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PROTOKOLL 

di:r 

GENERAL-VERSAMMLUNG  DES  ALTERTHUMS -VEREINES 


ZU  WIEN 

ABOEHALTEN  AM  81.  DECEMBER  tS83,  7  UHR  ABENDS.  IM  GRÜNEN  SAALE  DKH  KAIS.  AKADEMIE  DER 
WISSENSCHAFTEN   UNTER  DEM  VORSITZE   DES    PRÄSIDENTEN  SR.  EXCELLENZ  HERRN  DR.  SIGMUND 

FREI  HERRN   VON   C  O  N  R  A  D -ET  BE8KKLD. 


Nach  Coustatiruog  der  Bescblussfiibigkeit  im  Sinne  des  §  21  der  Statnten  —  da  70  Vereins- 
mitglieder ')  anwesend  waren  —  eröffnete  der  Vorsitzende  die  Sitzung  mit  der  Begrüssung  der  Ver- 

Hierauf  ersuchte  der  Vorsitzende  den  Scctionsrath  Dr.  Lind,  die  Führung  des  General-Ver- 
sammlungsprotokollcs  zu  übernehmen  und  lud  die  Herren:  Excellenz  Baron  Ransonnet,  Excellenz 
Freih.  v.  Geringer,  die  Hofräthe  v.  Friedenfels  und  Ritter  v.  Becker  ein,  die  Verificirung 
dieses  Protokolles  gefalligst  zu  übernehmen,  welcher  Einladung  dieselben  bereitwilligst  Folge  gaben. 

Hieran  scbloas  sich  die  Verlesung  des  Rechenschaftsberichte«  für  das  Vereinsjahr  1882  durch 
den  Präsidenten,  der  genehmigt  zur  Kenntnis«  genommen  wurde.  Das  Gleiche  war  der  Fall  mit 
dem  Berichte  der  Gescbliftsleitung  Uber  die  Anlage  des  Reservefonds,  des  Cassa-Verwalters  Uber  die 
Vereinsgebahrung  im  obbezeichneten  Jahre  und  des  Dr.  Oste  rmay  r,  Mitgliedes  des  Cassa-Revisions- 
Comites,  über  das  Ergebniss  der  Cassa-Scontrirung,  die  am  15.  April  1883  stattfand.  Ueber  Antrag 
des  Dr.  Ostermayr  ertheilte  die  Versammlung  dem  Cassa- Verwalter  das  Absolutorium  über  die 
Cassagebahrung  pro  1882. 

In  Betreff  der  Cassa- Revisoren  einigte  sich  Uber  Vorschlag  des  Präsidenten  die  Versammlung, 
diese  Function  zu  Ubertragen  den  Ucrren:  Hofrath  Freiherrn  v.  Friedenfels,  Dr  Ostermayr 
nnd  Alpb.  Pich ler;  ferner  als  Ersatzmännern  den  Herren  Dr.  Leeder  und  Job.  Lucas. 

Sodann  entspann  sich  eine  längere  Debatte  Uber  den  Antrag  des  Ausschusses  auf  Erweiterung 
der  Bestimmungen  des  §  21  der  Statnten.  Die  Majorität  (60  Stimmen)  sprach  sich  Uber  Antrag  des 
Grafen  Ed.  G.  v.  Petteuegg  für  die  Vorlage  des  Ausschusses  aus  mit  Abänderung  de»  Wortes 
wirkliche  Mitglieder  in  „wahlberechtigte"  Mitglieder. 

Der  §  21  der  Statnten  soll  demnach  künftighin  folgendermassen  lauten: 

Zur  BesehlussfUhigkoit  ist  die  Anwesenheit  von  25  wirklichen  Vereinsmitgliedern  unter  dem 
Vorsitze  des  Präsidenten,  oder  im  Falle  dessen  Verhinderung  dessen  statutengemässen 

')  Nach  Eröffnung  der  SiUung  «mchienen  noch  10  Vereinsmitglicdor,  daher  die  Zahl  aieh  im  Ganzen  uiil 
80  beziffert«. 


Digitized  by  Google 


VIII 


Stellvertreters,  erforderlich.  Zur  Giltigkeit  der  Beschlüsse  gentigt  —  wo  in  den  Statuten  nicht 
ausdrücklich  mehr  gefordert  wird  —  die  absolute  Majorität.  Zu  den  Wahlen  von  Mitgliedern  des 
Ausschusses  and  von  Ehrenmitgliedern  ist  absolute  Majorität  erforderlich.  Zur  Giltigkeit  der  Übrigen 
Wahlen  genügt  die  relative. 

Im  Falle  die  nach  §  16  und  17  einberufene  General- Versammlung  nicht  abgehalten  werden  kann, 
da  die  nach  §  21,  alinea  1.  sur  Beschlussßhigkeit  vorgeschriebene  Anwesenheit  von  25  Mitgliedern 
nicht  constatirt  ist,  hat  das  Präsidium  neuerlich  eine  ordentliche  General  •  Versammlung  binnen  einem 
Monat  ordnungsmässig  einzuberufen,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Betheiligten  beschluss fähig  ist. 
Die  betreffende  Ausschreibung  in  der  Wr.  Zeitung  hat  im  Sinne  des  §  17,  jedoch  nur  einmal  tu  geschehen, 
doch  ist  darin  die  Veranlassung  eur  Ausschreibung  dieser  General -Versammlung  beJcannt  tu  geben. 

Hierauf  schritt  die  Versammlung  zur  Wahl.  Es  waren  drei  Wahlen  vorzunehmen,  eine  in  Folge 
der  Erledigung  der  AusschussBtelle  nach  Baron  Sacken,  und  zwei  in  Folge  Ablaufes  der  vierjährigen 
Fnnctionsdauer  der  Herren  Dr.  v.  Birk  und  Regiernngsrath  Koch. 

Die  Versammlung,  welche  von  diesen  vorzunehmenden  Wahlen  theils  durch  das  Vereins- 
präsidium mündlich,  theils  durch  an  die  Versammelten  Ubergebene  besondere  gedruckte  Mittheilung 
in  Kcnntniss  gesetzt  und  damit  zugleich  verständigt  worden  war,  dass  der  Ausschuss  die  Wieder- 
wahl der  beiden  obgenannten  Ausscbussmitglieder  und  die  Neuwahl  Sr.  Excellenz  des  Grafen 
Hans  Wilczek  empfehle,  betheiligte  sich  an  der  Wahl  durch  Abgabe  von  68  Stimmzetteln.  Das 
Scrutinium  besorgten  die  Herren  Mich.  Kiener,  Franz  Segenschmid  nnd  Bodenstein;  für 
eine  gütige  Wahl  war  Bomit  eine  Stimmenmehrheit  von  35  Stimmen  nothwendig. 

Gewählt  wurden  die  Herren:  Se.  Excellenz  Graf  Hans  Wilczek  mit  68,  Hofratb  Dr.  Birk 
mit  60  und  Regierungsrath  Koch  mit  57  Stimmen  ').  Die  niicbstmeistcn  (4)  Stimmen  erhielt  Herr 
Custos  Dr.  Albert  Ilg. 

Da  keine  Anträge  im  Sinne  der  Statuten  (§  13)  au  die  Versammlung  gestellt  worden  waren, 
wurde  dieselbe  sodann  geschlossen  '). 

Conrad  v.  Eybesfeld. 

Karl  Freiherr  v.  Geringer.         M  A.  Becker.        Eugen  Freiherr  v.  Friedenfels. 
K.  Frelh.  v.  Ransonnet.  Dr.  Karl  Und. 


')  Die  Zusammensetzung  des  Ausschüsse!  im  Jahre  1883  ist  folgende : 

Präsident:  Se.  Exeellent  Dr.  Sigmund  rreiherr  von 
Coarad-Eybssfsld,  k.  k.  Minister  fllr  Cultns  und 
Unterricht.  (188*2  - 
Ariarla,  August,  k.  Rstb,  Kunsthändler.  (1881.) 
Birk,  Ernst  K.  v.,  Dr.,  k.  k.  Delrath.  (1883.; 
Keniisr,  Friedrich,  Dr„  k.  k.  Director.  (1880.) 
h,  Frans,  k.  k.  Kegierungsrath.  (1883.) 


Und,  Kart,  k.  k.  Seetionarath  1880),  Voreinsgeschaiu- 
leiter. 

NswaM,  Job.,  k.  k.  o.  Director.  (1882.) 
Pichlsr,  Franz,  Dr.,  k.  k.  Regiornngsrath.  (1881.) 
Sosslleto,  Karl,  k.  k.  Custos.  (1881.) 
Sesenschnidt,  Frant,  k.  k.  Holsecretär.  (1882.) 
Wilozsk,  Hans.  Graf,  Eieetltni.  (1883  ) 
',  Anton.  (1881.) 


*)  In  Verbindung  mit  der  «eneral -Versammlung  wnrde  der  zweite  Vereinsabend  der  WintersaUoo  18884 
abgehalten,  wobei  Zeichnungen  und  Antiquitäten  aus  den  Sammlungen  der  Herren  Widter.  Petermandl  und 
Heidner,  pbotographiacbe  Aufnahmen  aus  8chlosshof  und  einzelne  BIJttter  des  Huber  schen  Wiener  Planes 
aasgestellt  waren.  —  


Digitized  by  Google 


RECHENSCHAFTSBERICHT 

AUSSCHUSSES  DES  ALTERTHUMS-VEREINES  ZU  WIEN 

Ober  sein  wirken  im  jähre  1882 

ERSTATTET   IN   DER  OF.NKRAl.  VERSAMMH  NO   AM   16.  NOVEMBER  IS8S  DURCH   PEN  PRÄSIDENTEN 

DES  VEREINEN 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Ich  gebe  mir  die  Ehre,  die  zur  Abhaltung  der  General-Versammlung  hier  vereinten  Mitglieder 
zu  begrttssen. 

Die  heutige  General- Versammlung  hat  die  statutenmässige  Bestimmung,  den  Bericht  des  Aus- 
schusses über  die  Leistungen  und  das  Wirken  des  Vereine«,  ferner  Uber  dessen  Geldgebahrnng  wahrend 
des  Jahre»  1882  entgegenzunehmen. 

Ich  noterziehe  mich  mit  Befriedigung  dieser  Aufgabe  und  erstatte  in  Nachfolgendem  den 
Rechenschaftsbericht  des  Ausschusses,  indem  ich  mich  der  Ueberaeugung  hingebe,  dass  die  hoch- 
geehrte Versammlung  denselben  genehmigend  zur  Kcnntniss  nehmen  werde. 

Ich  halte  es  ftlr  diesmal  geboten,  zunächst  Uber  die  Personal- Angelegenheiten  Mittbeilung 
zu  machen. 

Vor  Allem  liegt  mir  die  traurige  Pflicht  ob,  unseres  allverebrten  Mitgliedes  nnd  Präsidenten- 
Stellvertreters,  des  am  20.  Februar  verstorbenen  Freiherrn  Eduard  von  Sacken,  zu  gedenken, 
dessen  Verdienste  um  den  Verein  in  stetem  Andenken  bleiben  werden. 

Die  in  Erledigung  gekommene  Vereinspräsidentens-Slellvertrelong  habe  ich  in  Folge  des 
Hinscheiden«  des  Freiherrn  von  Sacken  kraft  des  §  53  der  Statuten,  welcher  die  bezügliche 
Wahl  dem  Vereinspräsidenten  einränmt,  dem  Hofrathe  Dr.  Ernst  Ritter  von  Birk  Ubertragen. 

Bezüglich  der  Übrigen  Vereins- Functions re  ist  keine  Veränderung  eingetreten. 

Dagegen  hat  sich  die  Mitgliederzabi  nicht  unerheblich  geändert.  Leider  mussten  wir  im  ver- 
gangenen Jahre  8  Todesfälle  registriren,  darunter  von  zwei  geehrten  Mitgliedern,  die  dem  Vereine 

XX».  »w.d.  b 
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Mit  «einer  Gründung  angehörten:  Sr.  Excellenz  des  FeldzeugmeisterB  Ritter  von  HauBlab  nnd 
des  Hofrathes  Ritter  Ton  Ascbbacb. 

Dagegen  waren  niebt  minder  zahlreich  die  Eintritte  neuer  Mitglieder,  in  Folge  deren  sieb 
die  Mitgliederzahl  unseres  Vereines  mit  303  beziffert. 

Abgesehen  von  der  Ausachussstelle  nach  Freiherrn  von  Sacken  kommen  bei  der  heutigen 
General-Versammlung  noch  zwei  weitere  Ausschussstellen  zur  Besetzung,  da  die  statntenmässige 
Functionsdaucr  der  Herren  Dr.  Ritter  von  Birk  und  des  Hofrathes  Franz  Koch  abgelaufen  ist. 

Die  Jabresgabe  unseres  Vereines,  der  21.  Band  der  .Berichte  und  Mitteilungen"  ist  bereits 
in  den  Händen  sämmtlicher  Mitglieder;  ich  kann  mich  daher  mit  dieser  Erwähnung  begnügen  und 
glaube  nur  beifügen  zn  sollen,  dass  uns  die  Mitarbeiter  an  dieser  Pnblication  zu  verbindlichem 
Danke  verpflichtet  haben. 

Se.  k.  k.  Majestät  hatten  die  a.  b.  Gnade,  diese  Pnblication  anzunehmen  und  geruhten  dem 
Vereinsfonde  flir  dieses  Jahr  und  für  die  beiden  folgenden  Jahre  einen  Beitrag  von  je  210  Gulden 
allergnädigst  zu  bewilligen.  Auch  wurde  dem  Vereine  die  höchste  Auszeichnung  zu  Tbeil,  diesen  Band 
Sr.  k.  k.  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Kronprinzen  Überreichen  zu  dürfen. 

Der  fUr  das  Jabr  1883  bestimmte  Band  unserer  Vereinsberichte  und  Mittheilungen  ist  bereits 
im  Drucke  und  dürfte  demnächst  abgeschlossen  werden. 

Für  den  im  Jahre  188-4  zu  publicireuden  Band  wurde  die  Fortsetzung  des  archäologischen 
Wegweisers  und  zwar  das  ehemalige  Viertel  ober  dem  Manhartsbergc  in  Aussicht  genommen  und  die 
dazu  nöthige  Einleitung  getroffen ;  es  ist  zu  hoffen,  dass  dieses  Programm  durchgeführt  werden  wird. 

Uebrigens  wird  nebst  der  Pnblication  des  jährlichen  Bandes  unserer  „Berichte  und  Mit- 
teilungen"1 mit  Jänner  1884  die  Ansgabe  eines  Monatsblattes  beginnen  nnd  den  Vereinsmitgliedern 
gratis  zukommen,  in  welchem  kurze  Berichte  Uber  unser  Vereinsleben  und  Notizen  über  Vorkomm- 
nisse auf  jenen  Gebieten  zunächst  in  Niederösterreich  gebracht  werden  sollen,  denen  der  Verein 
btatutengemäss  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  hat. 

Ohne  der  Berichterstattung  über  das  Wirkon  des  Vereins- Ausschusses  im  Jahre  1883  vorzu- 
greifen, kann  ich  übrigens  weiter  mittbeilen,  dass  es  die  Absicht  des  Ausschusses  ist  zu  Inter- 
venten, damit  einige  der  in  der  alten  Hütteldorfer  Kirche  befindlichen  Monumente  an  dem  neuen 
Kircbengebäude  würdig  angebracht  werden. 

Der  AusschusB  versammelte  sich  seit  der  letzten  General- Versammlung  sechsmal  zn  ordent- 
lichen Sitzungen,  ungerechnet  die  aus  verschiedenen  Anlässen  uothweudig  gewordenen  Comite -Sitzungen. 

Der  Schriftenaustausch  mit  anderen  Vereinen  blieb  im  gleichen  Umfange  wie  bisher;  dagegen 
stieg  die  Nachfrage  nach  älteren  Publieationeu,  darunter  namentlich  im  Hinblicke  auf  die  zweite 
Säcularfeier  des  aus  der  Tflrkennotb  befreiten  Wien,  die  um  den  VIII.  Band  unserer  Schriften,  der 
sich  mit  diesem  epochemachenden  Ereignisse  des  Jahres  1083  beschäftigt.  Die  Einnahme  aus  dem 
Verkaufe  älterer  Publicationen  beziffert  sich  mit  146  Gulden. 
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Von  den  für  das  Jabr  1882  projecürten  Excuraionen  fand  bei  zahlreicher  Tbeiluabme  jene 
nach  Murstetten  am  18.  Mai  1882  unter  der  Führung  des  Freiherrn  tou  Sacken  statt;  am 
24.  Jnni  folgte  eine  Excureion  nach  St.  Veit  zur  Besichtigung  des  Dürcrbildes  im  dortigen  erzbischflf- 
lieben  Schlosse  und  der  neuen  Kirche  in  11  Uttel dorf,  endlich  eine  am  3.  Juli,  um  den  restau- 
rirten  Kreuzgang  des  Stiftes  Klosterneubnrg  in  Augensebein  zu  nehmen. 

Seit  der  General-Versammlung  am  14.  April  1882  wurden  sechs  Vereinsabende  abgehalten, 
und  zwar  sprachen : 

Custos  Schell  ein  Uber  Gemälde-Restaunrungen, 

Dr.  Much  Uber  die  Frauen  in  der  Urgeschichte, 

Prof.  Avanzo  Uber  Stift  Zweltl  und  die  dortigen  Restaurirungsarbeiten, 

Prof.  Rziba  Uber  die  Bogenannten  vier  Gekrönten, 

Dr.  v.  Birk  über  die  Tapetensammlung  des  a.  b.  Kaiserhauses, 

CustoB  Petermandl   Uber  ältere  Messer  und  Klingen  in   der  Lehrmittelsammlung  der 

k.  k.  Fachschule  in  Steyr  und 
Custos  Schellein  Ober  die  Malerin  Barbara  Kraft. 

Ausgestellt  bei  den  Versammlungen  waren  altere,  sebr  interessante  Bilder  aus  dem  Liguo- 
rianerkloster  in  Wien,  zahlreiche  denkwürdige  Aufnahmen  von  Wiener  Häusern  aus  der  kunstfertigen 
Hand  des  Herrn  Emil  Hütter. 

Ausserdem  hatten  wir  Gelegenheit,  jene  antiken  Sculpturen  aus  Lykien,  welche  die  Gesell- 
schaft fUr  die  archäologische  Forschung  Kleinasiens  nach  Wien  bringen  Hess,  unter  Erläuterung  des 
Professors  Benndorf  und  die  im  Künstlerbause  aasgestellt  gewesenen  Tapeten  des  a  b.  Kaiser- 
hauses unter  Führung  des  Hofrathes  vou  Birk  eingehend  besichtigen  zu  können. 

Ich  erlaube  mir  den  Antrag:  Die  geehrte  General-Versammlung  wolle  den  Herren,  die  sich 
an  den  Vorträgen  betbeiligten,  ferner  Jenen,  welche  an  den  Vortragsabenden  kleine  Ausstellungen 
veranstalteten,  endlich  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  für  die  bereitwillige  Ueherlassnng 
der  Vereinslocalitäten  den  Dank  aussprechen  und  sich  zum  Zeichen  der  Zustimmung  von  den 
Sitzen  erheben. 

Ueber  die  geordneten  finanziellen  Verhältnisse  des  Vereines  werden  der  Herr  Cassa-Verwalter 
und  der  Vertreter  des  Cassa-RevisionsComites  Bericht  erstatten. 

Die  statutengemässe  Scontrirung  fand  am  24.  April  1883  durch  die  Cassa-Revisoreu :  Hofratb 
Freiherr  von  Friedenfals,  Wirtbschaftsrath  Lucas  und  Hof-  und  Gerichtsadvocat  Dr.  Oster- 
mayr  in  Gegenwart  des  Geschäftsleiters,  des  Vereinscassiers  und  des  Rcgierungsratbes  Dr.  Pichl  er 
in  Vertretung  des  Ausschusses  statt. 

Hinsichtlich  des  Reservefonds  hatte  ich  die  Ehre,  schon  im  Jahresbericht  für  1881  zu  bemerken, 
das«  die  Pfandbriefe,  in  denen  derselbe  angelegt  war,  gezogen  wurden,  daher  eine  Nenanlage  diese« 
Fonds  nothwendig  wurde,  worüber  die  Gescbäftsleitung  berichten  wird. 
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Ich  kann  nun  zum  Schlosse  des  Rechenschaftsberichtes  nicht  ambio,  noch  der  erbebenden 
Habsburgfeier  za  gedenken,  die  im  grossen  Fcstsaale  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  vom 
niederCsterreicbiacben  Landeskunde-Vereiue  in  Verbiodang  mit  unserem  Vereine  ond  den  beiden 
anderen  historischen  Vereinen  Wiens  am  27.  Uecember  1882  veranstaltet  wurde  und  wohl  in  voller 
Frische  im  Gedächtnisse  nnserer  geehrten  Mitglieder  erhalten  blieb.  Auch  die  bezügliche,  sieh  des 
allgemeinen  Beifalles  erfreuende  Festpnblication  durfte  hinreichend  bekannt  sein.  Unser  Verein  kann 
auf  die  Mitwirkung  an  diesem  patriotischen  Feste  mit  besonderer  Befriedigung  zurückblicken,  denn 
laut  Zuschrift  des  k.  k.  Obersthofmeisteramtes  vom  G.  Jänner  1883  hatten  Se.  Majestät  der  Kaiser 
mit  a.  h.  Erschliessung  vom  3.  Jänner  gelegentlich  der  Annahme  der  aus  der  Festpublication  ond  den 
Medaillen  bestehenden  loyalen  Oft'erteu  in  allerbttcbster  Gnade  geruht,  den  genannten  vier  Vereinen 
den  kaiserlichen  Dank  auszusprechen. 


XIII 


AUSWEIS 

l-BKK  IHK 

EMPFÄNGE  UND  AUSGÄBEN  DES  WIENER  ALTERTHUMS  VEREINES  IM  JAHRE  1882. 


Empfänge. 

Beitrag  Sr.  Majestät  des  Kaisers  210  fl.  —  kr. 

Mitglieder-Beiträge  fllr  1882    1846  „   84  ., 

,  „       auB  deo  Vorjahren    ..........       67  „   50  - 

Interessen   67  ,  20  - 

Verkauf  von  VereinsBchrifteu   263  -  40  „ 

Reservefond  218«  „  89  „ 

Aus  dem  Verkaufe  der  Broschüre  mit  der  Beschreibung  des  Saint- 

Monumentes   31  ,  50  , 

Summe  des  Empfanges   .  4675  fl.  33  kr. 

Hi«u  Cassarest  am  1.  Jänner  1882   209  -  9»  „ 

Gesammt-Empfangs-Summo   4885  fl.  3J  kr. 


Ausgaben. 

Geschäftsanlagen   248  fl.  12  kr. 

Vereinsdicner   200  „   —  „ 

An  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  für  Beleuchtung  etc.   .    .  34  „   13  „ 

Druckkosten   566  „  —  „ 

Zeichnungen,  Illustrationen  etc   8C6  ,.  40  „ 

Autoren  -  Honorar   245  „  62  „ 

Bucbbioderarbetten   119  „   15  , 

Gitter  zum  Salm-Monument   200  „   —  „ 

Beitrag  zum  Camesina-Monument   25  „  —  „ 

Rtlckkauf  von  Vereinsschriften   20  „  50  „ 

Beitrag  «n  den  Verein  für  Laudeskunde  anläßlich  der  Publication 

wegen  der  Habsburgfeier   33  „  33  „ 

Reservefond   2172  „    1H  .    4730  fl.  43  kr. 

Hiem  Cassarest  mit  31.  December  1882  in  Sparcassabuch   ...  34  fl.  12  kr. 

in  Baarem   120  »   77   „       154  „   89  ,. 

Summe  dem  Empfange  gleich    4885  fl.  32  kr. 

Wien,  am  31.  December  1882. 

Franz  Koch. 


Scontrlrt,  die  Documenta  mit  den  ausgewiesenen  Empfingen  und  Ausgaben  verglichen  und  diese  sowie 
den  obigen  Cassarest  per  IM  fl.  89  kr.,  dann  ei»  Stück  &•  „  Papierrente  vom  1.  Mai  180*  Nr.  380.780,  nominell 
100  fl.,  sowie  den  ßeservefond  mit  34)00  fl.  0.  W.,  nominell  in  drei  Stuck  5ug  Papierrenten  Nr.  153.364,  215.383 
nnd  243  453  dto.  1.  August  1868  ordnungsmäßig  vorgefunden,  aneb  sfcmmtlichu  nicht  verfallene  Coupons,  vom 
1.  Aug.  18S3  an,  an  den  Obligationen  haftend  gefunden. 

Dr.  Ostermayr.         Johann  Lucas.         Eugen  Freih.  v.  Friedenfels. 
Dr.  Franz  Pichler.        Dr.  Lind. 
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BERICHT  DER  GESCHÄFTSLEITUNG 

ma  i>i»: 

PLACIRUNG    DES  RESERVE-FONDS. 


Wie  der  geehrten  Versammlung  bekannt  sein  dürfte,  war  der  Reservefond  des  Alterthnms- 
Vereines,  der  lant  General  •  Versammlnngsbeaculuss  aas  dem  Jabre  1867  mit  2100  fl.  festgestellt 
war,  in  zwei  Stücken  östcrr.  Sparcassa- Pfandbriefen  a  1000  fl.  zu  5'/,°  „  und  einem  Stück  a  100  fl. 
mit  gleicher  Verzinsung,  zusammen  nominell  2100  fl.  angelegt. 

Bei  der  Endo  1881  erfolgten  Ziehung  wurden  alle  drei  Pfandbriefe  gezogen  und  im  März  18X2 
inclusive  der  Zinsen  mit  2188  fl.  89  kr.  ausbezahlt. 

Mit  Zustimmung  de*  Ausschusses  wurde  am  3.  März  1882  eine  Neuanlage  des  Reservefonds 
eingeleitet  nnd  zwar  wnrdeu  drei  Stück  5%ige  Papierrenten  ä  1000  fl.  mit  den  Conpons  vom 
1.  August  18*2  zum  Course  von  72  fl.  50  kr.  angekauft. 

Hiefllr  wurden,  da  die  Interesseo  vom  1.  Februar  bis  3.  März  1882  zurUckvergütet  werden 
mussten,  2172  fl   18  kr.  ausgegeben. 

Der  Reservefond  repriUentirt  daher  uach  dem  Course  vom  20.  December  1883  einen  Werth 
von  2570  fl. 
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Dr.  Eduard  Freiherr  von  Sacken 


Der  Bericht  aber  das  Vereinsjabr  1882  enthält  eine  Zahl  von  Miltbeilungen  Uber  den  Verlast 
werther,  am  unscrn  Verein  hochverdienter  Mitglieder.  Ein  solche«  Blatt  der  Traner  ist  bezeichnet 
mit  dem  Namen  des  k.  k.  Regierungsralhes  Dr.  Eduard  Freiherrn  von  Sacken. 

Der  Verlust  einer  uns  wertheo,  von  uns  hochgehaltenen  Persönlichkeit,  trifft  um  so  schwerer, 
je  unerwarteter,  unvorhergesehener  er  hereinbricht.  Freiherr  von  Sacken,  geb.  am  i.  März  1825, 
war  an  seinem  Todestage,  am  20.  Februar  1883,  nahe  58  Jahre  alt;  er  stand  somit  im  kräftigsten 
Mannesalter,  als  eine  Lungenentzündung,  die  alsbald  einen  unheilbaren  Verlauf  nahm,  seinem  Leben 
und  Wirken  ein  rasches  Ende  bereitete. 

Des  Heimgegangenen  ganzes  Leben,  sein  Denken  und  Trachten,  war  der  Wissenschaft,  ihrer 
Pflege,  ihrer  Entwickelung  und  ihrer  Ausbreitung  gewidmet.  Bezeichnend  ist  eine  Aensserung,  die  er 
einBt  gemacht.  Die  Wissenschaft  sei  ein  Fidei-Coiumiss,  welches  jedem  ihrer  Angehörigen  die 
Verpflichtung  auferlegt,  sie  gehobon,  gekräftigt  und  erweitert  den  Nachfolgern  zu  hiuterlasaen. 

Entspreebend  dieser  Anschauung  und  in  ihrem  Geiste  bändelnd,  sehen  wir  Baron  von  Sacket) 
hier  Stein  um  Stein,  als  rühriger  Werkmann,  und  in  manchem  Zweige  als  eifriger  Führer,  zum 
Ausbau  der  Wissenschaft  beischaffen.  Im  Kreise  der  Meister  wurde  sein  Wort  gern  gehört  und  stets 
gewürdigt,  es  war  ja  das  Wort  eines  ebenbürtigen  Meisters.  Mit  den  Erfolgen,  welche  er  als  Führer 
und  Meister  erzielte,  schliesst  sein  Einfluss  jedoch  nicht  ab. 

Der  Mann,  der  dort  die  Aufdeckung  des  Hallstädter  Grabfeldes  leitete  und  überwachte,  —  der 
in  unBern  Seen  die  Pfaulbau-Ansiedlungen,  —  der  die  Reste  keltischer  Wohnsitze  an  der  NeustUdter 
Wand  und  die  Grabfelder  von  Köttlach  und  Pottschach  untersuchte,  um  den  Cnlturstand  längst  ver- 
gangener Jahrhunderte  aufzuhellen,  —  der  auf  dem  classischen  Boden  Carnnntums  uud  wieder  an  deu 
Baudenkmalen  späterer  Perioden  die  Entwicklung  der  vaterländischen  Kunst  nachwies  und  dem 
Umfang  der  heimischen  Kunstthätigkeit  zu  seiner  Geltung  verhalf,  er  hat  der  Wissenschaft  zahlreiche 
Jünger,  warme  Freunde  uud  wohlwollende  Gönner  zugeführt. 

Seit  mehr  als  einem  Vierteljabrbundert  war  es  mir  gegönnt,  mich  an  vielen,  bald  kleineren, 
bald  grösseren  Ausflügen,  welche  dem  Durchforschen  verschiedener  Landgebiete  gewidmet  waren, 
an  der  Seite  des  Heimgegangenen  zu  betheiligen.  Sein  freundliches,  der  Localbevölkerung  entgegen- 
kommendes Vorgehen  liess  Uberall  Erfolge  erzielen,  und  manches  Fundstück,  welches  sonst  verloren 
gegangen  wäre,  wurde  für  Stadienzwecke  gerettet. 
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Ich  besorge  keinen  Widerspruch,  wenn  ich  sage,  Baron  von  Sacken  ««and  —  unser 
Valcrland  anbelangend  —  an  der  Wiege  der  anthropologischen  Forschungen.  Untersuchungen  und 
Studien,  die  dem  Forschergeiste  unserer  Zeit  zu  hohem  Knhm  gereichen,  wurden  von  ibm  angeregt 
und  bewegten  sich  auf  der  von  ihm  angedeuteten  Bahn,  auf  welcher  sie  *u  kaum  geahnten 
Resultaten  gelangten. 

Die  grosse  Aufmerksamkeit,  welche  Baron  von  Sacken  der  Kunstthätigkeit  des  Mittelalters 
und  der  Uenaissance  zuwendete,  leiteten  ihn  von  selbst  auf  ein  Studiengebiet,  dem  er  alle  Vorliebe 
zuwendete,  es  war  dieses  die  Medaillenkunst.  Jene  Verwandtschaft  mit  den  Denkmalen  des  griechischen 
Alterthums,  wo  der  Genius  der  Kunst  Allem,  was  aus  menschlicher  Hand  hervorgegangen,  den 
Charakter  der  Schönheit  aufgedrückt  hatte,  zog  ihn  unwiderstehlich  an.  Mit  der  wärmsten  Tbeilnnhme 
würdigte  er  auf  dem  Gebiete  des  Medaillenfaches  die  Leistungen  vaterländischer  Kräfte. 

Freiherr  von  Sacken  gehörte  beinahe  seit  der  Begründung  unseres  Vereines  demselben, 
u.  zw.  durch  eine  lange  Hcihe  von  Jahren  als  Mitglied  des  Vereins-AusscbusseB  an.  Er  forderte  die 
Bestrebungen  und  Interessen  unseres  Vereines  in  hervorragender  Weise.  Zahlreiche  Arbeiten  des  Dahin- 
geschiedenen sind  Zierden  unserer  Publicationcn;  —  ich  erwähne  zunächst  nur  des  archäologischen 
Wegweisers  für  die  beiden  Viertel  unter  und  ober  dem  Wienerwalde. 

Das  letzte  Ergebniss  seiner  pnblicistischen  Thätigkeit  —  sein  Schwanengesang  —  befindet 
Bich  im  letzten  Bande  unserer  Berichte  und  Mittbeilungen.  Es  ist  ein  Nachruf,  gewidmet  unserem 
Vereinamitgliede  Josef  Ritter  vou  Asehbach. 

In  der  österreichischen  Geschichte  lässt  sich  der  Name  Sacken  bis  in  die  Zeiten  Ferdinand'«  I. 
zurück  nachweisen.  Ein  Oberst  Sacken  liegt  in  der  Minoritenkirche  der  Alservorstadt  begraben. 
Zwei  Brüder  unsereB  heimgegangenen  Freundes  sind  Zierden  ihres  Berufes.  Der  Name  des  Frei- 
berrn  Eduard  von  Sacken  hat  eiuen  vollen  Klang  in  der  Welt  der  Gelehrten.  Er  brachte 
diesem  Namen  neuen  Glanz,  der  ibm  bleiben  wird: 


Ich  bitte  Sie,  meine  geehrten  Herren,  Ihrem  Beileide  Uber  den  Verlust  unseres  Vereinsmitgliedes 
Dr.  Eduard  Freiherrn  von  Sacken  durch  das  Erbeben  von  Ihren  Sitzen  Ausdruck  zu  geben. 


So  l»Dge  in  epäten  Tagco 

Kür  Ucascres  bewegte  Herzeo  achlageo 


Joh.  Newa  Id. 


VERZEICHNIS 

DER 


MITGLIEDER  DES  ALTERTHUMS -VEREINES  ZU  WIEN. 

(STAND  AM  lß  MÄRZ  1884.) 

Sc.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  Franz  Josef  I., 

KAISER  VON  OESTERREICH. 

Ehrenmitglieder : 

Se.  k.  u.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prioz  ntid  Erzherzog  Karl  Ludwig,  k.  Prinz  von  Ungarn 
und  Bobinen  etc. 

Se.  Durchlaucht  Flirrt  nnd  Altgraf  Hugo  zu  SaJm  RdiffersCheldt,  Ritter  vom  goldenen  Vliewe  etc. 
Se.  Excellenz  Graf  Franz  Folliot  de  Crennevllle,  Oberet-  Kämmerer  Sr.  Majestät,  Feldzengmeister, 
Ritter  vom  goldenen  VliesBe  etc. ') 


Wirkliche 

Se.  k.  k.  Hokclt  der  dorehlaucMIgete  Herr  Erzherzog 
Jenaie  ;18V3). 

Algner  F.  (>.,  Maler  (Mitglied  «eil  1854'. 

Alteeburg,  hoch*.  Benedictiner-Stift  (1865). 

Arietll  Alfred,  Hitler  von,  k.  k.  Hofrath  und  Dircetorde* 

V.k.  g.  Haus-,  Hof-  u.  Staats-Arfhivs,  Em  (1854'. 
Artarla  August,  k.  Kalb,  Kunsthändler  in  Wien  (1854). 
Arlarla  August  jiin.,  Kunst  »Kodier  (1880). 
Auer  Josef,  k.  k.  w.  Hofaecretär  im  Oberst-Stallmeister 

ante  (1884). 
Aier  Ludwig,  Buchhändler  (1881). 
Aalleb  Theodor,  Eiaenbabnbeamter  (1882,. 
AvaaM  Dominik,  Architekt  und  k.  k.  Professor  (1873). 
BimaWtM  CtlKglwa  bei  St.  Michael,  daa  hochw.,  in 

Wien  (1882  . 

Bachofoa  v.  Echt  Adolf,  Fabriksbesitzer,  Bürgermeister 

in  Nasidorf  (1880). 
Bader  K.  W.,  Inhaber  einee  xylograpbiacben  Ipatituta. 
Beok-WldMOiatetter  Leop.  von,  k.  k.  Hauptmann  in 

Graz  (1879). 
Belolavtk  Moraa«  Josef  v.,  Maler  (1877). 
Besodorf  Otto,  k.  k.  Hofrath,  Univeraitäta-Professor  (1879). 
Berger  Adolf,  niratl.8rhwaru>nberg'acber  Central- Archiv- 

Dircctor  (1854). 
Birger  Julius,  Pfarrer  im  Bürger- Versorgungehausc  zu 

Wien  (18*4>. 
Bergmiim  Hermann,  k.  k.  Oltcr  Haurath  (1854). 
Beroldingtl  Franz,  Graf  von,  k.  k.  Kämmerer  (1854i. 
Bibliothek,  künigl.  Hof-,  zu  München  (1871). 
Bibliothek,  ktinigl .,  zu  Dresden  (1871). 

■)  Aach  wirklich«  M.IK1,*,I  t.il  I86S. 
XXII.  B»d. 


Mitglieder: 

Bibliothek,  königl.,  zu  Berlin  (1860). 
Blhllethek  der  k.  Universität  xu  GOttingen  (1880). 
Bibliothek  de*  Familien-Fideicointuias-Fonds  S.M.  (1858). 
Blhllethek  Sr.  k.  k.  Höh.  dea  Herrn  Erzherzogs  Albreeht. 
Blllewk  Dominik,  k.  k.  Custos  zu  Miramarc  (1855). 
Birk  Ernst,  Kitler  von,  Dr.,  k.  k.  Hofrath,  Direetor  der 

k.  k.  Hofbibliothek  (1854  . 
Blase  C  M,  k.  k.  Professor  in  Stockerau  (1882  . 
Bodenstela  Cyriac,  Referent  der  Staatseiaenbabn-Gesell- 

»chaft  (1878;. 

Beheb»  Wenden,  k.  k.  Cnatoa  an  den  konathiet.  Samm- 
lungen (zweite Gruppe;  deaa.h.  Kaiaerbauses  (1883,. 

Bohlt  Anton,  Wiener  Magistratarath  (1860). 

Bremer  Eakevöertn  Job.  Aug  ,  Graf  von,  k.  k.  Kam 
mercr  in  Grafenegg  (1884). 

Brbt  Emil,  k.  k.  Hof-Iironccwnarcn-Fabilkant  (1866). 

Brem  Ed.  v.,  lubaber  eines  xylographiachen  Institut« 

Behl  Gustav,  Killer  v.,  p  k  k.  Hofrath  in  Wien  (1854;. 

Bühlmayer  Conrad,  HofVergoldcr  11854'. 

Blltemayer  Heinrich.  Kupferstecher  (1866». 

Chalsitpka  Igunz,  Inf.  Prälat,  Domherr  zu  St.  Pollen. 

Cholek  Karl,  Graf  v.,  k  k.  Ges.- Attache  In  Berlin  (1874). 

Conrad  von  Eybeafeld.  .Sigmund,  Freiherr,  k.  k.  Min  eter 
fiir  Cultua  nnd  Unterricht.  Kxcellenz. 

Cioraig  Karl.  Dr.,  Freiherr  ».  Czernbautes,  Kxc  (1854). 

OachenhsLsen  Alex,  von,  k.  p.  Premier- I.ieut.  aueaer 
Dienst,  Heraldikrr  (1883). 

Dalberg  Karl,  Kcicbsfreilitrr  v,  Wörme,  k.  k.  Kümmerer 
in  Rede. 

Danckrlmais  Corncl-,  Freih.von,  k.  k.  Kämmerer  (1881). 
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Ouko  Josef,  inf.  Prälat  and  Domherr  in  Gran. 

Dautwttz  Friedrich,  k.  k.  Uofbanverwalter  u.  Architekt. 

Dlllinger  Andre»»,  Agent  (1879). 

Dill  Eduard,  Ober-Realachul-Dircctor  (1**4). 

Dörfer  Alois,  Abt  desClsterciens.-Stifte*  Wilhering  1185-4). 

Dreier  Anton,  Realitäten-Besitzer  zu  Schwechat  (1854). 

Drthottwikl  Franz.  Ritter  von,  Ehrendomherr,  Prüfe«  im 

bweh.  Knaben-Seminar  zu  Sillein  (1864). 
Dumba  Nicolau»,  Ritter  v.  (1870). 

Dung!  Adalbert,  Capitular  de»  Stifte»  GHttweig,  k.  k. 

Conservator. 
Edar  Albert,  Dr.,  Fürst- Krzbischof  von  Salzburg. 
Efoer  Heinrieb,  Antiquitäten-Händler. 
Elchmayr  Joa.,  Pfarrer  in  Waidhofen  a.  d.  Th. 
Elaala  J  ,  Bachhändler  (1*83). 

Elgert!  Kduard,  Ritt,  v.,  Dircrtor  der  k.  Gemälde-Galerie, 

k.  k.  Reg.-Rath. 
Falkrnhala  Franz,  RcichsgTaf,  Exe,  k.  k.  Kämmerer,  zu 

Walparadorf. 

Felder  Cajetan,  Dr.,  Freih.  v  ,  n.-ü.  Landmarschall  (1862). 
Fel-el  Ant.  Victor,  Concipist  im  k.  k.  Hau»-.  Huf-  und 

Staatsarchiv. 
Fellner  Michael,  k.  k.  Ingenieur  (1865). 
Flgdar,  Albert,  Dr.,  Baaquier  (1880). 
Fischer  Ritter  v.Aakara  Anton,  Grossgrundbesitzer  (1878). 
8t.  Florian,  das  hoehw.  Chorherren-Stift  <  1854). 
Fraack  Alfred,  Kitter  v.,  k.  k.  Major,  zu  Graz  (1854). 
Frledeafala  Eugen,  Freiherr  v.,  k.  k.  Hofrath  (1854). 
Friedrich  Adolf,  Dr.,  Apotheker  und  Bürgermeister  In 

Fiiofhaus  a«60). 
Froamia  Karl,  Buchdriiekcrei-Besitzcr  (1857). 
FBrat  Ernst.  Apotheker  in  Graz. 
Banglbaaar  Cttlestio,  FUrsterabiachof  von  Wien  (1881). 
ßeynüller  liudolf,  Freiherr  von. 
fierleka  Anton,  Dr.,  k.  k.  Stabsarzt  (1858). 
Gariager  Oedenberg  Karl.  Freih.  von,  Exc.  (1854). 
Gerold  Uoriz,  Ritter  von,  Buchhändler  in  Wien  (1875). 
Gerold  «V  Comp,  die  Buchhandlung  (187C). 
Glaal  Karl,  Fabriksbesitzer  u.  Hof.Seideotcng-Lief.U8C3). 
GUatr  Georg,  Maler  (1854). 

Gliabtea  Simeon,  Custos  des  Museums  zu  Agram  (1855). 
Gold  Adolf,  Dr.,  k.  k.  Hofarit  (1879). 
Goldschaildt  Moriz,  Ritter  von  (1854). 
6sldaohmldt  Julias,  Ritter  von  (1884). 
Galdtobaddt  Friedrieh  (1881). 

Glaay  Gustav  von,  Dr.,  k.  k.  Sections-Rath  (1859). 
Gltz  Stefan  von,  Fabrikabeaitzer  (1882). 
Grosaar  Leopold,  Ritter  von,  k.  k.  Hofrath  (1879). 
Gschwandtner  Joh.,  Baumeister. 
Gusenbamr  Rudolf.  Abt  des  Stiftes  Güttwcig  (1854). 
Haaa  Friedrich,  Freiherr  von.  k.  k.  Hofrath. 
Haardt  von  Hartenthara  Karl.  Edl.  v.,  k.  k.  Min.  Rath 
(1867). 

Halbhaber  Ant.,  Freih.  v.  Fettwill,  Exc.  (18C0). 

Haalka  Joh.,  Kaufmann  (1883). 

Harraea  Franz  Ernst,  Graf,  Excellenz. 

Hartauan  Emst,  Dr.,  Edler  v.  Fraaieaahntd.  k.  k.  Custoa 

in  den  kunsthiatorischen  Sammlungen  des  a.  h. 

Kaiserhauses. 


Hasel  Franz,  Dr.,  Inf.  Prälat,  Dom  Caotor  uad  k.  k.  Hof- 

capla»  in  Wien. 
Ha  seilt  uer  Karl,  Freiherr  von,  Architekt. 
Hau  »er  Al»lf>,  k.  k.  Profesaor,  Architekt  u.  k.  k.  Conaer- 

vator  von  Wien  (1876). 
Hauswirt*  Ernst,  Dr.,  Abt  des  Stiftes  Schotten  (1881). 
Haillioiknu,  das  hoehw.  Cistercienter- Stift  zu  (18Ä4V 
Heifftrt  Josef  Alexander,  Dr.,  Freih.  v.,  Präsident  der 

k.  k.  Central  Commission  für  Kunst-  und  historische 

Denkmale  in  Wien.  Exrcllenz  (1854). 
Hellmesssn  Amern,  Architekt,  k.  k.  Profeaaor  in  Graz 

<  1880). 

Heroviea  Jul.  v.,  k.  k.  Minist.-Secretär  (1869). 
Hees  Dlller  Friedrich,  Freiherr  von  <  1883). 
Heusern»!»  Matthäus.  Uofzimmermaler  (1854'. 
HaydaMM  Alberich,  Abt  des  Stiftes  Lilienfeld  (1808). 
Hlraehlcr  Eduard.  Kunsthändler. 

HJavka  Jos.,  Architekt,  Stadl-Baumeister,  k.  k.  Baurath. 
Hofnann  Leopold,  Freih.  von.  General-Intendant  der 

k.  Hoftheater,  Exe.  (1854). 
Hlalgl  Dominik.  Abt  zu  Seitenstetten. 
Hoppe  Theodor,  Stadthau-  und  Schätzmeiater  (1881). 
Hayoa-Sprinzaaataia  Ernst,  Graf.  k.  k.  Kämmerer. 
Math  Benj.  v,  Cooperator  in  Pottendorf  (1883). 
Hüttar  Eiuil.  städt.  Liq  Adjunct  in  Wien. 
Hya-eiuaek  Anton,  Dr.,  Freiherr  von.  Kxcellenz  (1854). 
JeaovIU  Heinrich  (1878). 

Hg  Alb  ,  Dr ,  k.  k.  Custos  n.  Leiter  der  zweiten  Gruppe 
kunstbist  Samminngen  des  a.  h.  Kaiserhauses  (1883). 
laatltot  flir  Usterr.  Geschichtsforschung  der  Wiener  Dniv. 
Jordan  Kichard,  Stadt-Baumeister  und  Baugewerkschnl- 

Dlrector. 

Ipelyl-Stuaater  Arnold,  Bischof  zu  Neusohl  (1857). 
Kaiser  Eduard,  Stadt-Baumeister,  k.  Baurath  (186C). 
Kaloua  Jos.,  Kaufmann  (1883). 
Kanltz  F.  {18-W). 

Karl  Alexander,  Abt  des  Stiftes  Melk. 

Kenner  Friedrich,  Dr.,  Dircetor  der  ersten  Gruppe  der 
kunsthiatorischen  Sammlungen  des  a.  h  Kaiser- 
hauses und  Conservator. 

Karr  Louise,  in  London  <1859i. 

Keraebbauaiar  Ant.,  Dr.,  Canonicus,  Dcchant  und  Pfarrer 

in  Krems. 

Knevenhilller  Karl.  Fürst  von,  Durchlaucht  (1878). 
Kleaer  Michael,  Holzhändlor  (1859). 
KllnkotOb  Josef,  k.  k.  Hof-  und  Kammer-Lieferant. 
Klag«  Bened ,  Pfarrer  in  Wllrflach. 
Knödl  Vinreuz,  Abt  zu  Kein  in  Steiermark  (1862). 
Kaoh  Franz.  k.  k.  Kefflerni>g*rath  (1857'. 
Könlasegg  Alfred,  (Jraf,  k  k.  General -Major,  Execllenz. 
KoBtertltz  Ubald,  Propst  des  Stiftes  Klosterneuburg. 
Krahl  Karl,  k.  k.  Hof -Wappenmalcr  (1869). 
KremsBiQnater,  das  hoehw.  Benedictiner-Stift  zu. 
Krlagaarohlv,  das  k.  k.  (1858). 
Krunhaar  Josef,  K.  v.,  k.  k.  Hofrath  (1854  . 
kuaaata  Constantin,  Buchhändler. 
Kunslhlstorlsche  Sammlungen  des  A.Ii.  Kaiserhauses  I.Gr. 
Kotachara  Franz,  Kxpcdit.idirector  im  Ic  k.  Ministerium 
des  Inuern,  k.  Rath. 
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Limbach,  das  bochw.  Benedietiner-Stift  zu  (1859). 
Lanberg  Fiaoz  Koserlch,  Graf  von,  k   k.  Kümmerer, 

Excellenx,  in  Steyr  (1884). 
Lanckersesky  Karl,  Uraf,  k-  k-  Kümmerer 
Lindes  Ausschule  von  Niederosterrcich  (IBA?). 
Uig  Bobert,  k.  k.  Postrath  (18»)0). 
Laeear  Oscar.  Freih.  von,  k.  k.  Bezirkshauptraann  In 

Baden  (1880). 

Laager  Karl,  Dr..  k.  k.  Hofraih  und  Professor  (1159). 
Latssr  Karl  von,  k.  k.  Hofrath  (1854'. 
Lebschy  Dom..  Abt  des  Präluonstr.-Stiftes  Schlüte) (1854». 
Leeder  Karl.  Dr.,  griin.  Iloyosscher  Rath  (1856). 
Leldlager  Josef,  Beamter  im  OberethofmeiateramteS,.  Maj. 
(1876). 

LeMeadorf  Franz,  Dr.,  k.  k.  Notar  (1854). 

Leyrer  Ernst,  Dr.,  Hof-  und  Gerichts  Advocat  (1866). 

Liechtenstein  .lohann,  Fürst  xu,  Herzog  zu  Troppau  und 

Jägerndorf,  Durchlaucht. 
Liechteaateln  Friedrich,  F«r»t  zu,  k.  k.  General  der  Cav., 

Durchlaucht. 
Lied  Karl,  Dr.,  k.  k.  Scctlonerath  (18541 
Llat  Guido,  Privat  (1877). 
Lscae  Johann,  griiB.  Wlrthschaftsrath. 
LMChll  Arnold,  K.  v.  Ebengreuth,  Dr.,  k.  k.  Professor 

In  Grat. 

Nalfattiv.  ReVeabaeh  Ludwig,  k.  k.  Scctionsrath  (1854). 
Maly  Eduard,  Magistrats-Secretär. 

Marschall  Aug.  Friedr.,  Graf  von,  k.k.  Kümmerer  (1854). 

Maraehall  Gottfried,  Dr.,  Propst,  Domherr  und  Pfarrer 
an  der  Votlvkirche  (1881). 

Matrtbaer  Wilhelm.  Ritt.  v.  Mairthatela,  Dr.  juris,  Ge- 
meinderath (1857). 

Naateer  Adolf  Ign.,  Kitt.  v.  Birkhof,  Realitäten  Be- 
sitzer (1869). 

Mayer  A.,  Dr.  Ph.,  ScerctHr  des  Vereine*  fllr  Landes- 
kunde von  Niederosterrelch. 

Mama  Franx,  Graf,  Excellenz  (1877). 

Metternich,  FUrst  Richard,  k.  k.  Botseh.,  Durch).,  k.  k. 
Kämmerer  (1860). 

MUltlr  Caealta,  k.  k.  techu.-adnilnlstr.  (1858). 

Mllltir  wlaimtohaftllehar  Clas)  <l88tf). 

Milosaiab  Georg,  Ritter  von,  k.  k.  Vicc-Admiral. 

Noatesuevo  Wilh.,  FUrst,  k.  k.  F.-Z.-M.,  Dnrchl.  (1854). 

Miltner  Anton,  Hausbesitzer  in  Retz. 

Much  M.,  Dr.,  k.  k.  Conaervator  (1877). 

MUlar  Zeno,  Abt  zu  Aduont  (1860). 

Natal  Alfred,  Dr.,  Hof-  u.  Gerichta-Adv.  in  Wien  (1882). 

Nava  Alexander,  Dr.,  Hof-  und  Gerichts- Advocat  und 
Referent  der  SparcaBsa  I18Ü0;. 

Neebaaaer  J..  zu  Agram  (1862). 

NMiuaa  Dr.  Wilhelm,  Capitiilar  xu  Helligenkrcux,  k.  k. 
UniversitiitsProfcssor  (1877). 

Newald  Julius,  Ritter  von,  Dr.  (1879). 

Nawald  Johann,  f.  Director  der  k.  k.  Forstakadomic  zu 
Mariahrunn,  k.  k.  Conaervator. 

Noposa  Franx.  Freiherr  v..  (Ibcrsthnfmeistcr  Ihrer  Maje- 
stät der  Kaiserin.  Kxcellenz  (1857). 

Odartea  d«  Odarkwp,  Job.,  Kunstmarmor-Fabrikant  (1859). 

«rOraay  Bettl,  Gräbn  (1875). 


Dslerajayr  Franz,  Dr.,  Hof-  u.  Gerichts-Advoeat  (1877). 
Ozegavle  Metcll,  Freiherr  ».,  p.  k.  k.  Staatsrat^,  Exe. 
(18541. 

Papl-Balsgb  Peter  von.  in  Mezühegyee  (1878). 
Peternaadl  Auton,  k.  k.  Cuatoa  in  Steyr  (1883). 
Pesta  Aug.,  Minist  Vice  Secrelir  im  Fin.- Minist.  (1873). 
Petteaegg  Ed.  Gaston,  Pllttlckh,  Dr.,  Graf  von,  Deutsch- 

Ordenscomthnr,  k.  k.  Kümmerer. 
Pfeiffer  Lambert,  Cooperaror  in  Ret»  (1883). 
Pichler  Franz.  Dr.,  k.  k.  Reg.  Rath  (1861). 
Pichler  Alfons,  k.  k.  Minist.Ofncial. 
Placken*  Rudolf,  R.  von,  Eisenbahobeamter. 
Pissllag  Wilh.,  Dr..  k.  k  Statthalt.  Rath  in  Prag  (1860). 
Plön  Julius,  Propst  des  Prämonstratenser-Stiftcs  Geras 

AHG0). 
Popowaky  Bolcslaw  von. 
Posesryl  A.  H859). 

Praiak,  Dr.  Alois  Frcih.  v.,  k.  k.  Minister,  Excellens 
Prelsathaer  Leopold,  Dr.,  k.k.  Vice-SecretHr  im  Minie*. 

des  Innern  (1870). 
Prokesoh  Anton.  Ingenieur  der   Donau  -  Kegallninge- 

Couimisslon  (1875). 
RadnRzky  Karl,  k.k.  Regierungarath,  em.  Professor (1836). 
RadDlIfl-Ridollasky  Stanislaus,  Graf  von. 
Ralauaa  Franz,  Ritt,  von,  Dr.,k.  k.  Landesger.-K.  (1854). 
Ranaonnet-Villez,  Karl,  Freiherr  von,  Excellenz  (1854). 
Raspl  Felix,  Director  d.  Staatacisenb.-Qesellsch.  (1854). 
Rasch  Kar),  HofsecretUr  Im  k.  k.  Obersthofmeisteramte 

11878). 

Redt  Ludwig,  Freiherr  von,  atif  Rothenhansen  u  Raaztlna 

in  Pauingartea,  GnUbeaitzer  (1880). 
Relohersberg,  daa  bochw.  Chorherren-Stift. 
RaloWa  Joe.,  Gutsbesitzer  (1878). 
Relfleaetela  Gottlieb,  Fabriksbesitzer  (1854). 
RclaMn  Jacob,  Freiherr  von,  k.  k.  Miniaterial-R.  (1854). 
Ratz,  das  Archiv  der  Stadt. 

Reusa,  Prinz,  Heinrich  VII..  k.  Deutscher  Botschafter, 
Sr.  Durchlaucht. 

Mehl  August,  Dr„  Advocat  zu  Wr.-Neustadt  (1855). 

Rlewrel  Hermann,  Ritter  von,  Architekt  und  k.  k.  Pro- 
fessor (1865>. 

Rigiar  F.,  Edl.  v  ,  Dr.,  Hof-  und  Geriehta-Advocat  (1874). 

Rltllager  Ferd.,  Abtheilnngs- Vorstand  an  der  k  k.  Fach- 
schule in  Steyr  (1882). 

Hemer  Florian,  Dr.,  Prälat  in  Orosswardein  (1873». 

Raaaar  Karl,  niederlisterr.  Landes  lngenienr  in  Krems, 
k.  k.  Conaervator. 

Ratnachila'  Albert,  Freiherr  von. 

Rethsohlld  Natlianicl.  Freiherr  von  (1875). 

Rzlha  Franz,  R  v.,  k.  k.  Professor  und  Oheringenienr 
18771. 

Sa.  Hah.  Prlaz  Philipp  van  Coburg  aad  Gstba,  Herzog  in 

Sachsen  (1882). 
Saobess  Cetwrg  ecbe  (hcrzogl.)  GUtcr-Dircction  in  Greln- 

burg  (1877). 
Sax  Hermann  (1*83). 

SchärTer  August,  k.  k.  Director-Stellvertr.  im  Belvcdcre. 
Schärft*  Anton,  k.  k.  Kammer-Medailleur,  MUnz-  und 
Medaillen-Graveur  (1W2). 

c» 
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Schelle!«  Karl,  Custoe  und  Vorstand  der  ReetAurlrschule 
im  k.  k.  Belvedere  (1870). 

Seltner  Karl,  k.  k  Seklos»  Inspector  (1878). 

Schsstsg  Frftiu,  k.  k.  Cuetos  der  k.  k.  Kupferstich- 
Sammlung  (1869). 

Schiedt  Josef,  Architekt,  k.  k.  Ober-Ingenieur  im  Mini- 
sterium des  Innern  (1854  . 

Schilerbach,  das  hochw.  Cistercienser-Stiit  xu  (1854  . 

8ohmerll*)|  Josef,  Ritter  von,  k.  k.  F.Z.M.,  Excellen». 
Schmidt  Friedrich,  Ober-Baurath.  Professor  an  derk.  k. 

Hochschule  für  bildende  KUnste,  Dombaumeister. 
Scliaiidel  Edra.,  k.  k.  Staatsanwalt-Subatitul  (1888  . 
Sckoiler  Fb.,  Kitter  v.  I187.'n. 
SehSnbrsniw  Josef,  erzli.  Galerie  Custos  (1660). 
6chö«thaler  Franz,  k.  k.  Hofbildhniicr  .1864). 
Schoseerg  Wilhelm.  Director  der  Vereinsbank  (1869). 
gohauz  Georg,  Bildhauer  (1882). 
Schütz  Ludwig,  Pfarrer  in  Guuipenilorf  (1857). 
Sohwarz  Karl,  Freiherr  von,  k.  k.  Banratb  (1870) 
Schwaig«!  Eugen,  Architekt  (1870). 
Sehweak  Ludwig,  Dr.,  Apotheker  in  Meidling. 
Schwerdtaer  Josef,  Beamter  der  Verkebretiank. 
Schwerdtaer  Johann,  Medaillen-  und  Wappen-Graveur, 
««back  Vincent,  Dr„  e.  k.  k.  Prof.  u.  Heg.-Rath  (1861). 
Sedlltzfcy  Wenzel  Adalbert,  Dr.,  Apotheker  (185t». 
Segeaschazld  Franz,  k.  k.  Hofeecretür  im  k.  Obersthof- 

ineistcramle. 

Shair  Job.,  Erzbischof  v.Gran,  Primaa  v.  Ungarn  (1854). 
Seie  Eduard,   pens.  Magist.-Obcrkaniineraints-Director 

(1874'. 

Sellgaana  Franz  Romeo,  Dr.,  k.  k.  Cniv.-Prof.  (1854). 
8«lier  Eduiuud,  Gas  ingenieur. 

8<tzaag«l  Alex.,  Abt  zu  St.  Lambrecht  in  Steiermark. 
Spasgea  Philipp,  Graf  von,  k.  k.  Kümmerer  (1*54 1. 
Staate  Archiv,  k.  k.  g.  Haus-,  Hof-  und  (1855). 
Standthartaer  Josef,  Dr.  der  Med.  (1854). 
Stelakaaser  Anton,  k.  k.  Kog  -Rnth. 
Sterz  Adolf,  Fachscbollclter  in  Znaim,  k.  k.  Conaer- 
vaior. 

8tc4lberg  Günther,  Graf  zn  (18S2). 

Storni  Jos.,  k.  k.  Schlossverw alter. 

Sattaer  Gustav,  Freiherr  v.  (1855/. 

Suttiter  Karl,  Freiherr  v.,  k.  k.  Kümmerer  (1854). 

Saliner  Karl  Gund.,  Freiherr,  k.  k.  Min.-SccretSr  (1870/. 


Thun  Hohenstein  Leo  Leop.,  Graf  v.,  k.  k.  Kämmerer. 

Excellenx  (1854). 
Todeaco  Eduard,  Freiherr  v.,  k.  k.  pr.  Grosshändl.  (1854). 
Todesce  Sophie,  Freifrau  (1854). 

Trapp  Moriz,  Cuatos  im  mlihr.  Landesmnseiiin  zu  Brllun, 

k.  k.  Conservator  (1855/. 
Tram  und  Abensperg  Hugo,  Reichsgraf,  Esc,  Oberst- 

jügermeister  Sr.  Maj. 
Thlll  Franz,  FabriksbeaiUer  (1862). 
T renk  Tender  Heinrich,  Freiherr. 
Urbaateotütech  Ed  ,  Dr.,  k.  k.  Miolsterial-Coneipist  im 

Handels-Ministerium  (1862). 
Vesque  Pflltllngea  Charles  von  (1877). 
Voigt  Karl  jun,  Kaufmann  (1879  . 
Vranyczaay  Anton  n  Dobrlaovtc  von,   k.  k.  Section»- 

rath  im  Ministerium  de«  Acussern. 
Wicbtler  Ludwig,  Architekt 

Wahlberg  Willi.  Emil,  Dr.,  k.  k.  Hofrath  «.  Univeraltüls- 

Profeesor  (1855  '. 
Waldheha  Rudolf,  Edl.  v„  Buchdnirkerei  Besitzer  (1865). 
Waeeerburger  Paul,  k.  k.  Baur.  u.  Uofbauraeist.  (1854). 
Welshappel  Marie. 
Welze!  Ferdinand  (1854  . 
Widter  Anton  (1854). 

WMI  Heinr.,  k.  k.  Ofßci.l  in  der  Militürkanzlei  (1877;. 
Wie«,  die  8tadt-Communc  (1855'. 
Wlbiral  Franz,  Dr.,  Hof-  und  Gericht»  Ad v.  in  Wien  (1880). 
Wllozek  Johann,  Relchsgraf  von,  Execllem,  k  k.  Küm- 
merer (1881). 

WliRRier  Florian,  Pfarrer  zu  Pfarrkirchen,  k.  k.  Conser- 
vator fUr  Oberösterreich  1 1BÄ4). 
Wilaw  Josef,  Hausbesitzer  (1854). 
Wiaterhalter  Josef,  k.  k.  Minister!»!  Rath  (1854). 
Wlttataaa  Hugo,  Schriftsteller  (1874). 
Wögerer  Heinrich,  k.  k.  Hofrath. 

Zach  Norbert,  Probst  dos  Oborhcrro-Stiftes  Herzogcnburg. 
Zeisiberi  Heinr.,  R.  v.,  k.  k.  f  niv.- Professor. 
Zeaentgreeter  Jos.,  inf.  Prälat,  Domherr  in  St.  Polten. 
Ztllnka  Theodor,  Dr  ,  k.  k.  Notar  (1875). 
Zvtttl,  hoebw.  Cistereienser  Stift  (1854). 
IwW  Karl,  Ritt,  v.,  k.  k.  Hotratb  (1875). 

Correspondirendes  Mitglied: 

Scheiger  Josef,  Edler  von,  e.  k  k.  Postdlrector  in  Grat 
(1855. 


Gestorben: 


Adolf,  Freih.  1S75). 
FereUl  Heinr.,  Freih.  v.  (IH.'.O) 
Haldlnier  Rudolf,  Ritter  von  (1874  . 
Hartig  Edmund,  Graf  v.,  Excellenz. 
Heusieb  Franz,  Ritter  v.,  Exc.  (1854). 
Kaliwoda  Gunther. 


Johuiiu  (l*.*9j. 
Meutaer  August,  Ritter  v.  Markher  (1868). 
Sacke»  Eduard,  Freiherr  von. 
Schlolssnlgg  Job..  Freiherr  von,  Excellenz. 
Thonmeier  Aut»n  f  18fi-5 1. 
Werthheim  Franz,  Freiherr  von. 
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PROTOCOLLUM. 


Die  von  lliro  Kay:  und  Königl:  Mayst:  allergnädigst  anbefohlene  Beschreibung  deren 
dem  Löbl:  Conveut  ord:  Minoruin  zum  lleyligen  Creuz  allhier  in  Wien»  verschafft-  und 
legirtcn  Stilfftungeu.  wie  solche  der  Zeit  gehalten?  und  welcher  gestalten  das  Stüfft- 

Capitel  realiter  vorsicherel  worden?  betreffend: 

1d  dem  Archive  des  k.  k.  Ministeriums  fttr  Cnltua  und  Unterriebt  betindet  sieb  diese  in 
weichem  Deckel  gebundene  Handschrift  ans  dem  Jahre  1727,  die  eine  Reibe  von  interessanten  Nach- 
richten cur  Geschichte  der  Wiener  Minoritenkirche  enthalt.  Mit  gutiger  Erlaubnis* 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  Freiherrn  von  ConradEybesfeld  veröffentlicht  hiemit  der 
Alterthums-Verein  den  Wortlaut  derselben  '),  die  obigen  Titel  führt. 

Annö  1224.  annoch  bey  lebenszeiten  des  Heyl.  Vatters  Francisci,  und  zwar  eben  in  jenem 
Jahr,  da  Selber  die  Heilige  Wundmahle,  auf  dem  Berg  Alvernia  empfangen,  Haben  Ibro  DurchleUcht 
Leopold  Herzog  von  Österreich,  wie  Selber  auss  dem  Heil:  Land  von  einer  wider  die  ungläubige 
vorgehabter  Expedition  Italien  durchraiset,  und  die  Frombhcit  des  Heiligen  Vattere  beobachtet,  einige 
dieses  Ordens  geistliche  anhero  naober  Wienn  mit  sich  gebracht,  und  ihnen  eben  dicssen  Platz,  auf 
welchen  gegenwärtiges  Kloster  erbauet  ist,  eingeraumet : 

Anno  1244  seynd  die  P:  P:  Minoriten  naeb  Zeugnus  Barbosa  juris  Eccles:  lib:  10.  Cap:  41. 
Num:  1 75.  fabig  gemachet  worden  temporaliu  bona  in  commnni  zu  besizen ,  CrarTt  einer  Bulla 
Pabst  Innocentij  dieses  Nahmens  des  Virttens,  welche  anfanget:  Conventuales  sie  dicti  etc.  welches 
eben  bestattiget  hatte  Pabst  JoanneB  22.**'  Vernittg  einer  Bulla  quia  quorumdam  etc. 

Nun  folgen  hierauf  die  StUfftungen. 

Num:  1.  Annö  1304.  in  festo  Sti  Mauritij  bat  gestüfftet  Ibro  DurchleUcht  deBS  Herzogens 
Rudolph  von  Österreich  Gemahlin  Bianca  eine  Kftnigl:  Tochter  aus  Frankbreich  auf  einem  Jahr 

Tag  für  sich  und  ihre  Vorfahrer  100.  ff  Pfenning,  id  est  100.  fl. 

Weithers  auf  Wax-Kerzen  zu  dem  Altar  des  Heyl:  Ludovici,  100.  ff  Pfenning  100.  fl. 

Diesses  capital  wurdet  nicht  gefunden  jemahlens  dem  Convent  abgestattet  worden  zuseyn, 
umb  willen  jedoch  diese  DurchleUcht:  StUffterin  von  dem  Clostcr  Eine  Wohlthätterin  gewesen,  und 
Selben  einen  grossen  Theil  der  Kirchen  und  zwar  navim  Sti  Ludovici  erbauet,  alss  würdet  der 
anverlangte  Jahr- Tag  ex  gratitndinc  mit  einer  MeRS  begangen,  und  damit  solcher  auf  Ewig  gehalten 

')  Kleinfolio,  Papierblütter,  beiderseitig  taalhbrüchig  beschrieben,  Blatter  leer. 
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werden  möge,  zu  dem  Ende  ein  Stüffl  Cupitul  pr.  20.  fl.  ausugewisaen,  und  solches  auf  die  in  beyligen- 
der -8pecihcation  A.  «üb  fasciculo  Imo  begriffene  grnudstückh  realiter  versicheret »). 

Nnm.  2  Anno  1309.  in  festo  Sti  Mutlbia'  errichtet  einen  Stüfft- Brief  Frau  Sophia  Hörmaniu 
von  Kranicbberg  und  Hat  zu  den  Closter-Frauen  Sta  Clara  zu  Wieon  vermachet  die  aigeoBcbafft 
17.  Schilling  gelds  zu  Haizendorff,  12.  Pfening,  12.  Schilling  gelds  zu  AuroUtall,  und  12.  Pfening 
zu  Pilichstorff,  Item  17.  Schilling  Wienner  Pfening  geld*  zu  Haizendorff,  welche  lezter  Selbe  umb 
einem  Weingartten  zu  Lestorff,  so  gerechnet  wäre  a  4.  ff  Pfeuing  Wienner  geld  anssgewecbwlet, 
dauou  dem  Mindern  Brltdern  zum  Heiligen  Creuz  zu  Antlass  Tag  2.  ff  und  an  dem  St:  Maria 

Magdalena  Tag,  auch  zwcy  ff  Pfening,  id  est  zusammen  4.  ff  Pf. 

geraicbet  werden  sollen,  damit  an  erst  berührten  beeden  Tagen,  fllr  Selbe,  Ihren  verstorbenen  Ehe- 
herrn, einen  Herrn  Sohn  und  Übrige  Erben  2.  Jnbr  Tilg  gehalten  werden  sollen,  für  die  Übrige  3.  ff 
nnd  52.  Pfening  sollen  die  Closterfranen  Täglich  1.  Heyl:  Mess,  wo  es  ihnen  beliebet,  zu  Ewigen 

Notandum  diesser  Löbl:  convent  hat  niemahlen  vorangewiaene  StOfftgelder  empfangen,  mithin 
auch  die  2.  Jabr-Täg  nicht  gehalten,  und  weillen  das  allhiesige  Burger-SPittall  alle  StUfftungen, 
Capitalien,  gttlten  nnd  grundstttckh  von  besagten  Closter-  Frauen  Stae  Ciarae  besizet,  immassen,  wo 
die  Zeit  das  Bürger  S  Pittall  gebanet  ist,  vorbin  Selbige  Closter-Frauen  fundirct  waren,  als«  würdet 
anch  dasselbe  obberlihrte  geistliche  functiones  verrichten  zulassts  haben. 

Num:  3.  Annö  1313.  an  St:  Michäeli  Tag  hat  Frau  Gertraud  des  Herrn  Hörmanns  v.  Kra- 
nicbberg Wittib,  nnd  Ihr  Herr  Sohn  Hörmann  v.  Kränicbberg,  nebst  dessen  Eheconsortin  legiret 
denen  Closter  Frauen  Stae  Ciarae  jährlichen  8.  ff.  Pfening,  wovon  zn  Mainbardtsbrnn  7'/,  8:  nnd 
zwar  auf  denen  Relttb  Äckhern  5 Vi  ff:  und  :K).  Pfening,  welche  man  alle  Jahr  dienete  zn 
St:  Michael  Tag,  nnd  zu  Puzing  auf  den  rechten  Ackhern  Zinss  2.  8:  nnd  30.  Pfennig  so  man 
jährlich  dienet  1.8:  au  St:  Gilgen  Tag,  nnd  9.  Schilling  an  St:  Micbäel  Tag,  id  est  1.  8:  30.  Pfening 
Vi  ff:  Burg -recht,  das  gelogen  zu  Wienn  auf  einem  Haus»,  als  man  gehet  aus  der  Schenckhen 
Strassen  an  den  graben,  danon  man  alle  Jahr  dienet,  was  Statt  Recht  ist  zu  Wienn,  von  welchen 
ermelte  Closter-Frauen  in  festo  aanctae  Mariae  jEgyptiacac  alss  an  dem  Jabrtag  ihr  Frauen  Gertraud 
Eheberrns  dem  Convent  znm  Heyl.  Creuz  2.  ff:  Item  au  dem  Jahr: Tag  ihrer  Frauen  Scbwiger- 
Tochter,  wan  solcher  nach  göttlichen  wille  gefallen,  eben  2.  ff:  Pfening,  zusammen  als«  für  beede 
Jahr- Tag  4.  8:  Pfening  raichen,  weithers  aber  ermelt  -  Mindern  Brüdern  jährlichen  3.  ff:  Pfening, 
damit  Selbe  Täglich  ein  Heyl:  Mess  nmb  2.  ff  Pfening  ftlr  Sie,  alle  ihre  Vor  Eltern,  nnd  alle  glaubige 
Seelen  leaeu  und  Sprechen,  abfolgen  lassen,  das  noch  restirende  1.  ff:  aber  besagten  Closter  Frauen 
verbleiben  solle,  damit  Selbe  ftlr  solches  eben  vorbcrübrte  2.  Jahr  Tag  halten  möchten:  disafabls 
Hat  das  Löbl:  Convent  das  grundbuch  Uber  die  Uherländ  grundstllckb,  als  Weingärtten,  Wisen, 
Ackher,  und  Hölzer  zu  Enzersfeld,  Manhartsbrun,  nnd  Puzing  überkomme,  allermassen  die  speci- 
fication  oben  A.  sub  fasciculo  2do  mit  mehrern  anssweisset,  von  welchen  die  Grundbücher  de  Anno 
1514.  biss  1725.  Item  zwey  gewöbr- Bücher  vorhanden,  nnd  betraget  jttbrl:  d  grunddienst,  Pfundt 
geld,  nnd  andere  grnndberrlicbe  Jura  in  circa  das  Jahr  Höchstens  50-  fl.,  von  dem  banss,  so  in  der 
Statt  in  der  Scbenckhen-Strass,  wo  man  auf  den  graben  gehet,  liget,  genttsset  das  Convent  nichts: 
Da«  Convent  persolvieret  ein  gesungenen  Jahr  Tag  in  April  vor  die  Stüffterin,  ihren  Ehewürth 

')  Dieses  Docameot  fehlt,  was  auch  von  den  übrigen  derartig  citirtc«  der  Fall  ist. 
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Herrn ano,  und  eine  wöchentliche  MesB  für  Sie,  ihren  Sohn  Hernian,  ihre  Vorfahren,  Nachkomcii,  und 
alle  cbristglaubige  Seelen. 

Nu ni:  4-  Anno  1322.  an  dem  Hcyl:  Märtin  Tag  Hat  Frau  Sophia  dem  Herrn  Hermann 
v.  Kranichberg  Witlib  legiret  denen  Closter-Frauen  Slae  Ciarae  nachfolgende  gUlten  zu  Hayzeodorff 
alss  4.  8  :  60  Pfening  geld,  zn  Pilihsiorff  au  eiuer  statt  6.  Schilling  Pfeniug  geld,  und  20.  Mexe« 
Weiz  für  1.  8:  Pfening,  und  in  demselben  1  2  Math  Waiz  für  zwlMff  und  Sechs  Schilling  Pfening,  und 
ein  halbe  Mutb  Haaber  fUr  64  Pfeniug,  and  75.  Pfenig  gelds  daselbBt,  2.  KäsB  für  acht  Pfening, 
eine  Henn  fllr  4.  Pfening,  und  30.  Ayr  fllr  3.  Pfening,  Item  von  zwey  Hofstätt  in  demselben  dorrt' 
dienete  man  alle  Jahr  30.  Pfening,  zwey  HUener  fllr  8.  Pfening,  4.  Käs«  für  12.  Pfening,  uud  60.  Ayr 
für  6.  Pfening,  zur  Aurostall  zwttlff  Schilling  geld  und  zwölf!'  Pfening,  welche  glllleu  zusammen  in  einer 
summa  betragen  haben  Netln  Pfundt  and  30.  Pfening  gclds  Wienner  Mllnz,  diese  gültcn  seyud  von  denen 
üloster  Frauen  Bammentl:  dem  Convent  ord:  Minorum  allhier  Ubergeben,  von  Selben  aber  denen  P:  P: 
bredigerordeus  alibier  Anuo  1657.  den  4.te  Novembiis  känfftlich  Uberlassen-  welche  Hiervon  den 
KanfTschilling  Anno  1665.  mit  1800  fl.  wUrckhlich  bezahlet  Haben :  ob  dieser  Verkauft"  mit  landesfUrstl: 
consons  bescheben,  non  exstat,  jedoch  seynd  angezogene  StUfft-gelder  pr:  1800.  fl.  auf  die  snb  A.  mit 
fasciculö  lmß  speeificirte  grnndstUckh  angeleget,  wovon  die  jährliche  interesse  betragen        90.  fl. 

Belangend  die  geistliche  funetiones,  Hat  Selbe  verlanget,  dass  das  Convent  an  dem  Tag  ihres  todt- 
fahls  für  Sie  einen  Jahr- Tag,  Item  fllr  ihre  Söhne  den  Montag  nach  den  Perchtag  einen  Jahr-Tag 
halten  solle,  an  welchen  beeden  Tagen  die  Closter  Frauen  zunehmmen  gehabt  Hätten,  und  zwar  an 
einem  jeden  Tag  6.  Schilling  Pfening,  weither»  Hat  Selbe  Hieruon  nacher  Laa  denen  P:  P:  Mino- 
raten in  dem  Jahr-Tag  ihres  Herrn  Vatter  zu  einem  Mabl  verschaffet  1.  8:  Pfening,  in  simili  nacher 
NeUstatt  ebe  denen  P:  P:  Minoriten  1.  8:  Pfening,  an  dem  Jahr-Tag  ihres  EbewUrths,  welche  beede 
Conventus  aber  der  Zeit  nicht  mehr  stehen,  und  weilten  nun  noch  jährlich  übrig  verhüben  seynd 
13.  Schilling  Pfening  id  est  1.  fl.  37  kr.  2  Pfening,  Hat  Selbe  befohlen,  dass  fUr  Sie  umb  diesem 
ReBt  Messen  gesProcbeu  werden  möchten :  Diese  Sttlfftangen  werden  nachfolgender  gestalten  der 
Zeit  verrichtet,  alss  Zwey  gesungene  anniversaria  eines  für  Sie,  und  eines  für  ihre  Söhne,  und 
82.  privat  Messen,  Item  eine  Mess  für  ihren  Vatter,  und  eine  fUr  ihren  Ebcherrn  weithers  befindet  sich. 

Num:  5.  De  Anno  1327.  ein  an  dem  Festag  Peter  und  Paul  aussKeferttigter  StUftTt  Brief  von 
denen  Herren  Grafen  Berchtold  v.  Hardegg  Rurgggraf  zn  Magdeburg,  und  Herrn  Grafen  Burckbard 
Beinern  Herrn  Brüdern,  vermög  welchen  Sie  dem  Closter  Sta  Clara  vermachet  Haben  auf  das  guet  zu 
Uäzendorff  60.  Pfening,  und  4.  8.  Pfening  Wienner  MUnz-geld,  and  Haben  sich  selbige  guets  für 
«ich  and  ihre  Nachkommen  dergestalten  begebeu,  dass  Sie  weder  die  Vogtherrlichkeit  Haben,  noch 
ein  nngeld  uebmraen,  anch  darauf  kein  Pacbtfeld  legen  wollen  und  sollen,  vor  welcheB  Stüfft  das 
Closter  Sta  Clara  alle  jähr  des  nächsten  Montags  nach  Mitfasten  in  so  lang  selbes  stehen  würdet,  für 
ihren  Oheim  Graf  Berchtold  und  Gräfin  Wilbirgiu  und  ihres  Vatters  Grafen  Burckbard  und  ihrer 
Mutter  Agnetis  ihrer  und  ihrer  Haussfranen  Fiten,  und  aller  ihrer  Vorderen  und  Nachkommen  durch 
die  P:  P:  Minoriten  den  Jahr-Tag  begehen-  auch  an  selbigen  Tag  alle  Priester  so  vi«  da  seynd 
Seel-Messen  SPrechen  lassen  solle,  für  Sie,  ihre  Vorderen  und  Nachkomme.  Zumablen  nun,  da  diese 
Stüfftang  dem  Lttbl:  Convent  nicht  Ubergeben  worden,  allermassen  auch  demselben  solche  niebt, 
sondern  gedachten  Closter  Sta  Clara  vermachet  worden,  welches  Frauen  Closter  zwar  das  Convent 
mit  gottesdienst  versehen  Hat,  alss  ist  auch  bisshero  die  Stütttung  nicht  gehalten  worden. 

Notandum,  dass  gleichberuh rte  Stüfftung  muethmasslicb  das  Barger-SPittall  genüssen  werde. 
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Nam:  6.  Annft  1328.  in  dem  Festag  Sti  Georgij  Hat  die  Röm:  Konigin  Elisabeth  Weyl: 
Ihro  May  st:  Priderieb  des  Köm:  Königs  gemahlin  gesttlfftet  zu  denen  Closter  Frauen  Sta  Clara 
400.  March  Silber,  von  welchen  einige  gUlten  erkanfft  werden  sollen,  die  abfallende  Xnznttessuug 
aber  folgender  gestalten  aussgelhcillet;  alss  erstlichen  sollen  alle  Jabr  dene  F.  F.  ord:  Minorum 
40-  Ä:  Pfening  ad  vestituenta  bezahlet,  weither«  in  festo  Sti  Ludovici,  item  in  derselben  Jahr- Tag 
jedesmahlen  2.  8:  Pfening  zu  einer  Mahlzeit,  ingleiche  zwey  Ä.  Pfening  auf  zwey  Ewig  zu  unter- 
halten kommende  Lampen  geraichet  werden,  wovon  eine  vor  dem  Altar  Sti  Ludovici,  dann  die 
andere  vor  ihren  Grab  brennen  solle ;  nicht  weniger  Hat  Sie  zu  Unterhaltung  der  Ludovici  Capellen 
4  Ä:  Pfening  legiret,  anbey  auBstrUckblich  verordnet,  dass  die  zu  dieser  fromben  intention  erkauffte 
gülten  weder  durch  die  Clostcr  Frauen,  noch  auch  durch  die  Mindere  UrUder  verkauft-  oder  ver- 
wandlet werden  sollen. 

Notauduw  diese  gestundete  gülten  seynd  dem  Convent  niemablens  Ubergeben  worden,  und  ist 
auch  etwa«  demselben  niemablens  von  dieser  StUfftung  geraichet  worden,  wie  dan  die  Lampen 
gleicbiahls  nicht  erhalten  werden;  jedoch  würdet  das  anniveraarium  lectum  für  die  gottseelige 
Stil  Hierin  ex  gratitudine  der  erbauten  Capellen  Halber  jährlichen  begangen,  wie  dan  fUr  solche  Mess 
auch  ein  StUrl't  Capital  auf  die  in  der  speeificatkra  sub  fasciculo  Imo  begriffene  grundstttckh 
assigniret  worden,  pr.  20.  fl. 

Nnra:  7.  Annö  1333.  am  hl:  Michael  Tag  Hat  Frau  Elisabeth  von  Potenstain  gestllfftet  fUr 
sich  und  ihre  Vorderen,  einen  Jabr-Tag  mit  Messen,  mit  vigil  und  Wachs,  und  davor  dem  Convent 
verschaffet  drey  Viertl  Weingarten  zu  Grinzing  in  d.  Poindt.  Diesen  Weingarten  Hat  das  Clostcr 
von  unordenckblichen  Jahren  Uber  fleissiges  Nachsuecheu  nieraablen  besessen,  und  wurdet  auch  hier- 
vor  kein  Gottes-Dienst  gehalten,  obschon  erst  angezogene  StUfftung  durch  einen  weitheren  Stüfft  Brief 
de  Anno  1338.  an  unserer  Fraue  Liechtmess-Tag  mit  dem  beysaz  bekräftiget  würdet,  dass  umb  das 
residuum  der  Ertragnnss  von  obige  "/4tl  Weingarten ,  denen  Minderen  Brüdern  Holz ,  und  das 
untere  gewandt  heygeschaffl  werden  solle. 

Num:  8.  Item  befindet  sich  ein  altes  Buch,  in  welchen  de  Anno  1334.  von  der  Frauen 
Elisabeth  Zelckhin  denen  Closter  Frauen  Stae  Ciarae  gewisse  Einknnfften  pr:  3.  fl.  45.  Xr  zu  dem 
Ende  verschaffet  worden  seyn,  damit  Sie  solche  dene  Mindern  BrUedern  abfolgen  Linsen  sollen,  mit 
der  buygefUegten  Obligation,  dass  für  Selbe  jährlichen  nebBt  den  vigil  ein  requiero  gesungen-  und 
von  allen  Priestern  ein  Mess  gelessen  werde:  Es  ist  aber  dissfahls  kein  Suitttbrief,  sondern  nur  ein 
vidimus  von  dem  Herrn  Abbten  zum  Schotten  de  Anno  14«).  an  Montag  datirt  vor  bl:  Margarethen 
Tag  verbanden,  und  genUsset  das  Convent  obgemelte  3.  fl.  4ö.  Xr  nicht,  mitbin  verrichtet  auch  das- 
selbe diese  StUfftung  nicht,  und  scheinet  solche  mit  dem  Closter  Sta  Clara  erloschen  znseyn.  Oder 
aber  es  dUrffte  selbige  annoeb  von  dem  Burger-SPittall  genossen  werden. 

Num:  9.  Annö  1350.  in  festo  Nativitatis  Maria  Hat  gcstUfftet  Herr  Otto  Kttcblein  denen 
P:  P:  Minoriten  jährl:  Sechs  pfundt  pfening,  fUr  welche  ein  Ewiger  Jahr-Tag  mit  vigil  und  einer 
Tftgl:  Ewigen  Mess  für  sich,  nnd  seine  beeden  Hauss- Frauen  gehalten  werden  solle,  diese  6.  8: 
Pfeniug  Hat  selber  auf  drey  Weingarten  versicheret,  der  erste  wäre  genant  der  Gilinzer,  gelegen 
zu  Ottakring,  bo  ein  Halb  joch  gewessen,  nächst  den  Messenbacber,  dienete  in  das  grandbuch  zu 
Closterneüburg,  der  änderte  zu  Döbling  mit  drey  Viertl  nebst  Conrad  den  Zächen,  welcher  denen 
Closter  Frauen  zn  Thulln  dienstbahr  wäre,  der  dritte  Weingarten  ligete  an  dem  Alssekhe  nebst 
Leubmanns  Weingarten  des  Sträcber,  er  dienete  dem  grundtbueb  tu  Dornbach,  und  sollen  die  Posses- 


im»  dem  Archirc  ilei  k.  k.  Miniitfriuma  fBr  Cullu»  und  t'ntcrrirhl 


5 


sorcs  angezogener  3.  Weingarten  geben  lihellirte  6.  Ä:  in  drey  terminen,  alt»  zu  St:  Michäel  Tag 
2.  S:,  za  Weyhnaehten  2.  8:  und  Georgij  2.  pfnndt. 

Diese  Stüfftung  Hat  da«  Convent  ebenmässig  Niemahlens  genösse,  mitbin  auch  weder  jahr-Tag, 
nocb  die  Ewig-tägliche  Mess  gelesen,  und  würdet  also  bey  denen  VorberUhrten  gruudbUchern  diss- 
fabU  unvorgreifflich  nachgeschlagen  werden  müssen. 

Num:  10.  Anno  t376.  Hat  Herr  Cbadold  von  Ekhardtzau  für  geine  Vorfahren,  Ehewürtbin, 
nnd  Nachkomhen  alle  Jabr  den  nächst  folgenden  Montag  nach  dem  quatember  in  der  Fanten  einen 
jahr-Tag  gettUfftet,  mit  vorgehenden  ganzen  vigilien  in  der  Capellen  nächst  der  l'ortbe,  das  ist  in 
der  Hof-SPitall-Kirchen,  allwo  .Selber  begraben  liget,  welchen  die  P:  P:  die  ganze  Woche  zu  halten 
schuldig  seyn  sollen,  dissfahls  Hat  Er  denenselben  verschafft  einen  grundbolden  zu  RingendorfT, 
welcher  dieuete  1.  U:  Wienner  Pfening,  zu  Erlau  2.  ganze  und  fünff  Halbe  Hausa,  dan  weither« 
zu  gedachten  Erlau  3.  Halbe  Leben-Hauss  welche  zusammen  gedienet  Hatte  7.  8:  Pfening,  in  allen 
alsg  jährliche  einkunfften  legiret  K  fl:  id  est  H  fl.  wovon  an  dem  Jahr  Tag  umb  2.  fl.  wax,  nmb 
5  fl.  denen  Mindern  Brüdern  seihen  Tag  Fisch,  und  zwar  in  speeie  Haussen  erkaufft,  und  1.  fl.  auf 
ein  Ewiges  Liecht  verwendet  werde  aolle,  weither«  Hat  Er  dem  Convent  achzig  pfundt  pfening  ge- 
widmet, auch  würckhlicb  bezahlet,  umb  welche  eine  Ewige  Mess  gelessen  werden  solle:  Nun  zeiget 
sich,  dass  das  Convent  vorspeciticirte  grund-Holden  umb  300  fl.  cum  consensu  Principis  verkaufet 
Habe,  quo  Anno,  auch  weuic,  ist  nicht  bewagt,  jedoch  ist  zu  Erlau  ein  Weingarten  vorbehalten 
worden,  go  Leibgedinga  Weiss  betraget  3.  fl.  36.  Xrr,  in  capitali  65  fl.  und  eine  Wissen  daselbst 
a  600.  fl.  Tragt  jährlich  30.  fl.  in  capitali  zusammen  965  fl.  das  capital  pr.  300.  fl.  liget  in  all- 
hiesigen  Statt-Banco  lauth  Obligation  de  dato  14.ten  Mau,  1725.  die  Wissen  und  Weingärten  soynd 
in  natura  vorhanden,  worüber  die  gewöhr  von  dem  Adlsiz  zu  Erlau,  de  dato  l.ten  octobria  1721. 
anssgestellet  worden,  die  gestüfftete  80.  fl.  ligen  an  bey  dem  ^Egydig  Widmayr  auf  einer  Obligation 
pn  1500.  fl.  de  dato  13,teu  Marlij,  1713.  wie  solches  alles  die  speeification  sub  fascieulo  3.  46. 
und  51.  des»  mebrern  aussweiset;  für  dem  StUffter  wurdet  wöchentlich  eine  Mess  gehalten,  die 
lampen,  weillen  Sie  die  Capellen  nicht  innen  haben,  kan  auch  nicht  unterhalten  werden,  wohl  aber 
würdet  der  Jahr- Tag  jedoch  sine  vigilijg  begangen. 

Eodem  Annö  Hat  eben  di esaer  Staffier  vcrsProchen  einen  Altar  in  ermelter  Capellen  zu  Ehren 
Sti  Sigismundi  errichten  zulassen,  jedoch  das  Convent  zu  keiner  Obligation  dessentwegen  verbunden. 

Num:  11.  Anno  1384.  Hat  die  Margaritha  Polgin  dem  Convent  vermachet  40.  fl:  Pfening 
gelds,  umb  welche  zwei  %.  Weingärten  zu  Grinzing  in  der  Anioltsan  die  Point  genant  erkauffet  worden, 
und  dem  Collegio  S:  J:  allhier  dicnsibabr  seynd,  auch  die  gewöhr  dabin  ad  renovandum  gegeben 
worden  ist,  wessentwegen  die  I':  P:  Minoriten  jährlich  einen  Jahr-Tag  nach  den  Tag  dess  Fest  dess 
Heyl:  Bartbolomaei  Apostels,  und  zwar  nebst  viglieo  und  Seelmessen  durch  8.  Tag  für  ihre  Vorfahrer 
für  Sie  und  alle  Christglaubigc  Seelen  zu  Halten  schuldig  seyn  sollen :  Die  Weingärten  seynd  würckhlicb 
verbanden,  allcnnasaen  obige  speeification  sub  faBciculo  4.  aussweiget,  welche  auf  Leibgeding  Dreyssig 
Gulden  betrageten,  jedoch  der  Zeit  nach  den  von  10.  Jahren  gemachten  Uberschlag  180.  fl.  in  circa 
abwerffen,  der  Gottes:  Dienst  würdet  verrichtet,  wie  solcher  gestUfftet  worden,  jedoch  dass  die  8.  Sacra 
cantata  nicht  die  H.  Täg  nach  einander,  weillen  in  solcher  Octav  einige  Festa  religionig  einfallen, 
sondern  Theils  vor,  zum  Tbeil  nach  dem  Fest  Sti  Bartbolomaei  cum  tumba  verrichtet  werden. 


Num:  12.  Anno  1388.  in  Festo  Stae  Luciae  Hat  gestüfftet  Stephan  Sürich  einen  Weingarten 
gelegen  zwischen  Frun,  und  Perchtoldstorff  und  Haisset  d.  zeit  der  KhUefuss,  stosset  auf  den  Pruner- 
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bach  ist  deoi  grnndbach  bey  den  P:  P:  Dominicanern  allliier  lautli  gewohrs  Kxtract  de  dato  8.ten 
Marti j  1720.  dienstbahr,  wouor  alle  Jahr  nächstem  Krcbtag  nach  St:  Cutbarina  od.  in  den  nächsten 
8.  Tagen  fllr  dem  Stüffter,  seine  Hanssfrao,  und  alle  ibre  Vorder-  und  Nachkommen,  and  alle 
glaubige  Seelen  ein  Jahr-Tag  mit  einer  gesungenen  vigil,  und  den  Morgen  mit  einem  gesungenen 
Seel-ambt,  und  anderen  gueten  Werckhen,  wie  deas  ordent«  gewobnbeit  ist:  dan  ein  Ewiges  lieebt 
für  unseres  Herrn  Marter  in  dem  Chor  in  ihren  Closter  unterhalten,  und  begangen  werden  solle. 
Dieser  Weingarten  ist  in  natura  vorhanden,  und  Leibs  geding  Weiss  a  f>.  h\  verlassen,  wie  solches 
die  offt  berührte  speeification  sub  fasciculo  V.  anzeiget:  der  Jahr- Tag  würdet  der  xeit  wUrckhlicb 
gehalten  sine  tumba  cum  officio:  übrigens  brinnet  ante  Crucitixum  in  eboro  ohne  diss  eine  Lampen, 
nnd  knote  ansonst  nmb  die  wenige  Ertragnus  nicht  erhalten  werden. 

Num:  13.  Anno  1407.  ist  ein  abtbeillungsbrief  von  denen  Herren  v  Kappach  drey  gebrüder 
ttber  die  Vättcr-  nnd  Müettcrliche  Verlassenschafft  verbanden,  inbalt  welchen  ihr  H:  Vatter  seel: 
Hannas  v.  Rappach  auf  die  gälten  nnd  grundstückh  zu  Penzing  dem  Convent  jährlich  vermacht  Hat 
lb'Vj.K:  Wienner  Pfening,  mit  der  Obligation,  dass  eine  Ewig-Tägliche  Mess  nnd  zwey  Jahr- Tag  ge- 
halten werden  sollen:  Das  Closter  Hat  Hiervon  nichts  empfangen,  und  also  auch  keine  geistliche 
Function  zu  versehen. 

Nnm:  14.  Anno  1418.  Haben  die  Herren  Christoph,  Hannss,  nnd  Märtin  v.  Rappach  auf  dem 
behausten  guet  nnd  überländ  zu  Penzing  dem  Convent  vermachet  jährlichen  12.  ff:  Pfening  Wienner 
gelds,  welche  denenselben  Sie  und  ihre  Erben  dergestalten  midien  sollen,  nemblicben  alle  quatember 
3.  pfund,  darnmben  die  P:  P:  Minoriten  alle  Tag  Ewiglich  eine  Mess  auf  dem  Gott,  und  unser 
Frauen,  dem  Heyl:  Geist  und  Heyl:  Dreyfalligkeil,  und  dem  Heyl:  Christoph  zu  Ehren  gestttffteten 
Rappacbischen  Altar,  für  ihren  gross-Vattcr  und  gross-Muelter,  Vorforder  und  Nachkomen,  und  aller 
gläubigen  Seelen  Trost  und  Hülff,  tessen,  dan  alle  i|uatember- Frey  tag  des  Nacbu»  ein  vigil  singen, 
und  des  Morgens  an  Sambstag  auf  vorgenanten  Altar  ein  Seel  Mess  sPrechen,  und  bey  der  vigil  und 
Mess  Kerzen  aufsteckben  sollen:  Von  diessen  gülten  und  grundstückhen  seynd  die  Herren  Rappach 
beständig  Inhaber  und  Possessore»  verhüben,  und  ist  nicht  wissend,  ob  dem  Convent  jeraablen  die 
vermachte  quatember  drey  pfuudt  pfening  abgefolget  worden,  mithin  wird  auch  keine  Stüfftung 
gehalten. 

Nnm:  15.  Annö  1425.  Hat  das  Convent  empfangen  von  denen  Herren  Grafen  Hanwig  und 
Wilhelmb  von  Montfort  70.  ff:  Pfening,  welche  auch  denen  P:  P:  Minoriten  würckhlich  bezahlet- 
und  von  Ihnen  umb  solche  zu  Aebau  32.  Tagwercb  Wiscn,  die  Mionich  Wisen  genant,  erkauffet 
worden,  Selbe  Haben  verlanget,  dass  ein  Ewiges  Liecht  von  Ohl  in  dem  Chor  vor  Gottes  Leichnamb 
Ob-g:  Wilhelmb  von  Montforth  grab  unterhalten,  auch  jährlichen  des  nächsten  Tag  nach  St:  Lucas 
des  Evangelisten  einen  Jahr- Tag  mit  gesungenen  vigilien  nnd  einem  Scel-Ambt,  mit  Messen,  als«  vill 
der  zeit  Brüeder  seynd  in  Closter,  begangen,  nnd  so  offt  die  geistliche  Predigen,  oder  ihr  gemaines 
gebett  verrichten,  gedachte  Herren  Grafen  Wilhelmb  und  Hanwig,  und  übrige  grfl:  Montfort'sche 
Familia  eingeschlossen  werden  sollen.  Diesse  32.  Tagwercb  Wissen  seynd  nicht  mehr  verbanden,  ist 
anch  nicht  mehr  bewust,  wie  solche  aljeniret  worden,  jedoch  seynd  die  legirte  70.  fl.  vorbin  auf  das 
Hansa  zum  schwarzen  Adler  angoleget,  nnd  der  zeit  auf  die  Weingärten  nnd  Wisen,  wie  in  der 
speeification  faacic:  lmo  zuersehen,  versicheret  worden,  von  welchen  jährlich  3.  fl.  30.  Xr  interesse 
bezahlet,  and  hiervon  anstatb  obiger  Stüfftung  in  dem  Monatb  Octobris  4.  Heilige  Messen  ge- 
Icssen  werden. 
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Num:  16.  Annö  1328.  den  24.ten  Aug:  StHfftele  Herr  Conrad  v.  Stiekhlberg  zu  denen 
P:  P:  Minoriteo  zu  NeUstatt  nein  Bergrecht  zu  G umpolt 8-Kircb  auf  Wein-  und  Kraut  gärten  daselbst, 
welche  apecihcirte  Berg  holden  der  zeit  dem  Convent  allhier  annocb  das  Bergrecht,  jedoch  der  zeit 
mehrere  nieht  dan  2',,  Enier,  welche«  Uber  abzttg  der  Kosten  nicht  Uber  30.  Xer  betragete,  raieben, 
und  50.  pfening  geld,  welche  aber  Selbe,  Item  die  400.  8 :  Pfening,  umb  die  zu  Hädeswertb  19.  un- 
terthanen  gestufftet  worden,  nicht  genussen :  dieser  goltseelige  Sttiffter  Hat  begehrt,  das«  zu  Nettstatt 
in  der  Pfarr-Kirchen  ftlr  Reine  Pamilia,  und  zu  Trost  aller  cbristglaubigen  Seelen  ein  Ewige  Mcss, 
und  alle  quatember  ein  Jahr-Tag  begangen  werde;  zoniablen  nun  die  P:  P:  Minoriten  per  injnriaa 
temporum  daB  Convent  zu  NeUstatt  verlassen,  Hat  Keyser  Maximiiianns  2dns  alle  zu  gedachten 
Convent  gehörig  geweste  gUlten  und  GrundstUekb,  für  dem  Herrn  v.  Denfl  an  eich  käufftlicben  ge- 
bracht, und  dem  Convent  allhier  Annö  1567.  wie  in  der  speeification  A.  faeciculö  6t 6  zuentnehmen, 
7 10.  fl.  in  dem  allbiesigen  Salz  ambt  angewisseu,  von  welchen  Selbes  der  zeit  35.  fl.  30  Xer  interesse 
zu  empfangen  Hat,  und  fUr  jene  Stttffter  die  zu  den  Convent  m  Neustatt  die  verkauffto  GrundstUckb 
und  gUlten  vermachet,  jährliche  30.  Heyl:  Messen  lessen  lasset:  die  Obligation  von  dem  Salz-Ambt 
findet  sieb  der  zeit  nicht,  jedoch  werden  die  interesse  richtig  abgefUbret  nnd  bezahlet. 

Num:  17.  Anno  1421».  den  Sambstag  nach  den  Pest  des  Heyl:  Joannis  ßaptista  stUfftete 
Frau  Balpurga  de  Pollheimb  zu  Ehren  unserer  Lieben  Frauen  ad  Altare  B:  V:  M:  alle  Tag  fruehe 
ehe  die  Prim  anfanget,  ein  gesungenes  Ambt  mit  3.  oder  4.  Brtteder,  dagegen  Sie  dem  Convent 
vermachet  Hat  daB  Dorff  Baumgarten  genant,  gelegen  auf  dem  Tullner  Feld,  mit  aller  Zugebflrung 
und  Bergrecht,  sambt  dem  getrayd-zehent,  auch  Pfening  gUlt-  nnd  dienst,  wie  solche  ordentlich  be- 
schriben  und  speeificiret  seynd ;  weithers  Hat  Sie  verlanget,  dasa  die  P:  P:  Minoriten,  iu  ihrer 
Met»  und  gebett,  ingedenckb  seyn  Bollen,  ihrer  und  ihres  Vatters  Georg,  wie  auch  Frauen  Mutter 
Magdalena,  und  EbewUrtbs  Sigmund,  dan  ihrer  Vorfahrer  und  Nacbkomben;  Uber  welche  StUfTtung 
ihre  Erben  und  Nachfolger  fleissigen  Scbuz  Haben«  beynebens  aber  auch  das  Convent  die  Familia 
in  allweeg  schUrrnen-  und  wegen  obgedachten  guet  Paumbgarten  vertreten  solle. 

No  tan  dorn  der  original  Stllttt- Brief  befindet  sieb  nicht,  sondern  diesser  ist  in  dem  mit  rolhen  leder 
eingebundenen  Fundations- Buch  mit  dem  von  dem  Herzogen  Albertb  Hierüber  gegebenen  Confirmations- 
Brief  de  eodem  Anno  in  festo  Sti  Barlbolomaei  eingetragen;  und  ob  zwar  Hierüber  ein  weitherer 
Ubergab- Brief  des  Dorff  Kohr  an  ihr  der  Frauen  StUffterin  Herrn  Brneder  lteinprecht  v.  Pollheimb 
mit  dem  gUlten  nnd  Bergrecht  zu  Rohr,  welche  Sie  lantb  erstvorgedaebten  StUfft- Brief  dem  Convent 
vermainet.  Übergeben  Hat,  so  Hat  jedoch  Selbe  dem  Herrn  KaufTer,  dass  umb  900.  fl.  andere  GUlten 
dem  Closter  erkaufft  werden  sollen,  obligiret,  das  Convent  Hingegen  genUsset  der  zeit  die  legirte 
gUlten  und  Bergrecht  annoch  wUrckhlich  zn  Kohr,  mitbin  ist  quo  ad  hoc  Membrum  das  StUfft  nicht 
abgeändert  worden. 

Die  Ertragnus  des  Dortfs  Paumgarten  belauftet  sieb  der  zeit  lanth  eines  von  10.  Jahren  ge- 
zogenen Extracts  Uber  abzug  deren  unkösten  auf  I50fl.  29  Xer,  welche  zu  Täglicher  begennng  eines 
gesungenen  Ambts  nicht  zuelänglich  wären,  dannenbero  die  P:  P:  Minoriten  zur  Zeit  des  Advent« 
Täglich  ein  gesungenes  rorate,  in  Nativitate  Domini  die  aurora,  und  wöchentlich  eine  Mess  cele- 
briren:  die  gründlicher  und  urbaria  soynd  wUrckhlich  vorhanden,  wie  die  speeification  ad  faa- 
eiculum  7.  anzeiget. 

Num:  18.  Annö  1441.  Hat  Herr  Leopold  v.  Eckbertzau  ein  joch  Weingarten  zu  Mauer  in  dem 
greuBaberg  zu  diesem  Closter  gestttfftet,  welcher  von  Zehent,  Voit-  und  Bergrecht  frey  wäre,  nur  dass 


NMhrlehtou  *ur  GMChicht«  d«r  Witner  JUnorilorklrcb. 


jährlich  6.  schwarze  Wienner  Pfening  an  Sl:  Micbäel  Tag  zun»  grund-dieust  bezahlet  worden,  von 
diesem  Weingarten  welcher  lantb  specification  A.  fasciculo  8vo  annocb  verbanden,  ist  die  Ertragnuss 
in  circa  jäbrl:  15.  Emmer,  die  Obligation  fllr  solchen  aber,  dass  die  P:  P:  alle  Soiitag,  so  man  in 
ihren  Oottes-Hauss  für  lebendig-  und  verstorbene  bettet,  auch  in  solches  ibne,  seine  Haus«: Krau  und 
Kinder,  dan  seines  Herrn  Vatters,  Muetter,  und  seiner  Vorforderen  anch  aller  Seeleu  einschltlssen  sollen: 
dieses  öffentliche  gebett  ist  würckhl:  iu  dsu,  mithin  wird  anch  solches  für  dem  Stüffter  verrichtet. 

Num:  19.  Annß  1452.  an  Mittwoch  vor  dem  Festag  des  Ueyl:  Joannis  des  Tauffers  Hat 
Johann  Rietentballcr  gestllfftct  4.  Tagwereh  Wissen  gelegen  in  St:  Andree  Pfarr,  und  stosseten  mit 
einem  ortb  an  den  so  genanten  laugen  grund,  tllr  welche  selber  einen  Ewigen  Jahr-Tag  mit  dem 
Castro  doloris,  und  brennenden  8.  Kerzen  verlanget  zubegeben  mit  denen  vigilijs,  für  seine  Hauss- 
frau  Anna:  diesse  wird  nicht  gefunden,  dass  das  Closter  empfangen,  mithin  wird  auch  nichts 
persolviret. 

Num:  20.  Anno  1467.  den  nächsten  Sambstag  nach  Liecbtmeas-Tag  ist  denen  dreyen  Con- 
ventibus,  als«  ordinis  Minorum,  denen  P:  P:  Augustinern,  und  Carnielitcr  de  Monte  Carmelo  unserer 
Lieben  Frauen,  legiret  worden  von  dem  H:  Wolffgaug  Biscboffeo  zu  Hypponia  jedem  jttbrl:  2.  fl. 
30  Xer  welche  d.  Herr  Propst  und  Capitl  zn  Closter-NeUburg  denensclben  abzustatten  Hat,  folgender 
gestalten,  dass  jeder  Orden  fUr  dem  Fundatore  einen  Jahr-Tag,  und  zwar  die  P:  P:  Minoriten  den 
nächsten  Erchtag  nach  dem  quatember  Sonntag  reminiscere  mit  ganzen  vigil  und  castro  doloris  mit 
8.  brennenden  Wachs-Kerzen,  sodan  einem  Lob-Amt,  und  zwar  dieses  Convent  de  Sto  Francisco  ge- 
sungener Halten,  dabey  von  denen  anderen  zweyen  conventibuB  P:  P:  4-  Messen,  2.  Seel-  und 
2.  votiv  Messen  zu  Hauss  lessen,  dergleichen  die  P:  P:  Augustiner  den  Ersten  Erchtag  nach  den 
quatember  Sonntag  zu  Pfingsten,  und  dau  die  P:  P:  Carnielitcr  an  den  nächsten  Erchtag  nach  den 
quatember  Sonntag  Matthaei  des  zwttlffpoteus  begeben,  und  an  beeden  erst :  benanten  jabr-Tägen  die 
P:  P:  Minoriten  Vier  Messen,  id  est  zwey  Seel  und  2  votiv  Messen,  eine  zu  Ehren  der  allerbeiligsten 
Ureyfaltigkeit,  und  eine  zu  Ehren  unser  Lieben  Frauen  begehen,  auch  vorbero  auf  denen  Canzlen 
ordentlich  verkünden  solleu  : 

Diese  StUfftung  ist  ex  defectu  dotis  auf  einem  Jahr-Tag,  welcher  jährlich  in  Monatli  Martij 
gehalten  würdet,  abgeänderet  worden.  Diese  zwey  gülden  30  Xer  werden  lauth  specification  A. 
fasciculö  9nö  von  dem  Stttfft  zu  Closternetlburg  annocb  jährlich  wllrckbl:  goraichet. 

Num:  2t.  Annö  1478.  an  Ercbtag  nach  Sanct:  Martins  Tag  Hat  Herr  Christoph  v.  Kappacb 
legiret  3.  grundholden,  welche  s  4tl  Weingarten,  »o  der  zeit  4.  joch  äckher  seynd,  zu  Penzing  in 
Saz,  und  Hiervor  das  Convent  obligiret,  dass  Selbes  alle  wocheu  au  jedem  Pfingstag  ein  Corporis 
Christi  Ambt  cum  expositione  sanetismi  sacramenti,  und  jeden  Montag  ein  Seel-Ambt  für  ibme, 
seinem  Herrn  Bruder  Hanns  v.  Happach,  seine  Vorforderen  und  Nacbkomben  Halten,  aueb  alle 
quatember  eine  Procession  durch  den  Creuz-gang  cum  venerabili  begeben  sollen:  diese  Weingärten 
seynd  durch  den  vorlezteren  TUrckhen-Krieg  abgefidet,  und  auss  solchen  ein  ackber,  welcher  4.  joch 
in  sich  enthaltet,  gemachet  worden;  diese  3.  gülten  so  lauth  speeification  A.  fasciculö  10.  annocb 
bey  dem  Closter  befindlich,  dienen  vor  ein  joch  30  Xer,  mithin  iu  allen  2  0.  wan  die  Veränderung 
ä  proportione  suegeschlagen,  würdet,  betragen  die  einkunfften  jährl :  3  fl.  umb  welche  anstatt  obiger 
StUfftuog  fUr  die  Happach:  Familia  3.  Seel-Mcssen  gelessen  werden. 

Num:  22.  Annö  1503.  Hat  llannss  PreUer  der  goldschläger  dem  Convent  vermachet  3/jtl  Wein- 
garten zu  Orinzing  gelegen  gelegen  in  der  Herzogin  oder  Muggcntbal,  worüber  auch  die  reversales 
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von  dem  Convent  aussgestellet  worden,  von  welchen  Er  seiner  EhewUrtbin  den  genuss  go  lang  Sie 
lebet,  gegen  dem  Überlassen,  dass  sie  dem  Closter  jährlieb  3.  8:  Wax,  und  72.  pfening  raieben- 
und  nach  ihren  Todt  Selbigen  solchen  einhändigen  solle,  darvor  Hat  Er  begehret  ein  Ewigen  jabr- 
Tag  mit  zwey  Messen  und  der  vigil,  und  alle  Freytag  ein  Mess  für  ihme  und  seine  Verwandtschaft: 
diese  Stüfftung  wurdet  nicht  gehalten,  weillen  das  Convent  besagten  Weingarten  niemablen  empfangen. 

Num:  23.  Annfi  1512.  in  festo  sanetoram  Simonis  et  Jndae  Hat  Herr  Georg  Jordan  v.  Wey- 
dingsau dem  Convent  verschaffet  einen  Weingarten  zn  Höfflein,  welcher  l1/,  joeb  gewesen,  und  der 
Stränstorffer  benant  wäre,  wovon  dem  grnndbuech  zu  Closter  Netlbnrg  zu  Pergreobt  1  '/j  Emer  Wein, 
nnd  5''j  pfening  geld  geraichet  werden,  Item  16.  joch  Äckher  in  Wiennerberg,  welche  dem  Pfarrer 
zu  Gnmpendorff  dienstbahr-  und  genant  waren  die  Scheiben  an  die  SPittaläcker  daselbst  stossend, 
davon  man  von  denen  10.  joch  äckher  dem  Pfarrl:  grundbnch  gedienet  15.  Wienner  pfening,  und  von 
denen  f>.  joch  äckher  eben  dabin  39.  Pfening  an  St:  Michael  Tag,  hiernor  Hat  er  verlanget,  dass 
für  ihme,  und  »eine  Familia  eine  Tägliche  Mess,  item  alle  qnatember  ein  gesungenes  requiero, 
weithere  den  10  Maij  ein  anniversarium  mit  dem  offiejs  und  Heyl:  Messen,  nicht  weniger  dass  in 
der  von  ihme  restaurirten  Capellen  Sti  Joannis  etliche  Fratres  alle  Sambstag  und  alle  Frauen  abend 
das  Salve  Hegina  abBöngeu  uud  persolviren  sollen. 

Diese  grundstUckb  und  zwar  der  Weingarten  ist  vor  villen  Jahren,  so  nicht  bewuBt,  muetb- 
masslicb  in  circa  umb  20.  fl.  dan  die  16.  joch  äckher  umb  80.  fl.  zusammen  umb  100.  fl.  verkauft 
worden,  das  capital  befindet  sich  anligend  auf  denen  Weingärten,  nnd  grundstflekhen,  wie  in  der 
«peeification  fasciculo  Xmo  aussgewisen  wurdet,  und  für  solche  Gottes-DienBt  werden  der  Zeit  a  pro- 
portione  deren  Einknnfften  gelessen  4.  Messen  und  Ein  anniversarium,  das  Salve  Kegina  aber 
würdet  in  dem  Cboro  alle  Sarabstag  seeundum  ritum  Ecclesiasticum  gesungen. 

Num:  24.  Anno  1514.  an  Montag  nach  den  Palm-Sonntag  Hat  Blasius  Lazarini  gewester 
Burger  in  Wienn  erstlich  eine  Täglich-ewige  Mess,  und  für  solche  jährlich  20.  fl.  gestüfftet.  welche 
der  SPitlmaiBter  zn  Villach  von  dem  jäbrl:  ewig  bey  dem  Rath  zu  Nürnberg  zu  empfangen  Haben- 
den 300.  fl.  dem  Convent  daselbst  zu  Villach  erlegen-  und  Selbes  solche  dem  allbiesigen  Minoriten 
CloRter  Ubermacben  solle,  wouor  Er  denen  geistlichen  zu  Villach  41.  Emer  von  Rotringer  Wein  ver- 
schaffet Hat,  weithers  Hat  Er  gestüfftet  ewiglich  alle  Mittwoch  mit  denen  vorhergehenden  Erchtags 
gehaltenen  vigilijs,  ein  Seol  Ambt  cum  tumba,  dan  vor  seiner  begräbnuss  in  der  Catharinn  Capellen 
eine,  und  eine  andere  Ewig- br  innende  lampen  vor  dem  Dormitorio  deren  geistlichen:  SchlUesslicben 
einen  ewig  Jahr-Tag  mit  denen  vigilijs  Seel-Ambt  mit  dem  ganzen  Cbor,  und  ein  Lob-Amt,  unter 
welchen  die  Priester  Seel-Mesa  lessen,  und  selbigen  Tags  2.  fl.  brodt  unter  die  armen  leütb  anss- 
tbeillen,  auch  dem  Messner  wegen  anzindtung  der  Lampen  jäbrl:  1.  fl.  nnd  dem  Brediger,  so  den 
jahr-Tag  znverkündten  und  Sonntäglich  auf  der  Canzl  fUr  seine  Freundtscbafft  zu  betten  Haben 
wird,  1.  fl.  raieben  sollen,  für  diese  gleich  speeificirte  leztere  geistliche  Verrichtungen  Hat  er  durch 
den  SPitlmaister  zu  gedachten  Villach  weithers  dem  Convent  allbier  verschaffet  30.  fl.  auch  Selbes 
dissfabls  ihre  rcversales  dem  Stufftcr  Ao:  1514.  an  CreUz  Erhöhung»  Tag  aussgestellet:  worüber  der 
damahliger  SPitlmaister  zu  gedachten  Villach  Wolffgang  Seeman  dem  Convent  eine  Obligation  in 
festo  Stae  Cnnigundis  Ao:  1518.  jedoch  nur  auf  jäbrl:  30.  fl.,  nicht  aber  wie  obige  StUfftung  lantbet 
anf  20.  nnd  respective  30.  fl.  zusamben  also  50  fl.  ausgestellt,  und  Belbige  gleichwohlen  anf  ange- 
zogene obseqnia  epirituulia  obligiren  wollen.  DieBe  30.  fl.  empfanget,  lautb  speeification  A.  Fascic:  11. 
annoch  das  Convent  jährl:,  znmahlen  aber  solche  zu  denen  vorgeschribenen  geistlichen  Functionen 
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nicht  zuelänglicb,  als«  lasset  Selbiges  Hiervor  Monathlicb  2.,  dan  alle  quateniber  seit  4  in  allen 
28.  Messen  lenen,  und  beynebens  Dir  dem  Stöffler  and  «eine  becdc  Haussfrauen  das  gesungene 
anniversarium  verrichten. 

Num:  25.  Anno  1536.  den  lO.ten  Julij,  Haben  Ihro  Rom:  zn  Hungarn,  und  Böheimb 
Königl:  Mayst:  Ferdinandus,  Infant  v.  SPänien,  and  Ertz  Herzog  zu  Österreich,  jene  Stundungen, 
welche  die  Herzogen  Albertb  und  Otto  dem  Convent  auf  die  nrfahr  oberhalb  Stain,  und  2.  Häuser 
daselbst  (von  welchen  Selbes  jäbrl:  30.  fl.  genossen)  zu  Heyl  ihrer  Seelen  und  Ewigen  Gottesdienst 
gemachet  Haben,  dabin  abgeändert,  dass  crmelte  I':  P:  jäbrl:  40.  Fueder  Salz  bey  dem  Cammer 
tinet  zn  gmundten  empfangen-  und  solche  auf  ihre  CoBten,  doch  ohne  Mautb  anhero  bringen  sollen: 

Beede  Stüfft-  Brief  von  denen  Dnrchleticht:  Herzogen  Alberth  und  Ottone  seynd  nicht  ver- 
banden, ist  auch  nicht  bewost,  was  für  Obligation  das  Convent  Hiervor  zuverrichten  Haben  solle, 
weilten  jedoch  solche  zn  dem  Gottes- Dienst  verschaffet  worden,  wurdet  Hiervor  der  Chorus  versehen. 
Diesse  40.  Stöckh  Salz  geuüssel  annoch  dass  Cloater,  jedoch  mit  jührl:  148.  fl.  Unkosten;  aller- 
massen  aoss  der  speeification  A.  fasciculo  l2mo.  zuereehen  ist. 

Num:  26.  Es  Hat  die  Fallenbacbiscbe  Familia  vor  Villen  Saeculi«  bey  den  Convent  ordinis 
Minornm  in  der  Statt  Laa  eine  Stofftang  errichtet,  welches  Closter  tempore  Lutheranismi  völlig  ab- 
geödet- und  erloschen  wäre;  da  nun  das  Convent  zum  Heyl:  Cremt  allbier  von  berührter  Sttlfftung 
Nachricht  bekomben,  ist  selbiges  mit  der  Statt  Laa  in  Proceas  bey  Hocbltthl:  Regierung  verfallen, 
endlichen  aber  den  26.ten  Norembris  1540.  zwischen  heeden  Tbeillen  ein  Vertragbrief  folgenden 
Inhalts  errichtet  worden,  dass  denen  gleich  ermelten  P:  P:  zwey  Holden  zu  neu-Rnepperstorff  nnd 
der  Traid-zebent  auf  10.  Lehen  dabey,  item  15.  fl.  so  die  Fallenbach:  StUtft-holden  schuldig  ver- 
hüben, nicht  weniger  die  BUeeber,  so  Richter  und  Rath  zu  Laa  in  Händen  gehabt,  übergeben  worden  : 

Notanduni  kein  Stüfft  Brief  ist  denenselben  eingebändiget  worden,  mitbin  auch  nicht  wissend, 
was  Sie  dissfahls  ftlr  geistliche  Functiones  zu  persolviren  Haben:  nmbwillen  aber  bey  Mittlmässigen 
jähren  von  gedachten  zwey  Holden  und  Träydt  zebent.  so  das  Closter  annoeb  würckhl:  besizet, 
nnd  in  der  speeification  A.  fasciculo  13.  angoruerckhet  seynd,  in  circa  50.  fl.  eingebracht  werden, 
ahw  wurdet  alle  wochen  ad  intentionem  deren  Fallcnbach:  StUftter  eine  Mcss  gclessen,  und  ein 
gesungenes  aaniversarium  gehalten. 

Nuro:  27.  Anno  1540.  den  ll.teu  Maij,  Haben  Ibro  Rom:  zu  Hispanien,  Hungarn,  und 
Böbeimb  Konigl:  Mayst:  Ferdinandus  Ertz  Herzog  zu  Österreich,  dem  Lobl:  Convent  den  Platz,  auf 
welchen  der  zeit  die  geheimbe  Hof  Canzlei  erbauet  ist,  wo  vorhiu  da»  Closter  der  abgegangenen 
Regl  Kranen  gestanden,  zu  erhöbunjr.  des  Kaysren  Hof  SPitals  abgenohmme«,  und  denenselben  Hiervor 
j&brl:  5.  Math  getraydt  aoss  dem  N:  Ö:  Vice  Dom  Ambt,  dan  das  Bergrecht  zu  Perchtoldstorff, 
wovon  jabrl:  36.  Emer  gefexnet  werden,  und  vorbin  denen  Regul  Frauen  tertij  ordinis  zuegehOrig 
wäre,  Überlassen,  mit  der  ausstruckbl:  bedignust«,  dass  wan  dieses  Frauen  Closter  wider  erhoben 
werden  würde,  sie  sothanne  preventus  denenselben  zu  restitniren  schuldig-  ingleicben  denen  armen 
Hof-SPitällern  Mess  zulessen,  Beicbt  zuhören,  und  das  Hochwflrdigste  zuraichen,  auch  die  übrige 
parochialia  zu  administriren  gehalten  und  verbunden  seyn  sollen. 

Nnm:  28.  Anno  1610.  den  2  ten  Martij  Hat  Herr  Eusebius  Adam  Graf  v.  Hoyos  in  der 
St:  Ludovici  Capellen  für  sich,  und  seine  familia  eine  Crufflen  errichtet,  in  welcher  von  selbiger 
zeit  sab  qaoeanque  praetextu  Niemand  anderer  begraben  werden  und  wan  dahin  ex  familia  eine 
Leiche  zur  Erden  bestattet  wurde,  pro  loco  jedesmahlen  dem  Convent  20.  fl.  bezahlet  werden 
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»ollen;  weither*  bat  Selber  alle  Montag  pro  defunctis  ex  familia  eine  Seel-Mess,  dan  an  einem 
PiinRBtap  pro  conaervatione  familiae  eine  Mess  beschaffet  nnd  dabey  verordnet,  dam  die  ornamenta 
cultni  divino  necessaria  von  der  gräfl:  familia  bey  geschattet,  anbey  den  2.ten  Martij  jedes  jähr 
ein  anniversariuro  gehalten  werden  solle:  wcsscntwegen  Er  auss  seinem  Vermögen,  wouor  die  Graf 
Hoyosiscbe  familia  zu  Ewigen  zeiten  HatTten  und  ihre  bona  dem  Gonvent  verhypotbeiret  »eyn  aollen, 
ermelten  P:  P:  jährl:  150.  fl.  legat,  uod  zwar  dass  den  24.teo  Junij  75  fl.  und  den  27.ten  Decembria 
auch  75.  fl.  jedes  jähr  geraiebet  werden  sollen,  vermachet:  Diese  StQfftung  wurdet  zn  dato  richtig 
gehalten,  und  die  gesttlfftete  150.  fl.  werden  von  dem  Majorat  Guet  Hessenboy,  wie  die  speeification 
A.  fasciculo  14.  anzeiget,  bezahlet. 

Num:  29.  Aunß  1613.  Hat  Herr  Georg  Graf  Basta  in  seiner  leztwilligen  disposition  dem 
Minoriten  Closter  zum  Hey):  Crebz  albier  jäbrl:  200  fl.  auf  Ewig  Tägl:  2.  Messen,  und  2000.  fl.  auf 
einem  Altar  verschaffet,  nach  dessen  Todtfahl  sieb  geäussercl,  dass  die  nachgelassene  verlassenschaift 
nicht  allerdings  zuelanglich,  and  mit  dem  aere  uljeno  behafftet  seyn:  dannenbero  deren  institnirten 
Herren  universal  Erben  Mandatarins  Herr  Balthasar  de  Zuniga  mit  dem  P:  Provinciale  und  Convent 
sieb  anf  ein  Capital  pr.  4000-  fl.  dieses  inbalts  verglichen,  dass  besagtes  Closter  anstath  deren 
legirten  zwey  Tagl:>  ein  Seel-Mess  gedachten  herrn  Grafen  de  Basta  lessen,  dan  alle  Jahr  in  Monatb 
Jana:  Martij,  Maij,  Julij,  Septembris,  nnd  Novembris  ein  gesungenes  Ambt  Halten,  ingleichen  in 
dem  anniversario  des  Herrn  Stuflters  das  officium  mortuorum,  und  zwar  die  vesperas  et  matutinas  in 
dem  Chor  betten  sollen :  wan  aber  das  vollige  legatum  künfftig  abgefohret  werden  wurde,  dass  sodan 
das  Convent  die  völlige  Obligation  ad  meutern  fundaturis  persolviren  solle:  Zur  richtigstellung  dessen 
Hat  ennelter  H:  Mandatarins  baeredum  nomine  gleich  ermelten  P:  P:  2900.  fl.  welche  die  Bastaschen 
Erben  an  den  herrn  Grafen  Seyfrid  Breuner  zu  fordern  gehabt  Haben,  lauth  eines  sub  dato  ll.ten 
Junij  1613.  aussgeetelteu  Instrumenti  codiret,  erstbesagter  herr  graf  Bretlner  aber  lauth  seines 
Cessions  Instrumenti  de  dato  Sl.ten  Decembris  1615.  dem  Closter  vou  seinem  auf  der  Manth  zn 
Crembspruckh  unaufkUndlich  angelegten  5000.  fl.  Hiervon  3300.  fl.  Überlassen :  allermassen  auch 
dieser  cedirten  3300.  fl.  vou  Ihro  Mayst:  Kayser  Mattbia,  den  27.ten  Aug:  1616.  eine  Obligation 
aussgestellet  worden,  dergeBtalten,  dass  das  Closter  libellirtes  capital  nicht  aufzukUnden,  wohl  aber 
allerhöchst  gedacht-  Ihro  Kays):  Mayst:  solche  nach  aussgang  eines  jeden  Jahrs  abzuführen  be- 
rechtiget seyn  solle. 

Notandnm  erst  berührte  originalia  seynd  bey  dem  Couvent  vorhanden,  die  von  denen  4000.  fl. 
annoeb  restirende  700.  fl.  ligen  auf  dem  Hauss  zum  schwarzen  Thor  vermög  Obligation  de  dato  20.ten 
Maij  1721,  welche  auf  8200.  fl.  Lautbet,  und  in  der  speeification  A.  sub  fasciculo  15.  et  16.  mit 
mehreren  enthalten:  vorbeschribene  Tägliche  Messen  werden  nicht,  sondern  authoritate  pontificia 
allein  wochentl:  5.  Messen,  und  anstath  deren  6.  Ämbtern  ein  Anniversarium  cantatum  gehalten, 
auch  das  Officium  pro  defunctis  nicht  gebettet. 

Num:  30.  Annö  1614.  die  ignota  Hat  Anna  Maria  Scblögerin  legiret  500  fl.  auss  abgang 
dess  Stufft-Briefs  verrichtet  das  Convent  jäbrl:  25.  Heyl:  Messen  ad  intentionem  den  StUffterii. :  das 
Capital  liget  in  dem  Salz  Ambt  mit  donen  Stickhlberg:  710.  fl.  zusamben  also  in  einer  Obligation 
pr:  1210.  fl.  wie  sub  lasciculo  6to  in  der  speeification  A.  begriffen,  welche  zwar  der  zeit  Verstössen, 
jedoch  die  intcresse  richtig  abgefllhret  worden. 


Num:  31.  Annö  1616.  den  l.ten  Junij  legirte  Herr  Johann  Andre  Antonius  200.  fl.  auss 
abgang  des  Stufft-Briefs  leset  jäbrl:  das  Convent  12.  Messen  zur  intention  des  SttiiTtcrs:  das  Capital 
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liget  nnaufktlndlich  auf  den  Hauss  zum  schwarten  Thor  a  6.  pr  cento  lanth  der  in  A.  sub  fasci- 
cnlo  16.  enthaltener  original  Obligation  pr:  8200  fl. 

Num:  32.  Annö  1617.  den  30.  Juoij  verschaffte  Frau  Lucretia  Stuppanin  2O0.fi.  auss  abgang 
des«  StUfft  Brief«  werden  gleichfahls  jährl:  10.  Heyhe  Mensen  ad  intentionem  der  Stüffterrn  persolviret, 
und  ein  privatum  anniversarium  pro  familia  abgehalten :  das  Capital  liget  lanth  speeiheation  A.  fasci- 
enlo  1.  auf  denen  Closter-Weingärten,  und  grundstttckhen. 

Notandum,  das»  vorstehende  drey  Stüfftungen  auss  denen  alten  Notatis  und  Magistrai  Bllecber 
gezogen  worden. 

Num:  33.  Eodem  Anno  den  3.ten  Novembris  vermachete  Herr  Johann  Christoph  Graf  v. 
Borcbbeimb  dem  Closter  erstliehen,  dass  des  Heyl:  Job:  Capellen,  in  welcher  die  gräfl:  Burcbbeioib: 
begräbnuss  gestllfftet,  erhoben-  ein  Neuer  altar  erbauet-  uud  mit  allen  Notwendigkeiten,  alss  Kelcb, 
Mess  gewandt,  Pluvialen,  Altar- TUcbern,  Leichter,  und  allen  anderm  sowohl  zn  denen  Exequijs  als 
Höcheren  Festen  gehörigen  Kirchen  ornaten  versehen  werden  solle.  Beynebens  Hat  Selber  in  der 
Kirchen  und  Closter  verschaffet  500.  fl.,  welchen  realiter  anzulegen  waren,  nicht  weniger  zwey  Muth 
balbgetrayd,  und  32.  Emer  Wein,  wie  es  jedes  jähr  wachssen  von  Beiner  herreebaft  Göllerstorff,  die 
vorernenten  Closter  auf  St:  MartinB-Tag  unfablbabr  dnreb  seine  Unterthannen  ohne  dessen  entgeld 
Herein  geliffert  werden  müssen,  nnd  hat  Er  ihnen  Patribus  solches  beständig  nnanflOsslicb  zu  Ewigen 
Zeiten  qaasi  Jure  baereditariß  vermachet  nnd  gestUfTtet,  dergestalten,  dass  Sie  Hierinfahls,  wan 
jemand  seiner  Erben  und  Nachkomben  Selbe  zn  kränckben  nnternehmmen  wurde,  den  Landsfuretl: 
Schuz  anzusuechen  Haben,  wo  entgegen  dieser  gottseelige  Stüffter  verlanget,  dass  wöchentlich  jeden 
Er cb tags  ein  Mess  pro  vivis,  und  Freytags  pro  defunetis  aus  der  gräfl.  Buechheirob:  familia  gele- 
sen- nicht  weniger  den  Tag  nach  St :  Martin  Tag  Ein  Anniversarium  mit  einem  Seel-  und  Lob  Ambt 
solenniter  begangen-  auch  zn  allen  diesen  das  Convent  bey  dem  Schwur  ihrer  Seelen,  sebwärer 
Straff,  und  nngnad  Gottes  obligiret  seyn  Bolle:  der  Gottes-Dienst  wttrdet  gcstUfftcter  massen  annuch 
verrichtet,  jedoch,  weillen  von  dem  Herrn  Inhaber  besagter  Herrschaft  Gollerstoiff  die  paramentu 
nicht  beygesebaffet,  und  die  Capellen  restauriret  worden,  werden  die  Messen  in  der  Kirchen  gelessen: 
das  interesse  von  denen  500.  fl.  bezahlen  Ibra  Excellens  Herr  Graf  v.  Schonborn  Reichs  vice 
Canzler,  und  lass  auch  das  gestufftete  getrayd  nnd  Wein  durch  die  Unterthannen  von  der  Herr- 
schafft Gollcrslorff  anbero  in  das  Closter  lifferen,  gestalten  sub  A.  ad  faseiculum  17.  annotiret  worden. 

Num:  34.  Annö  1621.  den  lO.ten  Febroarij,  Hat  Herr  Octavian  Graf  de  Guarini  gestufftet 
1000.  fl.,  welche  dazumahlen  in  allhiesigen  Landhauss  anligend  waren,  sodan  von  denen  Standen 
auf  400.  fl.  reduciret  worden,  wovon  das  jäbrl:  interesse  betraget  20.  fl.  aus  Mangl  des  Stüfft- 
Briefs  werden  ad  intentionem  des  fundatoris  27.  Messen  gelessen :  das  Capital  liget  in  allbiesigen 
Statt- Banco,  lautb  Obligation  de  dato  lO.ten  Xbris  1723,  welche  zwar  auf  das  Minoriten  Closter 
zu  Tbuln  lautbet,  jedoch  allhiesigen  Convent  lautb  cession  de  dato  U.ten  Novombris  1724.  Über- 
geben, und  in  der  Bpectfication  A.  sub  fasciculo  49.  eingctheilet  worden. 

Num:  35.  Eodem  Annö  den  l.ten  Septembris  Stafftete  Herr  Heinrich  Duval  graf  de  Dampier 
800.  fl.  welche  ebenfahU  in  allhiesigen  Landhauss  anligend-  und  von  denen  Herren  Ständen  der- 
gestalten reduciret  worden,  dass  d.  zeit  mehrere  nicht  als  320.  fl.  Capital  Verbanden,  dauon  das« 
jäbrl:  interesse  betraget  16.  fl.  vor  welche  auss  abgang  des  StUfft-Briefs  jährlichen  22.  Messen  für 
dem  Stüffter  gelessen  werden:  daB  Capital  liget  auf  dem  HausB  zum  schwarzen  Thor,  lautb  der 
«peeification  A.  sab  fasciculo  IG. 


•iu  dam  Archiv«  An  k.  k.  MioUtorioros  für  Cultu»  und  Unterricht.  ]3 

Nntn:  36.  Annö  1624.  den  28.ten  Octobris  legirete  Frau  Catbarina  Gbirardlin  100.  fl.,  Dir 
welcbe  qoatemb:  in  dem  Montag  selbiger  Wochen  eine  Heyl:  Mess  für  Sie,  und  den  13.ten  Martij 
ein  gelegene*  Anniversarium  gehalten  werden  solle:  diese  5.  Messen  werden  verrichtet,  und  liget 
das  Capital  anf  den  Stephan  sein  Hanss  auf  der  Höchen  Brnckhen,  lantb  Obligation  de  dato  4.ten 
Maij  1720.  anf  den  l.ten  und  2.ten  Saz,  lautb  speeification  A.  fasciculo  50. 

Notandum  der  StUfft-Brief  gehet  ab. 

Nona:  37.  Anno  1625.  den  2ü.ten  Julij  StUfftete  Herr  Ambrosias  Renz  1170.  fl.,  die  interesse 
werffen  ab  jähr!:  58  fl.  30.  Xer,  für  welcbe  der  Fundator  alle  Pnngsta*  ein  Amt  com  Kxposilione 
Venerabiiis  et  Mnsica  fignrali,  und  nach  dem  Pater  noster  die  Litaney  unser  Lieben  Frauen  ä  Muai- 
cis,  and  zwey  Messen  pro  solennitate  majori  verlanget,  welcbe  Messen  und  Ambt  jedoch  nicht  fUr 
dem  StUffter  zu  appliciren  seynd,  dieses  alles  würdet  annoch  befolget,  ob  gleich  das  interesse  für 
die  Music,  Kerzen,  und  Weyrauch  nicht  zuelänglicb  ist:  das  Capital  liget  anf  dem  Hanss  zum 
schwarzen  Thor  in  A.  snb  fasciculo  16. 

Num:  38.  Annö  1642.  den  16.ten  Maij  Hat  der  Jobann  Pessold  v.  Eissbeokb  Barger  in 
Wienn  auf  seine  in  der  Karner  Strass  ligende  bebaussung  versicheret  die  von  dem  Bernhard  Denkb 
dem  Closter  vermachte  100.  fl.,  welcbe  auch  derselbe  vermög  eines  sab  eodem  dato  aussgefert igten 
Sazbriefs  bey  gemeiner  Statt  Wienn  grnndbuecb  realiter  vormerckhen  lassen:  der  StUffter  Hat  ver- 
langet wöchentlich  eine  Mess  in  der  Kirchen  deren  Minderen  Brüdern,  und  eine  bey  denen  Closter 
Frauen  des  Dritten  ordens,  weitbers  ob,  und  wie  solche  zu  appliciren?  weillen  kein  Stüfft- Brief  ver- 
banden, ist  nicht  bewust:  für  dem  StUffter  werden  nnnmehro  jährl:  5.  Messen  gelesen:  das  Capital 
liget  in  allhiesigen  Statt  Ober-Cammer- Ambt,  lanth  Obligation  de  dato  20.  Septembris  1714.  wouon 
nur  eine  vidimata  Copia  verbanden,  die  original  Obligation  aber  ist  bey  gemainer  Statt  Wienn 
grundbuch  befindlich,  wie  solches  in  A.  sab  fasciculo  18.  weitbers  enthalten. 

Num:  39.  Annö  1647.  den  28. ton  Junij  Hat  Herr  Friedrich  Wiscby  legirt  240.  fl.  lautb 
des  Stüfft-Briefs  Hat  Er  jährl:  für  ihme  und  seine  familia  deu  5.ten  Martij  12.  Heyl:  Messen  zu 
lesen  verlanget,  welcbe  auch  persolviret  werden:  das  capitnl  ist,  ut  speeification  A.  fasciculo  19.  in 
allhiesigen  Statt-Ober-Cammer  Amt  vermög  Obligation  de  dato  23.ten  Octobris  1663.  angeleget  worden. 

Num:  40.  Annö  1655.  den  löten  April  legirte  Frau  Jnstina  Lcbnerin  100.  fl.  damit  fttr 
Sie  den  20.ten  Maij,  2.  und  fUr  ihre  Muets- Verwandte  eine  Heil:  Mess  gclessen  werden.  Ks  ist 
kein  StUfft-Brief  verbanden,  sondern  wäre  diese  Stflfftung  auss  d.  Sacristey  Tafl  dau  ex  libris  Ma- 
gistralibas  gezogen-  das  Capital  aber  auf  das  Hauss  zum  schwarzen  Thor,  ut  speeification  A.  fasci- 
culo 16.  angeleget  worden:  würdet  auch  annoch  würckhl:  persolviret. 

Num:  41.  Annö  1657.  den  l.ten  Xbri«  bat  Herr  Jobann  de  Walderode  legiret  150.  fl.,  in 
abgang  des  StUfft-BriefB  leset  das  Convent  anf  seine  Intention  6.  Messen.  Das  Capital  liget  auf  dem 
Hauss  zum  schwarzen  Thor,  unter  der  in  A.  snb  fasciculo  16.  gemelter  Obligation  pr.  8200.  fl. 

Nora:  42.  Annö  1660.  den  ö.ten  May  bat  Herr  Michäel  Granaus  J:  u:  Dr.,  and  gewester 
N:  Ö:  Landscbafft  Syndicus  vermög  Beines  in  originali  verbandenen  Testaments  per  modam  institu- 
tionis  seine  völlige  Verlassenschafft,  welche  Uber  abzug  deren  legaten,  Conducts  unkttsten  und 
Canzley  Taxen  sieb  auf  35180.  fl.  erstreckbet  Hat,  wouon  dass  jährl:  interesse  abwirfft  1759  fl.  dem 
Convent  gegen  nachfolgender  Obligation,  dass  Sie  alle  Tag  ein  Mess  nach  seiner  gemachten  frommen 
disposition  lessen,  und  der  Ministrant  unter  solcher,  entweder«  einen  Rossenkranz,  litanias  lauretaneas, 
psalmum  Miserere,  oder  de  Profnndis,  od.  aber  das  Salve  Kegina  betten  solle,  verschaffet:  diese 
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Siufl'tung  würdet  in  praesens  verrichtet,  and  liget  dass  Capital  nachfolgender  gestalten  versicheret, 
alss  1*000.  fl.  auf  die  Herrschaft  Fisamberg,  mit  der  Weiss- Botten  Ambts  inhibition  de  dato  H.ten 
Maij  1671.  in  zwey  Obligationen,  eine  de  dato  22ten  octobris  1670.  pr:  m.  10.  fl.  dan  die  andere 
de  dato  l.ten  Jann:  1671.  pr.  $000.  fl.,  weither«  in  Statt  Ober-Cammer  Ambt  alibier,  lantb  Obli- 
gation de  dato  ö.ten  Maij  1660.  pr:  3000.  fl.  auf  dem  Hanss  zn  dem  goldenen  Adler  anf  dem 
Netten  Marckt,  Lauth  Obligation  pr:  4500.  fl.  de  dato  4.teu  Martij  1716.  und  Sazbrief  de  dato 
4.ten  Martij  1716.  2400.  fl.,  ingleichen  bey  dem  Christoph  Bernhard  Neymayr  lauth  Obligation  de 
dato  4.ten  Xbris  1721  und  Sazbrieff  l.ten  Saz  auf  sein  Hanss  am  alten  baar-Marckt  de  dato 
l.ten  Jnnij  1718.  sambt  d.  cession  von  dem  Jobann  Jacob  Gäbler  et  uxore  de  dato  2ten  Xbris 
1721.  5000.  fl.  abermablen  bey  dem  Johann  Mayr  Burgerl:  Scbneider-Maister  lantb  Obligation  de 
dato  lö  ten  May  1726.  auf  herrn  Reich»  Hof  Rath  v.  Hettsl  Lauthend,  und  von  demselben  an  dass  Closter 
Ubergeben,  lantb  cession  de  dato  29.ten  octobris  1726.  lauth  Sazbrief  anf  sein  Mayrs  Hauss  bey 
dem  lothen  Tburn  versicheret,  alss  l.ten  Saz  5000.  fl.  dan  180.  fl.  bey  der  Maria  Anna  Neypauerin, 
lantb  Obligation  de  dato  l.ten  Aug:  1714.  Sazbrief  de  dato  1  l.ten  Aug:  1714.  und  cession  von  dem 
N:  Ritt,  de  dato  31.teu  Julij  1715.  widerumb  bey  dem  Philipp  Kemmeter  lantb  Obligation  de  dato 
7.ten  Martij  1708.  und  änderten  Saz  auf  sein  Hanss  vor  dem  Burgtbor  de  dato  2  ten  April  170». 
pr:  1000.  fl.  und  textlichen  bey  dem  Andree  Planer  in  Potenstain,  lauth  Obligation  de  dato  lO.ten 
Junij  1726.  und  Saz-Notl  von  der  Herrschaft  Stixcnstain  alss  ersten  Saz,  600.  fl.  allermassen  solches 
in  der  specification  snb  fasciculis  20.  21.  22.  23.  24.  25.  47.  et  48.  mit  mehreren  aasgewissen  wurdet. 

Num:  43.  Anno  1660.  den  29.ten  Septembris  Hat  (titl:)  Herr  Conrad  Balhasar  Graf  und 
Herr  v.  Stabreuberg  eine  Ewige  Stüfftnng  gemacht  in  die  Capellen  Stae  Rosaliae  anf  der  Widen,  in 
dem  Gaet  Gönraths  Werth,  Nemblichen  das  die  P:  P:  Minoriten  wochenüich  an  dem  Tag  in  welchem 
jedes  Jahr  das  Fest  Sta  Rosalia  einfallet  eine  dan  die  andere  an  dem  Tag  seines  Hinscheidens, 
nnd  zwar  die  letztere  eine  Seel-Mess,  ingleicb  an  den  Sonntag  der  allerheiligsten  Dreyfaltigkeit,  und 
an  den  Festtag  Stae  Rosaliae  ein  Hocb-Ambt  und  gesungene  VesPer  für  ibme  nnd  seine  grafl.  familia 
Halten  nnd  verrichten  sollen:  für  diese  Gottes  Dienst  Hat  derselbe  ihnem  2000  0.  anf  das  gedachte 
guet  Conradswerth  gestüfftet,  von  welchen  das  Closter  jährlichen  zn  Georgij  die  Helffte  des  jnteresse, 
die  änderte  Helffte  aber  zn  Michaeli  jedesmahlen  mit  50.  fl.  zu  erhoben  Hat,  beynebenu  von  seinen 
Nachkombeo  die  Mnsic  bezahlt-  und  die  Kirchen  erhalten,  auch  die  nöthige  paramento  beygesebafft 
werden  sollen.  Diese  geistliche  l'unctiones  werden  zu  dato  verrichtet,  auch  dem  Convent  das  Interesse 
richtig  abgefolget;  allermassen  snb  A.  ad  fascienlum  26.  meldnng  bescheben. 

Num:  44.  Annö  1661.  den  löten  Jana:  Stüfftcte  Herr  Valentin  Lecbner  1260.  II.  wovon 
das«  jabrl :  interesse  betraget  63.  fl.  auss  abgang  des  StOfft-Briefs,  werden  64.  Messen  ad  intentionem 
fundatoris  gelesen:  das  Capital  liget  auf  dem  schwarzen  Thor  Wurths  Hauss,  inhalt  der  snb  fasci- 
enlo  16.  angemerkten  Obligation. 

Num:  45.  Annö  1662.  den  27.ten  Julij  hat  verschaffet  Herr  Christoph  Ebrnreich  v.  Fei 
derndorff  vermög  seines  in  Padua  errichteten  Testamenti  Nuncupativi,  jäbrl:  100.  Duggatcn,  welche 
die  Erben  dem  Convent  zu  entrichten.  Selbes  Hingegen  alle  Tag  ein  Seel-Mess,  uud  ein  jährl:  anni- 
versarium  fUr  ibme  zuverrichten  Haben  solle:  znmahlen  aber  seine  Verlassenschatft  zu  Vollfuhrnng 
diesser  StUfftung  nicht  zuelftnglich  gewesen,  ist  mit  denen  instituirten  minderjährigen  Erben  und  der- 
selben aulgestcltcn  gerhabschafft,  dan  dem  Convent  unter  obigen  dato  ein  vergleich  auf  ein  Capital 
pn  1000.  fl.  getroffen  worden,  wovon  das  interesse  jäbrl:    betraget  50.  fl.,   und  würdet  Hiervou 


Digitized  by 


tat  dem  Archive  du  k.  k.  Miaiiteriun»  fflr  Caltue  and  Unterricht. 


15 


wöchentlich  eine  Mess  für  dem  Stüffter  gehalten:  die  originalia  seynd  nicht  vorhanden,  jedoch  be- 
finden sich  die  Instrumenta  in  dem  rotbeu  StifTt-ßuech  foli6  86.  biss  88.  inclusive  eingetragen:  das 
Capital  liget  auf  den  Guet  Gschwend,  nnd  die  Obligation  ist  ausgestellt  von  der  gräfl:  Lossenstain: 
gerhabschafft  de  dato  3.ten  Septembris  1675  ist  weithere  kein  inbibitions-Scbein  verbanden:  Die  Inter- 
esse werden  von  der  Fürst  AuersFerg:  Herrschaft"!  Gschwend  würckhl:  bezahlet,  wie  sub  fusci- 
oulo  27.  in  A.  des  mehrern  enthalten. 

Nam:  46.  Annö  1665.  den  14.ten  Novembris  Hat  Herr  Thomas  Ferdinand  Rttdl  Medicinae 
Doctor  gestüfTtet  1000.  fl.  und  beynebens  dem  Convent  sine  onere  100O.  fl.  legiret :  lanth  seines 
Testaments  hat  er  verlanget  ein  gelesenes  anniversarium  fUr  sich  und  seine  Bluts- Verwandte,  welches 
das  Convent  den  19.ten  Novembris  verrichtet,  und  liget  das  Capital  auf  den  Neypauer:  Hanss 
verm&g  fasciculi  25.  in  A.  vorgemerket. 

Nnm:  47.  Annö  1668.  den  20.ten  May  Hat  gestüfTtet  (titl:)  Frau  Anna  Magdalena  Gräfin 
v.  Harrach  ein  gebohrne  JUrgerin  Freyin  Wittib  zu  dem  Cluster,  Erstlich  2OU00.  fl.,  welche  auf  ihr 
guet  Koppach  in  Österreich  ob  der  Ennss  ausgewissen  worden,  von  diesen  werden  an  dem  Oster 
Linzer  und  Bartholome©  Jahr  Märckbten  die  interesse  in  Halbjährigen  ratis  mit  5.  pr:  Cento 
geraiebet,  wouor  eine  Tägliche  ewige  Mess  bey  dem  Heiligen  Antoni  Altar  nach  ihrer  gemachten 
Intention,  wan  nemblichen  kein  Hoches-  oder  sonst  ein  Ordens  Fest  einfallet,  in  welchem  Fall  nur  in 
der  Heyl:  Mess  ein  memento  gehalten  werden  solle,  Item  ein  Jahr- Tag  für  ibren  Ehe  Herrn  Franz 
Grafen  v.  Harrach  den  J3.ten  May,  und  sodnn  für  Sie  ein  Anniversarium  jähr):  nnd  Ewig  jedes- 
mablen  mit  einem  gesungenen  Seel-ambt  begangen,  dan  weitbers  ein  Ewige  Lampen  bey  den  Heyl: 
Antoni  Altar  unterhalten  werden  solle.  Audertens  bat  selbe  gestütttet  für  das  Novitio  dieses  ordens 
1000.  fl.  welche  eben  wie  obige  Summa  auf  das  guet  Kttppach  versicheret-  und  Hiervor  eben  nach 
voriger  dispositioo  die  interesse  bezahlet  werden  sollen,  und  Hingegen  ftlr  solche  geordnet,  dass  be- 
sagte Novilij  für  Sie  nnd  ihren  Herrn  Ehe  gemahl  Tägl:  einen  Rosenkranz,  oder  aber  dass  officium 
B:  V:  Mariae  betten  mllssen.  erst  angezogenes  Capital  HafTtet  der  zeit  laulh  des  in  A.  beygeruckten 
fasciculi  28.  beständig  anf  dass  guet  Köppach,  nnd  die  interesse  werden  jedesmahlen  zur  linzer- 
Märckt-zeit  Halbjährig  mit  525.  tl.  richtig  bezahlet:  der  Stüfft- Brief  ist  unter  obigen  dato,  dass 
Testament  sub  dato  24.ten  May  1668.  die  reversales  von  dem  Closter  de  dato  7.ten  Octobris  1671. 
und  die  allergnädigst  Kays:e  Confirmation  von  weyl:  Ihro  Mayst:  Kayser  Leopold  aigenhändig  unter- 
Bcbriben,  und  solcher  Confirmations- Brief  de  dato  l.ten  Julij  1685.  nebst  obigen  Instrumenten  alle 
in  origioali  verbanden. 

Num:  48.  Annö  1668.  ist  ein  StUfft- Brief  aussgeferttiget  worden,  vermag  welchen  ftlr  dem 
Melchior  Leser  den  Ig  ten  April  und  dessen  EhewUrthin  Lucia  LeBserin  den  l8ten  Xovembris  ein 
ewigen  jähr- Tag  mit  einem  gesungenen  Seel-Ambt  begangen-  dan  alle  quatember  für  beede  2.  Seel- 
Messen  gelesen  werden  sollen,  dauor  Haben  Selbe  gestüfTtet,  und  durch  ihren  Testaments  Executorem 
Johann  Burger  N:  Ö:  Landscbaflts  Bauscbreiber  ausszahlen  lassen  250  fl.  Dieses  Capital  ist  vermflg 
fasciculi  16.  angeleget  worden  auf  das  Hanss  zum  schwarzen  Thor,  auch  würdet  der  Gottes- Dienst, 
wie  solcher  gestüfTtet,  wllrckblicu  gehalten. 

Num:  4'J.  Annö  1669.  den  l.ten  Januarij  Hat  gestüfTtet  Herr  Anton  Frame  Graf  v.  Callaldo 
und  St:  Salvalore  Erstlichcn  Täglich  ein  Heilige  Mess  pro  vivis  et  defunetis  ex  familia,  änderten« 
einen  Jabr-Tag  für  Herrn  Rombaldo  Grafen  v.  Collaldo,  einen  für  Frauen  Bianca  i'olixena  Gräfin  v. 
Collaldo  eine  gebohrne  Grafin  v.  Thum,  Item  einen  für  herrn  Claudium  Grafen  v.  Collaldo,  einen  für 
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sieb,  und  einen  fBr  seine  Fr:  Gemahlin  an  dem  Tag  eines  jeden  ableibens,  fllr  welche  Gottes- Dienst 
derselbe  von  denen  Einkünften  deren  Graf  Collaldische  Fidei-Comiss:  Herrschaften  dem  Closter  »er- 
schaffet bat  jährl:  200.  fl. 

Notandnm  in  genere,  und  ohne  dass  dissfahls  der  allerhöchst  Landsfürstl:  Consens  requiriret 
worden  wäre:  diese  200.  fl.  werden  vermag  speeification  A.  fascicnli  29.  von  dem  Herrn  Fidei 
Commi&s  Inhaber  d.  zeit  wttrckbl:  nicht  geraichet,  Hiervor  aber  nur  allein  die  Tägliche  Mess,  und 
kein' Jahr-Tag  persolviret. 

Num:  50.  Annö  1671.  den  T.ten  Octobris  Hat  (tili:)  Herr  Hartman  Fürst  v.  Liechtenstein 
eine  silberne  Statuam  Sti  Antonij  tu  den  Altar  des  heyl:  Antouij  gestBfftet,  und  dafUr  wochentlieh 
alle  Erchtag  eine  Heyl:  Mess  fllr  die  fttrstl:  Liechtenstainsche  und  Graf  Salmisch-Reifferscheittsche 
familia  lebendig-  und  abgestorben  verlanget:  die  Statua  ist  Ann6  1704.  da  weyl:  Ihro  Mayst: 
Kayser  Leopold  Christ  Mildesten  angedenckhens  das  Kirchen  Silber  in  das  Man*- Haus»  zugeben,  an- 
befohlen Haben,  dahin  abgefolget:  Nunmehro  aber  von  lhro  Regierend-  Kaysl:  Mayst:  refundirot, 
und  1000.  fl.  auf  interesse  angeleget  worden,  der  Gottes  Dienst  der  wochentl:  Heyl:  Mess  würdet 
solchemnach  annoch  gehalten.  Das  Capital  aber  liget  anf  dem  Hauss  zum  schwarzen  Thor,  ut  speci- 
fic« t:  A.  fasciculo  Iii. 

Num:  51.  Annö  1673.  den  2.ten  Januarij  Hat  gestBfftet  Herr  Johann  Georg  Hartman 
J:  u:  D:  und  N:  Ö:  Landschaft  Syndicus,  und  seine  Hauss  Frau  2000  fl.  capital,  dan  weithers 
ausser  dieses  Stöftbriefs  kurz  vor  seinen  Todt  abermahlen  2000  fl.,  zusammen  also  4000.  fl.  auf 
wochentl:  6.  Heyl:  Messen,  alss  Montag,  Ercbtsg,  Mittwoch,  Pfingstag,  Freytag  und  Sambstag  zu 
Ewigen  zeiten,  weither«  500.  fl.  zu  Unterhaltung  einer  zn  den  Sti  Franciaci  Altar  geBtUffteter  Silberner 
Lampen,  bey  welchen  Altar  nach  seinen  Todt  auch  obberUhrte  6.  wöchentliche  Messen  gelessen 
werden  sollen:  Ingleichen  Hat  Selber  vermachet  ein  silbernes  Creuz  nnd  5.  silberne  Statuas  von 
welchen  2-  annoch  auf  den  Altar  Sti  Antouij  de  Padua,  alss  die  Statuae  Sti  Joannis  Baptistae,  nnd 
Joannis  Evangelistae  vorhanden,  die  übrige  Drey,  alss  der  Heyl.  Barbarae,  Catharinae,  und  Helenae 
seynd  wie  oben  gehöret  1704.  in  das  Münz  Hauss  nebst  der  Lampen  gelifferet,  von  Ihro  jetzt 
Regierenden  Kays):  Mayst:  Hinwiderumb  mit  1720.  fl.  bezahlet,  und  also  in  einer  Summa  6220.  fl. 
Hartmanniscbe  Gelder  angeleget  worden:  obberUhrte  6220.  fl.  ligen  an  anf  das  Neypauen  Hauss  in 
der  Nagler  Gassen,  in  A.  Bub  fasciculo  25.ten,  und  würdet  nebst  der  Lampen  auch  der  gestüftete 
Gottes- Dienst  gehalten. 

Num:  52.  Annö  1673.  den  4.ten  Martij  hat  dem  Convent  vermachet  Herr  Johann  Matthias 
v.  Glauchau  auf  Crnsteniz  200.  fl.,  nebst  denie,  dass  Er  Selben  zu  bezahluug  deren  ausständigen 
Lands-Anlagen  andere  200.  fl.  geechencket,  und  verlanget,  dass  Sie  vor  solche  für  seine  und  die 
Freyherrl:  Wälderodische  familia  jährl:  12.  Seel-Messen  jede  zu  Eingang  des  Monaths,  und  ein 
gesungenes  Anniversarium  mit  anfang  des  Monaths  Martij  begeben,  beynebens  bey  den  Micbäeli 
Altar  nächst  den  erhobenen  grab  18.  schuech  lang  und  10.  sebuech  braith  eine  Crnfften  pro 
familia  einräumen  sollen:  Es  befindet  sich  ein  alter  St Bfft- Brief  de  dato  9.ten  Maij  1640.  welcher 
eben  dieses  enthallet:  das  Capital  liget  auf  dem  Wtlrthshauss  zum  schwarzen  Thor,  vermOg  fasci- 
culi  16.  und  würdet  von  dem  jährl:  interesse  nur  Monatlich  eine  Mess,  nicht  aber  das  Anniver- 
sarium persolviret. 


Num:  53.  Annö  1673.  den  lö.ten  April  Hat  Andre  Besch  burgerl:  Fleischbackher  allhier 
dem  Closter,  nebst  deme,  dass  Er  demselben  an  empfangenen  Fleisch  600.  fl:  19.  Xer  gegen  deine 
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nachgelassen,  das«  das  Content  für  solche  ihme,  and  seiner  EbcwUrtbin,  dan  seinom  Brueder,  in 
der  Ecce  Homo  Gapellen  die  Crnfl't  und  begrabt)  us  gestatten,  anbey  für  jeden  xwey  Seel-Ämbler 
and  6.  Secl-Messen  in  die  obitüs  zu  Ilalten  sich  verbunden  Habe,  weither«  versebaffete  er  800.  fl:, 
dauor  aber  wöchentlich  in  gedachter  Ecce  Homo  Capellen  an  einem  Mittwoch  1.  Mess,  in  der 
armen  Seelen  Octav  ein  Scel-Ambt  Wr  sich  und  Beine  sammentliche  FreandschatTt,  dan  eine  Ewig 
brennende  Lampen  eben  in  gedachter  Capellen  za  unterhalten  verlanget:  der  Gottes-Dienst  würdet 
gesttiflfteter  massen  begangen,  auch  die  Lampen  verpfleget,  weilten  jedoch  diese  geBtüft'tete  800.  fl: 
zn  sothaner  StUfftung  nicht  zuelftnglicb  waren,  Hingegen  der  Stüffter  dem  Closter  vorbeschribener 
massen  an  abgenobmmenen  Fleisch  tiCO-  fl:  geschenket,  und  nachgelassen,  alss  Hat  dass  L»bl:  Con- 
vent  in  capitulo  geschlossen,  diesse  ü'00.  (I:  zu  refundiren,  und  aUo  ein  Capital  pr:  1400.  fl:  aus- 
zuweisen, welches  auf  dem  Wurths- Haaes  zum  schwarzen  Thor  lauth  Obligation  de  dato  14.ten  Oc- 
tobris  1719.  so  auf  3000.  fl:  ä.  5.  pr:  cenlo  lanthet,  vermög  speeification  A.  fasciculo  30.  ver- 
sicheret worden. 

Notandum  es  seynd  auf  diesen  Hauss  zum  schwarzeu  Thor  crstlicbcn  8200.  fl:  dan  diese 
3000.  fl:  und  mehrmahlen  2000-  fl:  in  allen  13200.  fl:  anligend:  Uber  obige  3.  Capitalien  aber  von 
darumben  kein  Sazbrief  aussgeferttiget  worden,  weillen  das  Hauss  dem  Closter  selbst  dienstbahr 
ist,  und  keinem  anderen  Grnnd-Buech. 

Num:  54.  Annö  1G74.  den  18ten  Januarij  Hat  der  Joseph  Weber  Hof-Bünder  1000.  fl:  dem 
Closter  gegen  dem  vermachet,  dass  für  ihme  und  seine  zwei  verstorbene  Haus-  und  annoch  in  leben 
befindliche  dritte  Ehewtlrthin  ihrer  bceder  Eltern  und  Freundschaft!  alle  Wochen  an  dem  Montag 
eine  Seel-Mess  zu  Ewigen  Zeiten  in  der  Ecce  Homo  Capellen  in  dem  Creuz-gang  gelesscu-  und 
also  gewiss  verrichtet  werden  sollen,  dass  wan  dieses  Convent  per  injnriaB  temporum  desert  werden 
wurde,  solche  Messen  in  ein  anderen  Closter,  und  da  auch  nur  ein  einziges  wäre,  begangen-  weithers 
auch  ihme,  seiner  Ehewttrthiu  und  beederseits  anverwandten  bis  in  den  änderten  grad  die  Crufften 
iu  besagter  Ecce  Homo  Capellen  dergestalten  zuegeBtanden  worden-  dass  dem  Convent  vor  jede 
leiche  fttr  dass  aussleithen  und  mitgehen  annoch  12.  fl:  bezahlet  werden  sollen:  diese  Mess  würdet 
gestttffteter  massen  verrichtet,  das  Capital  aber  liget  flt  A.  fasciculo  IG.  anf  dem  Hauss  zum 
schwarzen  Thor. 

Num:  55.  Eodem  Anno  hat  Frau  Anna  v.  Bauersperg  eine  gebobrne  Mayrin,  Erstlich  in  der 
Kirchen  zum  Ueyl:  Grenz  eine  Cruflten  fttr  Sie  und  ihre,  auch  ihres  Eheherrns  Freundschaft"!  usque 
ad  5tam  generatioueo  erbauet,  mit  der  weitberen  Bedignus,  dass  für  jede  leiche  besagten  Closter 
sambt  dem  aussleitben  21.  fl:  geraichet  werden  sollen  weither»  eine  wöchentliche  Mess  für  sich 
und  ihren  Ehewürtb,  nnd  an  beederseits  Jahr-Tag  eio  Seel-ambt  gestüfTtct,  und  Hiervor  dem  Con- 
vent in  allen  1000  fl:  verschaffet :  die  wöchentliche  Messen  werden  der  zeit  würckbl:  gehalten,  und 
2.  gelessene  anoiversaria,  daB  Capital  liget  gleichfalls  auf  dem  Hauss  zum  schwarzen  Thor  sub 
fasciculo  16. 


Num:  56  Aun6  1674.  den  18.ten  Augusti  Hat  der  Heinrich  Gentner  gewesser  Provisor  in 
dem  Kaysl:  Hof-SPitall  mit  fürstlicher  ratification  des  allhiesig-Biscböfflichen  Herrn  ordinarij  ge- 
stafflet  400.  fl:,  welche  dazamahlen  in  allhiesig  Statt-Ober-Cammer  Ambt  anligend  gewesen,  Hiervor 
bat  Er  Monalhlicb  begehret  fttr  seine  Seele,  oder  da  Er  es  nicht  vonnötben  Hätte,  Dir  die  seioige 
und  Leztlichen  für  die  ärmeste  Seel  in  dem  Fegfeuer  2.  Heyl:  Messen,  dan  an  den  30.ten  Octobris 
ahn  in  Anniversario  3.  Messen  zu  lesaen,  daB  Convent  persolviret  Monatlich  2.  Messen  und  in  Anni- 
xxii.  s..d  a 
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versario  ein  gelcssene  Mess,  das  Capital  pr:  40o.  fl:  liget  cbenniägsig  auf  den  Huuss  zum  schwarzen 
Thor,  sub  fascic:  30. 

Num:  57.  Annf»  1679.  den  l.teu  Aug:  ist  zwischen  den  Herrn  Johann  Ignati  Puz  von  Adler- 
tburo  dan  den  Löbl:  Convcnt  zum  Heyl:  Creuz  allbicr  Uber  die  von  Heiner  Eheconsortin  Fraoen 
Catbarina  Putin  anf  9.  Hessen  in  dem  Monatb  May,  dan  in  dein  Cicbini'schen  Testament  eben  ge- 
stQffieten  9.  Messen,  alss  beeder  instituirter  universal  Erben,  nachfolgender  StUftibrief  errichtet 
worden,  dass  berührte  18.  Messeu  ad  intentionein  deren  Stufl'teriueii  gelessen,  Hingegen  dem  Con- 
vcnt ein  Capital  pr:  250.  (1:  abgefolgct  werden  solle:  dissfahls  ist  von  dem  ftlrstl:  ordinario  Herrn 
Wilderieb  gewesten  BischofFcu  alibier  dar  Conlirmations-Brief  de  dato  I2.teu  üctobris  1680.  und  von 
dem  Convent  die  reversales  de  dato  2(J.ten  Februar  1680.  in  originali  verbanden.  Diese  Stufftung 
aber  weillen  das  Capital  ad  pracscriptam  obligationem  nicht  zneliinglicb,  ist  dabin  abgeanderet 
worden,  dass  nnnmehro  12.  Messen  und  ein  gelesenes  anniverearium  begangen  wurdet :  das  Capital 
liget  auf  dem  Hanss  zum  schwarzen  Thor,  lautb  specitication  A.  fascic:  16. 

Nora:  58.  Annö  1683.  den  30.ten  Xbris  verschaffte  Frau  Catbarina  Frostin,  lautb  ihres 
Testament«  100.  fl:  für  welche  jähr):  5.  Heyl:  Messen  fttr  Sie,  ihren  Ehemann,  nnd  beede  BlueU 
Verwandte  gelessen,  auch  wttrckhl:  vollzogen  werden,  und  liget  da«  Capital  bey  den  Haas«  zum 
schwarzen  Thor,  nt  speeifieat:  A.  sub  fasciculo  30. 

Num:  59.  Annö  1086.  den  3.ten  Xbris  legirte  Herr  Peter  Graf  v.  Mollard  500.  fl:,  anf  das 
nach  luhalt  seines  Testaments  jährl:  25.  Heyl:  Messen,  iiemblicben  13.  für  die  abgestorbene,  und 
12.  fttr  die  lebendige  seiner  Familiae  in  honorem  Sti  Aotonij  gelessen  werden  sollen.  Es  ist  weder 
Capital  abgefflhret-  noch  auf  öffters  ansueeben  eiu  Stüfft- Brief  aufgerichtet  worden,  das  interesse 
aber  wurdet  von  der  Familia  richtig  bezahlet,  wie  solches  ad  fasciculum  31.  des  mehreren  ange- 
merckhet  worden. 

Num:  60.  Anno  1689.  den  27.ten  Aug:  Hat  die  Gertraud  Perrin  ad  intentionem  jäbrl:  10.  Heyl: 
Messen  nnd  Hierzue  in  oapitali  200.  fl:  gestüfftet,  auch  dem  Convent  wttrckhl:  aussgezablet:  die 
Messen  werden  za  dato  an  deuen  vorgeschribenen  Tagen  würckblich  gelessen,  und  das  Capital  liget 
auf  den  Hauss  zum  schwarzen  Thor,  üt  speeifieat;  A.  fasciculo  16. 

Num:  61.  Annf)  1691.  den  2.ten  Novembris  Hat  gestttfftet  240.  fl:  der  Martin  Holzer  ge- 
wester  Marckt-Richter  alibier,  von  welch-  abfallenden  interesse  alle  Erste  Freytag  in  dem  Monat u 
auf  den  Altar  Sti  Antonij  für  seine  arme  Seel  12.  Heyl:  Messen  gelesen  werden  sollen.  Diese  Musen 
werden  wttrckhl:  persolviret,  und  das  Capital  liget  bey  den  Niclas  Stephan  lantb  Obligation  de  dato 
4.ten  Maij  1720.  auf  seinen  Hauss  auf  der  Höchen  Bruckben  mit  dem  l.ten  und  2.ten  Saz,  lauth 
des  gub  eodem  dato  aussgeferttigten  Sazbricf,  und  ist,  lantb  speeifieat:  fasciculö  50.,  das  auf  solche« 
Hanss  antieipirte  Capital  4000.  fl. 

Num:  62.  Annö  1693.  den  l.ten  Novembris  Hat  Herr  Jobann  Conrad  Abbrecht  von  AlbrecbU- 
burg  gestttfftet  4000.  fl:  umb  welche  wöchentlich  alle  Montag  umb  halber  9.  nhr  auf  den  Sti  Ludo- 
viei-  und  Freytags  anf  unserer  Lieben  Frauen  Altar  ein  Mess,  die  Erste  vor  die  Albrechtburg'scbe 
Familia  and  die  andere  für  dem  Erblasser  und  seine  Eheconsortin  gelessen,  und  fttr  Sie  beede  jeden 
einen  jähr- Tag  als«  den  13  ten  nnd  28.ten  April  Cboraliter  gehalten  werden  solle,  wie  er  dan 
weither«  verordnet  Hat,  dass  Beine  Familia  ohne  mttndesten  entgeld  in  dessen  erbante  Crufften  ge- 
leget, beede  Altar  Sti  Ludovici  nnd  unserer  lieben  Frauen  mit  schwarzen  Tuch  Überzogen,  und  mit 
6.  Halbpfttndigen  Kerzen  beleuchtet,  auch  alle«  dieses,  wie  ingleichen  der  Todengraber  von  dem 


an*  dem  Archive  d«  k.  k.  Miiutltriun»  für  CultM  und  Liilerricht. 


19 


Closter  auf  aigeuc  Unkosten  bezahlet  werden  müssen.  Vor  speciticirte  Messen  und  Jahr-Täg  werden 
dato  wUrckblicb  gelegen,  das  Capital  liget  der  zeit  upud  familiam,  und  ist  biss  anbero  auf  Utters  Sollt- 
citiren  die  Richtigkeit  nicht  gepflogen  wurden,  allcrruaasen  ad  fascicnlum  34.  in  A.  des»  mehreren 
Meldung  beschicchet. 

Ntim:  63.  Ann6  1697.  den  ll.ten  Augusti  bat  Frau  Margaretha  verwittibte  Gräfin  v.  Stratt- 
mann,  eine  gebohrne  Gräfin  v.  Abensperg  und  Thraun  erstlichen  auf  der  Heyl:  Stiegen  vor  dem 
Altar  eine  Ewige  Lampen,  dan  auf  besagten  Altar  fUr  ihre  Seel  alle  Freytag  umb  11.  ubr  eine 
Seel  Mcsb,  dan  jeglichen  Freytag  abents  eine  gesungene  litaney  de  passione  Christi,  und  zwar 
Musicaliter  cum  Expositione  Venerabilis  gestürTtet,  und  darzur  ein  Capitata  Summani  pr:  4500.  fl: 
auf  ihre  aigentbumbliche  Herrschaft  Rappoltenstain  versicheren-  und  bey  den  Landmarschall:  weiss- 
botben  Ambt  realiter  vormerckhen  lassen,  dergestalten,  das»  von  ihren  Erben  und  Nacukhommen 
das  jäbrl:  intercssc  pr:  22».  Ii:  in  2.  terminen  halbjährig  abgeführet  und  bezahlet  werden  solte,  im 
fabl  aber  die  Heyl:  Stiegen  (welche  von  dem  jährl:  eingebenden  Almosen  zuerhalten)  mit  der  Zeit 
abgehen-  und  nicht  im  Stand  erhalten  wurde,  Sie  Geistliche  auch  von  erwehnten  Capitali  keinen 
genusa  Haben  sollen:  der  Inbibitions-ßofclch  ist  von  dem  Land  maisch:  Geriebt  snb  dato  U.ten  April 
1698.  verwilliget,  und  der  inhibitiona-scheiu  den  7.ten  Maij  erstbesagten  Jahrs  anssgeferttiget  worden : 
Diese  StUfftnng  würdet  annoeb  durchgehet»  beobachtet,  und  gehalten,  das  interesse  genüesset  das 
Convent  auch  richtig,  wie  solches  ad  fasciculnm  34.  vorgeroerckbet  worden. 

Num:  ii4.  Annö  1698.  den  l.ten  Junij  bat  Maria  Sibilla  Schallerin  100.  fl:  auf  5.  beyl: 
Messen  für  Sieb,  ihren  EbewUrth  und  beederseiths  anverwandtschafft  gestöfftet,  welche  Seel-Messen 
mit  anfang  Januarij  jedes  Jabrs  auf  einen  privilegirten  Altar  gelessen  werden  sollen.  Conventus 
percolvit,  und  da»  Capital  liget  auf  den  StephaniBchen  Ilauss  auf  der  Höchen  Bruckben,  lauth 
fascic:  50. 

Num:  üö.  Annö  et  die  ignoto  Hat  der  Simon  Scbmid  20.  fl:  legiret,  damit  den  29.ten  No- 
vembris  fllr  ihme  ein  Anniversarium  gelessen  werde,  welches  auch  verrichtet  wurdet,  und  ist  diese 
StüfTtung  auss  abgang  des  StUffi-Brief»  aus»  der  Sacristey  Tafl  gezogen  worden.  Das  Capital  liget 
lauth  fascic:  50.  auf  den  Stephamschen  Ilauss. 

Num:  66.  Anno  et  die  ignoto  Hat  der  Georg  Karg  150.  fl:  gestüfftet,  für  welche  den  24.ten 
Martij,  6.  Heyl:  Messen  gelessen  werden,  ist  auss  abgang  des  StUrTt-ßrieffs  anss  der  Sacristey  Tafl 
ebenroassig  gezogen  worden,  und  Hafftet  das  Capital  gleichfahls  üt  fasciculo  50.  auf  den  Ste- 
pbaniseben  Hanss. 

Num:  67.  Von  der  Bruederscbafft  zum  Heyl:  Creuz  werden  dem  Convent  jährlichen  200.  fl: 
geraiebet,  für  welche  Tägl:  ein  Heyl:  Mens  ad  divereas  intentiones  Confraternitatis  gelessen,  bey- 
nebens  derselben  zwey  Gewölber  zu  ihren  Bruderschaffts  NolhdurfTten  Uberlassen  werden  müssen: 
zumablen  nuu  die  jährliche  200.  fl:  nicht  zuelänglich  fllr  angezogene  Obligationen,  besondere  da  das 
Convent  auch  die  paramenta  und  ornaten  beyzuschaflen  Hat,  alss  würdet  besagte  Confrateinitet  zu 
angefürten  200.  fl:  ein  Stttfft-  gemkssenes  quantum  zuezulegen  Haben.  Diese  200.  fl:  werden  von 
der  Bruederachafft  richtig  bezahlet. 

Num:  68.  Ann»  1701.  den  1 9. ten  Martij  Hat  der  Lorenz  Volland  in  Nahmen  seine*  Schwiger 
Vatters  des«  Matthiae  I'erni  erleget  100.  fl:  welcher  in  seinem  den  5.ten  Februarij  1662.  publicirten 
Testament  in  der  Capellen  auf  den  Gottes-Ackher  vor  dem  Schotten  Thor  jährl:  3.  Heyl:  Messen 
für  seine  Seel  mit  anzündtung  deren  Wandl- Kerzen  begehret:  diese  Messen  werden  annoch  in  er- 
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Hielten  Gottes- Ackher  vorbeschribener  dushd  gehalten:  das  Capital  liget  auf  den  Hauss  um 
schwanen  Tbor  unter  der  Obligation  pr:  3000.  fl:  sub  fasciculo  30. 

Num:  69.  Den  3.ten  Jolij  1701.  Hat  P:  Rudolphus  Scbuester  ord:  Min:  Convent:  in  seiner 
geistlichen  dispoeition  für  des  Closters  Bibliothec  2000.  fl:  verschaffet,  damit  umb  das  jahrl:  interesse 
entweder»  Bttecber  erkanfft,  oder  andere  Nothdurfften  zu  solcher  beygesebaffet  werden  sollen:  das 
Capital  liget  bey  den  Georg  Wörth  anf  seinen  Uauss  zu  den  goldenen  Adler,  inbalt  speeifioation 
A.  fascicalö  22. 

Num:  70.  Annö  1702.  den  l.ten  Septembris  hat  der  Jobann  Melchior  Guettman  100.  fl:  auf 
5.  Heyl:  Messen,  dem  Convent  legiret,  welche  die  fttnff  erste  Freytag  jedes  jähre  bey  den  Ueyl: 
Creuz  Altar  für  seine-  oder  aber,  da  Er  es  nicht  vonntithen  Ilaben  dllrfftc,  für  jene  Seelen,  fUr 
welche  Er  seine  intention  gemachet  Hat,  gelesen  werden  Bollen,  welche  auch  der  zeit  verrichtet 
werden,  und  liget  das  Capital  auf  den  Stephan'schen  Hansa,  vertu ög  faaciculi  50.  unter  der  Obli- 
gation pr:  4000.  fl. 

Num:  71.  Eodcm  Annö  den  l.ten  Novembris  Hat  der  Georg  Mussler  Keysl:  geheimer  Raths- 
ThttrbUetter  für  seine  EhewUrthin  Maria  Musslerin  geatUlftct  1000.  fl:  von  welch  fallenden  interesse 
alle  Mittwoch  eine  Seelmess  geleasen  werden  solle:  das  Capital  bat  das  Convent,  lauth  deren  anb 
dato  l.ten  Juhj  1705.  ansage ferttigten  reversalien,  empfangen,  und  liget  auf  den  Hansa  zum 
achwarzen  Thor  unter  der  snb  fasciculo  30.  gemeldeter  Obligation  pr:  3000.  fl. 

Nnm:  72.  Annö  1704.  den  1  l.ten  Octobris  legirte  der  Frater  Josepbus  Brean  Clericus  dieses 
Heyl:  ordena  500.  fl:  und  sollen  wegen  des  verfallenden  interesse  alle  Monath  2.  Messen  gehalten- 
nnd  nach  seiner  intention  für  abgestorbene  gelesaen  werden.  Diese  Messen  werden  persolviret,  und 
das  Capital  liget  anf  den  Stephaniachen  Hauas  in  A.  snb  fasciculo  50. 

Num:  73.  Annö  1705.  den  l.ten  Septembris  Hat  Chrislina  Kieglerin  ledigen  StandB  alle 
Monath,  und  zwar  den  ö.ten  Tag  jedes  Monaths  eine  Hcyhe  Mesa  auf  ihren  gestundeten  Altärl  für 
alle  abgestorbene  Seelen  und  in  die  obitfla  alss  den  Ö.ten  octobris  3.  Ueyl:e  Messen  für  ihre  Seelle 
anf  den  Crem  Altar  zulessen  vermachet,  welche  auch  dato  gehalten  werden,  und  Hat  Selbe  hiervon 
legiret  300.  fl:  die  auf  den  Neybaueriachcn  Haus«  in  der  Xaglor  Gassen  aub  obligatione  pr:  8000.  fl: 
nt  fasciculo  25.  angeleget  worden. 

N  n  m:  74.  Annö  1707.  den  l.ten  Januarij  Hat  Anna  Maria  Plazerin  alle  quartal  eine,  dan  in 
Anniversario  ihres  absterben  1.  Meaa  für  aicb,  wan  Sie  ca  vonnütben,  oder  ihre  befreundete,  nnd  wan 
auch  Selbe  ea  nicht  bedürftig  wären,  für  die  ilrmeste  Seelen  in  dem  Fegfeoer  gestüfftet,  and  darfür 
100  fl:  legiret,  diese  Stttfftung  wurdet  gehalten,  und  liget  dieses  legatum  pinm  auf  des  ConvenU 
Nabtuen  alss  ein  Plazerisches  Sttlfft  Capital  in  allhiesigen  Ober-Cammer-Ambt,  lautb  speeifleat:  A.  fas- 
ciculo 36.  von  welchen  die  Obligation  de  dato  14.ten  Novembris  1707.  bey  gemainer  Statt  Wienn 
grundbnech  in  originali  befindlich. 

Num:  75.  Eodcm  Annö  den  30.ten  Septembris  Hat  Herr  Johann  Sigmund  von  Hayekh  und 
dessen  Ehe-Consortin  Frau  Maria  Anna  Theresia  zu  einen  Ewigen  Nacht-liecht,  welche«  bey  den 
Provincialat-Zimer  vor  den  daselbatigen  Frauen  Bild  Ewig  brennen  solle,  300.  fl:  legiret,  diese 
Lampen  wurdet  annoch  unterhalten,  und  das  Capital  liget  auf  den  Neybauert:  Hauss,  nt  fasciculö  25. 
sub  obligatione  pr:  8000.  fl: 


Num:  76.  Anno  1708.  den  l.ten  Junij  Hat  Johann  Franz  PrUggl  14.  für  sich  und  13.  Seel- 
Messen  für  seine  EhewUrthin  Barbara  gestttfftet,  und  Hiervor  400.  fl:  legiret,  fUr  diese  werden 
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20.  Messen  wUrckbl:  gelessen,  das  Capital  aber  liget  inhalt  fasciculi  16.  auf  den  Hauss  zum 
schwazen  Thor  sub  obligatione  pr:  acbt  Tausend  zwey  Hundert  Gulden. 

Num:  77.  Eodem  Annß  den  oten  Julij  Hat  Frau  Maria  Anna  Lydlin  Cammer- Frau  bey  Ihro 
Mayst:  der  Königin  in  Portugall,  200.  fl.  auf  eine  ewige  Lampen  in  dem  grossen  Gang  bey  den 
gescbnUtzten  Frauen  Bild  zwischen  becden  Statuen  des  Hcyh  Francisci  und  Antonij  gestüfftet,  welebe 
der  zeit  brennet,  und  liget  das  Capital  auf  des  Convents  aigener  gegen  den  Landhauss  an  die 
Kirchen  Neygebauter  ßebaussung,  zu  welcher  Erbauung  lauth  Uocb-LKbl:  K.  Ü.  Regier:  ratification, 
so  mir  aber  nicht  produciret  worden,  13.000.  fl:  StUffi-Capitalia  verwendet  und  versicheret  worden, 
worüber  von  dem  Löbl:  Convent  vermög  der  von  Ibro  Hochwürden  P:  Proviuciali  et  capitulo  getbaner 
Erinnerung  eine  Verbündliche  Obligation  ansegestellet-  und  in  ibreu  aigeuen  Grundbaech  ordentlich 
vorgemerckhet  werden  solle.  Wie  solches  in  der  specification  ad  fasciculum  33.  mit  mehreren  auss- 
gewissen würdet. 

Nnm:  78.  Eodem  Annß  den  Ö.ten  Septembris  Hat  Maria  Elisabeth  Gangin  bürgerliche  Fleisch- 
hackerin  und  Zueschraderin  zu  erlanguog  eines  glickhseeligen  Sterbstündlein  für  sich  ihren  Ebe- 
wtlrth  und  4.  Töchter,  15.  heyl:  Messen  an  denen  des  Jahr  hindurch  einfallenden  Festagen  unserer 
Lieben  Frauen  gestüfftet,  welche  nach  ihren  sammentlichen  Tod  für  ihre  armen  Seelen  unter  dem 
Chor  auf  der  Gottseelligen  Christinae  Rieglerin  Altär),  und  wan  solches  abkomben  sollte,  auf  den 
Creuz  Altar  gelessen  werden  sollen,  dauor  Sie  gestufftet  300.  fl:  Die  Messen  werden  gelesen,  und 
das  Capital  liget  auf  den  Stephanischen  Hauss  auf  der  Hocben-Bruckhcn,  vermög  specification  A 
fasciculi  50. 

Num:  79.  Annß  1709.  den  13.ten  octobris  Hat  A  nna  Elisabeth  Staidlin  für  ihre  arme  Seele 
und  absonderlich  für  mehrere  abgestorbene  nach  ihrer  intention  ö.  Heyhe  Messen  in  Monath  De- 
cembris  zulessen,  und  zu  solchen  100.  fl:  vermachet,  welche  eben  auf  vorbemelten  Stepbanisehen 
Hauss  sub  fasciculo  50.  versichert  worden. 

Num:  80.  Annß  1710-  den  lO.ten  Martij  ist  ein  Stttfftbrief  errichtet  worden,  über  die  von 
dem  Herrn  Matthia  Ignatio  Pürner  J:  U:  Dre  und  inneren  Statt-Raths  allhier,  dan  seiner  Ehewürthin 
Frau  Anna  Susanna  einer  gebohrnen  Kuchenhardtin  Anno  1699.  von  jeden  deren  beeden  Conletitben 
pr:  1000.  fl:  von  beeden  aber  zusammen  pr:  2000.  fl:  gemachte  Stüfl'tung,  für  welche  nnd  zwar  des 
Herrn  Pürner  StUfft  Capital  wöchentlich  alle  Freytag,  den  Chor.  Freytag  aussgenobmmen,  für  ihne, 
seine  verstorbene  Freundtschaut,  iugleicheu  für  seine  Eheconsortin  und  ihre  anverwandUchafft  auf 
den  Sebastiani  Altar,  dan  an  einen  Sambstag  eben  wöchentlich  zu  der  Frauen  PUrnerin  intention 
].  Mess  gelessen-  das  Capital  aber  deren  2000.  fl:  bey  den  PUrnerisehen  Hauss  auf  der  Land- 
«traasen  versicheret  werden  solle:  diese  fundation  würdet  annoch  wUrckbl:  persolviret,  und  das 
Capital  liget,  ot  speeifieat:  A.  fasciculß  37.  bey  den  Hauss  zur  goldenen  Ptlrn  auf  der  landstrassen, 
lanth  des  Franz  Hassolt,  und  seiner  Ehewürthin  sub  dato  l.ten  Julij  1721.  auasgesteltor  Obligation, 
welche  Inhalt  des  Grundbueohs  Saz- Briefs  de  dato  30.ten  Septembris  1722.,  alss  den  Ersten  Saz 
(jedoch  auf  gefahr  des  Convents)  versicheret  worden. 

Num:  81.  Annß  1713.  den  l.ten  Januarij  ist  ein  Stüfft-Brief  Uber  die  von  der  Sibylla  Catba- 
rina  Eva  Scbmidtin  in  ihrer nuneupative  gemachter  leztwilligen  disposition  dem  Closter  verschaffte  1000.  fl: 
errichtet  worden,  Vermög  welch  alle  Pfingstag  wöchentlich  ein  Hess  für  Sie,  ihre  Frenndschafft,  oder 
wan  Sie  es  nicht  vonnötben  Haben,  für  die  ärmeste  Seel  in  Fegfeuer,  dan  den  12.ten  Julij  ein 
Mess  als  ein  Anniversarium  auf  den  Höchen  Altar,  Item  ein  Mess  die  Wochen  vor  der  armen 
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Seellen  Octav  gelessen,  und  begangen  werden  solle,  welche  aueb  wllrckbl:  verrichtet  werden,  und 
Liget  das  Capital  auf  des  Closter  gegen  den  Landbauss  an  der  Kirchen  Neyerbauter  behaussung 
wie  vermög  speeification  A.  fasciculi.  33.  Meldung  bescheben. 

Num:  82.  Eodcm  Anaö  den  23.ten  Jnnij  Hat  Helena  WeUerin  für  Bich  und  ihren  EbewUrtb 
wöchentlich  alle  Freytag  den  Charfreytag  anssgenohmmen,  eiue  Ueyl:e  Mess  gestündet,  und  dem 
Clogter  das  Capital,  jedoch  der  gestalten,  dass  Sie  lebens  lang  die  NnznUessung  Haben,  und  diese 
Stlllftung  erst  nach  ihren  Todt  den  anfaug  nehmmen  solle,  Ubergeben. 

Notandum  die  Stüffterin  lebet  annoch,  das  Capital  aber  liget  in  allhiesigen  Statt-OberCammer 
Ambt,  und  zwar  nlss  ein  Weiserische»  SttlfTt-capital  anf  des  Convents  Nahmen,  lantb  Obligation  de 
dato  23.ten  Junij  1713.  sub  fasciculo  30. 

Num:  83-  Annö  1715-  den  löten  Pebruarij  Hat  Herr  Johann  Ambross  Keicbman  1000.  fl: 
legiret,  und  zwar,  dass,  so  lang  Er  und  seine  EbewOrtbin  Anna  itegina  Rcicbmanin  gebobrne 
Schmidtin  leben,  zu  Ehren  Passionis  Christi  umb  Erlangung  eines  glickseel:  SterbstUndlein,  25.  die 
andere  25.  Hessen  aber  anf  ihre  intention  gehalten-  und  wan  Ein-  von  beeden  Ehegatten  mit  Todt 
abgeben  wurde,  25.  Messen  vor  solch-  abgegangene  Persobn,  und  1.  in  die  obitfis,  die  andere 
25.  Messen  Hingegen  wie  vorhin  persolviret  werden  solle,  und  im  fahl  beede  Ehegatten  verstorben 
seyn  wurden,  sodann  alle  50.  Heyhe  Messen,  nemblich  wöchentlich  eine,  wie  aneb  2.  Anniversaria 
für  Sie  beede  Conleltlbe,  wie  nicht  weniger  ihre  abgelebt-  und  annoch  ablebende  Kinder-  und  da 
Sie  diese  Heihe  Messen  eben  nicht  bedürftig  wären,  für  des  StUfTters  FrcundtschafTt  gelessen-  und 
auf  Ewig  continuiret  werden  sollen:  das  Convent  pereolviret  die  Messen,  und  das  Capital  liget  anf 
deroselben  gegen  das  Landhaus»  an  der  Kirchen  Neyerbanten  behaussnng,  nach  der  speeifieat:  A. 
fasciculö  33. 

Num:  84.  Annfi  171(3.  den  H.ten  Martij  hat  Frau  Johanna  Rosalia  v.  Haffncru  3000.  fl:  ge- 
stüfitet,  umb  das  von  denen  150.  11:  abfallenden  interesse  alle  wochen  Pfingstag,  und  Freytags  für 
Sie  und  ihren  Ehe-herrn,  an  dem  Sambstag  aber  für  beederseits  verstorbene  Familia  und  fttr  welche 
es  Gott  der  Allmächtige  wurdet  wollen  appliciren  lassen,  ein  Mess  zwischen  9.  und  10.  uhr  gelessen 
werden  solle:  diese  Stöfftung  würdet  annoch  gehalten,  und  liget  das  Capital  inhalt  speeifieat:  A. 
fascicu:  39.  bey  Herrn  Emst  Ludwig  Grafen  v.  Hoyos,  lauth  Obligation  de  dato  8-ten  Martij  1716. 
und  inbibitions  Schein  von  dem  landniarscball:  Weissbothen  Ambt  de  dato  7  ten  May  1716.  auf  die 
Herrschafft  Frostorff  realiter  versicheret. 

Num:  85.  Eodem  Anno  den  20.ten  Juny  Hat  Maria  Rosalia  Sattlerin  150  fl:  legirt,  und  ftlr 
solche  alle  quateniber  Eine,  und  an  den  Tag  ihres  absterbens  als»  den  20.ten  Merzen  abermablen 
1.  Mess,  so  vill  möglich  auf  ein  privilegirten  Altar  für  ihre  Seel  zulessen  verlanget,  diese  Stüfftung 
würdet  secundum  intentionem  fundatricis  vollzogen,  das  Capital  aber  liget  auf  des  Convents  Behaus- 
sung  gegen  den  Landhauss  an  ihrer  Kirchen  gelegen,  versicheret,  wonon  ad  fasciculum  33.  Mel- 
dung bescheben. 

Nun:  86.  Annö  1718.  den  30.ten  Junij  Hat  der  Hoch c  Ad I  allbicr,  7400.  fl:  gestUfftet,  damit 
alle  Sonn:  und  Feyrtäg,  wie  auch  alle  Ercbtag  von  Michaeli  biss  Georgy  umb  5.  uhr,  dan  von 
Georgy  bis  Michaeli  umb  7.  uhr  ein  litaney,  nicht  weniger  in  der  Erst-  oder  änderten  Wochen  jedes 
Monaths  ein  Ambt  für  die  lebendig-  und  abgestorbene  wohlthätter  Choraliter  gehalten  werden  solle ; 
dieser  Gottes-Dienst  wurdet  würckbl:  verrichtet,  und  das  geld  liget  ebenerroassen  auf  des  Convents 
an  die  Kirchen  Neygebaute  behaussnng,  wie  oben  ad  fasciculum  33.  erwebnet  worden. 
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Nnni:  87.  Eodem  Annö,  den  G.ten  Decembris  ist  ein  Stltfft-brief  Uber  die  2000.  fl:  aufge- 
richtet  wordeu,  welche  die  Frau  Judith  Peickbardtin  dem  Lilbl:  C  lost  er  gegen  dieser  Obligation  ver- 
schaffet Hat,  dass  alle  Wochen  zwey  Messen,  Xemblichen  Montag  nnd  Saiubstags  umb  Halber  acht 
nhr  für  Sie  ibren  ersten  Ehewtlrth  Mattbaeo  Schmidt,  ihre  Kinder  nnd  Frcundscbafft,  dan  fUr  welche 
Selbe  in  leben  zu  betten  schuldig  gewessen:  Item  zwey  Hessen  an  den  Ersten  Scptcmbris,  am 
welchen  Sie  gestorben,  nnd  2.  Messen  den  Montag  darnach  nach  beliebiger  Stund  in  dem  Gottea- 
Ackber  vor  den  Schotten-Thor  gelessen  werden  sollen:  dieser  Gottes  Dienst  würdet  würckhlich  ge- 
halten, und  das  Capital  ist  auf  des  Löbl:  Couvents  an  der  Kirchen  Neyorbaueten  behaussung,  wie 
gleich  vorbin  ad  fasciculum  33.  angefUbrct  worden,  versicheret. 

Num:  88.  AiidÖ  1711).  den  Kl.ten  Maij,  Hat  nbermahlen  der  Uoche  Adl  gestüfftet  zu  den 
Fest  Sti  Joannis  Nepomuceni  1720.  fl:,  damit  von  dorn  jährl:  intercssc  sowohl  die  Musici  als»  Kerzen 
bezahlet,  nnd  jährl:  2.  litaneyen  und  Ein  Hoch-Ambt  sovill  möglich  von  einem  infulirten  Geistlichen 
gehalten  werden  solle:  diese  Andacht  würdet  wllrckbl:  begangen,  und  liget  das  Capital  lanth  speci- 
fication  A.  fasciculo  50.  versicheret  auf  den  Stepbnnischen  Haoss  auf  der  Höchen  ßmckben. 

Nnm:  89.  Eodem  Ann6  den  l.ten  Julij  ist  Uber  die  von  dem  Herrn  Paul  Anton  Klueg  v. 
Grienberg  gewesten  0:  geheimben  Canzley  Taxatore  verschaffte  160.  fl:  ein  StüfTt-Brief  aufgerichtet 
worden,  ftlr  welche  alle  quatember  Montag  2.  Messen,  nemblicben  Eine  fllr  die  lebendige,  die 
andere  aber  für  die  abgestorbene  gebeimbe  Canzley  Verwandte  gelessen  werden  sollen:  der  Gottes- 
Dienst  wtlrdct  wllrckbl:  gehalten,  und  das  Capital  ist,  wie  gleich  vorbero  auf  des  Wagner-Meisters 
Stephan  Behausung  auf  der  Höchen  Brnckhen  inhalt  fasciculi  50-  versicheret  worden. 

Num:  90.  Annö  1720.  sine  die  Hat  die  Regina  Elisabeth  Maretallerin  ledigen  Stands  100.  fl: 
gestllfTtct,  wouor  jährl:  5.  heyl:  Messen  alle  quatember  Zeit  Eine,  und  die  ö.te  an  dem  Tag  ihres 
absterben»  ah»  den  5.ten  Junij  ihrer  armen  Seel  zum  Trost  gelessen  werden  sollen:  würdet  per- 
solvirt,  uud  das  Capital  ist  ebeuermassen  auf  das  Stephanische  Hauss  realiter,  sub  fascicnlo  50. 
angeleget  worden. 

Num:  91.  Eodem  Annö  den  23.ten  Decembris  Hat  (titl:)  Frau  Eleonora  Theresia  verwittibte 
Gräfin  v.  Strattmanu  gebobrne  Gräfin  v.  Schellard  eine  StUfftung  pr:  2000.  fl:  für  Ihro  Dnrchl: 
Prinz  Engenio-  gemachet,  womit  vor  demselben  wöchentlich  als  Montag  und  Freytag  auf  den  hoeb- 
Altar  zu  langwUrig  Hocher  Erhaltung  Ihro  Darcblellcbt  2.  Messen,  nach  desselben  Todtfahl  aber 
alle  Montag  l.  Mess,  dan  50.  fl:  auf  ein  Anniversarium,  bey  welchen  eine  Tumba  mit  Bambt  denen 
Altar  Kerzen  pr:  27  V,  Ä:  aufgesteckbet,  das  Übrige  Geld  für  die  Music  mit  Trompeten  nnd 
Pauckhen,  dan  für  die  geistliche  (5.  fl:  appliciret  werden  sollen:  diese  Messen  werden  der  Zeit  ge- 
lessen, und  Hat  das  Convent  das  Capital  pr:  2000.  fl:  wllrckbl:  empfangen,  welches  in  allhiesigen 
Statt-Banco  alss  ein  Strattmanisches  Stüfft-Capital,  nach  inhalt  speeification  A.  fasciculi  40,  sub 
dato  23.ten  Decembris  1720.  angeleget  worden. 

Nnm:  92.  Annö  1721.  den  20.ten  Februarij  hat  mebrmahlen  der  Hoche  Adl  allhier  gestüfftet 
2600.  fl:,  von  welch  abfallenden  interesBe  ad  intentionem  deren  fürstl:  und  gräfl:  StUffter  und  Stttff- 
terinen  wöchentlich  Montags  und  Frey  tags  umb  12.  uhr  cum  Expositione  Venerabiiis  eine  Mess,  und 
nach  solcher  von  dem  Preister  der  Psalm  de  profundis,  cum  oratione  fidelium  Dcus  etc:  gebettet, 
und  2.  kleine  dan  6.  grosse  Wax-Kerzen  angezindet  werden  sollen,  mit  der  ausstruckbl:  Conditioo, 
dass  wan  das  Convent  solche  StUfftung  nicht  persolviren  wurde,  die  Regierung  solche  in  ein  anderes 
Closter  zu  tranaferiren  Fueg  und  Macht  Haben  solle :  würdet  der  zeit  verrichtet,  und  das  Capital 
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Ncniblichen  U00.  fl:  ligen  in  allbiessigen  Statt-Banco  lauth  Obligation  de  dato  I9.ten  Februarij  1720. 
dan  eben  daselbst  mehrmahlen  800.  fl:  vcrmlig  Obligation  de  dato  21. ton  Februarij  1721.  dan  aber- 
mahlen daselbst  700-  fl:  lauth  Obligation  de  dato  fi.tcn  May  1720.  allermassen  ad  fascic:  41.  42. 
et  43.  des  mehreren  enthalten. 

Num:  OB.  Antio  1722.  den  l.ten  April  ist  ein  Stüfft-Brief  errichtet  worden,  Ober  die  von  der 
Freule  Charlotte  gebobrner  Gräfin  v.  Stahrnberg,  in  ihren  den  G.ten  and  8.ten  NovembriB  1720.  ge- 
machten Testament  und  Codicill  diesem  Ltfbl:  Convent  legirte  Stüfftungen  nemblich  500.  fl:  anf  25. 
jährl:  Heilige  Messen,  wovon  Monathlich  2.  dan  1.  in  Anniversario  den  23.ten  Janoarij  fUr  ihre  Seel 
allein  gelessen-  und  750.  fl:  auf  ein  Ewig  brennende  Lampen,  welche  ante  Altare  Conceptionis  dd: 
V:  Mariae,  allwo  Sie  auch  begraben  liget,  angczindct  werden  «olle ;  diese  Messen  werden  gelessen, 
und  die  Lampen  unterhalten,  allermassen  auch  die  Patres  Convenlü«  das  Capital  mit  1250.  fl:  richtig 
empfangen  Haben,  und  ist  solches  auf  des  Clostcrs  neben  den  Landhauss  an  die  Kuchen  neyer- 
baute BebauBsung,  inbalt  speeitication  A.  fascic:  33.,  realiter  angeleget  worden. 

Num:  94.  Annö  1722.  den  20.teu  May  Hat  Barbara  Schuesterin  2000.  fl:  vermachet,  nmb 
das  von  dem  abfallenden  interesse  wöchentlich  2.  Messen,  als«  Montags  bei  den  Altar  des  Hcyl: 
Autonij,  die  andere  Freytags  auf  dem  Creuz  Altar  beede  fUr  sieb,  ihren  Ehewürtb,  ihre  Tochter, 
und  beederseitbs  anuerwandtachafft  abgestorbene  Seelen  gelessen  werden  sollen,  diese  Messen  werden 
persolviret,  and  das  Capital  liget  in  allhiesigen  Statt  Ober  Cammer-Anibt,  vermög  fasciculi  44.,  inhalt 
Obligation  dd.  ö.ten  August!  1719. 

Num:  95.  Anno  1725,  den  7.ten  Martij  Hat  berr  Jobann  Wolffgang  v.  Gastheimb  legiret 
100.  fl:  und  begehret  3.  Messen  auf  der  Heyl:en  Stiegen  bei  den  Crucitix  Altärl,  die  Erste  den 
Montag  nach  den  Palm  Sonntag  für  sich  und  sein  verstorbene  Hauss  Frau  erster  Ehe,  die  änderte 
für  gleich-gedacbt-scin  erste  Ebewürthin  Maria  Magdalena  in  die  Annivereary  den  ö.ten  Mag,  and 
die  dritte  den  3 l.ten  Octobris  für  sich  in  die  obittis.  Item  auf  obgedachten  Altärl  in  der  Char- 
wochen,  da  die  Heyl:e  Stiegen  beleuchtet  wurdet,  5.  Kerzen,  welche  in  dem  Werth  2.  fl:  betragen 
werden  aufgestecket,  and  alda  brennen  sollen,  diese  Stiftung  wurdet  persolviret,  und  ligen  diese 
100.  fl:  sub  fascic:  50.  auf  den  Stephanischen  Hauss,  auf  der  hoben  Brucken. 

Num:  96.  Anno  172G.  den  l.ten  Julij  legirte  Frl:  Maria  Anna  Vieebterin  Freyin  von  der 
Grucb  2000.  fl:  umb  damit  von  dem  abfallenden  interesse  wöchentlich  auf  einem  privilegirten  Altar 
für  Sic  nnd  alle  abgestorbene  Seelen  zwey  Messen  gelessen  werden  sollen.  Wird  gehalten,  und  das 
Capital  liget  Vermög  fasciculi  32.  auf  dem  Hauss  zum  schwarzen  Thor,  lauth  Obligation  de  dato 
ß.ten  Februarij  1726. 

Num:  97.  Rödern  Anno  den  lO.ten  Septembris  verschaffet  die  Anna  Susanna  Pergumentin 
300.  fl:  vor  welche  Sie  begehret  15.  Heyige  Messen,  nembl:  dass  alle  quatember  3.  und  in  die 
Anniversarij,  das  ist  den  2ö.ten  Ang:  auch  3.  Messen  für  ihre  arme  Seel  gelessen  werden  wollen. 
Diese  StUfftung  würdet  verrichtet,  und  ligt  das  Capital  auf  den  Stepbauischen  Hauss  sub  fasciculo  50. 

Num:  98.  Annö  1727.  den  l.ten  Januarij  hat  Frau  Martha  Kellerin  dem  Convent  ein  StUflV 
Capital  pn  500.  fl:  vermachet,  damit  von  dem  interesse  pr:  25.  fl:  jährl:  25.  Messen  aln  auf  den 
Hoch-Altar  alle  quatemb:  2.,  Eine  für  Sie,  und  Eine  für  ihren  Ehewurth  Johann  Georg  Keller,  dan 
allo  Jahr  den  12.ten  Augusti  6.  für  gedacht-  ihren  Ehewürth  in  die  Anniversarij,  nnd  den  3.ten 
Novemb:  6.  für  Sie  StUfTterio  eben  in  die  obitüs,  und  endlichen  die  übrige  5.  Messen  abermahlen 
für  Sie,  doch  nach  gelegenheit  de»  Convents  gelessen  werden  solleo.  Das  Capital  liget  in  allhieaigen 
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Statt- Banco  anf  de«  Jacob  Schweinsteig  Nahmen,  laath  Obligation,  de  dato  T.teu  octobris  1723. 
worüber  die  von  demselben  aussgcstcllto  ecssion  de  dato  T.leti  Janoanj  1727.  geferttiget  worden, 
allcrmasscn  ad  fasciculom  45.  Meldung  beschichet. 

Num:  119.  Annö  1727.  den  7.  Maij  ist  von  dem  Capitulo  et  delinitoribus  perpetuis  de«  Löbl: 
Convents  Praeside  Ihr«  HochwBrden  des  P:  Provincialis  vor  ein  Monatbl:  gesungenes  requiem,  wie 
auch  ein  gesungenes  Anniversarium  den  27.ten  Novcmbria  Dir  alle  Krlledcr  und  Wobltbllter  auf 
Ewig  gestUfftet-  und  darfUr  ein  Capital  pr:  840.  fl:  gewidmet  worden,  welches  inhait  apocitication  A. 
fascic:  51.  anligend  ist  auf  des  iEgidij  Widtmayrs  behauBsung  auf  der  Gännss-Wayd,  laulb  Obli- 
gation de  dato  13.tcn  Martij  1713. 

Notandum  die  Obligation  lautbet  auf  1500.  fl:  nnd  der  von  gemainer  Statt  Grundbuch  Hier- 
über antsgeferttigte  Saz  ist  snb  dato  14.ten  Martij  ejusdem  Anni  ausagestellet  worden. 

Num:  100.  Annö  1723.  den  lO.ten  Septembris  haben  Ihr«  Piipstlicbe  Heiligkeit  Innocentius 
der  13.te  anbefohlen,  dass  jährl:  in  perpetuum  unter  der  Seelen  Oclav  eine  Heyl:  Meas  sollte  fUr 
jene  fnndatorcs  gelcssen  werden,  ftlr  welche  Ein  oder  mehrere  Heilige  Messen  vielleicht  wären  auss- 
gelassen worden:  zu  solchen  Ende  bat  das  Convent  in  Capitulo  cum  Delinitoribus  sub  Praesidio  Ihro 
Hochwttrden  P:  Provincialis  ein  Capital  pr:  20.  fl:  eben  auf  das  Widinaymcbe  Hansa  unter  erst 
vorgemelter  Obligation  deren  1500.  fl:  sub  fasciculo  51.  aussgewisseu. 

Nnro:  101.  SchlUesslichen  Ann»  1727.  eben  den  7.ten  Maij  Hat  das  Convent  nnd  Capill  cum 
Definitoribus  et  P:  Provinciali  geschlossen,  und  Tilg):  eine  Heyl:  Mess  in  dieser  Intention  freywillig 
gestUfftet,  dass  im  fahl  etwo  Uber  fleissiges  Nncbsuechen  eine  Stllfftung  dem  Convent  verschaffet 
seyn-  und  die  geistlich«  fnnclionc»  ausser  ihrer  Schuld  nicht  verrichtet-  sondern  solche  etwo  per 
injuria«  temporum  oder  ansonsten  per  inirnenioriale  tempus  erloschen,  und  in  die  Vergessenheit 
kombeu  seyn  möchten,  daas  vor  die«:  Stüfl'ter  berührte  Messen  ad  intentionem,  wie  solche  Stllff- 
tungen  in  conspectu  divino  errichtet  worden  seyud,  wie  ingleicben  vor  des  Convents  Bencfacloribua 
appliciret  werden  solleu:  Hierauf  Hat  das  Convent  umb  ihre  Snccessores  gleicbfabls  anf  ewig  zu 
obligiren,  ein  Capital  pr:  7000.  fl:  gewidmet,  welche  bey  allhicsigen  Landtttcbaftts  Ober-Einnehmmer- 
Ambt,  lautb  Obligation  de  dato  20.ten  Aug:  1068.  ht  gpeciflcalion  A.  fasciculo  52.  angclcget  worden. 

Notandum  dass  vorspeeifleirte  sammentl:  Sltlfftungs-Capitalia  und  OrundstUckb  mit  keinem  acre 
aljeno  bebaft'tet  Beyen.  Actum  Wienn  den  10.  Julij  1727. 


Die  erde  historisch!'  Noti*  dieser  Handschrift  über  de»  h.  Franci.*cu#  steht  im  Zusammenhange  mit  der 
ehemaligen  Aufschrift  über  der  l'forto  de«  Kloster»,  die  lautete:  „Ao.  1224  hic  locus  »  Lcupoldo  Gloriose  duce 
Austriae  tradltus  fnlt  ff.  Minoribus  ab  ipso  B.  F.  Francisco  eodetu  meose,  quo  »acra  reeepit  Stigmata,  obtentis,  qul 
postea  1250  ab  Inuoe.  IV.  nuncapati  sunt  cnnventualcs.'  (Leop.  Fischer:  brevis  notlt.  IV.  U.)  Wenngleich  die 
Tradition  die  Minoriten  in  Wien  um  das  Jahr  122-1  erscheinen  IKsst,  so  ist  doch  ihre  Anwesenheit  urkundlich  «icher 
erst  um  1236  dargetban,  also  nicht  unter  Leopold  VII,,  sondern  unter  seinom  Sohne  Friedrich  II.  Durch  die  mittelst 
Sammlungen  erworbenen  (leider  waren  die  Ordensbruder  erst  damals  in  die  Lage  gebracht,  den  Bau  in  Angriff  zu 
nehmen,  doch  ging  derselbe  ziemlich  langsam,  da  die  Capelle  iu  Ebren  des  h.  Kreuzes  erst  1251  geweiht  wurde. 

ad  1.  Prinzessin  Bianca,  Tochter  Philipp  III.  des  Schiinen  von  Frankreich,  orsto  Gemahlin  Rudolph  III., 
des  eratgeborne»  Sohnes  Albrccht  I.,  t  1305,  war  eine  besondere  GOnnerin  des  Ordens  des  h.  Franciscus,  dem  sie 
XXll.  Bu4,  4 
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bestrebt  war  in  Wien  eine  neue  Kirche  zu  Ehren  St.  Ludwig  zu  schaffen,  wohin  sie  ihre  Ruhestätte  bestimmte. 
Die  der  Kirche  zugewendete  Stiftung  scheint  jedoch  f«»t  ganz  für  die  Krbsunng  dos  St.  Clarcnklosters  verwendet 
worden  zu  sein.  (S.  Lind  in  Berichten  und  Mittheilungen  des  AUertbums -Vereines  V.  134  und  XII.  54,  dann 
K.  Weiss,  Geschichte  der  Stadt  Wien  II.  Aufl.  I.  400,  auch  L.  Fischer  I.  c.  III.  18J 

ad  2  und  4.    Sofia  aus  dem  Uauac  Pilliehsdorf,  Witwe  des  Hern  ann  von  Kranichberg,  t  1336.  ist  in 
der  Katharinen-Capelle  begraben  worden.    Sie  testirte  1347  ihr  väterliches  Erbe  zu  Pilliehsdorf,  Auerthal  und 

Enzendorf  den  Minoriten   und   starb  im 

yer^pMgpy^jsTKTT  -.^"rw  — ^  j!3^^jAlv^*4v**i        »»Iben  Jahre,  besuttet  an  der  Seite  ihre» 

Galten.  (Jahrb.  L  des  h.  Ver.  Adler  88. 
Fischer  L  c.  VI.  175.) 

ad  S.  Gertraud  war  die  zweite  Gattin 
des  am  8.  April  1234  verstorbenen  Her 
mann  des  Aelteren  und  Mutter  des  sub  2 
erscheinenden  Hermann. 

ad  ü.  Die  Brüder  Berchtold  (III.)  und 
Burkhard  [II.)  Burggrafen  von  Hardegg- 
Msidburg  waren  die  Sühne  Burkhard  I. 
des  Sohnes  Berthold  I.,  Burggrafen  von 
Maidburg  und  Stifters  des  dritten  Stam- 
mes der  Familie  Hardegg  durch  seine  Ehe 
mit  Wilbirgis  geb.  Gräfin  von  Helfenstein, 
verwitweten  Gräfin  von  Hardegg- Pleycn 
und  von  Tybein.  Burkhard  I.  Gattin  hiess 
jedoch  Anna  von  Gleichen.  In  dem  Stif- 
tungsbuche  durfte  sie  wohl  nur  aus  fehler- 
hafter Copirung  Agnes  heissen.  (Blätter 
für  Landeskunde  XI.  157  und  2t>9.) 

ad  G.  Konigin  Elisabeth  ( Isabella) 
Jacob  II.,  Königs  von  Arragonien  Tochter, 
war  die  Gattin  Friedrich  des  ScbUncn,  sie 
starb  1330,  sechs  Monate  nach  ihrem  Gatlen, 
wird  aber  in  der  Uandechrift  schon  zur 
Zeit  der  Stiftung  liir  das  Ciarenklostcr, 
d.  i.  1328,  Witwe  genannt.  Sie  war  die 
Erbauerin  des  dem  h.  Ludwig  geweihten 
Chores  Ob  es  »ich  wirklieh  so  verhalten 
habe,  dnss  die  bis  zu  «.'■  aufgezählten  Stif- 
tungen sämmllirh  nicht  dem  Minoriten 
klnster  zukamen,  scheint  nicht  sehr  wahr 
scheinlicb,  eher  ist  anzunehmen,  das*  in 
vielen  Fällen  das  Stiftuogaeapital  auf 
gezehrt  worden  w»r:  wenngleich  es  un 
zweifelhaft  ist,  dass  viele  den  Minoriten 
vermeinte  Gaben  au  das  ordensverwandte 
Frauenkloster  zu  St.  Clara  gelangten. 

ad  ä.   Elisabeth  iF.lla   v.  {'Ottenstein, 
t  133!»,  erscheint  auch  als  Spenderin  von 
SSf*  Kleidern,  Holz,  Brod  (Pez.  II.  489),  sie 
wird  im  Neciologium  maxima  matcr  fratrnru 
genannt  i  Her.  d.  Alt.-Ver.  XII .  75  )  Sie  fand 
in  der  Katharinen  Capelle  ihre  Ruhestätte, 
ad  R    Die  hier  genannte  Elisabeth  von  /«Iking  war  die  Gattin  des  131«  verstorbenen  Otto  von  Zelking 
und  fanden  beide  ihr  Begräbnis»  ausserhalb  zunächst  der  Katharinen-Capelle.   Die  Zelking  hatten  durch  lange  Zeit 
ihr  Ei  hbegrähniss.   Das  Grabmal  des  1511  verstorbenen  Wilhelm  von  Zelking  und  seiner  Gattin  Margareth  von 
ist  verschwunden.  (Alt.-Ver.  XX.  p.  122.) 
ad  10.  Chadolt  von  KUbardtzaii  wird  im  Necrologluui  (I.  c.  109)  fuudator  Capelle  iu  uostia  porta  (zuletzt 
llospitalscapellei  genannt.  Er  war  dort  begraben  zwischen  dem  St.  Thomas-  und  Sigmund  Altare. 

ad  13,  14,  21.  Die  Familie  Rappach  hatte  im  Minoritenkloster  ihr  Erbbegräbnis,  u.  z.  anfänglich  in  der 
Katharinen  Capelle,  später  in  der  Kirche  selbst.   Im  Nccrologium  heisst  es  nämlich:   .Anno  1711   antiquisima  rap 
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pachisna  familia  ab  uno  ferme  saeculo  nostra  ahstinens  sepultnra,  sitii  dcnuo  cryptam  elegit  in  majori  eccleaia  nostra 
pcnes  iltare  ».  mariae  vign.  sine  labe  coneepta*  Wir  finden  Helnricua  senior,  t  13'>8,  et  Agnes  uxor  sua,  Katharina 
de  Rottenmnun  uxor  heinrici  juniori».  t  1358,  Hoinricus,  f  1886,  CbristnphoruB  de  K.  1394  et  uxor  Cbrescentia  de 
Tarantzperk  uxor,  +  1422,  C  h r  i » to  phor ua  d.  R.  1422.  Georg  d.  R.  1445,  Martinus  de  H.  1433.  Jörg  v.  R.. 
t  1447,  Johannes  de  R.,  Cbristopborus  de  R.,  f  1485.  et  Joanna  de  Lambuicz  uxor,  Joannes  de  R.  1513, 
Christoph  de  R.  lad  21),  t  1485,  ferner  Leopoldua  et  Christopherus  filii  .Inannis,  Magdalena  ejus  uxor  Data  de 
Teuffenbach,  t  1518,  Barbara  v.  R  .  Gattin  des  Balthasar  v.  Schweiniz,  t  1550,  Jorg  v.  Rottal,  t  1525,  Joannes 
Christopherus  Joannia  Alias,  t  1551,  et  ejus  lilius 
Marcus  1594.  Anna  uxor  Joannia  Cbristopbori, 
f  1552,  Klisabeth  v  Happach  uxor  Bernhardini  de 
Mainberg,  f  1514,  Margaretha  de  R.  uxor  Georgii 
de  Rottal,  t  1.V2'.!,  Magdalena  v.  Happach  uxor 
Hieroniml  Beck  L.,  t  1562.  Von  Frau  Magdalena 
Beckin,  Ober  welche  sich  Näheres  in  den  Blättern 
für  Landeskunde,  X.  Bd.,  p.  213  findet,  ist  das 
(irabmal  erhalten  geblieben.  Sie  starb  bei  der 
Geburt  ihres  zweiten  Kinde*  an  8.  November  1562 
und  wurde  im  Minoritenkloster  ,in  der  Herrn 
von  Happach  irer  Voreltern  grufft"  bestattet. 
Das  Grabmal  befindet  sich  jetzt  im  Seitengange 
nächst  einer  kleinen  Treppe  links  in  die  Mauer 
eingelassen.  Eine  achwarzbcmalte  Sandateinplatte, 
im  oberen  Theil  mit  Wappen  (Rappach  und  Beck  ) 
in  Farben,  Fcstons  und  in  einer  Nische  mit  der 
Büste  Magdalenens  (weissem  Marmor)  geliert.  Das 
Antlitz  zeigt  Adel  und  Feinheit  des  Geistes  und 
die  porträtäboliche  Behandlung  der  Sculptur  lässt 
eine  schöne  Frau  erkennen  Merkwürdigerweise 
fehlt  auf  der  Inschrift  das  Todesdnlum.  (Fig.  1.) 

ad  15.  Wilhelm  Graf  von  Montfort  und 
Bregenz  hatte  seine  Grabstätte  in  der  Kirche 
beim  Eingang  zum  Chor.  Sein  Todesjahr  wird 
mit  1368  und  1373  bezeichnet.  Ausser  diesem 
ruhten  noch  dort  Marchand  von  Montfort.  f  1277, 
und  Marchard. 

ad  17.  Walporga  von  Pollheimb,  zuerst 
Witwe  de«  Hans  Schenken  von  Ried,  dann  Witwe 
de*  Sigismund  von  P. ,  eine  gebornc  Hauser 
lIIauBzoi,  t  1453,  begraben  im  Kreuzgatigc  gegen 
die  Kirche.  (S.  Jahrb.  des  her.  Ver.  Adler  I.  80, 
Dr.  v.  Franzenshnld.)  Sigmund  v.  P.,  t  1434. 

ad  18.  I^eopold  v.  Kkehertzau  starb  1443 
und  ruhet  in  der  Ordenskirche. 

ad  10  Wolfgang  (Piehler),  Bischof  von 
liypponia  i.  p.  inf.,  war  Weihbischof  von  Kassau, 
au*  dem  Minoritenorden,  i  1470,  i*t  in  der  Ordens- 
kirche begraben  worden. 

ad  24.  Blasius  Lazarini.  Wiener  Bürger, 
war  verheiratbet  mit  Appollonia  Leininger,  die 
nach  dem  Tode  ihres  Mannes,  f  1516,  den  Marcus  Beck  v.  Leopoldsdorf  ehelichte.    Sie  starb  1521  und  wurde  an 
der  Seite  ihre*  ersten  Gatten  in  der  Katharinen-Capelle  zunächst  des  Barbara-Altars  bestattet.  (Altb.-Ver.  XU.  67.) 

ad  26.  Uebcr  die  Familie  Fallhacher  s.  Wissgrill,  Schauplatz  der  landsäsaigen  u.  U.  Adels,  III.  23. 

ad  37.  AI»  da*  Frauenkloster  St.  Theobald  auf  Befehl  Friedrich  IV.  (1451)  dem  Johann  v.  Capistran  und 
aeinen  Ordenaleuten,  welche  bi*  dahin  Bich  bei  den  Minoriten  aufhielten,  eingeräumt  wurde,  traten  die  früheren 
Bewohnerinnen  desselben,  die  Frauen  de»  dritten  Ordens,  in  nähere  Vereinigung  mit  den  Minoriten  und  bezogen 
ein  Haue  zunächst  denselben,  das  ihnen  seit  1424  gehörte  und  das  (1451)  auf  städtische  Kosten  hergerichtet  wurde. 
Die  St  Theobaldsstiftung,  beiläufig  in  der  Stellung  des  späteren  Carmeliterklosters  ob  der  Laimgrube,  stammt  von 
Herzog  Albrecbt  und  Jobanna  von  Pfyrt,  »einer  Gemahlin,  und  war  ursprunglich  ein  Spital  für  12  adelige  Diene- 
rinnen de*  Hofe»  (1343).  Später  wurden  die  Frauen  verpflichtet,  die  Regeln  de»  BUsserorden»  de»  h.  F rannten» 
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anzunehmen  ;13ö4i.  Herzog  Rudolph  IV.  vergrößerte  das  Ordenshan«,  verraelirt«  den  Klosterbesitz  und  in  der  Folge 
stieg  »uch  die  Zahl  der  Ordensmitglieder,  die  unter  Leitung  des  Minnriten  Guardian»  stunden,  iß.  Weiss,  Gesch. 
der  Stadt  Wien,  I.  411.  Alth.-Ver.  V.  13».  Schisger,  Wiener  Skizzen,  II.  209.)  Das  in  der  Niihe  des  Minoriten- 
klosters  gelegene  Hau*  der  Krauen  den  dritten  Ordens  erscheint  auf  Wolmuet's  Wiener  Plan  zwischen  der  vorderen 
und  hinteren  Schenkcnafrasse  gelegen  mit  der  Bezeichnung:  der  dritte  Orden,  jetzt  theilweiae  Nr.  45.  (Alth- 
Ver.  VIII.  p.  I.XIV.)  Zu  Anfang  des  XVI  Jahrhunderts  war  dieser  Orden  in  Wien  verschwunden, 
ad  28.  Bei  den  Minoriten  war  durch  lange  Zeit  das  Erbbegräbnis»  der  Familie  Hoyo«. 
ad  33.  Die  Familie  Bucchheim  war  wiederholt  ein  grosser  Wohltbiiter  des  Wiener  Minoritenkloster»,  so  Graf 
Rudolph,  durch  dessen  Schenkungen  dem  Orden  ermöglicht  war,  den  Bau  de»  Klosters  gegen  die  Kreuzgaase  zu 
beginnen  (1036.,  dieser  Bau  wurde  1883  nach  dessen  Adaptirung  dem  Gebäude  des  Ministeriums  des  Aeussern  ein- 
verleibt.  1030  wurde  die  Pueclihnim'sche  Capelle,  die  Joh.  Georg  1517  samiut  einem  Marienaltar  darin  errichten 
Hess,  auf  Kosten  des  Job.  Christoph  reataurirt 

Von  den  zahlreichen  in  der  Kirche,  in  der  Capelle  und  iui  Kreuzgange  errichteten  Grabmalen  haben  sich, 
wie  erwähnt,  nur  zwei  erhalten,  davon  sich  das  zweite  auf  die  Familie  Puechheim  bezieht.  Fig  2  veranschaulicht 
«ine  Abbildung  desselben.  Ks  ist  dem  Andenken  des  Grafen  Joh.  Rudolph  gewidmet  und  in  dunkelrothem  Marmor 
ausgeführt.  Das  in  der  SpälrennUsatiee-Forui  coneipirte  Monument  ist  in  der  Mitte  mit  der  Poitraitbuste  des 
Puecbhcitncr  s  in  weissen  Marmor  gcmcifselt  und  mit  dem  Wappen  geziert  Es  befand  sich  fiüher  zunächst  des 
obenerwähnten  Altars.  Die  Inschrift,  welch«  im  Wortlaute  in  den  Berichten  des  Alth.-Ver.  V.  154  gegeben  ist.  nennt 
den  Job.  Rudolph  Giafcn  von  Bucchhaitub,  Herrn  zu  Gollendorf  und  Krumbach,  geheimer  Rath  Kaisers  Ferdinand  III., 
t  17.  Jänner  l«l.    Diu»  Monument  lies»  1653  seiu  Bruder  Joh.  Christoph  errichten.  (I.eop.  Fischer  I.  c.  VI.  172.) 

ad  35.  Heinr.  Dnval  Graf  Dampier,  t  1020.  fand  seine  Ruhestätte  hei  den  Minoriten,  sein  Monument  war 
zunächst  des  Sebastian-Altar»  aufgestellt 

ad  43.  Graf  Conrad  Balthasar  von  Starhemberg,  i  1087,  baute  im  Jahre  1000  das  1057  abgebrannte  Frei- 
haus auf  der  Wieden  auf  und  stiftete  gleichzeitig  die  Capelle  zur  Ii  Rosalia  Kaiser  Joseph  II.  liess  dieselbe  wie 
alle  übrigen  Privatcapellen  sperren,  1850  wurde  sie  wieder  dem  Gottesdienste  zurückgegeben,  um  in  neuester  Zeit 
wieder  geschlossen  zu  werden 

ad  45.  Aus  der  Familie  der  Felderulorf  ruht  ein  Mitglied  im  Kreiugang  der  Kirche,  nämlich  der  Kammer- 
knecht Herzugs  Albert.  Otto  v.  Welterendorff,  t  1356  nach  seiner  Rückkehr  aus  den  h.  Landen.  (Alth.-Ver.  XII.  95.) 

ad  49.  Anton  Franz  Graf  Collalto,  f  10-RP,  ruhet  wie  Rambald  Graf  v.  C,  t  1630.  in  der  Kirche,  des 
Letzteren  Grabstein  ist  verschwunden  :Ueber  das  Haas  Collalto  s.  Alth.-Ver.  XIII.  Dr.  v.  Franzenshuld.i 

ad  54.  Das  Haus  zum  schwatzen  Thor  gehörte  ursprünglich  zum  Minoriten  'Grundbuch  und  bestand  hi» 
zum  Baue  im  Jahre  1000  aus  zwei  Grundbucbseinlsgen,  die  damals  vereint  wurden,  heute  in  der  Batikgasse 
gelegen  und  als  neuester  Zubau  in  die  Biinkgcbiindegruppc  einbezogen. 

ad  69.  Peter  Ernat  II.  Graf  Mullard,  Kämmerer,  Kammerrath  und  Obcrküchennicister,  Sohn  Peter  Emst  I 
und  Maria  Katharina  geb.  Muaehingcr,  t  1OH0,  ruht  in  der  Familieiigtuft  bei  8t.  Michael. 

ad  02.  lieber  diese  Familie  Alhrerlit  von  Albrechtshurg  bringt  Wisrgrill  im  ersten  Bande  «eines  bekannten, 
warth vollen  Werke«  Uber  den  n  ü  Adel  ip  60)  einige  Nachrichten.  Joh.  Conrad  war  n.-ü.  Herretistand  Syndicus, 
f  13.  April  1090  und  bestattet  beim  Johanna- Altar  in  der  Minoiitenkirche,  seine  Gemahlin  war  Katbarina  Helena 
Lacknerin,  t  109*  Joh.  Conrad  wurde  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder  John  Johann  Ignaz  in  den  Ritterstand  erhoben. 

ad  88.  Im  Jahre  1097  erbaute  Margaretha,  verwitwete  Gräfin  von  Strattmann,  t  1705,  die  heil.  Stiege,  welche 
am  11.  August  von  Bischof  Trautson  in  Gegenwart  deB  Kaisers  Leopold  I.  eingeweiht  wurde.  Sie  war  im  aoge- 
naunten  alten  Chor  gelegen,  nach  dem  Muster  der  Seals  saneta  zu  Rom  angelegt,  hatte  beinahe  die  Breite  de« 
Innenranmes  des  Kirchenchore»  und  stieg  in  dr«i  Abstufungen  empor.  (S.  Berichte  de«  Alt.-Ver.  V.  147.) 

ad  08.  E»  dürft«  hier  der  kaiserliche  oder  Mariazeller  Friedhof  gemeint  «ein  auf  dem  Platze  de»  Militär  Spitals. 
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Zwettl  und  seine  Restaurirungsbestrebungen. 

Aus  einem  Vortrage,  gehalten  im  Alterthums -Verein  am  19.  Jänner  1883 

TO« 

Dom.  Avanzo. 


Vor  Besprechung  der  durchgeführten  und  noch  wUnaehenswerthen  Restaurationsarbeilcn  im 
Stifte  Zwettl,  möge  es  gemattet  sein,  einige  historische  Daten  in  Kürze  anzuführen. 

Der  Stifter  Zwcttls,  Hadmar  I.,  stammt  aus  dem  mächtigen  Gcscblcehte  der  Kuenriuger;  da 
seine  Khe  kinderlos  blieb,  fasste  er  mit  seiner  Güttin  Gertrud  den  Kiitschluss,  ein  Kloster  zu  gründen, 
damit  nacb  beider  Tode  noch  für  ihr  Seelenbeil  gebetet  wllrdc.  Kr  wandte  sich  zu  dem  Zwecke  an 
den  damaligen  Abt  Gotlscbalk  von  Heiligenkreuz,  der  ihm  im  Jahre  1138  12  Mönche  mit  dem 
Abte  Hermann  an  der  Spitze  zur  Gründung  des  Toebterstiftes  sandte,  die  in  der  Burg  Hadniar's  in 
Zwettl  in  erster  Zeit  freudige  Aufnahme  fanden. 

Die  nächste  Frage,  wo  das  zu  gründende  Kloster  biugebaut  werden  Bollle,  wurde,  der  Sage 
nach,  auf  Übernatürliche  Weise  gelöst.  In  der  Neujahrsnacht  desselben  Jahres  erschien  uUmlich  dem 
Stifter  sowohl  wie  dem  Abte  die  Gottesmutter,  die  ihnen  bedeutete,  kampabwiirts  zu  reiten  und  dort, 
wo  sie  eine  grünende  Hiebe  fänden,  ihr  zu  Khren  das  Kloster  zu  bauen.  Die  grllneude  Hiebe,  deren 
Aeste  oben  die  Kreuzesform  zeigten,  fand  sieh,  worauf  im  kommenden  Sommer  sofort  der  Grundstein 
zum  Kloster  gelegt  wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  übergab  Hadmar  dem  Abte  als  eiste  Dotation 
so  viel  Land,  als  an  einem  Tage  umrittcu  werdeu  konnte.  In  dieses  Terrain  fiel  die  heutige  Stadt 
Zwettl,  Sirafeld,  Strahlbach,  Kudmanns  und  viele  Waldungen.  König  Konrad  II.  und  Papst  Inuo- 
cenz  II.  bestätigten  im  Jahre  1139  und  1140  die  Stiftung. 

Unter  den  folgenden  Aebteu:  Abt  KUckou  1147—1141»  und  Abt  Poto  1149  —  1 159,  wurde  der 
Bau  fortgesetzt,  unter  Hapoto  1159  vollendet  und  durch  Bischof  Konrad  von  Passau  eingeweiht. 
Hadmar  erlebte  die  Vollendung  des  Klosters  nicht,  er  starb  2t>.  Juni  114h;  diese  war  Keinem 
Neffen  Albero  III.  vorbehalten,  dessen  Sohn  Hadmar  II.  sich  dnreh  Schenkungen  und  Gründungen 
derart  um  das  junge  Kloster  verdient  gemacht  hatte,  dass  er  als  zweiter  Stifter  ungesehen  wird.  Von 
ihm  stammt  die  Grttndung  des  Armenspitals  mit  :>Ü  Betten,  welches  nach  seinem  Tode  durch  die 
Witwe  lladmar's  vor  die  Thore  des  Klosters  gelegt  wurde,  um  dahin  ungehindert  freien  Zutritt  zu 
haben:  die  noch  bestehende  Spitalskirche  stammt  also  aus  dieser  Zeit  und  wurde  1248  durch  Bischof 
Ulrich  von  Passau  eingeweiht.  Ferner  wurde  von  Hadmar  II.  1214  unter  Abt  Marquard  der  west- 
liche, südliche  und  ein  Tbeil  des  östlichen  Kreuzganges  erbaut.  Ks  geht  daraus  also  hervor,  dass 
seit  1139—1214  in  der  romanischen  Kpoche  an  definitiven  Massivbauten  die  Kirche,  der  angren- 
zende Lesegang  und  das  Capitclhaus  erbaut  wurden,  beide  letztere  sind  bekanntlich  noch  erhalten 
und  stammen  also  aus  der  ersten  Bauperiode.  Mit  der  Vollendung  des  Kreuzganges  durften  auch 
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die  angrenzenden  Räume,  wie  Dorruitorium,  Refectorium,  KUcbe,  Prälatur,  Wärm-  und  Gaststuben, 
als  Definitivbauten  entstanden  sein. 

Hadmar  II.  starb  auf  dem  Kreuzzuge  21.  Juli  1217,  sein  Herz  und  Gebeine  wurden  durch 
»eine  treuen  Diener  nach  Zwettl  gebracht  und  im  Capitelhause  feierlichst  beigesetzt.  Unter  Abt 
BohualauB  (1248  —  1258)  erhielt  das  Stift  das  Capitelkreuz  ond  die  schönen  Elfenbeinfigürcben,  die  er 
auf  seiner  Reise  nach  Citeaux  aus  Frankreich  mitbrachte  (s.  Anhang  1  und  II). 

Abt  Otto  II.  (1335 — 1362)  führte  daB  von  seineu  Vorgängern  angeregte  Project  der  Vergrößerung 
der  Kirche  durch  und  betraute  Meister  Johannes  mit  der  Ausführung  des  Baues.  Der  Grundstein  zu 
dem  jetzigen  herrlichen  Chorbau  wurde  am  3.  April  1343  im  Kamen  des  Herzogs  Albrecht  durch  seinen 
Schwager  Grafen  Lndwig  von  Ottingen  gelegt,  und  schon  1348  finden  wir,  dass  Bischof  Gottfried  von 
Passau  14  Altäre  im  neuen  Chore  und  seinem  Capellenkranze  consecrirte.  Also  in  der,  für  die  damaligen 
Verbältnisse  so  kurzen  Spanne  Zeit  von  ö  Jahren  entstand  dieses  grossartige  Werk  (s.  Anhang  III). 

Die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  war  eine  bedrängnissreiche  Zeit  für  Kloster  Zwettl; 
am  1.  Jänner  1427  fielen  die  llussiten  in  s  Stift  und  da  die  geflüchteten  Klosterbruder  die  Schätze 
in  der  Feste  Lichtenfels  geborgen  hatten,  zündeten  die  enttäuschten  Feinde  alles  Brennbare  in 
Kirche  und  Stift  an,  die  Dächer,  Mobilien,  Altäre  und  die  Glasmalereien  von  Meister  Michael 
(t  1387)  gingen  dadurch  zu  Grunde.  Innerhalb  einiger  Jahre  hatte  sich  das  Kloster  so  weit  erholt, 
das»  es  mit  dem  Aufbau  der  Gebäude  wieder  beginnen  konnte.  Eine  Urkunde  besagt,  dass  unter 
Abt  Johannes  II.  die  Kirche  sammt  den  neuen  Altären  im  Jahre  1437  durch  Weihbischof  Mathias  von 
Passan  wieder  consecrirt  wurde.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  der  Flügclaltar,  welcher  voriges  Jahr 
restaurirt  wurde.  Abt  Coloman  (1490—1495)  liess  acht  Kirchenfenster  mit  Glaagemälden  schmücken, 
ausgeführt  durch  Maler  Michael  iu  Steyer,  die  leider  im  Jahre  1682  wieder  entfernt  wurden,  da  sie 
angeblich  rdie  Kirche  zu  dunkel  machten".  Nach  den  Bauernaufständen  1517  und  1525  liess 
Abt  Erasmus  (1512 — 1545)  die  Kirche  ganz  renoviren  und  stiftete  einen  neuen  pot bischen  Hochaltar, 
ausgeführt  durch  Rildbauer  Andreas  Morgenstern  aus  Budweis.  Unter  Abt  Jacob  Grunewald  (1545  —  1560) 
erhielt  die  Zwettler  Stiftskirche  eine  Kunstperle  in  der  von  einem  Eppenbnrger  Meister  ausgeführten 
Kanzel.  Ein  sehr  interessantes  Pfeilerfragment  derselben,  das  im  Prälaturgarten  steht,  weist  höcbst 
interessante  Formen  des  Ucbergangsslyles  von  der  Spätgothik  zur  Renaissance  auf. 

Abt  Johannes  VII.  (1608 — 1611)  liess  Uber  der  Vierung  des  Kircbendaches  einen  Thurm  auf- 
führen, von  dem  leider  nichts  mehr  erhalten  ist.  Unter  Abt  Georg  (1639— 1645)  dürfte  das  Conveut- 
gebäude  mit  seinen  zwei  prächtigen  Hallen  im  edlen  Renaissance  Styl  entstanden  sein. 

Die  Aebte  Caspar,  Bernhard  (1672—1695),  Robert  (1695-1706)  und  vorzüglich  Melchior 
(1706—1747)  führten  die  uoch  jetzt  erhaltenen  großartigen  Gebäude  auf.  Darunter  die  Bibliothek, 
PrUlatur  und  Convent,  ferner  den  in  seiner  Art  prächtigen  Thurm,  dann  die  Altäre.  Als  Baumeister 
wird  Mnngenast  von  St.  Pölten,  als  Maler  werden  Paul  Troger  und  Altomonte  und  als  Bildhauer 
Piarol  namhaft  gemacht. 

Die  Kirche  erfuhr  eiue  wesentliche  Umgestaltung  durch  den  Abbruch  des  bis  dahin  bestan- 
denen romanischen  LangscbirTes,  welches  durch  ein  gothisch  sein  sollendes  ersetzt  wurde;  wenn  aneb 
die  Ausführung  dieses  Theiles  an  Charakteristik  viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  ist  doch  das 
Streben  nach  einheitlicher  Durchbildung  des  Baues  zn  loben. 

In  einer  der  nördlichen  Chorcapellen  hängt  ein  Gemälde  aus  dem  17.  Jahrhundert,  welches 
eine  innere  Ansicht  der  Zwettler  Kirche  darstellt  und  nicht  ohne  bedeutenden  Werth  für  die  innere 
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Ausstattung  der  Kirche  dieser  Epocbe  ist  Es  zeigt  sich,  dass  bei  der  Architektur  der  Steinton 
gewahrt  ist,  nur  die  Zwickel  über  den  Spitzbogen  haben  prachtige  ornamentale  Malereien.  Ferner 
sind  die  Capellen,  in  denen  reichvergoldete  Frübrenaissance-Altiire  stehen,  Üppig  und  farbenprächtig 
ausgemalt.  Es  ist  nothwendig,  auf  dieses  Gemälde  zu  verweisen.  Es  dürfte  hier  wahrscheinlich  ein 
decorativer  Entwurf  vorliegen,  den  ein  Prälat  des  17.  Jahrhunderts  anfertigen  lies»,  da  ja  in  den 
Aufzeichnungen  nur  von  einer  Erneuerung  der  Altäre  nach  dem  Einfall  der  Uussitten  und  zwar  unter 
Abt  Melchior  die  Rede  ist.  Auf  alle  Fülle  hat  dieses  Bild  einen  bedentenden  knnstgeBchichtlicben 
Werth  nnd  bietet  manche  treffliche  Anhaltspunkte  ftlr  Ausstattungen  im  Frührenaissauce-Styl. 

Uebergehend  zn  den  bis  jetzt  ausgeführten  Restaurationsarbeiten  im  Stifte  Zwettl  kann  man 
dabei  nicht  umhin,  eines  Mannes  zu  gedenken,  dessen  Sinnen  und  Trachten  dahin  gerichtet  ist,  seine 
Kirche  in  dem  ursprünglichen  Glänze  wieder  tiergestellt  zu  sehen.  Prälat  Stefan  Rösler  opfert 
geradezu  Alles  zur  Verschönerung  »eines  ihm  anvertrauten  Gotteshauses.  Thatkräftig  wird  er  darin 
von  seinen  Mitbrtldcrn  unterstutzt. 

In  baulicher  Beziehung  liess  Prälat  Rösler  sämmtliche  Dächer  und  Dachstuhle  repariren  und 
den  durch  Jahrhunderte  angehäuften  Schntt  auf  den  Kirchen-  und  Klostergewölben  entfernen.  Im 
Vereine  mit  seinen  Mitbrlldern  stiftete  er  aus  Privatmitteln  fünf  schöne  Fenster  in  den  nördlichen 
Capellen  des  Langschiffes  und  legte  ein  Museum  an,  in  dem  sämmtliche  Kunstwerke,  die  sich  ver- 
streut im  Stifte  vorfanden,  untergebracht  wurden.  Es  ist  jetzt  schon  Behr  sebenswerth  und  erhält 
immer  neuen  Zuwachs.  So  erhielt  es  im  vorigen  Jahre  zwei  reicbpolychromirte  Hochreliefs-Gruppen 
eines  alten  gotbischen  Fltlgclaltars,  die  ein  grosses  Interesse  nach  jeder  Richtung  hin  verdienen. 

Im  Zwettler  Hof  in  Nussdorf  ruhte  schon  seit  langen  Jahren  verborgen  ein  schönes  Kunst- 
werk des  15.  Jahrhunderts,  die  Fragmente  eines  got  bischen  HUgclaltars,  der,  wie  oben  erwähnt, 
wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  den  Hussitten-EinfUllcn  entstand.  In  den  zwei  Bogenzwickeln  eines 
der  Flogelbilder  findet  sich  nämlich  eine  cigenlhllmlich  zusammengesetzte  Jahreszahl,  die  sieb  dahin 
erklären  kann,  dass  das  Werk  von  1450  bis  1451  gefertigt  wurde. 

Das  Inncrc  des  Altarscbreines  zeigt  die  Himmelskönigin,  zu  beiden  Seiten  die  Heiligen : 
Bernhard  und  Benedict  —  Uber  ihnen  sind  reiche  Baldachine  angebracht;  in  den  seitlichen  Hohl 
kehlen  bilden  vier  kleine  Figureben  eine  prächtige  Zierde  des  harmonisch  gestalteten  Innern.  Im 
Aufsatz  Beben  wir  das  Ecce  bomo,  Maria  und  Johannes.  Die  wohlerhalteneu  Temperabilder  der  Flllgel 
stellen  wahrscheinlich  die  Legende  des  h.  Leonhard  dar.  Die  Polycbromie  der  Architektur  war  noch 
erkennbar,  so  da*«  die  jetzige  neue  die  getreue  Wirkung  der  früheren  wiedergibt.  Es  scheint  hier 
geboten,  die  Grundprincipien  anzudeuten,  nach  welchen  die  alteu  Meisler  bei  der  Dceoriniug  kirch- 
licher Mobilicn  vorgingen,  nämlich: 

In  erster  Linie  Wessen  sie  nirgendwo,  wie  dies  jetzt  häufig  aus  ökonomischen  Htlcksichten 
geschieht,  das  Hol/,  als  Ton  zur  Geltung  kommen,  jede  linlzfläche  wurde  übermalt. 

Bei  Figuren  zeigt  der  Körper  den  Fleischten ,  die  Oborgewändcr  nach  Aussen  waron  ge- 
wöhnlich vergoldet,  nach  Innen  roth  oder  blau  bemalt,  Untergewttnder  wnrden  häufig  farbig  mit 
Golddessin  behandelt.  Die  Rückwände  der  Schreine  hatten  meistens  ein  vergoldetes,  in  Kreidegruud 
eingravirtes  Teppichmuster.  Die  Baldachine  haben  reiche  Architektur-  nnd  ürnamentvergoldung, 
Gewölbe  nnd  Fonds  blan.  Die  Pfeiler  nnd  Fialenkerne  waren  in  Silber  gehalten  und  die  Nischen 
daran  in  Grtln  oder  Roth  derart  ubcrlasirt,  dass  der  Silberfond  durchleuchtete.  Die  Helme  der  Fialen 
und  Thürmchen,  Masswerk,  Wimpercheii,  Krabben  und  Kreuzblumen  trugen  Vergoldung.  Rahmen, 
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FlKcben  und  Poslamentkerne  worden  blau  oder  roth  mit  Rcbablonirtem  Gold-  oder  Silherornament, 
schwarz  contourirt,  behandelt.  Hohlkehlen  waren  fast  immer  blau,  Schrägen  roth  oder  auch  grltn, 
die  Fonds  des  Maßwerks  meist  rotb  oder  grün  behandelt.  Grossere  Flüchen,  wie  die  Seiten  and 
Ktlckwünde  der  Schreine,  zeigen  meist  reich  gemalte«  weissgrünes  Laubwerk,  schwarzbraun  con- 
tonrirt,  mit  weissen  Lichtern,  Blattumschläge  roth  oder  gelb,  Fond  häufig  dunkelgrün  oder  blauschwarz. 

Diese  l'rincipieu  wurden  bei  dem  restaurirten  Altare,  wo  es  nicht  im  Fragment  ersichtlich, 
allenthalben  beibehalten,  wodurch  dem  Stifte  wieder  ein  Werk  erstand,  das  seiner  würdig  ist. 

Schliesslich  erübrigt  noch,  den  Leser  mit  den  Restauration«- Arbeiten  im  Stift  Zwettl  vertraut 
zu  machen,  die  in  erster  Linie  wünschenswert h  wären,  um  einestheils  diesen  Schutz  vor  Verfall  zu 
schützen,  andererseits  es  wieder  als  Perle  des  Waldviertels  erstehen  zu  lassen. 

Dieselben  sind  an  der  Kirche: 

1.  Restauration  der  Strebepfeiler  und  Ui-gen  saromt  Ersetzen  der  fehlenden  obern  Fialen  uud 
Wasserspeier. 

2.  Herstellung  der  in  dem  Quer*chiffsfen*ter  vernichteten  Maaswerke,  die  jetzigen  sind 
selbstredend  nicht  die  ursprünglichen. 

:i.  Ausbau  des  TrcppenihUmicbens  am  nördlichen  QucrecbifF. 

4.  Wenn  möglich,  Einführung  des  MaBswerks  bei  den  LangBcbifFfeualern. 

5.  Herstellung  eines  stilgerechten  Sanctustbürmcbens  Uber  der  Vierung  der  Kirche. 

6.  Bei  dem  Kreuzgang  wären  die  Facaden  gegen  daB  Quadrum  zu  restauriren,  nachdem  die 
Fundamente  gründlich  untersucht  sind. 

7.  Dem  interessanten  romanischen  Capitelhaus  ist  ein  wertbloser  Retchor  vorgebaut,  dem  sogar 
ein  Strebepfeiler  zum  Opfer  fiel,  dieser  sollte  caasirt  und  die  Rose  nebst  seitlichem  Fenster,  sowie  Strebe- 
pfeiler wieder  reconstruirt  werden,  ferner  die  plumpe  Fngenverbrttmung  durch  richtige  ersetzt  werden. 

8.  befindet  sieb  vor  der  Kirche  an  der  Pritlaturgartenmauer  ein  nicht  uninteressanter  Kreuz- 
weg, der  jetzt  wegen  der  Feuchtigkeit  dem  Verfalle  entgegengebt ;  dieser  wäre  an  passender  Stelle 
im  lunern  aufzustellen  und  zu  restauriren. 

9.  Endlich  sollte  der  Kirche,  dem  Lesegang  und  dem  Capitelhause  sein  Glasmalereischmuck 
wieder  werden. 


I.  Die  Elfenbeinfigtrchen,  acht  an  der  Zahl,  angeblich  ein  Geschenk  Königs  Ludwig  XL,  der 
den  General  Capiteln  der  Cistercienscr  oft  beiwohnte,  scheinen  Bestandteile  eines  grosseren  Reliquien- 
kÜBtchens  gewesen  zu  sein  und  sich  als  dessen  Reste  erhalten  zu  haben;  ihre  jetzige  Zusammen- 
stellung in  einer  Gruppe  ist  ganz  willkürlich. 

Die  Figuren  stellen  vor:  I.  eine  Maria  mit  dem  ganz  bekleideten  Kinde  auf  dem  Arme 
(1  Fuss  hochl,  dasselbe  schlingt  seinen  Arm  um  der  Mutter  Hals,  die  es  dafür  freundlich  anblickt  und 
ihm  ein  Spielzeug  zeigt,  das  sie  in  der  rechten  Hand  hült  (Fig.  1).  2.  Die  Verkündigung  Mariens, 
zwei  (3  Zoll  hohe  Figürcheu),  Maria  stehend,  den  Mantel  Uber  den  Kopf  gezogen,  den  Blick  zu  Boden 
gesenkt,  ein  Buch  in  der  Hand,  eine  ungemein  liebliche  Gestalt;  der  ungeflUgelte  Engel  (Fig.  2) 
mit  kurz  gelocktem  Haar,  in  weitem  Mantel  und  langem  Unterkleide,  in  der  Linken  die  Schednla, 
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darauf  die  Worte  Ave  Maria,  die  Rechte  des  Engels  Gabriel  ist  in  eigentümlicher  Haltung  gegen 
Maria  ausgestreckt;  3.  ein  Mann  mit  gekräuseltem  Haar  und  Bart,  vorwärts  schreitend,  in  der  Rechten 
eine  Krone  haltend  (vielleicht  einer  der  h.  drei  Könige);  4.  endlich  vier  kleine  UalbfigUrchen  von 


Fi(.  s. 
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freundlichem  Ausdrucke,  Kronen  vor  sich  auf  den  Händen  tragend  (Fig  3).  Haare  und  Verzierungen 
aller  Figuren  sind  theils  gTau  bemalt,  tbcils  vergoldet,  Augen,  Wangen,  Lippen,  sowie  das  Futter 
der  Gewänder  leicht  bemalt.  Die  Köpfe  erhalten  einen  eigenthUmlichen  Ausdruck  durch  den  lächeln 
den  Mund  mit  hinaufgesogenen  Winkeln  und  durch  die  schmal  geschützten  Augen:  diese  sowie  die 


Fig.  4. 

leicht  geschwungene  Haltung,  die  mageren  Hände  mit  eckiger  Bewegung,  die  feinen  Falten  der 
Gewandungen  bezeichnen  die  Kunstrichtung  des  XIII.  Jahrhunderts  und  lassen  diese  Figurchen  als 
sehr  wichtige  Denkmale  dieser  Zeit  erscheinen. 

Zill.  Sud.  r 


Digitized  by  Google 


34 


Zweltl  und  Min«  H<'iUurlran«{ib«4lretBne«n 


11. 

ÜaB  groBBc  mit  Reliquien  gefüllte  Capitelkreuz  ist  von  getriebener  Arbeit  und  mit  silber- 
vergoldeten Plättchen  auf  Holz  aufgelegt,  geziert.  Die  Christus- Figur  zeigt  altertbumlicben  Charakter, 
der  Grund  des  Kreuzes  auf  der  Vorderseite  enthalt  Uberaus  zarte  Filigran  -  Arbeit  von  reizendem 
Dessiu  in  der  Anordnung.  Aur  der  KUckfeite  Maria  mit  dem  Kinde  und  die  Evangelisten  -  Symbole 
in  eingravirten  ganz  vorzllglich.cn  Darstellungen.  (Alt.-Ver.  V.  *8.) 

III. 

Als  der  Cborbau  begann,  blieb  das  alte  Kirchenschiff  stehen  und  wurde  gegen  diese  Seite 
abgeschlossen,  damit  der  Gottesdienst  nicht  unierbrochen  würde.  Die  gegenwärtige  Stiftskirche  ist  ein 

herrlicher  Bau  aus  den  Zeiten  der 
höchsten  Entwicklung  und  Blöthe 
des  gothischen  Styles  Ein  Blick 
auf  den  Grundriss  (Fig.  4)  zeigt, 
in  welch  bober  Ausbildung  hier  das 
Princi|t  der  Gothik  durchgeführt 
ist.  Die  nur  drei  Fuss  dicken  Um- 
fassungsmauern verschwinden  fast 
gänzlich  unter  den  zahlreichen 
Fenster  -  Durchbrechungen.  Die 
Kirche  umfasst  ein  MittelxcbitT  mit 
zwei  Abseiten,  ein  geräumiges  Quer- 
schiff, den  Chor  und  um  dessen 
dreiseitigen  Abschluss  den  herr- 
lichen Chorumgang,  Alles  von  glei- 
cher Höhe  (70  Fuss),  und  als 
äusserster  Anbau  endlich  dreizehn 
dahinein  mündende  Capellen.  Die 
Unifangsmauern  des  Chores  sind 
fast  ganz  durchbrochen,  unten  dnreh 
die  Capelleneingilnge,  oben  durch 
grosse  Spitzbogenfenster  mit  rei- 
chem Masxwerkschmucke  (Fig.  5). 
Der  Eindruck,  den  das  Innere  des 
Chores  auf  den  Beschauer  hervorbringt,  ist  überwältigend,  die  hoben,  lichten  Hiiume,  die  schlank 
aulstrebenden  Pfeiler,  die  Bewegung  und  Leichtigkeit,  die  sich  in  den  vielfachen  Gliederungen  aus- 
spricht, zeigen  die  erhahene  Schönheit  der  reinen  Gothik  in  ihrer  vollsten  Entfallung  und  die  wohl- 
durchdachte C>nception  eines  genialen  Meisters.  Das  Querschiff  und  die  beiden  anschliessenden 
Schiffsjoche  durften  sehr  wahrscheinlich  nur  wenig  jllnger  sein  als  der  Chor.  Die  südliche  Abseite 
ist  wegen  des  hier  anstossenden  und  in  die  Kirche  hineinragenden  Kreuzgauges  bedculond  schmäler 
als  die  nördliche.  Im  Ucbrigen  sind  die  beiden  Joche  dem  Chor  gleich  behandelt  Auch  finden  sich 
an  der  Nordseile  zwei  Seilencapellen,  was  vermuthen  lässt,  dass  eine  Fortsetzung  des  Capollenkr 
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wenigstens  ausserhalb  der  einen  Abseite  intendirt  war.  Fig.  6  veranschaulicht  ein  Fenster  ans  diesem 
Seitenschiffe.  Die  beiden  anderen  Joche  des  Schiffes  sind  wesentlich  verschieden,  die  Fenster  breit 
und  niedrig,  im  gedrückten  Spitzbogen  ohne  Masswerk,  die  Gliederung  der  Gewölberippen  ist  roh. 
Dieser  Theil  gehörte  dem  Verfalle  des  gothischen  Styles  an.  (Sacken  in  Heider's  uud  Eitelberger's 
Knnstdenkmalen  des  österr.  Kaiserhauses.) 

IV. 

Die  beigegebeue  Tafel  veranschaulicht  eine  Ansicht  der  Abtei  Zwettl  nach  einem  Kupferstiche 
des  Georg  Christoph  Eimart.  Die  Kupferplatte  befindet  sich  im  Besitze  des  Stiftes  Zwettl.  Herr 
Abt  Bernhard  Rössler  bat  dem  Vereine  gestattet,  ftlr  die  gegenwärtige  Publication  hievon  Abdrücke 
machen  zu  lassen,  wofltr  ihm  bestens 
gedankt  wird.  Georg  Christoph  Eimart, 
Maler  und  Kupferstecher,  der  denselben 
Taufnamen  wie  sein  Vater  führt,  ein 
Schüler  Sandrart's,  lebte,  zu  Nürnberg. 
Von  ihm  stammen  unter  Anderem  ein 
aus  sechs  Blättern  bestehender  Prospect 
der  Stadt  Nürnberg  und  die  Abbildung 
des  dort    1 67 1   abgehaltenen  Stuck- 
sebiessens.  Er  starb  nach  Nagler's  allg. 
Künstler  - Lexikon  (IV.  97)   1705  im 
G7.  Lebensjahre.    Die  Platte  ist  mit 
BUcksicbt  auf  einige  Umstände  vor  1672 
entstanden.  Der  auf  dem  Bilde  befind- 
liche Kirchtburm  wurde  1G16  erbaut, 
1668  neu  gedeckt,  die  Baulichkeiten 
des  Stiftes  hingegen    erfuhren  1678 
wesentliche  Umgestaltungen,  indem  der 
in  diesem  Jahre  gewählte  Abt  Caspar 
bald  nach  seiner  Wahl  die  grossartigen 
Bauten  in  Angriff  nahm,  wodurch  viele 
auf  dem  Bilde  vorkommende  Objecto 
entweder  ganz  verschwanden  oder  doch 
wesentliche  Abänderungen  erfuhren.   Auf  Anregung  des  Abtes  Georg  IL  (1639-1645)  verfasste  der 
damalige  Stifts- Kämmerer  Malachias  Link  die  Zwettler  Annalen  und  dürfte  wohl  schon  dieser  Abt,  sicher- 
lich aber  Link  an  die  Drucklegung  dieses  fUr  die  österreichische  Geschichte  bedeutsamen  Werkes  gedacht 
haben.  Diesem  Werke  wollte  man  nebst  anderen  Illustrationen  auch  eine  Abbildung  des  StiAes  beigeben 
und  dürfte  die  lierstellung  der  Kupferplattc  eine  Vorarbeit  hieftlr  sein.  Diese  Herausgabe  kam  aber  wohl 
hauptsächlich  wegen  der  in  jene  Zeiten  fallenden  Schwedenkriege,  welche  das  Stift  in  einen  Zustand 
der  Verarmung  brachten,  so  dass  man  lange  Zeit  alle  nicht  unbedingt  nothwendigen  Auslagen  vermei- 
den musste,  nicht  zu  Stande.  Als  endlich  Abt  Me4chior  1723  und  1725  die  zwei  Bände  der  Annalen  drucken 
licss,  war  das  Bild  veraltet  und  wurde  als  nicht  mehr  der  Wirklichkeit  entsprechend  bei  Seite  gelegt. 
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Es  war  eine  fromme  Sitte  des  Mittelalters,  dass  die  Stifter  von  kirchlichen  Wandmalereien, 
von  Glasgemälden,  von  Altären,  von  kostbaren  GefäsBeu,  Gerätbeu,  Gewändern  n.  dgl.  sich  daranf 
dadurch  zu  verewigen  trachteten,  dass  ihr  Name,  ihr  Monogramm,  ihr  Wappen,  häufig  aber  auch 
ihr  Bildnis«  in  bescheidener  Stellung  und  an  bescheidener  Stelle  angebracht  wurde.  In  vielen  derlei 
Fällen  gibt  der  an  und  für  sich  schon  wichtige  Umstand,  dass  der  Name  des  Donators  uns  damit 
erhallen  blieb,  auch  eineu  fast  sicheren  Anhaltspunkt,  dio  Anfertigungszeit  des  Denkmals  mit  ziem- 
licher Verlässlicbkeil  bestimmen  zu  können. 

Was  ftir  eine  stattliche  Reihe  von  Denkmälern  verschiedenster  Art  könnten  wir  aufzählen, 
die  als  Beleg  fttr  obigen  Satz  dienen,  doch  wollen  wir  uns  hier  nnr  auf  die  aus  diesem  Grunde  ent- 
standenen und  mit  den  Bildnissen  der  Donatoren  gezierten  Glasgemhlde  beschränken,  und  zwar  auf 
solche,  welche  zu  Mitgliedern  unseres  landesfürstlichen  Hauses  HabBburg  in  Beziehung  stehen. 

Die  ältesten  der  in  Oesterreich  befindlichen  bis  jetzt  bekannten  aus  und  auf  buntem  Glase 
angefertigten  Bildnisse  von  Mitgliedern  dieser  Familie  befanden  sich  ursprünglich  in  der  Carlhause 
zu  Gaming  und  haben  jetzt  eine  schützende  Stätte  in  der  Sammlung  des  Chorherrostiftes  St.  Florian 
in  Oberoslerreicb  gefunden.  Abbildung  und  nähere  Nachrichten  linden  sich  im  Jahrgange  1873  der 
Mitthcilungcn  der  k.  k.  Central  Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale.  Es  sind  zwei 
grössere  Glasmosaik-Tafeln,  davon  die  eine  Herzog  Albrecht  II.,  geb.  1289,  Sohn  Albrecht's  I., 
t  1358,  die  andere  seine  Gattin  Johanna,  Tochter  Ulrich's  IV.  von  Pfirt,  vermählt  1320,  t  1351, 
vorstellt.  Beide  Figuren  sind  knieend  dargestellt  und  zwar  gegen  ein  auf  einer  dazwischen  einge- 
fügten, aber  seither  verlorengegangenen  Mittcltafel  angebrachtes  Kreuz  gewendet.  Der  Herzog  trägt 
einen  rotbweissrothen  Waffenrock,  den  Ktlbelbclm  mit  Krone  und  Pfauenstutz  am  Rttcken  hängend, 
das  Hanpt  ist  unbedeckt.  Vor  dem  Herzoge  kniecn  zwei  Knaben  (Rudolph  IV.  und  Friedrich  II.),  vor 
der  Herzogin  zwei  Mädchen  (Katbarina  und  Margaretha).  Die  Zeitbestimmung  dieser  Bilder  gibt  sich 
durch  die  dargestellten  Kinder,  sie  fällt  in  die  Zeit  zwischen  der  Geburt  des  dargestellten  Friedrich  III. 
(1347)  und  des  darauffolgenden  Albrecht,  geb.  1349. 

An  dieses  Gemälde  reiht  sich  das  mit  der  Darstellung  Herzogs  Rudolph  IV.  in  der  Maria- 
Stiegenkirche  zu  Wien,  das  wir  zum  Schlüsse  eingebender  besprechen  wollen. 

Als  nächstes  haben  wir  alsdann  zu  nennen  das  Glasgemäldc  in  der  St.  Erhardskircbc  bei 
Breitenau  in  der  Steiermark.  Auch  dieses  Gemälde  ist  bereits  ausführlich  in  den  Miltheilungen  der 
Central-Commission  besprochen  (Jahrgang  XI.  1864).  Wir  sehen  darauf  Herzog  Albrecht  III.,  f  1395, 
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knieend  dargestellt,  hinter  ihm  knieen  6eine  beiden  Gemahlinnen  Elisabeth,  Tochter  Karl 's  IV.,  die 
1373  kinderlos  starb,  ond  Beatrix,  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  IV.  von  Nürnberg,  f  1414. 
Der  Herzog  ist  im  Panzerhemd  mit  dem  Waffenrock  darüber  dargestellt,  der  die  schon  bei  Albrecbt  II. 
erwähnten  Wappenfarben  zeigt;  auf  dem  Hanpte  eine  Stahlhaube,  der  Helm  ist  auf  der  Schulter 
liegend  dargestellt.  Am  Helm  eine  Krone,  ebenfalls  rotbweisse  llelmdecken,  aber  als  Kleinod  ein 
wachsender  Adler.  Besonderheiten  sind,  dass  dem  Herzog,  der  mit  aufgehobenen  Händen  betet,  eine 
dreilappige  Pabne  in  den  Armen  ruht,  und  die  Metallhücbse,  in  welche,  wie  man  annimmt,  der 
Zopf  gehüllt  gewesen  wäre.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Herzog  Albrecbt  III.  jene  Serie  bedeutender 
Glasgcmälde  gestiftet  hat,  die  das  Fenster  hinter  dem  Hochaltare  der  vorerwähnten  Kirche  schmücken 
and  mit  Rücksicht  auf  dessen  darauf  abgebildete  zweite  Frau,  mit  der  er  1375  vermählt  wurde, 
in  das  letzte  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts  geboren. 

An  dieses  Glasgemälde  reiht  »ich  an  das  aus  der  Gottesleichnams- Capelle  in  der  Burg  zu 
Wr.-Nenstadt  stammende  und  nun  in  der  kunsthistoriseben  Sammlung  des  Cistercienserklosters  doit- 
selimt  befindliche,  welches,  von  W.  Boeheim  in  unseren  Schriften,  Jahrgang  1869,  besprochen, 
ehemals  das  dreitheilige  Hauptfenster  der  obgenannten  Capelle  zierte.  Wir  sehen  darauf  Herzog 
Ernst  knieend  dargestellt,  vor  ihm  drei  Knaben  (Ernst,  Friedrieb,  Albert).  Herzog  Ernst  trägt  einen 
mit  Adlerbildem  gezierten  Waffenrock,  der  Helm  ist  gekrönt  und  trägt  als  Kleinod  den  wachsenden 
Adler.  Dieses  Gemälde  mag  in  die  Zeit  von  1423  bis  1424  fallen. 

In  derselben  Sammlung  rinden  sich  noch  zwei  Glasgemälde,  ebenfalls  Votivbilder.  Obscbon  an 
denselben  Wappen  und  Inschriften  fehlen,  *o  ist  es  doch  ausser  Zweifel,  dass  sie  Herzog  Sigmund, 
Sohn  Friedrich  s  IV.  (1427,  f  1496)  und  Katbarina  von  Sachsen,  seine  Gattin,  vorstellen.  (S.  Mittbei- 
lungen des  Alterlbums- Vereines  1869.) 

Schliesslich  sei  noch  deB  hen-lichen  grossen  Fensters  in  der  Neustädter  Burgcapelle  gedacht, 
das  in  seinen  in  tiefer  Farbengluth  ausgeführten  Glasgemälden  nebst  der  Uauptvorstellung:  die 
Taufe  Christi,  Kaiser  Max  I.,  und  Kttnig  Philipp  von  Spanien,  nnd  die  beiden  Gattinnen  des  Ersteren, 
Maria  von  Burgund,  t  1482,  Bianca  M.,  j  1511,  dann  Erzherzogin  Margaretha  als  Kind,  jedoch  alle 
diese  nicht  als  Donatoren  zeigt.  »Berichte  des  Alterthums- Vereines,  X.  Band,  und  Mittheilungen  der 
Central-Commission  1873.) 


Die  sogenannte  Maria-Stiegenkirche,  eigentlich  Maria  am  Gestade  geheissen,  ein  gothitseker, 
sehr  beachtenswerter  Bau,  nach  der  St.  Stephanskirche  der  an  meisten  intact  erhaltene  Bau  Wien«, 
besitzt  einen  besonders  werthvollen  Schmuck  in  den  alten  Glasgemälden,  die  tbeils  in  den  Fenstern 
des  Chorscblusses  angebracht  sind,  tbeils  aber  nur  mehr  bruchstückweise  sich  in  den  Ubrigeu  Fenstern 
erhalten  haben.  Im  Cborscblusse  sind  die  Fenster  durch  den  boebaufsteigenden  und  breiten  Haupt- 
altar stark  verdeckt,  so  dass  man  nur  einzelne  Felder  sehen  kann,  doch  erkennt  man  in  den 
21  Feldern  jedes  der  drei  drcitbeiligen  Fenster  hauptsächlich  Sceuen  aus  dem  Leiden  Christi,  aus 
dem  Leben  Mariens  und  aus  dem  einiger  Heiligen.  Ungeachtet  der  grossen  Aufmerksamkeit,  die  vom 
Schreiber  dieser  Zeilen  der  Betrachtung  dieser  Glasgemälde  zugewendet  wurde ,  war  es  nicht 
möglich,  in  der  beutigen  Anordnung  und  Reihenfolge  einen  geordneten  Cvklua  herauszubringen;  es 
ergab  sich  vielmehr  zur  Evidenz,  dass  dio  Bilder  zu  irgend  einer  Zeit  herausgenommen  und  nicht 
mehr  in  ihrer  alten  Ordnung  wieder  eingefügt  wurden.  So  findet  sich  z.  B.  in  dem  Fenster  auf  der 
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Epistelseite  unter  den  Bildern  des  h.  Marens,  der  b.  Ursula,  des  b.  Xicolaus  und  auderen  in  der 
Reibe  ziemlich  oben  eingefügt  daa  Bildnis«  H.  Rudolph's.  Bilder  der  Donatoren  waren  jedoch  faat 
ausnahmslos  zu  noterot  in  den  gestifteten  Bildern  angebracht,  was  bei  der  WiedereinfugUDg  der 
Glasgcmälde  ttbersehen  wurde. 

Heute  ist  neben  dem  herzoglichen  Bilde  ein  Glasgemiiide  angebracht,  das  die  h.  Maria  auf 
dem  Throne  mit  dem  Kinde  darstellt.  Es  ist  wahrscheinlich,  das»  diese  Bilder  zusammengeboren,  da 
aber  die  Fensteranlage,  durch  zwei  Pfosten  getbeilt,  die  Zusammenstellung  dreier  Tafeln  in  einer 
Reihe  verlangte,  bo  stellt  sich  die  Frage,  was  enthielt  die  dritte  Tafel?  Die  Darstellung  des  Wappens 
oder  die  der  Gemahlin  Rudolph's,  Katharina,  Tochter  Kaiser  Karl's  IV.,  geb.  1342,  vermählt  1357, 
t  1395 ;  letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere. 

Wie  nun  dieses  Glasgemälde  mit  dem  Bildnisse  Herzog  Rudolph's  Uberhaupt  in  die  Kirche  zu 
Maria  Stiegen  kam,  darüber  fehlen  derzeit  wohl  urkundliche  Behelfe.  Einer  allgemein  gebilligten 
Annahme  zufolge  durfte  das  Presbyterium  samrat  dem  Theile  des  Langhauses  bis  zu  den  Stufen 
unter  der  Kanzel  zur  Zeit  Herzog  Rudolph's  IV.  entstanden  sein.  (Siebe  Mitteilungen  der  Central- 
Commission  II.  14.  [Feil].  K.  Weiss:  Geschichte  der  Stadt  Wien  ,1882]  I.  390.)  Wenn  nun  schon 
für  eine  directe  Einflustnahme  Herzog  Rudolph's  auf  diesen  Kirchenbau  kein  Beleg  sieb  finden  läset, 
so  durfte  doch  das  erwähnte  Glasgemälde  die  Vermuthung  zulassen,  dass  dieser  Herzog  zur  Anfer- 
tigung des  bunten  Glasschmuckes  in  den  Chorfenstern  sein  Schcrflcin  beigetragen  bat. 

III. 

Ueborgehend  zum  Glasgemälde  selbst  sehen  wir,  wie  es  uns  auch  die  beigegebene  Farbentafel 
veranschaulicht,  darauf  Herzog  Rudolph  IV.  dargestellt. 

Er  kniet  in  tiefer  Andacht  gegen  links  gewendet  (heraldisch)  mit  erhobenen  Händen  und 
aufwärts  gewendetem  Antlitz.  Er  ist  bekleidet  Uber  dem  engen  grttufarbigen  Untergewande  mit  dem 
Panzerhemd  und  darüber  mit  dem  Waffenrocke.  Das  Panzerhemd  wird  au  den  Armen,  bei  den 
Achselhohlen,  am  Halse  und  unter  den  Hutten,  woselbst  der  Waffonrock  geschlitzt  ist,  sichtbar.  An 
den  Achseln,  Ellbogen  und  Knien  sind  zu  deren  Schutz  ornamentirto  RUstungstUcke  (in  gelber  Farbe) 
angelegt.  Die  Beine  scheinen  nur  in  Leder  gehüllt,  an  den  Fussen  sind  Radsporen  angcrieml.  Der 
Waffenrock  zeigt  die  österreichischen  Hausfarben,  roth  mit  weisser  Mittelbindc,  rechts  das  Schwert, 
links  der  Dolcb,  doch  ist  die  Art  deren  Befestigung  nicht  ersichtlich. 

Der  Helm  ist  gewissermaßen  als  am  Rucken  hängend  dargestellt.  Es  ist  ein  KUbelhelm  (?)  mit 
Krone,  Pfauenstntz  und  kurzer  weisser  Helmdecke.  Hinter  der  Figur  zu  deren  Fussen  der  Bindenschild. 

Die  Hände  sind  nnverbullt,  das  Haupt  ist  unbedeckt.  Das  Antlitz  zeigt  einen  jungen  Mann 
mit  schwachem  Kinnbart  und  lockigem,  massig  langem  Haupthaar. 

Der  Hintergrund  des  Gemäldes  ist  von  wenig  schöner  rotber  Farbe  mit  sich  wiederholendem 
Dessin.  Oben  und  unten  eine  Architektur ,  die  sich  oben  aus  aneinandergereihten  Rundbogen 
baldachinartig  entwickelt  und  unten  in  ihrer  Wiederholung  das  Gerüst  bildet,  auf  dem  die  be- 
schriebene Figur  kniet. 

lieber  der  Figur  ist  auf  dunklem  Grunde  folgende  einreibigo  Inschrift  in  gelben  Buchstaben 
aufgeführt  zu  lesen: 

Rud  |  dolfus  |  dox  a  |  usti. 

Dr.  Lind. 
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Das  Kloster  zum  heil.  Geist  vor  der  Stadt  Yps. 


M.  H£yret. 


Die  Stiftung  dieses,  wie  es  heisst,  260  Schritte  von  der  Stadt  entfernt  gelegenen  Fraueu- 
klosters,  Cistercieoser- Ordens,  ist  nahezu  in  Danket  gehüllt.  Wir  kennen  weder  den  Namen  des 
Stifters  noch  das  Jahr  der  Begründung.  Der  Stiftbrief  findet  »ich  nirgends,  weder  im  Originale, 
noch  eine  Copie.  Nur  Dr.  Wiedemann  erzählt  in  seinem  Necrologium  des  Aagustiner-Chorberrnstiftes 
St.  Pölten,  dass  eB  zu  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  gestiftet  wurde.  Urkundlich  finden  wir  es  zum 
ersten  Male  erwähnt  im  Jahre  1300,  und  zwar  in  einem  Vermacbtnissbriofe  der  römischen  Ktinigin 
Elisabeth,  welche  dem  Vpser  Frauenkloster  anf  Anrathcn  des  Bischofs  von  Passau  alle  Jahre  am 
St.  Georgentage  30  Fudor  dtlrres  Salz  und  am  St.  PbilippBtage  \,  Ä  Wiener  Pfenninge  vermachte. 
Dafür  niusstc  sich  das  Kloster  verpflichtet!,  zum  Heile  ihrer  uud  ihrer  Vorvordcrn  Seele  willen  zu 
beten  und  am  St.  Philippstage,  als  am  Todestage  ihres  Vetters  Albrecht  einen  Jahrtag  mit  Vigil  und 
Seelenmesse  zu  begeben.  Auch  Adelheid  Gottschalkin  von  Yps  und  Conrad  der  Küchenmeister,  Bürger 
ans  Steyr,  gedenken  in  ihrer  Spitalstiftnng  des  Klosters1). 

FrUh  schon  scheint  dieses  Kloster  von  einer  Feuersbrunst  heimgesucht  worden  zu  sein,  da 
Rudolph  III.  sarurut  seiner  Mutter,  wie  es  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1301  beisst,  das  durch 
Feuer  verunglückte  Kloster  zum  hl.  Geist  zu  Yps  in  ihren  besonderen  Schutz  nehmen2). 

Was  die  AebtisBinnen  dieses  Klosters  betrifft,  so  nennt  eine  sebr  schadhafte  Abschrift')  (aus 
dem  16.  Jahrhundert)  einer  Urkunde  vom  ü.  December  1305  eine  Aebtissin  rLisch".  Herzog  Rudolph 
soll  nämlich  dieser  Aebtissin  und  dem  Convente  die  Kirche  und  Pfarre  zu  Kirchbach  gegen  die  Ver- 
pflichtung des  KlosterB  zur  Abhaltung  eines  Jabrtages  für  ihn,  die  selige  Herzogin  Bianca  und  das 
ganze  herzogliche  Hans  geschenkt  haben.  Wir  erlauben  uns  die  Richtigkeit  dieser  Urkunde  sebr  in 
Frage  zu  stellen,  und  zwar  nicht  altein  deswegen,  weil  keino  Urkunde  aus  dieser,  noch  noch  dieser 
Zeit  eine  Aebtissin  Namens  Lisch  nennt,  sondern  auch,  weil  gemäss  einer  Urkunde  vom  Jahre  1380 
erst  Herzog  Friedrich  die  erwähnte  Kirche  und  Pfarre  als  deren  Scbutzherr  sammt  aller  Gercchtig- 

')  Ernte  Urkunde  an  vnser  Kranentag  zu  der  Lichtme»«  zn  Kastenbarg-  Copie  im  fttrtterzluachiiflicbon 
CoDsiitorialarchiv,  Faacikel  Künig-inkloster  I.  Auch  23  Jahre  später  bedachte  Elisabeth,  Gemahlin  Friedrich  de« 
Schönen,  in  ihrem  letzten  Willen  da»  Frauenkloster  Yps  mit  2  S  und  das  Krlakloster  mit  3  if,  V  c  z,  Thea,  anced. 
VI.  3,  p.  12  (Vieonae  et  Graeiii  1729.  Fol  )  s.  auch  Eapig,  Geicblehte  der  Stadt  Yp».  —  •)  Dat.  Wienne  in  octava 
Trinitatis.  Mit  Rudolph  »  Inaieffel.  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  Codex  13«39  der  k  k.  nofbibliolhek.  - 
»)  Trauniachea  Archiv  zu  Wien. 
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keit  und  Zngeborung,  wie  sie  der  Bürger  in  Yps  Gotschalk  inne  bitte,  dem  hl.  Geist-Kloster 
schenkte;  dagegen  sieb  daa  Kloster  verpflichtete,  einen  Jahrtag  fUr  ihn  und  seine  Ahnen  zu  ballen. 
Als  Bedingung  setzte  er  darein,  dass  falls  das  Kloster  in  der  Abbaltang  des  Jabrtages  saumselig 
werden  sollte,  die  Kirche  nnd  Pfarre  wieder  auf  ihn,  respective  auf  seine  Nachfolger  zurück- 
fallen wUrde ').  Io  dem  vorerwUhnten  Necrologium  von  St.  Pölten  wird  dagegen  einer  Aebtiasin 
dieses  Klosters  Namens  Wandala  erwähnt,  die  in  einer  bei  Fischer1)  abgedruckten  Urkunde  vom 
31.  Mai  1309  ibre  weitere  Bestätigung  findet. 

Rudolph  versprach  das  Kloster  in  seinen  fürstlichen  Schutz  zu  nehmen  und  hielt  auch  Wort ; 
er  ertbeilte  demselben  schon  im  Jahre  1305  die  Freiheit,  aus  seinem  Forste  zu  Persenbeng  nach 
Bedarf  Brennholz  zu  nehmen,  dafür  sollte  jedoch  das  Kloster  seiner  Seele  im  Gebete  gedenken  J). 
In  diesem  Jahre  noch  belehnte  das  Kloster  den  Edlen  Ludwig  von  Zelking  mit  zwei  Lehen  an  dem 
Offenbache  (Ortsgemeinde  Tbernberg),  die,  wie  es  heisst,  ehemals  schon  seine  Schwester,  Namens 
Perbater,  dem  Kloster  um  35  0  Pfenninge  verkauft  hatte.  HiefUr  gelobte  der  Edle  von  Zelking 
dem  Kloster  den  Landschirm '). 

Das  Kloster  schien  sich  der  besonderen  Huld  der  österreichischen  Herzoge  zu  erfreuen,  denn 
nach  Rudolph  nahm  Herzog  Friedrieb  der  Schöne  mit  seiner  Mutter,  der  Konigin  Elisabeth,  das 
Kloster,  als  nach  zerstörendem  Brande  neu  zu  erbauen,  schon  1308  in  seinen  Schutz  und  Schirm  s) 
und  bekräftigte  diesen  gnädigen  Act  nicht  allein  durch  Ertheilung  der  Freiheit,  daas  das  Kloster 
alle  Jahre  12  Fuder  Wein,  10  Mut  allerlei  Getreides  und  graues  und  weisses  Tuch  nach  Bedarf 
mauthfrei  auf  der  Donau  bringen  dürfe,  und  durch  Bestätigung  des  Freibriefes  Rudolph's,  nach  Be- 
darf Brennbolz  aus  der  Forste  zu  Persenbeng  nehmen  zu  dürfen*).  1309  finden  wir  eine  Aebtissin 
Namens  Margare tb  1.  beurkundet.  Im  Kalendarium  des  Pfarrers  Albert  von  Waldkircben  T)  wird 
nämlicb  einer  „Margaretha  abbatissa  io  ybsa"  erwähnt.  Margaretha'«  Sorge  war,  ihren  Conveot  in 
der  Gnade  des  Monarchen  zu  erhalten  und  die  Freiheiten  desselben  in  ihrer  Giltigkeit  zu  bewahren. 
Friedrich  bestätigte  nun  auch  1310  die  Freiheit  der  Mautb  auf  der  Donau,  die  er  dem  Kloster 
gegeben  hatte*)  und  machte  im  Jahre  1328  zwei  Güter  des  Klosters  sammt  einer  Hofstatt  zu  Pfaffen- 
berg (Ortsgemeinde  Ardagger),  die  früher  Lehen  waren,  zu  dessen  freiem  Eigen*).  Unter  ihrer 
Regierung  mehrte  sich  das  Besitzthum  des  Klosters  um  ein  Bedeutendes.  So  kaufte  sie  im  Jahre  1316 
von  Vernbard  dem  Vrall  und  seiner  Hausfrau  Gertraud  ein  Lehen  zu  Purgmannsdorf,  welches  mit 
2V,  &  Pfenningen  am  St.  Micbaelsabeod  diente,  um  11  ff  Pfenninge  Wiener  Münze ,0),  im  Jahre  1326 
von  Irnfrid  Bürger  zu  Yps  und  seiner  Hausfrau  ihre  Hube  zu  Klesshaim  sammt  aller  Zugehörung, 
die  freies  Burgrecht  war,  von  dem  Gottesbaus«  zu  GeUselueldeo  um  90  ff  Pfenninge  Wiener  Münze"), 
1327  von  Pericholt  von  Meinpolzperg  ein  unbenanntes  Lehen  sammt.  Hofsladt  um  38  ff  Pfen- 

')  Geben  zu  Yb«  an  vnser  Heben  Frauen  gepordt  Abent.  Hit  Friedrich'»  Insisgel.  Copie  im  k.  k  H.  H. 
and  St.  Archive.  Codex  13C39  der  k.  k.  Bofbibliothek.  -  *)  Fischer,  Merkwürdige  Schicksale  des  Stiftet  und 
der  Stadt  Klosterneuburg  Wien  1815,  II.  8.  397.  —  •)  Wienn  an  Gott»  AuffarU  Tag.  —  «)  An  den  Blumen 
Oetertscb.  Siegler:  Ludwig  von  Cclking.  Zeugen:  Hainrieb  von  Flcitchez,  Ott«  ton  Korntpaeb,  Andree  zu  Yp», 
Irnvrid  und  Bannt  Söhne  de«  Herrn  Qottichalck,  Weigmana  nnd  Conrad  aein  Aydem.  Original  im  k.  k.  H.  O.  u. 
St.  Archive.  —  "}  Dat.  Yba  in  Vigilia  Nativitatit  beate  Virginia  glorioaae.  Original  auf  Pergament  im  k.  k.  H.  H. 
u.  St.  Archive.  —  *)  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  ')  Dr.  Tb«.  Wiedemann,  Oeaterreichiiche  Viertel- 
Jabretacbrift  VIII.  256.  —  •)  Am  26.  Juny.  Hit  Friedrich'*  Inaiegel.  —  ')  Codex  13689  der  k.  k.  Hofblbllothek  — 
••)  Siegi.  Vernhard  der  Vrall,  Albert  von  Harbach  und  Otto  von  Kbornapacb.  Original  auf  Pergament  im  k.  k 
H.  H.  u.  St.  Arcb.  —  *')  An  dem  heilligen  Bernhardt»  Tag.  Siegier:  Irnfrid,  Bürger  zu  Yb»,  Peruer  von  Spleglacb 
tu  den  Zeiten  Vogt  und  Richter  dieser  Hube,  und  Rittor  Ott  von  Kornsp&ch 
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niDge'f,  uud  im  Jahre  1328  von  Peter  Neudecker  und  seiner  Hausfrau  Margareth  ihren  Hof  auf 
dem  Pfaffenberge,  den  sie  vom  Landesberrn  7.11  Lehen  hatten1).  Der  Aebtissin  Bestreben,  den  Besitz- 
stand des  Klosters  womöglich  zu  erhöben,  wurde  durch  die  reichen  Schenkungen  der  Wohlthäter 
desselben  kräftig  gefördert.  Selbst  die  Gemahlin  de»  Landesberrn,  Elisabeth,  fühlte  sich  veranlasst, 
für  das  Ypser  hl.  Geistkloster  in  ihrem  Testamente  mit  2  ff  bedacht  zu  sein s). 

1320  schenkten  Otto  von  Kornspach  und  seine  Hansfran  Kunigunde  dem  Kloster  den  jähr- 
lichen Dienst  zu  Maria  Verkündigung  einer  Hube,  genannt  „auf  der  Haid",  bestehend  aus  1  %  Geldes, 
2000  Sitteken  und  zwei  Hühnern.  Dafür  verpflichtete  sich  die  Aehtissio  und  der  Convcnt  für  da« 
Seelenheil  der  Vorvordern  der  benannten  Eheleute  zu  beten  *).  Unter  derselben  Bedingung  schenkten 
sie  dem  Kloster  im  Jahre  1326  1  8  Geldes  auf  ihrem  Lehen  zu  Eitzing  ^ürtsgemeinde  St.  Marlin)»). 
Testamentarisch  vermachten  im  Jahre  1324  Hainrieb  von  Uaiduolcb  und  seine  Hausfrau  dem  Kloster 
einen  Weingarten  zu  Rehberg'),  und  im  Jahre  1329  Niclas,  Bischof  zu  Kegensburg,  5  Schilling 
Geldes  Wieoer  MUnzc  jährlicher  GUlt  von  seiner  Tnlggrube  zu  Altcnpecblarn  7).  Die  letzte  Schenkung 
unter  dieser  Aebtissin  erhielt  das  KloBter  im  Jahre  1333  von  Friedrich  von  Chonradshciro  und  seiner 
Hausfrau  Anna.  Diese  gaben  zur  Abhaltung  eines  Jahrtages  an  dem  nächsten  Montag  vor  St.  Gilgentag 
für  ihre  Eltern  3  ff  Geldes  auf  2  Gütern  in  der  Manker  Pfarre,  „Mautnern"  und  „Grieas"  genannt, 
die  ihnen  erblich  zugefallen  sind '). 

Die  unmittelbare  Nachfolgerin  dieser  Aebtissin  war  Agnes  I.,  die  Marlanger.  Wir  finden 
sie  beurkundet  vom  Jahre  1334  bis  zum  Jahre  1345.  Auch  sie  blieb  der  Gewohnheit  treu,  die  Frei- 
heiten und  Privilegien  von  den  Landesfürsten  bestätigen  zu  lassen.  Dies  tbat  auf  ihr  Ansuchen 
Herzog  Albrecht  am  St.  Nicolaustage  des  Jahres  1335').  Käufe  sind  aus  ihrer  Regierung  nur  drei 
bekannt.  Im  Jahre  1334  kaufte  sie  von  Chadolt,  dem  Werder,  und  seiner  Hausfrau  Margareth,  ihrer 
Schwester,  8  ff  Pfenninge  Geldes  und  84  Pfenninge  Wiener  Mttuze  auf  einem  Gute,  das  ..Fcrchcgg" 
genannt,  auf  einem  Hofe  an  dem  Paupach,  auf  dem  Friedriehshofe  in  der  Reichersan  (Ortsgemeinde 
Hochriess)  und  auf  einem  Leben  zu  Leber1"),  im  Jahre  1335  von  Margreth  des  Geschwentern  Haus- 
frau einen  Acker,  der  rLus"  genannt,  bei  dem  Hofe  zu  Forhey  um  2  ff  Pfenninge  Wiener  Münze"), 
und  im  Jahre  1338  von  Bernhard  Schreiber  und  seiner  Hausfrau  Agnes  deren  grossen  and  kleinen 
Zebent  in  der  Gottsdorfer  Pfarre  und  ein  halbes  Lehen  zu  Gottsdorf ir). 

Ausser  diesen  Käufen  erfolgten  unter  ihrer  Regierung  folgende  Schenkungen:  1338  schenkten 
die  Gebrüder  Ott  und  Albrecht  von  Zelking  dem  Kloster  zu  einem  Seelgerätbe,  einen  kleinen  und 
grossen  Zehcut  in  der  Gottsdorfer  Pfarre,  den  sie  vom  Bisehof  Albrecht  von  Passau  und  den  Herzogen 
von  Oesterreich  Albrecht  und  Otto  zu  Leben  hatten  und  die  diese  daher  auch  noch  am  St.  Florians- 
tage  desselben  Jahres  zu  freiem  Eigen  machten  »*).  1339  vermachten  Otto  von  Kornspach  und  seine 
Hansfrau  Kunigunde  dem  Kloster  zur  Abhaltung  eines  Jahrtages  mit  Vigil  und  Messen  für  ihr  Seelen- 

')  Ad  sannd  Florianatag.  Sieglcr:  Pericholt  von  Mcinpolczperg,  Tura  von  Ti«rn»t«!n  und  Conrad  von 
Meiopolctperg.  Original  anf  Pergament  im  k.  k.  H.  II.  u.  St.  Archive.  —  *)  Geben  zu  Ybbs  dea  naebaten  Mittlen* 
vor  Pfiogeten-  —  *j  Am  24.  April  1328.  Pez,  Thea.  Anccd.  VI.  III.  p.  12,  Urkundenback  des  Lande»  ob  der  Enna 
5.  Bd.  8.  505  DXI.  —  *)  Dea  aontaga  Reminiscere.  —  *)  An  St.  Panlluaa  Tag.  —  *)  An  St.  Andreatag.  Original  Im 
k.  k.  H.  H.  u.  8t.  Archive.  —  *)  Am  Montag  vor  'and  Katereintag,  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  — 
')  Am  St  Gilgcntag.  —  *)  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  ")  An  dem  lieilligen  Abent  zu  Oatcrn  dea 
Sontaga.  Siegler:  Chadolt  der  Werder,  aein  Stifiohn  Jana,  Otto  von  Greiffenstcin,  Gerhard  von  Gneiaeo,  Tur»  vou 
Tirnatein,  Ott  von  Kornapach,  Alram  von  Unkersdorf,  Borggraf  von  Haoaa  nnd  Friedrieb  der  Fleiacbertx.  Codex 
19689  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  ">  An  Snntag  zu  der  mitter  vaaten.  Originale  im  k.  k.  H.  H.  u.  St  Atcb.  — 
'»)  An  aand  Veitstag.  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  -  '«)  Codex  1SC39  der  k.  k.  Hofbibliothek. 
Uli.  tu«  6 
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heil  einen  Hof  zn  Pfaffenberg ').  1343  vermachte  Andreas  der  Kbranest,  Chorherr  zu  Passau  nnd 
Pfarrer  zu  Kaprechtshofen,  dem  Kloster  4  ff  Pfenninge  auf  zwei  Gittern,  Eines  zu  „Ferchegg-*,  das 
Andere  zu  „Reichenau",  zu  einem  Seelgeräthe  *),  und  1345  vermachten  abermals  die  Eheleute 
Kbornspach  diesem  Kloster  1  ff  Geldes  Wiener  Pfenninge  als  jährlichen  Dienst  am  St.  Michaelstage 
von  ihrem  rechten  Aigen.  Nach  dem  Tode  der  benannten  Aebtiasin  sollte  diese  Stiftung  der  jewei- 
ligen Priorin  des  Klosters  zufallen  *). 

Wir  finden  allerdings  erst  1351  eine  Aebtissin  Namens  Elspet  I.  beurkundet,  allein  ein 
landesfUratlicher  Bestäligungsbrief  der  Privilegien  des  Klosters  vom  Jahre  1347  *)  l&sst  uns  ver- 
muthen,  dass  damals  schon  die  AebtisBin  Elspet  regiert  haben  mag.  Wie  lange  sie  dem  Kloster  vor- 
gestanden, ist  ebenfalls  nicht  bekannt;  ausser  der  Urkunde  vom  Jahre  1351,  worin  sie  reversiret,  dass 
Dietrich  Richter  zu  Yps  und  seine  Hausfrau  Kathrey  dem  Kloster  zu  einem  Jahrtage  einen  Hof  zu 
Jocbing  satnmt  drei  Weingärten  im  Werthe  von  (J2  ff  vermachten,  nennt  keine  mehr  ihren  Namen  4). 

Sämmtliche  Urkunden  bis  zum  Jahre  1413,  wo  die  Aebtissin  Margaretha  Weinberger 
erscheint,  verschweigen  den  Namen  der  jeweiligen  Aebtissin.  Selbe  handeln  zumeist  nur  von  Schen- 
kungen au  das  Kloster,  mit  Ausnahme  eines  Freibriefes  Herzog  Wilhelm  s  vom  Jahre  1 397,  in  welchem 
dem  Kloster  das  Recht  zugestanden  wird,  den  Wein  ohne  Bezahlung  des  „Vugelts"  auszuschenken') ; 
eines  Gericbtsbriefes  des  Ulrieh  Wartcnaner,  Burggrafen  zu  Tirnstain  und  Richter  in  der  Wachau, 
vom  Jahre  1378,  in  welchem  dem  Kloster  ein  von  einem  Kremser  Juden,  Namens  Smaerlein, 
streitig  gemachter  Weingarten  zugesprochen  wird'),  und  eine»  Kaufbriefes  vom  Jahre  1381,  wo 
Ulrich  Prokhe  zn  Emmendorf  und  Kunigunde,  seine  Hausfrau,  dem  Kloster  1 ,  ff  Wiener  Pfenninge  auf 
ihrem  ledigen  Hans  nnd  eiuer  dazu  gehörigen  Fleischbank  zu  Emmendorf  auf  dem  Markte  bei  der 
Brücke  verkaufen  •). 

1357  schenkten  die  Grafen  Bernhard,  Friedrich,  Ulrich  nnd  Hainrich  von  Schauenberg  dem- 
selben auf  2  Jahrläge  einige  Guter  und  Gülten  zu  HHcksdorf  bei  Yps  und  Donaudorf  (Ortsgemeinde 
Yps)  und  ertbeilten  dem  Kloster  die  Mauthfreibeit  zu  Aschach  auf  2  ff  „weite  pantz"  und  zu  8  ff 
„chlains  pantz  aalczz"  *},  1377  der  Edle  Lorenz  von  Zinzendorf  2  B  Gölten  auf  Gittern  in  der 
Steinkircbner  Pfarre,  darauf  seines  Bruders  Cbadolt  Witwe  (Anna)  Morgengabc  verschrieben  war  '*), 
1379  vermachten  dem  Kloster  Tors  von  Tyrnstein  und  seine  Hausfrau  Margrelh  zum  Heile  ihrer 
Seele  nachfolgende  Güter,  Dienste  etc.  theils  in  der  Goltsdorfer  Pfarre  und  theils  in  der  Gegend 
von  Persenbeng: 

Diese  Güter  Übergaben  dem  Kloster  am  St.  Bartholomäustag  desselben  Jahres  Marchart  von 
Tirnstein,  deren  Sohn,  Agnes,  seine  Hansfrau,  Hanns  nnd  Rüger  von  Tirnstein,  Söhne  des  Reinprecht  von 
Tirnstein,  eines  Bruders  des  ebengenannten  Marchart,  und  fugten  dieser  reichen  Schenkung  ihrer 

')  An  vnaer  Frawntag  in  der  vasten.  Siegler:  Ott  von  Kurospach.  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek.  — 
')  Am  Pfingstag  vor  Jndica  Siegler  Andreas  der  Khraneet.  Codex  136-'»  der  k.  k.  Hofbibliolh.  —  •)  An  St.  Michels- 
tag.  Codex  13659  der  k.  k.  Hofbibllothek.  —  •)  Zu  Neumackht  bei  Ybbs  den  achten  tag  nach  Pfingsten.  Hit  Herzog 
Albrechts  Inaicgel.  -  Codex  134139  der  k.  k.  Hofbibliothek.  -  »)  Am  nächsten  Eritag  vor  dem  Pfingauge.  Original 
auf  Pergament  im  k.  k.  H.  H.  n.  St.  Archive  —  •)  Am  Sontag  nach  dem  Auffarthatag.  Pez,  Thea.  Anecdotornm 
I.  3.  8.  118.  —  ')  An  Montag  an  sand  Bartolomen  Abent,  Siegler:  Ulrich  Wartenauer  und  Conrad  Hand.  Original 
im  k.  k.  H.  H.  n.  St.  Archive.  —  •)  An  S.  Dorotheatag.  Siegler:  Michael  von  Techaing,  Pfleger  cn  Weitenegg  nnd 
Simon  Mallfay,  Richter  zu  Emmeradorf.  Codex  13C39  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  *)  An  aant  Gilgentag.  Siegler: 
Bernhard,  Friedrich  Ulrich  nnd  Hainrich  von  Scbauinberg.  Original  im  k.  k.  H.  H.  n.  St.  Archive.  —  '•)  An  ProUssi 
vnd  Martinianitag.  Siegler:  Lorenx  von  Zinzendorf,  Georg  von  Zinzendorf  »ein  Vetter  nnd  Christian  von  Zinzendorf 
sein  Vater.   Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibllothek. 


Digitized  by  Google 


vnn  M.  llcyro«. 


43 


Eltern  noch  1  ff  Geldes  hinzu,  damit  der  Convent  auch  fUr  die  Seele  de«  verstorbenen  Keinprccht 
von  Tirnstein,  Vater  des  Hanns  nnd  RUgcr  von  Tirnstein ')  bete.  So  reich  diese  Schenkungen  waren, 
so  waren  doch  auch  die  Verpflichtungen,  die  das  Kloster  hiefllr  auf  sich  nehmen  musste,  nicht 
unbedeutend.  So  musste  es  einen  Priester  Cistcrzionscr  Ordens  dotiren,  damit  dieser  täglich  am 
St.  Peter-  und  Pauls-Aitare  der  Klosterkirche  das  Messopfer  verrichte,  bei  diesem  Altare  ein  ewiges 
Licht  brenne  und  die  Familie  ihre  Grabstatte  dort  finde,  ferner  musste  das  Kloster  einen  Jabrtag 
für  ihr  Seelenbeil  halten  und  zwar  alljährlich  am  nächsten  Werichtag  nach  St.  Niclasstag,  Abends 
mit  einer  gesungenen  Vigili  und  Morgens  mit  6  gesungenen  und  gesprochenen  Messen.  An  diesem 
Jabrtage  musste  die  Aebtissin  auch  allen  Klosterfrauen  ihres  Conventes,  und  zwar  am  Abend  V,  ff 
und  am  Morgen  ebenfalls  ",  ff  des  besten  Weines  hub  ihrem  Keller  geben,  dazu  auch  noch  jeder 
Einzelnen  2  StUck  Fische,  wovon  jedes  Stück  2  Pfenninge  werth,  auch  musste  sie  (die  Aebtissin)  an 
diesem  Tage  vier  Priester  einladen,  worunter  zwei  ihres  Ordens;  diesen  musBte  sie  des  Morgens  die 
Kost  geben  und  einem  jeden  8  Pfenioge,  ferner  von  4  Metzen  Korn  Hrod  backen  lassen  und  dieses 
sammt  2  Eimern  Wein  unter  die  Armen  theilen,  am  St.  Martinlage  allen  Gliedern  des  Conventes, 
welche  den  Ordenshabit  tragen,  5  Ellen  weisses  Tuch,  jede  Elle  im  Werthe  von  15  Pfenningen,  zu 
einem  Nachtrock  geben.  Dabei  war  noch  vorsichtshalber  folgende  Clansei  eingeschlossen :  „Sollte 
aber  vom  vorgenannten  Brod  und  Wein  ein  L'ebermass  werden,  so  soll  man  dieses  Uebermass  im 
Spital  theilen."  Im  Falle  der  Saumseligkeit  in  Pflichterfüllung  von  Seite  des  Klosters  wurde  die 
Stiftung  den  Tirnsteinischen  Erben  anheimfallen,  so  lange  bis  das  Kloster  wieder  zur  Erfüllung  der- 
selben geneigt  wäre3).  13«J8  schenkten  Conrad  Hart  von  Perocubeug  und  Margaretha  seine  Haus- 
frau einer  Nonne  im  Ypser  hl.  Gcist-Klostor  Namens  Aga  es,  Tochter  Rapots  Rausch,  einen  Wein- 
garten zu  Persenbeug,  wovon  man  jährlich  am  St.  Micbaelstagc  1  ff  Wachs  zu  Purkrecht  dient  in 
die  Veste  gleichen  Namens  J),  und  1412  die  Margareth,  Hausfrau  des  Pertlein  von  Haydt,  ihrer 
Tochter  aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  Michael  Kerscbpaumer,  Nonne  im  Ypser  KloBter,  Namens  Elisabeth, 
ihr  Haus  sammt  aller  Zngehörung  vor  der  Stadt  Ype  gelegen,  in  den  Pflanzstätten  und  unterhalb 
auf  dem  Mühlbache,  wovon  man  alle  Jahre  einem  jeden  Bürgermeister  der  Stadt  Yps  jährlich  am 
St.  Micbelstage  12  Wiener  Pfenninge  dient4). 

1413  nun  kommen  wir  endlich  wieder  einer  Aebtissin,  nämlich  Margaretha  Weiuberger, 
auf  die  Spur.  Wir  finden  sie  beurkundet  bis  zum  Jahre  1424.  Landesherrliche  Bestätigungen  der 
Privilegien  finden  sich  aus  ihrer  Regierung  keine.  Die  einzige  Bestätigung,  die  wir  überhaupt  aus 
dieser  Zeit  kennen,  ist  die  vom  Jahre  1423  des  Johann  Grafen  zu  Scbauenberg  Uber  die  Schenkun- 
gen seiner  Vorfahren  vom  Jahre  1357  *).  Auch  an  GUterkäufen  scheint  sie  keine  sonderliche  Freude 
gehabt  zu  haben,  da  sich  nur  ein  Kaufbrief  vorfindet,  wo  sie  nämlich  im  Jahre  1413  von  Gengel 
Schalter  und  Dorothea,  seiner  Hausfrau,  zwei  Leben  von  dem  Edlen  Albrecht  von  Volkerstorf  sammt 
aller  Zugehbrung,  daranf  14  Schilling  Gelts  gelegen,  kaufte  *),  wobl  aber  an  LehensverleibtiDgen. 
So  gab  sie  im  Jahre  1416  der  Anna  Witwe  des  Philipp  Hernschestler  zu  Krems,  deren  Tochter 
Margareth  und  dem  Hanns  von  Perleb  deren  Aydem,  den  Kloster-Weingarten  und  Acker,  genannt 

*j  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  *)  Siegler:  Wer  ich  »Ii  von  Toppel  tu  Carlstetteo  und  Hanns 
von  Planekenstein.  Codex  13639  der  k.  k.  Hofblbliotbek.  —  *)  An  aand  Gregorgentag.  Siegler:  Conrad  Burggraf 
ro  Persenbeug  und  Nieolaoa  Burggraf  xu  Ybi.  Original  im  k.  k.  Ii.  11.  u.  St.  Archive.  —  *)  An  Kreytag  vor 
St.  Miehaelj  Tag.  Codex  13639  der  k  k.  Hofbibliothek.  —  »)  Zu  Wienn  an  Eritag  vor  aand  Mertteotag.  Siegler: 
Graf  Jobann  Scbauenberg.  Original  im  k.  k.  11.  O.  u.  St.  Archive.  —  *)  An  Montag  vor  dem  heilligon  DreykhUnig- 
tag.   Codex  1863»  der  k.  k.  Hofbibliothek. 
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der  Neuwolf,  in  dem  Gayland  unterhalb  Krems,  der  Purckrecbt  ist  von  den  geistlichen  Frauen  tu 
Minbach,  zn  Lehen  •),  1421  dem  Christian  Pewrl  von  Pacb  und  »einer  Hausfrau  Margareta  einen 
Banmgarten  gelegen  zwischen  Bach  und  Arnsdorf  {Orlsgeroeinde  Mitterarnsdorf)  anf  jährlichen  Zinsa 
von  1  Ä  *),  1422  dem  Christian  am  Ort  zn  Geyssbaim,  Margaretha  seiner  Hausfrau,  Conrad  Hasen- 
pratel  von  Rewt  und  dessen  Hausfrau  Anna  einen  Weingarten  in  der  Emmersdorfer  Pfarre,  der 
Mitterrawter  genannt,  auf  10  Schilling  Pfenninge  jährlichen  Dienstes und  dem  Stephan  Hasen- 
pratel,  seiner  Hansfrau  Kuuigunde  und  deren  Sohn  Merl  einen  Weingarten  am  Georgenberge  (Orts 
gemeinde  Scheideldorf) ,  welchen  ehemal«  seiue  Schwester  Kunigunde  der  anderen  Schwester 
Margaretha  Nonne  im  Ypser  KloBter  vermacht  hatte,  auf  1  ff  guter  Wiener  Mtinze  jährlichen  Dienstes '). 

Es  scheint  auch,  dass  die  Aebtissin  etwas  streitsüchtiger  Natnr  war,  denn  aus  der  Zeit  ihrer 
Amtsverwaltung  sind  zwei  Sprucbbriefe  vorfindig.  Einer  vom  Jahre  1415  wegen  der  Missbelligkeiten, 
die  sie  mit  den  Gebrltdern  Hanns  und  Wolfgang  die  Perlater  um  zwei  Güter  zu  Dßrflein  in  der 
Nenstätter  Pfarre,  Lehen  des  Edlen  Albrecht  von  Volkersdorf,  gehabt  hatte,  dahin  lautend,  dass  die 
GebrUder  Perlater  die  Güter  dem  Kloster  um  eine  bestimmte  Summe  Geldes  überlassen  sollen  *),  und 
der  andere  vom  Jahre  1423  wegen  der  Händel,  die  sie  mit  dem  Uartmann  von  Tannburg  zu  Passau 
nm  eines  Hofes  zu  Bierbaum  hatte,  dahin  lautend,  dass  zwar  Hartmanu  von  Tannburg  der  Besitzer 
des  Hofes  sein  solle,  allein  dem  Kloster  davon  jährlich  1  Mut  Korn,  1  Mut  Hafer,  33'/,  U  Pfenninge 
diene").  Diesem  Urteilsspruche  des  Abtes  Jacob  zu  Seissenstein  und  des  Pfleger«  zu  Kornspacb 
Caspar  Wisendorfer  unterwarf  sich  Hartmann  von  Tannburg  und  reversirte  darüber  in  den  Pfingst- 
feiertagen  des  Jahres  14247). 

Schenkungen  ans  dieser  Zeit  Bind  nur  drei  bekannt.  1413  schenkte  Albrecht  Edler  von  Vol- 
kersdorf dem  bl.  Geist-Kloster  zwei  Güter,  die  von  ihm  zu  Leben  waren,  in  der  Neustetter  Pfarre 
zur  Abhaltung  eines  Jabrtages  an  den  Quatembertagen  in  der  Fastenzeit '),  1417  Ulrich  Scherer, 
Bürger  zn  Yps,  und  Elspet,  seine  Hausfrau,  ihrer  Tochter  Dorothea,  Nonne  im  Ypser  Kloster,  ihr 
Hans  gelegen  vor  der  Stadt  Yps  in  der  Pissenegg,  einem  jeglichen  Pfarrer  zu  Yps  jährliches  Purk- 
recht  20  Wiener  Pfenninge  dienend.  (Nach  dem  Tode  der  Schwester  Dorothea  fiel  die  Schenkung 
auf  den  Convent)').  1419  vermachten  Georg  Knoll,  Bttrger  zu  Wachau,  und  Hensel,  sein  Sohn,  der 
Aebtissin  mit  Willen  des  Herzogs  Albrecht  und  des  Herrn  von  Meyssau,  Obersten  Marschall  und 
Obereteu  Scbenck  in  Oesterreich,  als  Besitzer  der  Herrschaft  Tttrnstein,  ihr  Haus  sammt  Zngebörung  zu 
Wachau  in  der  Schlött,  jährlich  in  das  Urbar  der  Herrschaft  Tllrnstcin  am  St.  Michaelstage  mit 
40  Wiener  Pfenningen  Burckrecht  dienend.) '«) 

Nun  folgen  die  Aebtissinnen  raBch  aufeinander.  Ein  Wechselbrief,  datirt  vom  6.  Jänner  des 
Jahres  1426,  nennt  eine  AebtiBsin  Barbara  Frumbin.  Mit  dieser  verwechselte  der  Ritter  Hanns  von 
Matschach  ein  Gut  zu  Klesshaim  jährlich  in  die  Capelle  zu  Kornspach  5  Schilling  Pfenninge  und  in 

')  An  Suntag  nach  Sand  GiligenUg.  Mit  dem  Insiegel  der  Aebtiuin  und  des  Convents.  Original  im  k.  k. 
H.  Q.  n.  St.  AreMve.  —  *)  An  phintztag  vor  und  Cholmannatag.  Original  im  k.  k.  H.  II.  u.  St.  Archive-  —  •)  An 
Bastag  nach  Oatein  do  man  singt  Cantate.  Original  im  k.  k.  □.  B.  u.  St.  Archive.  —  *)  Codex  13639  der  k  k. 
Hofbibliothek.  —  ')  Am  Freytag  nach  vnaer  Krawentag  der  Schiedung.  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliotbek.  — 
*)  An  St  Mertbenetag  dra  hL  Bisebon*«.  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  ')  Siegler:  Hartmanu  von  Tann- 
burg und  Thomas  der  Kolb,  Burggraf  iu  Molnburg.  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek.  -  *>  Des  Montag« 
nach  des  bcilllgen  Dreykünigstaga.  Siegler:  Albrecbt  von  Volkersdorf  und  der  erbar  Knecht  Wilhalm  der  Heillinger. 
A.  a.  0.  —  *)  Den  Montag  vor  St.  Chatharina  Tag  der  hcilligen  Jungfranen.  A.  a.  0.  —  ")  An  St.  Catharin»  Tag. 
Siegter:  Ott  von  Meissau,  Paul  der  Wellmikher  Hofmaister  im  Poldtiaer  Hof  tu  Joching  und  Gerbard  der  Schwebe! 
so  Waebau.  Codex  13639  der  k.  k.  Hofbiblloibek. 
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das  Taiding  gegen  GosBbach  40  Pfenninge  dienend  für  einige  andere  nicht  benannte  Güter  de* 
Klosters1).  Dass  die  Regiernngsdaner  dieser  Aebtissiu  eine  sehr  kurze  war,  beweist  eine  Urkunde, 
der  zufolge  noch  im  selben  Jahre  bereits  eine  Aebtissin  Anna  erscheint.  Wie  lange  diese  dem 
Convente  vorgestanden,  Ittsst  sich  nicht  bestimmen.  Nur  in  zwei  Urkunden  linden  wir  Bie  erwähnt, 
nämlich  im  Jahre  1426,  wo  Peter  Arndorffer  zu  Bierbaum  seiner  Hausfrau  Elspet  eine  Hofstatt  zn 
Bierbanm,  wovon  man  in  das  Ypser  hl.  Geist-Kloster  jährlich  am  St.  Michaeltag  74  Pfenninge  dient  *), 
zur  Morgengabe  reichte,  und  im  Jahre  1433,  wo  Hanns  der  Bader  und  Beine  Hausfrau  Anua  dem 
Hanns  Dtlrr  und  seiner  Hausfrau  Margaretha  ihr  Haus  am  Ziegelofen  zunächst  dem  Spitalgarten 
jährlich  in  das  Ypser  Kloster  am  St.  Micbaelstage  20  Pfenninge  dienend),  verkauften 3).  Das  Kloster 
selbst  betreffende  Ereignisse  kennen  wir  aus  ihrer  Regierungszeit  nicht. 

1441  finden  wir  eine  Aebtissin  mit  Namen  Lucia  Kaningin  beurkundet.  Die  Dauer  ihrer 
Regierung  ist  ebenfalls  unbekannt.  Nur  ein  Tauschbrief  und  ein  Kaufbrief  nennt  ihren  Namen.  Im 
Jahre  1441  vertauschte  sie  nämlich  ein  unbenanntes  Gut  für  des  Conrad  Kienaat's  zu  Haysteteo 
Hofstatt,  gelegen  zu  St.  Paulant  in  der  St.  Lienharder  Pfarre  (jährlich  an  St.  Michelstag  5  Schilling 
Pfenninge  dienend)4),  und  im  Jahre  1446  gab  sie  als  Grundfrnu  ihre  Einwilligung,  dass  Dorothea, 
Martin  Pandorfer's  Witwe,  dem  Leonhard  Hewtel,  Bürger  zu  Yps,  ihr  Lehen  zu  Haggsdorf  (Orts- 
gemeinde Gottsdorf)  (jährlich  in  das  Prauenkloster  zu  Yps  an  St.  Georgentag  60  Pfenninge  und  am 
St.  Michaelstage  4  Schilling  Pfenninge  und  20 Pfenninge  dienend)»)  verkaufe. 

1452  erscheint  abermals  eine  Aebtissin  Namens  Anna.  Auch  von  ihrer  Existenz  würden  wir 
nichts  wissen,  hätte  nicht  eine  Urkunde  der  Cartbause  Gaming  ihren  Namen  aufbewahrt.  In  diesem 
Jahre  verkaufte  sie  nämlich  dem  Prior  Nicolaus  von  Gaming  4  ff  36  Pfeninge  jährlicher  Gülte  auf 
einem  Hofe,  genannt  der  Mayrhof,  auf  dem  Leythause,  auf  einem  Leben,  genannt  das  Trawfllehen, 
auf  einer  Hofstatt,  die  Oberhofstatt  genannt  und  noch  auf  3  nnbeuannten  Hofstätten  gelegen  •). 

1455  erscheint  die  Aebtissin  ScboUstica  Rueber;  sie  belehnte  damals  den  Thomas  von 
Hauen,  Barbara,  Beine  Hausfrau,  und  Clemens,  ihren  Sohn,  mit  einem  Weingarten  zu  Hauen,  an 
dem  Ruttenberge  in  der  Emmeradorfer  Pfarre.  Yon  diesem  Weingarten  musste  die  Hanische  Familie 
sich  verpflichten  den  dritten  Theil  des  Weines  und  3  Pfenninge  als  Burgrecht  jährlich  ins  Kloster 
zn  dienen'),  1457  kaufte  Bie  von  Hanns  Frnmbskindt  und  Anns,  seiner  Hausfrau,  ihr  Haus,  gelegen 
zunächst  den  Klosterhäusern,  einem  jeglichen  Pfarrer  zu  Yps  am  St.  Georgentage  75  Pfenninge 
dienend,  um  eine  unbestimmte  Summe  Geldes*),  und  1462  endlich  verkaufte  sie  dem  Hanns  Duler, 
Maurer  zu  Yps,  die  Point,  liegent  zwischen  einer  Wiese,  die  „Sailerin"  genannt  und  dem  Gärtlein 
des  Schieniger9). 

1472  finden  wir  eine  Aebtissin  Namens  A  gn es  II.  Pollanterin  beurkundet.  In  diesem  Jahre 
verpflichtete  sieh  nämlich  vor  ihr  der  Richter  und  Rath  der  Stadt  Yps  nie  mehr  eine  solche  „Freyung" 
zu  thun,  wie  sie  ein  Bürger  der  Stadt  im  Vorhofe  und  Herrn-Zimmer  des  Frauen- Klosters  zu  dem 

•)  Codex  1363!)  der  k.  k.  Hufbibliothek.  —  ')  An  dem  sehten  tag  nach  8t.  Merten  Siegl:  die  Aebtiuin 
Anns  und  Hartmann  von  Tannburg.  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Aren.  —  ')  Zn  Yps  an  Montag  nach  Reminiacere 
in  der  v  asten.  Siegl:  die  Äbtissin  Anna  und  Hanna  Eherepswm.  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  —  *)  Am 
Montag  naeh  Judioa  jn  der  Vsstn.  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  —  ')  An  sand  Thomaatag  des  heiligen 
Zwelfpoten.  8iegl:  die  Abtiiain  Lucia  und  Conrad  Mosm:in  Mauthner  au  Yps.  Original  im  k.  k.  II.  il.  u.  St.  Arch  — 
*)  Am  Sambtstag  'vor  sannd  Oeorgentag.  Siegler:  der  Prior  Nie  las  tu  Gaming  und  die  Äbtissin  Anna.  Original 
im  k.  k.  H.  H.  u.  8t.  Archive.  —  ')  Am  Erichtag  vor  saod  Thomaatag  des  hl.  Zwelfpoten.  Original  im  k.  k.  H.  H. 
u.  8t  Archive.  -  *)  An  S.  VintsenUenUg  des  heilligen  Marterer.  Codex  13689  der  k.  k.  Hofbibliotbek.  -  •)  An 
St.  ElisabethUg.   Codex  13639  der  k.  k.  Hofbibliothek. 


Digitized  by  Google 


46 


D»»  Klo«t»r  mim  hail.  Oeiit  Tor  ihr  8t»ilr  Yps 


hl.  Geist  vor  Yps  getban  bat1).  1480  hingegen  kaufte  sie  von  Hanna  dem  Scbauchinger  einen  Hof 
gelegen  zu  Bierbaum  in  der  Ebersdorfer  Pfarre  'i. 

1497  nennt  ein  Vermäcbtnissbrief  eine  Aeblissin  Namens  Barbara  II.  Herrn  bin.  Die 
Bestätigung  aller  Privilegien  des  Klosters  dureb  Kaiser  Maximilian  im  Jahre  1493  ')  lässt  nns  jedoeb 
vermutben,  das»  damals  ungefähr  diese  Acbtissin  ihr  Amt  angetreten  haben  mag.  1497  nun  ver- 
machte Conrad  Kbienner  dem  Kloster  zwei  Wiesen  zn  Yps,  deren  eine  der  Stephan  Fleisch hacker 
und  die  andere  Michael  Kramer  zn  Yps  inne  hatten,  damit  das  Kloster  zu  seinem  Seelenheile  einen 
ewigen  Jahrtag  mit  gesungener  Vigil,  .Seelenamt  und  aufgerichtetem  Kaltafalk  mit  brennenden  Stock- 
kereen  halte;  als  Testamentsvollstrecker  setzte  er  den  MathäUB  Pergcr,  Priester  des  Passauer  Bis- 
thurues,  und  Margaretha,  Meister  Vincenzen  des  Goldschmidt,  Bürger  zu  Wien  hinterlassene  Witwe 
ein4).  Im  selben  Jahre  am  Freytag  nach  St.  Veithstag  scbloss  die  Aebtissin  ein  eigentümliches 
Geschäft  ab.  Veilh  Wilfting,  gewesener  Diener  des  römischen  Königs  Friedrich,  kam  zu  ihr  und  bat 
sie,  ob  sie  nicht  folgenden  Tausch  machen  wolle:  Er  habe  nämlich  ein  Gut  (vermutblich  zu  Yps), 
dieses  sei  nun  baufällig,  sie,  die  Aebtissin,  möge  ibm  nun  dieses  Gebäude  aufbauen  lassen,  ibn  sein 
Lebelang  darin  wohnen  und  mit  einer  ehrbaren  Pfründe  vom  Kloster  betbcilen  lassen,  nach  seinem 
Tode  sei  dagegen  das  Gut  Eigenthnm  des  Klosters.  Ueberdies  wolle  er  ihrem  Convente  noch  ein 
Gutlein,  gelegen  vor  dem  oberen  Stadtthorc  zu  Yps,  vermachen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  das« 
das  Kloster  an  dem  Tage,  wo  es  einen  Jabrtag  für  alle  Wohltbätcr  des  Klosters  hält,  auch  seiner 
und  seiner  Eltern  Seele  im  Gebete  gedenke.  Die  Aebtissiu  willigte  ein  \l.  Gleichzeitig  scbloss  sie 
mit  Andreas  Bischoffer  und  seiner  Hausfrau  Margaretha  einen  Kauf  ab  um  einen  Hof  am  Pfaffen- 
berge  (Ortsgemeinde  Ardagger)  ').  Der  letzte  aus  der  Aebtissin  Barbara  Hermbin  bekannte  Akt  ist, 
dass  sie  die  Schenkungsurkunde  Friedrich's  von  Chonradsbeim  vom  Jahre  1333  vom  Abte  Johann 
zu  Seisenstein  vidimiren  lies« '). 

Nun  bleibt  eine  Lücke.  Erst  1513  erscheint  in  einem  Gerichtsbriefe  eine  Aebtissin  Namens 
Ursula,  die  mit  einem  gewissen  Moritz  Tanbitz  uud  seiner  Hausfrau  Ursula  wegen  einem  Viertbeile 
„Behausung"  zu  Jocbing  und  zwei  Weingärten  daselbst  in  Streit  gerietb.  Die  Edlen:  Laurenz  Saurer, 
kaiserlicher  Rath,  Regent  und  Vilzdom  in  Oesterreich,  Georg  von  Seisenegg,  Georg  Khienster,  Mautbner 
zu  Yps,  Wolfgang  Kbarlinger,  Hanns  Pleysteiner  und  Baltbasar  Häuser,  Gegenschreiber  zu  Stab, 
entschieden  nun,  dass  die  Eheleute  Taubitz  dieses  „Viert heil  Behausung"  sammt  den  zwei  Wein- 
gärten innehaben  mögen,  dafUr  aber  sieb  mit  der  Aebtissin  Ursula  des  hl.  Geist-Klosters  um  eine 
Summe  Geldes  ablinden  uud  alljährlich  dem  Lesemaister  des  Klosters  den  gleichen  halben  Tbeil  Most 
von  den  Klosterweingärten  geben  sollen  »). 

Schon  im  folgenden  Jahre  (1514)  finden  wir  in  einer  Schenkungsurkunde  eine  andere  Aebtissin 
Namens  Petronella  glaubig  bekundet.  Manng  Irafried  von  RottenhotT  schenkte  dem  Kloster  einen 


')  Zu  Ybbs»  am  Montag  nach  St.  Jacobatag  des  beilligen  Zwelfpoten.  Mit  dem  kleinen  Stadtaiegel  Codex 
13«3t>  der  k.  k.  Hofbibliotbek.  —  *)  Am  Freytag  nach  8t.  Luclantag  der  beilligen  Juogfraweo.  Codex  13630  der 
k.  k.  Hofbibliotbek.  —  *)  In  vnaer  Statt  Wienn  an  Sannt  Thomanatag  des  heiligen  Zwelfpoten.  Original  im  k.  k. 
II.  U.  und  St.  Archive.  —  ')  Zu  Wien  am  Erichtag  vor  St.  Petter  und  Paullos»  Tag  der  beilligen  Zwelfpotten. 
Slegl;  Pangratz  RhciopatDur  (V),  Ratbaherr  der  Sladt  Wien,  Hieronymus  Fischer,  Börger  zn  Wien.  Codex  13639  der 
k.  k.  Hofbibliothek.  —  »)  Siegl:  Veilh  Willfing  und  Hanns  Geyer,  Obriater  Baumeister.  Codex  18C39  der  k.  k.  Hof- 
bibliotbek. —  •)  Hit  dem  Conventinaiegel  und  des  Banna  Oeyer,  Obriater  Baumeister.  Codex  13U39  der  k.  k.  Hof- 
bibliotbek. -  '|  An  Mitwoch  nach  Batholomey  Apostoli.  Codex  13039  der  k.  k.  Hofbibliotbek.  -  •)  An  Sontag 
Jnbilate.  Codex  18Ö39  der  k.  k.  Hofbibliotbek. 
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Hof,  der  „Münchhof  genannt,  ob  dem  Liechtenegg  ').  Aebtissin  Fetronella  mag  wohl  dem  Kloster 
nicht  lange  vorgestanden  sein,  denn  als  im  Jahre  1518  Maximilian  I.  dem  Kloster  zu  dessen  besserer 
Unterhaltung  einen  jährlichen  Bezog  von  15  Gulden  Rheinisch  aus  dem  österreichischen  Vitzdomamte 
reichen  liessv),  da  bat  im  Jahre  '1527  am  4.  September  eine  Aebtissin  Anna  Ferdinand  I.,  diese 
Schenkung  zu  bestätigen,  was  auch  wirklich  *)  am  12.  October  desselben  Jahres  geschah  *).  Uebrigens 
bestätigte  schon  1522  Ferdinand  I.  die  Privilegien  des  Klosters1).  Sie  hatte  während  ihrer  Regierong 
viel  Ungemach  zu  ertragen.  Der  Landesherr  wollte,  wie  von  anderen  Klöstern,  so  auch  von  Yps 
Geld  haben.  Da  das  hl.  Geist-Kloster  diesem  Wunsche  nicht  entsprechen  konnte,  kam  im  Jahre  1525 
Visitation  und  es  wurde  demselben  das  Amt  Rabenstein  an  einen  gewissen  Hacker  von  Wilbalmbens- 
purg  verkauft').  In  Folge  dessen  war  das  Klostereinkommen  um  ein  Bedeutendes  geschmälert,  so 
zwar,  dass  sich  die  Aebtissin  genöthigt  sab,  in  ihrer  Noth  und  Bedrängnis«,  zumal  auch  noch  ver- 
möge des  Krieges  tbenre  Zeiten  waren,  im  Jabre  1527  den  Landesvater  um  Hilfe  und  Rettung  an- 
zurufen 7).  Dieser  Hilferuf  scheint  wohl  beim  Landesfürsten  kein  gnädiges  Ohr  gefunden  zu  haben, 
denn  schon  im  Jahre  1529  wurden  dem  Kloster  zwei  Weingärten  am  Liechtenegg  und  zu  Persen- 
beug  genommen  und  um  300  Gulden  versetzt8);  ja  man  verlangte  noch  mehr,  man  wollte  wie  von 
andern  Klöstern  so  auch  vom  Ypser  hl.  Geist-Kloster  den  vierten  Tbeil  der  Guter  zum  Türkenkriege 
haben.  Dies  war  nun  eine  Unmöglichkeit.  Die  Aebtissin  wehrte  sich  nach  Kräften.  Daher  befreite 
ein  landesherrlicher  Erlass  ddo.  Prag  8.  März  1530  Yps  von  dieser  Abgabe.  Ausser  Yps  wurde  in 
diesem  Erlass  von  der  erwähnten  Pflicht  noch  dispensirt  das  Laurenzer-Kloster  in  Wien,  der  Dechant 
und  das  Domcapitel  Wien,  die  Propstei  Eisgarn,  das  St.  Clären-,  das  Jacober-Klostcr  in  Wien,  ferner 
Erlakloster,  Kircbberg  am  Wechsel  und  das  St.  Clara-Kloster  in  Tirnstein  *).  Die  Noth  des  Klosters 
wurde  immer  drückender,  so  zwar,  dass  die  Aebtissin,  da  keine  andere  Hilfe  möglich  war,  Kaiser 
Ferdinand  um  die  Bewilligung  zum  Verkaufe  von  Gütern  des  Klosters  bat.  Ferdinand  willigte  ein 
und  so  wurden  im  Jahre  1540  an  einen  gewissen  Hanns  Kirchperg  ein  Dienst  von  14  Schilling  Pfen- 
ningen zu  Köfring  nnd  Willendorf  (Ortsgemeinde  Spitz)  um  50  U  Pfenninge  verkauft  und  an  Hanns 
Moser  zu  Klam  ein  Amt  im  Marcblande,  welches  jährlieb  7  &  4  ß  12  -A,  24  Metzen  Korn,  ebensoviel 
Hafer,  zwei  Metzen  Weizen  nnd  ein  Metzen  Hanf  diente,  auf  7  Jahre  lang  nm  200  Gulden  versetzt; 
im  Jahre  1541  dem  Propste  von  Waldhausen  ein  Amt,  am  Gries  genannt,  welches  10  Ä  3  ß  12 
diente,  gleichfalls  um  200  Gulden,  an  Hanns  Prower  zu  Yps  ein  halbes  Joch  Weingarten,  „der  Leber" 
genannt,  um  60  U  Pfenninge,  und  ein  anderer  halber  Weingarten,  „der  Vitzlinger"  genannt,  nm 
123  8  Pfenninge  und  an  Hanns  Müller  zu  Jocbing  ein  Joch  und  drei  Viertel  Weingarten  zu  Joching 
um  200  Gulden  versetzt  "*).  Inzwischen  war  grosser  Missrath  an  Wein  und  Getreide  eingefallen, 
hauptsächlich  vom  Jahre  1536  bis  1544,  wie  es  nach  abgehaltener  Visitation  die  VisiUlions-Commissäre 
selbst  bezeugten,  so  daBS  das  Kloster  bereits  1335  Gnlden  Schulden  hatte»)  und  daher  die  Verpfän- 
dung und  der  Verkauf  der  benannten  Gflter  gerechtfertigt  erscheint.  Schliesslich  unterlag  die 
Aebtissin  Anna  den  Sorgen  um  den  Convent. 

')  Am  Erchtag  St.  Andrei*  dos  heilligen  Zwei  ff  polen.  Codex  13690  der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  »)  In  vnaerer 
Statt  Ynsprugg  den  Ersten  tag  des  Monats  May.  Siegt:  Maximilian  I.  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  — 
*)  K.  k.  gemeinsames  Reicha-Finant-Miniaterialarehiv.  —  *)  Original  im  k.  k.  B.  H.  u.  St.  Archive.  —  4)  Siegler 
Ferdinand  I.  Geben  in  vnserer  Statt  Neuenstatt  am  vierzehenden  tag  Septembria.  Original  im  k.  k.  H.  ü.  u.  8t. 
Archive.  —  •)  K.  k.  gemeinsames  Relcbe-Ffnana-Ministerialarcbiv,  Faeeikel:  Geistliche  Guter.  —  *)  A.  a.  0.  — 
•)  A.  a.  0.  Fatcikel:  Geistliche  Güter.  -  •)  A.  a.  0.  Faeeikel:  Geistliche  Güter.  -  ")  K.  k  Kcicha-Finanz  Mini- 
steriaUrcblv.  Fatcikel:  Geisülehe  Guter.  -  >•)  A.  a.  0.  Faeeikel:  Geistliche  Güter. 
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Im  Jahre  1545  erscheint  als  ibre  unmittelbare  Nachfolgerin  die  letzte  der  Aebtissinnen  des 
Ypser  bl.  Geist-Klosters,  Namens  Petronella  Haider.  Trotz  ihrer  nahezu  30jährigen  Regierung 
iignalisirl  doch  kein  anderer  Act  diese  Zeit,  ala  die  beständige  Sorge  zur  Befriedigung  des  Landes- 
herr« und  Erhaltung  ihres  Convcntcs.  Zur  Bestätigung  dieses  ibfeB  Elendes  unterfertigte  sie  selbst 
jedes  Schreiben  mit:  „Petronella  arme  Frau  Abbtesin  zum  heyligen  Geist  vor  der  Stat  YbbB."  Ihr 
Erbe  von  der  vorhergehenden  Aebtissin  waren  Schulden,  Noth  und  Elend.  Nirgends  zeigte  sich  Hilfe 
und  Bettung,  daher  wandte  sie  sich  an  den  damals  ebenso  bedrängten  Landesfürsten  und  bat  im 
Jahre  1545  um  die  Erlaubnis»,  Güter  des  Klosters,  300  Gulden  im  Werthe,  auf  Wiederlosung  zu 
verkaufen,  da  sie  bei  der  Landschaft  noch  mit  den  Steuern  rückständig  geblieben,  und  wegen  des 
grossen  Missrathes  an  Wein  und  Getreide  der  Convent  der  äusserstco  Noth  preisgegeben  sei,  überdies 
auch  noch  die  Gläubiger  von  allen  Seiten  drängen  ').  Ferdinand  erliess  nun  am  15.  September  des- 
selben Jahres  einen  llefehl  an  die  niederiisterreiebische  Bcgicrung,  die  Sacbe  zu  untersuchen,  ob 
nicht  doch  hier  ein  anderes  Mittel  übrig  wäre,  aU  der  Verkauf  von  Gütern,  wenn  man  z.  B.  mit 
den  Gläubigern  unterhandeln  würde,  ob  diese  nicht  gewillt  wären,  einstweilen  den  Zahlungstermin 
einzustellen.  Fände  sich  kein  solches  Mittel,  so  wolle  er  zur  Linderung  der  Noth  des  Klosters  die 
gewünschte  Erlaubnis»  ertheilen1).  Was  das  Resultat  der  Nachforschungen  war,  ist  nun  nicht  bekannt; 
wir  wissen  nur,  dass  als  im  Jahre  1547  ein  landesherrlicher  Erlass  für  mehrere  Klftster  (worunter 
auch  Yps)  erging,  eine  gewisse  Summe  Geldes  zu  Händen  des  Kriegszahlmeisters  zu  erlegen  (Yps 
sollte  500  Gulden  beitragen),  der  Visitationsbericht  vom  24.  Juli  desselben  Jahres  über  Yps  lautete: 
„Ist  nichts-  *). 

Trotz  dieses  fatalen:  , Ist  nichts"  blieb  Yps  doch  nur  10  Jahre  unbehelligt.  Der  Landesherr 
verlangte  vom  Kloster  bereits  im  Jahre  1557  wieder  300  Gulden  zu  Kriegszwecken  wider  den  Erb- 
feind, den  Türken;  vergebens  versicherte  Petronella,  es  sei  dieB  eine  reine  Unmöglichkeit,  der  Con- 
vent befinde  sieb  ohnedem  in  grosser  Noth  und  tnüsste  so  zu  Grunde  gehen  •),  es  half  Alle«  nichts, 
es  wurde  ihr  einfach  angedeutet,  sie  möge  mittelst  Verpfändung  von  Klostergülern  das  Geld  wo 
immer  auftreiben.  Dies  war  nun  fUr  die  Aebtissin  ciue  schwere  Aufgabe,  denn  Niemand  wollte,  auch 
gegen  landesfürstliche  Schuldverschreibung,  Geld  darleiben;  endlich  gelang  es  ihr,  vom  Mauthner  zu 
Yps  Georg  Seemann  gegen  achtpercentige  Verzinsung  und  Versetzung  von  Klosterglltern,  bestehend  aus 
einem  Maierhofs,  einem  Zehent,  einem  Weingarten  zu  Nussdorf  unter  dem  Kahlenbcrge,  fUnf  Viertel 
Weingärten  zu  Arnsdorf  in  der  Wachau  und  zwei  Viertel  Weingärten  zu  Krumnusbaum,  die  Summe 
von  300  Gulden  auf  zwei  Jahre  lang  aufzutreiben.  Im  Scbuldbriefo  ddo.  22.  August  verpflichtete 
»ich  Ferdinand  nach  zwei  Jahren  diese  300  Gulden  sammt  Interessen  von  seinem  Hofzahlmeister 
auszahlen  zu  lassen.  Wie  er  diesem  Versprechen  nachgekommen,  beweist,  dass  noch  im  Jahre  1564 
die  Aebtissin  beim  Kaiser  nm  Gottes  Willen  supplicirte,  er  möge,  da  der  Zahlungstermin  der  an 
Georg  Seemann  schuldigen  300  Gulden  verstrichen  sei,  dieselben  doch  endlich  sammt  den  ausstän- 
digen Interessen  auszahlen  lassen,  es  seien  ja  dafür  Güter  des  Klosters  versetzt,  die  doppelt  mehr 
tragen  als  die  300  Gulden  und  von  deren  Erträgniss  sich  der  Convent  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
wohl  ernähren  könnte1).  Dies  ging  wohl  dem  Kaiser  zu  Herzen  und  er  bewilligte  der  Aebtissin  nicht 
allein  die  Auszahlung  der  300  Gulden  beim  HofzahlmeiBteramt ,  sondern  auch  der  rückständigen 

')  K.  k.  gemeinsames  Keiehs-Finanz  MinisterisUrehiv.  —  »,  K.  k.  gem.  Relcht-Finant-MinitterialarchiT.  - 
■)  A .  a.  0.  —  «i  A.  a.  0.  —  •)  K.  k.  gem.  lUichi-Finsoz-MiaUterialarcbiv. 
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Interessen  bei  dem  Wiener  Vitzdomamte ').  Doch  blieb  diese  Anweisung  immer  nur  auf  dem  Papiere 
and  kam  nie  zur  Verwirklichung.  Uebrigens  waren  dies  die  letzten  Verfügungen  Kaiser  Ferdinand  », 
da  er  bekanntlich  in  diesem  Jahre  starb.  In  der  Hoffnung,  sein  Nachfolger  Maximilian  II.  werde 
ihres  anvertrauten  Conventes  doch  mehr  schonen,  säumte  die  arme  Aebtissin  nicht,  sich  sofort  der 
Huld  und  Gnade  des  Honarchen  zu  empfehlen  und  ihn  um  Bestätigung  der  Privilegien  des  Klosters 
zu  bitten,  welcher  Bitte  Maximilian  auch  am  24.  März  des  Jahres  1565  entsprach1).  Doch  mit  der 
Schonung  des  Klosters  in  pecuniarer  Hinsieht  verhielt  es  sich  andere.  Die  Aebtissin  richtete  auch  an 
Kaiser  Maximilian  oft  und  oftmals  ihre  Suppliken  um  Auszahlung  der  300  Gulden  sammt  aus- 
ständigen Interessen  an  Georg  Seemann;  aber  auch  bei  ihm  wie  bei  seinem  Vater  blieben  diese 
Bitten  stets  angehört.  Unter  Sorgen  und  Kämpfen  um  den  Lebensunterhalt  kam  endlich  das  Jahr  1572 
heran.  Die  Noth  hatte  ihren  Culminationspunkt  erreicht  nnd  nochmals  raffte  sich  Petronella  auf,  um 
den  Landesvater  doch  um  Auszahlung  der  300  Gulden  zu  bitten,  da  ja  vermöge  der  Verpfändung 
der  Klostergttter,  des  Mangels  an  Geld  und  Victualien,  sie  und  die  armen  eingesperrten  Klosterjung- 
frauen  der  äußersten  Noth  preisgegeben  seien,  ja  sich  nicht  mehr  erhalten  könnten.  Die  an  der 
Rückseite  dieser  Supplik  angebrachte  kais.  Entscheidung  lautete  folgeDdermassen :  rDie  Snpplication 
soll  abgewiesen  werden,  da  die  kaial.  Mst.  in  dieses  Begern  nicht  einwilligen  kann" '). 

Dies  versetzte  Petronella  den  Todesstoas  und  mit  ihr  endete  die  Reihe  der  Aebtissinnen  des 
Ypeer  hl.  Geist-Klosters. 

Das  Schicksal  des  Klosters  entschied  sich  bald  darauf.  1577  wurden  die  Klostergtlter  auf 
fünf  Jahre  an  einen  Edlen  von  Concin  verpfändet,  später  erhielt  dieselben  Hanns  Popp  (1594). 
Inzwischen  hatte  der  Abt  zu  Seiseenstein  die  Verwaltung  des  schon  sehr  verödeten  FrauenklostcrH 
Übernommen  und  bis  zur  Incorporirung  in  das  Königskloster  zu  Wien  behalten,  die  1599  erfolgte. 

Aebtissinnen  des  hl.  Geist- Kloster  Yps. 


1.  Waudal»  1309 

2.  Margaretha  1   180P 

3.  Agnes  I.  Marlacger  .  1334-1345 

4.  Elabcth  1   1351 

5.  Margaretha  II.  Weioberger   1413 

C.    Barbara  1.  Frumbin                                                              .  1426 

7.  Anna  I.    »426 

8.  Lucia  I.,  Kaoingio                                                                   .  1441 

9.  Anna  II   1452 

10.  Scholaatica  I.  Roeber   -  1455 

11.  Agne»  II.  Pollaoter   1472 

12.  Barbara  II.  Derab   1497 

IS.   Ursula  1   1513 

14.  Petronella  1   1514 

15.  Anna  III   1522 

16.  Petronella  II.  Haider   ,  1545 

')  A.  a  O.  —  •)  Original  im  k.  k.  H.  H.  u.  St.  Archive.  -  ■)  K.  k.  Reich»  FiDaM-Mini.terialarehiv. 
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Die  Restaurirungs-Arbeiten 


in  itr 


Pfarrkirche  zu  Waidhofen  a.  d.  Yps. 


Wir  haben  bereits  im  XXI.  Jahrgänge  (18S2)  unserer  Vereinsscbriften  die  Restaurirungs- 
Arbeiten  an  dieser  Kirche  des  Längeren  besprochen.   Dieselben  wurden  seither  eifrig  fortgeführt. 

Bekanntlich  gehört  die  gegenwärtige  dreiscbiffige  Hallenkirche  dem  15.  Jahrhundert  an,  ist 
jedoch  von  eigentümlicher  Anlage,  aber  mit  noch  ziemlich  reinen  und  klaren  Formen.  Das  Schilf 
bat  6  Pfeiler  mit  Halbsäulen  fUr  Quergurten  und  Hingebogen,  die  Pfeiler  werden  mit  schmucklosen 
Capitälen,  aber  reich  gegliederten  Deckungen  bekrönt.  Das  QucrschifT  ist  nur  wenig  markirt.  Der 
Chor  ist  weit  binausgebaut,  aus  fünf  Seiten  des  Achteckes  construirt,  die  Abseiten  schNessen  mit 
Capellen,  die  sieb  gegen  das  Presbyterum  bin  öffnen,  daher  jenseits  des  Querschiffes  sich  noch  zwei 
Pfeiler  mit  zierlichen  Blattcapitälen  finden. 

Wir  knüpfen  nun  an  den  im  erwähnten  Bande  publicirten  Restauriruug*  -  Berieht  an  and 
tbeilen,  den  Berichten  des  Conscrvatore  Fries  und  des  Correspondouten  K.  v.  Hiewcl  entnommen, 
Uber  dns  im  Jahre  1882  Geschehene  Folgende»  mit. 

Angeregt  durch  den  Fund  eines  Frescobildes,  das  die  beil.  Maria  mit  der  Taube  darstellte, 
welche»  Bild  auf  ein  Verkündigungsbild  scbliessen  liess,  forechte  man  auf  der  correspondirenden 
gegenüberliegenden  Wand  nach  der  Darstellung  des  verkündenden  Engels,  die  Bich  auch  tatsächlich 
fand.  u.  zw.  ebenfalls  verdeckt  durch  einen  Seitenaltar.  Im  August  1882  wnrde  nun  auch  dieser 
Seitenaltar  entfernt,  in  Folge  dessen  das  Bild  des  Engels  vollständig  erschien.  Allein  es  war  so  sehr 
beschädigt,  dass  dessen  Belassung  für  den  davor  aufzustellenden  neueu  Altar  sehr  störend  gewirkt 
hätte,  weshalb  nach  vorausgegangener  genauer  Copirung  dos  Bildes  dasselbe  leicht  Übertüncht  wurde. 

Was  nun  das  Gemälde  selbst  betrifft,  so  war  es  mit  dem  anderen  gleich  bebandelt.  Man  sah 
den  knieenden  Engel,  der  eine  Schriftrolle  mit  sieben  herabhängeuden  Siegeln  Marien  Uberreicht. 


Auf  der  Rolle  ist  die  Inschrift:  „Maria  gracia  plena  dominus  tecum"  zu  erkennen.  Nicht  wie  bei 
dem  anderen  Wandgemälde  fand  sich  hier  kein  Wappen  unten  am  Rahmen.  Jenes  Wappen  mit 
einer  Krone  im  Schilde  durfte  sich  auf  Leonhard  v.  Schärffenberg  bezieben,  der  Freisinger  Scblosa- 
bauptmann  in  Waidhofen  war,  1503  starb  und  wahrscheinlich  beide  Bilder  stiftete. 
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Was  die  Reatauration  der  Kirche  aelbat  betrifft,  ao  wurden  im  Sommer  1882  die  ersten  zwei 
der  inneren  stark  rninirten  Sohiflspfeiler  ausgebessert  und  an  einem  derselben  kam  die 
xu  stehen.  Ferner  wurde  ein  neuer  Seitenaltar  auf  der  EvangeliumBeite  aufgestellt. 

Von  den  im  Pflaster  der  Kirche  liegenden  Grabateinen  wurden  wieder  zwei  au 
an  der  Kircbhofmauer  aufgeatellt,  und  zwar  jener  von  dem  1468  gestorbenen  Bürger  Otto  Krenckel 
1508  gestorbenen  Schlosspfleger  Mnrhamer. 


•  tili]  siiljjuflj  ijuuu]ion-0ii)Mr|  I 


fyr  (igt  begraben  iice  wolgqpoxn 


rtc,  *. 


Bezüglich  der  schon  frühei  aufgestellten  Grabmale  sei  es  gestattet,  auf  zwei  derselben 


Der  eine  Grabstein  bezieht  sich  anf  die  Familie  Scharfenberg,  ist,  wie  die  Abbildung  (Fig.  1) 
veranschaulicht,  von  der  im  XV. — XVI.  Jahrhundert  Üblichen  Plattengestaltung,  in  rothem  Marmor 
ausgeführt,  und  zeigt  im  Bildfelde  das  schon  besprochene  Schttrffcnbcrg'sche  Wappen  mit  dem 
dreitheiligen,  aber  durch  Abtreten  schon  abgeschliffenen  Pfanenbnsch,  umgeben  von  den  reich  ge- 
schlungenen und  tippig  verMsteten  Schleifen  der  Helmdecken.  Die  Inschrift  nennt  Ulrich  v.  Schärffen- 
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berg,  f  1503.  Die«er  war  der  Sohn  des  Rudolf  v.  S.  und  der  Margarethe  von  Stabrenberg  und 
binterliess  einen  Sohn  Bernhard  und  zwei  Töchter.  (Hoheneck  1.  c.  II.  300.) 

Das  andere  Monument  bezieht  sich  auf  die  Familie  Zelking,  und  zwar  auf  Frau  Agnes,  des 
Otto  von  Zelking  Gattin,  einer  gebornen  von  Egk  hartsau,  die  am  8.  August  1495  starb.  Die  Inschrift 
ist  übrigens  an  einer  Stelle,  vor  der  Jahreszahl  nämlich,  nicht  mehr  lesbar.  Der  Stein  (Fig.  2)  selbst 
ist  sehr  interessant.  Im  Bildfelde  sehen  wir  in  der  untereu  Hälfte  zwei  auf  die  Familie  Zelking  be 
zttgliche  Wappen  in  reicher  und  höchst  eleganter  heraldischer  Ausführung.  Ueber  dem  rechtsseitigen 
Wappen  findet  sich  in  der  oberen  Hälfte  des  Bildfeldes  eine  eigenthümliche  Darstellung,  sehr 
ähnlich  einem  Zelte  mit  einer  Fahne  zu  oberst,  herum  die  Buchstaben  „wEsnvJ  einzeln  und  unten 
nebeneinander  „isabr". 

Ueber  die  Eheleute  Otto,  des  Georg  v.  Zelking  zu  Schineck  Sohn,  und  Agnes  von  Zelking 
haben  sich  wenig  Nachrichten  erhalten.    1450  erscheinen  sie  urkundlich  genannt  gelegentlich  de« 


Fig.  3.  Fig.  4. 

Kaufes  mehrerer  Passauer  Lehen  von  den  Eheleuten  Benesch  und  Barbara  von  Ebersdorf ;  1475  er- 
scheint Otto  als  Zeuge  einer  Stiftung  und  wird  auch  Bruder  der  Bruderschaft  zu  Fersnitz  genannt. 
1479  stellte  derselbe  einen  Pfandrevers  an  Kaiser  Friedrich  Uber  Güter  und  Ueberländgründe  aus, 
die  er  um  1700  mit  kaiserlicher  Erlaubnis*  von  Jörg  Hobenfelder  einlöste.  Seine  Nachkommenschaft 
bestand  nur  aus  Töchtern.  Otto  von  Zelking's  Testament  ist  vom  3.  September  1483  datirt.  Er  ver- 
machte sein  Hab  und  Gut  seinem  Vetter  Christoph  von  Zelking  zu  Weinberg.  1491  vermachte  er 
seinen  Töchtern  Agnes,  Hedwig,  Margaret!»  und  Magdalena  10.000  fl.,  „wo  er  keinen  Sohn  bekhumbf. 
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1498  findet  «ich  ein  vom  19.  Joli  datirter  Sebnldbrief  Otto's  von  Zelking  Uber  17V,  W.  Pfd.  auf 
Meister  Michael  Zopf,  Pfarrer  tu  Steinkircben  '). 

Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Pfarrkirche  sei  auch  der  dortigen,  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert stammenden  Spitalkircbe  gedacht.  Sie  besteht  aus  zwei  ungleich  breiten  Schiffen  mit  Netz- 
gewfflben,  getrennt  durch  zwei  Pfeiler,  das  schmälere  Schiff  flach  abgeschlossen,  das  breitere  mit 
einem  polygon  abschliessenden  Chor.  Nebst  einem  sehr  schönen  FlUgelaltar  aus  dem  Beginn  des 
XVI.  Jahrhunderts  besitzt  sie  noch  in  zwei  Glasgemälden  einen  herrlichen  Schmuck,  leider  sind  dies 
nur  die  Ueberreste  eines  verloren  gegangenen  kostbaren  Zierwerkes.  Auch  diese  wurden  gegen- 
wärtig aus  Privatmitteln  restaurirt.  Es  sind  dies  zwei  Fensterflügel,  wovon  einer  das  Wappen  der 
Waidhofener  Messerschmiede  zeigt  (Fig.  4),  das  andere  Gemälde  >eigt  eine  von  zwei  Engeln  gehal- 
tene Monstranz,  im  Hintergründe  zwei  Engel  in  Wolken,  einer  mit  einem  Glöckcheu,  der  andere 
mit  einer  Kerze  (Fig.  3).  Beide  Tafeln  stehen  zu  einander  in  Beziehung.  Bekanntlich  bat  die 
Waidhofener  MeBserschmiede-Zunft  im  Jahre  1472  die  berühmte  in  Freising  von  Meister  Sixt  gefertigte 
Monstranze  der  Pfarrkirche  gewidmet,  welche  Widmung  jedenfalls  mit  den  Darstellungen  auf  den 
Glasgemälden  zusammenhängt.  Dass  das  Wajtpen  auf  dem  Fenster  wirklich  jenes  der  Messerschmiede 
ist,  beweist  die  Darstellnng  auf  dem  im  Waidhofener  Stadt-Archive  befindlichen  alten  Siegelstempcl, 
die  hier  in  Abbildung  erscheint  (Fig.  ö). 

')  Zeitschrift  de»  herald.  Vereine»  Adler.  Jahr*.  III.  p.  197. 


Kl*.  5. 


Fortsetzung  der  Beitrage 

zur  Kunde  älterer  Genieindesiegel  und  Wappen  in  Niederösterreich. 


1.  Siegel  des  Marktes  .Gnttenstein. 

Knud,  4ö  Mm.  im  Dnrcbmo-ser,  der  Scbriftrand  von  einem  Lorbeerkranze  aussen,  nnd  innen 
von  einem  Ornamentstab  umsäumt  Die  Inschrift  in  Lapidaren  lautet: 
Sigillvm  .  des  .  marckht  .  gvetteustau.  Im  runden  Bildfelde  der  oben  und 
an  den  beiden  Seiten  etwas  eingeschweifte,  unten  abgerundete,  an  den 
Ecken  ttbergerollte  Schild,  darin  auf  einem  Felsen  eine  betburmte  Barg 
(am  Thurm  ein  Kreuz),  auf  halber  BergeshiShe  ein  Kirchlein,  im  Hinter- 
grunde hüber  ansteigende  Berge.  In  der  Lnft  vier  gegen  links  fliegende 
Vügel.  Orig.-Stcmpel  (Endo  XVI.  Jahrhundert)  von  Eisen  mit  gravirter 
Silberplatte  im  gräfl.  Hoyosscben  Archiv  in  Drosendorf  erhalten. 

2.  Siegel  den  Marktes  Persenbeug. 

Rund,  Durchmesser  44  Mm.  Im  Siegelfelde  ein  ovaler  ausgeschnftrkelter  Schild,  darin  eiu 
Tborthurm  mit  offenem  halbrunden  Thor,  im  Oberstocke  zwei  Fenster  und  zu  oberst  Zinnen,  dahinter 
ragen  drei  Thürmchen  heraus.    Die  Legende  auf  einem  Scbriftbaude,  da«  sich  niiebst  des  Bandes 

von  links  oben  nach  rechts  oben  längs  der  unteren  Seite  zieht,  in  Lapi- 
daren geschrieben  lautet:  sigillvm  .  markt  .  perssenpevg.  Aussenrand 
ein  Lorbeerkranz  Der  Siegelstempel  stammt  aus  dem  Anfange  des 
XVIII.  Jahrhunderts  und  ist  noch  im  Besitze  der  Gemeinde. 

Die  Gemeinde  ist  nueb  im  Besitze  des  Original  -  Wappen briefes, 
derselbe  ist  auf  Pergament  ausgefertigt,  mit  dem  kaiscrl.  Siegel  versehen 
nud  lautet  darin  die  Beschreibung  des  verliehenen  Wappens  folgender- 
massen:    ,.  Wir  Maximilian  der  Annder  v.  G.  G.  Kaiser  —  bekennen 
öffentlich  mit  diesem  Brieve  —  mit  Namen  ain  Rotten  oder  Rubinfarben 
Sebilt  im  grund  desselben  ain  Wasserstramb  in  seiner  natürlichen  Färb,  daraus  rächt  Uber  sich  im 
gantzen  Schilt  erscheinend  ain  gelber  oder  gold  farber  Thurn  nnnden  mit  ainer  offnen  Thür  oder 
Porten  aussen  herumb  mit  abgesetzten  erbebten  quadrat  Stainen  besetzt  darob  in  gleicher  gross  und 
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weit  gegeneinander  zway  rotte  oder  Rabin  farbn  gewölbte  Fenster,  der  Thum  oben  mit  ainem  krannz 
von  vier  zinnen  in  deren  jeder  wider  ain  aebwaz  runde  Scbieaalncken  zwischen  denselben  Zinnen 
einstend  abermals  drey  gelbe  Thurnln  inn  gleicher  gross  vnnd  anch  derselben  jeder  zwischen  den 
zinnen  in  erscheinend,  oben  aiu  rotes  Dreieck  Spizl  vnnd  jeder  Thum  in  mitte  mit  einem  runden 
und  oben  mit  zween  kleinen  schwazen  Fenstern.  —  Wien  12  December  1567.    Perg.  Sieg. 

Die  in  Farben  ausgeführte  Darstellung  auf  dem  Wappenbriefe  entspricht  der  Beschreibung, 
doch  ist  noch  beizufügen,  dass  der  Schild  auf  einem  dunkelblauen,  mit  Gold  dessinirten  Untergrunde 
ruhet  und  mit  einem  bunten  Blumen-  nnd  Frucbtornament  eingefasst  ist. 

8.  Siegel  des  Marktes  Weitra. 

Kund,  50  Mm.  Durchmesser.  Im  runden  Bildfelde  mit  damascirtem  Grande  ein  reich  ver- 
schnörkelter Schild,  darin  auf  einem  Dreiberge  eine  Quadermauer  mit  je  einem  solchen  Thurme  an 
den  Seiten;  jeder  Thurm  zweistöckig,  im  ersten  eine,  im  zweiten  zwei  Schusssch arten,  Zinnen- 
bekrttnung,  zwischen  den  Tbnrmen  ein  Gebäude  mit  drti  Fenstern  in  der  Längenfront,  davor  und  zum 
Tbeile  die  Stadtmauer  bedeckend  der  Bindeschild.  Die  in  Lapidaren  geschriebene  Legende  lautet: 
sigillvm  .  secretvm  .  civitatis  .  weitra;  sie  befindet  sich  im  am  Rande  umlaufenden  Schriftrabmen,  der 
innen  von  einer  niedrigen,  ausseu  von  einer  kräftigen  Stafenlinie  eingefasst  ist.  Der  Siegelstempel 
stammt  ans  dem  XVII.  Jahrhundert  nud  ist  im  Besitze  der  Gemeinde.  Ein  kleineres  (3n  Mm.)  gleich- 
zeitiges Tipar  mit  derselben  Darstellung  und  desgleichen  ein  dntteB 
(.25  Mm.),  aber  schon  in  das  XVIII.  Jahrhundert  gehöriges  sind  ebenfalls 
erhalten.  Der  Original  wappenbrief  auf  Pergament  mit  dem  anhängen- 
den Siegel  ist  im  Gemeinde- Archiv  hinterlegt  und  lautet  auszugs- 
weise folgeudermassen  :  „Wir  Maximilian  derAnnder  v.  G.G.  crwelter 
RHm.  Khaiser  —  bekhennen  öffentlich  mit  disem  brief  —  das  wir 
genediglich  angesehen  wargenommen  und  betraebt  haben  die  Erbcr- 
khait,  Kedligkhait,  guett  Sitten,  Tngent  vnd  Vernunfft,  damit  unsere 
getreuen  lieben  Richter  nnd  Rat  der  Statt  Weitra  —  von  unser 
kaiserlichen  Majestett  berumbt  werden  —  verleiben  wir  diss  nach- 
geachriben  Wappen-  Mit  Xamen  ainen  Plawen  oder  Lasur  färben 
Schilt  im  grvndt  desselben  ain  weisse  Mawr  von  Quadratstainen  mit  dreyen  erbebten  Zinnen  Vnnder 
derselben  ain  drey  Puhligcr  gruenner  berg,  der  mitler  die  andre  zwen  vberhohendt  darauf  ein  weiBs 
Schloss  auf  bayden  seilten  ein  viereckheten  Thum  mit  ihren  Scbiesslochern,  jedweder  Thum  drey 
Zinnen  Vnnd  das  Scblos  ein  Rots  Dach  habendi  aber  an  jedem  Egg  des  Dachs  ain  weissen  oder 
silberfarbn  kbnopff  vnd  vor  innen  ain  Schloss  in  der  mitte  ersebeinendt  ein  Rotter  oder  Rubinfarber 
Schilt  In  mitte  desselben  über  zwerch  ein  weisse  oder  Silberfarbe  Strasse  erscheinend." 

Wien  2  Xov.  1566.    Orig.-Perg.  mit  grossem  W.  Siegel. 

Die  viereckige  Cartouchc,  darin  das  Wappenbild  in  Farben  ausgeführt,  ist  eine  äusserst  zier- 
liche CompoBition.  Vier  bekleidete  Engel  halten  einen  Rahmen,  darin  das  Wappen  dargestellt  ist, 
dazwischen  Obst-  und  Blumengewinde  in  lebhaften  Farben. 
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vom  Jahre  1467  mit  Einschiebseln  vom  Jahre  1511  und  1547. 


Der  den  Gegenstand  dieses  Artikeln  bildende  Codex  in  Folioformat  auf  gutes  Papier  ge- 
schrieben, in  braunmarmorirtem  Einbände  mit  LcdcrrUcken,  trägt  im  Innern  die  Spuren  von  ein- 
gedrungener Nasse.  Er  utnfasst  108  Folioblätter  nnd  ist  von  mehreren  Uänden  geschrieben.  Er  ent- 
halt die  Abschrift  folgender  Urkunden  aus  der  Geschichte  des  genannten  Stifte». 

1.  Vidimus  des  Gottshaus  Freyhait  vnd  Begnadung  mit  khaiserlich  .  . .  Beuestigett  vom 
Jahre  1444  am  Palmtag  von  Kaiser  Friedrich  Iii.  in  deutscher  Sprache.  Fol.  1. 

2.  Den  Befreiungsbrief  vom  Umgeld  fllr  das  Stift  von  demselben  und  in  deutscher  Sprache.  Fol.  2. 

3.  Stiftbrief  K.  Friedrichs  jährlicher  Salilieferung  von  Aussee  an  das  Stift,  deutsch,  1445  am 
Sambstag  vor  Sandt  Margarethentag.  Fol.  3. 

4.  Stiftbrief  von  K.  Friedrich  vom  Jahre  1445  für  Aecker  und  Weingärten,  deutsch,  zu  der 
Neuenstadt  am  Suntag  vor  S.  Johanstag.  Fol.  4. 

5.  Oes  Gotteshauses  „Klainetbrieff"  mit  Kaiser  Friedrichs  Begnadung,  deutsch,  v.  1446  in 
Wien  am  Mittichen  nach  S.  Valentinstag  unseres  Reiches  im  Sechsten.  Fol.  5.  (Wappen  und  rothes 
Wachs  zum  Siegeln,  als  Recht  für  das  Stift.) 

Wir  Friedrieh  von  gottee  genaden  Römischer  Khunig  etc.  Wie  woll  wir  allen  geistlieben  etandt  alt  pillteh 
ist  genaigt  sein,  jedoeb  bcvlaiaaen  wir  vna  mit  baaoderen  bgirdenn  den  genadt  vnnd  wolgefalleo  an  beweisen  die 
vonn  vnoe  gestifftet  aein  vnnd  erhebt.  Vnnd  wann  wir  nun  daa  Cloater  zur  heiliigen  Drinaltigkbait  dea  Ordena 
vonn  Czittel  in  der  newenatadt  Salzburger  Bistumbs  gott  an  lob  vnnd  durch  vnnaer  vorforderun  auch  vnnaer 
Seelenheils  vond  troata  willen,  von  neuen  geatifft  babon  vnnd  begabett,  Sin  wir  Willem  allea  daa  zuthuean  damit 
wir  deraelbeo  Slifft  Nut»  vnnd  vor  (V)  bestellen  mUgenn  Vnnd  darumb  daa  der  Abbt  vnnd  Convenl  desselben 
dosiere  wiaaenn  daa  wir  sl  mit  meren  gnadenn  begerenn  luaereebenn,  So  haben  wir  In  vnnd  allenn  Iren  Nif h- 
kbommen  von  Komiacb  Khuniglicher  macht  in  Kbraft  diaa  briffa  diaee  wappen  vnnd  Khlainot  evigleich  tue 
gebrauchen  gegebenn  vnnd  verliehenn.  Nemlich  den  schilt  vnnder  vnnd  oben  rott  vnnd  in  der  mitte  weiss  ala  den 
vnnaer  banse  Österreich  batt  vnd  fllrtt,  vnnd  darinne  ein  gnldenn  Rbreüta,  darauff  ein  Infi  aladann  die  in  diaem 
brieff  aigentlicb  von  färben  gemablett  vnnd  getsaigennt  aeindt.  Al»a  daa  ai  in  Sigellnn,  Signeten,  zaieben  vnnd 
n  allenn  Irenn  enndornn  Notturfften  vnnd  Zirlicheiten,  wo  sieb  daa  gebuerett  gepraacbenn  vnnd  genieaaen  sollen 
vnnd  mögen  von  aller  menniglicb  vungebindert. 

Wir  haben  In  auch  vonn  sundern  genadenn  gebenn  vnnd  verliehenn  mit  rottem  waeba  Sigllen  muganu, 
Vnnd  darauff  »o  gebietten  wir  allen  vnnd  Jeglichen  voaernn  vnnd  dea  Beleb«  vnderthaan  vnnd  getreuen  in  was 
wirdenn  stennd  wer  die  aein  geiatlieben  vnnd  welltliohen,  daa  si  vorgenannten  Abbtt  vnd  Connent  vnnd  all  Ir 
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Nachklioinineo  bei  eallicbenn  Wappen  vopd  diaer  vnaer  obgeacbriebenenn  gnaden»  vnnd  freibeittenn  vngehludert 
pleibenn,  vnod  »i  das  gewieslicb  prauchenn  vnnd  genieaaen  laaaen,  »1»  lieb  aiaem  Jcglichenn  sei  vnnaer  vnnd  de« 
Reichs  (y)  schwere  vngnad  »uuermeiden  zu  vrkhnndt  de»  Brieff«  versigllt  mit  vnnaer  Kbuniglichenn  MaiaaiJidt 
anhangundem  Insigll,  gebeiin  zu  Wicnn  nach  Criati  geburt  vierzehnhundert  Jar,  vnnd  darnach  in  dem  Sechs  vnud 
vicrzlgisteo  Jar  am  Mitticheon  nach  X.  Valentinsiag  vnnacre  Heicba  im  Sechsteu. 

Die  sechste  Urkunde  im  genannten  Papiercodex  betrifft  „die  Unterthauon  am  Wasen",  ist  in 
deutscher  Sprache,  von  Neustadt  datirt  „am  erichtag  vor  S.  Anncntag  (?)  1447. 

. .  .  Als  data  wotffgang  miBacndorffer  vier  boldenn  »uff  vier  guettero  gelegeuu  zu  dem  wasen,  die  jerlieh 
fünft"  Schilling  pfening  dieneont,  ain  tageverchs  wismads  vnnd  ain  paumgarten  daselbs  vnnser  I-ehenaebafft  vnnser» 
FUrstenlbunibs  Österreich  dem  erbarn  geistlichen  vnoaern  liebenn,  andechtigenn  dein  Probst  Convent,  vnnd  Irein 
gottsbauss  tu  Tirnstain,  zv  khaufen  gehenn  bat.* 

Folio  6  finden  wir  die  Abschrift  einer  Urkunde  vom  Jahre  1517.  Sie  ist  von  Kaiser  Maxi- 
milian am  22.  üctober  des  genannten  Jahres  in  Baden  (Oesterreich)  ausgefertigt  and  betrifft  die  Er- 
höhung des  Fischgeldcs  (Ur  das  Stift.  Interessant  ist  sie  deswegen,  weil  sie  zugleich  ein  Zcugniss 
von  der  Pietät  de»  Kaisers  gegen  seine  Mutter,  die  Kaiserin  Eleonora,  ist. 

Wir  Maxiiuiiiau  von  gotees  genaden  erwellter  Komischer  KhaUer    

bekbennen  öffentlich  mit  diesen  brioff  für  vnnss,  vnacr  erbenn  vnnd  Nnchkhouitucn,  vnd  thuan  khnndt  allennenntg- 
licb.  Wir  woll  weillandt  vnnsor  lieber  herr  vnnd  Vattcr,  Khaieer  Fridrich  das  Cloater  vnnd  gotlshanaa  zu  der 
heilligen  Dreiualltigkbeit  S.  Bernharts  Orden,  in  Vnaer  Stat  Neustat,  da  dan  seiner  liebe  gemabl  vnnaer  liebe  fraw 
mutier,  ain  geborne  Khunigin  von  Portugal)  loblicher  gedechtnuse,  laibhafftigl  icher  begraben  ligt,  gestiffl  vnnd 
daaeclb  mit  Kenten  vnnd  gUllten  verseebenn  hatt,  »o  sein  wir  doch  bericht,  wie  aollich  gottsbauss  auch  die  Brüder 
ao  darinnen  wohnenn  an  viachwaid  etwaa  mangel  leldenn  '). 

Maximilian  bestimmt  nun,  dass  das  Stift  Zweidrittel  Zehend  zu  YY'Urflacb  und  Flätz  beziehe  (wie 
Kaiser  Friedrich  1493  schon  angeordnet  hatte),  dann  das  Amt  Straaabofcn  und  wöchentlich  Einen  Gulden 
Rheinisch  aus  dem  Vicc-Domamte  (oder  jährlich  52  Gulden)  oder  statt  deren  soviel  an  Fischen  erhalte. 

8.  Die  achte  Urkunde  auf  Folio  7  enthält  eine  Bestätigung  allor  früheren  Stiftungen  durch 
Ferdinand,  Erzherzog  von  Oesterreich.  Sie  datirt  in  Neustadt  am  22.  Januar  1523. 

Die  folgende  Urkunde  auf  Folio  8  stammt  vom  Papste  Eugen  vom  Jahre  1438  und  betrifft 
die  Pfarre  zu  St.  Peter  in  Laibacb,  welche  später  im  Stiftbriefe  dem  Stifte  Neukloster  incorporirt 
worden  war. 

Das  neunte  Blatt  unserer  Handschrift  enthält  eine  Idulgenz-Urkunde  des  Baseler  ConciU  fllr  die 
Stiftskirche  auf  die  Feste:  Weihnachten,  Neujahr  iCircnmcisj,  Epiphanie,  Ostern,  Himmelfahrt,  Frohn- 
leicbnam,  Pfingxten,  dann  auf  vier  Marienfeste  (Geburt,  Reinigung,  Verkündigung,  Aufnahme  in  den 
Himmel),  ebenso  auf  das  Fest  Johannes  des  Täufers,  der  heiligen  Apostel  Petri  und  Pauli  und  Kirch- 
weihe von  je  drei  Jahren  und  ebensovicler  Quadragenen.  Sie  ist  datirt:  lianilee  VI.  Id.  Jnnii  anno 
Milleaimo  quadringentesimo  quadragesimo  qnarto. 

Friedrich  gefiel  sich,  auch  mit  geistlichen  Privilegien  und  Gnaden  seine  Stiftung  auszurüsten, 
deswegen  hatte  er  sich  wohl  an  diese  KiicheDvereammlung  gewendet.  Charakteristisch  im  vorliegenden 
Indulgenzbriefe  dürfte  die  Stelle  Bein:  „.  .  .  .  quod  Monasterium  sicut  aeeepimu»  carissimus  ecclesie 
filiuB  Fridericug,  Korn.  Hex  illustiis  noniter  magnifice  fundavit  et  snfßcientibus  facultatom  prouisionib. 
legitime  dotauit  etc. 


')  Dieae  Urkunde  ist  vollinhaltlich  abgedruckt  in  der  Topographie  des  Erzherzogtums  Oesterreich  (des 
ganaon  Werke»)  13.  Band,  Seite  167.  Der  Verfasser  hat  ea  aber  vorgezogen,  daselbst  nicht  den  Urtext  wieder- 
zugeben, sondern  die  Uebertragung  In'»  Neuhochdeutsche 
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Wiebtiger  für  die  Stiftsgeschichte  ist  die  vom  Baseler  Concil  ausgestellte  Urkunde,  mittelst 
welcher  dem  jeweiligen  Abte  des  Stiftes  der  Gebrnnch  der  Pontificalien  zugestanden  wird.  Das  Concil 
gestattet  diese  Auszeichnung,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  „Sperans  ut  sie  ornati  tanto  se  imma- 
culatos  diligentia?  etudeant  conseruare,  quanto  perpensius  diligere  tenentar  decuB  proprium  et  honorem 
.  .  .  .  quod  nos  cbarissimi  ecclesie  tilii  Friderici  Rom.  Rex  illustris  nobis  super  hoc  porrectis  »uppli- 
catiooibus  iuclinati  et  in  fanorem  religionis  etc:"  auf  Ansuchen  des  erlauchten  Stifters.  Nebstdem 
durfte  der  Abt  feierlich  den  Segen  sowohl  am  Schlüsse  der  heiligen  Messe  als  auch  sonst  ertheilen, 
wofern  nicht  etwa  ein  Bischof  oder  der  Legat  des  apostolischen  Stuhles  anwesend  sei;  die  Vollmacht, 
Corporalien  und  Kirchengewänder  (Vestes  et  alia  ornamenta  ecclcsiastica  et  sacerdotalia  pro  osu 
dicti  mona8terii)  zu  benediciren,  ward  ihm  ebenfalls  ertheilt.  Auch  diese  Urkunde  ist  vom  selben  Tage 
und  Ort«  datirt,  wie  die  vorige. 

Erst  das  zehnte  Blatt  bringt  uns  die  „Confirmatio  erectionis,  fandationis  et  dotationis  Mooasterii 
Saoctae  et  indiuidnae  Trinitatis  et  gloriosac  Semper  Virginia  Mariae  in  Opido  Nouae  civitatis,  Salz- 
bnrgen :  Dioces.  exped:  per  D.  Walrairouro.  Sonderbarer  Weise  folgt  dieser  auf  dem  nächsten  (elften) 
Blatte  noch  eine  Confirmatio  fandationis  per  Concilium  Basiliense,  die  mehrere  andere  Lesarten  bietet. 
Letztere  bat  der  Verfasser  der  Geschiebte  des  Cisterzienser- Stiftes  Neukloster  in  der  Topographie  des 
Erzherzogtbuma  Oesterreich  im  IX  Bande  (des  ganzen  Werkes)  Seite  160,  wortlich  abdrucken  lassen, 
und  da  ihm  das  Original  im  Stiftsarchive  zugänglich  war,  durfte  dieselbe  auch  die  allein  echte  sein. 

Dieselbe  ist  datirt:  Baailie  VI.  Id.  Junii  Anno  Miliesimo  quadringentesimo  ')  quarto  (sie!) 
angegeben.  Und  „Ja.  de  Krajnburga"  unterschrieben.  Inwieweit  sie  beachtenswert!]  ist,  mögen 
Kundigere  beurtheilen ;  allein  es  seheint  auch  hier  bezüglich  der  Form  die  Sucht,  den  aerugo  nobilis 
anzunehmen,  deutlich  genug  hervorzutreten. 

Das  nächste  oder  elfte  Blatt  bringt,  wie  schon  früher  erwähnt,  eine  kürzere  und  bereits  ab- 
gedruckte Confirmatio  des  NeukloBters,  ebenfalls  zu  Basel,  aber  au  den  VI.  Id.  October  1444  aus- 
gestellt. Der  Gedankengang  der  Begründung  dieser  kirchlichen  und  feierlichen  Bestätigung  ist  der 
Hauptsache  nach  derselbe. 

Darauf  folgt  die  rIndulgentia  pro  ordinandis  vestimentis  et  Acolitis  p.  M.  Thomam  basslpacb 
Anno  1444".  Sie  ist  an  den  Stiftsabt  gerichtet  und  auf  Ansuchen  des  Stifters  (maxime  cum  charissimi 
cecle  filii  Friderici  Romanorum  Kegis  illustris  humilis  et  deuota  deposcatl  Der  jeweilige  Abt  erhält 
das  Privilegium  ,ut  tacerdotales  vestes  nec  non  pallas,  corporalia,  ornamenta  et  paramenta  ad  diui- 
nnm  cultnm  in  codem  Monastcrio  pro  tempore  neecssaria  ,  .  .  benediecre,  nec  non  Monacbi*  et  uouini* 
omnes  minores  et  acoliiatis  ordines  nisi  ordinandis  ipsis  aliquod  obtinet  et  apteis  conxtitutionihii*  et 
prohibitionib.  nec  non  statutis  et  consuetudinibus  Monastorii  et  ordinis  prodictorum  etiam  iuramento 
confirmatione  apstlca  uel  quaeuuque  firmitatc  alia  roboratis  contraniis  nuquaquam  obstartib.  uuetoritate 
Vniversalis  eccle.  tenore  presentium  de  speciali  gratia  indulgemns.  Nulli  ergo  onmino  hominum  liceat 
hanc  paginam  nostrae  concessionis  infringere  uel  ei  ausu  temerario  conlraire.  Si  quis  autem  hoc 
attemptare  praesumpserit  indignationem  Omnipotentis  Dei  et  vniversalis  eccle  »e  nouerit  ineursurum. 
Dat.  Basilee  VI.  J.  octob.  1444. 

Für  die  materielle  Ausstattung  des  Stiftes  ist  die  nun  folgende  Urkunde  recht  wichtig.  Sie 
betrifft  die  Einverleibung  der  Pfarre  St.  Peter  in  Laibach  an  das  Stift  Neuklostcr. 


')  QuadrageBiiDo  offenbar  vom  Abtehraiber  woggelaaaen. 
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Die  Synode  zu  Basel  beauftragt  den  Abt  von  St.  Lambrecht  (dilecto  ecclcsic  filio  o.  Abbati 
MoDusterii  Sti  Laniperti  de  sanclo  lamperto)  «ich  Uber  die  Rechte  and  Privilegien  der  Pfarre  St.  Peter 
in  Laibacb  genau  zu  inforniiren,  da  ihr  die  genaue  Kenntnis»  derselben  ermangele.  Die  ziemlich 
umfangreiche  Urkunde  (drei  ganze  Blattseiten)  ist  ebenfalls  vom  October  1444  und  gibt  ein  aber- 
maliges Zeugnis«,  wie  die  höchste  kirchliche  Gewalt  trotz  des  Autrages  des  Kaisers  und  der 
Genehmigung  de»  Patriarchen  von  Aquileja  doeh  auch  dem  untergeordneten  Pfarrer  in  Laibach 
Gerechtigkeit  widerfahret)  lassen  will.  Erst  wenn  Recht  und  Billigkeit  befriedigt  sind,  sollte  die 
Uebergalie  der  Pfründe  au  das  Stift  die  höchste  kirchliche  Sanction  erhalten.  Möglich,  dass  die 
Synode  absichtlich  einige  Schwierigkeiten  erhob,  weil  sie  die  allzugrosse  Entfernung  der  Pfarre  vom 
Stifte  berücksichtigte. 

Ein  fernerer  Beweis  der  Fürsorge  Friedrich 's  für  seine  junge  Schöpfung  liegt  in  der  nun  fol- 
genden kürzer  abgefassten  Urkunde,  die  ein  nicht  gewöhnliches  Privilegium  des  jeweiligen  Prior» 
des  Stiftes  NeukloBter  enthalt,  nämlich  das  sich  in  gewissen  Fällen  deB  Pedums  bedienen  zu  können. 
Vielleicht  war  die,  Friedrich  besonders  genehme  Persönlichkeit  des  ersten  Priors  Beweggrund  zu  dem 
Ansuchen  des  Kaisers  nm  diese  Auszeichnung.  Die  Synode  zu  Basel  willfahrt  dem  hoben  Ansuchen 
in  Ausdrucken,  die  zu  dieser  Annahme  berechtigen.  Datum  wie  bei  dem  vorigen.  Seit  undenklichen 
Zeiten  wird  von  diesem  Privilegium  im  Stifte  kein  Gebrauch  gemacht. 

Dieselbe  Synode  vorleihet  dem  Stifte  das  Recht,  dass  die  Mönche  und  Professen  desselben  in 
irgend  einer  beliebigen  Diiicese  von  einem  beliebigen  Bischof  die  höheren  Weihen,  Ordines  sacros, 
empfangen  dürfen.  Auch  um  dieses  Recht  hatte  der  Kaiser  angesucht.  Natürlich  soll  der  weibende 
Bischof  ein  katholischer  und  mit  dem  apostolischen  Stahle  in  Gemeinschaft  stehender,  die  Oandidaten 
des  Priesterstandes  gesetzmassig  präscutirt,  von  keinem  canonischen  Hindernisse  belastet  sein,  die 
Weihen  selbst  mllsseu  in  den  gesetzlichen  Zeit/.wiscbeuränmen  (teroporibus  a  iure  statutis  successiue^ 
ertheilt  werden.  Datum  wie  bei  den  vorigen. 

Für  den  würdigen  Empfang  der  Sacramente  der  Basse  und  des  Altars  in  der  Abteikircho  am 
GrUnen  Donnerstage  sollte  eine  besondere  geistliche  Gnade  beitragen.  Die  folgende  Urkunde  berichl et, 
dass  die  ofigenanntc  Synode  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  einen  NachlasB  zeitlicher  SUnden- 
strafen  von  sieben  Jahren  und  cbeusovielmal  von  vierzig  Tagen  allen  Jenen  angedeihen  lassen  will, 
welche  am  genannten  Tage  in  der  Stiftskirche  würdig  beichten  und  commnniciren.  Und  eine  andere 
erlaubt,  dass  die  Mitglieder  des  Ordens  Erbschaften  annehmen  können,  ein  Privilegium,  welches  den 
Ordensgelübden  schnurstracks  entgegen  zu  sein  scheint.  Allein  der  genaue  und  richtig  interpretirle 
Wortlaut  der  Urkunde  hebt  diesen  Widerspruch  vollkommen  auf.  Kurz  die  im  Tenor  jener  Zeit  ver- 
fasste  Urkunde  will  zur  Hebung  des  Woblstaudes,  zur  Förderung  ruhigen  und  sorgenfreien  Obliegcns 
der  Ordenspriester  bezüglich  des  Gottesdienstes  dem  Abte  und  den  einzelnen  ProfeBsen  Erbschaften 
anzutreten  gestatten,  selbstverständlich  nur  im  Interesse  und  zum  Nutzen  der  ganzen  geistlichen 
Coramunität. 

Der  eben  erwähnten  Urkunde  folgt  eine  abermalige  Bestätigung  der  Fundation  und  der  Frei 
heilen  derselben. 

Auf  dem  sechzehnten  Blatte  findet  man  die  vom  PapBt  Eugen  IV.  den  Achten  von  Neuberg 
und  Rain  in  Steiermark  und  zur  heiligen  Dreieinigkeit  in  Neustadt  neuerdings  ertheilte 
Vollmacht,  der  Pontificalien,  der  Mitra,  des  Ringes  und  anderer  hieher  gehöriger  Auszeichnungen  sich 
bedienen  zn  dürfen  und  zwar  sowohl  in  den  betreffenden  Abteien  und  Prioraten,  als  auch  in  andern, 
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den  Stiften  unterstehenden  Orten  („in  dictis  Monasteriis  ac  Prioralihu»  et  aliis  locis  eisdem  Monasteriis 
Bubiectis"),  den  Pontificalsegen  zu  ertbeilen  (wenn  kein  papstlicher  Legat  oder  Bischof  anwesend  isti, 
ferner  Kelche  und  andere  zum  Gottesdienste  gehörige  Ge  fasse  und  Paramente  zu  weihen.  Eine  nicht 
allen  Stiften  ertbeilte  Auszeichnung  enthalt  dieselbe  Urkunde,  nämlich  die,  dass  die  Professen 
schwarzes  Ordenskleid  und  darüber  ein  goldenes  Kreuz  tragen  dürfen.  Die  Urkunde 
ist  ausgestellt:  „Roniae  apud  Sanctum  Petrum  A.  Millesirao  qnadringentesimo  quinto,  Non:  Februar. 
Pontitical:  n.  Anno  quintodecimo." 

Darauf  folgt  die  Erlaubniss,  dass  das  Stift  die  Ordensprofesscu  auch  ausserhalb  der  Salzhurger 
Diöcese  ordiniren  lassen  dürfe.  Damals  erstreckte  sich  bekanntlich  die  bischofliche  Jurisdiction  der 
Kirche  von  Salzburg  bis  Uber  Wiener-Neustadl  hinaus.  Die  Urkunde  ist  ausgestellt  vom  Erzbiscbof 
Friedrich  von  Salzburg  und  ist  nichts  Anderes  als  die  Zustimmung  zu  dem  bereits  vom  Basler  Concil 
er8ossenen  Privilegium.  (Salzburg,  2.  April  1444  ) 

Die  Zeitfolge  nicht  innehaltend,  linden  wir  plötzlich  eine  Urkunden-Abschrift  aus  späterer  Zeit, 
ans  der  wir  —  wenn  nicht  schon  die  SchriftzUge  es  deutlich  genng  getban  hätten  —  mit  Bestimmt- 
heit ereeben,  dass  dieses  Copialbnch  mindestens  erst  nach  der  ersten  Hälfte  de«  16.  Jahrhundert* 
angelegt  sein  muss.  Es  ist  die  Abschrift  der  Consecrationsorkunde  eines  Altars  in  der  Stiftskirche  zu 
Ehren  des  heiligen  Conrad.  Die  Consecration  nahm  den  11.  März  1544,  unter  dem  Pontiticate  Pauls  III. 
(Anno  undecimo)  der  Bischof  von  Neustadt,  Gregorius  („Episcopus  Noue- Civitatis  et  ecclesiae  Brixensis 
praepositus,  et  Decanus,  Serenissimi  et  potentissimi  principis  et  Domini  Domini  Ferdinandi  Roma- 
uorum,  Vngariae  et  Bohemiae  regis  .  .  .  consiliarius")  vor,  nnd  zwar  in  honorem  pretiosae  corouae 
Domini  et  sancti  Conradi  Episcopi  et  trium  regnm.  In  den  Altarstein  worden  Reliquien  vom  bl.  Conrad, 
von  den  hl.  Märtyrern  Blasius  und  Sebastian,  dann  von  dem  bl.  Papste  Bonifatius,  ein  Theilchen 
vom  Kreuze  Christi  und  dem  Grabe  des  Herrn  eingeschlossen,  der  Weihetag  (dies  dedicationis)  auf 
den  Gedächtnisstag  der  hl.  Dornenkrone  Christi  gelegt,  an  welchem  den  Gläubigen  unter  den  gewöhn- 
lichen Bedingungen  ein  Ablas«  von  40  Tagen  zugestanden  ward.  Vielleicht  ist  der  hier  gemeinte 
Altar  jener  Seitenaltar  im  rechten  Seitenschiffe  (vom  Hauptaltare  ans),  der  mit  dem  Gemälde  des 
bl.  Märtyrers  Sebastian  ausgestattet  ist 

Eine  fernere  GunBtbezeugung  vom  bl.  Stuhle  erwähnt  die  nächste  Urkunde.  Nicolaus  V.  er- 
theilt  nämlich  der  Stiftskirche  das  Recht,  dass  die  Pönitenten  in  derselben  am  Feste  der  heiligen 
Dreieinigkeit  einen  Nachlas»  zeitlicher  SUndenstrafen  von  sieben  Jahren  und  ebenso  vielmal  vierzig 
Tagen  sieb  erwirken  können.  Als  Beweggrund  zu  dieser  geistlichen  Gnade  gibt  die  Urkunde  den 
Wunsch  des  Oberhauptes  der  Kirche  an,  dass  die  bussfertige  Gesinnung  in  den  Gläubigen  angeregt 
und  belohnt  nnd  der  Stiftskirche  hilfreiche  Hände  zugeführt  werden  mögen. 
Sie  datirt:  Rom  Anno  1448. 

FUr  die  Dotation  de«  StifteB  Uberaus  wichtig,  man  könnte  sagen  verhängnissvoll,  war  die 
Einverleibung  der  bereits  erwähnten  Pfarre  in  Laibach.  Wir  finden  im  vorliegenden  Copialhuche  eine 
Bestätigung  dieser  Einverleibung  vom  Papste  Nicolaus  V.  vom  Jahre  1449,  nach  welcher  der  jeweilige 
Abt  zur  heiligen  Dreieinigkeit  die  Pfarre  durch  Säcular-  oder  auch  durch  Regalar-Priester  ver- 
walten lassen  kacD. 

Dieser  umfangreichen  In corporations- Urkunde  der  St.  Petrikirchc  und  SU  Johannis-Capelle  in 
Laibacb  folgt  eine  „Bulla  protectionis  Nicolai  p.  p.  V.  vom  Jahre  1450".  Sie  ist  in  dem  üblichen 
Cnrialstyl  verfaaat  und  nimmt  den  Abt  sowie  den  Convent,  den  Ort,  wo  diese  Gott  dienen,  und  die 
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Besitzungen  des  Stiftes,  den  Zebent,  die  Landereien,  Hänser  und  andern  Guter  in  den  apostolischen 
Schutz,  ohne  jedoch  die  Besitzungen  mit  Namen  anzuführen. 

Eine  ähnliche  Protections  Urkunde  erhielt  das  Stift  vom  Papste  „Urban"  Uöö,  wie  die  Ueber- 
scbrift  im  Copialbuche  fälschlich  angibt,  im  Texte  dagegen  richtig  Nicolans  als  Aassteller  er- 
erwähnt. Sie  ist  fast  wörtlich  wie  die  vorstehende  Urkunde  lautend  und  wohl  nur  eine  Wiederholung 
derselben  von  dem  Abschreiber. 

Derselbe  Papst  (Nicolaus)  bestätigt  mittelst  Urkunde  vom  Jahre  1450  alle  dem  Stifte  bisher 
ertbeilten  Privilegien. 

Hierauf  folgt  abermals  eine  päpstliche  Urkunde  vom  Papste  Nicolaus  vom  Jahre  1451  mit 
der  Ueberscbrift:  „ConBeruatorium  Nicolai  p.  p.  V.  anno  1451."  Dieselbe  ist  zwar  ausdrücklich  an  den 
Bischof  von  Gurk  und  den  Abt  des  Schottenstiftes  und  den  Probst  von  St.  Dorothea  in  Wien  ge- 
richtet, betrifft  jedoch  das  Stift  zur  heiligen  Dreieinigkeit  in  Wiener- Neustadt,  dessen  Besitzungen 
wider  die  mannigfachen  Fehden,  Rabestörungen  und  Annectirungen  in  den  Schutz  des  apostolischen 
Stuhles  genommen  werden. 

Diese  umfangreiche  Urkunde  hat  den  Zweck,  dem  Stifte  deu  apostolischen  Schutz  fllr  alle 
Besitzungen  and  Rechte  vor  den  mannigfaltigen  Vexationen  von  weltlichen  und  geistlichen  Grossen 
in  den  verschiedensten  Fällen  zu  sichern.  Ueberaus  wichtig  für  eine  Zeit,  zu  der  mau  eben  nur  noch 
auf  das  mächtige  Wort  des  Repräsentanten  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  auf  das  Wort  des  siebtbaren 
Stellvertreters  Christi  auf  Erden  zu  hören  gewohnt  war 

Anf  dem  nächsten  Blatte  (Folio  21)  finden  wir  eine  Indulgenz  von  Nicolaus  V.  der  Stiftskirche 
fllr  jene  Christgläubigeu  verliehen,  welche  am  Palmsonntage  dieselbe  andächtig  besuchen  und  hilf- 
reiche Hand  zur  Bestreitung  der  Kirchenausstattung  bieten  wurden.  Dem  Wortlaute  nach  ist  man 
zur  Annahme  geneigt,  das*  zur  Zeit  der  Ausstellung  dieses  Indnlgenzbricl'es  (1452)  die  Erbauung  der 
Stiftskirche  eben  stattfand  oder  doch  vorbereitet  und  eingeleitet  wurde.  (Der  Grundstein  wurde  1453 
am  12.  März  gelegt.) 

Wichtiger  Indulgenzbrief  von  1462.  Am  Palmsonntage  oder  den  vier  unmittelbar  vorher- 
gebenden Tagen  soll  der  Abt  drei  bis  vier,  auch  mehr  Beichtväter  bestimmen,  welche,  mit  der  Voll- 
macht von  ihm  ausgestattet,  von  allen  Fällen,  nnr  die  dem  apostolischen  Stnble  vorbchaltenen  aus- 
genommen, absolviren  können.  Vollkommener  Abiaas,  wenn  die  Pönitenten  die  Kirche  unterstützen  etc. 
Weil  Kaiser  Friedrich  IV.  mit  der  Errichtung  des  Cistercienseretiftes  und  mit  dem  Einzüge  des 
ersten  Conventes  vom  Stifte  Renn  in  Steiermark  der  Stadt  zugleich  einen  Jahrmarkt  abzuhalten  fllr 
ewige  Zeiten  urkundlich  gestattete,  so  mochte  der  Zulauf  von  Pönitenten  aus  der  Umgegend  ein 
sehr  bedeutender  sein;  daher  mochte  der  besorgte  Stifter  vom  heiligen  Stuhle  aneb  die  Erlaubniss 
fllr  den  jeweiligen  Abt  erwirkt  haben,  die  nöthigeu  Beichtväter  selbst  vom  Säcnlarclerue  zu  wählen 
und  mit  der  erwähnten  Vollmacht  auszustatten. 

Die  nächste  Urkunde  betrifft  die  Incorporation  der  Pfarre  Hanspurg,  ist  indess  sicher  mit  un- 
richtiger Jahreszahl  (1452)  versehen.  Daran  scbliesst  Bich  eine  abermalige  Bestätigung  aller  dem 
Stifte  verliehenen  Privilegien  vom  Papste  Nicolaus  vom  Jahre  1457  an,  die  jedoch  nnr  kurz  gefasst 
ist.  Offenbar  ist  auch  dieses  Schriftstuck  entweder  ganz  und  gar  erfunden  oder  doch  gefälscht;  denn 
Papst  Nicolans  V.,  dem  ein  Afterpapst,  der  Piemontese  Felix,  gegenüberstand,  regierte  nur  bis  zum 
Jahre  1455. 
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Qedcnkbneb  du  ütiftta  Ncukloalor  vom  Jahre  1467  mit  Einschiebseln  vom  Jkhre  1M1  und  1447. 


Auf  Folio  23  befindet  sich  ferner  die  Copie  der  vom  apostolischen  Legaten  Reimundua  ge- 
gebenen Erlaubnis»,  daas  am  Palmsonntage  die  ertheilten  Indulgenzen  verkündet  werden  dürfen 
„Quod  indnlgentiae  in  die  palmarnm  publicari  posaunt*1,  vom  Jahre  1490.  Dem  Wortlaute  nach  ist 
auch  diese  Erlaubnis«  von  Friedrich  selber  erwirkt  worden.  „Kos  volentes  eidem  Abbati  et  Conuentui 
in  premiBsis  oportuna  prouidere  supplicationibus  etiam  eiugdem  doniini  Friderici  Imperatoris  nobis 
super  hoc  snplicantis  inclinati  indulgentias  ipsi  mooasterio  concessus  per  publicationem"  etc. 

Nun  folgt  die  lncorporationsurkunde  der  Pfarre  Manspurg  pro  ecclesia  LaibaccnB:  von  Papst 
Pius  II.  vom  Jahre  1402  in  lateinischer  Sprache. 

Fortsctiutitf  folgt.: 


1  I  -  ■  i    i       '  ) 


Die  Herren  und  Freiherren  von  Liebenberg. 

Eine  geneah)<fiseJ)c  Studie. 

Doter  jcue  Männer,  deren  Erinnerung  aus  Anläse  der  «weiten  Säcnlarfeier  der  Rettung  Wien« 
aus  der  Türkennoth  im  Jahre  1683  besonders  pietätvoll  gefeiert  worden  ist,  gehört  anch  der  damalige 
Bürgermeister  unserer  Stadt,  Herr  Johann  Andreas  von  Liebenberg. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  seiu,  eine  Biographie  desselben  zu  schreiben,  und  zwar  umso 
weuiger,  als  Herr  Professor  Victor  von  Renner  sowohl  in  einer  besonderen  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  „Jobann  Andreas  v.  Liebenberg,  der  Römisch-kais<jrl.  Majestät  Rat  und  Bürger- 
meister von  Wien",  sowie  in  der  vom  Gemeinderathe  der  Stadt  Wien  veranlassten  Festschrift:  „Wien 
im  Jahre  1683"  im  IV.  Capitel  eingehendere  Nachrichten  Uber  die  Thätigkeit  Liebenberg's, 
namentlich  als  Stadtrichter  und  zuletzt  als  Bürgermeister  von  Wien,  mitthcilte. 

Auf  8eite  9  der  ersterwähnten  Abhandlung  bemerkt  Herr  von  Renner:  „Wann  und  wo  Johann 
Andreas  von  Liebenberg  das  Licht  der  Welt  erblickte,  iBt  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Da  er  im  Jahre  1683  in  seinem  56.  Lebensjahre  gestanden  sein  soll,  so  dürfen  wir  aunebmen,  dass 
er  um  das  Jahr  1627  geboren  wurde".  In  ähnlicher  Weise  äussert  sich  Herr  von  Renner  in  der 
Denkschrift,  Seite  341,  indem  dort  gesagt  wird:  „Ueber  das  Vorleben  de»  Bürgermeisters  stehen  uns 
verhältnissmässig  wenig  Nachrichten  zu  Gebote.  Geboren  wurde  derselbe  um  das  Jahr  1627". 

Als  Ergänzung  der  vorstehenden  Angaben  mögen  die  nachfolgenden  Nachrichten  Uber  den 
Familienstand  des  Bürgermeisters  von  Liebenberg,  sowie  seiner  Nachkommen,  der  Freiherren  von 
Liebenberg,  dienen. 

Mit  dem  Diplome  ddo.  Wien,  20.  April  1622,  erhob  Kaiser  Ferdinand  H.  den  Hofkauzlei- 
Registrator  Johann  Lieben  berger  in  den  Reichs-  und  erbländiseben  Adelsstand.  Das  Diplom 
sagt:  dass  Liebenbergcr  seit  22  Jahreu  unter  den  Kaisern  Rudolph  II.,  Mathias  und  Ferdinand  II. 
sowohl  bei  der  Reichskanzlei  als  auch  bei  der  Hofkanzlei  bedienstet  war  und  in  letzter  Zeit  zum 
Hofkanzlei  -  Registrator  ernannt  worden  sei.  In  Anerkennung  seiner  erheblichen  Verdienste  wird 
er  in  den  Adelsstand  erhoben,  das  von  ihm  bisher  geflthrte  Wappen  gebessert  („sein  anererbt  vnd 
bisshero  geführtes  Wappen  vnd  Clainoth,  verendert,  gezibrt  vnd  gebessert,  vnd  solches  Ime,  auch 
seinen  Ehelichen  leibs  Erben,  vnd  derselben  Erben,  binfttio  ewiglich  zu  ftlbren  vnd  zu  gebrauchen 
genediglich  vergönnt  vnd  erlaubt").  Zugleich  wurde  ihm  nebst  andern  Begünstigungen  auch  das  Recbt 
verliehen,  mit  rothem  Wachs  zu  siegeln  und  sich  statt  wie  bisher  Johann  Liebenberge r,  nun- 
mehr Johann  von  Liebenberg  zu  nennen  nud  zu  schreiben.  Da«  gebesserte  Wappen  wird  im 
Diplome  vom  20.  April  1622  in  nachstehender  Weise  beschrieben:  „Ein  quartirten  Schild,  dessen 
hinter  vnter,  vnd  Vorder  Ober  Thail  Schwarz,  darinnen  au  ff  ainem  gruenen  Dreypuhleten  Berg,  für 
sich  auf  rechts  stebendt  ain  Gelb  oder  goldfarber  Oreiff,  mit  unter  sieb  geschlagenem  Schwan  tz  auff- 
gethanen  Flügeln,  vnd  Roth  abgeschlagener  Zungen,  In  seinen  baiden  Waffen  Einen  Sprossen  von 
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ainer  Egen,  daran  Fünft"  Zinken,  haltend.  Vorder  vnter,  vnd  hinter  Obere  Veldung  den«  Schiidts  aber, 
der  Schreg  nach,  alle  vom  Vordem  vntern,  gegen  dem  hintern  Ober  Tbail,  allso  gleich  abgetbailt, 
das»  der  Vnter  Roth  oder  Robin,  vndt  Ober  Thaii  Weis»  oder  Silberfarb  ist.  Auff  dem  Schildt  ain 
freyer  Offener  Adelicher  Thnrniershelmb,  zur  Lincken  mit  Roth  vnd  Weissen,  Recbtenn  »eitlen  Schwans 
vnd  Gelber  Helmdccken,  vnd  darob  aincr  gelb  oder  Goldtfarben  Königlichenn  Cron  getirt,  daraus» 
erscheinet  der  Vordcrthail  aines  Gelb  oder  Goldfarben  gekrönten  Greiffen  mit  znruck  gethanen  FlUgeln, 
Roth  abgeschlagener  Zungen,  vnd  in  seinen  Waffen  haltendem  sprossen  von  ainer  Egen,  Allermassen 
wie  vnten  im  Schild ')".  Fig.  1  zeigt  das  Wappen  de»  Johann  von  Liebenberg,  wie  eB  im  Adels- 
diplom  vom  20.  April  1622  abgebildet  und  beschrieben  vorkommt1). 

Der  Hofkanzlei-Registrator  Johann  Liebenberg  er,  oder,  wie  er  sich  auf  Grundlage  des  Adels- 
diplomes  seit  dem  20.  April  1622  nannte,  Jobann  von  Liebenberg  hatte  zur  Gemahlin  Rarbara 
Magdalena  geborne  Setz  von  Wald.  Aus  dieser  Ehe  lassen  sieh  drei  Kinder  nachweisen,  nnd 
zwar  der  Sohn  Johann  Friedrich,  getauft  bei  St.  Stefan  in  Wien  am  1.  März  1621,  die  Tochter 
Anna  Jacobina,  getauft  ebenfalls  bei  St.  Stefan  am  27.  Juli  1623,  nnd  der  zweite  Sohn  J oh ann 
Andreas,  getauft  am  29.  November  1627  wie  die  beiden  ältere  Geschwister  bei  St.  Stefan  JV 
Johann  Andreas  von  Liebeuberg,  der  spätere  Stadtrichter  and  Bürgermeister  von  Wien,  war 
somit  ein  geborner  Wiener.  Die  Gemahlin  desselben  war  Rosina  Jnditb,  geborne  Bänkbl.  Die 
Trauung  fand  am  29.  April  1653  ebenfalls  bei  St.  Stefan  statt4). 

Aus  dieser  Ehe  sind  acht  Kinder  bekannt,  welche,  da  sich  da»  Wohnhaus  de»  Johann  Andreas 
von  Liebenberg  „zum  schwarzen  Rössel"  am  Hof,  somit  in  der  Scbottenpfarre  befand,  sämmtlich  bei 
den  Schotten  getauft  wurden.  Der  angeschlossene  Stammbaum  zeigt  die  vom  Bürgermeister  Liebenberg 
absteigende  Hauptlinie  der  Herren,  bald  jedoch  Freiherren  von  Liebenberg  bis  zur  Gegenwart'). 

')  Pergament -Original  mit  angehängtem,  in  einer  Wacbsschale  befindlich«!»  grossen  Keichssiegel,  im  Besitze 
des  k.  k.  Hauptmannes  Herrn  Josef  Johann  Paul  Freiherrn  von  Liebenberg.  Original-Conrept  sauimt  Beilagen  im 
k.  k.  Adel»- Archive.  Dem  Act  liegt  eine  Abbildung  des  allen  Wappens,  wie  es  Jobann  IJebenberger  geführt  hatte, 
bei.  Ein  unten  rander  Schild  zeigt  den  Greif  wie  im  ersten  und  vierten  Felde  des  gebesserten  Wappens.  Der  auf 
dem  Schilde  befindliche,  schwangold  bewulstete  and  mit  abfliegenden  Enden  versehene  Stechbelw  trägt  den  goldenen 
Greif,  jedoch  sind  Helm  und  Greif  ohne  Krone.  Die  Helmdecke  ist  an  beiden  Seiten  de«  Schildes  schwarz  nnd  gnld. 

")  Auf  Seite  U  der  obenerwähnten  biographischen  Skizze,  sowie  anf  Seite  'Ml  der  Denkschrift  befindet  sich 
das  Wappen  des  Johann  Andreas  von  Liebonberg  .nachdem  in  Farben  ausgeführten  Originale  im  Wappen- 
buohe  der  Stadt  Wien*  dargestellt,  vor.  Im  Vergleiche  mit  dem  im  Adelsdiplome  vorkommenden  Wappen  zeigen 
sich  bei  zwei  heraldischen  Kennzeichen  Unterschiede.  Während  in  Uebereinstitnmung  mit  der  Beschreibung  bei  dem 
letzteren  der  da»  Helmkleinod  bildende  goldene  Greif  in  den  Fängen  „ainen  Sprossen  von  ainer  Egen,  daran  FUoff 
Zinken"  hält,  besitzt  auf  den  ersterwähnten  Abbildungen  die  Eggensprosse  sechs  Zinken.  Der  zweite  heraldische 
Unterschied  findet  sich  darin,  das*  auf  der  Abbildung  des  Adelsdiplomes  die  beiden  im  Schilde  dargestellten  Greifen 
nie h  t  gekrönt  sind,  auch  die  Beschreibung  von  einer  Bekrünung  dieser  Greifen  nichts  sagt,  dagegen  die  Greifen  anf 
der  Nachbildung,  Seite  9  nnd  347,  Kronen  tragen.  Schliesslich  wird  bemerkt,  dass  das  Wappen  »der  von  Liebenborg* 
im  III.  Bande  des  alten  Siebmacher'schcn  Wappenbuches  Fol.  50  unter  dem  österreichischen  Adel  aufgeführt  ist. 

•>  Die  amtlieben  Taufscheine  geben  in  jener  Zeit  nur  den  Tag  der  Taufe  an.  Nachdem  es  jedoch  damals 
streng  eingehaltene  Lebung  war,  dass  die  Kinder  noch  am  Tage  der  Geburt  zur  Taufe  gebracht  wurden,  stimmen 
in  der  Ueberzabl  der  Fälle  der  Geburtstag  mit  dem  Tauftag  Uberein. 

*'i  Kosina  Judith  war  die  Tochtor  des  zur  Zeit  ihrer  Trauung  bereits  verstorbenen  obderennsi^ohen  Land- 
uchafra-Bedionten  Wolf  Georg  Bänkhl  und  dessen  Gemahlin  Maria  Magdalena. 

•)  Der  Bürgermeister  Johann  Andteas  von  Liebenberg  »Urb  bekanntlich  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Sep- 
tember 1683  in  seinem  oben  bezeichneten  Hause.  Er  wnrde  somit  am  Schottenfriedhofe,  oder  was  wahrscheinlicher 
ist,  in  der  Gruft  der  Schottenkirche  beigesetzt.  Dieafällige  Nachforschungen  in  der  Kanzlei  der  Scbottenpfarre 
Hessen  jedoch,  da  die  Todtenbücher  jener  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  sind,  keine  Resultate  erzielen.  Die  für  die 
Znsammenstellung  de»  Stammbaume»  erforderlichen  Daten  verdanke  ich  don  beiden  Herren:  Josef  Johann  Paul 
Freiherr  von  Liebeoberg,  k.  k.  Hauptmann  und  dem  k.  k.  Hauptmann  Friedrich  Herer  von  Rosenfeld. 
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Von  dem  ältesten  Soboe  des  spätem  Bürgermeisters,  wie  der  Vater  Jobaou  Audreas  genannt, 
sind  keine  Nachrichten  auf  nns  gekommen,  er  scheint  in  früher  Jagend  gestorben  tu  sein.  Dagegen 
sind  fUr  nnsere  Darstellung  von  Interesse  die  Zwillinge:  Maria  Katharina  und  Karl  Josef. 
Erstere  wurde  Kammerdienerin  der  Kaiserin  Eleonora  Magdalena  Theresia,  dritte  Gemahlin  deB 
Kaisers  Leopold  I.  Bei  ihrer  Verehelicbnng  mit  dem  Hofkriegsrathe  und  Referendariua  Christoph 
von  Merklein  wurden  ihr  als  Ausstattungsbeitrag  450  fl,  zugleich  auch  eine  Pension  von  jährlich 
400  Klafter  buchenes  Brennholz,  auf  einer  der  Holzstätten  zu  Tulln  oder  zu  Purkersdorf  beziehbar, 
angewiesen.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Leopold  I.  schritt  dieselbe  um  die  Bestätigung  dieser  Pen- 
sion ein.  Auf  dem  vom  Hof kammer- Präsidenten,  Grafen  Gundaker  von  Starhemberg,  an  den 
Kaiser  Josef  [.  erstatteten  Vortrag,  resolvirte  derselbe  unterm  26.  Juli  1706:  „Die  suplicantin  «olle 
auf  absonderliche  recomendation  der  Verwittibten  Kayscrin  Meiner  herzliebsten  Fran  Mutter  in  ihrem 
petito  begnadet  werden.  Joseph".  Bei  Gelegenheit  der  wiederholten  Bestätigung  durch  den  Kaiser 
Karl  VI.  wurde  dieser  Holzbezug  mit  der  Resolution  vom 
5  Mai  1713  in  eine  Pension  von  jährlich  lOOOfl.  umgewandelt. 

Der  Zwillingsbruder  Karl  Josef  von  Liebenberg 
trat  im  Jahre  1665  als  gemeiner  Soldat  in  das  Regiment 
zu  Fnsa,  Maximilian  Graf  Starhemberg  ein.  Er  wurde  im 
Jahre  1687  in  das  Regiment  de  Souches  tibersetzt  und  wird 
Bchon  im  Jahre  1695  als  ältester  Hauptmann  im  Regimente 
Graf  Mareigli,  später  Graf  Jorger  von  Tollet,  aufgeführt 
Er  kämpfte  in  den  Schlachten  bei  Mobacs  oder  am  Berge 
Harkany  am  12.  Angnst  1667  und  bei  Zenta  am 
11.  September  1697,  avancirte  im  Jänner  1702  in  demselben 
Regimente  zum  Oberstwachtmeister,  machte  als  solcher  die 
beideu  Belagerungen  von  Landau  in  den  Jahren  1702 
und  1704  mit,  wurde  im  April  1707  Oberstlieutenant,  im 
Jahre  1709  provisorischer  Regimentscommandant  und  erhielt 
unterm  12.  März  1709  das  Oberstenpatent.  Am  10.  Juni  1710 
wurde  Karl  Josef  von  Liebenberg  Vicecommandant  der  Festung 
Raab  unter  dem  Feldmarschall  Siegbert  Grafen  Heister. 

Mit  dem  Diplome  ddo.  Wien,  20.  August  1714  wurde 
Oberst  Karl  Josef  von  Liebenberg  in  den  Freiherrnstand 
erhoben,  womit  auch  eine  Mehrung  des  bisher  geführten  Wappens  verbunden  war  Dasselbe  besteht 
nunmehr  aus  einem  „militärischen  runden  oder  ovalen  Schild",  welcher  im  gleichgeformten  Herz 
schild  im  goldenen  Felde  einen  aufsteigenden  grauen  Adler  zeigt.  Auf  der  weissen  oder  silbernen 
Hälfte  des  schräg  getheilten  zweiten  nnd  dritten  Felde«  erscheint  eine  fliegende  Lerche  eingefügt»), 
während  die  goldenen  Greifen  im  ersten  und  vierten  Felde  ungellndert  blieben.  Auf  dem  Schilde 
ruhen  zwei  offene  gekrönte  Tnrnierhelme,  der  rechte  mit  demselben  Kleinod,  wie  im  bisherigen 
Wappen,  das  Kleinod  des  linken  Helmes  ist  ein  goldener  gekrönter  Greif  mit  einem  Schwert  in  den 

')  Das  Original-  Diplom  »of  PerRninont  mit  dem  anhängenden  «rossen  Reichssiegel  befindet  sich  im  Besitze 
des  k.  k.  Hsuptmam.es  Derrn  Josef  Johann  Paul  Freiherr«  von  Liebent.orR. 

•1  Diese  Ureben  flicKen,  der  Abteilung  folgend,  in  schräger  Richtung  gegen  einander, 
xxtl.  lund  0 
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Fängen.  Die  Flügel  der  beiden  Greife  aind  gegeneinander  gekehrt.  Die  Helmdecke  recht»  ist  schwan 
and  gold,  jene  link«  rotb  und  Silber.    Fig.  2  zeigt  du  Wappen  der  Freiherrn  von  Liebenberg. 

Karl  Josef  Freiherr  Ton  Liebenberg  wurde  am  28.  December  1725  General- Wachtmeister ;  mit 
dem  Diplome  ddo.  Preasburg,  3.  Jnni  1728  wurde  ihm  das  ungarische  Indigenat  verliehen,  er  wurde 
am  6.  December  1733  Feldmarscball-Lieutenant  and  starb  tu  Raab  den  27.  November  1751.  Der- 
selbe war  zweimal  verheiratet.  Seine  erste  Gemahlin  (1712)  war  Maria  Barbara  Ebrmans  zum 
Schlngg1).  Wie  ihre  Schwägerin  Maria  Katharina  war  sie  ebenfalls  Kammerdienerin  der  verwitweten 
Kaiserin  Eleonora,  und  erhielt  bei  ihrer  Verehelichung  mit  dem  Obersten  von  Liebenberg  als  AuB»tat- 
tungabeitrag  450  fl.  zugewiesen.  Sie  starb  schon  im  Jahre  1715,  von  ihr  sind  drei  Kinder  bekannt1). 

Im  Jahre  1717  schloss  der  mebrgenannte  Oberst  seine  zweite  Ehe,  und  zwar  mit  Anna  Katha- 
rina von  Bertram,  aus  welcher  ebenfalls  drei  Kinder  bekannt  sind'). 

Ueber  den  in  Ungarn  gelegenen  Gutsbesitz  des  Feldmarscball-Lieutenants  Karl  Josef  Freiherrn 
von  Liebenberg  erhalten  wir  aus  einem  Vortrage  Kenntnis»,  welchen  ddo.  Preasburg,  19.  November  1741 
der  Hofkammer-Präsident  Johann  Franz  Graf  von  Dietrichstein  an  die  Konigin  Maria  Theresia 
erstattete.  In  demselben  wird  ausgeführt,  dass  Kaiser  Karl  VI.  die  nach  Nicolans  Bilkei  in  Folge 
Erlöschen  der  Familie  desselben  an  den  königl.  ungarischen  Fiscus  beimgefallenen,  in  den  Comitaten 
Berecs,  Szabolcs,  Uogbvar  und  Harmaros  gelegenen  Guter  dem  verstorbenen  Baron  Sehefler  von 
Schlueg,  seiner  Gattin,  ferner  der  Enkelin  desselben,  Barbara  Ehrmans,  Gemalin  des  Karl  Josef  Frei- 
herrn von  Liebenberg,  verlieben  habe. 

Nach  Absterben  all'  dieser  ohne  männliche  Nachkommenschaft,  wurden  diese  Güter  neuerdings 
vom  Fiscus  angesprochen.  Die  Familien  Lipzei  nnd  Gorzo,  aus  einem  Stamme  mit  Nicolaus  Bilkei 
CDtuprosBen,  wollten  behaupten,  dass  diese  Guter  an  sie  hätten  fallen  solleu,  wogegen  jedoch  Karl 
Josef  Freiherr  von  Liebenberg,  kaiaerl.  Feldmarscball-Lieutenant  und  Gommaudaut  von  Raab,  unter 
Berufung  auf  seines  Vaters  Verdienste  während  der  Pest  1670  und  der  Tttrkenbelagerung  1683, 
sowie  auf  seine  eigene  55jährige  militärische  Dienstzeit  die  Bitte  stellte,  es  wollen  diese  Güter  auf 
ihn  übertragen  werden. 

Kaiser  Karl  VI.  resolvirte  damals,  dass  Freiherr  von  Liebenberg  gegen  die  Erbansprüche  der 
oben  genannten  Familien  durch  den  königl.  ungarischen  Fiscus,  jedoch  auf  seine,  des  von  Liebenberg 
Kosten,  zu  vertreten  sein  wird,  dass  der  Fiscus  diese  Güter  nicht  einzuziehen  habe,  sondern  nach 
Ausgang  dee  Rechtsstreites  neuerdings  Bericht  zu  erstatten  ist.  Nachdem  jedoch  Freiherr  von  Lieben- 
berg aus  den  entfernt  gelegenen  Gütern,  auf  die  er  aus  Eigenem  grosse  Kosten  verwendete,  nicht 
den  entsprechenden  Nntxeu  zu  ziehen  vermöge,  indem  er  daran  durch  seinen  Dieust  als  Commandant 
der  Festung  Raab  gehindert  werde,  habe  er  die  Absiebt,  dieselben  an  Ladislaus  Keresztes,  königl. 
Rath  und  Vicecomea  des  Unghvarer  Comitates,  sowie  Abgeordneter  beim  gegenwärtigen  Reichstage, 
nm  den  Betrag  von  15.000  Gulden  zu  verkaufen,  und  bittet  hiezu  um  die  königliche  Genehmigung. 

Die  königlich  ungarische  Kammer,  um  ihr  Gutachten  vernommen,  hatte,  nachdem  der  Adel 
des  Ladislaus  Keresztes  nachgewiesen  wurde,  auch  sich  derselbe,  sowie  dessen  Vater,  alB  vieljäbriger 
Notar  des  Zempliner  Comitates  grosse  Verdienste  erworben,  ihre  Zustimmung  ausgesprochen,  daher 
von  Seite  des  genannten  Hofkammer-Präaidenten  nm  die  königliche  Genehmigung  gebeten  wurde. 


')  Sie  wird  In  deo  Acten  auch  Ebrmane  von  Schlag  oder  von  Schlueg  geschrieben. 

•)  nnd  •).  Siehe  die  Namen  und  Tauftage  dieaer  »Smmtlicb  iu  Bub  gebornen  Kinder  auf  dem  beigefügten 
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Maria  Theresia  ertbeilte  ddo.  Pressburg,  22.  November  1741  die  Zustimmung,  and  wurde  ddo.  25.  No- 
vember 1741  die  königlich  angarische  Kammer  von  dieser  Resolution  verständigt  '). 

Von  den  Kindern  des  Karl  Josef  Freiherrn  von  Liebenberg  vermalte  sieb  die  älteste,  am 
19.  Mai  1713  geborne  Tochter  Katbarina  Maria  zu  Raab  mit  dem  Freiberrn  Franz  Johann  von 
Schirnding2).  Die  zweite  Tochter  Maria  Theresia  heiratete  einen  Freiberrn  von  Szlnha, 
sie  starb  vor  ihrem  Vater.    Der  Sohn  Christof  Josef  aus  der  ersten  Ehe  scheint  frühzeitig 


Vit,  s 


gestorben  zu  sein,  denn  in  dem  oben  erwähnten  Vortrüge  des  llofkammer- Präsidenten  Grafen  Dietrich 
stein  vom  19.  November  1741  an  die  Königin  Maria  Theresia  wird  gesagt,  dasB  die  Barbara  Ehrmans, 

*)  K.  k.  Oofkammer Archiv.  Der  liier  im  Auszuge  mitgetbeilte  Vortrag,  welcher  mir  im  Sommer  1882 
bekannt  wurde,  war  jenei  ActcnBtiick,  durch  welches  ich  die  Ueberieugung  gewonnen  hatte,  data  die  dermalen  noch 
lebenden  Freiherrn  von  Liebenberg  von  dem  Wiener  Ulirgermeister  Johann  Andreas  von  Liebenberg  abstammen. 

*)  Dieser  war  tuletit  Oberstlicutcnunt  im  Dragoner-Kegiment  Prinz  Eugen  von  Savoyen  und  wurde  im 
Juli  ITH  bei  Karansebes  von  Kaubern  erschossen.  Die  Witwe  heiratete  in  zweiter  Ehe  den  Joaef  Heng  von  Renn- 
feld, kaiserl.  Oberstlieutenant  des  Regimentes  Lindesheim. 
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Gemahlin  des  Karl  Josef  Freiherru  von  Liebenberg,  ohne  männliche  Nachkommenschaft  gestorben  ist. 
Auch  von  dem  ersten  Sohne  aas  der  zweiten  Ehe,  Karl  Christof,  sind  keine  Nachrichten  auf 
uns  gekommen;  die  Fortpflanzung  der  Familie  erfolgte  durch  den  ans  der  zweiten  Ehe  stammenden 
zweiten  Sohn  Frans  Balthasar,  welcher  am  7.  Janner  1721  zu  Raab  geboren  wnrde.  Er  vermfiblte 
sich  am  23.  April  1761  bei  St.  Michael  in  Wieu  mit  Theresia  Herwart,  aus  welcher  Ehe  nur  der 
am  11.  April  1768  bei  St.  Stefan  in  Wien  getaufte  Sohn  Josef  Hubert  bekannt  ist.  Franz  Balthasar 
Freiherr  von  Liebenberg  starb,  82  Jahre  alt,  zu  Raab  den  1.  August  1803.  Er  war  Rittmeister  im 
Graf  Karoly'scben  Hussarenregiment  und  wurde  am  15.  December  1761  zum  kaiserl.  Truchseas  ernannt. 

Josef  Hubert,  k.  k.  Tabaksverleger  in  Böhmisch-Kamnitz,  war  zweimal  verheiratet.  Seine 
erste  Gemahlin  war  Maria  Anna  Freiin  von  Madrowsky,  geboren  zu  Znaim  deu  24.  Juni  1764, 
gestorben  am  24.  Juni  1798.  Aus  dieser  Ehe  stammten  zwei  Kinder,  der  Sohn  Johann  Nepomuk 
und  die  Tochter  Anna  Josefa1}.  Die  zweite  Gemahlin  war  Josefa  von  Reicbenbacb,  welche 
kinderlos  am  20.  December  1 834  zu  Btthmisch-Kaniuitz  starb.  Josef  Hubert  Freiherr  von  Liebenberg 
wurde  wie  sein  Vater  82  Jahre  alt  und  starb  zu  Böhmisch- Kamnitz  den  13.  December  1850. 

Der  einzige  Sohn  desselben,  Johann  Nepomuk,  geboren  zu  Simmenng  den  11.  Juli  1796, 
getauft  bei  St.  Stefan  in  Wien,  vermählte  sich  am  3.  November  1832  bei  St.  Ulrich  in  Wien  mit 
Anna  Gruber,  geboren  in  der  Vorstadt  St.  Ulrich  den  23.  Juni  18061). 

Johann  Nepomuk  Freiherr  von  Liebenberg,  sowie  dessen  Gemahlin  starben  zu  Krems  und  zwar 
ereterer  den  14.  März  1860,  letztere  den  18.  Juli  1869.  Sie  hinterliessen  vier  Kinder  und  zwar  die 
Tochter  Magdalena,  geboren  den  27.  März  1833  in  der  Vorstadt  St.  Ulrich,  lebt  dermalen  unvermählt 
zu  Krems,  der  älteste  Sohn,  Herr  Josef  Jobann  Faul  Freiherr  von  Liebenberg,  geboren  zu 
Btthmiscb -Kamnitz  den  15.  März  1838,  Hauptmann  im  k.  k.  Infanterie- Regiment  Nr.  64,  ist  bisher 
unvermählt.  Der  zweite  Sohn,  Herr  Vinzenz  Johann  Freiherr  von  Liebenberg,  geboren  zu  Böhmisch- 
Kamnitz  den  5.  April  1841,  war  Oberlieutenant  im  k.  k.  Infanterie-Regiment  Nr.  79,  später  k.  k.  Post- 
beamter. Er  vermählte  sich  am  3.  Jänner  1872  zu  Cziffer  im  Pressbnrger  Comitat  mit  Fräulein  Fausüna 
Dantsek  de  Dajka,  geboren  zu  Wieu  den  8.  September  1846.  Dieser  Ehe  sind  drei  Kinder  entsprossen 
und  zwar  Coloman  Max,  geboren  in  Wien  (Margaretben)  den  28.  September  1872,  Maria  Anna, 
geboren  zu  DObling  den  4.  November  1874  nnd  Victor  Julius  Andreas,  geboren  in  Wien  (Lichten- 
tal) den  14.  Mai  1880.  Der  Vater  derselben  Btarb  in  Wien  den  10.  Jänuer  1883.  Der  dritte  Sohn 
des  Johann  Nepomuk  Froiherm  von  Liebenberg,  Herr  Julias  Josef  Freiherr  von  Liebenberg,  geboren 
zu  Böhmisch-Kamnitz  den  8.  Mai  1843,  war  Lieutenant  im  k.  k.  Infanterie-Regiment  Nr.  54,  und 
ist  dermalen  k.  k.  Postbeamter.  Er  vermählte  sich  am  4-  September  1873  zu  Neulerchenfeld  mit 
dem  Fräulein  Jobanna  Picbler-SchUssler,  geboren  zu  Krems  den  2.  Februar  1838.  Die  Kinder 
dieser  Ehe  sind:  Maximilian  Josef,  geboren  den  23.  September  1875  in  Neulerchenfeld,  und 
die  Tochter  Irene  Faustina,  geboren  23.  Februar  1877  ebenfalls  in  Neulerchenfeld. 

Der  am  10.  Jänner  1883  in  einem  Alter  von  41  Jahren  verstorbene  Vinzenz  Jobann  Freiherr 
von  Liebenberg  Hess  eine  Witwe  mit  drei  Kindern  zurück,  von  denen  das  älteste,  der  Sohn  Coloman 
Max,  10  Jahre  alt  war.   In  ihrer  bedrängten  Lage  wendete  sich  die  Witwe  vertrauensvoll  an  die 

•)  Siehe  deu  beigefügten  Stammbaum. 

')  Die  einzige  Schwester  des  Johann  Nepomuk,  Anna  Josefa,  geboren  am  24.  Jnni  1798,  wurde  die 
Gemahlin  des  am  16.  Jnni  1760  tn  Pressbarg  gebornen  Anton  Johann  Wodniansky  von  Wildfeld,  welcher 
als  k.  k.  Major  den  9.  November  1825  zu  Bger  starb.   Die  Witwe  starb  den  IS.  Pebrnar  184«. 
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Gnade  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  von  welcher  Witwen  and  Waisen  jedesmal  Hilfe  und 
Trost  zu  Thei)  wird. 

Seine  k.  und  k.  apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschließung  vom 
24.  August  1883  dem  Coloman  Freiberrn  von  Liebcnberg  einen  in  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie 
erledigten  Freiherrlicb  TeafTenbach'scben  Stiftplatz  allergnädigst  zu  verleihen  geruht.  Unterm  5.  Sep- 
tember 1883  erfolgte  von  Seite  der  k.  nnd  k.  Allerb.  Privat-  nnd  Familien-Fonds-Direction  an  die 
Witwe  Faustina  Freiin  von  Liebenberg  die  weitere  Mitteilung,  dass  Seine  Majestät  baldvollst 
geruht  haben,  die  für  ihren  Sohn  Colomann  entfallenden  ersten  Ausstattungekosten  per  200  fl., 
als  auch  die  nachzuweisenden  besonderen,  kleineren  Nebenauslagen  an  die  theresianischc  Akademie 
aus  der  Allerb.  Privatcasse  vergüten  zu  lassen,  auch  aus  besonderer  Gnade  der  Witwe  selbst  zur 
Verbesserung  ihrer  Existenz  und  Erziehung  ihrer  Kinder  eine  JabresuuteretUtzung  von  300  fl.,  vor- 
läufig auf  drei  Jahre,  Allergnädigst  anzuweisen.  Zuvor  schon,  und  zwar  mit  der  Allerh.  Entschl.  vom 
21.  Mai  1883  geruhten  Se.  k.  und  k.  Majestät  der  genannten  Witwe  für  jedeB  ihrer  drei  Kinder 
einen  Erziehungsbeitrag  von  jährlich  50  11.  Allergnädigst  zu  genehmigen. 

Aber  auch  der  Gemeinde rath  der  Stadt  Wien  gedachte  der  in  bedrängter  Lage  befind- 
lichen Nachkommen  des  Bürgermeisters  Johann  Andreas  von  Liebenberg,  welcher  einst  in  einer  Zeit 
voll  Notb  und  Gefahren  mit  Hingebung  und  Ausdauer  seines  schweren  Amtes  waltete. 

Die  Unterstützungen,  welche  derselbe  in  der  Plenar  sitzung  vom  10.  Juli  1883  genehmigte, 
sind  der  pietätvollste  Ausdruck  jener  Achtung,  welche  wir  wahrer  Bltrgertugend,  selbst  dann,  wenn 
sie  lediglich  den  Manen  eines  längst  Dahingeschiedenen  gewidmet  ist,  stets  entgegenbringen. 

In  der  erwähnten  Plenar-Sitzung  vom  10.  Juli  1883  bat  der  Gemeinderath  der  Witwe  Fanstina 
Freiin  von  Liebenberg  ftlr  ihre  drei  Kinder  vom  12.  September  1883  beginnend,  bis  zum  vollendeten 
24.  Lebensjahre  derselben,  einen  Erziehungsbeitrag,  und  zwar  ftlr  den  Sohn  Coloman  von  jährlieh 
200  fl.,  für  jedes  der  beiden  andern  Kinder  voo  jährlich  150  fl.  genehmigt,  mit  dem  Beisatze,  dass  sie, 
falls  ihrem  Sohne  Coloman  ein  Stiftplatz  in  der  Tberesianischen  Akademie  verlieben  wflrde,  den  für  den- 
selben entfallenden  Betrag  von  jährlich  200  fl.  zur  Bestreifung  der  jährliehen  Nebenauslagen  ver- 
wenden könne.  In  gleicher  Weise  wurde  dem  k.  k.  Postbeamten  Julius  Freiherrn  von  Liebenberg  ftlr 
jedes  seiner  zwei  Kinder  ein  Erziehungsbeitrag  von  100  fl.  angewiesen,  und  der  in  Krems  domici- 
lirenden  Freiin  Magdalena  von  Liebenberg  ein  Untersttttzungsbeitrag  von  jährlich  400  fl.  genehmiget. 

Der  Alterthums-Verein  zu  Wien  bat  der  Topographie  und  Geschichte  unserer  Stadt  jederzeit 
eine  besondere  Pflege  und  Aufmerksamkeit  zugewendet,  sowie  er  auch  die  Klarstellung  der  Lebens- 
verhältnisse der  um  Wien  verdienten  Mäuner  und  ihrer  Familien  stets  im  Auge  gehalten  hat.  Die  in 
den  Berichten  und  Mitteilungen  unseres  Vereines  vorkommenden  hier  einschlägigen  Abhandlungen, 
Biographien  und  Notizen  geben  von  diesen  Bestrebungen  nnd  ihren  bisherigen  Erfolgen  Zeugniss. 

Eine  nm  Wien  in  hervorragender  Weise  verdiente  Persönlichkeit  war  der,  namentlich  in  diesem 
Jahre  vielgenannte  Bürgermeister  Johann  Andreas  von  Liebenberg.  Da  in  den  am  Eingange 
dieser  Studien  citirten  beiden  Pnblicationen  Geburtstag  und  Geburtsort  dieses  Herrn  als  bisher  nicht 
bekannt  bezeichnet  worden  sind,  —  auch  Uber  die  Familie  desselben  und  seine  Nachkommen  beinahe 
gar  nichts  bekannt  war,  so  soll  durch  die  vorliegende  Arbeit  für  die  Ergänzung  dieser  Lücke  der 
Versuch  gemacht  werden. 

Wien,  am  Allerseelentage  1883. 

Johann  Newald. 
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„Fliegender 


Sommer." 


Von 

C.  M.  Blaas. 

„Ich  wmb.,  du  in  f.in.»  (F«n) 
ze  wunder  hiben  gttpnnen.« 

QoUfritd  von  .SfraMiwj. 

Daa  feine  weisse,  in  der  Sonne  wie  Silber  glänzende  Gewebe  kleiner  Fe Id spinn en '),  womit 
dieselben  im  Beginne  des  Frühlings,  tamal  des  Herbstes,  Floren  und  Felder  äberepinncn,  and  welches 
dann,  vom  Winde  losgerissen,  oft  in  unbewegter  Luft  faden-  and  flockenförmig  fortzieht  and  an  er- 
habenen Gegenständen  hängen  bleibt,  führt  beim  Volke  eine  Menge  von  eigentümlichen  zum  Tbeile 
mythischen  Namen,  von  denen  manche  anf  die  alte  Ansicht  weisen,  nach  welcher  diese  Fäden  im 
Frühling  den  Sommer  bringen,  im  Herbste  aber  mit  ihm  wegflieben,  während  durch  andere  wieder 
nnr  das  im  Herbste  vorkommende  Gewebe  bezeichnet  wird.  In  Deutschland  findet  man  nämlich 
dafUr  die  Benennungen:  Fliegender  Sommer,  Flugsommer,  Sommerflug,  Nachsommer,  Sommerfädeo, 
Sommerseide,  Graswebe,  Herbstgewebe,  Herbstgarn,  Herbstfaden,  Mädcbensommer,  Alteweiberaommer, 
Liebfrauensommer,  Mariensommer,  Marienfaden,  Mariengarn  uud  Marienseide  *).  Desgleichen  heisBt 
dies  Gewebe  französisch:  fils  de  Notre  Dame,  fils  de  la  Vierge  and  cheveux  de  la  St.  Vierge; 
italienisch:  filamenta  di  Santa  Maria  und  filamenta  della  Modonna;  polnisch:  lato  swieto  marcinskie 
(Mariensommer)  und  babie  lato  (Alteweibersommer);  böhmisch:  babske  leto  oder  bloss  babj;  ungarisch: 
v6n  asszonyok  nyara  (Alteweiberaommer) ;  englisch :  gossamer,  d.  b.  godB-samer  Gottes-Scbleppkleid 
oder  bloss  samar,  siroar  (Schlepp),  und  schwedisch:  dvärgsnät  (Zwergnetz)  *).  Lateinisch  beissen  diese 
Fäden  ebenfalls  Filamenta  Mariae,  und  das  Zedler'scbe  Universallexikon  vom  Jahre  1737,  IX.,  905 
berichtet:  „Die  Filamenta  Mariae  werden  auch  sonst  Capillitium  Veneria,  Deutach  Marien-Garn  oder 
Marien-Sommer  genannt,  und  hat  davon  Sigism.  Schmieder  in  Lomatsch  auB  einem  alten  Jenischeu 
Manuscript  folgenden  Ursprung  und  Ableitung  des  Wortes  angegeben,  dass  nämlich  dieses  Moteoron 
seinen  Namen  daher  hätte,  weil  es  Reliquien  von  dem  Tuche  der  Jungfrau  Mariä  wären,  so  sie  in 
ihrem  Grabe  umgehabt  hätte:  denn  nachdem  sie  von  den  Todten  auferstanden  und  gen  Himmel 


')  Aranes  obtectrix,  lycosa  saecata  and  tetragnata  externa.  Mannhardt.  Germ.  Myth.  839. 
•)  3.  Grimm,  Myth.  440  und  744.  Manohardt,  Gorm.  Myth.  689  und  640.  WolPa  Zeitwbr.  fOr  dout  Mytb. 
II.,  96  und  Becbatein,  Deut.  Sagenbuch  290. 

')  Grluim,  Myth.  744.  Mannbardt,  Genn.  Myth.  539. 
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.Fliegender  Sommer* 


gefahren,  hätte  sie  solche«,  wie  Elias  seinen  Mantel,  in  der  Lufft  fallen  lassen,  welches  wegen  der 
grossen  Höhe  die  Winde  ergriffen  and  in  unzäblicb  kleine  Fäden  zerissen  hätten,  welches  nun  heute 
zu  Tage  zum  immerwährenden  Andenken  des  Jahres  zweymahl  in  die  Welt  hemm  flöge  nnd  sich 
sehen  Hesse ')."  —  Im  baieriseben  Altmtlhlthale  aber  glaubt  das  Volk,  die  Mattergottes  fliege  in  den 
Herbstnächten  mit  den  elftauBend  Jangfranen  durch  die  Lnft  und  ttberspinne  Berg  nnd  Thal  mit 
dem  „Liebfrauensommer",  and  zwar  Gott  zum  Dank  für  die  von  ihr  Air  die  „Urahndl  and  die 
Kinder"  erbetenen  schönen  Herbsttage,  welche,  wie  man  sagt,  den  Sommer  an  Anmuth  übertretTen, 
nnd  gleich  dem  erwähnten  Gespinnste  Liebfrauensommer,  Alteweibereommer  und  Nachsommer  genannt 
werden  •).  Daher  beisst  es  in  Pangkofer's  lieblichem  altbaieriBchem  Gedicht  „Da  Ltab  Fraua  Summa": 


Vom  Monta  am  Jarta  (Dienstag) 

In  a  mondhellen  Nacht, 

Da  hat  deu  Liabfrau 

A  schön  »  Wund»  vollbracht. 


Dec  aufgohat  Sünna 
Trifft  Wiesen  und  lload, 
Und  Fulda  und  Wälda 
In  an  aeidana  Pfoad. 


Mit  de«  elftauaat  Jungfern, 
Mit  Engerln  g'rad  gnua, 
Ziagt  »'  durch  alle  Land, 
Ueba  Berg,  üba  Flu» 


Ea  aebirumat  und  rlimmal, 
Kannst  «ebang'n  kaam  hin, 
'S  bellliaeht  Thau,  gelb,  roth, 
Lauta  Edelg'atna  d  rin. 


Vor  jeden»  Jungfer 
Fliagt  an  Engerl  voran, 
An  an  guldana  Kock» 
Hat  s  Silbaaeidn  d'ran. 


Z'  Mittag'n  kimmt  a  Winderl, 
In  Schloar  ein!  waabt'a, 
Und  glanxate  Strehn  af 
In  d' 


Pee  Jungfern  unmuaaai, 
Draahn  d'Spindel  mit  Kunat, 
Und  All'*  übaweban  a' 
Hit  ailbaoa  G  t 


S  fliag'n  hin  und  's  fliag' 
Und  hiittst  rechte  Aug'n, 
Kannst  d'Heiling  und  d'Engerl 


Dee  bängan  an  Jadem 
A  Fafanerl  an  Huat, 
Und  haspeln  eahm's  ummi, 
Schau,  roll  Ubamuath. 


Diese  Volksmeinnng  ist  ausserdem  auch  in  Paaaau  zn  Hause,  aber  mit  der  Abweichung,  das« 
hier  statt  der  eintausend  Jungfrauen  die  heidnischen  Elben  Begleiterinnen  der  Muttergottes  sind  '), 
und  Jobannes  Praetorius  erzählt  in  seinem  seltenen  Buche:  Sacra  filameota  Divae  virginis  oder 
Naumburgische  plumerantfarbene  Seidenfaden  vom  Jahre  1655:  Bei  Naumburg  habe  es  am  Grün- 
donnerstag hocbblaue  Seide  geregnet,  womit  mehrere  Aecker  bedeckt  gewesen  seien  und  von  welcher 
das  Volk  glaubte,  dass  sie  Maria  gesponnen  habe  *).  —  Dio  früher  erwähnte  Auffassung  des  Marien- 
{,'aras  als  Elbengespinnst  findet  sieb  itidess  auch  anderwärts,  und  hält  es  zudem  für  ein  gluckbringendes 


')  Vergl.  Mensel,  Christi.  Symb.  403. 

h  8cböppner,  Baier.  Sagenbuch,  N.  A.  III.,  162  ff. 

')  SchOppner,  a.  a-  0.  162. 

*)  Mannhardt,  a.  a.  0-  3C7. 


von  C.  M  Bin» 


Zeichen,  wenn  sich  einem  solche  Fäden  uu  die  Kleider  anbäugen  '),  weshalb  Ubluud  in  «einem  Ge- 
dicht „Der  SommerfadenJ  singt: 


An  eine  solche  spinnende  Fee  dachte  wohl  auch  Eichendorff  in  seinem  Gedicht  „Herbst", 
indem  es  in  demselben  heisat: 


Diese  Zeilen  gemahnen  übrigens  auch  an  das  erwähnte  Capillitium  Vencris,  welches  wieder 
auf  das  sogenannte  Franenbaar  iadiantum,  capillns  Veneris)  weist  Dabei  möge  in  Bezug  auf 
die  Mnttergottes  sowie  die  Marienseide  bemerkt  werden,  dass  die  erstere  in  Keimeu,  Sagen  und 
Legenden  als  Spinnerin  erscheint,  wobei  zugleich  an  die  grllne  und  rothe  Seide  spinneude  Maria 
in  Werinhers  Ton  Tegernsee  „Marienleben",  sowie  au  den  uugeuabten,  nach  dem  altdeutschen  Ge- 
dicht „Der  ungentthte  graue  Rock  Christi"  von  der  heiligen  Jungfrau  gesponnenen  heiligen  Rock  des 
Herrn  erinnert  sei.  Aber  auch  von  den  Künstlern  des  Mittelalters  wurde  die  Muttergottes  spinnend 
abgebildet,  und  ich  verweise  in  Bezug  auf  die  neuere  Zeit  auf  FUhricb's  wunderliobliche  Darstellung 
der  in  den  Wolken  thronenden  spinnenden  Madonna,  welcher  das  Jesuskind  den  Rocken  hält  (in 
der  von  diesem  Meister  illustrirten  Ausgabe  der  „Nachfolge  Christi")  und  bemerke  zum  Schlüsse, 
das»  nach  Maria  mehrere  Pflanzen  Marienflachs ')  und  die  den  Gflrtel  des  Orion  bildenden  Sterne 
schwedisch  Mariärock,  dänisch  Marirock  (Marienrocken)  genannt  werden'). 


•>  CoUhoro,  Deut.  Myth.  348 ,  Wolf,  Beiträge  i.  deut.  Myth.,  1 ,  237. 

*}  S.  Wuttke,  Der  Volksaberglaube  2",  Pcrger,  Deut.  Pflanzeosagen  69  uod  Chevalier,  Der  deot.  Mythus 
ig  der  Pflanzenwelt  32. 

»)  Grimm,  Myth.  <>89. 


IUI.  R*o4.  |0 


Da  fliegt,  alt  wir  im  Felde  geben. 


Ein  Sommerfaden  Uber  Land, 
Ein  leicht  und  licht  Geepinott  der  Feen 
Und  knüpft  von  mir  tu  ihr  ein  Band. 
Ich  nehm'  ihn  ftlr  ein  günstig  Zeichen, 
Ein  Zeichen,  wie  die  Lieb'  es  braucht. 
0,  Hoffnungen  der  Hoffnungsreichen, 
Ans  Duft  gewebt,  von  Luft  zerhaucht. 


Durch  die  Felder  sieht  man  fahren 
Kine  wunderschöne  Frau, 
Und  von  ihren  langen  Haaren 
Goldne  Faden  anf  die  Au 
Spinnet  sie  and  singt  im  Geben: 
Eya,  meine  BlOmelein, 
Nicht  nach  Andern  immer  sehen, 
Eya,  schlafet,  schlafet  ein. 


Die  Porträts  in  Kupferstichen  der  steierischen  Herren  und 

Grafen  von  Stubenberg. 

Von 

Leopold  v.  Beckh- Widmaiiatetter. 


Iu  diesem  Jabre  beging  das  Land  Steiermark  die  Feier  der  öUOjährigen  Zusammengehörigkeit 
mit  der  Dynastie  Habsburg,  dem  glorreichen  Regentenhause  Oesterreichs. 

Aas  dem  Uerrenstande  der  Steiermark  vom  Jahre  1  283  haben  Bich  nur  mehr 
zwei  Geschlechter  in  Rinthe  erhalten:  die  Stubenberg1)  und  die  Teuffenbach1). 

Nach  dem  steierischen  Urkundenbuchc  zäblteu  bereit*  im  Jahre  1145,  also  unmittelbar  nach 
dem  Aufkommen  der  Gcschlccbtsnamen,  die  Stubenberg  und  Kapfenberg  zu  dem  vornehmen 
Adel  de«  Laude«.  Otto  II.  und  Wülfing  III.  von  Stubenberg  und  Kapfenberg  werden  am  3.  März  1170 
in  der  Umgebung  Kaiser  Friedrich'»  I.  von  Hohenstaufen,  und  zwar  unmittelbar  hinter  den  Grafen 
von  Wittelabach,  Andechs,  Göre,  Plaien  und  Heunburg  genannt.  Wülfing  IV.  dieses  Namens  erprobte 
die  Schärfe  seines  Schwerte«  sowohl  in  der  Heimat,  als  im  heiligen  Lande  und  in  Spanien;  insoweit 
den  begeisterten  Schilderungen  des  heimatlichen  Sängere  Ulrich  von  Liechtenstein  historische  Wahr- 
heit innewohnt,  zeigte  dieser  Wülfing,  der  Herr  auf  Kapfenberg,  die  anschwellende  Macht  fülle  des 
im  MUrzthale  weitgebietenden  Hauses  aof  dem  Turniere  zu  Friesach  1224,  auf  welchem  er  au  der 
Spitze  von  34  Vasallen  auftrat  und  mächtige  Grafen  in  den  Schatten  stellte. 

Am  18.  Juni  12ÖÖ  nahm  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  die  ihm  stammverwandten  Grafen 
Friedrich  und  Heinrich  von  Ottenburg  in  seinen  Schutz,  dagegen  versprachen  die  beiden  Grafen  dem 
Herzoge  ihre  Dienste  gegen  jeden,  ausgenommen  „gegen  ihre  Freunde,  welche  zu  befehden  ihnen 
die  schuldige  Treue  nicht  gestatte",  da«  sind  Graf  Ulrich  von  Sternberg,  Graf  Ulrich  von  Heunburg, 
Graf  Heinrich  von  Pfannberg,  Wülfing  von  Stubenberg  und  bedingungsweise  der  Graf  Mainhard 
von  Gftrz»). 

Des  obengenannten  Walöng  Bruder,  Ulrich  II.  von  Stubenberg,  t  am  1291,  hatte  Elsbet 
Gräfin  von  Ottenburg  zur  Gattin  und  war  durch  diese  Verbindung  den  damals  in  Kärnten  regierenden 

')  Dr.  C  v.  Wurzbach,  biograpb.  Lexikon  des  Kaiserthnm»  Oesterreich,  XL.  Band:  .Die  Herren  und  Grafen 
von  Stabenberg." 

•)  Ebenda  XLIV.  Baad:  «Die  Freiherren  tu  Teaffeubach.' 

»)  Dr.  K.  Taogl:  .Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten',  II.  Abtbig.,  8.  10. 
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Fürstenhäusern,  sowohl  den  Ortenhurg-Sponbeiro,  als  ihren  Nachfolgern,  den  Grafen  von  Gttrz- Tyrol, 
durch  letztere  aber  noch  dem  Hause  Habsbnrg  in  der  Zeit  verwandtschaftlich  nahegetreten,  wo 
dieses  nene  leuchtende  Gestirn  seine  welthistorische  Lnnfbabn  bereitB  angetreten  hatte1). 

Vermöge  der  ebengenannten  vornehmen  Verbindungen  mochten  die  Bruder  Wülfing  IV.  und 
Ulrich  II.  von  Stubenberg  bereite  den  Rang  vollfreier  Männer  besessen  haben.  Filr  eine  solche 
bevorzugte  RangBtellung  der  Stnbenherger  spricht  wenigstens  das  von  Ulricb's  Söhnen:  Ulrich  III., 
Friedrich  II.  und  Heinrich  I.,  zu  Kapfcnberg  im  Jahre  129^  errichtete  Haasgesetz,  durch  welches 
sie  das  Recht  der  Privatgesetzgebnng  ohne  Mitwirkung  des  LandesfOrsten  ausübten.  In  den  wichtig- 
sten Urkunden,  welche  in  der  Steiermark  ausgestellt  wurden,  steht  ihr  Name  unter  den  Zeugen 
unmittelbar  hinter  den  Grafen,  in  der  Reibe  der  Aufzahlung  nur  wetteifernd  mit  den  Herren  von  der 
San  (Saneck),  Peckan,  aus  welchen  eben  damals  die  Grafen  von  Pfannberg  hervorgingen,  Pettau, 
Ehrenfels,  Liechtenstein  zu  Mnran,  Stadeck  und  Wildon,  durchweg  weitgebietende  Landherren  oder 
„uobiliores  Styriae"  *).  Mit  dem  Hause  Wildon,  aus  welchem  Herrand  schon  circa  1195  vom  Abte 
von  Admont  als  „dominus"  angerufen  wurde,  wahrend  dieselbe  Titulatur  bei  den  Stubenberg  sich 


')  Zur  Erläuterung  diese«  Verhältnisses  diene  folgende  Stammtafel. 
Hermann  11.  Graf  von  Orteuburjr,  t  1250  Mainbard  III.  Graf  von  Oörz,  t  1258. 

G». :  Aitlhtid,  T«ht«r«nd  Erbin  A!b«rt-»1!1  .  lolilun  Qmfa«  t.  TjtdI.  t  1275 


llit  Nun  ' 


ist  Qicll  Wkanat. 


Heinrich, 
t  c.  1270. 


N  .  .  .  .  El.bet,  Friedrich  II., 
Gem.:  Conrad  Gemahl:  IH-  Grafv.Orteu- 
v.Aueraperg,  rieh  II.  von  barg,  t  den 
t  vor  1248.  Stuben-  28MärzlS04 
—  Von  Nach-  berg,  t  um  Gern  :  Adel- 
kommen Ist  1291.  heid  Gräfin  t. 
nichts  be-  Görz-Tyrol 


Die  Söhne : 
Mainhard  I., 
Otto  V.  und 
Alhrecbt  III. 


Ulrich   III.  Friedrich  11.  Heinriehl,  Wtilfimr  VII. 

Elisabeth,  Mutt 

v.Stubenherg 

v.  Stubenberjj, 

t  c.  1816.   von  Stuben- 

von 21  Kindern, 

1277-1295 

1291-1292  im 

berg,  üoroiui- 

t  28.  Oct.  1313. 

Gern  :  Elspct 

Kampfe  mit 

kanermUneh 

Gem.:  127«  AI 

Gräfin  von 

Herzog  Al- 

in Friesach, 

brecht  I.,Sohn 

Pfannberg 

brech  t  I.  von 

1291  Candida! 

des  deutsch. 

(Stamm- 

Oesterreich und 

ftlr  den  er*- 

Kaiser» 

eltern  aller 

Steiermark ; 

bischo  fliehen 

Rudolf  von 

späteren 

später  barober- 

Stuhl  v.  Salz- 

Habsburt;, 

Stnben- 

gischer  Haupt- 

burg, 1298 

1282  Herzog  von 

berg.) 

mann  {.Kärnten, 

bis  1304  Bi- 

Oesterreich und 

t  1318. 

schof  v.  La- 

Steiermark, 

va«,  1304  bis 

1298dontscher 

tl319  Bischof 

Kaiser, 

und 

t  1.  Mai  ISO« 

ReichsfUrst 

v.  Bamberg. 

Adelheid,     Mainhard  IV.,  1258  (iraf  Albrecht  II., 
tc  1284,  be-  in  Tyrol,  12S0  Herzog  in  12(17  Graf  zu 
(rraben  zu  Kärnten,  t  1296.         Görz.  (Von 

Stam»       Gern  :  Elisabeth,  Tochter  diesem  stam- 
in  Tyrol.     Herzogs  Otto  in  Bayern,  men  die  Gra- 
Gcm  :    Frie-   Braut  Herzog*  Friedrich  fen  von  Gürz, 
drich  II.  Graf  des  Streitbaren  des  letz-  erloschen 
v.  Ottenburg,  ten  Babenberg  (t  1246),  1500). 
dann  Gemahlin  Kais.  Con- 
rad IV.  <t  1254)  (mit  die- 
sem Mutter  Conradine 
des    letzten  Hohen- 
staufen, t  12C9),  endlich 
1259  Gemahlin  Mainharda, 
t  9.  October  1273,  be- 
itraben zn  Status  iu  Tyrol. 

Heinrich,  Herzog  i.  Kärnten 
und  Graf  in  Tyrol,  130* 
König  v.  Bflhmen.  t  1335. 


»)  Moebar,  Gesch.  III.  45,  basirt  auf  Annal.  Leob.  Anno  12117. 


10- 
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zum  ersten  Male  am  2.  September  1305  findet '),  lässt  sieb  eine  Stamm  Verwandtschaft  mit  den  Stuben  - 
berg  vermnthen,  wenn  wir  einer  wichtigen  Uebereinstimmung  im  Wappen,  die  im  Hittelalter  geläufige 
Bedeutung  beimessen.  Ulrich  I.  von  Stubenberg  siegelte  am  30.  Juli  1210  mit  einem  Thier,  das 
einem  Wolfe  ähnlich  sieht,  und  dasselbe  Thier  sehen  wir  im  Haupte  des  Siegels,  welches  uns  ans 
dem  Jahre  circa  1195  vom  Herrand  von  Wildon  erhalten  blieb.  Wappensicgel  vor  dem  Jahre  1200 
und  die  nächstfolgende  Zeit  sind  fast  ausschliesslich  nur  von  herzoglichen  und  gräflichen  Familien 
auf  uns  gekommen,  ein  Umstand,  der  gleichfalls  fttr  die  vornehme  Stellung  der  Stnbenberg  spricht. 

In  der  berühmten  Adelsveraammluug  der  steirischen  und  kärntnerischen  Edlen  im  Kloster  Renn 
am  19.  September  1276  waren  die  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  und  Heinrich  von  Pfannberg,  die 
Herren  Friedrich  von  Pettau,  Wülfing  von  St  üben  berg,  Herrand  von  Wildon,  Hartuid  von 
Stadeck,  Otto  (Ulrich's  Sohn)  von  Liechtenstein,  Oottschalck  von  Neidtberg,  die  Scbeuken  von  Ramen- 
stein,  Offo  von  Teuffenbach,  Kolo  von  Seidenhofen,  Gottfried  von  Truchsen,  Kolo  von  Marburg, 
Hartnid  von  Leibuitz,  Wilhelm  und  Heinrieb  von  Schärften  berg  *)  u.  A.  m.  die  Führer 
des  Landes,  welche  sich  eidlich  gelobten,  dem  neugewählten  deutseben  Könige  Rudolf  von  Habs- 
burg mit  Leib  und  Gut  zu  dienen  und  unmittelbar  darauf,  in  vereintem  Wirken  die  Beamten  und 
Truppen  des  Böhmenkönigs  Ottokar  aus  dem  Lande  drängten. 

Dieselben  Edlen  fochten  dann  in  der  Marcbfelder  Schlacht  und  huldigten  deu  mit  Oesterreich 
und  Steiermark  belehnten  Söhnen  des  ersten  Kaisers  aus  dem  Hause  Habsburg. 

Herzog  Albrecht  I.  war  ein  strenger  Herr.  Dass  er  es  mied,  die  Edlen  seiner  Länder  in  seine 
Umgebung  zu  ziehen,  dass  er  sieb  weigerte,  die  vou  seinem  Vater  erst  vor  wenigen  Jahren  gegebenen 
Privilegien  zu  bestätigen,  erweckte  den  Verdruss  der  Stcirer,  der  sich  erst  in  heftiger  Rede  kundgab, 
aus  welcher  endlich  der  EnUchluss  zur  Tbat  reifte.  In  der  Empörung  der  Steirer J)  wider  Herzog 
Albrecht  im  Winter  1291  auf  1292  ragte  die  Gestalt  Fricdrich's  von  Stubeubcrg  vor  allen 
andern  bervor.  Als  der  Herzog  unerwartet  mitten  im  Winter  mit  Heeresmacht  Uber  den  Setnmering 
kam,  flohen  sie  alle  die  Verbündeten,  nur  der  Stubenberger  nicht.  Bei  Kraubath  in  Obersteier  kam  es 
zum  Schlagen,  Stnbenberg  wurde  besiegt,  in  Haft  genommen  und  schwor  bei  der  ihm  von  seinem 
Oheim  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  erwirkten  Entlassung,  14.  August  1293,  „seinem  Herrn, 
dem  Herzoge  Albrecht"  Treue.  Damit  bekannte  sieh  Friedrich  von  Stubenberg  wieder  als  Ministeriale. 
Als  Lösegeld  hatte  er  4000  Mark  Silber  zu  bezableu,  eine  in  jener  Zeit  horrende  Summe,  wolcbe 
für  die  damalige  Macht  des  Stubenberg' sehen  Geschlechtes  Zeugniss  gibt'). 

»)  Diplomat.  Styr.  I.  S4C-347.  Muckar,  III.  47  und  VI.  157. 

•)  Die  Scharf fenberg  sind  in  letzter  Zeit  im  Mannesstemme  erloschen.  Eine  Tochter  de»  letzten  ScbÄrffen- 
berg  war  die  Gemahlin  des  Reichrathsabgcordneten  Bartolomaua  Kitter  von  Carneri,  Besitzers  des  Schlosses  Wild- 
haus bei  Marburg  a.  d.  Drau.  (Ueber  die  Genealogie  der  SchärnVohcrg  siehe  Zeitschrift  des  bcrald.-genealog.  Vereins 
.Adler'  in  Wien,  1871  und  1872,  I.  und  II.  Jahrgang.) 

*)  Den  Bundbrief,  ddo.  Deutach-Landsberg  am  Neujahrstage  1292,  beschworen  Erabiechof  Conrad  von 
Salzburg,  die  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  und  von  Pfannberg,  Hartnid  und  llerrand  von  Wildon,  Friedrich  von 
Stubenberg,  Otto  und  Wülfing  von  Kreuels,  Rudolf  von  Kaae  (Rosegg)  und  Friedrich  von  Weiaaonegg 

*)  Die  einfache  Multiplication  der  Zahl  der  Mark  mit  20  fl.  ergab«  allerdings  nur  eine  Summe  von  80  000  fl. 
Diese  Berechnung  auf  unsere  Zeit  einfach  zu  Überträgen,  wäre  nicht  zutreffend.  Die  Frage  steht  vielmehr  so,  was 
man  im  Jahre  1293  für  4000  Mark  80.000  fl.  an  Gütern  hütte  kaufen  können  und  welchen  Werth  diese  Güter  in 
unseren  Tagen  vorstellen  würden.  Eine  Million  dürfte  nicht  genügen.  Ein  naheliegendes  Beispiel  zur  Stütze.  Im 
Jahre  1288  kauften  die  Brüder  Stubenberg  die  noch  jetzt  im  Besitze  der  Familie  befindliche  Burg  und  Herrschaft 
Guttenberg  sammt  dem  Markte  Weiz  nm  1200  Mark  Silber  —  24.000  fl.,  d.  1.  um  fast  deu  vierten  Tbeil  jene»  Löse- 
geldes. 1850  wurden  dieser  Herrschaft  an  Grundcntlastungs-Entscuädigung  allein  83.575  fl.  zugesprochen. 
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Die  hartaufsitzende  Narbe  von  — 1293  ist  uiebl  die  einzige,  welche  die  Stubenberger  als 
Erinuerungsniale  aas  dem  ungleichen  Kample  mit  der  zunehmend  erstarkenden  landesfürstlicuen 
Gewalt  davontrugen.  Die  Baumkircher  Fehde  nennt  llans  von  Stubenberg  als  einen  der  Haupt- 
mitbet heiligten ;  er  bttsste  dabei  die  grosse  Herrschaft  Holleuburg,  wolche  später  zur  Quelle  des 
Keicbthums  der  Dietrichsteiner  wurde,  dann  die  steirischen  Schlösser  Ober-Kadkersbnrg  und  Scbwan- 
berg  ein,  das  sind  Werthe,  die  eine  beutige  Million  übersteigen.  Zur  Zeit  der  Gegenreformation  ver- 
liessen  die  besitzkräftigeren  Zweige  der  Stubenberg,  sowie  der  Teuffenbacb  und  noch  viele  andere 
lieber  ihre  Heimat,  als  ihre  religiöse  liebe rzeugnng.  Die  Auswanderer  opferten  durch  diesen  Eut- 
scbluss  mehr,  als  man  bei  flüchtigem  Betrachte  zuzugestehen  geneigt  ist:  sie  opferteu  nicht  nur  ihre 
um  einen  Spottpreis  verschleuderten  Güter '),  sie  opferten  ihre  Existenz.  Ein  Baum  kann  verpflanzt 
werden,  so  lange  er  noch  jung  ist.  Diese  vom  alten  Stamme  abgerissenen  Zweige  waren  nicht  mehr 
im  Stande,  in  fremder  Erde  zu  gedeihen,  sie  verblühten  nacb  kurzem  Scheindasein. 

In  der  Heimat  trieben  die  alten,  kräftigen  Eicbenstämme  noch  immer  neue  Aestc,  deren  Sprossen 
sich  im  Dienste  des  Landesfürsten  nnd  des  Landes  selbst  hervorthaten,  und  würdig  stehen  die  Träger 
der  Namen  Stubenberg  und  Teuffeubach  auch  inmitten  der  neuen,  so  ganz  und  gar  neuen  Zeit. 

Der  fast  auf  jedem  einzelneu  Blatte  der  steierisebeu  Geschichte  verbuchte  Name  Stabenberg 
kam  auch  im  benachbarten  Oesterreich  zur  Geltung.  Das  Verzeichnis«  der  Geschlechter  des  alten 
Herrenstandes  in  den  Ländern  ob  und  unter  der  Enns,  nacb  dem  vom  Kaiser  Kudolf  II.  im  Jahre  1593 
bestätigten  sogeuannten  l'olheimischen  Laheit,  nennt  16  Familien  mit  dem  Beisatze  der  „Landes- 
aposteln". Von  diesen  österreichischen  Apostelfamilieu  blühen  nur  mehr  die  Collalto,  Fürstenberg, 
Liechtenstein,  Salm,  Starbemberg,  Stubenberg  nnd  Traun,  alle  im  Fürstenrange,  bis  auf  die 
leüten  Zwei. 

Hinsichtlich  des  Adelsranges  stellen  die  Stubenberg  das  einzige  Adelsgeschlecht  der  Steier- 
mark, vielleicht  das  einzige  in  ganz  Oesterreich  vor,  welches  seine  edle  Herkunft  nicht  auf  eine 
moderne  Adelsurkunde  stützt.  Sie  bedürfen  einer  solchen  nicht,  sagt  doch  des  Kaisers  Brief  vom 
5.  März  146(5  viel  mehr,  als  irgend  eine  Adelsurkunde  enthält.  Die  Kinder  des  verstorbenen  Landes- 
hauptmannes Leutold  von  Stubenberg  erhielten  das  Vorrecht,  vor  keinem  anderen  Richter  als 
dem  Kaiser  selbst  zu  erscheine u.  Seit  Jahrhunderten1)  führen  sie  allgemein  anerkanut  den 
Titel,  welcher  ihrer  einstigen,  jedem  Grafen  äqniparirenden  Stellung  cutspricht,  den  Titel  „Herr" 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  ihrem  Geschlechts-,  hinter  dem  Rufnamen.  Nur  ein  dann  ohne  Des- 
cendenz  verstorbener  Nachkomme  der  ausgewanderten  protestantischen  Linie  lies  sich  als  sächsischer 
Minister  ein  Grafendiplom  ausstellen,  weil  man  in  der  Fremde  au  seiner  alten  Herkunft  zweifelte 
und  weil  der  einst  vielbedeutende  Begriff  des  Titels  „Herr"  seit  seiner  Verbreitung  auch  auf  Per- 
sonen in  niederen  Stellungen  die  frühere  Geltung  eingebüsst  hatte.  Eben  in  Folge  dieser  Wandlung, 
in  Folge  des  allgemeinen  Drängens  nach  verbrieften  Titeln,  waren  die  steierischen  Stubenberge 
schon  seit  dem  17.  Jahrhunderte  genothigt,  sich  nebenbei  auch  Grafen  zu  nennen,  doch  nicht  etwa 
wie  die  briefmässigen  Grafen  in  Kraft  ihrer  Diplome:  „Graf  und  Herr  von  und  zu  .  .  .",  sondern 
„Herr  und  Graf",  das  hei&fet:  vor  allem  Herr  und  nebenbei  nicht  wenigor  als  irgend 
ein  diplommässiger  Graf.  Dass  die  Stubenberger  nicht  weniger  sein  können,  ergibt  ein  Blick  auf  die 

')  Die  Stubeoberg  den  schonen  Kram  von  Schlossern  im  Drauthiile  niiehst  Pettnu  ;  Wurmbcrjc,  Ebcnsfeld, 
St  Jobann,  Maua  am  Bacher. 

')  Wie  schon  vorher  erwübot,  nachweisbar  seit  dem  Jahre  1305. 
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StammbauniBkizze,  welche  uns  belehrt,  dass,  nach  dem  Graf  Rudolf  von  Habsburg  deutscher 
Kaiser  geworden  war,  im  Jahre  127<>  dessen  Sohn,  der  spätere  Kaiser  Albrecbt,  ein  ziemlich  naher 
Verwandter  der  Stubenberge  wurde.  Kurz  darnach  war  Übrigens  von  1304  —  1319  Wülfing  von 
Stnbenberg  als  Bischof  von  Bamberg  deutscher  ReicusfOrst,  ebenso  Josef  lierr  und  Graf  von  Stuben- 
berg von  1790 — 1802  regierender  Fürstbischof  von  Eichstätt,  spater  Erzbiscbof  von  Bamberg. 

Diese  gesellschaftliche  Rangstellung  ist  mit  einem  angemessenen  geschichtlichen  Leben  ver- 
webt, so  das«  kein  noch  so  weit  ausholender  Anspruch  anderer  alter  steierischer  Adelsfamilien  ge- 
kränkt werden  dürfte,  wenn  ich  behaupte:  In  der  Steiermark  kann  sich  keines  der  lebenden 
Adelsgescblechter  an  Alter  nnd  historischer  Bedeutung  für  dieses  Land  mit  den  Stuben- 
bergern  messen,  sie  sind  zudem  auch  die  ältesten  Erbaratsträger  in  Oesterreich  durch  das  Oberst- 
erbschenkenamt  im  Herzogthume  Steiermark,  welches  sie  seit  1320  ununterbrochen 
inne  habeu. 

Der  Sirahlenglaiu  der  Geschichte,  welcher  die  Stuheubcrce  umgibt,  ruht  Übrigens  auch  ma- 
teriell auf  festem  Grunde.  Allerdings  gebieten  sie  nicht  mehr  Uber  das  Mürz-  und  Tragöss-  nnd  Uber 
Tbeile  des  oberen  Murthaies  (Katsch,  spater  auch  Fraueuburg»,  sowie  Uber  einen  stattlichen  Theil 
des  Gebietes  von  Anger,  Weiz  und  PasBail,  aber  die  Schlösser  Obcrkapfenberg  mit  Wieden,  Gutenberg, 
Stubeck  und  Mureck  in  Steiermark  gehören  seit  irrgedenken  ihnen  '),  ausserdem  in  Böhmen  fast 
Ul.OoO,  iu  Ungarn  circa  25.000  Joch  Grund  und  Boden,  das  sind  mehr  als  vier  Quadratmeilen. 

Unter  den  geschichtlichen  Denkmälern  dieses  also  gekennzeichneten  Adelsgeschleebte«  ver- 
dienen die  zahlreichen  Porträts  in  Kupferstieben,  meist  des  17.  Jahrhunderts,  gauz  besondere 
Erwähnung. 

Sie  stammen  in  ihrer  Uberwiegenden  Mehrzahl  vou  den  um  das  Juhr  1629  wegen  ihres  pro- 
testantischen Glaubensbekenntnisses  nach  Deutschland  ausgewanderten  Geschlechtsangebörigen,  welche 
die  Anwesenheit  der  tüchtigen  Meister  des  Stichels  in  den  Reichsstädten,  uuter  welchen  der  be- 
rühmte Bartolomäus  Killian  hervorgehoben  sei,  benutzten,  um  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  nach 
alten  Bildnissen  auch  ihre  längst  verstorbenen  berühmteren  Vorfahren  im  Kupferstiche  darstellen  zu 
lassen.  Es  ist  dies  ebenso  ein  ehrendes  Zeugnis*  der  Pietät  für  die  Vorfahren  und  des  Familien- 
geistes,  als  auch  des  Kunstsinnes. 

Die  Stubenberg  sind  durch  30  dargestellte  Familienglieder  in  41  Kupferstichen  und  2  Litho- 
graphien der  neueren  Zeit,  also  in  43  Blättern  vertreten.  Die  Mehrzahl  dieser  Blätter  sind  gestochen 
von  Johann  Frauck  (10),  J.  A.  Böner  ((51,  Bartlmä  Killian  (4);  diesen  reihen  sich  an  Georg 
Christoph  Eimmart  und  Joh.  Friedrieb  Leonard  (je  3),  Scbollenberger  und  Georg  Andrä  Wolfgang 
(je  2),  Blaschke  ( 1 794 \  Georg  Fennizer  nnd  Philipp  Killian  (je  1).  Die  Künstler  der  Übrigen  Kupfer- 
stiche sind  nicht  bekannt.  Blaschke's  Stieb  gehört  dem  späten  18.,  alle  übrigen  Stiche  jedoch  geböien 
dem  17.  Jahrhunderte  an.  Vermöge  dieser  stattlichen  Porträtreihe,  aus  welcher  uns  einige  durch 
ihre  prächtige  und  zugleich  würdevolle  Ausführung  entzücken,  thaten  es  die  Stubenberg  den  kunnt- 
sinnigeu  Augsburger  Patrizierbäusern,  den  Fugger,  Weiser,  Imbof  und  anderen,  bei  welchen  die 
Abbildungen  in  Kupferstich  besondere  beliebt  waren,  völlig  gleich. 

Soweit  mir  bekannt  geworden,  wetteifern  vier  Sammlungen  bezüglich  der  grössten  Vollständig- 
keit dieser  Porträtreihe:  die  Fideicommiss-Bibliothek  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  Oesterreich, 

')  EifjeDtbUmlicherweise  hat  gerade  diese  »o  recht  im  Lande  wurzelnde  Familie  keloeti  erbliches  Sitz  im 
österreicbi»chen  Herrenhaus«! 
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das  steierische  Laudesarchiv,  das  germanische  Natiouahuuseam  in  Nürnberg  und  die  l'rivatsaromlung 
der  Frau  Gräfin  Anna  von  Bnttler,  gcbornen  Herrin  nnd  Gräfin  vou  Stubenberg,  Sternkreuzordens- 
dame  in  Graz. 

In  diesen  vier  Samminngen  kommen  folgende  Bildnisse  vor,  welche  ich  in  chronologischer 
Ordnung  and  mit  Rücksicht  auf  die  Theilung  in  die  Wurmberger  Exulanten-  und  die  in  der  Mehr- 
zahl im  Lande  gebliebene  Kapfcubcrger-Linie  vorführe,  diesfalls  noch  bemerke,  dass  die  Ueber- 
oder  Unterschriften  jedes  Bildes  in  diplomatischer  Treue  den  Beschreibungen  in  der  Regel  voran- 
gesetzt wurden. 

1.  „WBlItig  Herr  -  vou  Stubenberg.  |  Aunu  -  1120.' 

Aua  einer  Suite  von  J.  A.  Büner  im  17.  Jahrhundert  nach  einem  Porträt  angefertigt . 

Etwa«  nach  link«  gewendete«  Kniebild  eines  Ritters  im  Ledorkoller  mit  Brustpanzor  nnd  Armichienen,  da* 
Kleid  ist  mehrfach  durch  die  Darstellung  von  Löwenköpfen  belebt.  Am  Haupte  der  Helm  mit  aufgeschlagenem 
Visir.  Die  Rechte  hiilt  einen  Streitkolben,  diu  Linke  den  auf  den  Boden  geitellten  Schild,  8chwert  nnd  Doleb  »ind 
umgürtet.  Zwischen  der  Unterschrift  in  einem  Lorbeerkranz  das  Wappen:  Wolfsangel  statt  Anker  im  Schilde, 
Boscben  über  dem  Heim.  Von  diesem  Blatte  ist  noch  eine  Nachbildung  im  kleinen  Pormate  vorhanden  Sie  zeigt 
nur  das  link«  gewendete  Brustbild  ohne  Trutzwaffen,  au«  der  Spitze  de»  Helme»  mit  geüffneteui  Viair  erbebt  sich 
ein  Federbuscb.  Stich  von  Johann  Blasrhke  in  Wieu  aas  dem  J*hrc  179t. 

Wülfing  1.  Herr  von  .Stubenberg  lebte  von  c.  1135  bis  1162  und  ist  der  urkundlich  hekannte  Urahn herr  des 
ganzen  Unnses,  von  welchem  die  Geschlechtafolge  bi«  auf  unsere  Zeit  herab  nachweisbar  ist.  Die  in  der  Unterschrift 
de«  erstangeführten  .Stiches  gegebene  Jahreszahl  darf  nicht  beirren,  denn  bei  allen  BUner'tchen  Suite-Porträts  »ind 
die  Jahreszahlen  nur  approximative  angegeben.  Uebrigens  muas  Willfing  im  Jahre  1120  bereits  gelobt  haben,  wenn 
er  im  Jahre  1135  als  Mann  im  öffentlichen  Leben  auftreten  konnte. 

2.  .31.  Wölling  Baro  u  SUbenberg." 

In  einem  Kreise  das  Brustbild  eines  Dominikanermönche«  mit  einem  Lippen-  und  Kinnbarte.  Das  kleine 
Bildchen  gebort  einer  Snitc  Bamberg'scber  Bischöfe  an,  wie  die  vor  den  Namen  gestellte  Nummer  21  andeutet 
Ein  anderes  grössere»  Bild  in  -1°  bat  die  Unterschrift  in  G  Zeilen: 

.Der  hocbwllrdiirst  de«  H:  Rom:  -  Reicha-FUm  und  Herr,  Herr  I  Wlllfiug  xix  (;19;)  BischofT  zu  Bamberg  — 
Fridericb«')  Herrn  von  Stubenberg  |  und  Elisabclbae  Gritflin  von  Orten    -  bürg  Sohn.  Wurde  Ao.  1305  erwählt. 
Er  erbaute  in  deuiaelbigeu  Jahr  das  —  Dominikaner  Closter  zu  Bamberg  I  nnd  Ao.  1314  da*  Cluster  zu  Nenkirchco 
-  Rugiorte  13  Jahre.  Starb  den  19.  May  |  Ao.  1319.  Wurde  iu  Tbuinb  daselbst  bei  -  Kayser  Heinrich«  Fussen 
begraben  I  J.  F.  (Franck'r1)  sc: 

Diese  Erklärung  ist  durch  ein  vierfeldiges  Wappen  mit  zwei  Helmen  unterbrochen;  im  ersten  nud  vierten 
Felde  ist  das  Stiftswappen,  im  zweiten  nnd  dritten  Felde  das  Familienwappen  zu  sehen.  L'cber  dem  Helme  rechts  im 
.Schlrmbretl  der  Bauiberg'sche  Löwe,  Uber  jenem  link»  der  Stubeoberg'eche  Federbusch.  Zwischen  beiden  Helmen 
eine  Krone,  hinter  welcher  Krcnz  und  Stab  hervorgehen. 

Im  Bildfelde  darüber  steht  vor  einer  Mauer,  deren  Fenster  die  Aussicht  auf  eine  Kirche  von  der  hei  den 
Predige rmonchen  üblichen  Bauart  gewHhrt,  die  halb  nach  link«  gewendete  Gestalt  eines  Dominikanermönches  im 
weissen  Talar  und  achwarzeu  Mantel,  am  Haupte  die  bischöfliche  Inful  Die  rechte  mit  dem  Fischerringe  geschmückte 
Hand  halt  deu  au  die  Schulter  gelehuten  Hirtenstab,  die  linke  ist  flach  an  die  Brost  gelegt  Uebcr  dem  Haupte 
des  Bischofes  zwei  an  Bindern  hüngende  Wappenschilde,  rechts  Stubenberg,  links  der  vierfeldige  Schild  von  Ortenburg. 

Beide  Darstellungen  betreffen  Wülfing  VII.  von  Stubenberg,  welcher  1277  bi*  circa  1290  Pfarrer  zu  Bruck 
an  der  Mnr,  dann  Dominikanermönch  zu  Friesach  war,  schon  12dl  als  Candidat  fUr  den  Saltburger  Bischofsitz  von 
demjenigen  Conrad  von  Fobotdorf  genannt  wurde,  welcher  diese  Würde  erlangte.  Wülfing  wurde  1298  durch  die 
Inful  von  Lavant  entschädigt,  dann  1304  zur  Regierung  des  kaiserl.  Uochstiftes  Bamberg  berufen,  die  er  bis  zu  »einem 
Tode  im  Jahre  1819  führte.  Er  stand  im  Rufe  eines  gelehrten,  auch  in  diplomatischen  Geschäften  erprobten  Mannes. 


'»  l'aricMi«  r*t  V.t.r  W.lAoin  I...—  Hfl«»,  nicht  Fiudiuh. 
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3.  „Frledrlrh  Herr  von  -  Stubenberg,  Herzog  |  Kiidolphi  in  Oesterreich       Hoff  Herr  1360." 
Frontirtca  Ktiit-bild  eine»  kriiftigen  Mauncs  im  Schnur-  und  langen  Vollbart,  in  einer  weites  durch  einen 

Gürtel  zusammengehaltenen  Schnuhe  mit  Milisirtem  Blumen-Dessin.  Am  Haupte  cid  Barrut  tait  rückwärts  ab- 
wallendem  Federnschinuckc.  Der  Edelmann  steht  vor  einem  Gesimse,  auf  welche«  die  rechte  Hand  gestutzt  ist, 
die  linke  halt  eineu  Stock. 

Unten  die  Unterschrift  und  das  von  einem  Eichenblätterkranze  umgebene,  mit  einer  Zackenkrone  bedeckte 
Doppelwappen  Stnbenberg  «ud  Carrara.  Eine  Carrara  aus  dem  berühmten  padnaninchen  Geschlechte  war  die  zweite 
Gemalin  Friedrich  s  III.  von  Stubenberg,  welcher  da»  Sclienkenamt  in  Steiermark  erblich  an  die  Familie  brachte  und 
um  1372  starb. 

Daa  Folioblatt  ist  nach  der  Bestimmung  in  der  katBerlicheu  Fideicommiss  •  Bibliothek  in  Wien  von 
J.  A.  B«nor  gestochen. 

4.  r Andrea»  Herr  —  von  Stuben benr.  |  Anno  —  1450.* 

Links  protilirtes  Kolebild  eines  Mannes  mit  strengem  Geslcbtsausdrucke  in  dem  von  einem  Hute  mit  breiter 
KrUmpe  nnd  rückwärts  abwallendem  Bande  bedeckten  Haupte.  Die  vor  einer  Säule  stehende  Gestalt  ist  mit  einem 
Brustktirra»»  und  vom  Gürtel  an  mit  einem  Kettenachutzo  (Panterhemde)  für  den  Unterleih  versehen.  Am  Unter- 
kleide  und  besonders  am  umgehängten  Mantel  ist  in  regelmassigen  Keiben  der  gestürzte  Stubenberg'scbe  Anker 
eingestickt.  Die  Rechte  hält  ein»  Streitaxt,  die  Linke  ruht  auf  dem  mit  Adlerflügen  geschmückten  Helm,  der  auf 
einem  Sockel  steht.  Stahlhandschuhe  liegen  daneben. 

Zwischen  der  Unterschrift  prangt  in  einem  Eichenkranze  das  Doppelwappcn  Stubcnberg-Liecbtensteln  tu 
Murau.  Folioblatt  aus  der  Suite  von  J.  A.  Btiner. 

Eine  Anna  von  Liechtenstein  zu  Murau,  t  um  1446,  hatte  Andrä  I.  von  Stubenberg  zum  Gatten,  welcher 
aber  bereits  am  27.  Jänner  1438  als  ein  Verstorbener  nachgewiesen  wird.  Nur  dieser  kann  unter  dem  Dargestellten 
gemeint  sein. 

5.  .Ott«  Herr  -  von  Stubenberg  |  Anno  1450." 

Frontirtes  Kniebild  in  einem  blätterartig  deasinirten  Kleide  und  dergleichen  Hautet,  letzterer  mittelst  einer 
Scbllesae  am  Halse  gehalten.  Das  Kleid  umschlieast  ein  Gürtel,  welcher  mit  Hundeköpfen  bezeichnet  ist  nnd  an 
welchem  an  einer  Ketto  das  Schwert  hängt.  Die  beiden  Arme  allein  sind  gepanzert,  die  Rechte  hält  einen  Befehl« 
haberstab,  die  Linke  ruht  am  Schwerte.  Das  Haupt  des  noch  jugendlichen  Manne»  mit  gelocktem  Haar  und  einem 
Schnurbart  trügt  einen  Lorbeerkranz. 

Die  Gestalt  steht  im  Freieu  vor  eii.em  Baume.  Die  Unterschrift  ist  von  einem  Eichenblatterkranze  durch- 
brochen, in  welchem  unter  einer  Zackeokrone  das  Doppelwappen  Stubenborg- Wildon  (letzteres  zeigt  eiu  Soeblatt) 
angebracht  ist.  Folioblatt  in  der  Manier  J.  A.  Büner  und  wohl  der  Suite  desselben  zuzutheilen. 

Da»  Hildniss  kann  nur  anf  Otto  V.  passen,  welcher  von  1426  hi»  c.  1454  lebte,  i486  in  Palästina  war, 
dessen  Gemalin  jedoch  nicht  bekannt  ist.  Die  Zutbeilung  einer  Wildou  ist  nicht  statthaft,  denn  die»  Geschlecht 
war  1450  langst  erloschen;  Otto's  Gattin  konnte  nur  einem  Jener  Geschlechter  angehört  hnbeu,  die  von  den  Wildonern 
abstammten  und  deren  Wappen  beibehielten,  wie  etwa  die  unweit  Friesach  burggesessenen  Dürrensteiner. 

6.  „Friedrich  Herr  von  Stubenberg  1454." 

Frontirtes  Kniebild  eines  jugendlichen  bartlosen  Edelherrn,  bekleidet  mit  einer  sammtnen  Schaube,  welche 
im  Scbossstücke  mit  drei  dunklen  Streifen  verbrämt  ist.  Darüber  ein  Brusthsrnisch,  welcher  vorne  mit  dem  von 
eiuem  Herolde  vor  sich  getragenen  Stubcnberg'schen  Wappenschilde  bezeichnet  erscheint.  Die  Arme  sind  mit 
Schienen  bedeckt.  Auf  einem  Tischchen  neben  steht  der  Helm,  auf  welchem  die  Hand  Friedrichs  ruht.  Friedrich 
v.  Stubenberg  etebt  vor  einer  Mauer  mit  Vorhangach  muck,  deren  FenateriirTnung  in  der  oberen  rechten  Ecke  den 
Ausblick  auf  Schlosa  Kapfenherg,  gewKhrt  in  dessen  NHhe  zwei  Ritter  den  nach  dem  Sagenkreise  der  Familie 
Stubenberg  angeblich  am  17.  Mai  100»  (!)  um  die  Agnes  v.  Habsburg  (!)  ausgefoebtenen  Zweikampf  durchführen; 
unmittelbar  unter  der  Fensteröffnung  das  Stubenberger  Wappen,  endlich  ganz  unten  die  Unterschrift.  Folioblatt 
aus  der  Suite  J.  A.  Boner's. 

Das  Bild  betrifft  wahrscheinlich  Friedrich  V-,  welcher  Im  Jahre  1452  anf  der  Tiberbrücke  in  Rom  »um 
Ritter  geschlagen  wurde,  1460  schon  verstorben  war. 


von  Leopold  r.  Hefkh<\Vidmiin»l«tt<r. 


T.  „Leutold  Herr  —  tob  Stubenberg,  I  Landeshauptmann  —  in  Steyor  Anno  1432." 

lu  einem  mit  Vorhängen  ausgestatteten  Gemache  das  etwas  nach  rocht«  gewendete  Kniebild  eines  etwa 
50j8brlgen  Manne«  von  roKnnlichem  Gesichtsausdrucke  mit  Schnurr-  und  Vollbart  in  interessantem  CoatUtne. 

Datselbe  zeigt  eine  durch  ornamentirten  Dessin  reichverzierte  weite  Schaubc,  von  einem  Gürtel  zusammen- 
gehalten, das  Daupt  bedeckt  eine  Mutz«.  Unten,  die  Unterschrift  durchbrechend,  da»  Doppelwappen  Stubenberg- 
Pettau  .letztere»  mit  Wurm  statt  Anker)  unter  einer  gemeinschaftlichen  Zackeokrone  nnd  innerhalb  eines  Krames 
von  EicbenblMtteru. 

Die  Gesichtszuge  anf  diesem  Bilde  sind  jenou  anf  dem  Cunterfei  Friedrich'»  III.  vom  Jahre  ISliO  ähnlich, 
welch'  letzterer  kein  direeter  Vorfahr,  sondern  nur  der  Bruder  von  Lentold's  Grossvater  war. 

Als  Stecbor  des  Poliobiatto»  wurde  in  der  kaiserl.  Pideicommiss  Bibliothek  J.  A.  Hiiner  ermittelt. 

Leutold  Herr  von  Stubenberg,  t  um  HÖH,  war  von  1453  —  1401  Landesbauptmaun  in  Steiermark  und  hatte 
Agnes,  die  lotzte  Herrin  von  Pettau,  Witwe  des  Grafen  Johann  Mainbard  von  Gttrz- Tyrol  zur  Gemahlin. 

8a.  .Balthasar  Herr  zu  Stn  j  bin  borg  auf  Wurmberg,  |  Erbscbenk  in  Steyor.  i  Act:  XXXVI  Ao.  MDL XXI"  (1571). 

Frontirtes  etwa«  nach  recht«  sehende«  Kniestück  im  Wamms  und  einem  kurzen  Mantel  darüber;  da»  von 
eiuer  federgeschmückten  Mutze  bedeckte  Haupt  zeigt  das  kräftig  geschnittene  Antlitz  eine«  vollbartigen  Mannes; 
um  den  Hai»  ein  Faltenkragen,  auf  der  Brust  ein  am  Bande  hängendes  Medaillon  mit  dem  Bilduisse  einer  Krau, 
Anonymes  Quartblntt,  iu  der  kaiserl.  Fideicommisa-Biblinthek  als  Stich  von  Srhollenbeiger  bestimmt. 

Zu  diesem  Bilde  Balthasar  s  II.  aus  der  Wurmberger  Linie  gehört  als  Gegenstück: 

<H  .Magdalena  Frau  zu  Stu  |  benberg,  geborne  Freiin  l  von  und  zu  Herberstein  I  aet:  19.  Ao.  1571." 

Frontirtes,  etwas  nach  links  gewendetes  Knlesttlck  im  Sammtrock  von  reich  dessinirten  Bordüren  mit  Puffen- 
ürmeln.  Um  den  Hals  an  goldener  Kette  ein  auf  der  Brust  hängende«  Kleinud  mit  Hängeperlen.  Spitzenkraasen  um 
den  Hai»  und  an  den  Händen,  welch  letztere  vor  der  Brust  incinandergelogt  sind  und  die  Handschuhe  halten. 

Volles  Gesicht  ohne  Ausdruck,  auf  dem  Haupte  eine  Haube  und  darüber  ein  mit  Geschmeide  besetztes  Barret. 

Anonyme»  Kleinfolioblatt,  wahrscheinlich  von  Schollenberger.  Gegenstück  zum  vorherbeschriebenen  Bilde  ihres 
Gemahl*  Balthasar  von  Stubenberg.  Die  Magdalona  war  eine  Tochter  des  Frcibcrrn  Georg  Sigmund  von  Herberstein. 

fb.  .Balthasar  Herr  zu  Stubenberg  |  starb  den  14.  Martij  1583." 

Innerhalb  eines  achteckigen  Kähmens  das  frontirte  link»  »eheude  Brustbild  eines  Manne«  in  mittleren 
Jahren,  mit  kurz  geschorenem  Haupthaar,  einem  Schnurr-  «od  Kinnbartc,  in  deutscher  Hoftracht  mit  zierlichen 
Spitzenkragen.  J.  Friinek  sc,  12\ 

flb.  .Magdalena  Frau  zu  Stubenberg  |  gebobrne  Freyherrin  von  Herber  |  stoiu.  Gcbohren  1552.  Starb  den 
22.  |  Dezember  1H1S,  Ihres  Alters  tiC*  Jahr." 

Innerhalb  eines  achteckigen  Kähmens  das  frontirte  recht»  sehende  Brustbild  einer  bejahrten  Frau  iu 
dunklem  Kleide,  Mühlsteinkragen  und  weiter  Haube.  J.  Frank  sc.,  12". 

Beide  letztgenannten  Bilder  sind  Gegenstücke,  wurden  nach  Iß30  gestochen  und  gehören  demselben  Ehe- 
paare an,  welchem  die  vorher  beschriebenen  Bildnisse  mit  den  Jahreszahlen  1571  gelten. 

10.  „Georg  Sigmund  Herr  zu  i  Stubenberg." 

Bildnis»  eine»  sehr  jugendlichen  Mannes  von  nneb  nicht  ausgeprägtem  Gesichtsausdrucke,  in  kurzgeachornem 
Haar  mit  Halskrause.  Stich  von  J.  Kraock,  12°. 

Da»  Bild  stellt  den  am  20.  Juni  1570  geborenen  und  am  1.  September  lf.32  im  Ezile  verstorbenen  Sohn  des 
sub  8  und  !'  genannten  Ehepaare»  vor,  welcher  mit  «einen  vier  Frauen:  1.  Juliana  von  Auersperg,  2.  Anna  Elisabeth 
v.  Stühich,  3.  Eva  Katharina  Leyniuger  und  4.  Regina  Sybllla  KhevenhUller  eine  zahlreiche,  tbeilweise  iu  den 
nachfolgenden  Bilderu  dargestellte  Nachkommenschaft  zengte. 

Sympathisch  fllhlcn  wir  uns  durch  das  nach  Georg  Sigmund'«  Tode  gestochene  Dedicationsblatt  von 
Dr.  Dicther  angeregt,  mit  der  Unterschrift :  „Georg  Sigmund  Herr  zu  Stubenberg  auf  Wurmberg,  Ebetis»feld,  St:  Jo  | 
haun»,  Haussambacher,  Glceb  und  Ualbenrain,  ObristcrErbscbeuk  in  Steyr.  —  Ward  gebobreo  |  den  26.  JuDy  1570, 
starb  den  7.  September  1632,  seines  Alters  02  Jahr,  2  Monat,  1  Wochen  und  5  Tag.  —  j  Hier  bildet  mit  Verstand 
des  klugen  Künstlers«  issen,  I  wie  die»er  hab  gelebt,  der  stetig  war  beflissen,  |  den  Schatten  dieser  Welt,  Ehr, 
rm.  B.iii.  11 


H2 


Die  Fortritt  in  Kapferrtichen  eic. 


Geld,  und  grosses  Gutb,  |  tu  feinden  an,  Ihm  macht  nicht«,  ala  der  Himmel,  Mutb.  |  Christoph  Ludwig  Dlether 
Dr.  |  Bartholome  Kilian  sculpsit."  4*. 

In  einem  rechteckigen  Rahmen  die  Darstellung  einea  drapirten  Gemaches,  welches  die  Aussicht  in's  Freie 
gewährt.  In  demselben  das  etwas  recht«  gewendete  Kniebild  einea  stattlichen  Edelherrn  mit  willenskräftigen  Ge- 
•iehtstttgen,  kurzgescbornem  Haupthaar,  Schnurr  und  Kienbart.  Derselbe  trägt  einen  langen  dunklen  Rock  mit  ein- 
fachem weissen  Halskragen  und  derlei  Umschlägen  an  den  Aermeln.  Von  der  linken  Schulter  zur  rechten  Seile  die 
Kammerherrnkette,  welche  an  der  andern  Seite  gekreuzt  wird  durch  das  geachmllckte  Bandelier,  in  welchem  der 
Degen  steckt.  In  der  Mitte  der  untern  Kahmenluiste  in  einem  verzierten,  von  einer  Lorbeerguirlande  umgebenen 
Schilde  das  vierfeldige  Stubenberger-Wsppen  der  Wurmberger-Linie,  mit  Herzsefaild  und  drei  Helmen. 

11.  .Anna  Elisabeth«  Frau  in  I  Stubenberg  gebohrne  von  I  StUbich." 

Etwas  nach  rechts  sehendes  Brustbild  riner  Edalfr*u  von  vollem  Gesichte  in  Haube,  MUhlMeinkragen  und 
mit  hübschem,  perlenbesetztem  Warn  ms  J.  Franck  »culp.,  12*. 

Dieses  Bild  ist  das  Gegenstück  des  unter  10  suerst  beschriebenen  Porträtchens,  und  stammen  die  Original- 
gemälde, nach  welchen  später  gestochen  wurde,  wohl  aus  der  Zeit  der  Verehelichung  beider  Gatten,  welche 
dieselben  zn  Graz  am  28.  Mai  15StS  festlich  begingen. 

12.  .Die  Huchwohlgeborne  Frau  Beginn  Sihylla  Herrin  und  |  Frau  zu  Stubenberg,  gebohrne  KevenhUIlerin, 
Freyherrin  zu  Aichelberg,  ist  |  gebohren  den  lü. ')  November  M08,  starb  den  17.  Dezember  1666,  Ihres  Alten 
58  Jahr,  1  Mon:  wen:  2  Tag.  —  |  nier  war  schon  lauter  Geist  und  lauter  Geistlich«  wesen !  ;  Jetzt  bildt  des« 
KUnstlers  H«nd,  was  Süchtig  war  gewesen,  j  Ihr  Tugend-volles  Lob,  Ihr  hoffnungvoller  Schein  |  Ihr  Himmeli-breiter 
Ruhm  gieng  mit  Ihr  Himmel  ein!  |  Diesen  wertben  Stnbenbergisehen  Aschen  und  Bein-  |  lein  zu  letzten  Ehren 
Uberreichte  dieses  |  Christoph  Ludwig  Diether  Dr.  |  D.  Preisler  p.  (inxit);  B.  Kilian  sculp."  4*. 

Ein  Rahmen  umfängt  das  im  Halbprotil  nach  links  gewendete  Kniebild  einer  älteren  stattlichen  Dame, 
welche  in  einem  prächtigen,  von  Säulen  getragenen  und  mit  Vorhängen  drapirten  Gemache  einen  Lebnstuhl 
einnimmt.  Bekleidet  ist  die  Frau  mit  einem  dankten,  spitzenbesetzten  nnd  verbrämten  Kleide,  dessen  Aermel  auf- 
geschlitzt, dann  an  der  Handwurzel  umgeschlagen  sind;  am  Haupte  trägt  sie  eine  Haube,  um  den  Hals  einen  spitzen 
besetzten  MUhUteinkragen.  Auf  einem  Tischchen  vor  ihr  steht  das  Crucifix,  neben  welchem  ein  Gebetbuch  liegt, 
auf  zwei  Säulen  des  Saales  hängen  die  vollständigen,  mit  allen  Helmen  geschmückten  Wappen  Stubenberg- 
Wurmberg'ftcher  Linie  und  KbcvenhUller. 

Regina  Sibylla  war  die  älteste  Tochter  des  Freiherrn  Auguitin  KhevenhUller  ans  der  Frankenburger  Linie 
and  der  Anna  Maria  von  WIndisebgratz,  dann  die  vierte  Gemahlin  des  unter  10  gensnnten  Georg  Sigmund  Herrn 
von  Mtuüi'nucrg. 

18  „Anns  Juntlna  Frau  ton  Auer-  I  «perg  gebohrne  Herrin  zu  Stnbeu-  |  berg.  Gebohren  1594.  Starb  .  .  .* 
J.  Franck  sc,  12*. 

In  rechteckigem  Rahmen  das  etwas  rechts  gewendete  Brustbild  einer  jugendlichen  Frau  in  geschwungen 
nach  rUckwärts  gekämmtem,  mit  Edelsteinen  besetztem  dnnklen  Haar.  An  den  Ohrläppchen  schwere  Ohrgehänge. 
MUhlsteinkragen  mit  gestickten  Spitzen.  Enges,  vorne  mit  gesticktem  Brusteinsatz  nnd  reichem  Schmuck  geziertes 
Kleid.  Anf  der  linken  Brnstseite  scheint  ein  Schildcben  befestigt,  wahrscheinlich  das  Zeichen  einer  adeligen  Gesell- 
schaft jener  Zeit.  Sie  war  eine  Tochter  Georg  Sigmund's  Herrn  von  Stnbenberg  (siehe  10),  hatte  zur  Ehe  den  Wolf 
Nikolaus  Herrn  von  Auersperg  und  starb,  erst  SC  Jahre  alt,  am  26.  März  1G30.  Das  unansgefllllt  gebliebene 
Todesdatum  auf  dem  Bildnisse  spricht  für  dessen  Anfertigung  bei  Lebzeiten. 

14  .Georg  Augustia  Herr  an  Stnbenberg  auf  Wurmberg,  |  Ebensfeld,  St.  Johann,  Hansambacher,  Klöch 
and  Halbenrain  etc.  I  Oberstcrbschenk  in  Steyr,  geb.  1628."  —  Gemalt  Claudius  Pfleger,  gestochen  von  dem 
berühmten  Aogsburger  Kupfersteebor  Bartlroä  Kilian  1669.  Folio.  —  In  mehreren  Exemplaren,  so  auch  in  jenem 
der  kalserl.  FideicommissBibliothek  in  Wien  fehlt  in  dor  Unterschrift  der  Beisatz:  .geb;  1628.* 

In  einem  Bibliotheksaale,  in  welchem  neben  mächtigen  Folianten  auch  Gemälde  und  Gegenstände  der 
Kunstindustrie,  Uhren  u.  dgl.  sichtbtr  sind,  vor  einem  mit  dem  Stubenberg'schen  Wappensymbol,  dem  Anker, 

•i  Nstli  Cnrcnta:  KboTrolXlllT       IIS.  j^o.h  an  15.  Satfnbv. 


von  Lsopold  v.  Bwkh-WjclinsiiBteittr.  gg 

bezeichneten  Vorbange,  etwas  links  proölirt,  da»  schöne  Kniebild  eines  Cavalier»  mit  ausdrucksvollen  Gesichtszügen, 
welche  langes,  bis  an  die  Schultern  abfallendes  gelocktes  Haar  besehatien. 

Die  Kleidung  ist  reich  ausgestattet;  Uber  einem  lichten  desainirten  Unterkleide,  welches  vom  Degengune 
zusammengehalten  wird,  trägt  Georg  Augnstin  einen  langen  schwanen  Sainmtroek,  vorne  mit  edelsteinbesetzten 
Knüpfen  geziert.  Die  kn  rzen,  am  (Iberarme  endigenden  Aerme!  haben  Spitzenunischlägc,  die  Vorderarme  haben 
nnr  die  Bekleidung  des  bauschigen,  mit  Spitzen  besetzten  Hemdes.  Um  den  Hals  liegt  eine  Spitzencravste,  gehalten 
von  einem  jnweleobesetzten  Hinge. 

Georg  Augustin,  ein  Sohn  Georg  Sigmund'«  {siehe  10.-,  war  noch  in  der  steirischen  Heimat  am  19.  De- 
fernher  162»  geboren,  starb  im  Exile  in  der  Nähe  von  Nürnberg  1C9I.  Da«  vorliegende  Bild  stellt  ihn  als  Kunst- 
sammler dar  und  als  solcher  ist  er  auch  in  Drugulin's  .Porträtkatalog'  Nr.  20.4S8  verzeichnet.  Er  war  zweimal 
verehelicht,  zuerst  16.1f  mit  Amalla  KbevcnhUller,  t  26  October  1601,  dann  1663  mit  Ludoviea  Rheingräfin  von 
Daun,  durch  welche  er  mit  den  fürstlichen  Häusern  Naasau,  Hanau,  Hohenlohe,  Solms  u.  a.  verschwägert  wurde. 

15.  Im  Rechtecke,  gestellt  auf  einen  Sockel,  welchen  zu  beiden  Seiten  trauernde  Engel  mit  erlöschenden 
Fackeln  tragen,  ein  ovaler  Kähmen  mit  der  Umschrift:  .Amalla  Herrin  nna  Fran  von  Stubenberg,  geborne 
KevcnhBllerin,  Freyherrin  zu  Aichelberg.  Ist  geboren  den  ».  Hai  16S2.  starb  den  20.  October  1661.  Ihres  Alters 
29  Jahr,  5  Monat,  17  Tag.' 

Im  Bahnten  das  leicht  rechts  profilirte  Brustbild  einer  schönen,  reich  gekleideten  Krau  in  sehr  hUbscber 
Ausführung.  Die  Dame  trägt  gelocktes  Haar,  in  diesem  Haschen  ans  Edelsteinen  und  eine  derlei  Zitternadel,  reiche 
Ohrgehänge,  um  den  Hals  ein  Collier.  Das  gleichfalls  reichlich  mit  Edelsteiucn  besetzte,  enganliegende  Kleid  hat 
einen  gestickten  Brusteinsatz  und  schliessl  oben  au  der  BUate  mit  einer  breiten  Spitze  ab,  auf  welcher  vorne  in 
der  Mitte  eine  grosse  Brocho  mit  Hängcperlen  ruht.  In  den  beiden  durch  das  Oval  des  Kähmens  freien  oberen 
Ecken  die  durch  Fruchtschnüre  verbundenen  gekrönten  Wappenschilde  Stubenberg  auf  Wurmborg  uud  Kheven- 
hüller  in  barocken  Einfassungen. 

An  der  Vorderseite  des  Sockels  folgende  Inschrift:  .Hier  ist  das  Tugendt-Bildt,  so  offlt  für  Gott  getretten, 
Die  wohl  verstnndt  die  Kunst  in  Andachts  glut  zu  beten,  |  Was  sterblich  an  ihr  war,  zeigt  uns  des  Künstlers 
Hundt,  |  Ihr  Seel  war  Gottes  Lust,  sein  t  heu  res  Unterpfandt.  |  C.  L  Dletber  Dr."    Stich  von  Bartluiä  Kilian  in  8*. 

Die  kaiserl.  Fideicommiss  Bibliothek  in  Wien  bositzt  ein  Exemplar  dieses  Bildes  .vor  der  Schrift"  und 
ohne  alle  Ausschmückungen,  d.  h.  einzig  das  Bildnis»  in  seiner  ovaleu  Abgrenzung. 

Die  Dargestellte  war  eine  Tochter  des  Freiherrn  Paul  Khevenhiiller  der  Hochosterwitzer  Linie  und  der 
Regina  von  Windischgratz,  starb  als  Gemahlin  des  (ieorg  Augustiu  Herrn  von  Stubenberg  an  den  Folgen  ihres  zweiten 
Kindbettes  am  2C.  October  1661. 

lü.  „Lourxe  -  Kran  zu  I  Stubeuberg  gebor-  -  ne  Wildgräflin  |  zu  Dhaun  und  Kyr-  —  bürg,  Rbeingräfhn 
zum  Stein,  Grätin  —  zu  Salm  und  Frau  |  zu  —  Vinstingen  etc."  Daniel  Preisler  pinxit  1670,  Philipp  Kilian  sculp.,  4°. 
In  dem  Exemplar  der  kaiserl.  Fideicommiss-Bibliothek  in  Wien  fehlt  die  Jahreszahl  1670  nach  dem  Worte  .pinxit". 

In  geschlossenem  Gemache,  neben  einem  geöffoeten  Schmuckkästchen  stehend,  das  rechts  gewendete  Kniebild 
einer  vornehmen  Dauic.  Sie  trägt  gelocktes  Haar,  durch  welches  sich  Bändermaschen  winden,  ein  enganliegendes 
Kleid  mit  langem  Leibe,  der  Stoff  ist  dessiolrt,  mit  Bändern  und  Spitzen  reichlich  besetzt.  Den  Hals  ziert  eine 
Perlenschnur,  die  Ohrläppchen  je  eine  Hängeperle.  Die  Unterschrift  ist  getbeilt  durch  das  gekrönte  Doppelwappen 
Stubenberg  auf  Wurmberg  und  Salm,  beide  vierfeldig  mit  Herzschildchen. 

Die  Gräfin  Louise  oder  Ludoviea  war  die  Tochter  des  Kheingrafen  Wolfgang  Friedrich  in  Daun,  seit  1663 
Gemahlin  des  Georg  Augustin  Herrn  von  Stubenberg,  welchem  sie  vier  Kinder  gebar. 

17.  .Georg  Wilhelm  Herr  tu  Stnbenberg  |  auf  Wurmberg  etc.  Erbschenk  in  Steyer.  j  Ist  gebohren  den 
2.  8eptemb.  1660.  Starb  |  den  2».  Juni  1669.  Seines  Alters  9  Jahr  we-  l  niger  9  Wochen  und  2  Tag."  G.  A.  Wolf- 
gang.  Kleinfolio. 

Etwas  links  gewendetes  Kniebild  eines  Knaben,  im  Vordergründe  des  französischen  Parkes  auf  einer 
Bailustrade  stehend.  Der  Knabe  tragt  in  der  Mittellinie  des  Haupte»  gescheiteltes  Lockenhaar;  um  den  Hals  eine 
Spitzencravate,  ein  mit  Spitzen  besetztes  Kleid,  welches  an  den  Hüften  der  mit  Edelsteinen  besetzte  Gürtel  des 
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kleinen  Degens  zaanmmenhiilt.  Die  rechte  Hand  hält  de»  Hat,  die  linke  zeigt  auf  da*  mit  einem  Bande  an 
einem  Baumaate  befestigte  Stubenberg'ache  Wappen  der  Wunnberger  Linie. 

Der  Knabe  war  ein  Sobn  des  Georg  Augustin  Herrn  von  Stubenborg  aus  der  Ehe  mit  der  Wild-  nnd  Khein- 
griilin  von  Daun. 

18.  „Die  In  voller  Jagend  und  HorTnungsbltlh  |  stebeude  Hoch-  nnd  Wohlgeboreue  Fräulein  Friiu-  1  lein 
Erneut«  Charlotte  Herrin  und  Friiu-  |  lein  ta  Stub*nb«rg  etc.  —  Wai  mm  Todt  reiff  als  sie  erlebt  |  nur  11  Jalir, 
t>  Monat,  13  Tag."  Darunter  noch  folgende  Widmung :  .Die  Gott  gestralte  Soou.  will  ietzund  Schlaffen  geben  |  Sie 
kan  dess  Kriegers  Sehwerdl  nicht  langer  blinkeu  gehe».  I  So  schlaff,  du  bell«  .Sonn,  dein  Standt  und  dein  Verataridt 
Wird  durch  de«  Künstlers  liandt  der  Nachwelt  doch  bekanndt.  |  So  w  Ii  tischte  der  In  der  Friedenskammer  ruhenden 
wertlien  Fräulein  |  viel  tausend  gute  Nkcbt  Christoph  Ludwig  Diether  Dr.  |  Ü.  C.  Eimmarl  sc:'  Kleinfollo. 

In  einer  Veranda  vor  einem  Vorhänge  das  zierlicbo  Kniebild  uines  lockigen  Müdchons  im  Halbprofil  uacb 
rechts,  in  den  Ohrläppchen,  am  Halse  und  an  den  Armen  ist  sie  mit  Perlen  geschmückt,  mit'  der  Brust  ruht  eine 
Brocbo  Da*  Mädchen  war  eine  Tochter  der  unter  I  I  und  Iii,  dann  Schwester  des  unter  17  Genannten,  geboren 
24.  Juli  166«,  f  5.  Februar  l«"S. 

Das  Bildnis«  war  zugleich  Beilage  der  1<>7*  bei  August  Hanckwitz  in  Hegcnsbnrg  gedruckten,  mit 
mehreren  allegorischen  Darstellnngen  ausgestalteten  Leichenpredigt,  welche  M.  Christiau  Hachenbach,  l'farrer  zu 
St.  Bartolom*  in  Nürnberg,  am  2'>.  Februar  I«"h,  acht  Tage  nach  der  Beerdigung  gehalten  hat. 

10.  .Ott«  «all  —  Herr  zn  |  Stoltenberg  —  auf  Wurm  |  berg,  Ebcns-  —  feld,  St:  .lohans  I  Haus  am  Bacher 
—  Glech  und  Hai-  —  benrain,  Erb-  —  Schenk  in  Stcycr."  Anonymer  Stieb.  I". 

In  ovalem  Doppelrahmen  das  rechtasehende  Brustbild  eines  Mannes  von  30  bis  10  Jahren  mit  ausgeprägtem 
Gesicbfaausdrucke,  auf  den  Oberlippen  ein  kleiner  Schnurrbart,  auf  dem  Haupte  eine  Allnngeperrllcko.  Der  Ober- 
kitrper  ist  mit  einem  weiten  Gewände  bekleidet,  welches  vorne  au  der  Brost  eine  faltige  Spilzencravnte  schmückt 
Unter  dem  Bildnisse  ein  Scbriftband  mit  der  Zutheilung  der  Personlichkeil,  in  der  Mitte  der  Legende,  dieselbe 
trennend,  das  Wappen:  Vierfeldiger  Schild  «ainmt  Her/.»child  unter  einer  Zacketikrone.  1  und  I  Anker  mit  Zopf 
als  Stammwappen,  2  und  A  Wurm  fUr  Wunuberg,  im  Herzschlld  der  Anker  von  Pcttau 

Dieselbe  Persönlichkeit  betrifft  ein  ähnliches,  nur  in  Schabinaniur  ausgeführtes  Bildchen  kleineren  Formats 
und  ohne  Um-  oder  Unterschrift. 

Ebenso  ein  drittes.  In  einem  reichen  Priicbtenkranze,  umwunden  von  einem  hreiten  Bande  mit  der  Inschrift: 
.Ott«  Gall,  Herr  zu  Stoltenberg,  auf  Wurmberg,  Ebcnsfeld,  St:  Johannes,  Hniisautbaclier,  Cleeh  und  Halbenrain, 
Erbschenk  in  Sleyer",  das  etwas  links  profilirte  Hildniss  eines  Edelmannes  bis  zum  Knie,  im  dunklen  Hofkleide,  mit 
Schnurrbart  und  AllongoperrHcke,  gesticktem  llalatnchc  und  derlei  Handmanchctten.  Von  der  rechten  Schulter  zur 
linken  Seite  das  Bandelier  mit  dareingestecktem  Degeu  Der  Kranz  ist  unten  mit  dem  gekrönten  Wappenschilde 
der  Wurtnberger  Linie  von  Stnbenberg  belegt,  das  Gauze  sehr  schiin  von  J.  P.  Lconhardt  ltltW  in  Polio  ausgeführt. 

Alle  drei  Bilder  betreffen  den  der  vierten  Ehe  Georg  Sigmund  s  (sieho  10)  entstammten  Otto  Gallus  Herrn 
von  Stnbenberg,  geboren  Nürnberg  19.  Juni  1031,  gestorben  daselbst  S.  Mai  1«88.  Seine  Gemahlin  war  Hedwig 
Sophie  Gräfin  von  Hetberstein,  der  da«  folgende  Gegenstück  dos  letzthesrhriebenen  Bilde»  gewidmet  Ist. 

20.  In  einem  Frticbtenkranze,  umwunden  von  einem  breiten  Bande  mit  dur  Inschrift:  .Hedwig  Sophia 
Frau  vo«  Stnbenberg  geborne  Griilin  von  Herbersteiu",  da«  etwas  nach  rechts  gewendete  distinguirte  Bildnis«  einer 
Dame  mit  angenehmen  Gesichtszügen  und  runden  Formen,  in  gelocktem  Haar,  mit  eingeitochtenen  Bandern  Das 
Kleid  ist  faltig,  um  die  linke  Schulter  ist  Pelzwerk  gelegt,  eine  Perlenschnur  schmückt  den  Hals,  eine  grosso 
Bruche  mit  Hängeperlen  die  Brust,  je  eine  Uangeperle  dio  Ohrläppchen.  KnieMttek. 

Auf  der  unteren  Biegung  des  vom  Kranze  gebildeten  Ovals  rnht  da«  von  einer  Zackenkrooe  bedeckte 
Wappenschild.  In  demselben  sind  die  Schilde  beider  Familien,  und  zwar  rechts  Stubenberg  auf  Wunoberg  fquadrirt 
mit  Uerzscbild),  links  Horberatein  (sechsfeldig  mit  Herzschild)  aneinandergefügt.  Auf  dem  Kranzbande  unten  links: 
„J.  F.  Leonart  feeit  Ao.  106S.-  Folio. 

Hedwig  Sofia  Gräfin  von  Herberstein  hatte  sich  am  27.  August  lfiöl  mit  Otto  Gall  Herrn  von  Stubenberg 
vermählt. 


von  L«opotd  v  B«ekh-Wldmaust*it«r. 


21.  „Rndolphf  Herr  tob  Stabenberg  auf  Rapfen-  |  berg,  Erbschenk  in  Steyer,  Kaysers  Rudolph!«  II  and 
Mathiao  Kanimerherr.-  J.  Franck.  6*. 

Etwas  linkB  profilirtes  Brustbild  eine«  Mannet  von  strengem  Gesichtsausdrucke  im  ungarischen  National 
kleide  und  national  aufgedrehtem  Schnurrbarte. 

Rudolf  war  ein  Sohn  des  am  1Ü72  verstorbenen  Jobann  B.  v.  Stubenberg  auf  Frauenburg,  dreimal  verehelicht, 
»neret  mit  Maria  Elisabeth,  der  Tochter  dea  Freiberrn  Georg  Khevenhitller  von  Hocbosterwitz,  dann  mit  Katharina 
Herrin  von  SmiHu,  endlich  im  Jahre  1012  mit  Justins  von  Zelking,  die  ihm  den  Dichter  Johann  Wilhelm  gebar. 
Durch  seine  zweite  Gemahlin  wurde  er  ein  Verwandter  Wallenstoin's  und  Herr  der  Herrschaft  Neustadt  an  der 
Mettau  nächst  Josefstadl,  aber  auch  Parteigänger  dea  Winterkönigs.  Bei  der  bekannten  Explosion  im  .Schlosse 
Jidin  in  Böbmou  am  1  Februar  1020  hüsate  Rudolf  sein  lieben  ein  and  wurde  ao  vor  dem  Schicksale  bewahrt, 
nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  sein  Haupt  auf  den  Block  zu  legen. 

22.  „Katharina  Herrin  tob  Stnbeuberg,  |  geborene  Herrin  von  Sinlrsitz."  J.  Franck  aculp  ,  8°. 

In  einem  ovalen  Kähmen  das  Brustbild  einer  älteren  Frau,  welche  am  Haupte  Uber  dem  In  einem  Wulate 
zurückgekämmten  Haar  ein  Diadem,  um  den  Ilata  einen  weiten  Spitxcnkragcu  und  eine  auf  die  Brust  herabreichende 
Jnwelenkctte  trägt. 

Katharina  war  dem  berühmten  böhmischen  Hause  der  Herren  von  SiuiHtz  entsprossen,  welches  mit  ihrem 
Neffe«  Albert,  einem  der  Häupter  der  böhmischen  Rebellion,  am  18.  December  1018  im  Mannesstamme  erlosch. 
Sie  starb  vor  dem  Jahre  1012.    Das  BildnWs  ist  das  Gegenstück  tu  dem  unter  21  beschriebenen  ihres  Gemahls. 

23.  ,Jn«tiua  Herrin  tob  Stubenberg  |  geborne  Herrin  von  Zelking."  J.  Franck  sc,  8". 

In  einem  ovalen  Rahmen  das  Brustbild  einer  jugendlichen  Frau  von  lebhaften)  Geaichtsausdrucke.  Uebcr 
dem  nach  rückwärts  gekämmten  Hahr  erhebt  sich  ein  Juwelendiadem.  Um  den  Hals  trägt  die  Dame  einen  grossen 
Spitzenkragen,  das  schwarze  Kleid,  welches  den  schtanken  Wuchs  verräth,  ist  mit  Juwelen  besetzt;  an  der  linkon 
Bruataeite  trägt  aie  an  einer  Masche  ein  HUndcheo,  wobl  das  Zeichen  eines  bestandenen  Kitterordens  der  Treue. 

Justins  entstammte  dem  alten  österreichischen,  um  1629  erloschenen  Herrengeschlechto  der  Zelking,  ver- 
mählte sich  1012  mit  Rudolf  Herrn  von  Stubenberg  und  wurde  durch  ihn  Mutter  des  Dichters  Johann  Wilhelm. 

24.  „Johann  Willi:  -  Herr  von  |  Stubenberg  auf  Kapfenberg  |  Schallaburg  und  —  Sichteuberg,  Erb-  |  schenk 
in  Stelr,  in  —  der  Fruchtbr:  t.osell  |  schaff  der  Ungllikk  —  aeelige,  Rudolph!  Sobo."  Gestochen  Eimuiart,  8». 

In  ovalem,  von  einem  Bande  umflochtenem  Lorbeerkranze  ein  etwas  nach  rechts  gewendetes  Brustbild,  Uber 
dem  die  Unterschrift  trennenden  gekrönten  Stubenherger  Wappenschild:  Anker  mit  Zopf.  Der  Haan  in  Allonge 
perrlicke  mit  einem  kleinen  Schnurrbarte  zeigt  geistvolle  Gesichtszüge.  Kr  trägt  einen  dunklen  Rock,  einen  weit 
auf  die  Brust  hcrabrelchenrten  Spitzenkragen  und  in  der  Mitte  der  Brust  an  einem  Bande  das  Kleinod  des 
Palmenordena. 

Dieses  Bild  wurde  1879  mittelst  Fhotolitbographie  vervielfältigt  und  dem  Separatabdrucke  der  in  Dr.  C.  v. 
Wurxbachs  Lexikon  enthaltenen  Abhandlung:  „Dio  Herren  und  Grafen  von  Stabenberg"  als  Illustration  beigegeben. 

Denselben  Edelmann  stellt  ein  anderes  Bildchen  dar.  Es  zeigt  in  einem  oval-runden  Rahmen  das  etwas  nach 
links  gewendete  Brustbild  eines  Mannes  von  lebhaften  Augen,  vollem  Antlitze,  mit  einem  kleinen  Schnurrbarte!!«» ; 
das  Haupt  trägt  eine  AllungcpcrrUcke,  denn  eigenes  Haar  in  dieser  Fülle  ist  nicht  gut  zu  vermurheo.  Um  den 
Hals  ist  ein  breiter  Spitzenkragen  gelegt,  den  Oberkörper  bedeckt  ein  dunkles,  vorne  zugeknöpftes  Kleid,  die  Aermel 
sind  geschlitzt  und  lassen  daa  weisse  Futter  hervortreten.  Unterschrift:  „Johann  Wilhelm  Herr  von  Stabenberg  ;  auf 
Kapfenberg,  Erbscheiik  in  Steir  |  in  der  fruchbringeoden  Gesellschaft  der  |  Unglickselige  genannt.*  J.  Franck  sc,  12*. 

Ein  drittes  rechteckig  eiugerahmtes  Brustbild  mit  den  gleichen  Diatinctionen  bat  die  einfache  Unter- 
schrift: .Der  L'nglükkselige*.  Ein  Theil  der  Unterschrift  wird  durch  die  Federn  des  hoben  Hutes  bedeckt,  welchen 
der  Edelmann  in  der  linken  Hand  hält.  Endlich  ist  noch  ein  viertes  derlei  Bildchen  vorhanden,  welches  von  einem 
ungenannten  Künstler  in  Scbabkunstmanier  ausgeführt  wurde.    Alle  vier  8'  oder  12». 

Johann  Wilhelm,  Sohn  des  21  und  23  genannten  Ehepaares,  geb.  1619,  Dichter,  wurde  1048  mit  dem  Namen 
«Der  Unglückselige"  in  die  fruchtbringende  Gesellschaft  aufgenommen  und  gehörte  zu  den  bedeutenderen  Mit- 
gliedern derselben,  starb  am  12.  April  1663.  Vergl.  J.  W.  Barlbold,  Geschieht«  der  fruchtbringenden  Gesell- 
schaft, gedruckt  181b. 
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25.  „Felicitas  —  Dorothea  |  Herrin  voa  —  Stubenberg  |  geborne  Freiin  —  von  —  Eibiawsld.*  O.  C.  Eim- 
märt  ine.  (idit),  schönes  Blatt  de«  bekannten  im  Jahre  1705  verstorbenen  Meiner«,  in  Scbabkunstmanier. 

In  einem  Eichenblatterkranze  da«  Braitbild  einer  nicht  mehr  jungen  Frau  im  Witwenachleier,  an  dem  knapp 
anliegenden  Kleide  trügt  die  Dame  Schmuck.  In  der  Mitte  der  Unterschrift,  dieselbe  trennend,  unter  gemeinschaft- 
licher Krone  die  Wappenaebildc  Stubenberg  und  Eibuwald. 

Die  Ecken  der  aufgesteckten  rechteckigen  Bildfläche  «ind  durch  Namen«  Initialen  und  die  Bezeichnung 
des  Alters  belebt:  F  D  (Felicitas  Dorothea)  —  H  v  S  (Herrin  von  Stubenberg)  —  G  v  E  igeborne  von  Eibu- 
wald) —  XLI1  (alt  42  Jahre),  also  wurde  das  Bild  im  Jahre  1664  geschabt. 

Felicitas  Dorothea  von  Eibiswald  war  zu  Grat  am  13.  Juli  1622  geboren,  starb  tu  Regensburg  am  16.  De- 
cember  1667;  dem  .Unglückseligen-  (siehe  24 1  war  sie  im  Jahre  1642  zu  Scblosa  Sehallaburg  in  Oesterreich 
angetraut  worden,  mit  ihm  Mutter  des: 

2ü.  Rudolph  Wilhelm  Herrn  tob  Stubenberg. 

In  Schabuianicr  ausgeführtes  vorwärts  gewendetes  Kniebild  eines  im  Freien  an  einer  abgestumpften  Säule 
lehnenden  ungarischen  Magnaten.  Der  noch  sehr  jagendliche  Mann  trügt  das  NationalcostUm,  hat  den  mit  einer 
Reiberfeder  versehenen  Kaipak  auf  dem  Haupte,  das  reichlich  bis  auf  die  Schultern  herabwallendcs  Haar  schmückt. 
Der  Palmenordeti  hängt  an  einem  Bande  auf  der  Brust,  die  Rechte  itt  in  die  Seite  gestemmt,  die  Linke  weist  auf 
da«  an  der  Säule  angebrachte  Wappen.  „L.  Grieasler  pinzit,  J.  F.  Leonard  fecit  Ratisboua.*  8».  Eine  andere 
Unterschrift  »et  nicht  vorhanden  und  wurde  die  Zugehörigkeit  des  Stiches  au«  der  Aehnlicbkeit  der  Gesichtszüge 
anf  dem  folgenden  Stiche,  der  Zeit  und  au«  dem  Umstände  festgestellt,  da«»  Rudolf  Wilhelm  ungarischer  Magnat 
war  und  auch  einige  Zeit  in  Ungarn  lebte. 

Das  chronologisch  diesem  Stiche  folgende  Kildniss  hat  die  Unterschrift:  .Rudolph  Wilh.  —  Herr  von 
Stubenberg  auf  Kapfcnberg,  Sehallaburg  —  und  Sichtenberg,  Erb-Schenk  in  |  Stcir.*  Böner  fecit.  In  einem 
Lorbeerkränze,  welchen  unten  das  die  Unterschrift  tbeilende  Wappen  ab»chlie««t,  die  ftonlirte  zierlich  ausgeführte 
Darstellung  eines  deutschen  Edelherrn  mit  reichem  Lockenhaar  und  kleinem  Schnurrba'rtchcn  im  spitzenbedeckten 
Hofgewande;  die  rechte  Hand  hält  das  Stubenbcrg'scho  einfache,  von  einer  Perlenkrone  bedeckte  Wappenschild. 

Endlich  betrifft  denselben  Rudolf  Wilhelm  ein  33  Cm.  hohes  und  25  Cm.  breites,  etwa«  nach  links  gestelltes 
Vollbild  eines  kräftigen  Mannes  in  mittleren  Jahren  mit  einem  Schnurrbarte,  und  dunklem,  bis  an  die  Schultern 
herabwallendem  krausen  Haar.  Die  Bekleidung  besteht  in  einem  Koller,  an  welchem  die  Riemen  der  um  die  Mitte 
geschnallten  Seitenwehre  sichtbar  sind-,  die  Arme  sind  bis  an  die  Ellenbogen  entblösst,  ein  faltenreicher  Ueberwurf 
vervollständigt  das  eigenartige  CostUm.  Die  Gestalt  steht  in  einer  Landschaft  neben  einem  Baume,  an  welchem  der 
einfache  gekriJnte  Stubenbergerschild  aufgehangen  ist.  Den  rechten  Arm  hat  der  Edelbert  in  die  Seite  gestemmt,  die 
linke  nand  ruht  auf  dem  Kopfe  einer  zur  Seite  schreitenden  grossen  Dogge.  In  Scbwarzmanier  ausgeführtes  sehUnes 
Bildnil»,  welches  nur  die  Namen  der  Künstler  trägt:  „B.  Block.  P."  und  „G.  And.  Wolfgang  F.  August:*  Das  «ind 
Benjamin  Block,  geboren  1631,  «reicher  in  Nürnberg  und  Regensburg  malte  und  auch  mehrere  Bildnisse  in  Schwarzkunst 
»chuf,  und  der  Kupferstecher  Georg  Andrii  Wolfgaog,  geboren  in  Chemnitz  1681,  t  1716  in  Augsburg,  wo  er  arbeitete. 
Mit  Rücksicht  auf  Zeit  und  Localität,  da  das  Porträt  um  1670  zu  Regensbnrg  gemacht  worden  »ein  dürfte,  danu  die 
Aehnlichkeit  der  Gesichtszüge  auf  den  vorhandenen  zwei  anderen  Bildnissen  Rudolf  Wilhelm's  Uerrn  von  Stubenberg, 
möchte  ich  auch  dieses  Bild  demselben  zutheilen  und  »war  al«  ein  Produet  der  späteren  Lebenszeit  desselben 

Rudolf  Wilhelm  war  als  der  Sohn  des  Johann  Wilhelm  (siebe  24)  geboren  2.  Jänner  1643,  gehörte  mit  dem 
Beinamen  „Der  Begütigende"  der  fruchtbringenden  Gesellschaft  an  und  starb  zu  Regensburg  am  28.  Jiinner  1677. 
Er  war  zweimal  verehelicht,  1666  mit  einer  Auersperg,  am  4.  Juli  1670  mit  Juliana,  Tochter  des  Rheingrafen  Adolf 
von  Grumbach,  welche  nach  langer  Witwenzeit  am  20.  März  1721  starb. 

27.  .Sari«  Ma«  -  zlmlUaua  |  Rad:  Willi:  -  Herrn  von  I  Stubenberg's  —  Gemahlin;  geborne  Herrin  von 
Auersperg."  In  der  Mitte  dieser  Unterschrift  der  von  einer  Zackenkrone  bedeckte  Doppelwappenachild,  enthaltend 
recht«  den  einfachen  Stubenberg'schen,  links  den  quadrirten  Aueraperg'schen  Schild.  Darüber  in  einem  Eichenkranze 
das  etwas  nach  links  gestellte  Bildniss  einer  jugendlichen  Dame  mit  vollem  Gesiebte,  die  Ilaare  in  Locken  mit 
eingeflochtenen  Bändern,  um  den  Hals  eine  Perlenschnur.  Die  BUsie  umgibt  eiu  enganliegendes  Kleid,  Ober  welches 
ein  leichter  Ueberwurf  geschlungen  ist. 
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Die  Dargestellte  war  am  30.  JKnner  1641  Als  Tochter  des  Sigismund  Erasmus  Herrn  von  Aucraperg  geboren, 
ihrem  in  der  Unterschrift  genannten  Gemahl  tu  Kittsee  io  Ungarn  am  13.  Februar  1666  angetraut,  starb  aber  schon 
im  ersten  Kindbette  am  4.  Hai  1667. 

28.  „Georg  der  Aelter  Herr  von  Stubenberg  |  anff  Kapfenberg,  Mueregk,  Krauenbarg,  Geyersperg,  I  Schauen- 
burg und  Sickenberg,  Obrister-Erbscheuk  in  I  Steyer,  Kaiser'»  Ferd.  II.  Rath  und  Kitester  Kammerberr  |  war  ge- 
boren 1560,  starb  1630." 

Ein  nahezu  12  Cm  hohe»  Brustbild,  darstellend  einen  gedrungenen,  kräftigen  Mann  vorgerückten  Alters, 
wie  da«  splirlicb  erhalteno  und  gebleichte  Uaupthaar  andeutet.  Kr  trügt  ein  Wimms,  darüber  die  an  der  rechten 
Sehnlter  zur  linken  Seite  laufende  dreifache  Kette  der  Kammerherren,  der  breite  Uemdkragen  ist  am  Halse  einfach 
umgeschlagen. 

Da«  Blatt  ist  nach  der  Bestimmung  in  der  kaiserl.  Fideicommiss- Bibliothek  in  Wien  geachabt  von  Georg 
Fennizer  und  liegt  in  zwei  insoferne  sich  unterscheidenden  Varianten  vor,  als  in  dem  einen  Blatte  der  Kopf  unverhiilt- 
oiumüaslg  ach  mal  dargestellt  ist,  weshalb  dies  Blatt  caasirt  und  durch  das  zweite  ersetzt  worden  sein  dürfte. 

Diesem  Georg  Herrn  von  Stubenberg  wurde  von  Johann  Nikolaus  von  Laucbsenhofen  in  seinem  1705  zu 
Graz  gedruckten  illnstrirten  Werke:  .Saeculnra  regiminis  Austritte  interioris.  Anno  I6>i5*,  sowie  jedem  inner- 
Österreichischen  Kegierungsrathe  ein  in  Kupfer  gestochenes  Wappenblatt  gewidmet.  Es  weist  einen  quadrirten  Schild, 
1  und  4  der  .Anker*,  2  und  3  der  .Zopf,  Uber  den  zwei  gekrönten  olTeneu  Helmen  je  ein  Federbuscb.  Oben  und 
anten  wallende  Schriftbilder,  im  oberen  der  Wahlspruch  „Mea  £-  (ancora)  Christus"  —  im  unteren:  .Georgine 
Dominus  a  Stubenberg  Regiminis  eonsiliarius  installatus  20.  Juny  1594." 

29.  „Sigmund  Herr  von  Htnhennerg  |  S.  k.  k.  Majestät  Unterlieutenant. " 

Das  etwas  nach  der  rechten  Seite  gewendete  Vollbild,  in  einem  Zelte  stehend,  welehea  den  Ausblick  auf 
ein  sich  im  Hintorgrunde  abwickelndes  RelterscharuUtzcl  frei  lüsst.  Der  Graf  trügt  die  Uniform  eines  kaiserl. 
Officiers,  den  weissen  WatTenrock,  derlei  Stiefelhose  und  hohe  Reiterstiefel,  der  Degen  und  die  Foldbinde  sind  um- 
gürtet, die  Rechte  halt  den  auf  einem  Tischchen  liegenden  Dreieckhnt,  die  Linke  ruht  am  Degeoknauf,  zu  Füssen 
Hegt  ein  RrustkUrass.  An  der  Zeltwand  ist  das  einfache  Wappen  der  Stubenberg  befestigt. 

Das  von  Bauer  lithographirte  und  bei  Reiffenstein  und  Rüsch  in  Wien  gedruckte  Bildnis«  ist  eine  Repro- 
duetion  ans  einer  .Portrait- Galleric  des  ateiermärkiachen  Adels  aus  der  Hüllte  dea  XVIII.  Jahrhunderts",  welches 
der  rühmlich  bekannte  Orientalist  Josef  Freiherr  von  Hammer-Pnrgstall  nach  den  in  seinem  Schlosse  Hainfeld  bei 
Feldbach  erhaltcü  gebliebenen  Originalen  unter  obigem  Titel  1856  in  Druck  herausgab. 

Sigmund  war  als  Sohn  des  kaiserl.  Geheimrathes  und  Feldmarachall-Lientenants  Grafen  Franz  von  Stuben- 
berg im  Jahre  1735  geboren,  diente  später  bis  zum  Hauptmann  in  der  Armee  und  starb  1790. 

SO.  „Graf  Wolf  Stnbenberg,  |  Kreiahauptinann." 

Das  siebende,  leicht  nach  rechts  gewendete,  .13  Cm.  hohe  Vollbild  des  sehr  jugendlichen  Cavaliera  in  einer 
phantastischen,  theits  deutschen,  theils  ungarischen  Tracht.  Der  in  den  Schlissen  eigentümlich  aasgeschweifte  Rock 
ist  durchaus  mit  Goldstickerei  in  quadrirten  Ornamenten  bedeckt,  darüber  ist  ein  nngarischer  Magnatensabel  ge- 
gürtet. Die  Schenkel  sind  hingegen  mit  einer  un verschnürten,  also  deutschen  Kniehose,  dann  mit  weissen  Strümpfen 
bekleidet,  die  Füsse  umsehliesseu  Schnürachuhe,  welche  bis  an  den  Beginn  der  Waden  reichen. 

Auf  einem  Tischchen  zur  Rechten,  und  zwar  über  einigen  Büchern,  deren  eines  aufgeschlagen  ist,  steht 
lorbeerumwunden  und  federgeschmückt  ein  zu  diosem  Costüme  nicht  wohl  passender  Helm,  auf  welchem  die  rechte 
Hand  des  Grafen  ruht.  Auf  dem  Decktuche  des  Tischchens  das  Wappen:  im  Schilde  Anker  und  Zopf,  Uber  dem 
Helme  der  Boaeben. 

Litbographirt  von  Haala,  gedruckt  bei  J.  Rauch.  Dieses  Bild  gehört,  sowie  das  vorhergehende  des  Grafen 
Sigmund,  der  im  Schlosse  Hainfeld  bei  Feldbach  verwahrten  Suite  von  Bildnissen  steiriseber  Cavaliers  an  und  stellt 
den  Grafen  Wolfgang  XVIII.,  geboren  1730,  gestorben  1800,  vor,  welcher  im  Jahre  1760  Kreishauptmann  zu  Juden- 
burg, 1765  bereits  Gnbernialrath  in  Graz,  spater  auch  geheimer  Rath  daselbst  wurde.  Das  Bild  gehürt  demnach  der 
Zeit  zwischen  1760  bis  1765  an. 


Gebhard  G-artenschmied's  Werk 


flbi-r  die 


in  den  Kirchen  Wiens  anno  1811  befindlichen  Grabdenkmale. 

EIN  VORTRAG, 


gehalten  von  Dr.  Karl  Lind  im  Alterthums- Vereine  zu  Wien  am  21.  Deoember  1883 


Als  der  um  das  Zustandekommen  unseres  Vereines  hochverdiente  Josef  Feil  seine  Abhand- 
lung Uber  die  BaugeBcbichte  der  Maria-Stiegen-Kirche  in  Wien  im  zweiten  Bande  der  Mittheilungen 
der  k.  k.  Central  -  Commission  Dir  Kunst-  und  historische  Denkmale  veröffentlichte ,  erwähnte  er 
gelegentlich  der  Besprechung  der  Reslaurirung  dieser  Kirche  anlässlicb  deren  Uebernabtue  durch  die 
Redemptoristen-Congregatiou  im  Jahre  1820  auch  der  bis  dahin  daselbst  vorbaudeuen  Grabdenkmale 
nnd  ihres  damaligen  Schicksals,  das  darin  bestand,  dass  sie  alle  daraus  entfernt  wurden  und  ver- 
schwanden. Der  Verlust  dieser  für  die  Kunde  der  Vorzeit  in  mannigfachen  Richtungeu  anziebendeu 
Denkmale  wäre  nach  Feil's  Ausspruch  noch  empfindlicher  geworden,  hatten  nicht  einige  fleissige 
Sammler  wenigstens  einzelne  der  damals  vorhandenen  Grabsteine  hinsichtlich  Darstellung  und  Inschrift, 
bo  gut  es  eben  ging,  verzeichnet.  Als  wichtigsten  Behelf  aber  nennt  Feil  das  Werk,  welches  der 
am  21.  Juni  1838  verstorbene,  wissenschaftlich  und  künstlerisch  gebildete  Graf  Ignaz  Fuchs  zu 
Puchheim  nnd  Mitterburg  durch  einen  Zeichner  Namens  Gartenschmied  mit  grossen  Kosten  und 
nach  Aufnahmen  von  den  Original  -Grabsteinon ,  wie  sie  um  1811  sich  in  den  Wiener  Kirchen 
fanden,  zusammenstellen  lioss. 

Bei  meinem  Interesse  fUr  ältere  Grabdenkmale  war  es  daher  fllr  mich  eiu  lebhafter  Wunsch, 
dieses  Werk  kennen  zu  lernen  und  es  eingehend  durchmachen  zu  können.  Doch  war  es  nicht  so  leicht, 
dasselbe  aufzufinden.  Als  nach  des  Grafen  Fuchs  Hinscheiden  dessen  reicher  Bücher-  und  Musikalien- 
Nacblass  im  Mai  1839  im  Feilbietungswege  abgegeben  wurde,  ging  auch  das  Gartenschmied'sche 
Werk  diesen  Weg  und  gelangte  in  den  Besitz  des  Grafen  Ladislaus  v  Feste tics,  der  es  jedoch  nicht 
sofort  in  seine  Verwahrung  Übernahm.  Gelegentlich  dessen  Einlagerung  bei  dem  Antiquar  Kuppitsch 
hatte  Feil  Gelegenheit,  dasselbe  kennen  zu  lernen. 

Mit  dem  Jahre  18-16  war  das  Werk  vom  Grafen  Festetics  in  eigene  Verwahrung  über- 
nommen und  nach  Ungarn  gebracht  worden.  Es  kostete  einige  Schwierigkeit  und  Milbe,  die  Spur  des- 
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selben  aufzufinden,  doch  wurden  meine  Forschungen  endlich  durch  verlässliche  Nachrichten  gelohnt 
und  es  war  constatirt,  dass  Gartenscbmied's  Aufnahmen  in  die  gTäflich  Festetics'sche  Fideicororoiss- 
Ribliothek  zu  Keszthely  eingereiht  wurden. 

Nunmehr  war  es  ziemlich  einfach,  das  Werk  nach  Wien  zu  bekommen.  Ueber  die  besonders 
dankenswerte  Verwendung  Sr.  Exc.  des  Präsidenten  der  CentralCommission  fllr  Kunst-  und  historische 
Denkmale,  des  Freiherrn  vonHelfert,  gestattete  Graf  Tassilo  von  Festetics,  der  jetzige  Majorats- 
herr dieses  gräflichen  Hauses,  bereitwilligst  die  Absendnng  desselben  nach  Wien,  und  Sr.  Exc.  dem 
Herrn  Präsidenten  unseres  Vereines,  Freiherrn  von  Conrad- Eybesfeld,  haben  wir  es  zu  danken, 
dass  es  möglich  wurde,  das  besagte  Werk  hier  zur  Einsiebt  der  geehrten  Versammlung  aufzulegen. 

Das  Werk  umfasst  8  gebundene  Bäudc,  deren  jeder  sich  mit  bestimmten  Kirchen  beschäftigt. 
Obgleich  in  Kleinfolio  angelegt,  sind  die  Blätter  mit  den  Abbildungen  meistens  etwas  kleiner  als 
da«  Normalformat.  Die  Anordnung  ist  derartig,  dass  nach  jedem  Blatte  mit  der  Zeichnung  ein 
zweites  Blatt  im  Nortualformate  deB  Werkes  folgt,  welches  Blatt  ursprünglich  die  Bestimmung  hatte, 
die  Inschrift  des  Grabmals  in  genauer  Abschrift  wiederzugeben,  was  aber  nur  in  wenig  Fällen  durch- 
geführt wurde. 

Die  Zeichnungen  sind  fast  alle  mit  der  Feder  angelegt  und  darüber  in  Farben  ausgeführt. 
Wenngleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  in  denselben  das  Monument  in  der  Hauptsache  wiedergegeben 
ist  und  damit  die  Gestaltung,  das  Gesammtbild  der  Nachwelt  erhalten  blieb,  was  gewiss  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  so  zeigen  sich  doch  bei  Vergleichuug  der  Aufnahmen  mit  den  noch  vorhandenen 
Monumenten,  dass  jene  Treue  im  Detail,  wie  wir  sie  baute  verlangen,  nicht  erreicht  wurde.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Wiedergabe  der  Inschriften.  Die  Verlässlichkeit  in  Betreff  der  Zeilenordnung 
und  Abtbeilung  lässt  so  Manches  zu  wünschen  Übrig,  auch  scheint  Gartensc  hmied  nicht  genug 
sicher  geweseu  zu  sein  im  Lesen  alter  Schriften,  daher  so  mauebe  Worte  nicht  mit  der  Wirklichkeit 
stimmen.  Uebrigens  sind  die  auf  dem  besonderen  Beiblatte  jedes  Denkmals  copirten  Inschriften  fast 
immer  genau.  Leider  daBs  diese  Inschriftbeigabe  in  den  späteren  Bänden  wegblieb. 

Wenn  auch  das  eben  Gesagte  nicht  dazu  angethan  ist,  den  Werth  diese«  Werkes  zu  erhöhen, 
so  hielt  ich  es  doch  fllr  meine  Pflicht,  diese  Mängel  nicht  zu  verschweigen,  da  dessenungeachtet  die 
in  Rede  stehende  Arbeit  G  n  rten  s  chm  i  e  drB  noch  immer  ganz  wichtig  und  fllr  Wien  geradezu 
hocbwerthvoll  bleibt,  namentlich  in  Betreff  der  bereits  verschwundenen,  aber  auch  in  Betreff  der 
zwar  noch  erhaltenen,  aber  verstümmelten  Monumente,  wie  deren  ?..  B.  die  Stephanskirche  so  viele 
aufweist.  Das  Werk  ist  ein  Unicum  seiner  Art  und  daher  eine  wesentliche  Quelle  für  Studien,  die 
sieb  auf  Grabmale  beziehen. 

Jeder  Abbildung  ist  eine  genaue  Bezeichnung  des  Standortes  des  Monuments  beigesetzt,  was 
z.  B.  bei  jenen  aus  der  Maria-Stiegenkircbe  oder  aus  dem  demolirten  Schotte n-Kreuzgange,  oder  bei 
jenen  an  und  in  der  St.  Stephanskirche  von  Wichtigkeit  ist.  Obwohl  Gartenschmied  auf  dem 
Titelblatte  des  I.  Bandes  als  die  Zeit  der  Anfertigung  des  Werkes  das  Jahr  1811  angibt,  durfte  das- 
selbe damals  wohl  begonnen,  aber  nicht  abgeschlossen  worden  sein,  da  so  manche  Rpäter  entstandene 
Monumente  noch  in  das  Werk  aufgenommen  wurden  und  abgebildet  sind.  Jedem  Bande,  respective 
jeder  Partie  einer  bestimmten  Kirche  ist  ein  Register  beigegeben,  doch  gilt  dies  nur  von  den  sechs 
eraten  Bänden,  die  beiden  anderen  tragen  deutlich  den  Charakter  des  Unvollständigen,  noch  nicht 
Abgeschlossenen.  Es  ist  »ehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Register  Graf  Fuchs  eigenhändig  anlegte, 
wenigstens  scheint  die  Schrift  dieser  Annahme  nicht  zu  widersprechen. 
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GebWd  OutcnHluBicd '•  Werk 


Das  Werk  führt  folgenden  Titel,  der  dem  ersten  Bande  vorgeschrieben  ist: 

Abbildung  Aller  Epitaphien  and  Groftsteine  der  sämmtlichen  Kirchen  tn 
Wien  und  einigen  (sie)  Gülle«- Aeckern  ausser  den  Linien. 

Auf  Verlangen  dess  Hoch-Wohlgebohrnen  Herrn  Grafen  Ignatz  von  Fachs, 
Oberststablmcister  im  Erz  herzog  thum  Oesterreich  Unter  und  Ober  der  Enns, 
Gesammelt  und  Gezeichnet  von  Gebhard  Gartenschmied,  Wappenmaler  in  dem 
k.  k.  Departement  der  Heraldik. 

Der  erste  Band  hat  überdies  einen  Specialtitel,  der  folgendermassen  lautet: 

Metropolitankirc  h  e  von  St.  Stephan  von  Aussen.  Epitaphien  und  Gruft- 
steine, welche  sich  Anno  1811  ansser  der  Metropolitan-  und  Hanptkirehe  zu 
St.  Stephan  noch  vorgefunden  haben. 

Nun  folgt  die  den  ersten  Band  füllende  Aufzählung  der  Grabmale  und  zwar  zuerst  immer 
das  Blatt  mit  der  Copic  des  Grabmals  und  dann  das  mit  der  mehr  oder  minder  richtigen  Wiedergabe 
der  Inschrift.  Im  Ganzen  sind  darin  93  Monumente  besprochen.  Unter  denselben  finden  sich  jedoch 
ziemlich  viele,  die  nicht  an  der  Aussenseite  angebracht  waren,  sondern  die  damals  nur  dort  lehnten, 
weil  sie  aus  dem  Inuern  beseitigt  waren  und  ihrer  weiteren  Bestimmung  harrten,  da  sie  nämlich 
in  Folge  der  Neupflasterung  der  beiden  Seitenchöre  und  der  Querschiff-Ausgänge  von  ihrer  Stelle 
bereits  entfernt  waren.   Wir  finden  abgebildet: 

Grabmal  deB  Simon  Ruckhenpaum  von  1643 ')  negst  „dem  Kiesentbor  an  der  Kirche  Rechter 
Hand'  VP. des  Acbaz  Müllner,  1537  (bei  P.:  1539),  und  Wolff  Blumb,  1570  (P.  Blttemb);  des 
Wolfgang  Lindtner,  1556  i,P.);  der  Katharina  Spiess,  1670  (P.);  des  Georg  Prügel,  1600,  und  seiner 
Hausfrau  Waldburch,  f  1571  (bei  P.:  Prugl,  |  1609  und  1573);  des  Franz  Biess,  1675  (bei  P.:  Hiess); 
des  Jacob  Himmelreich,  1576  (bei  P. :  1570);  des  Georg  Prunner,  1701  (bei  P. :  Pruner);  des  Philipp 
Ziegler,  1547  (P.);  des  Isak  Blezger,  1620  (P.;  siehe  auch  Dr.  Hartmann-Franzenshuld's  Geschlechter- 
Buch  S.  96);  des  Job.  Gost,  1662  (P.  Gösl,  Rosl  562);  des  Neidhardt  Fuchs  ohne  Wappen  und  Inschrift; 
des  Wolfgang  Eglaner,  1573  (P.);  des  Sebald  Stembler,  1704  (P.*>;  des  Andreas  Periacher,  1551  (P.); 
des  Francisco  Emerich  1630  (bei  P.:  1560);  des  Sebastian  Hueber,  1569  (P.);  des  Philipp  Steger,  1599 
(bei  P.:  Stöger);  des  Georg  Reininger,  1548  (bei  P.:  Reninger);  des  Gregor  Spitzweck,  1515  u.  s.  w. 
(P.);  des  Laurenz  Fleischer,  1541  (P.);  des  Ladislaus  Petzitz,  1586  (bei  P.:  Pcziz);  des  Jacob  Kalkes- 
prunner,  1517  (bei  P. :  Kalkusbrunner) ;  des  Karl  Ligsalz  v.  Aschelding,  1575  (P.);  des  Mathias 
Herr  von  Stein,  1636;  des  Steinmetz  Anton  Knop,  1717  (P.);  des  Antoni  Stamppr,  c.  1569«)  und 
Anna  geb.  Eislerin  (bei  P.:  Magdalena);  des  Job.  Kiele,  1610  (P.  Khlele);  des  Leop.  Gärtner,  1603  (P.); 
des  Job.  Straub,  1540  (P);  des  Math.  Wiener,  1628  (P.);  deB  Hanns  Cläre,  1595  (bei  P.:  Johann 
Cran);  ein  Epitaphium  ohne  Inschrift  (P.l;  des  Raimund  Straub,  1571,  und  seiner  Hausfrau  Mar 
garetb,  geb.  Holzerin  (ihrer  Kinder  Potentiana,  verehl.  mit  Karl  Pachleb  v.  O.-Waltersdorf  und  Mar- 
garetha, verehl.  mit  Hanns  Moser  dem  jüngeren,  Ferdinand,  Mathias,  Barbara  und  Anna);  des  Adam 
Clack,  1627  (P.  Glag);  des  Jacob  Wanda,  1584  (P.);  des  Karl  Khriner,  1700  (bei  P.:  Krichner);  des 


')  Diese  Jahreszahlen  belieben  sieb  auf  die  Angabe  boi  Gartenschmied. 

•)  Die  in  dem  Werke  de*  R  v.  Perger:  Der  Dom  von  St.  Stephan  in  Wien  besprochenen  Monumente  sind 
mit  (P.)  bezeichnet. 

•)  Bei  P.:  der  Grabstein  des  Andres  Feder,  t  148». 
•)  3.  Bd.  XIX  der  Vereinsberlcbte. 
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Paul  Preias,  1515,  und  Georg  Siegenfelder,  1518  (bei  P.:  1517)');  des  Franz  Lackhner,  1571  (P.); 
de*  Lienbard  Lackner,  1517  (P.);  de»  Michael  Grecbt,  f  1606  (P.);  des  Michael  Baumgartner,  1676 
(bei  P.:  1678) ;  der  Ottilia  Bösserin  von  Ulm,  des  Ungelters  Hausfrau,  1552 ;  des  Peter  Haller,  1563  (P.) ; 
des  Anton  Gienger,  1574  (P.);  des  Anton  und  Jacob  Bormastini,  1713  und  1728  (P.);  des  Christoph 
Hinterhoffer,  f  1664  (P.);  des  Christoph  HMinger,  f  1560  (P.);  des  Casimir  v.  Secklendorf,  1542 
(P.);  der  Katharina  Reicberin,  1559  (P.);  des  Nicolaus  Welling,  1519  (P.);  der  Barbara  Welling. 
1519  (?);  Epitaphium  ohne  Inschrift  (Mariä  Himmelfahrt);  Epitaphium  ohne  Inschrift  (drei  Heilige); 
Epitaphium  ohne  Inschrift  (Crucifix  und  davor  eine  Familie  knieend;  des  Hans  Metsger,  1546,  und 
Hans  Rapolti,  1554  (P.  Rappold);  des  Oswald  Saumer,  1555  (P.);  Epitaphium  ohne  Inschrift  (drei 
Heiligt  (P);  deB  Paulus  Strasser,  1556  (P.);  des  Conrad  Celtes,  1459  (P  );  des  Paul  Haller  v.  Haller- 
stein, 1541  (P.);  des  Lorenz  Zimmermann,  1574  (P.);  Epitaphium  ohne  Namen  am  unausgebauten 
Thurme  (Justitia  und  zwei  Personen  vor  ihr)  (P.);  des  Gabriel  Kremmer,  1566  (P-);  des  Niclas  Kberner, 
1567  (P);  des  Wolff  Kremmer,  1564  (P.);  des  Moriz  Baron  Peschwitz,  1670  (P. :  1674);  deB  Mathias 
Hueber,  1556  (P.);  des  Baltbasar  Peugl,  1568  {bei  P. :  Bengl,  t  1585);  der  Anna  Maria  Sekhlin,  geb. 
Meiningin,  1638  (P.:  1643);  des  Caspar  Aichinger,  1604  (bei  P.:  1603);  deB  Georg  Httsch,  1609 
(P.:  Hosch);  des  Quirin  Theiniuger,  1513  (P.);  des  Colman  Schön,  1560  (bei  P.:  Sehen,  f  1596); 
des  Matbia«  Paur,  1515  (bei  P. :  Mathaeus  Haner);  der  Gebrüder  Friedrich,  1567,  Lorenz,  1570, 
Caspardin  Schmidt,  1571  (P.);  des  Augnstin  Holdert,  1509  (bei  P. :  Augnstin  Eberganeter  gelesen): 
des  Georg  Hürbst,  1602  (bei  P. :  Horbst),  und  der  Maria  Engelhaftin,  seiner  Fran,  f  1594  (bei 
P.:  1591);  des  Andreas  Wolf,  1568  (P.);  des  Sebast.  Kbobler,  (15)66  (P.). 

Als  damals  zur  Beseitigung  bestimmt  fuhrt  Gartenscbmied  folgende  Monumente  auf: 

Gruftstein,  „woran  man  gar  keine  Schrift  mehr  ausnehmen  kann,  gelegen  in  dem  grossen 
Frauen-  oder  Speiseebor  unweit  dem  eisernen  Gitter  und  ist  Anno  181 1  ausgebrochen  worden". 
(Kother  Marmor,  der  obere  Theil  mit  unleserlicher  Inschrift,  unten  zwei  Wappen,  im  Schilde  und 
am  Helme  des  einen  ein  Hahn,  im  andern  (Schild  und  Helm)  ein  wachsender  feuerspeiender  Wolf.) 

Dann  Gruftstein  „auf  welchem  beinahe  alle  Schrift  ausgetreten  ist,  gelegen  in  dem  grossen 
Frauen-  oder  Spcisecbor  unweit  dem  Eisernen  Gitter,  und  Anno  1811  ausgebrochen"  (Rother  Marmor), 
im  Bildfelde  ein  Schild,  darin  1  und  4  zwei  Scheermcsser,  2  und  3  eine  Gans  (?),  am  ersten  Helm 
eine  Seejungfrau  mit  beiderseits  aufgeschlagenem  Doppelschwänze,  am  zweiten  die  Gans  (?). 

Gruftstein  (Fragment),  „gelegen  in  dem  FTauenchor  ohnweit  des  Aufganges  zum  Thurm 
Anno  1811  ausgebrochen".  Die  Umschrift:  Hier  ligt  begraben  der  Füreicht  Ehrsam  weis  Wolfgang 
Rieder,  weiland  Burger  zu  —  seelig  entschlafen  dem  Gott  genad.  Im  Bildfelde  das  Wappen.  Im 
Schilde  und  am  geflügelten  Helme  ein  Einhorn.  R.  M.  *). 

Das  Grabmal  des  Georg  Reihtb,  Domherrn  in  Wien,  f  1675,  war  ehedem  unter  dem  Musik- 
chor an  einem  Pfeiler,  1811  abgebrochen. 

Der  Gruftstein  des  Georg  Osterhammer  ( Bürger  und  Handelsmann,  f  1617,  R.  M.  mit  dem 
Brustbilde)  war  in  dem  Chor,  wo  das  Grab  Friedrich  III.  ist,  ist  aber  1811  ausgebrochen  worden. 

Grabstein  der  Dorothea  Rttdinger,  f  1590,  ausgebrochen  1811  (R.  M.). 

Vom  Grabsteine  des  Grafen  Joanelli,  t  1673,  sagt  Gartenschmied,  ist  1811  ausgebrochen 
und  verkanft  (b.  Ogesaer  304,  Nr.  4). 

«)  S.  Mittb.  der  Centr.  Comm. 
')  R.  M.  =  rother  Marmor. 
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Der  Grabstein  des  Georg  (Jorig)  Schratt,  t  1499,  „gegen  den  Biscbofbof  auf  der  Erde  obnweit 
dem  niederen  Thurm,  ist  1811  verkauft  worden".  (Im  Wappen  ein  Kitter  mit  einer  Kugel  in  der 
rechten  Hand.) 

GrufUtein  des  Feldmarscball  Job.  Gscbwind  von  Peckstein  und  seiner  Gemahlin,  geb.  v. 
Schröckingen,  f  1658,  war  in  dem  Chore  unweit  des  . Grabmals  Kaiser  Friedrich  III.,  „1811  aus- 
gebrochen". (R.  M.,  unten  zwei  Wappen.) 

Grnftstein  des  Domherrn  Sigismund  ....  1501  im  Frauenchore  nächst  dem  Antoni-Altar, 
1811  ausgebrochen.  (R.  M.)  (s.  Ogesser  304,  Nr.  5). 

Grnftstein  deB  Antbon  v.  Thum,  „Erbschenk  des  FUrstentbumb  von  Trieut  nnd  Truebscss  des 
Erzherzogs  Karl  von  Oesterreich,  1551,  gelegen  im  Thekla-Chor  beim  Eingang  an  dem  Eisengitter, 
ist  Anno  1811  bei  Pflasterung  der  Kirche  ausgebrochen  worden".  (R.  M.,  Wappen.) 

Manche  der  noch  bestehenden  Denkmale  sind  von  Gartenscbmied  Übergangen;  so  feblt  z.  B. 
jenes  an  der  Südseite  des  Chores  mit  dem  grossen  Relief:  der  Abschied  Christi  von  den  heiligen 
Frauen,  mit  den  sieben  Nebenbildern  und  der  herrlichen  Renaissance-Umrahmung;  ferner  die  grosse 
Sculptur:  Christi  Kreuztragung,  die  als  Denkmal  des  Rathsherrn  Job.  Huetstocker  (1523)  angenommen 
wird  und  sieh  neben  der  Todtencapelle  anf  der  nördlichen  Chorseite  befindet.  Diese  und  viele 
andere  uns  nur  stückweise  erhaltene  Denkmale  mögen  zur  Zeit,  als  ihre  Sculpturen  noch  unver- 
sttlmmelt  waren,  eine  herrliche  Zierde  der  Außenseite  unseres  Domes  gewesen  sein. 

Der  zweite  Band  behandelt  die  Grabdenkmale  im  Innern  des  Domes.  Hier  sind  von  beson- 
derem Interesse  die  zahlreichen  aus  dem  Boden  seither  entfernten  Grabplatten  innerhalb  des  Riesen- 
tbores  nnd  unter  dem  grossen  Orgelchor. 

Die  Reihenfolge  beginnt  mit  der  Innenseite  der  Westwand  und  zwar  mit  dem  Tbeile  links  gegen 
die  Kreuzcapelle.  Zuerst  findet  sich  das  Monument  des  Hanns  Cbrcchwein  von  Hönigsdorf  und  seiner 
Gattin  Margaretha  Zoipinn  (?)  (P.);  dann  folgen:  des  berühmten  Geschichtschreibers  Job.  Cuspinian, 

f  19.  April  1529  etc.  (P.);  des  Sonner  von  Rotbenburg  lOOß  (Wappenstein  von  R.  M.  im  Boden 

vor  dem  Eingang  in  die  besagte  Capelle)1);  des  Lorenz  Büttendorfer  nnd  seiner  Gattin  Sophia  v.  1565 
(rotb.  M.  Wappenstein,  linker  Hand  beim  Capellen- Eingang) ;  des  Job.  Christoph  Biel.  1575  ir.  M. 
Wappenstein),  inner  dem  Portal  und  Eingang  in  die  Kirche  vom  Biscbofbof  Uber  links  auf  der  Erde; 
des  Job.  Uebermann  etc.,  1570  (P. :  1507);  des  Franz  v.  Zollern,  1715  [P. :  1713);  des  Maximilian 
Labprunner  von  Palthansen,  163«  (?)  (bei  P.  Seite  62  erwähnt,  Kehlheimerplatte  auf  der  Erde); 
des  Mathias  Volksperger  etc.,  1659  (P.);  des  Fried.  Christ,  v.  Mayenberg,  t  1742,  und  seiner 
Gemahlin  Rosrna  von  Hierneys,  f  1669,  gesetzt  von  den  Kindern  Jos.  Ant,  Maria  Helena  de  Gall  und 
Mar.  Ther.  de  Slibar,  1765  (P.);  des  Johann  Fabor,  Bischof  von  Wieu,  t  1541  (P.);  des  Caspar  Amon, 
f  1699  (P.);  des  Nie.  Wilh.  Beckers  v.  Wallhorn,  t  •  •  •  •»  Erbauers  des  Agnes-Altars  (1677),  und  seiner 
Frau  Barbara  Anna  de  Hasling  (P.);  bei  den  Stufen  des  Altars  der  b.  Agnes:  rotbeM-PI.  für  Nie. 
W.  Becken  (Protomedicus,  Leop.  I.  consiliaris)  und  seine  Frau  Barbara  Anna,  1690;  Raphael  v. 
Niucben,  Canonicus,  1604  (P. :  1647). 

Die  weiteren  Grabsteine  nennen  uns  Jos.  Freib.  von  Coller  de  Nagy  Mayna,  f  1745,  und  seine 
Frau  Juliana  geb.  Palusca  von  Araios  Maros,  f  1759  (P.);  Simon  Panr,  meuchelmörderisch  erschossen, 
1643  (P.);  Anna  Barbara  Prammerin,  Tochter  des  Wolff  Wilhelm  Prammer  Ritter  v.  S.  Marco  und 

•)  8.  0»re»»or  307,  Nr.  41. 
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der  Anna  Maria  geb.  Lauchinu,  1676  (beim  Ursula  Altar  auf  der  Erde),  (bei  P. :  Prauerin);  Caspar 
Patting  (P. :  Pazino)  auf  der  Erde;  ein  Wappenstein  R.  H.  auf  der  Erde,  abgetreten,  beim  Katharinen- 
Altar,  1665  (?);  bei  den  Stufen  des  St.  Peter-Paul- Altäre  eine  rotbe  Marmorplatte,  im  unbedeckten 

Schilde  drei  Kronen,  RandBchriftfragment :  anno  .  domini  .  m  .  cci  .  obiit  .  otto  enbel  ') ;  Karl 

Ludwig  von  Gutterburg,  f  lt>78  etc.  (P);  Leo  Nothhaft  (P.);  Georg  Hagret,  1521,  und  Georg  Hueber, 
Canonici,  1524  (l1.1*;  Jacob  Oechsel,  t  1479  (P.);  Christian  Lobrawein,  f  1580  (P.);  Nie.  Engelhard, 
1569  (P. :  1559);  Ludwig  Weiss  und  seine  Frau  Margaretha  Kauzin  (P. :  Knürzin);  Adam  Smetkowitz 
(P.:  Swedzowitz);  Veit  Rosmann,  1504  (P.);  Job.  Rosinus,  f  1545  (P.);  Alex.  v.  Massovien,  f  1444 
(P.);  Stephau  Guudel,  t  1711  (P.);  Georg  Slatkonia,  f  1522  (P.);  Ferd.  v.  Rummel,  f  1717; 
Heinrich  Ainwger,  f  1594  (P. :  1596);  Joh.  Obcrbrncker,  t  1513  (P.);  Karl  Eugen  von  Utbringen, 
t  1825  laucb  die  Gruftplatte)  (P.);  Sigismund  Graf  Kolonitscb,  Cardinal,  f  1751  (P.),  (auch  die 
(iruftplattc);  Anton  und  Gcrard  Leyx  v.  Leyxenstein,  t  1677  *) ;  Balthasar  Scultetus  (P.),  f  1613; 
Jon.  Graf  Trautson,  f  1757  <P.)  (mit  Gruftplatte);  Alois  Fürst  Gonzaga,  f  1819  (P.:  1817);  Ernst 
Graf  Trautsou,  +  1702;  Georg  und  Rosina  Eder  (F.),  t  1573  und  1587;  Cardinal  Kiesel,  t  1630 
(P.);  dessen  Monument  heute  nur  mehr  fragmentirl  ist  (sammt  Gruftplatte);  Auna  Magdalena 
Baronin  v.  Reck,  t  k;41  (P.j;  Albert  v.  Roseubcrg,  f  1572  (P.:  1573);  die  Inschrift  auf  Herzog 
Friedrieb  1362  (P  );  die  Deckplatte  der  Fürstengroft  (P.);  das  sog.  Albert'sche  Grabmal  (P.);  die 
Inschrift  auf  Herzog  Rudolph  IV.;  Maria  Scbinderl  v.  Immendorf,  f  1628;  Leonhardt  von  Vels, 
+  1545  (P.)j  die  Platte  mit  der  Inschrift  fUr  Vorlauf  u.  s.  w.  (P.);  Michael  Kern,  j  1667  (P.); 
Barbara  Migazzi  de  Waal,  t  1773  (F.);  Paul  v.  Sorbait,  f  1691  (P.);  Joh.  Aug.  Zwerger,  f  1648  (P.) ; 
Joh.  Kalteumarkter,  t  1506  (P.);  Vinc.  Rogkner,  f  1636  ^P.);  Hermann  Freih.  v.  Kannegießer, 
t  1766  (P.);  Paul  Lardcus,  t  1826  iP.:  Paul  Leardius,  f  1824)  (saromt  Gruftplatte^  J.  G.  Matmgctta, 
f  1666  (P.);  Jac.  v  Berchtold,  f  lö4l  (P.);  Joh.  Gschwind  v.  Pekhstein,  f  1658  (P.);  Alf.  Valdesius, 
f  1532  (P.);  Bernhard  v.  Liebenau,  f  1602;  Erxbischof  Hieronimus  Franz  Fürst  Colloredo,  t  1812  (P.), 
heute  verstümmelt,  sammt  Gruftplatte;  daB  Friedricaniscbe  Grabmal  sammt  Bild  (P.);  Gruftplatte 
für  Erzbischof  Hohenwart  (P.),  f  1820;  Thomas  Graf  Soltik,  f  1773  (P.);  Wolfr.  Meygsnor,  f  1570, 
(P.);  Michael  As(|uier,  t  1666  (P. :  1664);  Thom.  Resch,  f  1520  (P.);  Waldbnrga  und  Georg  Kuchler, 
t  1736  (P.);  Math.  Altbecker,  t  1457  (?);  Bischof  Anton  Wolfrath,  f  1639,  sammt  Gruftplatte  (P.); 
Grabmal  eines  Canonious,  woran  aber  die  Schrift  gänzlich  abgetreten  und  unsichtbar  ist,  und  liegt  in 
der  Vorhalle  des  grossen  Thurmes  auf  der  Erde,  rothe  Marmorplatte,  darauf  die  Figur  des  Cano- 
nici«, die  lnschriftplatte  vor  sich  haltend,  über  dem  Haupte  eine  zweite  kleinere  Platte,  rechts  und 
links  hängt  auf  einem  Aste  je  ein  nntcu  spitz  zulaufender  Schild,  auf  einem  ein  einköpfiger  Adler; 
eine  andere  rotbe  Marmorplatte,  darauf  die  Schrift  bis  auf  die  Jahreszahl  1582  ausgetreten.  In  der 
Mitte  des  Wappen :  ein  Liiwe  im  sechs  Mal  schräg  rechts  getbeilteu  Felde,  am  Helme  ein  sitzender 
Löwe  zwischen  BUffelhörnero ;  Grabstein  des  Emanuel  v.  Znorpina  (?)  (1420  in  die  S.  Dorothee), 
rothe  Marmorplatte  blos  mit  Umschrift  in  der  Vorhalle  des  grossen  Thurmes  auf  der  Erde  links 
beim  Eingang;  eine  weitere  rothe  Marmorplatte,  Inschrift  abgetreten,  im  Schilde  eine  Bretze  und 
Wecken  (1555?)  in  der  grossen  Thurmhalle  auf  der  Erde;  Grabstein  des  Martin  Münch,  vom  J.  1591 
(P. :  f  1589);  rothe  Marmorplatte  ohne  Inschrift,  im  Wappen  ein  Pelikan,  am  Boden  in  der  grossen 


•)  a.  or 

•)  8.  Ogi 
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Tburmhalle;  eine  solche  Platte  mit  untobarer  Inschrift  am  Boden,  im  Schilde  im  oberen  Felde  ein 
wachsender  Wolf  (1562);  desgleichen  einer  im  Schilde  eine  Krone  (1444);  eine  rothe  Mannorplatte 
ohne  Inschrift  mit  einem  in  Bronze  ausgeführten  Wappen ') ;  Grabstein  der  Susanns  Grablerin,  renn. 
Radoltin,  1627  (P.);  Virg.  CanUler,  t  1503  (P.\  —  Nnn  folgen  einige  Steine  ohne  lesbare  Inschrift, 
alle  rothe  Marmorplatten,  einer  mit  zwei  Wappen,  in  dem  einen  ein  Steinbock,  im  anderen  ein 
Einhorn ;  eine  Platte  mit  einem  Schilde,  darin  ebenfalls  ein  Steinbock ;  eine  dritte  im  Wappen  ein 
Ltfwe;  die  Steine  liegen  im  Boden  beim  Dreifaltigkeit»  -  Altar  gegen  den  Sebastians- Altar.  Grabmal 
des  Ulrich  Pentner  und  seine  drei  Frauen  Katb.  Stattzin,  Katb.  Planckin  und  EUis.  Polstennayrin, 
nnd  des  Job.  Waispacher,  der  letzten  zweiter  Gatte,  altarähnlieher  Aufbau  aus  Holz  an  der  Wand, 
mit  Gemälde:  die  Grablegung  Christi,  f  1646  (P. :  Pendtcr);  Ludwig  Seite  von  Haissanets,  f  1640 
(P.);  Paul  Hoftinger  und  seine  Gattin  Elisabeth  Volteperger,  t  1566  (P.:  Paul  Empfinger);  Job. 
Keckmann,  f  1512,  auf  der  Erde  beim  Martins- Altar;  rothe  Marmorplatte  mit  ganzer  Figur  des 
Canonicus,  an  der  Wand  dessen  Votivbild  mit  der  Martinsmease  (P.)1);  halbe  rothe  Mannorplatte 
beim  Eingang  in  die  Copulationscapelle,  untere  Hälfte  eine  Priesterfigur:  Thomas  Peutner;  eben 
dort  eine  rothe  Marmorplatte  im  Boden  mit  erloschener  Randschrift  (1427);  ferner  ebendort  eine 
solche  Platte  mit  erloschener  Randschrift:  Sigmund  Klingstorf,  f  1445;  rothe  Marmorplatte  unterm 
Orgelchor:  Stephan  Schebenbauer,  f  1445  (Wappen  ein  Igel?};  Job.  Graff,  1528,  rothe  Marmorplatte 
(unter  der  großen  Orgel  in  der  Mitte),  im  Schilde  und  am  Helme  ein  aufrechtstehender  Hirsch  mit 
einer  Schleife  um  die  Mitte,  Rundschrift :  Hie  ligt  begraben  der  Er  ,  ber  banns  GrafT  Fleischer  der 
gestorben  ist  den  12  Jnni  |  1528  Barbara  sein  |  Hausfrau.  Die  gestorben  den  21  tag  des  monate  |  (oben 
2.  Zeile)  Decembris  in  1500  Jar;  —  Job.  Eulenbnrg,  rom  .  kay  .  mt  .  rat  und  Bürgermeister  in  Wienn 
(rothe  Marmorplatte,  am  Boden  neben  dorn  grossen  Mnsikcbor,  f  1500  (?)  nachmittag  am  niontag  vor 
mariabimmelfahrt  den  13  Tag  des  Monats  Angusti) ;  Karl  Mayr  Lebzelter  (Mttncbeu,  f  4.  Octbr.  1588, 
rotbe  Marmorplatte  unter  der  grossen  Orgel  links  gegen  das  Riesenthor) ;  Nie.  Purger  (rothe  Marmor- 
platte, in  der  Mitte  ein  abgetretenes  Wappen,  darin  ein  wachsender  Widder,  am  Helm  ein  doppelter 
Flug,  Umschrift:  anno  dni  millesimo  qu  |  adragesimo  .  sexagesimo  .  primo  in  vigilia  saneti  |  Egidii 
obiit  honesties  Ni  |  colaus  Purger  civis  viennensis  bic  sepultus  r.  i.  p.),  unter  der  grossen  Orgel  in 
der  Mitte  gegen  das  Riesentbor;  —  Peter  Paltinger  (rothe  Marmorplatte  unter  der  grossen  Orgel  in 
der  Mitte  beim  Riesentbor,  am  Boden,  die  Rundschrift  sehr  schadhaft:  Anno  dni  millesimo  quadrin- 
gentesimo  vicesimo  sexto  sabato  beatissime  virginis  obiit  vir  peter  paltinger  civis  ) ;  —  Bern- 
hard Rab,  Bäcker  (rothe  Marmorplatte  unter  dem  grossen  Musikchor  links  beim  Riesentbor,  Inschrift 
in  sieben  Zeilen,  sehr  schadhaft,  f  1548,  12.  Aug.,  unten  zwei  Wappen  ohne  Helme,  in  einem 
Schiide  ein  Rabe,  im  anderen  Bretze  und  Wecken);  —  Peter  und  Clara  Strang  (rothe  Marmorplatte 
mit  zwei  Zeilen  Inschrift  und  unbehelmtem  Schild,  viermal  schräg  rechte  getheilt,  am  Boden  beim 
Riesenthor  unter  der  Orgel);  —  Joh.  Staller  (rothe  Marmorplatte  unter  der  grossen  Orgel  beim  Auf- 
gung  rechts,  Umschrift:  anno  dni  MCCCLXXXIII,  |  octava  ascensionis  domini  obiit  venerabilis 
vir  Jo  |  banne»  Staller.  Innerhalb  steht  auf  6  Zeilen  vertheilt:  Hie  ist  begraben  Fraw  |  agnes 
pernharte  j  von  Harnnstain  wit  |  tib  anno  den  MCCCCX  [  an  unser  fraun  tag  der  Schideng. 
Unbebelmtes  Wappen:  zweimal  gespalten);  —  Zacharias  von  Embs  (rothe  Marmorplatte  am 
Boden  unterm   Musikchor  gegen   den   mittleren  Gang:    „Hie  ligt  begraben  H.  |  Zacharias  von 

•)  Bttrgermel»ter  Ca»pax  Bernhart,  1G48. 
')  Dr.  II«,  MittbeilaDgen  der  Crntr-Comin. 
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EbB  d—  |  Got  genad  und  ist  ge  |  slorben  am  Oster  |  abend  Im  XXXIII  Jar.u  Wappen  abgetreten, 
im  Sehilde  ein  Sparren);  eine  rotbe  Marmorplatte,  theiU  durch  die  Stühle  bedeckt,  links  am 
Pfeiler  anter  der  grossen  Orgel,  wenn  man  vom  Riesenthor  kommt,  stark  ausgetreten,  Rest  der 


hic  sepultur;  im  Bildfelde  ein  grosses  Wappen,  im  Schilde  und  am  geschlossenen  Fluge  in  drei  Reihen 
gespindelt;  Wolfgang  Mair  (rotbe  Marmorplatte  am  Boden  unter  der  grossen  Orgel  nnweit  dem  Pfeiler 
auf  der  Evangeliumsseite,  im  Wappen  und  am  Helme  ein  wachsender  Wolf,  Randscbrift:  anno  dmi 
15  .  .  an  dem  |  tag  gestorben  der  ersam  her  wolfgang  mair  |  fleisch  backer  purger  zu  |  Wien  Anno  1512 
an  dem  eratn  Freitag  in  der  fasten  |  ist  gestorben  brigita  |  sein  bausfraw  den  |  got  gnaedig  sey  (oben 
drei  Zeilen);  Jacob  Obrenstorfer,  Canonicus,  i  1428  (unter  der  grossen  Orgel  beim  Pfeiler  links  rotbe 
Murmorplatte  mit  Randschrift);  —  rotbe  Marmorplatte  am  Boden  unter  der  grossen  Orgel  nächst  den 
Stuhlen  links,  darin  ein  zweimal  behelmtes  Wappen,  das  erste  Feld  quer  getheilt  mit  Zime,  das  vierte 
mit  Scharte  quer  getheilt,  im  zweiten  und  dritten  zwei  Mal  horizontal  getheilt,  am  ersten  Helme  ein 
BUtlelKehOrn,  im  anderen  ein  geschlossener  Flug.  Die  Randscbrift  sehr  beschädigt,  daher  die  Jahres- 
zahl verschwunden  und  der  Name  erloschen.  —  Gruftplatte  von  rotbem  Marmor  mit  einer  Messingplatte, 
darauf  zwei  abgetretene  Wappen   und   eine  Platte  mit  verwischter  Inschrift.   —  Michael  Kurz, 
t  20.  August  1707  (seines  Alters  60  Jahr)  <P.),  (auf  der  Erde  beim  Katharinen-Altar).  —  Job.  Feger, 
des  äuaseren  Raths,  Burger  und  Apotheker,  f  21.  Nov.  1661,  und  Sophia  geb.  Ruelandin,  seine 
Hausfrau,  f  31.  Marz  1652  und  Anna  Katb.  Geierin  ein  geborne  Geyerin,  f  13.  März  1600,  31  Jahre 
alt  (rotbe  Marmorplatte  mit  kleinem  Wappen,  im  Schilde  ein  Ritter).  —  Georg  Lochinger,  Kircben- 
nieister  ^ rotbe  Marmorplatte  unter  der  Uhr),  stark  ausgetreten;  —  Job.  Leonhard  Zimmermann,  f  1521 
(rotbe  Marmorplatte  unter  der  grossen  Orgel,  im  Wappen  eine  Hacke);  —  Job.  Wolf,  f  '650  (rotbe 
Marmorplatte  links  unter  der  grossen  Orgel,  stark  beschädigt);  —   Simon  Rauchenperger,  f  1501 
(P.:  Stephan);  —  Cyprian  Freiherr  v.  Concin,  t  1621  (P.);  Jos.  de  France,  f  1761  (P.);  AuguBtin 
von  Hierneiss  und  seiner  beiden  Frauen  M.  Theresia  v.  Metzgern  und  Mar.  Caecilia  de  Albrechtsburg, 
1713  (P.);  Eüb.  Freiin  von  Mägerlin,  -f-  1 7 10  (P.),  rothe  Marmorplatte  mit  einer  abgetretenen  Messing- 
tafel, am  Boden  beim  dritten  Pfeiler  rechts.  -  Nie.  Pitby.  Ritter,   1558  (P.);  Margaretha  Pithin, 
t  1567;  Albert  v.  Aegidi,  f  1?23  (P  )i  Leonhard  Dillherr  und  seiner  vier  Frauen  Marg.  Scbrautin, 
1581,  Regina  Ederin,  1589,  Katbarina  Giengerin,  1592,  und  Barb.  Traunerin  (P.);  —  rotbe  Marmor- 
platte in  der  Taufcapelle  beim  Gitter,  drei  Söhne  des  Dionisius  Kbuk  (zwei  Wappen,  in  einem  Fallgitter, 
das  andere  sechs  Mal  sparrenweise  getheilt);  —  Christoph  Saumer,  j  1510  (in  der  Tanfcapelle  beim 
Taufstein,  rother  Marmor,   Wappen  mit  Monogramm);   —  Wolf  Fazi  von  Niderabstorf,  Mautner  zu 
Yps,  t  1586  (rother  Marmor,  am  Boden  in  der  Taufcapelle,  zwei  Wappen,  eines  davon  der  Gicnger) ;  — 
Leonhard  Rastetter,  Schmidt  am  neuen  Markt,  t  1499  (rotbe  Marmorplatte  mit  einem  Kleeblatt  in 
Bronze,  darauf  je  ein  Hufeisen,  in  der  Taufcapelle) ;  —  Blasius  Engelbartstetter,  rotbe  Marmorplatte 
(mit  Wappen,  im  Schild  und  Helmflug  viermal  gespalten,  abgetreten,  Taufcapelle) ;  —  Tob.  Czachelius, 
Leibmediens  K.  Leop.  I.,  t  1650  (P.);  -  Joh.  B.  Mayr,  Domprobst,  f  1708  (P  );  —  die  Prinzen 
Engen  und  Emanuel  v.  Savoyen  (P.). 

Aus  diesem  Verzeichnisse  erkennt  man  bei  Vergleich  mit  Ogesser  und  Pcrger,  wie  gründlich 
in  dieser  Kirche  bereits  aufgeräumt  wurde  und  wie  sehr  die  Monumente  in  den  beiden  Seitenschiffen 
in  der  Ernat'scben  Restanrirungsperiode  gelitten  haben,  wenngleich  der  pietätvolle  Sinn  deB  jetzigen 
Dombanmeisters  diesen  Fehler  seine«  Vorgängers  möglichst  gut  machte.  Auffallend  ist,  dass  Garten- 
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schniied  bei  den  Monumenten  im  Innern  der  Kirche  nicht  die  natürliche  Reihenfolge  der  Monumente 
einhält,  sondern  sie  in  ziemlich  ungeregelter  Folge  behandelt. 

Der  Titel  des  dritten  Bandes  lautet:  Epitaphien  und  Grabsteine,  welche  anno  1811  in  denen 
Kirchen  und  der  Metropolitan  zu  St.  Stephan  in  Wien  sich  vorgefunden  haben,  gemahlt  von  Gebhard 
Gartenschmied,  Wappenmahler  in  dem  k.  k.  Departement  der  Heraldik,  in  drei  Abtheilungen,  enthaltend 
die  Kirche  im  deutschen  Ordenshaus,  die  Franciscanerkirche  und  die  Dominicanerkirche  in  der  Stadt. 
Bezüglich  dieser  Aufnahmen  ist  nur  zu  bemerken,  dass  Gartenschmied  das  heute  noch  bestehende 
Grabmal  des  Leonhard  Hellfried  Grafen  von  Meggan,  f  1644,  in  der  Franciscanerkirche  übersah. 

Im  vierten  Bande  finden  sich  die  Grabmale  in  der  Ruprechtskirche  (des  Ulrich  Schweick- 
hart  1522),  in  der  Salvatorkirche  im  Rathhause,  zu  St.  Feter,  zu  Maria-Stiegen,  in  der  Jesuitenkirche 
am  Hof  und  in  der  Minoriten-  oder  italienischen  Kirche. 

Was  nun  diese  letztere  Kirche  betrifft,  so  war  um  1811  schon  die  Umgestaltung  in  Folge 
Abganges  der  Minoriten  in  das  aufgelassene  Trinitarierkloster  in  der  Aiserstrasse  vorüber  und  waren 
die  Grabmale  der  Königin  Isabella  und  Herzogin  Bianca  längst  verschwunden,  die  anderen  Grabmale 
waren,  wenn  nicht  entfernt,  doch  wenigstens  der  Besichtigung  entzogen  worden,  denn  noch  selbst 
jetzt  dürften  so  ziemlich  alle  jene  vorhanden  sein,  die  im  Bodenpflaster  eingesenkt  waren.  Man  hat 
nämlich  bei  der  Umgestaltung  der  Kirche  den  Boden  der  bis  dahin  in  ihrem  Innern  tief  gelegenen 
Kirche  angesebüttot  und  dabei  das  alte  Pflaster  darunter  belassen.  Als  der  linke  Seitenaltar 
mit  dem  Mosaikbilde  in  den  vierziger  Jahren  aufgestellt  wurde,  fand  man  bei  der  Grundlegung 
für  diesen  Altar  unter  dem  jetzigen  Pflaster,  und  zwar  circa  zwei  Fuss  tiefer,  noch  das  alte 
Pflaster  und  die  Grabstellen.  Gartenschmied  kannte  daher  nur  die  beiden  noch  heute  im  Seitengange 
vorhandenen  Grabmale  der  Magdalena  Beck  von  Leopoldsdorf,  t  1  f>62,  und  de*  Grafen  Job.  Rudolph 
Buchheim,  f  1651. 

Die  bis  vor  Kurzem  als  Bodenpflaster  iD  einem  Seitengebäude  gegen  den  Ballplatz  erhaltenen 
Grabmale,  darunter  der  Euphemia  Altenburgerin  1391,  der  des  Miuoriten-Proviucials  Jobann  von  Tuln 
1457,  des  Bischofs  Heinrich  von  Lavant  1342  und  eines  Bischofs  Petrus  van  Markopolis  1340,  welche 
sich  heute  in  der  Sammlung  Widter  befinden,  sind  Gartenschmied  entgangen 

Was  die  Grabmale  der  Maria-Stiegenkirche  anbelangt,  so  bespricht  dieselben  Feil  auf  Grund 
der  Gartcnscbmicd'schen  Bearbeitung  im  zweiten  Bande  der  Mittheilungen  der  Central  -  Commission 
für  Bandenkmale.  Es  erübrigt  demnach  hier  wenig  zu  erwähnen.  Feil  berichtet,  dass  die  Grabsteine 
als  Baumaterial  verkauft  wurden  und  man  konnte  annehmen,  dass  sie  somit  verschwunden  sind. 
In  der  neuesten  Zeit  fand  man  wohl  eine  Bestätigung  für  deren  Verwendung  als  Baumateriale,  denn 
als  man  im  Brnohause  zu  Pottendorf  im  Laufe  des  Jahres  1883  einige  baolicbe  Aendernngen  vor- 
nahm, stiess  man  auf  sechs  rotbmarmorne  Platten,  die  sich  in  der  Folge  als  in  einem  ziemlich 
guten  Zustande  erhaltene  Grabsteine  aus  der  Maria-Stiegenkirche  ergaben  und  davon  vier  heute  die 
Sammlung  Widter  zieren.  Es  sind  der  Grabstein  des  Wilhelm  Osterhofer  mit  Wappen  1453,  der 
Wappenstein  für  Hans  von  Liechtenstein  den  jüngeren,  f  1473  und  der  Afra  von  Wallsee,  Gemahlin 
Hartneids  von  Liechtenstein,  f  1439  u.  a. 

Die  Salvatorkirche  anbelangend,  ist  zu  bemerken,  dass  Gartenschmied  in  deu  dortigen  In- 
schriften grosse  und  für  ihn  nicht  überwindbare  Schwierigkeiten  gefunden  und  auch  einige  Grabmalu 
übersehen  hat,  wie  das  des  Caplan  Merten,  f  1342,  des  Caplan  Anton  Kreger,  1519,  der  Gattin 
Barbara  des  Zeugwarts  Jacob  Schmutier,  t  1652,  de«  Pfarrers  Sigmund  Steinhauser,  1569,  des 
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Handelsmannes  Paul  Erdtl,  f  1647  und  des  Peter  von  Aicben,  1681.  Diese  Denkmale  sind  noch 
heute  vorhanden,  dagegen  fehlt  heute  das  Grabmal  des  berühmten  Caplans  Jacob  Poll,  das  Garten- 
scbmied  noch  sah.  Es  war  eine  rothe  Marmorplatte,  gelegen  rückwärts  in  der  Kirche,  mit  folgender 
Legende  am  Kacde:  Anno  dei  MCCCLXIIII  (?)  obiit  Jacobus  Poll  Capellanus  hujos  ecclesiae,  in 
der  Mitte  der  Platte  Kelcb  und  Buch.  Diese  Jahreszahl  1364  ist  gewiss  falsch  gelesen,  denn 
Caplan  Jacob  starb  zwischen  1378—1386. 

Der  sechste  Band  enthält  die  Grabmale  in  der  St.  Michaels-  und  in  der  Augustinerkirche. 

Da  Uber  die  Grabmale  dieser  beiden  Kirchen  unsere  Mittheilungen,  Band  III  und  V  zahl- 
reiche Nachrichten  enthalten,  können  diese  beiden  Kirchen  kürzer  besprochen  werden.  Unter  den  im 
dritten  Bande  unserer  Vereinsmittheilungen  besprochenen  Grabmalen  in  der  St.  Michaelskirohe  finden 
wir  folgende  bei  Gartenscbmied  aufgeführte  nicht  verzeichnet:  als  den  der  Magdalena  Susanna 
Hornin,  geb.  Ublingin,  Gattin  des  Hans  Horner  (ohne  Jahreszahl,  rother  Marmor,  im  Boden  beim 
Eingang),  dann  die  Inschrift  des  Grabsteines  mit  dem  Strausswappeo  (S.  47,  XXXV),  die  uns  den 
Job.  Ant.  Rossejsen,  S.  M.  Diener,  t  5.  Jänner  1675,  nennt;  den  der  Barbara  Rflderin;  in  der 
Jobannes  Capelle  den  des  N.  von  Stammer,  officialis  eccles.  pat.  hujus  cap.  rector  t  in  die  &  Lamperti 
1381  (rothe  Marmorplatte  mit  der  lebensgrossen  Figur  des  Priesters),  der  Ursula,  Gattin  de«  Ferd. 
El  bogen  von  Feld,  weil.  K.  Matbiae  Raths  und  Trabantenhauptmannes,  geb.  Sayerlin,  f  20.  Jan.  1564 
(rothe  Marmorplatte),  und  den  der  Gattin  des  Mang.  v.  Seicz,  der  Katharina  Spiegin,  f  7.  Jan.  1549 
(rothe  Marmorplatte).  Die  Darstellungen  der  Grabmale  sind  annähernd  richtig,  dagegen  lassen  auch 
hier  die  Inschriften  in  Bezug  auf  richtige  Lesung  viel  zu  wünschen  übrig.  Da  es  kaum  wahr- 
scheinlich ist,  dass  seit  1811  Aenderungen  in  der  Aufstellung  der  Grabmale  stattgefunden  haben, 
so  erübrigt  nur,  abgesehen  von  der  ziemlich  ungeordneten  Reibenfolge  der  Monumente  in  diesem 
Bande,  anzunehmen,  dass  die  Ortsbezeichnungen  nicht  mit  der  nOthigen  Sorgfalt  geschahen.  Das 
Grabmal  der  Sprinzensteine  (p.  34,  VII),  des  Karl  M.  Milser  nnd  Hans  von  Trautson  (p.  36,  XXI), 
des  Veit  Pelzperg  (p.  53,  LI),  des  Karl  von  Schweetkovitz  (p.  55,  LX),  der  Familie  Listio  (p.  57,  LXIV), 
des  Ferd.  v.  Hohenfeld  (p.  57,  LXV)  und  noch  einiger  Anderer  sind  ganz  Ubersehen  worden. 

Die  Monumente  in  der  Augustinerkirche  waren  zur  Zeit,  als  Gartenschmied  seine  Aufgabe 
durchführte,  schon  sehr  gelichtet.  Gartenschmied  fuhrt  folgende  an:  Gruftplatte  für  die  Familie 
Schwarzenberg,  eine  rothmarmorne  Platte  mit  der  Aufschrift:  Sepultura  Comitis  de  Schwarzenberg 
anno  MDLXXXVI  (an  der  Evangelienseite  des  Chors  beim  Steingeländer),  der  Freiherrn  von  Harrach 
(s.  V.  Band  der  Mitth.  des  Vereines  p.  168),  dann  eine  rothe  Marmorplatte,  darauf:  Sepultura  nob.  d. 
Pauli  Weidner  nec  non  herednm  ips.  MDLXXXV  (an  der  Epistelseite  beim  Altar  des  Job.  v.  Nep.), 
des  Job.  Max.  Grafen  Lamberg,  1670  (rothe  Marmorplatte  beim  Johannes-Altar),  eines  Heinrich  von 
Swanau  (rothe  Marmorplatte  vor  dem  Christinen-Grabmal),  Umschrift:  Anno  dei  MCCCLV11I  .  obiit  d. 
Heinricus  de  Swanaw  ....  als  Wappen  ein  Hirsch  im  Schilde  und  wachsend  am  Helm ;  des  Grafen 
Ferd.  Kolowrat,  f  1751  (rothe  Marmorplatte  in  der  Altenkirche  oder  Todtencapelle),  des  Gebhard 
B.  v.  Switten  (rothe  Marmorplatte  in  der  alten  Kirche  am  Boden)  ohne  Jahreszahl,  des  Leop.  Grafen 
Dann,  des  Wirich  Ph.  von  Daun,  des  Heinrich  Gessler  (rothe  Marmorplatte  im  Boden  der  Todtencapelle, 
Umschrift:  anno  dei  MCCCLIX,  XV  die  mensis  sept.  dvs.  dvs.  Hainricus  Gessler.  Im  Bildfelde  ein 
ausgebauchter,  unten  zugespitzter  Schild  mit  einer  Binde,  begleitet  von  drei  Sternen,  am  Helm  ein 


Habnenbusch);  dann  de«  Eckbert  Freih.  v.  Dallberg  (s.  p.  168),  des  Jos.  v.  Friedenfeld,  der  Eleonora 
Barbara  v.  Choselichzv,  f  1674,  der  Christina  Manneckin,  geb.  Langin,  t  1678,  beim  Eingang  in 
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die  Todtencapelle ;  de«  Bonaventura  de  Giscone,  f  1720  (Loretto-Capelle),  und  des  Job.  Conr.  Wacbtler 
v.  Pomcrsheim  (Ferd.  III.,  Ferd.  IV.,  Leop.  I.  medici  cubicnlarij),  f  1664,  21.  Juni,  66  Jabre  alt. 
(Loretto  Capelle.)  Aus  der  Mitte  des  Langhauses  der  Augustinerkirche  bringt  Gartenschmied  da»  Grabmal 
des  Albrecht  Treu  von  Polterdorf,  Herzog  Wilhelm's  zu  Oesterreich  Obrister  Rat  und  ist  gestorben  an 
Mittwochen  vor  Sanc  Kathereintag  anno  MCCCLXIX.  Das  Monument  ist  beute  noch  vorbanden,  doch 
lautet  die  sehr  schwer  zu  lesende  Umschrift  wesentlich  anders,  nämlich :  Hie  leit  albrecht  trew  x». 
palterdorf  herzog  Wilhalms  von  osterreich  pfarer  und  ist  (unleserlich)  nach  Christi  purt  an  dem 
eritag  nach  der  beiigen  drei  chingtag. 

Der  fUufte  Band  ist  der  Schottenabtei  gewidmet.  Die  Sammlung  der  Grabmal-Abbilduugeu 
aus  den  Baulichkeiten  dieses  Stiftes  ist  um  so  interessanter,  als  zor  Zeit  Gartcnscbmied's  der  1832 
demolirte  Kreuzgang  neben  der  Stiftskirebe  noch  bestand  und  darin  eine  namhafte  Anzahl  von  Grab- 
malen existirte,  die  heute  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Die  Gartenscbmied'scbe  Zusammenstellung 
der  Monumente  in  der  Stiftskirche  entspricht  der  Gegenwart,  obwohl  derselbe  das  gewiss  schon 
1811  vorhandene  Monument  des  Hans  Widaman  von  1618  übersehen  bat.  Nur  ein  Theil  der  Grab- 
male des  Kreuzganges  fand  in  dem  heutigen  sog.  Mausoleum  zunächst  der  Kitcbe,  dann  in  einem 
Lichthofe  und  in  der  H.  Grab-Capelle  einen  Aufstellungsplatz,  anch  kamen  etliche  in  die  geräumige 
Gruft  unter  der  Kirche.  Wcrtbvoll  ist,  dass  Gartenacbmied  die  Stellen  angibt,  an  denen  sieb  die 
Monnmente  im  alten  Krenzgange  befanden.  Wenn  man  diese  Stellen  mit  einander  vergleicht  und 
gruppirt,  bo  ergibt  sich,  dass  folgende  Partien  des  Kreuzganges  Monnmente  enthielten :  der  Klostergang 
gegen  die  Kirche,  der  Klostergang  gegen  die  Sacristei,  der  Klostergaug  gegen  die  Todtencapelle. 
Nicht  erwähnt  ist  bei  Gartenscbmied  der  Grabstein  des  Bürgers  Wilh.  Starck,  f  1580,  der  des  Börgers 
Hans  Kigler  v.  1625,  der  grosse  Wappenstein  mit  der  sehr  schwierig  zu  lebenden  Inschrift,  die  sich 
auf  einen  Stefan  Znchaus,  1470,  bezieben  dürfte,  dann  der  des  Hans  Wolf  von  Seyboltsdorff,  der 
des  Philipp  Pernhart  von  1454.    Die  Monumente  in  der  Gruft  kannte  Gartenscbmied  nicht. 

Im  siebenten  Bande,  der  schon  eine  gewisse  Flüchtigkeit  zeigt,  sind  ein  Grabmal  aus  der 
Kirche  Maria  Treu,  zehn  Grabmale  aus  der  Minoritenkirche  in  der  Alservoretadt,  nur  zwei  aus  der 
Servitenkircbe,  zwei  aus  der  Kirche  im  ehemaligen  Versorgungshause  in  der  Währingerstrassc,  drei 
in  der  Lazaretbkirche,  fünf  vom  spanischen  Gottesacker,  sieben  aus  der  Barmherzigen-,  fünf  aus 
der  Carmelitenkirche  in  der  Leopoldstadt,  fünf  von  den  Augustinern  auf  der  Landstrasse,  ftlnf  ans 
der  Mariahilferkircbe,  und  endlich  aus  der  Carmelitenkirche  auf  der  Lairogrube  das  des  1713  ver- 
storbenen Malers  Christoph  Rieder  ')  abgebildet.  Ans  der  jetzt  verschwundeneu  Capnzinerkircbc  am 
Platzl  erscheint  das  Grabmal  des  Karl  Jos.  Grafen  Serenyi,  gest  1691. 

Der  achte  Band  enthält  die  Aufnahmen  einiger  Grabmale  aus  dem  Friedhofe  ausserhalb  der 
Nussdorfer  Linie  und  des  zwischen  der  Neulerchenfelder  und  Mariahilfer  Linie  (auf  der  Schmelz),  ohne 
Auswahl  auf  hervorragende  Familien  oder  Personen,  oder  auf  die  künstlerische  Bedeutung  de» 
Monumentes,  im  Ganzen  nur  der  Anfang  eiuer  grösseren  Arbeit,  die  aber  nicht  zu  Ende  gefuhrt  wurde. 

So  hätte  ich  denn  dieses  eigentümliche  Werk  in  Kürze  durchgesprochen  und  komme  zum 
Schlüsse  in  Würdigung  der  besonderen  Wichtigkeit  desselben,  namentlich  der  eraten  sechs  Bände, 
zn  dem  Wunsche,  dasselbe  möge  recht  bald  in  einer  der  Bibliotheken  Wiens  eine  bleibende  und  ftlr 
Specialforschung  zugängliche  Stelle  finden. 

*)  Im  Wappen  ein  S»orch  zwischen  zwei  Schilfen 


Aus  der  Barockzeit. 

Der  Nachlass  einer  fürstlichen  Dame. 

Von 

Adolf  Berger. 


Vor  einigen  Jahren  kam  eine  Cimelie  tum  Vorschein,  welche  sofort  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  lenkte  und  in  dem  sich  für  den  Gegenstand  besonders  interessirenden  Kreise  die  Frage  nacb 
der  ursprünglichen  Provenienz  derselben  anregte.  Es  war  dies  ein  in  französischer  Sprache  verfasstes, 
bei  Briffaut  in  Wien  verlegtes,  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  zu  Schwarzenberg  dedicirtes  Gebetbuch 
io  kostbarem  Einbände,  respective  in  Deckeln  mit  reichem,  im  Barockstyl  ornamentirten  Silber- 
beschlage aus  dem  ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts. 

Diese  besonders  schöne  und  auffällige  Ausstattung,  sowie  die  Dedication  legten  die  Vermuthung 
nahe,  dieses  Erbauungsbuch  durfte  einst  Eigenthum  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  zu  Schwarzenberg 
gewesen  sein  und  aus  deren  Nachlasse  herrühren,  oder  sich  doch  einst  in  den  Händen  der  genannten 
Dame  befunden  haben  und,  sei  es  nun  als  Legat  oder  im  Scbenkiingswege,  in  auderen  Besitz  gelangt 
sein  und  schliesslich  das  Geschick  so  mancher  anderen  Werthsachen  und  Cimelien  getheilt  hahen. 
Auf  jeden  Fall  sollte  es  einer  ferneren  Profanation  entzogen  werden  und,  wieder  in  den  Besitz  des- 
jenigen Hauses,  in  welchem  es  mutbniasslicb  einst  gehütet  worden,  zurückkehrend,  fortan  in  feste 
Hunde  gelangen. 

Bei  diesem  Anlasse  war  nichts  natürlicher,  als  eine  Forschung  nach  der  wahrscheinlichen 
Provenienz  des  Buches  und  zur  Ermittlung  des  ursprünglichen  Besitzers,  hier  der  oben  genannteu 
Fürstin.  Eine  Constatirung  der  blossen  Vermuthung  als  sichere  Thatsache  würde  der  Forschung  zur 
grossen  Genugtuung  und  zugleich  zur  Bestätigung  der  gewünschten  Ergiebigkeit  der  Quelle  gedient 
haben.  Zu  diesem  Ende  wurden  alle  einschlägigen  Papiere,  insbesondere  aber  die  VerlassenschafU- 
acten  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  zu  Schwarzenberg  einer  sorgfältigen  Durchsiebt  unterzogen,  leider 
ohne  das  gewünschte  Resultat.  Was  sich  fand,  war,  das«  die  Fürstin  allerdings  zu  den  langjährigen 
Kunden  des  „BucbfUhrcrs"  Bri flaut,  wie  er  in  den  Acten  genannt  wird  und  was  auch  mit  Buchhändler 
synonym  ist,  gehörte,  und  das«  daher  die  Möglichkeit  des  Besitzes  jenes  Gebetbuches  von  Seite  der 
Fürstin  in  hohem  Grade  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Als  ein  anderes  Ergebnis«  der  Forschung 
erwies  sich  der  Umstand,  das«  dem  Fürsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg,  Gemahl  der  Fürstin 
Eleonore  Amalie,  im  Sommer  des  Jahres  1717  von  einem  Schriftsteller,  Namens  Le  Roux,  Secretär 
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des  Marquis  de  Rnbi,  Gouverneurs  von  Antwerpen,  ein  sorgfältig  geschriebenes,  also  wohl  kalligraphisch 
ausgeführte«  Gebetbach  als  ein  Zeichen  tiefster  Devotion  zugesandt  worden.  In  froheren  Jahren  war 
Le  Roox  in  Diensten  des  Harkgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden,  Schwiegersohnes  des  Fürsten 
Adam  Frans  zu  Schwanenberg,  gesunden  und  hatte  die  Tochter  des  Letzteren,  Marie  Anna,  nun- 
mehr Markgräfin  von  Baden,  im  Französischen  unterrichtet.  Schon  damals  hatte  er  dem  Fürsten 
Schwarzenberg  ein  umfängliches  und  zierlich  ausgeführtes,  von  bedeutender  Belesenheit  zeugendes, 
jetzt  noch  in  der  HandscbriftensammlunK  des  fürstlich  Schwiirzeuherg'schon  Centralarchives  auf- 
bewahrtes Manuscript  mit  dem  Titel:  „Le  Prince  selon  le  Dieu  et  les  hommes"  dedicirt,  nnd,  verstehen 
wir  die  Acten  recht,  anch  ein  geschriebenes  Gebetbuch  Ubersandt.  Der  Fürst  blieb  ihm  damals  den 
Dank  nicht  schuldig  und  hatte  sich  mit  einem  Honorar  von  400  fl.  ö.  W.  erkenntlich  gezeigt. 
Le  Roux  blieb,  seitdem  Secretär  in  anderen  Diensten,  nicht  müssig  nnd  wagte  eine  neue  Einsendung. 
Als  eine  Antwort  nicht  sofort  erfolgte,  kam  er  in  einem  Schreiben  vom  25.  Juli  1727  auf  den  Gegen- 
stand zurück,  überhäufte  den  Fürsten  mit  Schmeicheleien,  ja  bot  sich  demselben  zu  bleibendem 
Dienste  als  Scribent  und  für  den  bevorstehenden  Congress  zu  Aachen  als  Correspondent  an.  Den 
Schluss  bildete  die  Bitte  um  eine  materielle  Hilfe  in  Anbetracht  seines  unaussprechlichen  Unglückes 
nnd  der  Verfolgungen  seines  Lebens,  sowie  mit  Rücksicht  auf  „den  betrübten  Zustand  seiner  armen 
grossen  Familie". 

Am  5.  September  1727  kam  Le  Roux  brieflich  auf  denselben  Gegenstand  zurllck  und,  den 
Aufwand  von  Mühe,  Zeit  und  Kosten  bei  diesem  seinem  neuen  Werke  betonend,  erbat  er  sich  eine 
ebenso  freundliche  Aufnahme,  wie  sie  sein  früheres  Werk  „Le  Prinee  selon  le  Dieu  et  les  hommes" 
gefunden  und  stellte  eine  fernere  periodische  Einsendung  seiner  Arbeiten  in  Aussicht.  Ohne  Zweifel 
war  es  diese  letztere,  eine  fortwährende  Belästigung  durch  einen  schreiblustigen  Autor  befürchten 
lassende  Andeutung,  welche  den  fürstlichen  Hofrath  von  Prangh  am  27.  September  1727  zu  einem 
allerdings  wenig  verbindlichen  Schreiben  an  Le  Rom  veranlasste,  in  welchem  weitere  Einsendungen 
mit  dem  Hinweis  auf  den  Ueberflnss  „an  dergleichen  und  auch  anderen  gedruckten  französischen 
Sachen"  verbeten  wurden.  Diese  Zurückweisung  schreckte  aber  den  unglücklichen  Le  Ronx  keines- 
wegs von  weiteren  Schritten  ab  und  er  fuhr  fort,  sowohl  den  Fürsten  als  auch  dessen  Hofrath  von 
Prangh  mit  Briefen  und  Vorstellungen  zu  bestürmen,  in  welchen  sich  dem  Enteren  gegenüber 
an  Abgötterei  grenzende  Flatterien  auf  seltsame  Weise  mit  beiasenden  Bemerkungen  und  mit  Seiten- 
hieben  mischten  und  in  welchen  er  auf  die  mit  seinen  kalligraphischen  Leistungen  bei  Königen  und 
Fürsten  errungenen  Erfolge  hinwies.  Er  berechnete  die  Herstellungskosten  seines  Werkes,  den  Werth 
des  darauf  verwendeten  Goldes  und  erklärte  sein  Product  als  ein  Meisterstück,  mit  welchem  sich 
kein  anderes  in  Wien  entstandenes  geschriebenes  oder  gedrucktes  entfernt  messen  könne  nnd  welches 
er  daher  auch  keineswegs  gratis  überlassen  könne. 

In  abermaligen  Zuschriften  an  den  Fürsten  und  dessen  Hofrath  vom  20.  Februar  1728  kam 
er  mit  verstärkten  Ausdrücken  und  dringenderen  Motiven  auf  den  Gegenstand  zurück,  erklärte  den 
seiner  Natur  nach  eigentlich  generösen  nnd  grossmüthigen  Fürsten  in  dem  vorliegenden  Falle  für 
übel  berathen,  stellte  die  Alternative  der  Zurückstellung  dos  Werkes  oder  der  entsprechenden  Hono- 
rirung  und  bedrohte  den  Hofratb  von  Prangh  mit  einer  unablässigen  Fortsetzung  seiner  Correspondenz 
bis  zur  Erreichung  seines  Zweckes.  Indem  er  an  auffälliger  Stelle  auf  die  für  sein  früheres  Werk 
,Le  Prince  selon  le  Dieu  et  les  hommes"  erhaltenen  100  Ducaten  hinwies,  legte  er  die  beiläufige 
Taxirung  seiner  neuesten  Leistung  nahe. 
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Diese  fortgesetzten  Behelligungen  und  die  eigenartige  Mischung  von  Schmeichelei  mit  Imper- 
tinenz, besonders  aber  der  unüberlegte  Ausfall  auf  den  „Abel  berathenen  Pursten"  hatten  endlich 
•uf  fürstlicher  Seite  die  Geduld  erschöpft.  In  einem  Schreiben  vom  6.  Marz  1728  wandte  sieh  der 
Fttrst  Schwanenberg  bescbwersam  Uber  die  Insolenz  des  Le  Roux  an  den  DienBtoerrn  des  Letzteren, 
Marquis  de  Rubi,  Gouverneur  in  Antwerpen,  nicht  ohne  Zurücksendung  des  famosen  Gebetbuches 
und  nicht  ohne  die  ausdrückliche  Betonung,  niemals  ein  solches  bestellt  oder  die  Einsendung  verlangt 
zu  haben,  sowie  auch  in  der  Folge  jemals  eine  solche  begehren  zu  wollen.  Er  sei  nicht  in  der  Laune, 
sich  mit  solchem  Bettel  und  mit  einem  Menschen  zn  befassen,  der  nicht  wohl  bei  Sinnen  zu  sein 
scheine  und  seine  Stellung  bei  dem  Marquis  missbrauche  u.  s.  w.  Diese  kategorische  Erklärung  konnte 
ihre  Wirkung  nicht  verfehlen,  and  bereits  am  23.  März  1728  druckte  Marquis  de  Rubi  nicht  nur  sein 
lebhaftes  Bedauern  Uber  den  Vorfall  aus,  sondern  eröffnete  dem  Fürsten,  die  Vermessenheit  des 
Le  Roux  nicht  strenger  als  mit  der  Enthebung  von  einer  für  denselben  vorteilhaften  Stellung  bestrafen 
zu  können.  So  weit  wollte  aber  der  Fürst  keineswegs  die  Sache  getrieben  haben  und  den  Le  Roux 
mit  Dienstesentlassung  bestraft  wissen.  Mit  Schreiben  vom  7.  April  1728  legte  er  daher  eine  sehr 
warme  Fürbitte  für  Le  Roux  ein,  erklärte  dessen  Beginnen  für  einen  vielleicht  nur  aus  Unbesonnen- 
heit begangenen  Fehltritt  und  bat  den  Marquis,  nicht  nur  die  über  Le  Roux  verhängte  Dienstes- 
entlassung zu  widerrufen,  sondern  denselben  wieder  in  Gnaden  aufzunehmen  und  seines  ferneren 
Schutzes  tbeilhaftig  werden  zu  lassen. 

Offenbar  betrachtete  man  von  fürstlicher  Seite  die  Zudringlichkeit  des  Le  Roux  als  einen  Erpres- 
sungsversuch und  suchte  sich  die  unerbetene  Beflissenheit  eines  productionsluBtigen  Soribenten  vom 
Leibe  zu  halten.  Vielleicht  hätte  sich  die  Affaire  nicht  zu  einem  förmlichen  Conflicte  zugespitzt,  wenn 
es  Le  Roux  unterlassen  hätte,  den  fürstlichen  Hofrath  als  einen  bösen  Ratbgeber  zu  proclamiren, 
oder  förmlich  zu  denunciren.  Wem  acteD massig  das  schaarenweise  Herandrängen  von  Personen  ä  la 
Le  Roux  an  grosse  Herren,  der  sich  stets  erneuernde  Appell  an  deren  königliche  Freigebigkeit  und 
die  exorbitanten  Zumuthungen  an  die  Unerechöpflichkeit  ihrer  Casse  bekanut  sind,  wird  sich  Uber 
die  von  dieser  Seite  entgegengesetzte  Abwehr  nicht  verwundern  und  die  Procedur  des  Fürsten  Adam 
Franz  zu  Schwarzenberg  erklärlich  finden. 

Sicherlich  ist  die  bisher  erzählte,  eines  gewissen  pikanten  Interesses  nicht  entbehrende  Geschichte 
eines  Gebetbuches  nicht  sonderlich  erbaulicher  Natur;  sollte  aber  übrigens  dieselbe  an  dieser  Stelle 
für  unzulässig  erachtet  werden,  so  haben  wir  dem  entgegen  zu  halten,  dass  wir  sie  bei  unserer 
Suche  nach  der  Provenienz  der  Eingangs  besprochenen  Cimelie  auf  unserem  Wege  fanden  und  in 
ihr  den  Schlüssel  zur  Lösung  des  uns  beschäftigenden  Räthsels  vermutheten,  wenu  auch  nicht  ent- 
deckten. Ganz  ohne  Ergebnis»  ist  indessen  die  Untersuchung  des  Falle«  Le  Roux  nicht  geblieben, 
denn  wenn  der  Hofrath  von  Prangh  in  seinem  Schreiben  vom  27.  September  1727  als  besonderes 
Motiv  der  Ablehnung  „den  Ueberfluss  an  dergleichen  und  auch  anderen  gedruckten  französischen 
Sachen'  in  Wien  geltend  macht,  so  haben  wir  hier  einen  Fingerzeig  für  den  auch  anderweitig  kaum 
zweifelhaften  Wiener  Ursprung  unseres  kostbaren,  in  Silberdeckeln  prangenden  Gebetbuches,  wenn 
auch  noch  immer  nicht  einen  directen  Beweis  für  den  ehemaligen  Besitztitel  der  Fürstin  Eleonore 
Amalie  zu  Schwarzenberg.  Um  bis  zu  diesem  Punkte  vorzudringen,  war  es  nothwendig,  die  Acten 
Uber  die  gesammte  bewegliche  Habe  dieser  Dame  zur  Zeit  ihres  Hinscheidens  zu  Rathe  zu  ziehen 
und  namentlich  das  Testament  derselben  und  das  Verlassenscbafta-Inventar  einer  genauen  Durchsicht 
zu  unterziehen.  Wurde  nun  diese  Mühe  auch  nicht  mit  einer  Aufschluss  gebenden  Entdeckung  belohnt, 
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hat  die  FUretin  weder  Uber  eine  Cimelie  dieser  Art  letztwillig  verfügt  oder  unter  ihrer  inventarisirten 
Habe  hinterlassen  (die  Möglichkeit  einer  Verachenkung  eines  solchen  Gebetbuches  zu  Lebzeiten  ist 
allerdings  nicht  ausgeschlossen»;  so  haben  doch  andererseits  Testament  und  Inventar  eine  solche  Fülle 
von  charakteristischen  Daten  nnd  Specialitäten  aus  der  Barockzeit  zu  Tage  gefordert,  dass  man, 
wenn  es  sich  um  ein  Modell  oder  ein  Prototyp  der  letzteren  handeil,  nnr  zuzugreifen  braucht,  um  ein 
solches  aus  dem  Nachlas«,  gewissermassen  aus  den  Exuvien  von  Personen  aus  jener  deukwllrdigeo 
Zeit  zu  construiren.  So  haben  wir  denn  die  einmal  erschlossene  Quelle  nicht  wieder  verschütten  wollen. 

Der  Begriff  „Barockzeit"  oder  „Barockstyl"  wird  wohl  nicht  erat  einer  Definition  bedürfen. 
In  architektonischer  Hinsicht  ist  dieser  Begriff  zur  Genüge  erläutert,  zumal  in  Wien,  wo  der  Barock- 
styl  so  ganz  eigenartige  und  hochinteressante  Blüthen  getrieben,  von  welchen  in  neuester  Zeit  ein 
gross  angelegtes  architektonisches  Werk  eine  ebenso  richtige  als  verständniastiefe  Anschauung  zu 
vermitteln  berechtigt  ist.  Wir  meinen  das  vom  Architekten  George  Nieraann  herausgegebene  Werk: 
„Wiens  Palastbauten  im  Barockstyl" ;  und  da  trifft  es  sich  denn  gerade,  dass  der  fürstlich  Schwarzen- 
berg'sche  Gartenpalast  am  Rennwege  den  Reigen  eröffnet  nnd  udh  in  demselben  der  eigentliche 
Vollender  und  Schntzberr  dieses  Prachtbaues  —  FUrst  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  —  als  Grand 
Seigneur  der  Barockzeit  in  leibhaftiger  Gestalt  entgegentritt.  Da  wir  uns  ihn  aber  nicht  leicht  ohne 
seine  Gemahlin  als  lebenergänzende  Hälfte  denken  können,  so  sehen  wir  aneb  die  Fürstin  Eleonore 
Amalie  als  Prototyp  ihrer  Zeit  und  ihres  Geschlechtes  in  Gesellschaft  von  noch  vielen  anderen 
interessanten  nnd  auf  den  Höhen  des  Lebens  stehenden  zeitgenössischen  Gestalten  in  jenen  herrlichen 
Rttumeu  wandeln.  Hat  aber  irgend  eine  Zeitepocbe  einen  bestimmten  ausgeprägten  Charakter,  so 
wird  man  auch  von  der  Behausung  auf  die  äussere  Erscheinung,  will  sagen  Tracht  und  Costüm, 
ihrer  Bewohner,  auf  deren  Thun  und  Treiben,  Sitten  nnd  Manieren,  Bedürfnisse  und  Gewohnheiten, 
Überhaupt  auf  deren  ganzeB  sociales  Gehaben  einen  Rtlckscbluss  machen  können,  In  der  Tbat  sind  der 
Dreispitz  und  die  Allongepeirücke,  der  gold-  oder  silbertreBsenbesetzte  Sani  in  t-  oder  Brocatrock,  die 
hohen  Stöckelschuhe,  der  Staatsdegen  an  der  Seite  bei  den  Herreu,  wie  daa  analoge  CostUm  mit 
entsprechenden  Modificationen  bei  den  Damen  der  Barockzeit  ebenso  Attribute  dieses  Style«,  wie  das 
Pseudo-lleroeutbum,  die  Pracbtlicbo  und  der  Glanz,  der  raffinirtc  Luxus  und  Prunk,  daa  feierliche 
Cerenioniel,  daa  Kunstprotectorat  und  ein  ookettirendes  Mäcenatenthum.  Daaa  aber  alle  diese  Erschei- 
nungsformen und  Eigenschaften  eine  in  strenger  Rechtgläubigkeit  und  kirchlicher  Obedienz  wurzelnde, 
gewissermassen  ostentative  Religiösitftt  und  eine  derselben  entspringende,  dem  grossen  Haufen  voran- 
leuchtende und  zur  Nacheiferung  anregende  Opferwilligkeit,  demzufolge  aneb  zahlreiche  und  häufig 
grossartige  Werke  der  Pietät  nicht  ausschlössen,  gehört  eben  zum  Charakter  der  Zeit  und  trägt  wesent- 
lich bei  zur  Ergänzung  des  Bildes. 

Was  nun  den  Forsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  betrifft,  so  fällt  sein  Leben  in  die 
Regierungszeit  der  Kaiser  Leopold  I.,  Josef  I.  und  Karl  VI.  Er  war  ferner  ein  Zeitgenosse  Ludwig  XIV. 
von  Frankreich,  des  grossen  CurfttrBten  Friedrieb  Wilhelm  von  Brandenburg,  Johann  Sobieski's  von 
Polen,  Peter  des  Grossen  von  Rnssland,  Karl  XII.  von  Schweden  und  des  unvergleichlichen  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen,  der  seine  guten  Beziehungen  zum  fürstlichen  Hause  Schwarzenberg  durch  seine 
Unterschrift  als  Zeuge  in  einigen  Familienurkunden  documentirte.  Am  25.  September  1680  während 
der  in  Wien  grassirenden  Pest  zu  Linz  geboren,  war  Adam  Franz  der  jüngere  Sohn  des  von  der 
Tradition  und  von  neueren,  der  letzteren  folgenden  Historikern  als  „Pestkönig"  proclamirten,  im 
Türkenjahre  16Ü3  aber  durch  Beine  hohe  patriotische  Opfcrwilligkeit  hervorleuchtenden  Fürsten 
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Ferdinand  zu  Schwanenberg  und  der  Fürstin  Marie  Anna,  geb.  Gräfin  von  Sniz  und  Erbland- 
gräfin  zu  Kleggau.  Durch  sie  kam  auch  das  Sulz'sche  Erbe  an  das  Schwarzenberg'scbe  Haus  und 
nach  des  iiltereu  Bruders  Adolf  Ludwig  Tode  im  Jabre  1690  führte  Adam  Franz  allciu  den  Titel 
eines  „Erbhofrichters  von  Rottweil".  Schon  mit  14  Jahren  wurde  er  Kämmerer  des  römischen  Königs 
Josef  I.,  nnd  bereits  im  Jabre  1697,  als  er  noch  in  Prag  philosophischen  Studien  oblag,  sab  man 
sich  für  ihn  um  eine  passende  Braut  am.  Man  hatte  als  solche  Maria  Ernestina  Francisea,  Gräfin 
von  Oslfriesland  and  Erbgräfin  von  Rietberg,  in  Aussicht  genommen.  Aber  die  Braut,  geb.  1687,  stand 
damals  noch  im  Kindesalter,  was  indessen  die  Mitbewerbung  von  Seite  des  reiebsgräfiiehen  Hauses 
Kaunitz  nicht  hinderte.  In  der  That  wurde  dieses  Kind  am  6.  August  1699  dem  20jährigen  Reichs- 
grafen Maximilian  Ulrich  von  Kaunitz  angetraut  und  ward  1711  die  Mutter  des  berühmten  öster- 
reichischen Hof-  und  Staatskanzlers  Wenzel  Anton,  seit  1764  Fürsten  von  Kaunitz  und  durch 
seine  Gemahlin  Grafen  von  Rielberg.  Für  Adam  Franz  Schwarzenberg,  der  mittlerweile  zur  Fort- 
setzung »einer  Studien  und  zugleich  znm  Antritt  der  sogenannten  grossen  Cavalierstour  nach  Paris 
nnd  dann  nach  Italien  gegangen,  schlug  man  nun  eine  Prinzessin  von  Arenberg  als  Partie  vor,  ohne 
dass  auch  dieses  Heiratsproject  zu  einem  Resultate  geführt  hätte.  Das  feurige  Temperament  des 
einzigen  Sohnes  seines  Hauses,  die  Gefahren  der  Welt,  beginnende  Kränklichkeit  des  Fürsten  Fer- 
dinand, seil  169*  Witwers,  und  die  Sorge  um  die  Erhaltung  des  Hauses  drängten  zur  Entscheidung, 
und  so  wurde  denn  mit  überraschender  Eile,  gewiss  nicht  ohne  Einfinssnabme  des  kaiserlichen  Hotes, 
Eleonore  Amalie  Magdalena  Prinzessin  von  Lobkowitz  im  Deceroher  1701  dem  Fürsten- 
sohne  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  in  Wien  angetraut.  Die  Braut,  geboren  am  20.  Juni  16*2, 
war  die  ältere  Tochter  des  Fürsten  Ferdinand  Leopold  August  von  Lobkowitz,  Herzogs  von 
Sagau  in  Schlesien,  kais.  wirkl.  geh.  Rathes,  Ritters  des  goldenen  Vliesses  und  Obersthofroeisters  der 
röm.  Königin,  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Marie  Anna,  geb.  Markgräfin  von  Baden,  welche  wenige 
Monate  vor  der  Vermählung  ihrer  Tochter  (im  August  1701)  dahingeschieden.  Am  13.  December  1701, 
dem  Tage  des  Abschlusses  der  Schwarzenbergisch-Lobkowitz'scben  Heiratspacten,  ernannte  die  röm. 
Königin  Amalie  die  Prinzessin-Braut  zu  ihrem  Kammerfräulein.  Der  20jährige  Bräutigam  Adam  Franz 
war  bereits  seit  18.  December  1700  kaiserlicher  Reicbshofrath. 

Aui  22.  October  1703  schied  der  Fürst  Ferdinand  zu  Schwarzenberg  aus  dem  Leben  und 
sein  einziger  Sobn  Adam  Franz  folgte  ihm  nun  in  der  Regierung  des  forstlichen  Hauses.  Das 
letztere  stand  nunmehr  nur  auf  den  zwei  Augen  dieses  seines  Repräsentanten.  Der  Wunsch  nach  einer 
Nachkommenschaft,  nnd  zwar  einer  männlichen,  war  ein  ebenso  berechtigter  als  selbstverständlicher, 
sollte  aber  erst  nach  laugen  Jahren  in  Erfüllung  gehen.  Als  eine  besondere  Gunst  des  Himmels 
erwies  sieb  inzwischen  die  Vermählung  der  Schwester  des  Fürsten  Adam  Franz,  Maria  Johanna 
Louise,  am  16.  November  1706  mit  dem  Fürsten  Ferdinand  von  Lobkowitz,  dem  Schwieger- 
vater des  Fürsten  Adam  Franz,  welcher  Letztere  nun  auch  der  Schwager  seines  Schwiegervaters, 
demzufolge  auch  die  Fürstin  Eleonore  Amalie  zu  Schwarzenberg  die  Stieftochter  ihrer  eigenen 
Schwägerin  wurde.  Im  folgenden  Monate,  am  25.  December  1706,  dem  h.  Christtage,  wurde  das 
Schwarzenberg'scbe  Ehepaar  durch  die  Geburt  einer  Tochter,  Maria  Anna,  erfreut.  Fünfzehn  Jabre 
später,  am  18.  März  1721,  wurde  sie  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Ludwig  Georg  Wilhelm  von 
Baden,  des  Sohnes  Ludwig  Wilhelms,  des  berühmten  Türkenhelden,  und  Mitglied  eines  Hauses, 
welchem  ihre  Grossmutter  von  mütterlicher  Seite  entstammte.  Viele  heisse  Gebete,  Gelübde,  fromme 
Opfer  and  AndacbtsUbungeu,  insbesondere  die  in  dieser  Hinsiebt  eine  besondere  Rolle  spielende  und 
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deu  traditionellen  Cultus  dieses  Heiligen  im  fürstlichen  Hanse  Schwarzenberg  begründende  Ver- 
ehrung den  damals  noch  niebt  heilig  gesprochenen  Johann  von  Nepomnk  erflehten  eudlich  die  am 
15.  December  1722  erfolgte  Geburt  eines  Sohnes,  des  nachmals  regierenden  Fürsten  Josef  Adam 
Job.  Nep.  zu  Schwarzenberg. 

Während  der  bis  dahin  verflossenen  16  Jahre  hatte  Füret  Adam  Franz  der  rollen  Gunst  des 
kaiserl.  Hofe«  genossen,  insbesondere  nach  dem  Regierungsantritte  Kaiser  Karls  VI.,  der  ihn  1711 
zum  Obersthofmarscball,  1713  zum  kais.  geheimen  Rathe  und  1722  zum  Oberstetallmeister  ernannte. 
Das  goldene  Vliess  hatte  er  bereits  1712  erhalten.  Mit  dem  Eintritte  eineB  Sohnes  in  das  Dasein 
kam  ein  neues,  belebendes  und  erfrischendes  Element  in  das  forstliche  Haus,  und  hatte  sich  der  Fürst 
Adam  Franz  schon  früher  als  ein  Freund  und  Förderer  der  bildenden  Künste  erwiesen,  so  potencirte 
sich  jetzt  dieses  Interesse,  wie  dies  zahlreiche  Denkmäler  und  Reliquien  aus  jener  Zeit  bezeugen. 
Der  Ftlrst  beschäftigte  Architekten,  Bildbauer,  Haler,  Mechaniker  und  Techniker  Jahre  hindurch, 
und  wie  zahlreiche  Bauten  in  Wien  und  auf  den  fürstlichen  Herrschaften  ihn  als  ihren  Schöpfer 
erkennen,  so  legitimirt  ihn  auch  eine  schon  von  seinem  Grossvater  und  Vater  angelegte  Bibliothek 
als  ihren  Vermehrer  und  Erweiterer '). 

Die  Fürstin  tbeilte  alle  Neigungen  und  Bestrebungen  ihres  Gemahls,  insbesondere  aber  eine 
noble  Passion  —  die  Jagd  —  in  welcher  der  Fürst  als  echter  Grand  Seigneur  seiuer  Zeit  excellirte. 
Auf  den  ausgedehnten  fürstlichen  Besitzungen  in  Böhmen  fand  das  JagdvergnHgen  reichliche  Nahrung, 
und  seit  im  Jahre  1719  das  grosse  Eggenberg'sche  Erbe,  welches  dem  fürstlichen  Hause  1723  den 
Berzogstitel  von  Krumau  eintrug,  mit  einem  fast  unermesslicben  Waldgebiete  im  Böhme rwalde  in 
Adam  Franz  einen  neuen  Herrn  fand,  erschiene  sieb  für  die  Jagdlust  ein  unerschöpflicher  Quell  der 
Befriedigung1).  Fürstin  Eleonore  Amalie  war  eine  leidenschaftliche  Jüngerin  Diana'«  und  excellirte 
nicht  nur  als  geübter  Schutze,  sondern  sie  Hess  sich  auch  unerschrocken  in  persönlichen  Kampf  mit 
Bären  ein.  Leider  sollte  aber  gerade  die  Jagd  auch  die  Ursache  tiefster  Betrübnis«  werden,  denn 
als  der  Fürst  am  10.  Juni  1732  an  einer  kaiserlichen  Hirachjagd  bei  Brandeis  tbeilnabm,  gerietb  er, 
vom  Uebereifer  getrieben,  Karl  VI.  so  unglücklich  in  den  Scbuss,  dass  er  von  der  Kugel  tödtlicb 
getroffen  wurde  und  in  Prag  seinen  Geist  aufgab.  Der  Leichnam  wurde  nach  Wien  gebracht  und  in 
der  vom  Fürsten  Johann  Adolf,  Adam  Franz'«  Grossvater.  1656  bei  St.  Augustin  gestifteten  Familien- 
gruft bestattet,  das  Herz  aber  in  der  vom  Fürsten  Adam  Franz  1725  errichteten  St.  Johannis-Nep.- 
Capelle  in  der  Erzdechanteikirche  St.  Veit  zu  Krumau  beigesetzt3). 

')  Die  alte  fürstliche  Bibliothek  mit  wohl  wenigstens  40.000  Bänden  befindet  sich  xnr  Zeit  im  Schlosse 
Kronau,  eine  Auslese  derselben  im  Schlosse  Frauenberg.  —  Im  letzteren,  sowie  «ueb  in  dem  Jagdschlösse  Ohrad 
su  Frauenberuf,  dann  aber  auch  im  fürstlichen  Palais  am  Kenmarkt  in  Wien  kann  man  die  Meisterwerke  des  berühmten 
Tblermalera  Jobann  Georg  Hamilton  bewundern,  welchen  Fürst  Adam  Franz  von  1700—1718  ausschliesslich  beschäf- 
tigte. Von  anderen  Künstlern  im  Dienste  des  Fürsten  Ist  in  der  Beschreibung  des  fürstlichen  Gartenpalais  am  Renn- 
wege  in  Wien  vom  Vorfaaaer  des  Vorliegenden  in  G.  Niemann'e  Werke:  .Die  Palastbaiiten  des  barockstylet  in 
Wien,  1882*  die  Rede. 

*)  Seit  Jahren  hat  der  Verfasser  de«  Vorliegenden  in  »A.  Hngo's  Jagdzeitung*  in  zahlreichen  Artikeln  die 
Jagdliebe  des  Fürsten  Adam  Franz  su  Schwarzenberg  zu  schildern  Gelegenheit  gefunden. 

')  Mit  Rücksicht  auf  eine  testamentarische  Bestimmung  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  in  Betreff  der  Behand- 
lung ihres  Herzens  nach  dem  Tode  mnsste  des  obigen  Umstände»  hier  gedacht  werden.  Die  fürstlich  Schwarzeu- 
ber^'scho  Familiengruft  in  der  Kirche  8t.  Augustin  bat  der  Verfasser  des  Vorliegenden  in  dem  Aufsatze:  »Du» 
Grab  des  Grafen  Adolf  su  Schwarzenberg"  etc.  in  den  , Bericht en^nnd  Mlttb.  des  Alterthums- Ver.  in  Wien,  Bd.  VII* 
besprochen.  Bei  einer  Besichtigung  der  genannten  Familiengruft  Im  Jahre  1873  wnrde  das  Vorbandensein  des  in 
den  FamilienactoD  beschriebenen  MeUllsarpe»  des  Fürsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  conatatirt. 
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Die  Erziehung  des  einzigen  Sohnes,  Bowie  die  vormundscbaftlicbe  Verwaltung  de«  grossen 
fürstlichen  Besitzstandes,  auf  welche  anter  der  Aegide  des  Kaisers  drei  Mit  Vormünder  massgebenden 
EinfiuRH  ausübten,  war  nnn  eine  Gewissensaufgabe  der  Fürstin- Witwe,  welcher  sie  mit  dem  Aufgebote 
aller  ihrer  Kräfte,  nicht  ohne  Ueberwindung  bedeutender  Schwierigkeiten  oblag,  bis  sie  ein  schweres 
Siechthum  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1740  auf  das  Krankenlager  warf,  von  welchem  sie  sich 
nicht  wieder  erbeben  sollte.  Am  5.  Hai  1741  baucbte  sie  im  59.  Lebensjahre  ihre  Seele  aus.  In  ihrem 
vom  28.  April  1741  datirten,  von  ihr  selbst,  dann  von  Arnold  Josef  von  Knieeben,  Johann  Franz  von 
Turba  und  Ignaz  Leopold  von  Rumerskirch  als  Zeugen  unterzeichneten,  am  Todestage  in  Gegenwart 
des  Landmarschalls  von  Niederösterreich  1  ■  eröffneten  und  publicirten  Testamente  gab  sie  ihren  letzten 
WUlen  kund.  Am  29.  Mai  1741  wurde  der  Nachlas*  der  Fürstin  inventarisirt.  Wenn  sich  in  einem 
Testamente  oder  dem  sogenannten  „letzten  Willen"  eines  Lebenden  seine  Gesinnungen  und  zum  Theile 
wobl  aueh  seine  Gefühle,  seine  freundschaftlichen,  verwandtschaftlichen  und  sonstigen  socialen  Bezie- 
hungen, zudem  der  Wunsch,  in  dem  Andenken  bestimmter  oder  näher  stehender  Personen  fortzu- 
leben, sowie  auch  die  Anhänglichkeit  an  dieselben  oder  Dankbarkeit  für  bewiesene  Treue  und  geleistete 
Dienste,  Überdies  wobl  auch  der  an  den  eigenen  Besitz  gelegte  MaBsstab  des  Werthee  wiederspiegeln 
und  zum  Ausdrucke  gelangen,  so  verdient  wohl  ein  Testament,  zumal  von  einer  in  der  Gesellschaft 
hochgestellten  Person,  in  allen  den  angedeuteten  Beziebungen  eine  nicht  geringe  Beachtung.  Von  dem 
Testamente  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  zu  Schwarzenberg  glauben  wir  dies  behaupten  zu  können. 

Und  ein  Inventar,  ist  es  nicht  ein  Corollar  des  Testamentes,  ein  die  Richtigkeit  und  das  Vor- 
handensein der  Substanz  desselben  constatirendes  Beweisstück?  Sicherlich  umrahmt  ein  Verlassen- 
schaftsinventar ein  Bild  nicht  nur  des  Besitzes,  Reichthums  und  Haushaltes,  oder  des  tränten  Zusammen- 
hanges des  Mensehen  mit  den  ihn  zunächst  umgebenden  Dingen,  sondern  auch  der  Gewohnheit, 
dieser  Beherrscherin  des  Menschen,  der  Beschäftigung,  der  Sitte,  des  Sammeleifers  und  der  Lieb- 
haberei, wohl  aber  auch  des  Geschmackes,  und  zwar  nicht  nur  des  Geschmackes  einer  bestimmten 
Persönlichkeit,  sondern  auch  der  Zeit,  in  welcher  die  letztere  lebte.  Man  wird  daher  einem  Ver- 
lasBenschaftsinventar,  ohne  dass  mit  den  oben  angedeuteten  Merkmalen  Wesen  und  Inhalt  eines 
solchen  erschöpft  wären,  immerhin  ein  gewisses,  von  culturbistoriscber  Seite  reebtfertigbares  Interesse 
entgegenbringen  können. 

Schenken  wir  zunächst  dem  Testamente  der  Fürstin  einige  Aufmerksamkeit.  Zu  den  Heiligen, 
durch  deren  Fürbitte  sie  zu  Eingang  des  Testamentes  an  die  Barmherzigkeit  Gottes  appellirte,  zUbltc 
aneb  der  beil.  Johann  von  Nepomuk.  Hinsichtlich  der  Bestattung  ihres  Leichnams  verfügte  sie  die 
Ueberführung  desselben  nach  Krumau,  um  dort  „ohne  einziges  Gepränge"  von  „armen  Leuten"  in  die 
St.  Jobann  Nep.-Capelle  zu  Grabe  getragen  zu  werden1).  Der  Grabstein  sollte  die  Inschrift  erhalten: 
„Hier  liegt  die  arme  Sünderin  El eonora;  bittet  für  sie!'")  Die  Beisetzung  ihres  Herzens  wünschte  sie  in 


')  Es  war  die«  der  aneb  als  Diplomat  und  Staatsmann  hervorragende  Reichsgraf  Ferdinand  Bonaventura 
von  Harraeb,  geb.  1708,  gest.  1778. 

')  Der  im  fürstlichen  Familienarcbive  tu  Wien  aufbewahrten  Beschreibung  der  Leichenfeier  zufolge  wurde 
der  Leichnam  der  Fürstin  am  10-  Mai  1741  Abends  von  12  armen  Männern  «aus  der  Krumauer  Bürgerschaft*  au 
Grabe  getragen.  Das  Her»  der  Fürstin  wurde  in  der  St.  JohannU-Nep.-Capelle  neben  jenem  weiland  des  Fürsten 
Adam  Frans  beigesetzt.  Die  Relation  weiss  viel  von  der  allgemeinen  Trauer  und  den  vielen  vergossenen  Tbranen 
des  h erbeiges trUmten  Volke*  su  erzählen. 

•)  Bekanntlich  liess  auch  die  1720  verstorbene  Kaiserin-Witwe  Eleonore,  geb.  Pfalzgraun  von  Neuburg,  auf 
ihren  Sarg  die  Worte  setaen:  „Eleonora  Magdalena  Theresia,  arme  Sünderin.«  Bei  der  Fürstin  Schwarzenberg  war 
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demselben  Gcfäasc,  worin  das  Herz  ihres  seligen  Geinabis  geborgen,  oder  wenn  in  einem  besonderen 
Gefasse,  die  Stellung  desselben  neben  dem  Herzen  des  verbliebenen  Fürsten.  Die  Eingeweide  hin- 
gegen sollten  nach  Wittingan  gebracht  werden.  Bei  dem  Leichenbegängnisse  sollten  so  viele  heilige 
Messen  persolvirt  werden,  als  sich  eben  Priester  einfinden.  FOr  die  Lesung  von  Seelenmessen  anf 
den  sogenannten  „alten  fürstlichen  Herrschaften"  bestimmte  sie  1000  fl.  und  ebensoviel  fttr  Seelen 
messen  auf  den  „neuen  böhmischen  Herrschaften" Den  hansarmen  Unterthanen  auf  den  alten  Herr- 
schaften widmete  sie  1000  fl.,  und  ftlr  die  anf  den  neuen  Herrschaften  ebensoviel  zur  proportionalen 
Vertheilang,  sich  im  Gebete  der  Bedachten  empfehlend.  Wöchentlich  sollte  am  Tage  ihres  Hinscheidens 
in  der  St.  Johann  Nep.-Capelle  zu  Knimau  eine  Seelenmesse  gelesen  werden,  und  zu  diesem  Zwecke 
bestimmte  sie  als  eine  „ewige  Stiftung"  ein  mit  vier  oder  fUnf  Procent  zu  verzinsendes  Capital  von 
1000  fl.  Der  Todesangst-Bruderschaft  zu  Wittingau  vermachte  die  Fürstin  500  fl.  nnd  zur  Lesung 
von  100  Messen  beim  Grabe  des  heil.  Johann  von  Nepomuk  in  Prag1)  50  fl.  —  Mit  Betragen  von 
500,  200  und  100  fl.  bedachte  die  Fürstin  die  Minoriten  und  Klosterjnngfrauen  (Clarissinnen)  in 
Krumau,  die  Capuziener  in  Budweis,  das  Gotteshans  zu  Gojau'j  und  die  zu  Goldenkron  neu  ent- 
standene Bruderschaft  zu  den  14  Nothhelfern  4). 

Zum  üniversalerbep  ernannte  sie  ihren  einzigen  Sohn,  den  Prinzen  Josef  (Adam)  und  empfahl 
ihm  die  Entrichtung  ihrer  Legate,  sowie  die  Begleichung  ihrer  Passiva  nach  deren  Liquidmachung, 
nicht  ohne  einen  warmen  Appell  an  seine  Dankbarkeit  für  ihre  mütterliche  Liebe  nnd  Sorgfalt,  sowie 
fllr  die  ihm  mit  Aufopferung  ihrer  Gesundheit  zu  Theil  gewordene  Erziehung').  Zugleich  gab  sie 
dem  Wunsohe  Ausdruck,  dass  es  nicht  nöthig  sein  möchte,  ihren,  ausser  dem  aus  Liebe  für  das  fürst- 
liche Hans  zu  den  grossen  Majoratsperlen  freiwillig  abgetretenen,  ihr  ganz  eigenen  Schmuck,  sowie 
ihre  Zimmermobilien  und  sonstige  Fahrnisse  oder  Habe  (mit  Rücksicht  auf  die  Tilgung  der  Passiva) 
zu  verkaufen. 

Eben  auch  zu  ihrer  Erbin  setzte  Bie  ihre  Tochter  Maria  Anna,  vermählte  Markgräfin  von 
Baden  nnd  Höchberg,  im  Sinne  der  „verneuerten  böhmischen  Landesordnung"  ein  und  vermachte 
derselben  sub  titulo  institutionis  nomine  legitimae  von  ihrem  Schmucke  drei  Nadeln  mit  Tropfen,  die 
Masche  von  Brillanten  nebst  Ohrgehängen,  dann  einen  gelben  Brillant  in  einer  Nadel,  sodann  eine 
Vorstecknadel  mit  einem  Mohrenkopf,  der  auch  ein  gelber  Brillant  ist ;  der  Übrige  Schmuck  der  Fürstin 
sollte  deren  Sohn  Josef  Adam  als  Erbe  zufalleu,  mit  der  Bedingniss  jedoch,  dass  er  seiner  Schwester 
Maria  Anna  den  etwaigen  Abgang  an  der  Legitima  als  Universalerbe  ergänze,  respective  ersetze. 

Im  weiteren  Verfolge  des  Testamentes  kommen  nun  die  Legate  an  die  Reihe.  Ihrer  Schwester, 
der  verwitweten  Fürstin  von  Thum  und  Taxis,  gebornen  Prinzessin  von  Lobkowitz"),  vermachte 

die»  wohl  ohne  Zweifel  eine  Reminiscen*.  Im  Jahre  1714  errichtete  der  FUrst  Josef  Adam  tu  Schwanenberg  den 
Heran  seiner  Eltern  in  der  oben  genannten  Capelle  eio  Monument  »der  vielmehr  ein  Epitaph  aus  Marmor  and 
Hees  es  von  eluem,  leider  ungenannten  Bildhauer  in  Wien  ausfuhren. 

•)  Unter  den  »neuen  Herrschaften*  waren  die  durch  das  Eggenberg'sche  Erbe  an  da«  forstliche  Haus 
gekommenen  tu  verstehen. 

*)  Im  St.  Veitdome  auf  dem  Hradscbin. 

«)  Es  ist  dies  ein  vielbesuchter  Wallfahrtsort  unfern  von  Kruman. 

«>  Auch  Goldenkron,  das  von  König  Praemisl  Ottokar  II.  von  Böhmen  1263  gestiftete  Clstertlenter- 
kloster,  befindet  sich  in  naher  Nachbarschaft  von  Krumau  und  bildet  jetzt  ein  incorporirtes  Gut  dieser  Herrschaft 

•)  Fürst  Josef  Adam,  der  Sohn  Eleonore  Amalias  und  seit  1741  reg.  FUrat  tu  Schwartenberg,  hatte  im 
letateren  Jahre  sein  19.  Lebensjahr  erreicht. 

*)  Diese  Schwester  war  die  Prinaeaain  Louise  Anna  Franeisca,  geb.  1083,  vermahlt  mit  dem  Fürsten 
Anselm  Frant  von  Thum  und  Taxis,  seit  1739  Witwe.  Sie  starb  1750. 
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sie  «um  Andenken  eine  Tabatiere  von  Jaspis,  ihrem  Neveu,  dem  Prinzen  Josef  von  Lobkowitz1) 
ein  Maltbeserkreoz  im  Werthe  von  tausend  Tkalern,  ihrer  guten  Frenndin  Francisca,  verwitweten 
Grätin  von  Kollow  rat,  geb.  Gräfin  von  Waldstein,  eine  mit  Steinen  besetzte  goldene  Pariser 
Tabatiere,  ferner  ihrer  Nichte  Marie  Leopoldine,  Elosterscb wester  bei  den  Ursulinerinnen  auf 
dem  Hradachin  in  Prag,  einen  silbernen  Altar  mit  dem  Partikel  des  heil.  Kreuzes,  und  dem  Fraulein 
Elisabeth  Gräfin  von  Taxis  hundert  Ducaten  5).  Ein  ziemlich  reichliches  Legat  fiel  einem  anderen 
Fräulein  zu.  Die  Fürstin  verordnete  im  20.  Testamentspunkte:  „Meiuer  lieben  Freyin  Antonia  von 
Rumeln,  wenn  sie  Zeit  meines  Absterbens  noch  in  meinen  Diensten  seyn  wird,  (vermache  ich) 
raeinen  silbernen  Nachtzeug,  drey  Garnitur  Spitzen,  einen  Reich-  und  glatten  Sack eines  von 
meinen  Roth-damastenen  Reys-Betblen 4)  mit  goldenen  Dressen,  meine  Esclavage  mit  Brillanten,  ein  Ringel 
und  die  Garnitur  von  Topas,  so  ich  von  der  Gräfin  von  Sulko(v)sky  bekommen,  nebst  3000  Gulden, 
weilen  sie  mir  stets  mit  einer  besonderen  Lieb'  und  Treu  begegnet." 

Einem  anderen  Gesellscbaftsfräulein,  „ihrer  lieben  Josepha  von  Escbericb"  *),  welche  die 
Fürstin  „als  geweste  Freyin  bei  der  verwittibten  Fürstin  von  Nassau,  Wayl:u  in  ihre  Versorgung 
genommen,  „hinterliess  sie  als  Legat  200  Ducaten,  nebst  zwei  Nadeln  von  Perlen  und  Brillanten,  dann 
eine  Vorstecknadel  von  Perlen,  welche  die  Fürstin  als  ein  Präsent  des  Prälaten  von  Hohenfurth  be- 
zeichnet. Hit  Vermächtnissen  wurden  ferner  bedacht:  Die  verwitwete  Jägermeisterin  Anna  Maria 
Drescher  von  Kadan*)  mit  einer  der  goldenen  Tabakdosen  der  Fürstin;  die  ehedem  bei  der  Fürstin 
gewesene  und  ihr  „liebe"  Antonie  von  Collar  mit  50  Ducaten7),  und  der  fürstliche  Rath  und  Ober- 
bauptmann  zu  Krumau  Georg  Lorenz  von  Escherich  •).  Die  Fürstin  rühmt  von  ihm :  „dass  er  ihr  stets 
in  ihren  Betrübnissfällen  und  Anliegenbeiten  mit  aller  Treue  und  Sorgfalt  an  die  Hand  gegangen 
und  den  sie  daher  auch  hierwegen  besonders  ihrem  Sohne  angelegentlich  recommandire.  Zur  Er- 
kenntlichkeit vermachte  die  Fürstin  dem  Herrn  von  Escherich  1000  Gulden  und  ihr  „Reys-Schwimmerle 
mit  grünem  Tuch  mit  Gold  verbrämt"»). 


')  AI«  dieser  Neffe  ist  gewiss  der  Fürst  Josef,  Sobo  des  Fürsten  Georg  Christian  von  Lobkowitz, 
jUngcreu  Bruders  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  Schwarzenberg,  gemeint.  Fürst  Georg  Christian,  geb.  1686,  war 
k.  k  wirkl.  geb.  Batb  und  Kämmerer,  General-Fcldmarechall,  Ritier  des  goldenen  Vliesses,  erst  Gouverneur  in 
Siebenbürgen,  dann  in  Mailand,  zuletzt  commandirender  GeDeral  in  Ungarn,  t  1753.  Sein  Sohn  Josef,  geb.  1T25, 
war  aneh  k.  k.  wirkl.  geh.  Rath  und  Kümmerer,  General-Feldmarsehall,  Capitan  der  deutschen  adeligen  Leibgarde, 
Ritter  de*  goldenen  Vliesses  und  des  milit.  Maria  Tbercsien-Ordens,  vormals  bev.  k.  k.  Minister  am  russischen 
Hofo  etc,  t  1802.  Seine  Mutter  Caroline  Henriette  war  eine  geb.  Grafin  von  Waldstein. 

')  Diese  Comtesae,  wohl  aus  der  vierten  Hauptllnie  des  reichverzweigten  Hauses  Thum,  Valsaasina  und 
Taxi»,  scheint  eine  Gesellschaft sdame  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  gewesen  zu  sein. 

*)  Ein  weibliches  Kleidungsstück,  wie  deren  Im  Nachlasse  der  Fürstin,  resp.  im  Inventare,  verschiedene 
erscheinen. 

*)  Wohl  ein  auf  längeren  oder  nächtlichen  Reisen  verwendete«  Bett  oder  ein  solches  bildende  Polster. 
*)  Vermuthlicb  eine  nahe  Verwandte  oder  Schwester  des  spater  zu  nennenden  Oberhaaptmanns  Georg 
Laureu  von  Escherich. 

•)  Der  Jägermeister  Dreseber  von  Kadan  war  ein  besonders  beliebter  Vertrauensmann  des  Fürsten  Adam 
Kranz  zu  Schwarzenberg.  Er  verunglückte  durch  den  8tnrz  von  einer  Stiege. 

')  Der  Grad  des  Verwandtschaftsverhältnisses  zu  dem  fürstlichen  Jägermeister  Joe.  de  Collar,  Nachfolgers 
des  Dreseber  von  Kadan  in  diesem  Amte,  mag  dahingestellt  bleiben. 

«)  Georg  Laurenz  von  Eseherlcb,  beim  Ableben  der  Fürstin  Eleonore  Amalie  Rath  und  Oberhauptmann 
an  Kramao,  wurde  später  fürstlicher  Bofrath  in  Wien.  Ein  tüchtiger  und  einflussreicher  Geschäftsmann.  Escherich, 
ans  dem  Mamz'schea  stammend,  wurde  1737  geadelt  und  1748  in  den  böhmischen  Ritterstand  erhoben.  SpSter  wurde 
die  Familie  freiherrlich. 

•)  Das  „Reve-Sehwimmerle"  war  eben  eine  Sorte  von  Reisewagen. 
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Weilerbin  erhielten  noch  Legate: 

Der  Hofmeister  des  Erbprinzen  Josef  Adam,  Loutsche  von  Merk:  100  Ducaten;  der  füret 
liehe  Haashofmeister  Worimann falls  er  bei  dem  Ableben  der  Fürstin  noch  in  ihren  Diensten 
stunde:  1000  Gulden  nebst  dem  Wagen  der  Fürstin  von  Carmoisinsammt  mit  goldenen  Tressen 
&ar»irt,  welcher  sich  zu  Krumau  befand,  sodann  zwei  Perde  ans  dem  Stalle  der  Fürstin,  in  Gleichen 
alle  ihre  Jagdkleider  und  die  Stockuhr,  „welche  den  Caplan  singt",  in  ihrem  Schlafzimmer2); 


die  drei  Kammerfrauen  der  Fürstin.  Die  Fürstin  bedachte  dieselben  mit  ihrer  „völligen  Gar- 
derobe und  mit  allen  Spitzen  zu  gleichen  Theilen,  mit  Ausnahme  jener  Kleider  und  Spitzen,  Uber 
welche  sie  anderweitig  verfugte";  ferner  eine  jede  derselben  „mit  der  völligen  Klag"  (Trauer- 
kleidern),  insbesondere  aber  die  Anna  Sibylla  Worimann  überdies  mit  100  Ducaten,  die  Josefa 
Kremsreutber  in  Anbetracht  ihrer  treuen  Dienste  mit  1000  Gulden  „sammt  einem  Ringel"  und  die 
Anna  Maria  Dnllmayer  mit  600  Gulden. 

Hit  Legaten  wurden  überdies  noch  bedacht : 

Katbarina  Chrissmann,  die  Ehegattin  de«  Kruroauer  Medikus,  mit  100  Gulden  rheinisch; 

die  verwitwete  Krnmauer  Wirthschaftshaupünannin  Maria  Anna  Wawra  mit  200  Gulden  rheinisch  ; 

der  gewesene  Haushofmeister  der  Fürstin,  Ulrich  Gerwigg  und  dessen  Ehefrau  mit  200  Ducaten ; 

die  Witwe  des  verstorbenen  fürstlichen  Cassiers  Pawlicek,  Cacilia,  mit  100  Ducaten; 

der  Kammerdiener  des  Erbprinzen  Josef  Adam,  Victor  Jaus,  mit  100  Ducaten  ; 

die  „liebe  Antonia  Schreiber",  welche  die  Fürstin  als  ein  Pflegekind  angenommen,  zur  ferneren 
Erziehung  mit  600  Gulden  rheinisch,  nebst  zwei  Kleidern  und  zwei  Hauben; 

ein  jedes  der  Stubenmädchen  (im  Testamente  „Stubenmenscher")  der  Fürstin  mit  200  Gulden 
rheinisch  nebst  „der  Trauer"  und  eine  ganzjährige  Besoldung  über  das  Salarium  des  Jahres,  in 
welchem  die  Fürstin  aus  dem  Leben  scheiden  werde;  sodann  mit  schlechteren  Kleidern  nnd  mit 
etwas  von  der  schlechtesten  Wäsche. 

Als  Legatare  erscheinen  ferner  noch: 

Sämrotliche  Livreebediente  der  Fürstin  mit  einer  ganzjährigen  Besoldung  im  Sinne  der  vorher- 
gehenden Testamentsbestimmung;  der  Koch  Kilian  mit  500  Gulden  rheinisch;  der  Kammer-Portier 
Sebastian  mit  200  Gulden  rheinisch  und  der  Tafeidecker  Josef  mit  100  Gulden  rheinisch.  Alle  diese 
empfiehlt  die  Fürstin  insgesammt  „ihrer  treuen  Dienste  wegen"  ihrem  Sohne,  „damit  sie  bei  ihrem 
Stuck  Brod  erhalten  werden  möchten". 

Da  das  Fräulein  Anna  Maria  von  Stänzberg  (wohl  ein  früheres  Gesellschaftsfräulein)  „ein 
Billet"  (eine  Verschreibung)  Uber  1000  Gnlden  in  Händen  hatte  und  für  deren  „Ausstaffirung,  Haus- 
rath und  Einrichtung"  500  Gulden  bestimmt  wurden ;  so  sollte  es  dabei  auch  sein  Verbleiben  haben. 

Im  38.  TestamenUpunkte  legirte  die  Fürstin  „dem  armen  Buben  von  Krumau,  welchen  sie 
des  verstorbenen  Kammer-Portiers  Paul  Eheweib  zur  Erziehung  übergeben",  300  Gulden  rheinisch. 

Die  Reihe,  sowie  die  Wahl,  Art  und  Beschaffenheit  dieser  Legate  sind  gewiss  für  den  Cha- 
rakter der  Fürstin  bezeichnend.  Sowohl  ihrer  Verwandten,   als  auch  ihrer  Freunde  und  der  ihr  im 


')  Der  Haushofmeister  Worimann,  in  den  Acten  auch  .Worimann»"  genannt,  «und  allerdings  nach  dem 
Hioseheiden  der  Furttin  noch  in  fürstlichen  Diensten  und  war  bei  der  Verlaasenscbaftsabbaudloog  sehr  tbltig. 

*)  Diese,  aneh  im  Inventar  verzeichnete  Stockuhr  hatte  offenbar  einen  künstlichen  Mechanismus,  wohl  ein 
■ogenanntes  „Spielwerk'. 
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Leben  sympathischen  Personen  wollte  sie  eingedenk  «ein  and  ihre  Zuneigung  anf  specifische  Weise 
zu  erkennen  geben ;  aber  auch  aller  ihrer  getreuen  Diener  bis  zu  dem  geringsten  herab  wollte  sie 
nicht  vergessen  and  sich  deren  dankbare  Anhänglichkeit  Uber  das  Grab  hinaus  siehern.  Die  mütter- 
liche Sorgfalt,  mit  welcher  sie  der  in  ihre  Obhut  genommenen  Pflegekinder  in  ihren  letzten  Lebens- 
tagen inmitten  schwerer  körperlicher  Leiden  gedachte,  kann  nicht  verfehlen  zu  rühren. 

Im  39.  Testamentspunkte  ernannte  sie  den  Reiebsgrafen  Philipp  Jose f  Kinsky  von  Cbinitz 
und  Tettaa,  Ihrer  königl.  Majestät  wirklichen  geheimen  Rath,  Kammerer  und  obersten  Kanzler  des 
Königreichs  Böhmen,  zn  ihrem  Testamentsexecutor  mit  der  Bitte,  sich  den  Vollzug  ihres  Testamentes 
in  allen  seinen  Punkten  und  Clausein  bestens  angelegen  sein  zu  lassen,  insbesondere  aber  dahin  zu 
wirken,  daas  die  ihren  Dienern  „zugedachte  Erkenntlichkeit"  vor  allen  anderen  Legaten 
den  Vorzug  habe.  Zu  einer  „erkenntlichen  Gedäcbtnns"  legirte  sie  dem  Grafen  „ihren  goldenen 
Mundzeug". 

Schliesslich  richtete  die  Teatantio  „an  Ihre  königliche  Majestät,  die  allergniidigste  Königin  und 
Frau"  den  „allerdemUtbigsten"  Appell,  diese  letztwillige  Disposition  „in  ihren  allerhöchsten  Schutz 
zu  nehmen  und  darüber  die  Hand  zu  halten".  Die  um  ihren  Beistand  angerufene  allerhöchste  Schutz- 
frau Maria  Theresia  stand  damals  am  Anfange  ihrer  Regierung,  und  wie  sehr  bedurfte  sie  selbst  des 
Schutzes  gegen  die  von  allen  Seiten  gegen  sie  anstürmenden  Feinde.  Dem  Hause  Schwarzenberg, 
welches  damals  unter  den  gefahrvollen  politischen  Conjunctnren  eine  schwere  Prüfung  zu  bestehen 
hatte,  blieb  die  junge  Herrscherin  eine  gnädige  GOnnerin. 

Ihr  Testament  unterzeichnete  die  FUrstin  eigenbändig  als  „Eleonora  Amalia,  verwitibte 
Fürstin  zu  Schwarzenberg,  Herzogin  zu  Krumau,  gehonte  Herzogin  zu  Sagau,  FUrstin  von  Lobkowitz". 

Von  den  Unterzeichnern  des  Testamentes  der  FUrstin  als  Zeugen  war  Arnold  Jos.  von 
Knichen,  kaiB.  Hofratb,  wurde  im  Jahre  1723  in  den  alten  böhmischen  Ritterstand  und  1736 
in  den  alten  böhmischen  Freiherrnsland  erhoben.  Die  Knichen,  oder  auch  Kniechen,  geborten  einer 
achlesiscben  Familie  an.  Kaiser  Rudolf  11.  erhob  den  Braunschweig'schen  geh.  Rath  Andreas  Knichen 
in  den  Adelstand.  Der  andere  Zeuge  Johann  Franz  Turba  entstammte  einem  böhmischen  Gescblecbte. 
Johann  Heinrich  Turba,  Professor  und  Rector  der  Prager  Universität,  wurde,  obgleich  erst  1735 
priUentirt,  doch  schon  1701  in  den  böhmischen  Ritterstand  erhoben.  Vielleicht  war  Johann  Franz 
Turba  ein  Sohn  des  Johann  Heinrich.  Auch  in  dem  dritten  Testamentszeugen  Ignaz  Leopold 
von  Runierskirch  Buden  wir  einen  Abstämmling  des  böhmischen  Geschlechtes  dieses  Namens. 
Schon  im  16.  Jahrhunderte  hatte  dasselbe  einen  Wappenbrief  aufzuweisen  und  erlangte  1590  den 
Reicbsadel.  Jobann  Dietrich  von  Rumerskircb  Hess  sieb  in  Mähren  nieder  und  erlangte  im  Jänner  1681 
den  erbländischen  Ritterstand  und  daslncolat  in  Böhmen.  Ferdinand  Joachim  v.  Rumerskirch,  Hauptmann 
des  Pilsener  Kreises,  und  dessen  Bruder  lgnaz  Leopold  —  nnser  Testamentszeuge  —  wurden  am 
18.  Jänner  1747  in  den  Freiherrenstand  erhoben.  Im  Jahre  1803  erfolgte  die  Erbebung  der  Rum e rs- 
kirefa,  oder  nach  neuerer  Schreibung  „Rummerskirch",  in  den  Grafenstand').  Ohne  Zweifel  gehörten 
Johann  Frans  von  Turba  nnd  Ignaz  Leopold  von  Rumerskircb  gleich  dem  Arnold 
Josef  von  Kniehen  der  höheren  rechtsgelebrten  österreichischen  Bnreankratie  an. 

Da  der  einzige  Sohn  und  Universalerbe  der  hingeschiedenen  Fürstin,  Erbprinz  Josef  Adam, 
damals  19jährig,  in  Bezug  auf  den  fürstlichen  Besitz  in  den  Osterreichischen  Erbländern  noch  als 

')  Obi»te  genealogische  und  biographische  Daten  entnahmen  wir  dem  bei  Georg  Josef  Haas  in  Regens- 
burg 1860 -1W6  ersebieneoen  . Stammbuch  des  blähenden  und  abgestorbenen  Adel»  in  Deutschland'. 
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minderjährig  galt,  so  wurde  von  der  Verlassensehaftsbebörde,  dem  niederösterreicbiscben  Land- 
maraeballamte,  Graf  Sigmund  Friedrich  von  Kbevenhiller,  der  kttnigl.  Majestät  von  Ungarn  und 
Böhmen  wirklicher  geb.  Rath  und  niederöeterreicbiscber  Statthalter,  zum  Vormunde  bestellt. 

In  dieser  Eigenschaft  intervenirte  der  Graf  bei  der  noch  im  Sterbemonate  der  Fürstin,  am 
29.  Hai  1741,  »lattgofundenen  Invcntursaufnabme.  Als  Landmarschallamts-Commissäre  fnngirten  bei  der- 
selben Jobann  Georg  Keea  (er  war  niederoBterreichischer  Landschreiber)  und  Gabriel  Josef  Stettner 
(Landmarschall-Gericbtssecretär)1],  sodann  als  gerichtliche  Schatzmeister  die  „hofbefreiten  Gold- 
arbeiter" Valeotin  Wiscbofsky  und  Johann  Bernhard  Büttner,  Überdies  die  „bürgerlichen  Dantier" 
(vulgo  „Tandler"  oder  „Trödler")  Johann  ThomaB  Zwerents  und  Tobias  Setzer.  Mitanwesend  bei 
der  Inventur  waren  Dr.  Schwarz  und  von  Scbwarzenberg'scber  Seite  der  Hofratb  Wilhelm  von  KsBer, 
der  Registrator  Franz  Kees  und  der  Uaushofmeister  Worimanns. 

Obgleich  die  Aufnahme  des  Inventars  sich  auf  den  gesummten  Nachlass  der  sei.  Fürstin  er- 
streckte, so  bildete  doch  die  in  den  Wohnräumen  der  Verewigten  vorgefundene  Habe  den  eigent- 
lichen Gegenstand  der  Inventur.  Der  Befund  der  letzteren  wurde  nach  gewissen  Kategorien  classificirt. 
Die  Reibenfolge  eröffnete  das  vorgefundene  „baare  Geld".  Dasselbe  bestand  aus  Tbalern  im 
Betrage  von  48  fl.,  in  246  Gulden,  halben  Gulden  (49  fl.  30  kr.),  1  Stück  Thaler  k  1  fl.  46  kr., 
in  525  „Ordiuari  Dncaten"  im  Gesammtbetrage  von  21 05  fl.  37'/,  kr.,  in  23  Stück  kais.  Ducaten 
ä  4  fl.  9  kr.  (Gesammtbetrag  96  fl.  27  kr.);  ferner  in  Siebenzehnern  (zusammen  51  kr. \  neuen 
Groschen  im  Betrage  von  47  fl.  42  kr.  und  neuen  Kreuzern  (81  fl.  44  kr.). 

Da  sich  in  der  SchluBsrecbnnng  des  Haushofmeisters  noch  ein  Recbnungsrest  von  1926  fl. 
44  kr.  vorfand  und  in  der  fürstlichen  Pupillarbauptcasse  ein  „wittiblicher  Unterbaltungscontingent" 
der  Fürstin  für  vier  Monate  im  Betrage  von  1666  fl.  40  kr.  gutgeschrieben  wurde,  so  wurden  diese 
Beträge  zu  der  (unterlassenen  Barschaft  geschlagen,  welche  sich  somit  auf  eine  Summe  von  6330  fl. 
und  Y,  kr.  belief.  Weiterhin  kamen  noch  in  Betracht  und  wurden  daher  sub  „Capitalien  und  Inter- 
essen" mit  in  das  Inventar  aufgenommen: 

Eine  der  Fürstin  von  deren  sei.  Gemahl,  dem  Fürsten  Adam  Franz,  ausgestellte  Obligation 
Uber  50.000  fl.,  hievon  ausständige  Interessen  pr.  833  fl.  20  kr.,  dann  „an  Heiratbssprüehen"  (Gut- 
haben aus  Heiratsgut)  24.000  fl.  nebst  ausständigen  Interessen  mit  466  fl.  40  kr.  Die  Summe  der 
Capitalien  nnd  Interessen  bezifferte  sich  sonach  mit  75.300  fl.3)  In  Betreff  der  beiden  Poeten  von 
50.000  fl.  und  24.000  fl.  lieas  der  bei  der  Inventur  mitanwesende  Dr.  Schwarz  als  Vertreter  des 
Gerhabs  des  fürstlichen  Pupillen  den  Wunsch  aufnehmen,  „das*  sich  der  fttrstliohe  Herr  Gerhab 
alle  Rechte  vorbehalte". 

Hierauf  folgt  nun  im  Inventar  die  Hauptrubrik :  „Gescbmnkh  und  Gold".  Da  finden  sich 
denn  verzeichnet: 

Ein  Krenz  mit  Bieben  grossen  und  fünf  kleinen  Brillanten,  dann  ein  Halsband  mit  28  Brillanten  nnd 
„2  Ohrwuckhl"  mit  Brillanten,  zusammen  geschätzt  auf  18X00  fl.; 

')  Die  amtliche  Stellung  der  beides  Geoaooteu  inoaate  erat  so*  den  Verinssemclmftsactea  constatirt  werden. 

*)  Die  oben  angeführten  Posten  von  6380  fl.  ';,  kr.  und  75.000  fl.  in  Obligationen  und  an  DotaiansprUcben 
bildeten  somit  das  eigentliche  hinterlassene  Privatvermügen  der  Fürstin,  wobei  die  übrigen  in  der  fürst  lieben  Haupt- 
ca»se  verwahrten  Barschaften  und  Werthpapiere  als  Eigenthum  des  fUratlichen  Bauaea  nicht  In  Betracht  kamen. 
Auf  den  fürstlichen  Besitzungen  wurde  ohnehin  auch  die  Sperre  aogelegt  und  eine  förmliche  Verlasaenaehafta- 
abhandiung  schon  mit  BBoksicfat  suf  die  vonnundacnaftllehe  Regierung  der  sei  Fürstin  während  ihrer  Wltwensrhaft 
durchgeführt 
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vier  grosse  Brillanten,  „in  Schntlrkaätcu  gefasrt",  im  Schätzungswerte  von  6000  fl.; 
gefällte  Brillanten  auf  Nadeln,  bewerthet  mit  1200  fl.; 

eine  Nadel  mit  einem  gelben  Brillanten,  dabei  16  kleine;  geschätzt  anf  400  fl.*; 

eine  Nadel  mit  aebt  Brillanttropfen,  bewerthet  mit  650  fl.*; 

eine  Nadel  mit  nenn  Brillanten,  dabei  kleine  Brillanten,  geschätzt  auf  1500  fl. ; 

eine  Nadel  mit  einem  grossen  Brillanttropfen  a  jonr  gefaset,  dabei  kleine  Brillanten,  bewerthet  mit  2200  fl.; 

eine  Nadel  mit  vier  Brillanttropfen,  dabei  kleine  Brillanten,  geschätzt  anf  400  fl.  * ; 

eine  Nadel  mit  5  Brillanttropfen,  Schätzungswerth  500  fl.*1); 

eine  Nadel  mit  fönf  Passauer  Perlen,  dabei  kleine  Brillanten,  geschätzt  auf  90  fl.; 

eine  Nadel  mit  drei  Perlen,  dabei  kleine  Brillanten,  bewerthet  mit  50  fl. ; 

eine  „Mäschen,  dabei  ein  Pätzl"1),  und  Ohrgehänge  von  Brillanten,  Werth  zusammen  9000  fl. »); 
Eiclavage,  vier  Stock  mit  kleinen  Brillanten,  dabei  ein  falscher  grüner  Stein,  bewerthet  mit  1000  fl. 4) ; 
zwei  Armbänder  mit  Brillanten,  Werth  1200  fl.; 

eine  Vorstecknadel  mit  Brillanten,  dabei  ein  Mohrenkopf,  geschätzt  auf  800  fl.*); 

eine  kleine  Vorstccknadel  mit  Brillanten,  der  Kopf  von  Jaspis.  Die  Brillanten  werth  60  fl. ; 

eine  Vorstecknadel  mit  einem  grossen  und  kleinen  Brillanten,  Schätzungswert!]  4000  fl. ; 

„zwei  Handmäscheln"  mit  Brillanten,  die  MitteUteine  ausgebrochen,  geschätzt  auf  400  fl. ; 

ein  Halsband  nebst  „einem  Pätzl",  dabei  zwei  Armbänder,  zwei  Ohrgehänge  und  ein  Ring  von 

sächsischem  Topas  mit  Brillanten,  bewerthet  mit  300  fl. ; 
„eine  MäBcben"  nebst  einem  „Pätzl"  und  zwei  Ohrgehängen  „auf  Gold  geschmelzt";  Werth  15  fl. ; 
eine  Vorstecknadel  mit  drei  Perlen,  Werth  12  fl.; 

eine  goldene  Uhr  mit  einem  Hacken,  mit  Brillanten  garnirt,  dabei  Amettsten;  geschätzt  auf  1800  fl. ; 
eine  Tabacquiere  von  grUnem  Jaspis,  in  Gold  gefasst,  mit  Brillanten  und  Rubinen,  Werth  600  fl.4); 
eine  Tabacquiere  von  Gold,  mit  Brillanten  garnirt,  geschätzt  auf  450  fl. ') ; 

')  Die  mit  einen  *  bezeichneten  Scbmuckgegenstande  bildeten  Bestandteile  de«  der  Markgr&fin  Maris 
Anna  von  Baden,  Tochter  der  Fürstin,  testamentarisch  bestimmten  Legats. 

«)  Diese  „Maschen  mit  einem  Paul"  war  eine  Schleife  mit  einem  Anhängsel.  Ein  „Pätzl-  ist  da*  Diminutiv 
von  Batsen  und  Adelung  in  seinem  .Wünorbuch  der  hochdeutschen  Mundart"  definirt  das  Wort  „Batzen"  alt  ein 
„Angehsnge  von  Uold,  Silber  oder  Edelgeatein,  welches  das  Frauenzimmer  anf  dem  Halse  tragt,  in  welcher  Be- 
dentang aber  das  Wort  nur  in  einigen  Gegenden  üblich  ist". 

')  Dieses  kostbare  Schmuckstück  gehörte  mit  so  dem  filr  die  Markgräfin  Maria  Anna  von  Baden  be- 
stimmten Legate. 

*)  Diese  „Esclavage"  vermachte  die  FUratln  im  20.  Testamentspunkte  „ihrer  lieben  Freyin  Antonie  von 
Rumeln*  als  ein  Legat. 

*)  Zum  Legate  filr  die  Markgräfin  von  Baden  gehörig.  Zn  diesem  Legate  hat  der  Fürst  Josef  Adam  sn 
Schwarzenberg  noch  einen  Ring  mit  einem  grossen  Brillanton  filr  die  Markgräfin,  seine  Schwester,  hinzugefügt, 
laut  Original  Empfangsbestätigung  des  markgräflich  Baden'schen  Kammerraths  und  Oberinspectora  Jobann  Adam 
Kligl,  ddo.  18.  September  1741. 

*)  Diese  Tabatiere  erhielt  laut  15.  Testamentspunktes  die  Fürstin  von  Tbnrn  und  Taxis,  geb.  Prinzessin 
Ton  Lobkowitz,  Schwester  der  dahingeschiedenen  Fürstin  zu  Schwarzenberg,  als  Legat.  In  der  von  dem  fürstlich 
Taxisehen  Hofrathe  Johann  Heinrich  von  Schmidt  am  6.  Februar  1742  auagestellten  Empfangsbestätigung  wird  diese 
Tabatiere  folgendermaasen  genauer  beschrieben:  „Diese  Tabatiere  ist  oben  auf  dem  Deckel  mit  einem  goldenen 
Blumenkörbe!  schön  geziert,  welches  mit  19  klein  und  grösseren  Brillanten,  dann  3  Rubinen  und  einem  grossen 
auf  einer  Folie  stehenden  Mittelstein  versetzter  zn  sehen.  An  dem  Aufdruck  der  goldenen  Fassung  zeigt  sich  ein 
Smaragd  und  4  kleine  Brillanten,  an  dem  unteren  Theile  aber  ein  goldener  Feston  mit  12  Brillanten  und  2  Hubinen, 
und  iat  sothane  Tabatiere  in  einem  scbwarzledernen  Futterale  verwahrt." 

')  Es  ist  dies  die  von  der  Fürstin  im  17.  TestanenUpunkte  der  Frau  Franeiaca,  verwitweten  Gräfin  von 
Kollowrat,  geb.  Gräfin  von  Waldstein,  „als  ihrer  guten  Freundin",  als  Legat  vermachte  .Pariser  Tabacquiere". 
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drei  gefaxte  kleioe  Brillanten,  „schwarz  geschmelzt",  bewerthet  mit  40  fl.; 

in  einem  Futteral  14  unterschiedliche  Ringe,  dabei  2  Ringe,  „wo  die  Kristalle  von  Diamant  ge- 
schnitzt, und  wo  sich  der  Ring  befindet,  dem  Fürsten  gehörig,  mit  1  Brillant",  geschätzt  anf  80 fl.; 
eine  goldene  Dose,  grün  geschmelzt,  wiegt  25  Dncaten,  der  Ducaten  ä  3  fl.  pr.  75  fl.  •) ; 
eine  goldene  Dose,  wiegt  pr.  Abschlag  40  Ducaten  a  3  fl.  —  120  fl.; 
eine  Dose  von  weissem  Stein  mit  Gold  gefasst,  geschätzt  anf  18  fl.; 

eine  goldene  Dose  mit  5  Brillanten,  grttn  geschmelzt,  wiegt  22  Dncaten,  bewerthet  mit  80  fl.; 
eine  Dose  von  Perlmutter  in  Oold  gefasst,  pr.  35  fl.; 

eine  TabakbUcbse  von  weissem  Porcellan,  in  Messing  gefasst  und  vergoldet,  geschätzt  auf  3  fl.; 
ein  eau  de  la  Reine  (im  Original:  „Ottlorain")  -Flaacbl  von  Gold,  wiegt  22 Vi  Ducaten,  der  Ducaten 

ä  3  fl.  =  67  fl.  30  kr. ; 
ein  „Besteckl"  von  Gold  mit  schwarzem  „Zäppleder"  *),  bewerthet  mit  30  fl. ; 
eine  „Schitzen"')  von  Gold,  wiegt  pr.  Abschlag  15  Ducaten,  der  Ducaten  a  3  fl.  —  45  fl.; 
eine  Schreibtafel  von  Gold  mit  Brillanten,  geschätzt  anf  140  fl. ; 
eine  Tabakdose  von  Tombak  pr.  3  fl. ; 

eine  Scbreibtafel  von  Silber  mit  schwarzem  Zäppleder  pr.  3  fl. ; 

ein  Rosenkranz  von  grünem  Jaspis  mit  goldenem  „Untermarchel" 4)  und  einem  goldenen  Pfennig, 
geschätzt  auf  20  fl. ; 

eine  goldene  Uhr  mit  einem  Haken,  das  Zifferblatt  weiss  geschmelzt5),  der  Drucker  ein  Brillant, 

bewerthet  mit  100  fl. ; 
eine  dito  kleine  goldene  Uhr  pr.  30  fl. ; 

eine  silberne  Repetiruhr  mit  einem  Haken,  dabei  ein  „goldenes  Petschier",  geschätzt  auf  40  fl.; 
ein  silbernes  Sackbesteck  pr.  15  fl. ; 
ein  Sackbesteck  von  Tombak  &  3  fl. ; 
eine  schildkrotene  Tabatiere  pr.  1  fl.; 

eine  Scbreibtafel  mit  Gold  und  schwarzem  Zäppleder  pr.  10  fl.; 
ein  blaues  Fläscbl  pr.  1  fl.; 

ein  ZahnetUr(8tocher)bücbsel  von  Silber  pr.  1  fl.  30  kr.; 

zwei  „Ohrwuckel"  mit  zwei  falschen  Steinen,  dabei  sechs  falsche  Perlen  pr.  1  fl. ; 

in  einer  Schachtel  14  Ametbisten,  gefasste  und  ungcfaßste,  dabei  zwei  „Krenzl"  mit  Brillanten, 

vier  gestickte  Bentel,  zwei  mit  „Geaperr",  zusammen  pr.  6  fl.; 

eine  schwarze  Jerusalem- Betten*),  dabei  ein  Salvator  anf  Stein  „erhoben"  (erhaben,  en  relief)  ge- 
schnitten und  ein  „Angehängt"  von  Brillanten,  geschützt  anf  50  fl.; 
ein  goldenes  „Brasilet"  (Bracelet),  worin  das  fürstliche  Contrefait,  bewerthet  mit  8  fl. ; 


')  Diese  SebKtzung  beweist  wohl,  sowie  »och  in  anderen  folgenden  Fällen,  dasa  nur  der  reine  materielle 
Werth  der  verschiedenen  Gegenstände  in  Anschlag  gebracht  und  von  der  Facon  oder  dem  Knnstwerthe  ganz  ab- 
gesehen worden. 

*)  Da«  „Zäppleder"  war  wob)  eine  Art  von  gekernten  oder  Chagrinleder. 

')  Eine  „8chitteo*  oder  Schlitzen,  ein  Werkieug  xn  weibliehen  Arbelten,  als  Netzen  oder  Blckeln. 
4)  Ein  „Untermarchel",  vielleicht  ein  Goldblättchen  als  Einfassung  um  unteren  Ende. 
*)  Der  oft  wiederkehrende  Autdruck  .gesohmelit"  ist  wohl  gleichbedeutend  mit  Email. 


Digitized  by  Google 


vod  Adolf  Ber|t»r. 


113 


ein  Säckl  mit  19  Stück  silbernen  Manzen  and  13  goldenen,  geschätzt  anf  100  fl.; 
eine  „Schitzen"  von  Perlmntter  mit  Gold  nnd  grün  geschmelzt,  pr.  6  fl. ; 
ein  silbernes  Portrait- Käpsel,  wiegt  1  Lotb  3  Quintl,  pr.  1  fl.  45  kr.; 

zwei  Armbänder,  ein  „Masch)"  (Schleife)  mit  dem  „Pätzl",  zwei  Ohrgehänge  von  Schüdkrot  mit 

goldenem  Nagel,  zusammen  6  fl. ; 
eine  stählerne  Dose  pr.  1  fl.; 
ein  Sackspiegel  pr.  lö  kr.; 

zwei  Gürtelschnallen  mit  falschen  Steinen,  zusammen  2  fl. ; 
vier  StUck  Ringe  von  Tombak  pr.  1  fl. ; 

ein  „Pätzlkreuz"  mit  falschen  blanen  nnd  weissen  Steinen  pr.  4  fl.; 
ein  Krenz  mit  schwarzem  Schmelz  nnd  falschen  Steinen  pr.  1  fl.; 
12  Corsetknöpfe  von  Schildkrot  pr.  1  fl. ; 
ein  Vergr&sserungsglas  mit  Schildkrot  pr.  15  kr.; 

vier  Hemdknöpfe  von  falschen  Steinen,  worunter  einer  gebrochen,  pr.  1  fl. ; 
eine  „Pietra  de  Goa-Kugel"  zur  Medicin  pr.  1  fl.1); 
unterschiedliches  Ausbruchsilber,  zusammen  2  fl.: 

6  Stück  falsche  Nadeln  „auf  Zittern",  darunter  ein  weisB  geschmelztes  Bändl,  zusammen  3  fl. 

Trotz  der  sehr  niedrigen  Schätzung  sehr  vieler  Gegeustflnde  belief  sich  der  Werth  der  in  der 
bisher  bebandelten  Rubrik:  ,,Gescbmuck  und  Gold"  aufgeführten  „Juwelen  nnd  Goldsachen"  auf 
eine  Summe  von  nicht  weniger  als  51. «14  fl.  15  kr.,  die  immerhin  als  eine  bedeutende  bezeichnet 
werden  kann,  wenn  man  den  damaligen  Werth  de»  Geldes  mit  in  Anschlag  bringt  Wenn  wir  die 
Anführung  scheinbar  ganz  geringfügiger  Gegenstände  nicht  unterlassen  haben,  so  geschah  dies  mit 
Rücksicht  auf  die  Charakteristik  der  kleinen  Liebhabereien  der  Fürstin,  auf  deren  Beschäftigung 
und  auf  die  Macht  der  Gewohnheit,  welche  die  Fürstin  abhielt,  auch  ganz  wertblose  Gegenstände 
zu  beseitigen.  Ans  diesem  Grunde  darf  es  auch  nicht  verwundern,  das»  sich  unter  den  vielen  Gegen- 
ständen von  thataächlich  hohem  Werthe  auch  Schmucksachen  oder  Gebrauchsobjecte  von  unechter 
Qualität  befanden.  Das  Vorhandensein  so  vieler  Tabakdosen,  von  der  goldenen  Tabatiere  bis  herab 
zur  Tombak-  oder  Stahldose,  beweist  nur  die  damalige  Salonfähigkeit  dieses  Artikels.  Die  vornehmsten 
Damen  schnupften  damals  Tabak,  wie  sie  heutzutage  Cigarren  oder  Cigaretten  rauchen.  Die  Tabak 
raucher  nannte  man  damals  hingegen,  eigentümlich  genug,  „Tabaktrinker". 

Nun  kommen  im  Inventar  das  „Silber  und  andere  Pretiosen"  mit  den  respectiven 
Schätzungswertben  an  die  Reibe. 

Ein  einfacher  Leuchter  mit  einer  Blende,  wiegt  eine  Mark  „Prob",  die  Mark  ä  17  fl.  36  kr.  — 
17  fl.  36  kr.; 

ein  grosser  Leuchter.  Wiegt  pr.  Abschlag  3  M.  6  Lth.  „Prob",  die  Mark  a  17  fl.  36  kr.  =  59  fl. 
24  kr.; 

zwei  Leuchter  wiegen  2  Mark  7  Ltb.  1  Quintl  „Prob",  a  17  fl.  36  kr.  =  43  fl.  10%  kr.; 
zwei  gleiche  Oval-Tbee-Kändl  mit  hölzernen  Handhaben,  wiegen  zusammen  2  Mark  „Prob"  a  17  fl. 
36  kr.  =  35  fl.  12  kr.; 

■)  Die  Pietra  de  Goa-Kugel,  vermothlich  ein  Specifieum  gegen  die  Schwindsucht,  so  welcher  die  Fürstin 
litt.  Man  hielt  damals  auf  derartige  Arcana  oder  Exotfca  hinsichtlich  Ihrer  Heilkraft  grosse  Stücke;  um  ao  ver- 
wunderlicher ist  hier  die  niedrige  Taxirung  eine«  solchen  Mittels. 

IXII.  B»d  16 
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eine  Tbeekanne  mit  hölzernem  Stiel,  wiegt  pr.  Abschlag  1  Mark  —  17  fl.  36  kr.; 
eine  Chocoladekanne,  wiegt  pr.  Abschlag  1  M.  5  Loth  —  23  fl.  6  kr. ; 
ein  kleines  Glutpfändl,  wiegt  pr.  Abschlag  5  Lotb  „Prob",  a.  1  fl.  6  kr.  =  5  fl  36  kr. ; 
„ein  Titel"  (Täuschen)  von  getriebener  Arbeit,  wiegt  8  Loth  2  Qnintl,  das  Loth  ä  1  fl.  6  kr.  — 
9  fl.  11  kr.; 

ein  silbernes  Schreibzeug  mit  einem  Glöckl,  wiegt  per  Abschlag  2  Mark,  8  Loth  „Prob",  die  Mark 

a  17  fl.  36  kr.  -  44  fl.; 
ein  kleines  Schreibzeug  in  Form  einer  Büchse,  wiegt  11  Loth,  2  Qnintl,  das  Loth  a  1  fl.  6  kr.  — 

12  fl.  39  kr.; 

ein  Herz  von  Stahl  mit  Silber  beschlagen,  wiegt  beiläufig  6  Loth;  Schätzungswert b  6  fl.  36  kr.; 
zwei  „Cbocoladetäzen",  wiegen  12  Lotb  1  Q.  „Prob",  a  1  fl.  6  kr.  =  13  fl.  28%  kr.; 
ein  Bilbernes  Bügeleisen,  wiegt  pr.  Abschlag  9  Loth  <=  9  fl.  54  kr.; 
ein  silbernes  Schälchen,  Gewicht  3  Loth,  geschätzt  auf  3  fl.  18  kr.; 

ein  glattes  geschliffenes  Nachtzeug,  wiegt  44  Mark,  die  Mark  a  17  fl.  36  kr.,  daher  Schätzung» 
werth  774  fl.  24  kr.; 

ein  goldenes  ean  de  la  Reiue-Fläscbl,  wiegt  15  Ducaten,  der  Ducaten  a  2  fl.  30  kr. ;  geschätzt  anf 
37  fl.  30  kr.; 

ein  im  Silberkammer-Inventar  beschriebener  goldener  Mnndservice  sammt  „Täzen",  in  7  Stocken  be- 
stehend, wiegt  4  Mark  3  Lotb,  Scbätznngswerth  1005  fl. ; 

ein  goldener  Mundservice,  welchen  weil,  die  sei.  Frau  Fürstin  zwar  eigens  bat  machen  lassen,  da- 
gegen aber  einen  älteren,  im  Inventar  begriffenen  derlei  Service  daran  gegeben,  in  7  kleinen 
Stttcken  bestehend,  pr.  1  Mark  14  L.  wiegend,  Scbätznngswerth  450  fl. '); 

ein  Paqnet  vergoldetes  Fadensilber  zum  Zupfen,  2  Mark  13  Ltb.  =  29  fl.  15  kr.2); 

eine  goldene  Schärpe  zum  Zupfen,  3  M.  6  L.  =  35  fl.  6  kr. ; 

ein  ganzes  Paquet  Silber-  nnd  Goidfransen  nnd  Borden,  8  M.  8  L.  =-  88  fl.  24  kr.; 

ganz  neue  Gold-  nnd  SilberfadeuSträhne  zum  Arbeiten,  10  M.  =  104  fl.; 

7  Stuck  Spuhlen,  im  beiläufigen  Gewicht  von  12  Lotb  —  7  fl.  48  kr. 

Die  Wertbsnmme  des  „Silbers  nnd  anderer  Pretiosen"  bezifferte  sieb  schliesslich  mit 

2832  fl.  8  kr. 

An  „Gold-  und  Silbermttnzen,  Porcellain  nnd  anderen  Galanterien"  wurde 
inventirt : 

21  Stuck  V«  Ducaten,  Werth  21  fl. ; 
1  Stück  eines  halben  Ducaten  =  2  fl.; 

122  StUcke  „ganz  kleine  Nürnberger  Ducaten"  ä  1  und  2  fl.,  Scbätznngswerth  20  fl. ; 
eine  kleine  Medaille  von  Gold,  1  Dnoaten  schwer,  Werth  =  4  fl.; 
zwei  Stücke  kleine  silberne  Medaillen  =  20  kr. ; 
eine  neue  Lttneburger  Münze,  Werth  1  fl.; 


')  Der  Hinweis  bei  den  oben  beschriebenen  goldenen  Mnndserricen  anf  da«  Silberkammer-Invenur  bezeugt, 
dss»  dieselben  «war  von  der  Fürstin  benntxt  worden,  eigentlich  aber  Eigcntham  den  fürstlichen  Hautet  waren  nnd 
HesUudtoeile  der  SUberkumiiier  bildeten. 

')  Du  Zapfen  von  Gold-  and  8ilberfXdec  oder  von  ans  solchen  bestehenden  Stoffen  war  damals  eine  Lieb- 
Hnfjsbcacbiiftigung  vornehmer  Damen. 
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ein  silberner  geweihter  Pfennig  =  I  fl.; 

ein  Stock  Georgcntbaler  =  3  fl.;  neue  Siebener  =  2  fl.  41  kr.;  neue  Groseben  =  2  fl.  30  kr.,  and 
neue  Kreuzer  =  2  fl. ; 

eine  Karlsbader  Reisenhr  in  einem  Bobwarzen  Futteral ,  geschätzt  anf  10  fl. ;  ein  alter  Schreibzeug  mit 

schwarzem  Leder  überzogen  und  mit  Silber  beschlagen,  Werth  2  fl.; 
ein  grosses  Perspectiv  mit  schwarzem  Leder,  geschätzt  auf  2  fl. ; 

ein  Petschaft  von  Krystall  in  Silber  gefasst  „in  einem  Triangel",  Werth  2  fl.;  ein  „silbernes  Pet- 

Bcbaftl  in  einem  Triangel",  Werth  2  fl.; 
„10  Sttlcke  mit  Silber  garnirtc  Neujabrspapiere  und  Arbeitsschärl  nebst  3  Stück  derlei  Messer I", 

Werth  20  fl.; 

ein  silbernes  Sackstützel  von  Zäpp,  geschätzt  auf  10  fl.; 

ein  silbernes  kleines  Sackspiegelchen;  Werth  34  kr.; 

eine  Bilberne  alte  Tabatiere,  geschätzt  auf  4  fl. ; 

ein  silberne«  Schwammbtlcbsel  in  Form  eines  Taubeneis;  Werth  1  fl.; 

ein  kleines  Galanteriedttschen,  aus  Perlmutter  geschnitten  und  in  Gold  gefasst,  Werth  12  fl.; 
Hieben  Stücke  kleine  Perspective,  vier  davon  in  Silber  gefasst,  die  übrigen  von  Holz  und  Horn, 
Werth  14  fl.; 

ein  Sackschärl  in  einem  schwarzen  Futteral  von  Zäpp,  geschätzt  anf  7  kr. ; 
ein  Muttergottesbild  in  einer  silbernen  Kapsel,  Werth  2  fl.  30  kr.; 

ein  altes  Porträt  von  einer  Erzherzogin  von  Oesterreich,  in  Silber  eingefasst,  geschätzt  auf  30  kr.; 
zwei  Vergrößerungsgläser  in  Silber-  und  Scbildkrotfassung,  Werth  2  fl.; 
ein  Karlsbader  Sttttzl,  Werth  1  fl.; 

eine  kleine  Scbreibtafel  von  schwarzem  Zäpp  mit  goldenem  Beschläg  und  einer  Feder,  Werth  16  fl. ; 
ein  schönes  Sackporträt  in  einem  mit  Silber  garnirten  Futteral  von  Zäpp,  Werth  2  fl. ; 
fünf  Stücke  alte  ungefasste  schlechte  Porträts  auf  Kupfer-  und  Beinblättchen  wurden  für  wertblos 
erachtet,  ebenso  ein  Medicinfläschchen  mit  silbernen  Schrauben  und  zwei  schwarze  Tabakbüchsen 
von  gedrechseltem  Horn. 
Hingegen  wurde  eine  „schöne  Betten  von  Corallen  mit  einem  grossen  goldenen  Pfennig"  auf 
30  fl.  geschätzt. 

Weiter  fanden  sich  vor  und  wurden  verzeichnet: 

„ Frauen- Wäderl"  (Fächer)  „von  der  ersten  nnd  schöneren  Sorte  19  Stücke,  und  von  der 
zweiten  Sorte  11  Stücke";  zusammen  bewertbet  mit  170  fl. 

In  zwei  lackirten  Kästen  im  Schlafzimmer  der  Fürstin  fand  man  robe  Seide  zum  Spinnen  und 
Wollgarn  zu  Frauenarbeiten.  Man  bewerthete  diesen  Vorrath  mit  100  fl. 

Eine  Truhe  barg  verschiedene  Seiden-,  Wolle-  und  andere  Frauenarbeit-Requisiten,  bewertbet 
mit  50  fl. 

Einen  schönen  Altarkasteu  mit  einem  Betstühle,  in  welchem  ersteren  der  silberne  Altar,  in 
verschiedenen  Stücken  bestehend,  enthalten  war,  schätzte  man  auf  200  fl. '). 
Eine  Stockuhr,  .die  den  Kaplan  singt",  wurde  gar  nioht  taxirt1). 

')  Dieser  silbern«  Altar  fiel  laut  18.  Testameotepunktes  nebat  einem  Partikel  des  ti.  Kreuiea  der  Nichte 
der  FUretin,  Marie  Leopoldine,  . Klo« terich wester  bei  den  UrsuliDerinnen  anf  dem  Hradachin  in  Prag',  in. 

*)  Laut  26.  Testamenuartik.  erhielt  der  fliretl.  Haushofmeister  Worimann  .die  Uhr.  «o  den  Kaplan  gingt'  als  Legat. 
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In  einem  schwarzen  Kasten  mit  Spiegelu  befanden  »ich  Porzellan  und  Glaser  im  Wertbe 
von  150  fl. 

Die  Gold-  und  Silbermunzen,  da«  Porzellan  und  „die  anderen  Galanterien"  worden  in  einer 
Gesatnmtsumme  von  863  fl.  12  kr.  bewertbet. 

Da  sowohl  Münzen  als  auch  andere  Galanteriegegenstände  schon  in  den  beiden  froheren 
Rubriken  mit  vorkommen,  so  beweist  dies,  das»  man  sieb  bei  der  Inventarisirung  der  Wertbobjeete 
nicht  an  eine  strenge  Classificirung  derselben  hielt. 

Eine  ihrer  Natur  nach  ganz  selbstsiändige  Rubrik  bildeten  nun  im  Inventar  die„Franenkleideru. 

Diese  Damengarderobe  zerfallt  in  eine  Menge  von  in  ihrer  Art  charakteristischen  Unter- 
abtheilungen. An  der  Spitze  stehen  die  „Hof k leider".  Wir  werden  uns  hier  kaum  eine  willkür- 
liche Weglassung  gestatten  dürfen.    So  verzeichnen  wir  denn: 

Eine  scbwarzsammtene  Hofscbleppe,  mit  solchem  Unterrock  und  4  Miedern,  bewertbet  mit  80  fl. ; 

ein  schwaradamastenes  ganzes  Hofkleid,  Schätzung  46  fl.: 

ein  schwarzes  Hofkleid  von  Moire,  Werth  30  fl  ; 

ein  schwarzes  ganzes  Hofkleid  nebst  einem  alten  Mieder  von  Gros  de  Tour,  bewerthet 
mit  50  fl.; 

ein  schwarzes  Hofkleid  von  Mailänder  Zeug,  Werth  21  n". ; 
ein  schwarzes  Hofkleid  von  Rnze  ä  moire,  geschätzt  auf  65  fl. 

Manteaukleider: 
Ein  schwarzdamastener  Manteau  ohne  Rock,  bewerthet  mit  20  fl.; 
ein  schwarzer  Zeug-Manteau  und  Unterrock  von  Mailänder  Zeug,  geschätzt  auf  18  fl.; 
Manteau  von  schwarzem  Gros  de  Tour  sammt  Rouge,  Werth  36  fl. 

Reiche  Säcke1): 
Ein  reich  gestreifter  Sack  von  schwerem  Zeug,  bewerthet  mit  75  fl.; 
ein  mausfarbener  mit  Silber,  geschätzt  auf  50  fl. ; 
ein  veilcbenfarbener  mit  Silber  und  Formen,  Werth  40  fl.; 
ein  weisser  mit  Silber  und  Formen,  geschätzt  auf  38  fl.; 
ein  brauner  von  Gros  de  Tour,  mit  Gold  und  Formen  gestickt,  Werth  75  fl. ; 
ein  mausfarbener  von  Gros  de  Tour,  mit  Silber  und  Formen  gestiokt,  bewerthet  mit  50  fl.; 
ein  weisser  von  Atlas,  mit  Silber  und  Schwarz  gestiokt,  geschätzt  auf  50  fl.  ; 
ein  gelber  von  Taffet  mit  Silber  und  Formen  gestickt,  Werth  25  fl.; 
ein  weisser  Sack  von  Liscc  mit  goldener  Verbrämung,  bewertbet  mit  25  fl. 

Glatte  Säcke: 

Ein  weisstaffetener  mit  Silber  und  Blumen   Werth  30  fl. 

ein  schwarzsammtener   „  32  „ 

ein  gelbtafletener  Sack  sammt  Unterrock  mit  Blondinspitzen  und  gestickten  Blumlein 

und  einem  ganz  gespitzten  Unterrock   n  42  . 

ein  weisser  Sack  von  Taffet  mit  rubinfarbenen  Blumen   „  24  „ 

ein  weisser  Sack  von  Moire  mit  schwarzer  und  ponceaufarbener  Seide  gestickt    .    .  „  34  „ 


')  Zu  bemerken  is»,  du*  dM  Inventar  den  Sack  auch  im  Singular  i 
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and  schwamengener  Sack   Werth  18  fl. 

weisser  von  Moire  mit  rotben  Streifen   P  21  „ 

dito  mit  schwarzen  Streifen   r  25  „ 

weisegestreifter  von  Moire   «  16„ 

weisadamastener  Sack  #   *  28  „ 

olivenfarbener  Sack  von  Moire   *  26  „ 

mausfarbener  von  lioire  ,  24  * 

hranner  Sack  von  Rollieug   r  26  „ 

weiss-  und  blanatlassener  Sack   „  20  „ 

alter  weisser  Gros  de  Tour-Sack   r  17  „ 

weisser  dito  mit  Blumen   r  18. 

weisstarTetener  mit  schwarzen  Streifen   „  14  „ 

glatttarTetene  Säcke   „  30  „ 

Sack  von  ostindischem  Zeog .    „  12  „ 

schwarzer  Sack  von  Moire   „  26  „ 

schwaretaffetener  Sack   „  14  „ 

maasfarbener  taffetener  Sack   „  10  „ 

weisstaffetener  abgenähter  Sack,  noch  unausgemaebt   „  30  „ 

silberfarbener  abgenähter  Brouille   ,.  35  fl 

weisser  von  Gros  de  Tonr,  mit  Stahl  gestickt,  sammt  Unterrock   „  30  „ 

Maskeradenkleid  von  grünem  Sammt,  sammt  dem  Corset  mit  Silber  gestickt  .    .  „  60  , 


Coutoucbeu'): 

Ein  weissdamastenes  Contonchel  sammt  Unterrock,  mit  Silberformen  gestickt  .  .  Werth  65  fl. 
eine  weisse  Lisee-Contoache  sammt  Unterrock  und  einem  Corset,  mit  Silber  gestickt       „     50  „ 


eine  mausfarbene  von  Damast  mit  dito  Unterrock    .   „  20  „ 

eine  mausfarb  glasirte  tafletene  Contouche  sammt  Unterrock  mit  „einer  Bräma  ,  20  „ 

eine  weisse  ungemachte  Contonche  Bammt  Unterrock,  mit  Silber  nnd  Formen  gestickt  „  50  r 

eine  stahlgrUne  von  Atlas  sammt  Unterrock  mit  silbernen  Borden   „  40  . 

eine  dnnkelgelbatlaasene  Contonche  sammt  Unterrock   „  40  „ 

eine  weiss  abgenähte  Badeontouche  sammt  Unterrock   „  10  „ 

eine  dito  abgenähte  von  AtlaB  sammt  Unterrock   „  30  „ 

eine  grünUffetene  Contonche  sammt  Unterrock,  blan  abgenäht   20  „ 

eine  reiebtaffetene  Contonche  ohne  Unterrock   „  16, 


drei  weissbarebentene  Contonchel  sammt  Unterröcken  mit  Bändchen  garnirt     ...       „     42  „ 


')  Das  Inventar  schreibt  „Coutacbe"  und  gebraucht  das  Wort  muculio,  tu  jedoch  nicht  massgebend  i»t, 
zumal  da«  InvenUr  in  dieser  Hinsicht  »ehr  willkürlich  verführt.  Uns  scheint  die  Schreibung  „Contouche"  die  rich- 
tigere tu  sein,  obgleich  wir  uns  Uber  die  Etymologie  dieses  Worte»  nicht  ganz  klar  >iud.  Eine  Contoucbo  oder 
.Contnche*  (das  .n*  dürfte  wohl  wie  das  französische  ,on*  ausgesprochen  worden  «eio)  war  wohl  ein  bi»  etwa 
in  den  Knieen  der  Damen  reichendes  Ueberkleid,  eine  Art  Surtout.  Die  Wortfonacn  des  Inventar»  sind  der  Aus- 
sprache jener  Zeit  oder  dem  Oebrjrlaute  nachgebildet.  Schreibt  es  doch  auch  .Ott lorain"  atatt  „Bau  de  la  reine", 
■liesos  seinerzeit  so  beliebten  Parfüms!  — 
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Id  einer  neuen  Inventarerubrik  finden  wir  die  „Röcke  über  die  StrickrCcke",  und  «war: 

Einen  grünen  Gros  de  Tonr-Unterrock  mit  goldenen  Point  d'Espagne ...  im  Werthe  von  20  fl. 

einen  weissen  von  Gros  de  Tonr  mit  Gold  gestickt   „  „  „    28  „ 

einen  gelben  von  Gros  de  Tour  mit  Silber  nnd  Formen  gestickt    .    .    .    .  „  „  „    20  „ 

einen  mausfarbenen  von  Gros  de  Tour  mit  silbernen  Borden   B  p  „    26  n 

einen  scbwarzdamastenen  Unterrock   „  „  „    20  „ 

einen  rotlitaffetenen  mit  Silberborden   r  „  r    10  r 

einen  alten  Unterrock  von  schwarzem  Taffet   n  r     3  „ 

einen  dito  alten  von  „Robelin"   r  ,     5  „ 

Hierauf  folgen  die  Unterrocke: 

Ein  gelber  Unterrock  von  Gros  de  Tour  mit  Silber  nnd  Formen  gestickt    .  im  Werthe  von  12  fl. 

ein  brauner  Unterrock  von  Gros  de  Tour  mit  Gold  und  Formen    .   .    .    .  „  P  T    22  „ 

ein  weisser  von  Gros  de  Tonr  mit  Gold  und  Formen   P  ff  „    18  „ 

ein  stahlgrUner  mit  Silber  und  Formen   »  „  „    15  „ 

ein  dunkelgelber  dito   „  „  „15B 

drei  weisse  von  Gros  de  Tour  mit  Silber  und  Formen   „  „  „    36  . 

ein  weisser,  schwäre  gestickter   „  „  „     6  „ 

zwei  weisse  von  Atlas,  mit  Formen,  gestickt   „  „  r    20  „ 

ein  blaner  von  Gros  de  Tour  mit  Bilbernen  Borden   ,  „  „llr 

ein  weisser  von  Taffet  mit  goldenen  Borden    ..    „  „  „12* 

ein  blauer  abgenähter  Unterrock   „  „  „     8  „ 

ein  weisser  Rock  von  Dünntnch,  6  Ellen  weit,  mit  hohen  Brüsseler  Spitzen  „  „  ,   SO  » 

ein  dergleichen  weisser  Unterrock  mit  schmäleren  Spitzen   „  r  „    16  „ 

drei  dito  UnterT«cke  mit  noch  schmäleren  Spitzen   „  „  „    30  „ 

„Pelze"  nnd  „Mäntel": 

Ein  langer  halbreicher  mit  Hermelin   im  Werthe  von  50  fl. 

ein  langer  von  blauem  Sammt  mit  goldenen  Borden  und  Marder  .    .    .    .  „  „  „    54  „ 

ein  blaner  von  Gros  de  Tonr   „  „  „    20  n 

einer  von  Gold-Moire  mit  Hermelin   „  -  „    24  „ 

einer  von  Silber-Moire  mit  dito  Futter   „  „  „30r 

ein  rosenfarbener  mit  weissem  Futter   „  „  r    16  „ 

ein  weisser  von  Damast   „  „  B    15  „ 

ein  mausfarbener  mit  rothem  Futter  und  Felber   „  „  „    20  „ 

ein  weisser  von  Silber-Moire  mit  schwarzem  Felber   „  „  „     6  r 

ein  schwarzer  von  Sammt  nnd  Hermelin  mit  goldenem  „B8rtel"     .    .    .    .  r  „  p    30  „ 

ein  kurzer  schwarztaffetener   ,  „  „  5„ 

ein  lediges  blaues  Fnchsfutter   „  ,  „12„ 

Stutzen  und  anderes  Pelz-  und  Federwerk: 

Ein  Stutzen  (heutzutage  „Muff"  genannt)  von  Zobel  Werth    8  fl. 

zwei  von  blauem  Fuchs   n  3n 

einer  von  Hermelin   „       2  „ 
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sechs  Federstutzen    .    Werth  6  fl. 

fünf  Stücke  Paladin  vod  Zobel   „  20  „ 

verschiedene  Feder-Paladin   „  6  „ 

Strickröcke: 

Ein  olivenfärbiger  von  Gros  de  Tour   Werth  20  fl. 

ein  gelbtaffeteoer,  „unter  sich"  (auf  der  Unterseite)  von  weissem  Damast  mit  Silber  P  10  „ 

ein  weisser  von  Moire  mit  Silber   „  14  „ 

ein  weisser,  schwarz  gestickt   r  5  „ 

ein  rosenfarbener  von  Taffet  mit  Silberspitzen   „  24  „ 

ein  grUner  von  Taffet   „  6  „ 

ein  gelber  von  Gros  de  Tour   „  7  „ 

ein  blauer  von  Taffet  mit  silbernen  Borden   „  8  r 

ein  weisser  von  Taffet  mit  goldenen  Borden   r  6  „ 

ein  grüner  von  Gros  de  Tour   r  6  r 

zwei  weisse  und  roth  gestreifte   „  1H  „ 

ein  grün-  und  weisstaffetenea  „Hanser!"   „  6  „ 

ein  dito  von  Canevas   „  3  „ 

„Englische  Mandel"  (Mäntel): 

Ein  gelber  von  Gros  de  Tour  mit  blauem  sammtenen  Futter  und  Silberborden .       .  Werth  34  fl. 

ein  braun  gestreifter  von  Zeug   „  6„ 

Röcke,  Corsets,  Mieder  und  „Lätzel": 

Ein  grnn  abgenähter  Rock  sammt  „Corsetl"1)   Werth  18  fl. 

ein  Corset  von  grünem  Gros  de  Tour   „  3  „ 

18  Stucke  Corset-Micdcr  sammt  Lätzeln   „  12  „ 

drei  Stück  Corsets  mit  Felber     „  15  „ 

verschiedene  reiche  Lätzel    ,  12  „ 

Bett-Decken: 

Eine  weisse  von  „Marsillie- Arbeit"  mit  zwei  Drittel  hohen  Spitzen  nebst  6  Stack 

dergleichen  Kissen-Ziehen   Werth  200  fl. 

eine  Marsilliendecke  ohne  Spitzen   „  25  „ 

eine  weisse  abgenähte  von  Atlas  mit  gelben  Falbeln   „  35  „ 

eine  alte  weissatlassene   .  20  „ 

Mantillen: 

Eine  ganz  silberne  mit  Formen1)   Werth  60  „ 

eine  blaue  mit  Silber  und  Formen   „  40  „ 

eine  silberne  ddnntnchene   „  35  , 

eine  schwarze,  ganz  gespitzte   »  10„ 

vier  schwarze  und  weisse   »  8B 


')  Du  lnvenur  schreibt  conseqneot  .Cartet*. 

»)  Unter  den  büufig  vorkommenden  .Formen*,  oder  in  Singular  .Form",  sind  wobl  Dessin»  in  verstehen. 
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eine  Bchwane  dünntucbene  mit  schwanen  Spitzen  Werth  8  fl. 

fünf  ganz  schwane   8  „ 

zwei  weisse  and  schwane   „  6  „ 

zwei  schwarataffetene  Nachtzeuge,  „dick  mit  Fälbeln"   r  5 


Bücher-Säcke'): 

Ein  fast  ganz  neuer  von  rothem  Sammt  mit  Gold  gestickt  Werth  50  fl. 

ein  dito  gar  alter   „  8„ 

einer  von  Tuch  „zur  Klag"  (znr  Trauer)  (anbewerthet) 

ein  scbwansammtener  alter  Btlchersack  Wertb  1  fl.  30  kr. 

Casaquen '): 

Eine  von  grünem  Sammt,  mit  Silber  gestickt,  sammt  Rock  nnd  Hut  Werth  100  fl. 


eine  grttne  von  GroB  de  Tour  sammt  Unterrock  mit  goldenen  Borden  

eine  dito  grüne  mit  BÜbernen  Borden  sammt  Unterrock  

eine  dito  grüne  von  Sammt  mit  silbernen  Massivknopfen,  ohne  Unterrock  .... 

eine  grtJne  abgenähte  »ammt  Unterrock  

eine  grüne  von  Mailänder  Zeug  mit  Unterrock  

eine  neue  silberfarb  abgenähte  

ein  Snrtont  *)  mit  goldener  Quaste  '  

eine  glatte  dito  von  grünem  Zeug   „  6 

fünf  Stück  Hüte,  glatte  und  bordirte   „  14 


■o  „ 

70  „ 


30  „ 
12  „ 

25  „ 
20  „ 


Maskeraden-Kleider4): 
Ein  „Roail"  (sie!  vielleicht  ltoyie?)  von  mausfarbenem  Atlas;  fünf  zertrennte  Unter- 
röcke, vier  Coreets  und  viele  verschiedene  Flecke  (Stoffreste)  Werth  90  fl. 

Siebenundsiebenzig  Lotb  Gold-  nnd  Silber-Bordchen                                                  „  58  „ 

„Unterschiedliches:" 

Zweinndsechzig  grüne  Spalier-Damaste  Werth  60  fl. 

13  Ellen  weichen  Zcngs,  weiss  mit  silbernen  Blumen  „  HO  „ 

13  Ellen  dito  mit  Silberblumen                                                                         „  40  „ 

13  Ellen  weissen  Zeugs  mit  Gold  nnd  Silber   25 

Breite  und  schmale  alte  schwarze  Spitzen  von  einem  Manteankleide  „  10  „ 

ein  „Sackbräm"  von  Blonden-Spitzen                                                                  „  4  „ 

ein  Bräm  von  Silber-Blonden-Spitzen  „  8 

eine  schöne  Garnitur  auf  weissem  Atlas  gestickte  Sessel  nnd  ein  Cauapee,  in 

13  Stucken  bestehend,  zusammen                                                                „  100  B 

ein  Sackbräm  mit  weissen  Spitzen                                                                  „  6  . 


<- 


')  Bttcherakcke,  i.  e.  Säcke  für  GebetbUcber. 

')  Dm  Inventar  schreibt  „Caaaeken".  Da»  „Petit  dietionnaire  de  l'Aeademie  francaiee*  von  J.  K.  Maaaoo, 
Pari»,  1818,  definirt  eine.Caeaqne*  ala  eine  .Sorte  dhabillement,  dooton'ae  eert  comme  d'nn  mantean  et  a 
larfea*.  Daa  Inventar  gebraucht  daa  Wort  .Caasck* 

•)  Im  Inventar  „Soordouf. 

•)  Daa  InvenUr  eebreibt  „Naaeara  Kleider". 
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schwarte  mit  Gold  vermengte  Crepineo   Werth  20  fl, 

drei  Stücke  „Muire"  (siel)   21  „ 

15  Paar  seidene  Strümpfe   „  35  r 

93  Paar  neue  and  alte  Schabe  und  Pantoffel,  zusammen   36  „ 

17  Stllck  „Paladinel",  item  80  StUck  seiden-  und  dUnDtochene,  glatte  and  gestickte 

„Tüchl"   „  50  r 

9  Paar  sammtcne  „Stölzl"   „  16  „ 

12  Stück  „HaUkrllgl"  and  „Scblarl"  (Schawl?)  von  Sammt   „  16  r 

8  alte  „Conlouchl"     „  20  t 

eine  volle  Schachtel  mit  „Möschl"  und  „Paladinel"   r  6  n 

Weisse  Spitzen  ond  Hauben: 

Eine  weisse  Haube  mit  doppelten  „Engagenteu",  ganz  gespitzt   Werth  50  fl. 

eine  zwcitbeilige  Taghaube  mit  einfachen  Engagenten   „  10  P 

eine  Taghaube  mit  grobem  Faden,  mit  doppelten  Engagenten   „  40  r 

eine  Tagbaube  mit  doppelten  Engagenten   „  35  „ 

eine  Taghaube  mit  einfachen  Eogagenten  von  grobem  Faden   „  20  „ 

ein  Negligee  mit  einfachen  Engagenten  und  „Tüchl"   „  50  „ 

drei  Garnituren  ')  von  mittlerer  Breite,  ein  „Tüchl"  und  etliche  Spitzenreste    .    .    .  „  50  „ 

Spitzen  von  unterschiedlichen  Gattungen   „  40  „ 

5  Paar  doppelle  Engagenten   „  40  „ 

ein  Corsct  mit  blauen  „Scbinilicn"  (Cbenillen)   „  8  „ 

52  Reste  breiter  und  schmaler  unterschiedlicher  Spitzen   „  150  „ 

3  Garnituren  von  Blonden   „  20  „ 

20  Stücke  schlechte  Hauben  mit  Blonden-Spitzen   „  10  „ 

eine  Hofgarnitur  von  „Prissler"  (Brüsseler)  Spitzen   „  100  „ 

eine  Hofgarnitur  von  „Stanglgätter"  (Gitter?)   „  30  „ 

eine  Hofgarnitnr  von  groben  Faden-Spitzen   „  30  „ 

eine  Hofgarnitur  von  genahten  Spitzen   „  24  „ 

Hofhauben  von  verschiedenen  Gattungen   „  20  r 

eine  Negligeegarnitur  sammt  1  Paar  Engagenten  von  Niederländer  Spitzen  ....  „  30  „ 

Wäsche: 

60  Stücke  Corsetmieder  von  weissem  Barchent   Werth  20  fl. 

ein  Unterrock  und  Contouchc  von  Tarlatan   „  -S  r 

G  Paar  feine  Unterziehstrümpfe  von  feinem  niederländer  Zwirn   „  9  „ 

zweiundsechzig  Stück  kleine  weisse  Tüchel    „  4  r 

27  Stück  Schnupftücher   „  10  ^ 

18  Stück  alte  Tisch-Servietten   „  2  „ 

24  StUck  neue   «  lti„ 

9  StUck  Nacbtzengtltcher   »  4 

l)  Im  Inventar:  „Garnedour' 
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14  Stück  Einschlagtttcher  

12  Barchent-  und  leinwandene  Unterröcke 
5  weisse  FOrtOcher  ........ 

12  Stück  Handtücher  

66  Stück  Hemden  

10  Stück  Haarmantel  


Der  Schätzungswert  der  Kleider  und  Wäsche  bezifferte  sich  mit  einer  Totalsumme  von 
5378  fl.  30  kr. 

Die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  einer  Damengarderobe,  die  reiche  Xomenclatur  dieser 
Gebrauchs-,  Mode-  and  Luxusgegenstände,  die  Verschiedenheit,  Eigentümlichkeit,  Qualität  und 
grossere  oder  geringere  Kostbarkeit  der  verwendeten  Stoffe,  sowie  deren  Provenienz,  sodann  die 
Eigenartigkeit  oder  Originalität  der  Formen  und  Schnitte,  endlich  die  Art  und  Weise  der  sich  im 
Schätzungspreise  ausdrückenden  Bewerthnng  dürften  das  Eingehen  in  alle  Details  dieser  Partie  des 
Inventars  umsomebr  rechtfertigen,  als  ja  das  Bild  einer  der  Barockzeit  angehörenden  Dame  sich  eben 
in  diesem  Spiegel  am  charakteristischesten  reflectirt. 

Der  bisher  behandelten  Rubrik  lässt  nun  das  Inventar  eine  andere  folgen,  welche  vielleicht 
auch  manche,  in  ihrer  Art  beachtenswerte  Momente  enthalten  dürfte.  Es  ist  dies  die  Rubrik: 

Wägen  und  Geschirre: 

Den  Reigen  eröffnet  hier:  „Ein  viereitziger  schöner  Galawagen,  inwendig  mit  fein  carmoisin 
farbigem  Sammt  gefüttert,  reich  mit  Gold  gestickt,  dito  Polster  und  überaus  reich  gestickte  Sitz- 
decken mit  Goldcrepinefransen,  reichen  goldenen  Anbaltborden,  dito  Gläseraufzugschnüren  mit  Crepine- 
quästchen  und  feinen  Venetianischen  Gläsern.  Der  Kasten  ist  auswendig  Gürtlerarbeit  und  das 
Beschläge  nebst  dem  Holz  nebst  allem  Zugehör  auf  das  beste  vergoldet  und  roth  angestrichen." 
Schätzungswert  dieses  Parade wagens  1300  fl. 

Hierauf  folgt:  „Ein  viereitziger  alter  Staatswagen,  auswendig  gut  vergoldet,  inwendig  mit 
Carmoisinsainmt  und  mit  goldenen  Tressenborden  sammt  Polstern  und  Sitzdecken  ausgemacht,  mit 
guten  Gläsern  und  allem  Zugehör.  (Befindet  sich  dermal  in  Krumau.)"  Schätzungswerth  500  fl. 

Ferner:  „Ein  zweisitziger  grüner  Reisescbwimmer,  mit  goldenen  Borden  ausgemacht  und  mit 
Ordinarigläsem,  dabei  mit  einer  ledernen  Sitzdecke."    Bewertet  mit  90  fl.  Sodann: 

„Ein  viersitziger  Schwimmer,  inwendig  mit  carmoisinfarbigem  Sammt  gefüttert,  mit  goldenen 
Borden  ausgemacht,  wie  auch  mit  dazu  gehörigen  sammteneu  Sitzdecken  mit  goldenen  Borden,  dann 
mit  guten  Gläsern.  Das  Gestell  mit  Einsleigbögeu,  dasselbe,  wie  auch  alles  Beschläge  gut  vergoldet 
und  rotb  angestrichen."    Schätzungswerth  500  fl. 

An  Pferdegeschirren  sind  verzeichnet: 

„Ein  altes  Galagc&chirr  von  rotbem  Saffian  mit  gut  im  Feuer  vergoldetem  schönen  Beschlag 
auf  einen  ganzen  Zug,  nebst  auch  einem  Extrapaar  sammt  allem  Zugehör,  mit  catmoisinfarbenen 
seidenen,  mit  Gold  gemengten  Leitseilen  uud  dergleichen  Fiocchen  und  Buseben."  Geschützt  auf  80  fl. 

„Ein  altes  Paradegeschirr,  auch  mit  einem  Extrapaar,  so  schon  ziemlich  Uberlührt,  von 
schwarzem  Leder,  mit  rotbem  Saffian  ausgeschlagen,  das  Beschläge  in  Feuer  vergoldet,  die  Leitseile,  die 
Fiocchen  und  Buschen  von  carmuisinfarbener  Seide  mit  Gold  gemengt  sammt  allem  Zugehör,  nur  dass 


Werth    3  fl. 
*       18  . 
3  „ 
3  „ 

■       66  „ 
5  „ 
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bei  dem  Extrapaar  nunmehr  keine  Fiocchen,  Leitseile  and  Buschen,  auch  keine  Mundstücke,  sondern 
nnr  die  Hauptgestelle  vorhanden.  Es  sind  vier  Paar."  Schätzungswert!!  60  fl. 

„Ein  Ordinari-Gescbirr  sammt  Extrapaar  von  schwarzem  Leder  mit  vergoldetem  Beschläge, 
sammt  allem  Zugebör  mit  carmoisinfarbenen,  seidenen,  mit  Gold  eingetragenen  Leitscilen,  Fioccben 
und  Buschen",  geschätzt  auf  60  fl. 

Noch  ein  Ordinari  UberfllbrteB  Zuggeacbirr  mit  Extrapaar  von  schwarzem  Leder,  mit  rothero 
Saffian  ausgeschlagen,  mit  Beschlag  und  rothseidenen  mit  Gold  gemengten  Fiocchen  und  ledernen 
Leitseilen,  geschätzt  auf  50  fl. 

Ein  altes  Paar  Wintergeschirre  ohne  Beschlag  mit  carmoisinfarbigen,  goldgemengten  Fiocchen, 
Leitseilen  und  Buschen ;  ein  Paar ;  geschätzt  auf  20  fl. 

Item  befindet  sich  ein  kästen-  (kastauien)  brauner  Staatszug-Pferde,  so  aus  8  Stucken  bestehet ; 
Schätzungswert!]  4000  fl. 

Dann  2  böhmische  Wagenpferde,  geschätzt  auf  60  fl. 

Der  Schützungswerth  der  Wägen  und  Geschirre  bezifferte  sich  mit  einer  Gesammtsumme  von  6620A. 

Die  nun  folgenden  Fourage-  und  Holzvorräthe  glauben  wir  fUglich  mit  Stillschweigen  Uber- 
gehen zu  können,  um  in  den  Keller  zu  den  Weinen  zu  gelangen,  deren  Sorten  und  Schätzung«- 
werthe  uns  mehr  Interesse  einflössen.  Da  finden  sich  denn: 

Ein  Eimerfäftsl  Tokayer-Esseoz,  bewerthet  mit  150  fl.; 

Tokayer  in  Bouteillen  ä  1  Seidl;  90  Bouteillen  a  1  fl.  -  90  fl.; 

29  Bouteillen  Burgunder  ä  1  fl.  15  kr.  —  36  fl.  15  kr.; 

34  Eimer  Moslerwein,  der  Eimer  &  30  fl.  =  1020  fl.; 

31  Eimer  Rheinwein  ä  30  fl.  =  930  fl.; 

3'/4  Eimer  Retzersdorfer  Wein  a  18  fl.  —  58  fl.  30  kr; 

4  Eimer  rother  Ofner  ä  10  fl.  —  40  fl.; 

22  Eimer  alter  Oeaterreicher  &  10  fl.  —  220  fl.; 

56  Eimer  1727er  Gewächs  ä  8  fl.  =  448  fl.; 

107  Eimer  gemischter  (Hans)  Oflicierwein  a  8  fl.  =•  856  fl.; 

4  Eimer  Speisewein  a  4  fl.  =  16  fl. 

Gesammtbetrag  des  Weinwerthes:  3864  fl.  45  kr. 

Nach  einer  nochmaligen  Aufzählung  aller  Rubriken  des  Inventars  und  deren  einzelnen 
Schätzungsbeträge  folgt  nun  das  Gesammtsummarium  des  Inventars  mit  einem  Hauptbetrage  von 
153.655  fl.  41'/,  kr. 

Das  Inventar  schliesst  sodann  wörtlich  mit  folgendem,  auf  die  Trennung  der  eigentlichen 
VerlaHHenschaft  der  Fürstin  von  dem  Pupillareigenthume,  d.  h.  Vermögen  des  fürstlichen  Hauses 
Überhaupt,  abzielenden  Vermerke : 

„Weillen  von  dem  besebribenen  und  im  Weyl:  der  Eingangs  hoebgedeebten  FrauenfHrstin  Seel: 
Andenkhens  Verlassenschaft  befundenen  Geschmuckh,  Gold,  Silber,  auch  anderen  Fab müssen  und 
Effekten  guten  Tbeils  zu  dem  Pupillarvermögen  oder  HauBsgeBchmuckb  gehörig  seyn  Bolle,  mithin 
a  Massa  materna  zu  separiren  kommeten,  ainig  anderes  dahin  gehöriges  aber  abgSngig  und  ad 
roassam  pupillarem  gehörig  seyn  solle;  alss  bat  sich  die  hochfUrstliche  Vormundschaft  biss  zu  voll- 
kommener der  Sachen  Untersuchung,  welche  seiner  umbeständten  halber  bisshero  nicht  besteben 
können,  alle  Competentia  juris  beneficia  reservire  "  „Actum  Wien,  den  29""  May  1741." 

IC 
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Den  Hindentungen  in  diesem  Schlusspassos  infolge  mosste  nnn  eine  förmliche  Separation  des 
reinen  Privateigenthums  der  verblichenen  Fürstin  von  dem  Mobiliarvermögen,  welches  an  den  einzigen 
Sohn  derselben  vom  Haas  aas  als  Erbe  anfiel,  stattfinden;  eine  Operation,  die  selbstverständlich  mit 
sehr  vielen  Erörterungen,  Verhandlungen  nnd  Berecbnnngen  verbunden  gewesen,  auf  deren,  ausser- 
halb unserer  Aufgabe  liegende,  verwickelte  Details  wir  hier  nicht  eingehet)  können.  Bereitete  schon 
die  DiscnBsion  der  Frage:  was  bei  dem  Unistande,  dass  viele,  dem  forstlichen  Hansschatze  ange- 
hörende Werthsachen,  Schmnck,  Juwelen  und  sonstige  Kostbarkeiten  der  Fürstin  während  ihrer 
Lebensdauer  zur  Benutzung  und  zum  Gebrauche  Uberlassen  worden,  oder  an  dieselbe  von  deren 
1732  verstorbenen  Gemable,  dem  Fürsten  Adam  Franz,  als  Geschenke  gelangten,  ein  Testaments- 
punkl  deB  Letzteren  aber  die  Voraussetzung  des  einstigen  Rückfalles  dieser  Gegenstände  an  das 
Haus  oder  die  legalen  Erben  enthielt,  was  demnach  als  eigentliches  freies  Eigenthum  der  sei.  Fürstin 
anzusehen  sei,  grosse  Schwierigkeiten;  bo  gesellte  sich  der  Abgang  so  mancher,  als  Hauseigenthum 
geltender  Objecte  von  bedeutendem  Werthe  ala  weiterer  fataler  Umstand  hinzu.  Von  den  ehemals 
vorhanden  gewesenen  8  Toisonsordens-Decorationen  fehlten  3  Stücke,  hierunter  ein  Exemplar  mit 
einem  grossen,  allein  mit  4000  fl.  bewertbeten  Steine  in  der  Mitte.  Man  vermisste  auch  81  Stücke 
Diamanten  der  goldenen  Rock-  und  Camisolknöpfe,  welche  allein  einen  Werth  von  24.300  fl.  reprä- 
sentirten,  zumal  man  jeden  dieser  Edelsteine  auf  300  fl.  schätzte.  Abgängig  wurden  auch  befunden 
32  Stück  Rauten,  welche  2  Schuhe  und  2  Knieschnallen  schmückten.  Von  jenen  Diamanten  und 
diesen  Ranten  vermuthete  man,  dass  sie  sich  in  vier  später  angefertigten  „BniBtmaschen"  (Schleifen) 
befanden.  Unter  anderen  Abgängen  wurden  auch  verzeichuet :  eine  goldene  Ubr  mit  einem  Gehäuse 
von  Carniol,  mit  kleinen  Diamanten  besetzt,  eiue  goldene  Tabatierc,  ein  Geschenk  J.  M.  der  Kaiserin, 
ein  Stock  mit  Diamanten,  ferner  Medaillen,  Antiquitäten,  verschiedene  „Galanterien  und  Raritäten". 
Da  aber  in  einer  Reibe  von  „Anmerkungen  über  den  Status  activus  und  passivus"  der  sei.  Fürstin 
ausdrücklieb  gesagt  wird ,  dass  „in  der  Conscription  domestica  überhaupt  nnr  dasjenige  auf- 
gesetzt und  beschrieben  worden,  was  sich  in  den  Zimmern  der  sei.  Fürstin  befunden  nud  als  da« 
Ihrige  augesagt  worden",  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  manche  Werthsachen 
auch  iu  anderen  Localitäten  befunden  haben  können. 

Die  empfindlichste  Verlegenheit  bereitete  der  Abgang  des  sogenannten  ,, Hauskleinodes",  eines 
kostbaren  Geschenkes  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  von  Oesterreich  an  seinen  Oberslkämmerer 
und  Obersthofmeister  Johann  Adolf  Grafen  nnd  späteren  ersten  Fürsten  zu  Schwarzenberg.  Des 
Letzteren  Sohn,  Fürst  Ferdinand  Wilhelm  Euseb,  hatte  dasselbe  noch  mit  weiteren  36  Edelsteinen 
bereichert.  In  der  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Adam  Franz,  Sohnes  Ferdinands,  angefertigten  Con- 
signation  des  Schmuckes,  der  Juwelen  und  Kleinode,  findet  sich  zwar  jenes  „Hauskleinod"  mit  ver- 
zeichnet, jedoch  mit  dem  Vermerk,  „das«  schon  zu  Lebzeiten  dieses  Fürsten  die  Steine  heraus- 
gekommen". Vermutblich  fanden  dieselben  in  einem  anderen  neuen  Schmuckgegenslandc  ihre  Ver- 
wendung, ohne  dass  darüber  etwas  schriftlich  aufgezeichnet  worden. 

Ein  wesentliches  Moment  der  Abwickelung  der  VerlasscuBchafts-Abbandlung  bildete  die  Ermitt- 
lung des  Standes  der  Activa  und  der  denselben  gegenüberstehenden  Passiva.  Nach  vielerlei  Berech- 
nungen und  Znsammenstellungen  glaubte  man  die  ersteren  mit  162.540  fl.  beziffern  zu  können.  So 
bedeutend  auch  diese  Summe,  so  wurde  sie  doch  von  den  aus  den  verschiedenartigsten  Schuldtiteln 
und  noch  zu  lösenden  Verbindlichkeiten  zusammengesetzten  Passiven  nahezu  erreicht  und  daher  auch 
absorbirt.  lutegrirende  Bestandteile  des  Passivstandes  bildeten  die  in  natura  abzugebenden  Legate, 
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dann  aber  auch  die  Berichtigung  einer  beträchtlichen  Anzahl  Ton  „alten  nnd  neuen  Auszttgeln"  oder 
Rechnungen  nnd  Guthaben  verschiedener  Kaufleute  nnd  Gescbftftsfirmen. 

Die  Kategorie  der  „alten  AuszUgel"  der  verschiedenen  „Crcditparleien"  gehörte  dem  Zeitraum 
bis  Ende  December  1739  an  und  die  „rienen  AuszUgel"  datirten  vom  1.  Jänner  1740  bis  zum  Todes- 
tage der  PUrstin.  Den  bereits  bezahlten  Beträgen  wurden  die  noch  zu  berichtigendeu  Forderungen 
der  einzelnen  Creditorcn  gegenübergestellt.  Den  Namen  der  in  der  ersten  Kategorie  verzeichneten 
Firmen  durfte  man  einiges  Interesse  entgegenbringen. 

Da  begegnen  wir  denn  dem  Kaufmann  Härtel  beim  „Spiegel",  dem  Kaufmann  Dietschy 
beim  „kleinen  Jordan",  dem  Kaufmann  Kirchner  beim  „rothen  Igel",  dem  fürstlichen  Garderobier 
Martin  Picbler,  der  Madame  Stass,  dem  Goldarbeitcr  Bitler  und  dein  Juwelier  Kreidemann, 
der  Madame  Hönde,  dem  Kaufmann  Stöckhölzer  beim  „Mayerhof",  dem  Apotheker  Günther 
nnd  dem  Schneider  Weiskampf.  Die  Gesammtsumme  der  Guthaben  dieser  „Creditparteicn"  bclief 
sieb  auf  32.-175  fl.  31 '/,  kr.  und  einzelne  Creditorcn  waren  mit  bedeutenden  Beträgeu  dabei  betbeiligl, 
wie:  Kaufmann  Dietschy  mit  704«  fl.  41  kr.,  Kaufmann  Härtel  mit  G72t»  fl.  30  kr.,  Madame 
Ronde  mit  5218  fl.,  Kaufmann  Kirch  n  er  mit  4932  fl.  2  kr.,  Goldarbeiter  Bit  tu  er  mit  3999  fl.  21',,  kr., 
der  Schneider  Weiskampf  mit  151*9  fl.  5'J  kr.  Da  aber  alle  Genannten  bedeutende  a  Conto- 
zahlungen empfangen  hatten,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  alle  diese  Geschäftsleute  in  der  Person 
der  Fürstin  eine  gute  Kundschaft  zn  schätzen  wussten. 

In  der  zweiten,  den  Zeitraum  vom  Anfange  des  Jahres  1740  bis  zum  Todestage  der  Fürstin 
(5.  Mai  1741)  umfassenden  Liste  der  „neuen  AuszUgel"  begegnen  wir  ausser  den  Namen  der  schon 
Besprochenen  noch:  dem  Kaufmann  FranzJosef  Kremsreuter  auf  dem  Kohlmarkt  beim  „Reiter', 
dem  Kaufmann  Munier  bei  der  „weissen  Lilie",  dem  Kaufmann  Stierm  in  der  Kürntbnerstrasse, 
dem  „BuchfUbrer"  Briffaut,  der  Madame  Briffaut,  früher  Runde,  dem  Ludwig  Ringard 
für  „Accomodiruug  der  Touren",  dem  Bildhauer  1' ichler,  einer  ungenannten  „Spitzenputzerin",  dem 
Kaufmann  Liedl  auf  dem  Graben  ..bei  der  Weltkugel",  dem  bürgerlichen  rReisser"  (Zeichner?) 
Karl  Helm,  dem  Krepinenmacher  Josef  Faschier,  dem  Drechsler  Thomas  Neu  höh,  dem  bürger- 
lichen Deckenmacher  Adam  Steinberger  und  noch  einer  Reibe  von  ProfessionUteo,  als  da  sind: 
Riemer,  Hufschmied,  Klampner,  Fassbinder,  ßuebbiuder  und  Futtcralmacber,  danu  Uhrmacher.  Gut- 
haben hatteu  überdies  noch  ein  Ungenannter  für  eine  „Persuque  ä  lu  Brigade*1  i25  fl.),  die  Eva 
Kosina  Ketkin  für  „Häubel,  Kappeln  und  Drahtein",  die  Haubenmacherin  Victoria  Bern,  der  Haar- 
pudermacher Simon  Schrott  und  der  Kaufmann  zur  „goldenen  Waage"  auf  dem  Graben,  Johann 
Andre«  Schweinitzcr. 

Ausser  den  vielen  Wienern  tigurirt  auch  der  Krnniauer  Sc  bloss  wirth  Malaiin»  Ainweg  mit 
einer  Forderung  von  130  fl  „für  gemachte  Goldarbeit"  auf  dem  Conto. 

Der  auf  dem  letzteren  miterecheinende  uud  schon  früher  genannte  „Bucbfllhrer"  Briffaut  ist 
wohl  identisch  mit  dem  Bcbon  Eingangs  unserer  Abhandlung  angeführten  Buchhändler.  Die  auf  der 
ersten  Liste  mit  einer  Forderung  von  5218  fl.  34  kr.  verzeichnete  Madame  Hönde  kommt  in  der 
zweiten  Liste  als  „Madame  Briflant  avaut  Ronde"  vor;  sollte  dieselbe  nachgerade  den  „BuchfUbrer" 
Briffaut  geheiratet  haben?  In  einem,  vom  2.  März  1742  an  den  jungen  regierenden  Fürsten  Jocef 
Adam  zu  Schwarzenberg  gerichteten  französischen  Schreiben  beruft  sie  sich  auf  einen  30jährigen 
Geschäftsverkehr  mit  der  sei.  Fürstin,  welcher  sie  sich  stets  persönlich  nahen  durfte,  was  hei  anderen 
Geschäftsleuten  nicht  der  Fall  gewesen.    Madame  Briffaut-Ronde  bandelte  mit  Seiden-  und  anderen 
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kostbaren  Kleiderstoffen  und  hatte  noeb  ein  überrestliches  Guthaben  von  1847  fl.  40  kr.  Die  auf 
der  zweiten  Liste  zitfermässig  ausgewiesenen  fremden  Forderungen  beliefen  sich  auf  eine  Gesammt- 
summe-von  11.696  fl.  5  kr.  und  3  Denar. 

Obgleich  bei  dem  Hinscheiden  seiner  Mutter  Eleonore  Amalia  erst  im  19.  Lebensjahre  stehend, 
hatte  der  Fürst  Josef  Adam  doch  bereits  am  2H.  Mai  1741  die  Venia  aetatis  oder  Altersnacbsicht 
fllr  die  forstlichen  Besitzungen  in  den  österreichischen  Erblanden  erhalten  nnd  somit  factiseh  die 
Regierung  seines  Hauses  angetreten.  Es  lag  ihm  nun  ob,  nicht  nur  die  Abwicklung  einer  sehr  com- 
plicirten  und  mit  höchst  bedeutenden  Auslagen  verbundenen  Verlassenschafts-Abhandlnng  durch 
zufuhren,  sondern  auch  bei  dem  Hereinbruche  des  nach  dem  Regierungsantritte  der  Königin  Erzher- 
zogin Maria  Theresia  entfesselten  Kriegssturmes  den  Halt  nicht  zu  verlieren  und  den  Gefahren  der 
Zeit  muthig  eine  ruhige  Stirne  entgegenzusetzen  '). 

Unter  solchen  Umständen  darf  es  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  in  Erledigung  einer 
an  ihn  in  Angelegenheit  der  VerlussenBchafts- Abhandlung  nnd  Berichtigung  der  Forderungen  der 
Creditoren  von  dem  in  Wien  zurückgelassenen  fürstlichen  Hofsecretär  Schimmelphening  am  7.  März  1742 
erstatteten  Relation  am  30.  März  1742  auf. „die  mühseligen  und  betrübten  Zeiten,  wo  fast  alle  seine 
Herrschaften  und  Einkünfte  erschöpft  sind",  hinwies.  Aber  trotz  „aller  grosser  Beschwernis»"  lag  ihm 
daran,  das  Andenken  seiner  Mutter  zu  ehren  und  das  Ansehen  seines  Hauses  zu  wahren.  Um  diesen 
Preis  schien  ibm  kein  Opfer  zu  gross  und,  unterstatzt  von  klugen  und  vorsichtigen  Ratbgebern,  gelang 
es  ibm  auch,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

')  Wiederholt,  bei  zwei  festlichen  Anlassen  in  fürstlichen  Hause  Schwarzenberg  In  den  Jahren  1857  und 
1882,  hat  der  Verfasser  des  Vorliegenden  in  Manuscript  gebliebenen  Abbandlangen  die  Zeitumstände  nnd  Ereig- 
nisse bei  dem  Regierungsantritte  des  Fürsten  Josef  Adam  zu  Schwarzenberg  und  dessen  bald  hierauf  gefolgter 
Vermahlung  mit  der  Prinzessin  Maria  Theresia  von  und  so  Liechtenstein  (am  22.  August  1741)  ausführlich  nnd 
actenmässiK  geschildert. 
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Nachträge  zur  Biographic  desselben  im  XVIII.  Bande  der  Berichte  und  Mittheilungen 

TOD 

Johann  Newald. 


Einleitung. 

Die  zahlreichen  historischen  Publicationen,  welche  auB  Anlass  der  zweiten  Säcularfeier  der 
Rettung  Wien»  ans  der  TUrkennoth  im  Jahre  1683  erschienen  sind,  haben  werthvolle  Beiträge  zar 
Charakteristik  des  Stadtcommandanten  Grafen  Ernst  Rüdiger  zu  Starhemberg  gebracht,  sowie 
nunmehr  ein  Tollkommen  ausreichendes  Actenmateriale  zur  Hand  sein  dürfte,  um  darauf  gestutzt, 
eine  quellensicbere  Lebensgeschichte  des  rahmreichen  Verteidigers  unserer  Stadt  gegen  die  Türken 
im  Jahre  1683  entwerfen  zu  können. 

Die  eingehenden  Forschungen  sowohl  in  den  grossen  Wiener  Archiven  wie  an  anderen 
Orten  haben  überdies  höchst  beachtenswerthe,  auf  die  beiden  Türken-Invasionen  bezügliche  Quellen 
and  Acten  zu  Tage  gefördert. 

Der  AlterthumsVerein  hat  im  Jahre  1879  zur  Feier  seines  25jährigen  Bestehens  das  Denkmal 
des  Grafen  Niclas  zu  Salm,  des  Vertheidigers  von  Wien  gegen  Sultan  Soli  man  1529,  in  der 
Votivkirche  aufstellen  lassen.  Anf  dem  die  Schlacht  bei  Pavia  darstellenden  Basrelief  sehen  wir, 
wie  Graf  Salm  das  Pferd  Franz  I.  von  Frankreich  niedersticht  nnd  somit  die  Gcfangcnnehmuug 
de«  Königs  herbeifuhrt. 

Bekanntlich  hatte  sich  Franz  I.,  während  er  in  Spanien  gefangen  gehalten  wurde,  um  die 
Bundesgeuossenschaft  des  Sultans  Sulimau  gegen  Kaiser  Karl  V.  beworben.  Diese  Bemühungen 
führten  bald  zu  einem  Bündnisse  der  Türken  mit  den  Franzoseu.  Das  Znsammengehen  Beider  zur 
Bekämpfung  der  Österreichischen  Regenten  hatte  sich  von  nun  an  bis  in  das  XVUI.  Jahrhundert 
erhalten,  und  die  Geschichte  Oesterreichs  erzählt  auf  zahlreichen  Blättern  von  den  Drangsalen, 
welchen  die  österreichischen  Länder  durch  die  Tltrken  ausgesetzt  waren,  namentlich  aber  war  es 
Ludwig  XIV.,  welcher  durch  die  Anwendung  der  verwerflichsten  Mittel  in  Konstantinopel  zum 
Kriege  gegen  den  Kaiser  Leopold  I.  hetzte  und  schliesslich  Kara  Mustapba  im  Jahre  1683 
vor  Wien  brachte. 

Die  Gefangennehmung  des  Königs  Franz  I.  von  Frankreich  durch  den  Grafen  Niclas 
Salm  in  der  Schlacht  bei  Pavia  am  24.  Februar  1525  war  somit  das  erste  Glied  in  einer  Kette 
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geschichtlicher  Ereignisse,  in  deren  Verlauf  unsere  Stadt  zweimal  in  die  Gefahr  einer  Unterjochung 
durch  den  Islam  gebracht,  nnd  der  Calturstand  ausgedehnter  Gebiete  Centrai-Europas,  namentlich 
aber  der  österreichischen  Lander,  mit  dem  Untergänge  bedroht  erschien. 

Im  Jahre  1529  wurde  die  Vertbeidigung  von  Wien  durch  den  Grafen  Niclas  zu  Salm, 
im  Jahre  1083  durch  den  Grafen  Ernst  Rüdiger  von  Starhemberg  geleitet. 

Als  im  Jahre  1879  der  Alterthums- Verein  das  Salmdenkmal  nach  Wien  zurückbrachte  nnd  in 
der  Votivkirche  aufstellen  Hess,  wurde  demselben  in  den  weitesten  Kreisen  eine  ungetbeilte  Aner- 
kennung zu  theil ;  —  es  war  ja  damit  den  Manen  eines  um  unsere  Stadt  hochverdienten  Helden 
eine  alte  Ehrenschuld  abgetragen  worden.  Möge  dadurch  der  Anfang  gemacht  sein  zur  Ausstattung 
der  Votivkirche  mit  einer  Reibe  von  Denkmalen,  durch  welche  die  Erinnerung  an  Männer,  die  sich 
um  die  Monarchie,  besonders  aber  um  Wien  verdient  gemacht  haben,  aufrecht  erhalten  bleibe.  Der 
-  Gedanke,  in  der  Votivkirche  einstens  eine  Denkmalkircbe  zn  besitzen,  rief  allseits  eine  patriotische 
Befriedigung  hervor. 


Im  XVIII.  bände  der  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthums-Vereines  befindet  sich  eine 
Beschreibung  des  mehrgenannten  Denkmales,  auch  eine  Biographie  des  Grafen  Niclas  au  Salm, 
soweit  mir  damals  das  einschlägige  Quelleuroateriale  bekannt  geworden  war.  Im  Hinblicke  auf  die 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Durchforschung  der  auf  die  Zeiten  Maximilians  I. 
bezüglichen  Arcbivalieo  ergeben,  musste  ich  mich  bei  meiner  Arbeit  darauf  beschränken,  einzelne 
Momente  aus  dem  vielbewegten  Leben  des  Grafen  zur  Darstellung  zn  bringen,  gleichzeitig  aber  auch 
vielfache  Irrthümer,  welche  in  einschlägigen  historischen  Werken,  namentlich  in  den  ziemlich  zahl- 
reichen Fublicationen  des  Freiherrn  von  llormaycr  Uber  Niclas  Salm  anzutreffen  sind,  richtig- 
zustellen. Im  Nachfolgenden  sollen  einige  Ergänzungen  zur  Biographie  des  Vertheidigers  von  Wien 
im  Jabre  1529  Platz  finden. 

Auf  Seite  9  des  erwähnten  XVIII.  Bandes  der  Vereinsbericbte  wurde  darauf  hingedeutet,  daas  sich 
Graf  Salm  wahrscheinlich  bei  dem  im  Kriege  gegen  König  Mathias  Corviuus,  unter  dem  Fcld- 
bauptmanne  Herzog  Albrecbt  dem  Beherzten  von  Sachsen,  im  Anfange  des  Monats  Juli  1487 
in  Oesterreich  einrückenden  kleinen  Heere  befand,  dessen  Aufgabe  der  Entsatz  der  bartbedrängten 
Stadt  Wiener-Neustadt  war,  und  daBS  es  ebenso  wahrscheinlich  ist,  dass  er  sich  an  dem  Kriegszuge 
betheiligte,  welchen  Maximilian  I.  nach  dem  Tode  des  Königs  Mathias  Corvinus  nach  Stuhl- 
weissenburg  unternahm. 

Bei  diesem  letztern  Unternehmen  befand  Bich  Graf  Niclas  zu  Salm  als  „obrister  Veld- 
hauptmann^  an  der  Seite  Maximilians  I.  Die  Bestätigung  ergibt  sich  ans  Folgendem:  Unterm 
24.  August  1490  meldete  von  Wien  aus  Maximilian  I.  an  den  Erzherzog  Sigismund  nach  Innsbruck, 
dass  er  Wien  und  die  Neustadt  „in  seine  Pflicht  nnd  Gehorsam  gebracht,  auch  Prack  an  der  leyta 
Stat  vnd  Scbloss  vnd  dazu  bey  sechs  Schlösser  in  Österreich"  eingenommen.  Er  habe  die  Absiebt, 
bald  mit  seinem  Heere  gegen  Ungarn  zu  ziehen  ').    Iu  demselben  Schreiben  bemerkt  Maximilian  I. 

')  K.  k.  Hhu»-,  Hof  und  SlaaUarcliiv.  Maximilian»  fa»c.  1. 
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ferner,  das«  6000  Söldner  mit  der  Wagenburg  „am  der  Slcsy  zwischen  der  Donau  und  Korneu- 
burg  liegen  nnd  sich  daselbst  „vergraben  auch  aal  7000  gesterckt  haben,  auch  all«  geObta  kriegsvolk 
sei";  er  beabsichtige  dieselben  in  5  oder  6  Tagen,  falls  nie  nicht  früher  abziehen,  anzugreifen,  und 
dann  nach  Ungarn  vorzurücken.  Der  Abzug  von  Wien  konnte  jedoch  erst  am  17.  September  1490 
stattfinden ■).  Aus  dem  „Veld  bei  Stain  am  anger,  Mittwoch  nach  Sand  Galleutag"  i20.  October)  1490 
erfolgte  eine  weitere  Mittheilung  an  den  Erzherzog  Siegismund,  in  welcher  Maximilian  I.  sagt,  dass 
er  „auf  fünffachen  meilen  weg»  in  die  Crou  zu  lluugeru  gezogen  vud  eine  Zahl  Stet,  Slösser,  Merkt 
vnd  Besetzungen,  vnd  darzue  die  von  Prelaten  vnd  Adel  in  denselben  gegenden  in  vtinser  gehorsam 
bracht,  auch  Stain  am  anger  Sloss  vnd  Stat  so  dem  Bisehove  von  Rab  zusteet  angestern  erobert 
habe".  Es  kommeu  ihm  die  meisten  Landherrn  entgegen  gezogen  und  sagen  ihm  Hilfe  zu,  „deshalbcu 
wir  weiter  in  die  Cron  zu  Huugeru  ziohen  vud  Rueckbcii  werden-1  *,i. 

In  einem  neuerlichen  Schreiben  an  den  Erzherzog  nach  Innsbruck  ddo.  Stuhlweissenburg, 
Mittwoch  vor  sand  Eisbethentag  (17-  Novemberi  14'.H)  meldete  Maximilian  1.  „das  wir  angestern  die 
Stat  Stulweyasenburg  in  vnnaer  gehorsam  ervordert,  vnd  als  Sy  vnns  das  zutun  gewaygert,  haben 
wir  die  an  hevl  mit  dem  Sturm  gewaltiglicben  erobert  vud  eingenommen".  Er  gedenke  uoeb  ferner  in 
die  „Cron  zu  Hungern  zu  ziehen",  der  Zuversicht,  „die  Cron  zu  erlangen'.  Die  Städte  und  Schlösser 
auf  seinem  Wege  habe  er  erobert4).  Maximilians  Vorhaben  scheiterte  jedoch,  und  zwar  zunächst 
an  den  in  Folge  von  Soldrückständen  bei  den  Truppen  ausgebrochenen  Meutereien.  Er  kehrte  in 
der  zweiten  Hälfte  December  1490  nach  Oesterreich  zurtlck.  Aus  St.  Pölten,  ddo.  5.  Jänner  1491, 
gelangte  an  den  Erzherzog  Siegismund  eine  Vollmacht  für  Siegismund  von  Weltsperg  und  Veit  von 
Wolkenstein,  „obrister  Veldhauptmann*.  Es  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  Maximilian  I.  neue 
Truppenanwerbungen  beabsichtigte i). 

Von  Stuhlweissenburg  aus  machte  Herzog  Christoph  von  Uaieru  den  Versuch,  mit  etwa 
8000  Mann  gegen  Ofen  vorzudringen,  während  der  „obriste  Veldhauptraau-  Niclas  Graf  zu  Salm 
erster«  Stadt  besetzt  hielt,  jedoch  Anfangs  Mai  1491  zum  Ruckzuge  genöthigt  wurde. 

Unterm  11.  Mai  1491  von  Eisen  bürg  aus  erstattete  Graf  Salm  an  König  Maximilian  I. 
Uber  die  bei  den  Truppen  bestehenden  üblen  Verhältnisse  einen  eingehenden  Bericht.  In  demselben 
wird  zunächst  betont,  dass  Salm  Uber  ein  ihm  zugekommenes  königliches  Schreiben  „mit  dem  gantzen 
beer  zu  rosa  vnd  fuess,  auch  mit  dem  geachütz  bieber  gen  Eyscuburg  getzogen",  die  weitereu 
Weisungen  erwartend.  Es  haben  sich  bei  ihm  sämmtliche  Uanptleute  eingefunden  „vnd  angetzaigt, 
man  werde  yedem  kneebt  auf  negst  künftigen  freitag,  den  XV.  tag  diss  niouats  May  aiu  reinischen 
golden  schuldig"*).  Obwohl  man  jedem  Knecht  vor  Kurzem  40  Kreuzer  gegeben,  so  hatten  dieselben 

•)  Es  waren  dieaos  Truppen  des  Kilnigs  von  Böhmen,  WUdislaw  II. 

*i  Vergl.  Krone«,  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreich»,  II.  Bd.,  Seite  4S8. 
und  *)  K.  k.  H  ,  H.  und  St.-A.  Maximilian»  fasc  l 

*l  K.  k.  II.,  U.  und  St.-A.  Maximilians  fasc.  1.  Von  Linz  aus,  ddo.  16.  Jänner  1491 ,  ordnete  Maximilian  I. 
den  Bartlroe  Freysleben  an  den  Krzherxog  Siegmund  nach  Innsbruck  »b,  mit  „weylent  kuuig  Mathiasen  ze  Hungern 
Swert,  so  Er  wider  vnnser  haut  Österreich  gebrauchet,  das  damit  beschedigt,  vnnd  durch  des  vorebt  Er  Stette  vnd 
Sltiaaer  erobert,  die  wir  aber  von  den  gnaden  gotts  zum  merern  teil  widerbracht  haben*,  (Gleichzeitig  Übersandte 
er  dem  Erzherzog  .eine  schwere  türkische  PUchsen,  welche  vor  krichischeu  weysseuburg  von  den  Turckben 
gebraucht"  und  von  König  Mathias  erobert  wurde. 

•)  In  der  Datirung  ist  hier  unverkennbar  ein  lrrtbum  unterlaufen.  Im  Jabru  1491  fiel  der  15.  Mal  auf  einen 
.Sonntag,  somit  war  Freitag  der  13.  Mai  Da  in  dem  vorliegenden  Fall  „uegat-küufiig"  soviel  wie  „Übermorgen* 
bedeuten  dürfto,  so  erstattete  Salm  diesen  Bericht  unterm  11.  Mai  1491. 
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diesen  Betrag,  ehe  er  ihnen  zukam,  „niercrtails  entlehnt".  Da  es  die  Nothdurft  verlangt,  wollen  die 
Knechte  jeder  einen  rheinischen  Gulden  haben.  Wurde  ihnen  derselbe  nicht  zukommen,  so  konnten 
sie  nicht  mehr  im  Lager  verbleiben,  „dan  on  bar  betzalung  welle  man  ine  gar  nichts  zuefueru". 
Die  Hauptleute  gab*n  an,  dafs  sie  ohne  Soldzahlung  nicht  im  Stande  sind,  die  Knechte  in  Ordnung 
„oder  regimeut"  zu  erhaltet).  Würde  die  Zufuhr  aufhören,  so  ntüssten  sie  die  Knechte  aas  Noth 
„nmb  lieferung  vnd  profand  lauften  lassen,  was  spots  nachtails  vud  schaden  Er.  kun.  Mt.  ans  solhem 
erwachssen  wurde,  ruajr  Er.  Mt.  selbst  aller  pest  ermessen". 

Salm  berichtete  weiter,  das»  die  Ausschreitungen  der  Knechte  bereits  begonnen  haben. 
„Netnlich  nechten  als  pald  ich  hieber  in  den  leger  komen  hin,  sein  sy  zustund  an,  in  die  thnnib- 
kireben  vnd  iu  das  closter  gefallen,  vud  die  freueclichen  vom  vndersten  bis  zum  obristen  geplündert. 
Vnd  nit  allein  profandt  oder  essenspevs,  sonder  ornat,  altarluecher,  kelch,  rounstrantzen,  agnus  dej, 
aneb  das  sacrament  bewsl  mit  allem  gewalt  ausgetragen  vnd  genomen.  Vnd  als  ich  bericht  bin,  -o 
haben  sy  auch  das  sacrament  vud  das  hatlig  öl  ausgeschult,  das  dau  von  vnns  cristenlewten  schwer 
vnd  zu  crparttion  ist."1  L'm  solche  Ausschreitungen  zu  verhüten,  bittet  Salm,  der  König  wolle  ihm 
„eyleuts  bey  tag  vnd  nacht  aiu  tapfere  summa  gelt«  zueschickenJ,  auf  dass  er  Fussknecbte,  Reisige, 
BUchsenschlltzen,  Wajcenleute  und  Andere  nach  dem  eingeschlossenen  Ausweise  bezahlen  könne. 
Sollte  die  Geldsendung  nicht  stattfinden  können,  wird  um  weitere  Weisungen  gebeten,  wie  sich  zu 
benehmen  sein  wird  rvnd  wo  ich  mit  dem  geschütz  vnd  anderm  hinrucken  soll-*. 

Indem  Salm  das  benehmen  der  Hauptleute  tadelt,  nnd  zugleich  bemerkt,  dass  sie  mit  einander 
nicht  so  weit  eins  sind,  um  gegen  die  unterlaufenen  Unordnungen  einzuschreiten  und  dieselben  zu 
bestrafen,  „dioweil  ich  allain  vnd  sonder  ir  hilf  solch»  nit  zu  wegen  pringen  mag-,  bittet  er,  Konig 
Maximilian  möge  ausser  der  Bezahlung  auch  noch  „allen  hawbtlewten  ain  ernstlichen  brief  zue- 
Bchickhen",  auf  dass  bessere  Ordnung  gehalten,  „vnd  solcbr  vncristlicbcr  rawb  vnd  freuel  furo  verhuet 
vnd  gestraft  werde". 

Nachdem  die  Kirche  ausgeplündert  wurde,  besorgt  Salm,  dass  die  Proviantzufuhren  aufhören 
werden.  Sollte  es  aus  diesem  und  andern  Grtlndcn  nicht  weiter  möglich  »ein,  im  Lager  bei  Eisen- 
burg zu  verbleiben,  so  meldete  derselbe,  dass  er  gegen  Wetten  dort,  „das  dan  zwischen  St  ain 
am  anger  vnd  Scheprnn  lijrt",  abrücken  werde,  „damit  man  vnns  von  Gurmundt,  Stain  am 
anger,  Schcprun,  vnd  vom  Zygot  profand  zuefnrre'\  Sollte  auch  dort  „ain  grosse  not"  vorfallen, 
so  könnte  er  ungefähr  in  zwei  Tagen  mit  dem  Geschütz  „Er.  kun.  Mt.  lanndt"  erreichen1).  Im  Ver- 
laufe seines  Berichtes  bittet  Salm  auch  um  etwas  Geld,  um  Kundschafter  ansäenden  zu  können,  auf 
dass  er  „uit  also  vngewarnt  hie  liegen  vnd  alle  tag  des  vherfals  gewarten  muess".  Den  Schaden, 
welchen  er  durch  einen  L'ebcrfall  erleiden  würde,  könnte  „Er.  Mt.  an  der  krön  zu  Hungern  nacb- 
tail  pringen". 

Schliesslich  erstattete  Salm  über  das  Abbrenneu  zweier  Dörfer  Anzeige,  (n  dieselben  „nahent 
bey  dem  Hektisch,  da  dan  vnnht-r  nachtlegcr  ains  gewesen  ist",  sind  etliche  Rottmeister  nnd  Knechte 
gelaufen,  um  ,,ir  losament  einzunebiufii"  IUizeu  und  Bauern,  welche  aus  den  benachbarten  Wäldern 
hervorbrachen,  haben  diese  Knechte  Überfallen  nnd  bei  40  derselben  „erschossen  vnd  erslagen". 
Als  sich  Salm  au  Ort  und  Stelle  begab,  „haben  ihn  gemain  knecht  angerueffen,  das  zu  strafen", 

■  Witundorf.  unpsrUcti  .V>M'".  l'e«t  «rc«  °«  Meileu  östlich  von  8teinsnjan|rer;  Scheprua  ist  TachKpring 
oiler  ( :iq.tofe-l.  an  der  IUbiiit*.  ShIiu  beabsichtigte  demnach,  sich  im  Falle  der  Noth  mit  seinen  Trappen  Uber 
0«deoburg  nscb  Wiener-Neustadt  zurUckiuiieben. 
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worauf  er  die*e  Dörfer  abbrennen  liess.  Kr  zeige  dies«»  dem  König«  an,  >Umi(  „Se.  Mt.  wissen 
haben,  wie  die  sachen  gebandelt  seien"  ''. 

Wie  an«  der  diesem  Bericht  angeschlossenen  Beilage  zu  entncLmcn  ist,  hatte  Graf  Niel  an 
zu  Salm  als  „obristcr  Veldhauptman"  unter  «einem  Commando:  JS.'c'ö  Fusskuecbte,  '_'s4  „gerUster 
pherd",  9  „pücbsenmaisler",  8  „zymer  lewt",  100  „pawr  knecht  mit  haweo  vnd  schaufln",  dann 
„Fenerleut  auf  15  wegen  mit  püchsenpulfcr  kuglcu  vnd  audern". 

Nachdem  Graf  Salm  im  Jahre  14!' 1  erst  :»2  Jahre  zählte  er  war  mit  Maximilian  1.  von 
gleichem  Alter)  und  bereit«  als  oberster  Feldbauptniann  im  Dienste  stand,  so  zeigt  dienen,  da«»  er 
»ich  schon  damals  als  Truppenfllhrer  bewährt  und  als  besonders  kriegstltchtig,  Ruhm  erworben  hatte. 

Der  Feldzng,  welchen  Maximilian  1  nach  dem  Tode  des  Königs  Mathias  Corviuus  nach  Ungarn 
nuternommen  hatte,  verlief,  des  Geldmangel*  und  der  dadurch  herbeigeführten  Truppenmeutereien 
wegen,  der  Hauptsache  nach  zuuächst  rcsnltailo*.  Die  Truppen  tnusslen  an  die  Grenze  zurückgezogen 
werden.  Dennoch  aber  fand  »ich  Konig  Wladislaw  II.  bestimmt,  mit  Maximilian  J.  in  Verhandlungen 
einzutreten,  welche  zu  einem  Ausgleich  führten,  der  zu  I'ressbttrg  am  7.  November  1491  zum 
Abschlüsse  kam.  Durch  diesen  Vertrag  wurde  den  österreichischen  Hegenten  aus  dem  Hause  Habs- 
burg, im  Falle  König  Wladislaw  II.  ohne  Manneserben  absterbeu  sollte,  die  Nachfolge  auf  dem 
ungarischen  Throne  zugesichert,  auch  wurde  Maximilian  I.  zur  Führung  des  Titels  „Kttnig  von 
Ungarn"  berechtigt*!.  Graf  Niclas  zu  Salm  war  somit  als  oberster  Feldhauptmann  der  in  Ver- 
wendung gestandenen  Truppen  an  der  Herbeiführung  einer  Vereinbarung  bclbciligl,  welche  für  die 
künftige  Gestaltung  der  österreichischen  Monarchie  von  hervorragender  Bedeutung  wurde. 

Maximilian  verfügte  sich  bald  daranf  in  die  Niederlande,  um  dort  deu  Kriegszng  gegen  König 
Karl  VIII.  von  Frankreich,  der  ihm  die  bereits  procurationsinüssig  angetraute  Braut  Anna  von 
Bretagne  mit  Waffengewalt  geraubt  hatte,  zu  betreiben.  Die  Unterstützung,  «eiche  ihm  in  dieser 
Angelegenheit  vom  deutschen  Reiche  gewährt  wnrde,  war  kaum  nciiiicnswcrtb,  und  Maximilian  musste 
das  erstemal  wahrnebmeu,  wie  man,  unter  der  Führung  des  Krebischof*  Bert  hold  von  Mainz, 
Fragen  des  Reiches  von  den  Privatangelegenheiten  seines  Oberhauptes  trennte. 

Es  liUst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  das«  es  Maximilian  1.  war,  der  in  die  Politik  seines 
Hause«  wesentlich  erweiterte  Beziehungen  einführte  und  dadurch  den  Grund  für  die  Machtstellung 
und  den  Einfluss  der  spätem  österreichischen  Regeuteti  lejrte;  alleiu  ebensowenig  kann  verkannt 
werden,  dass  die  Kräfte  seiner  Erhlandc  ganz  nngenUgeud  waren,  um  ihn  auf  dieser  Hahn  aus- 
reichend und  nachhaltig  unterstützen  zu  können.  Das  Bestreben  der  grösseren  deutschen  Fürsten  zur 
Ausbildung  einer  vom  Reiehsoberbanpt  thnnhehst  unabhängigen  Landeshoheit  trat  mehr  und  mehr 

•)  Orig.  Pap.  im  k  k.  H„  H.  und  St.- Aren.  Maxiroiliana  fa«c  1;  abdruckt  im  Archiv  für  Kunde  iisterr. 
Gesehichtaqiielleo.  II.  Jahrgang  1*40,  Seite  •102,  jedoch  mit  der  irrig««  Ziiweiaunjr.  nun  Mai  HSHX 

')  Vcrgl.  unter  Andertn:  Ktone»  I.  c.  Seite  und  V.  Fiemhaber,  Beitrage  zur  Cenchichte  Ungarns  untor 
der  Regierung  der  KISnigc  Wladi«lau»  II  «ud  Ludwig  II.  1100  -  l.V.'il,  im  Archiv  fllr  Kunde  osterr.  Geschieht*, 
quellen.  Jahrg.  1S49,  S.  375  u.  f. 

In  dem  Ausweis  über  das  GeldbedUrfni»»  für  die  Truppe«,  welchen  Salin  dem  oben  mitgrthellien  Bericht 
au  König  Maximilian  I  (inge*ehlo.»seu  hatte,  lindet  sieh  unter  Hon  J>  unter  den  .Cotnissarien*  an  erster  Stelle 
.Jacob  von  Emba*  genannt.  Es  int  diese«  ntmw rlfelhaft  jener  Jacob  v.m  Kmt<»,  welcher  ala  Landsknecht  Oberster 
am  12.  April  1512  in  der  Schlacht  bei  Kavonna  fiel-  Wir  hnden  somit  diesen  hoehbertlhmten  I.andsknechtflihrer 
aehon  viel  frUhcr  im  Dienste  Maximilian'»  I.  tblitig,  als  von  J.  Bergmann  in  der  verdienstvollen  Monographie:  „Die 
Edlen  von  Emba  zur  Hohenembs  in  Vorarlberg*  Seite  31  angegeben  wird- 
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licrvor.  Die  Kräftigung  des  Keicbsoberbaupie*  lag  nicht  in  ihrem  Interesse,  daher  sie  Maximilian  I, 
bei  allen  seinen  spätem  Unternehmungen,  namentlich  in  jenen  Fällen,  wo  es  sieb  nm  eine  Förderung 
seiner  Hauspolitik  handelte,  jede  Unterstützung  vorenthielten.  Die  erbebte  Inanspruchnahme  der 
Erblande  war  die  unvermeidliche  Folge  (solcher  Zustände,  wo  jedoch  von  den  Ständen  Schwierig- 
keiten erhoben  wurden,  du  dieselben  iu  ähnlicher  Weise  wie  die  Keichsstände  geneigt  waren,  das 
luteresse  der  Länder  von  dem  Familicniutere^e  des  Laudesfürsten  zu  trennen.  Um  die  für  seine 
Unternehmungen  erforderlichen  Geldmittel  aufzubringen,  war  Maximilian  I.  zur  weitgehendsten  Ver- 
pfändung und  Verschuldung  der  Kammei-güter  und  aller  landesfUrstlichcn  Einkünfte  und  Kenten 
gedrängt,  woraus  sieb  schliesslich  eine  geradezu  peinliche  finanzielle  Nolblage  ergab,  deren  Einfluss 
uueb  seinen  Nachfolger  in  der  Regierung  der  österreichischen  Erblaude,  Ferdinand  I.,  in  allen  seinen 
Unternehmungen  lähmend,  ja  erdrückend  belastete  '  v 

Die  zur  Verfügung  gestandenen  ganz  ungenügenden  Hilfsmittel  zwangen  schliesslich  Maximilian  I. 
zum  Frieden  mit  Frankreich,  welcher  am  23.  Mai  1493  zu  Senlis  zum  Abschlüsse  kam.  Wie  aus 
den  Acten  zu  entnehmeu  ist,  befand  »ich  Graf  Niclas  zn  Salm  damals  im  Gefolge  des  deutschen 
Kttnigs,  ohne  jedoch  Gelegenheit  zu  einer  hervorragenden  Thätigkeit  zu  finden1). 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  Hi"i  treffen  wir  den  Grafen  zu  Innsbruck  am  Hofe  des  Erz- 
herzogs Siegismund.  Maximilian  1.  halte  sich  schon  im  Jahre  1490  mit  dem  Erzherzog  wegen 
der  Kachfolge  iu  Tirol  verständigt.  Dieser  war  jedoch  Uberaus  wankclruutbig  und  fremden  Ein- 
flüsterungen zugänglich.  Es  scheint,  dass  es  Maximilian  als  nothwendig  erkannt  hatte,  einen  ihm 
ergebenen,  zugleich  entschlossenen  Kriegsmanu  an  das  Hoflager  des  Erzherzogs  abzuordnen.  Seine 
Wahl  fiel  auf  den  Grafen  Niclas  zu  Salm  3).  Zwistigkeiten,  welche  zwischen  den  Dienern  desselben 
und  jenen  des  Stefan  Schenk  ausgebrochen  waren,  Messen  Misshelligkeiten  mit  dem  Erzherzog 
befürchten.  Max  I.  suchte  mit  einem  Schreiben  ddo.  l'ergcn  am  Sand  (ßergobzoom)  14.  Jänner  1495 
zu  vermitteln,  worin  er  dem  Erzherzog  gegenüber  bemerkte,  dass  die  Anstände  von  Leuten  veran- 
lasst wurden,  „die  gerne  nnfreuntlicbcn  willen,  zwischen  Vnns  vnd  Deiner  liebe,  der  vnd  annder 
suchen  halbn  machen  wollten"  4). 

1506  bis  1509. 

Soweit  ein  verlässlicbes  Qnellenmateriale  zur  Verfügung  stand,  wurde  in  der  Biographie  des 
Grafen  Niclas  zn  Salm  die  Thätigkeit  desselben  als  Truppenführer  im  Schweizerkriege  1499,  sowie  im 
LandBbuter  Erbfolgekrieg  1504  geschildert  *).  Die  Gelegenheit  zu  einer  bisher  völlig  unbekannten  kriege- 
rischen Verwendung  des  Grafen  ergab  sich  im  Jahre  1506  ans  Anlass  der  Verwickinngen  mit  Ungarn. 

')  Dm  k.  k.  H .  B.  und  St.-A  bewahrt  im  Fase.  !*,  Jahr  1492  der  „Frldericiana"  elu  Gutachten  der  Ratbe 
Kilaor  Friedrich'«  III.  Uber  die  „HXndel  mit  Frankreich  und  in  Ungarn",  in  welchem  Max  I.  in  eindringlicher  Weite 
zur  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  Frankreich,  dagegen  aber  zu  einem  kräftigen  Einschreiten  in  Ungarn  aufgefordert 
wird.  Die  Rathe  weisen  darauf  hin,  dasB  er  zum  Kriege  mit  Frankreich  vom  Reiche  kolno  Unterstützung  zu  erwarten 
habe  und  da«»  zum  gleichzeitigen  Kriege  gegen  Frankreich  uud  in  Ungarn  die  Kräfte  der  Erblander  nicht  zureichen 
wllrden:  wohl  aber  sei  an  erwarten,  da«a  bei  der  steigenden  Türkengcfahr,  wodurch  das  deutsche  Reich,  ja  die 
gesamrote  Christenheit  bedroht  wird,  die  Keichsstünde  Max  1.  in  der  Erwerbung  von  Ungarn  unterstützen  dürften, 
weil  dadurch  oiu  Bollwerk  gegen  die  TlWkeugefabr  gebildet  würde. 

•j  K.  k.  H-,  U.  und  St.-A.  Kridericiana,  fasc.  10  und  11,  auch  Maximiiiana,  fasc.  1. 

■/  Aus  emer  ziemlich  giosten  Zahl  von  Schreiben  Maximilian'»  an  den  Erzheraog  geht  hervor,  wie  sehr 
Eraterer  bemüht  war,  den  Letztern  bei  guter  Laune  zu  erhalten. 
4J  K.  k.  H.,  H.  und  St.-A.  Maximiiiana,  fasc.  3. 
»)  Siehe  XVIII.  Bd.,  Seiten  10  nnd  16  u.  f. 
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Im  Prcssbnrger  Friedensvertrag  vom  7.  November  1491  hatte  Küuif,'  Wladislaw  II.  Maximi- 
lian^ Erbfolgerecbt  in  Ungarn  anerkannt  (Seite  Eine  mächtige  Ständepartei,  zuerst  unter  der 
Führung  des  Erbgrafen  von  der  Zips  und  Palatins  Stephan  Zäpolya  und  nach  dessen  im 
Jahre  1499  erfolgten  Tode  unter  dessen  ältestem  Sohne  Jobann  Zapolya,  verharrte  im  offenen 
Widerspruche  gegen  diese  Friedensbestimmung.  DieBe  Gegenströmung  steigerte  sich  durch  den  Um- 
stand, dass  Wladislaw  II.  bisher  ohne  männlichen  Nachfolger  geblieben  war  und  sobin  die  Möglich- 
keit einer  Verwirklichung  des  Pressburger  Vertrages  näher  rückte.  Sie  führte  in  der  stürmischen 
Landtagssitzung  vom  12.  October  1505  zu  dem  Beschlüsse,  dass  bei  Strafe  des  Hochvcrratbes  Niemand 
einen  Fremdländer  auf  den  Thron  Ungarns  befördern  dürfe. 

Diese  unverkennbar  gegen  Maximilian'«  ErbansprUcbe  gerichtete  Demonstration  verwickelte 
nicht  nur  Wladislaw  II.  in  Schwierigkeiten,  sie  zwang  auch  Maximilian  zum  Einschreiten.  Der 
Letztere  hatte  die  europäischen  Fürsten  wiederholt  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kriegszuge  gegen 
die  vou  Jahr  zn  Jahr  gefährlicher  auftretenden  Türken  zu  bewegen  gesucht,  und  hatte  bei  den 
deutschen  ReichsBtänden  mehrmals  auf  die  Wichtigkeit  einer  Vereinigung  Ungarns  mit  seinen  Erb- 
ländern, um  auf  diesem  Wege  ein  kräftiges  Bollwerk  gegeu  die  Türken  zu  begründen,  hingewiesen. 
Auf  dem  Reichstage  zu  Köln  im  Herbst  1505  wurde  Maximilian  I.  für  die  Dauer  eines  Jahres 
(vier  Quatember)  eine  Hilfe  von  303S  Mann  zu  Fuss  und  105*  rgerttste  Pferd-1  zum  Zuge  gegeu 
Ungarn  bewilliget  "i.  Als  Versammlungsort  wurde  diesen  Trappen  die  Stadt  Wien  angewiesen,  wo 
sich  auch  die  von  Maximilian  selbst  geworbenen  Kriegsvölker  zusammenzogen,  PAlso  dass  wir  damit, 
anch  durch  Zulauf  der  Landssknecht,  ettwieviel  Tausent  zu  ross  vnd  Fuss  versamblet  gehabt". 
Als  obristen  Feldhauptmann  bestellte  Max  I  Uber  diese  Truppen  ,.den  Edlen  lieben  getreweu 
Niclasen  Grauen  zu  Salm  vnsern  Pfleger  zu  Marcbegkb",  dem  Bartholomäus  von  ßernegk,  der 
aber  noch  im  Laufe  des  Jahres  1506  starb,  an  die  Seite  gegeben  wurde. 

Unverkennbar  wegen  Unregelmässigkeiten  in  der  Soldzahlung  scheinen  diese  Truppen  in 
unserer  Stadt  sehr  Abel  gebanset  zu  haben,  denn  ddo.  Wien,  S.  März  1506,  meldete  der  Tiroler 
Kanzler  Cyprian  von  Serntein  an  den  damaligen  Domprobst  von  Gurk,  Mathäus  Lang, 
welcher  sich  in  Maximilian'«  Gefolge  befand,  dass  die  Regierung  an  den  König  eine  eindringliche 
Vorstellung  der  Landsknechte  wegen  gerichtet  habe,  auf  das«  mit  Ernst  dabin  gesehen  werde,  ihren 
bösen  Handlangen  zuvorzukommen,  rdenn  warlich  Ich  sorg,  es  wurd  sonst  ciomal  ain  grosser  Rumor 
hie  erwachsen,  denn  Ich  bin  beint  dar  bei  gewesen,  das  sich  die  von  Wieun  hoch 
beklagen" 

Mit  dem  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  licss  Max  I  seine  Truppen  „mitsampt  vnserm  veld- 
geschütz  an  die  grenitz  des  kunigreiebs  Ungarn  ziehcnu,  zugleich  die  im  Landtag  zu  Ofen  versammelte 
ungarische  Ständepartei  zunächst  znr  Rücknahme  ihrer  Beschlüsse  auffordern,  die  aber  diese  Auf- 
forderung „mit.  ihren  groben  vnverständigen  Ubermut  abgeschlagen4  und  ihre  ganze  Macht  „nach 
ihrer  gewohnheit  bey  dem  blutigen  swert-*  gegen  Maximilian  aufboten.  Die  Truppen  rückten  nunmehr 
in  Ungarn  ein  und  zwangen  Oedenbnrg,  ferner  deu  mächtigen  Grafen  von  Pftsing,  auch  die  Stadt 
Pressburg  zur  Unterwerfung  und  besetzten  die  Schütt;  —  von  Steiermark  aus  wurde  Eiseuburg 

')  Die  Verhandlungen  werden  eingehend  dargestellt  in  einen  Mandat  ddo.  Zernag,  ST.  October  1500,  mit 
welchem  Max  I.  einen  Reichstag  nach  Constanx  für  den  Llchlniettatag  (2.  Februar)  1507  ausschreibt.  K.  k.  H.,  H. 
nnd  St.-A.  Maximilians,  fasc.  10,  wo  diese*  Mandat  im  Concept  und  im  Drnck  aufbewahrt  wird. 

>)  K.  k.  H ,  H.  und  St-A.  Maximilian»,  fasc.  10. 


134 


NIcIm  Gr»f  an  Salm 


eingenommen Nachdem  die  in  altüblicher  Weise  durch  das  Herumtragen  eine«  blutigen  Schwertes 
aufgebotene  Insurrection  ein  ganz  ungenügendes  Resultat  ergab,  auch  König  Wladislaw  II.  vermittelnd 
einschritt,  kam  es  zu  Verhandlungen,  welche  durch  die  am  1.  Juli  1506  erfolgte  Geburt  des  Prinzen 
Ludwig  wesentlich  erleichtert  wurden,  da  nunmehr  für  Maximilian  die  ungarische  Erbfolgefrage 
weniger  dringend  erschien.  Mit  dem  Vertrage  ddo.  Wien,  19.  Juli  1506,  wurde  das  Erbrecht  der 
Hahsbiirgischen  Fürsten  auf  Ungarn  durch  die  Stände  dieses  Königreiches  neuerdings  anerkannt, 
welche  Vereinbarungen  Maximilian  I.  schon  am  ö.  August  1506  zustimmend  «anetionirte. 

Bei  dem  Kriegszuge  nach  L  ugarn  im  Jahre  1490  und  1491,  wodurch  König  Wladislaw  II. 
zur  Anerkennung  der  Maximilian  I.  zustehenden  Erbrechte  auf  Ungarn  veranlasst  wurde,  war  Graf 
Nie  las  zn  Salm  als  oberster  Peldbauptmann  betheiligt.  Als  es  sich  im  Jahre  1506  um  die 
Brechung  des  Widerstandes  bandelte,  welchen  eine  Stäudepartei  in  Ungarn  dem  Vertrage  vom 
Jahre  1491  noch  immer  entgegensetzte,  staud  Graf  Salm  abermals  an  der  Spitze  der  in  Ungarn 
einrückenden,  durch  deutsche  Reicbstruppon  verstärkten  Kriegsvölker  des  Königs  Maximilian  I.  E» 
wurde  oben  hervorgehoben,  dass  im  Jahre  150G  die  Ausgleichsverbandlungen  wesentlich  durch  die 
Geburt  des  ungarischen  Erbprinzen  Ludwig  gefördert  wurden.  Als  derselbe  20  Jahre  später,  im 
Jahre  152t>,  als  König  Ludwig  IL  von  Ungarn  und  Böhmen  bei  Mohaez  den  Tod  fand,  trat  die 
Erbschaftsfrage  der  österreichischen  Landesfllrsten  auf  diese  Länder  ganz  unerwartet  in  ihrer  vollen 
Bedeutung  in  den  Vordergrund.  Abermals  war  es  Graf  Xiclas  zu  Salm,  welcher  als  oberster  Fcld- 
bauptmano  der  Truppen  Ferdinand'»  I.  den  Gegeukönig  Johann  Zapolya  am  27.  September  1527 
bei  Tokay  in  entscheidender  WeiBe  aus  dem  Felde  schlug  und  als  unmittelbare  Folge  dieses  Sieges 
Ferdinand  I.  zur  Königskrönung  nach  Stüh I we i sse  nbu rg  geleitete*). 

Graf  Niclas  zu  Salm  war  von  der  Vorsehung  berufen,  dreimal  wahrend  einer  35  Jabre 
umfassenden  Zeitperiode  in  entscheidender  Weise  mitzuwirken,  als  es  Bich  um  die  Festlegung  mehrerer 
der  wichtigsten  Grundsteine  haudclte,  auf  denen  im  Laufe  der  Zeiten  die  dermalige  habsburgische 
Monarchie  aufgebaut  worden  ist5'. 

Nach  dem  Abschlüsse  der  Verhandlungen  mit  den  ungarischen  Stunden  zog  Maximilian  1. 
niit  einem  Theilo  seiner  Truppen  nach  Cylli,  in  der  Absicht,  sieh  von  dort  zur  Kaiserkrönung  nach 
ltorn  zu  begeben.  Die  Republik  Venedig  verweigerte  jedoch  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  und  Hess 
alle  in  dasselbe  führenden  Pässe  befestigeu  und  mit  Truppen  besetzen.  Da  eine  nunmehr  in  Betracht 
gezogene  Fahrt  zur  See  der  grossen  Gefabren  wegen  ebenfalls  aufgegeben  wurde,  verfügte  sich 
Maximilian  nach  Obereteiermark  in  das  von  ibm  Öfter  besuchte  Jagdgebiet  von  Rottenmann.  Auf  dem 
W  ege  dabin,  und  zwar  zu  Zcyring,  crliess  er  ddo.  2".  October  150«  das  mehrcrwHhute  Ausschreiben 
eines  Reichstages  nach  Uonstanz  fitr  Lichtmess  1507,  auf  dass  von  Seite  des  Reiches  das  Erforder- 
liche zur  Wahrung  de«  Ansehens  und  der  Ehre  des  Reichsoberbauptes  beschlossen  werde4). 

l)  Vergleiche  das  »bcnerwHhntc  Mandat  Udo  Zeyriog  27.  October  1506. 
»)  Vergl.  XVIII.  Bmid,  S.  C7  «.  f. 

*)  Durch  dir  Hetheiligung  de»  Grafen  Salm  beim  Feldzage  nach  Ungarn  im  Jatire  1506  wird  anch  die  von 
ilonaayer  vorgebrachte  Erzäliluug,  ditM  .Sitlu»  den  Erzherzog  Philipp  den  Schönen  im  Frühjahr  150C  nach  Spanien 
twglritete  (vcrgl.  XVIII.  Bd  ,  Seite  21)  t-udgiltig  richtiggestellt.  Ueber  die  damaligen  Zustünde  iu  -Spanien,  bezie- 
hungsweise am  Hofo  Philipp'»  des  Schttnen,  erstattete  Wolf  Graf  zu  Piiratenbcrg  an  König  Max  I.  ddo.  Corona 
in  Oalicien,  18.  Mai  150Ö  eliim  Bericht,  dessen  Original  im  k.  k.  H.,  H.  und  St.-A.  Maximilian»,  fase.  10,  aufbewahrt 
wird,  der  für  die  Zeitgeschichtu  von  hervorragendem  Interesse  ist.  Derselbe  findet  sich  abgedruckt  io  der  Geschichte 
doa  fürstlichen  Uansea  Kürstenberg  und  seiner  Ahnen  bis  1509  von  Dr.  Siegmund  Riezler.  Seite  480  u.  f. 

*t  K.  k.  U.,  II.  und  St.-A.  Maximiiiana,  faac.  10. 
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Maximilian  ].,  dem  die  Republik  Venedig  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  beharrlich  verwei- 
gerte und  somit  die  Kaiserkrönung  vereitelt  wurde,  nahm  tu  Trient  am  10.  Februar  1:*>Ü8  den 
Titel  eine«  „erwählten  römischen  Kaisern"  an.  Ohne  in  genügender  Weise  vorbereitet  zu 
sein,  ja  selbst  ohne  sich  einer  Unterstützung  durch  die  Reichsstände  und  einer  rechtzeitigen  Hilfe 
seitens  der  Stände  seiner  Erblande  versichert  zu  haben,  eröffnete  er  gegen  die  Repoblik  den  soge- 
nannten Prianler  Krieg,  der  alsbald  einen  fttr  Maximilian'*  Waffen  höchst  nachtheiligen  Verlauf 
nahm1).  Der  Kaiser  war  gezwungen,  schon  am  6.  Juni  1508  zn  Riva  mit  der  Signoria  einen  drei- 
jährigen Waffenstillstand  anznschliessen. 


Hatte  schon  der  Friauler  Krieg  dem  Kaiser  Enttäuschungen  und  kränkende  Beleidigungen 
eingebracht,  so  sollte  ibm  der  bald  darauf  beginnende  und  bis  zum  Jahre  1516  dauernde  Venetianer 
Krieg  gleich  traurige  Erfahrungen  bereiten.  In  sanguinischer  Weise  auf  die  Unterstützung  durch  das 
Reich  bauend,  folgte  eine  Enttäuschung  der  andern.  Die  Rcichsfltrsten  vermochten  sich  nicht  fttr  eine 
thatkräftige  Förderung  der  Unternehmungen  des  Kaisers,  die  sie  als  ihnen  fremde  Angelegenheiten 
betrachteten,  zn  erwärmen.  Für  Maximilian  1.  war  es  ein  Glllr-k,  dass  durch  die  Bemühungen  einer 
Zahl  ausgezeichneter  Männer,  welche  ihm  im  Ratbe  und  im  Felde  zur  Seite  standen,  die  nachteiligen 
Folgen  seiner  nur  zu  oft  Übereilten  EntSchliessungen  in  der  thunlichst  engen  Grenze  gehalten  wurden. 

Es  möge  gestattet  sein,  der  Schilderung  des  venetianiseben  Krieges  und  der  Betlieiligung  des 
Grafen  Niclas  zn  Salm  an  den  Kämpfen  desselben  einige  Nachträge  beizufügen1). 

Für  die  innerösterreichischeu  Lande  hatte  der  Kaiser  den  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig  als  Feldbauptmanu  zunächst  fllr  zwei  Jahre  bestellt  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
ddo.  Bozen,  5.  Jänner  1510,  diese  Bestellung  auf  ein  weiteres  Jahr  verlängert1).  In  Tirol  war 
Feldhauptmann  der  obengenannte  Markgraf  C a s i m i r  von  Brandenburg,  auch  der  Fürst  Rudolf 
von  Anhalt4}.  Aus  dem  Feldlager  an  der  Ysnitz  (Isonzo),  22.  Juli  1509,  meldete  Herzog  Erich 
an  den  Kaiser,  dass  Martin  Apfentaler,  Deutschordens-HauBCorothnr  zu  Laibach,  die  Stadt  Görz 
den  Venetianern  abgenommen,  auch  Schloss  und  Markt  und  drei  Tabor  zu  Wippach  erobert  habe4). 
Gegen  den  Bischof  von  Laibach  brachte  der  Herzog  ddo.  Görz,  14.  August  1509,  eine  lebhafte 
Beschwerde  mit  der  Anschuldigung  ein,  dass  der  Bischof  durch  die  Vernachlässigung  der  Verpflega- 
anstalten  das  Heer  zu  Grunde  gehen  lasse*).  Aus  Gradiska,  ddo.  i3.  October  1509,  meldete  Herzog 

*)  Vergl.  die  Darstellung  des  Friauler  Krieges  im  XVI II.  Band,  Seite  22  n.  f.,  wo  auch  die  Bestellung  deB 
Grafen  Salm  als  Feldhauptmann  der  Stünde  des  Landes  uuter  der  Krina  nachgewiesen  ist.  Zwei  Berichte  geben  (Iber 
die  trostlose  Lage  auf  dem  Kriegsschauplatz  Aufklärung,  und  »war  der  erstere  ddo.  Laibach,  3.  Mai  1508,  von 
dem  Bischof  Christoph  Rauher  zu  Laybaeh,  Hanns  von  Auersporg,  Landeshauptmann,  und  Georg  von  Eck,  Vicedom 
in  Kraln,  unmittelbar  au  den  Kaiser:  und  von  dem  Feldbauptuianu  Casimir  von  Brandenburg-Calmbach,  ddo.  »Feld 
bei  Callian-,  11.  Hai  1508  an  die  Käthe  zu  Trient  erstattet.  K.  k.  lt.,  H.  und  Sr.-A.  Maximilians,  fase.  13. 

•)  Vergl.  XVIII.  Band,  Seite  25  n.  f. 

*)  K.  k.  H-,  D.  und  St.-A,  Maximiliana,  fasc.  15. 

4)  Es  muss  besonders  bemerkt  werden,  dnas  die  Truppen,  welche  diene  beiden  Herren  herbeiführten,  nicht 
Keichstruppen,  sondern  auf  Kosten  des  Kaisers  geworben  waren.  Der  Kaisur  sicherte  dem  Harkgrafen  binnen 
drei  Jahren  die  Bezahlung  von  54.000  Gulden  Rhein,  zu. 

»)  K.  k.  D.,  H.  und  St.-A.  Maximiiiana,  fase.  14. 

•)  Daselbst.  Diese  Beschwerde  ist  von  hohem  Interesse.  E*  scheint  an  gutem  Willen  gegenüber  dem  fremden 
Feldhauptmann  gemangelt  zu  haben.  Aua  dem  Lager  bei  Raspnrg,  ddo.  3.  October  1509,  versucht  sich  der  Bischof 
Rauber  su  rechtfertigen  und  schiebt  die  Schuld  dem  llanus  von  Reichenburg  zu. 
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Erich  die  Einnahme  einiger  Schlösser  Ton  seiner  Seite,  aber  auch  die  Erstürmung  von  St.  Veit  am 
J'fiaum  (Fiume)  dnrch  die  Venetianer  ')•  Zum  Jahre  1510  kommt  der  Belagerung  von  Bern  (Verona) 
dnrch  die  Venetianer  unter  Bartholomäus  Alviano  zu  gedenken.  Die  Vertheidignng  leitete  der 
Bischof  von  Trient,  Georg  von  Neudegg,  ein  tüchtiger,  von  den  TroppenfOhrern  hochgeschätzter 
Kriegsmann.  Unterm  21.  September  1510  meldete  er  an  den  Kaiser,  dass  die  Venetianer  in  der 
letzten  Nacht  die  Belagerung  der  Stadt  aufgehoben  haben2).  Im  Jahre  1511  worde  vom  Kaiser, 
wahrscheinlich  da  die  Bestellung  des  Herzogs  Erich  von  Braunschweig  als  Feldhauptmann  abgelanfen 
war,  Graf  Niclas  zu  Salm  an  die  Spitze  der  in  In ne rüsterreich  stehenden  kaiserlichen  Truppen 
gerufen  3).  Aus  einer  bisher  nicht  aufgeklärten  Ursache  «cheint  Salm  damals  durch  das  Missfallen 
des  Kaisers  belastet  gewesen  zu  sein.  Um  die  Angelegenheit  zn  begleichen,  hatte  er  sich  an  das 
Hoflager  Maximilian  s  nach  Trier  verfügt,  wo  der  Kanzler  Serntein  ihm  wohlwollend  vermittelte. 
Von  Krem»  aus,  ddo.  10.  August  (uf  sant  lorenczentag)  1512,  schreibt  Salm  an  den  Kanzler,  das»  sich 
seine  Sachen  ,.%u  gutten  geschickt".  Da  er  vernommen,  dass  der  Kaiser  „persönlich  Ina  veldt  ziben 
will",  bittet  er,  der  Kanzler  möge  seiner  nicht  vergessen  „vnd  myeb  Ir  Mt.  anzaigen,  dass  ich  von 
Ir.  Mt.  erfordert  werd,  wil  myn  lllcken  wol  vertretten.  Ich  wolt  gern  wider  lebendig  werden  ich 
bin  lang  doit  gewesscu,  Ich  hoff  Ir  Mt  werd  rayeh  nit  dabinden  lasseu  vnd  verseuchen".  Er  Bagt 
weiter,  das*  er  beim  Kaiser  bleiben  und  keinem  Andern  dienen  will.  Sollte  ihn  der  Kaiser  wieder 
in  Dienst  rufen,  so  möge  „dem  vieztumb  in  ostreich  eyn  gescheft  geschickt  werden  das  er  myr 
zerung  geb,  dass  vermegen  ist  worlicb  by  myr  nit,  es»  het  sunst  kayn  not  nit"  '). 

Trotz  «einem  Antrage  zur  Uebernabnie  von  Kriegsdiensten  wurde  Graf  Salm  erst  im  Früh- 
jahre 1514,  als  die  Zustände  im  KUstenlande  eine  bedenkliche  Wendung  zu  nehmen  drohten,  mit 
dem  Truppcncommando  daselbst  betraut  *).  Von  Gradiska  aus,  ddo.  H.Jänner  1514,  hatten  Christoph 
von  Frangepan  und  Hanns  von  Auersperg  an  den  Kaiser  Uber  den  bestehenden  Geldmangel 
berichtet,  und  gemeldet,  wie  die  Knechte  auf  die  Soldzabluug  dringen,  und  die  Gefahr  bestehe,  dass 
die  mit  vielen  Gefabren  den  Venedigern  abgenommenen  Schlosser  und  Orte  von  den  Truppen  auf- 
gegeben werden  und  sobin  wieder  verloren  gehen.  Sie  bitten  nm  beschleunigte  Geldsendung '). 

Am  Beginne  des  Jahres  1514  hatte  der  Bischof  vou  Gurk,  Matbäus  Lang,  als  General-Stadt- 
halter des  Kaisers  in  Italien,  Friedensverbandlungen  angestrebt,  welche  Papst  Leo  X.  thunlicbst  zu 
fordern  suchte.  Schon  im  Marz  gelangtet]  die  von  Lang  vereinbarten  Friedensartikel  zur  Begutachtung 
an  die  Innsbrucker  Regierung,  welche  dieselben  unterm  26.  März  1514  an  den  Kanzler  Serntein 
einsendeten,  indem  sie  zugleich  auf  die  grossen  Lasten  hinwiesen,  welche  der  nun  seit  mehreren 
Jahren  dauernde  Krieg  den  Erbländern  verursacht  und  das  Kammergnt  ganz  erschöpft  ist,  sie 
trugen  daher  auf  die  Ratification  an  '). 

Die  Venetianer,  namentlich  ihr  unermüdlicher  Feldhauptmann  Bartholomäus  Alviano,  suchten 
den  durch  die  Friedensverhandlungen  herbeigeführten  Stillstand  für  ihre  Kriegsvorbereitungen  bestens 
abzunutzen.  Bischof  Georg  von  Trient,  welcher  noch  immer  zn  Verona  das  Commando  führte,  Uber- 

>)  K.  k.  H  ,  H.  und  St.-A.  Maxloiili»na,  tasc.  14. 

•)  Daselbst,  faac.  lö,  Bergmann:  „Die  Edlen  von  KmbB  mr  llohcncmba",  Seite  40,  nennt  den  Fürstbischof 
von  Brisen,  ChriMoph  von  Schroffenstein.  wobei  unverkennbar  ein  Irrtbum  unterlaufen  ist. 
»)  Vergl.  XVIII.  Band.  Seite  20. 

♦)  K.  k.  H..  H.  und  St.-A.  Maximtliana,  faec.  21.  Da«  Schreiben  ist  «ans  von  Salm's  Hand. 

»)  Vergl.  XVIII.  Band,  Seile  Ü9  u.  f. 

')  und  ')  K.  k.  H-,  H.  und  St.-A.  Maxiinillaua,  fa»a  24. 
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wachte  deren  Massnahmen  mit  der  grössteu  Aufmerksamkeit.  Schou  unterm  2.  April  1514  meldete 
er  dem  Kaiser,  dans  sieb  Alviano  zur  Wiedereröffnung  der  Feindseligkeiten  rüste,  am  14.  April 
zeigte  er  an,  „das  Sy  ^die  Venediger)  den  pabstlicben  nprncb  des  Friedens  wegen,  nit  annemen 
werden",  and  am  24.  April  meldete  er,  da««  die  Venettaner  vier  Galeeren  ausrüsten,  nm  die 
Küstenfcstung  Mar«  na  zu  belagern,  und  da*s  Alviano  mit  einem  Tbeilc  seiner  Trappen  zu  Land 
dabin  ziehe1). 

Aus  den  Acten  ist  unschwer  zu  entnehmen,  daes  iu  Bezug  auf  die  Friedensverhandlungen  selbst 
der  Cardinal  Lang  von  den  Venetianern  getauscht  worden  war.  Es  mussteu  Bobin  auch  die  kaiser- 
lichen Truppen  zum  Angriff  übergehen,  den  Graf  Salm  in  erfolgreicher  Weise  hütete *).  Die  bei  Salm'« 
Kriegsvülkern  anwesenden  adeligen  Herren  scheinen  bezüglich  eines  längern  Verbleibens  bei  denselbeu 
einige  Schwierigkeiten  erhoben  zu  haben,  denn  mit  Mandat,  ddo.  Kottenmanu,  12.  Juli  1514, 
beauftragte  Maximilian  I.  den  Grafen  Niclas  zu  Salm,  das«  er  den  Grafen,  Herren  und  vom  Adel, 
so  sieb  aus  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enn«  und  Stcier  bei  ihm  im  Aufgebot  betindeu,  zu  bedeuten 
habe:  „dass  Sy  in  Iren  diensten  bei  dir  wie  bisher  beleiben  vud  nit  verrücken  oder  wegziebeu 
sondern  sich  gehorsamlich  rnd  dermassen  halten  als  wir  vns  gentzlicben  zu  Inen  versehen"'). 

Pestartige  Seuchen,  mehr  noch  der  anhaltende  verheerende  Krieg  batteu  Friaul  und  die 
Küstenländer  in  einen  derartig  traurigen  Zustand  versetzt,  dass  sich  Abgeordnete  der  Republik  nach 
Triest  verfugten  und  dort  am  18.  October  1514  mit  dem  kaiserlichen  Feldhauptmann  Niclas  Grafvu 
zu  Salm  einen  Waffenstillstand  vereinbarten  *). 

Während  der  Wiener  Fürsten  Versammlung  im  Jahre  1515  befand  sich  Salm  im  Gefolge  des 
Kaisers4).  Die  Verhandlungen,  deren  Ergebnis«  die  für  die  Entwicklung  der  llabsburgiscben  Monarchie 
hochbedeutsame  üoppelbeirat  war,  wurden  für  den  Kaiser  durch  den  Cardinal  von  Gnrk  und 
Johannes  Cnspiniau,  für  den  König  Wladislaw  II.  durch  den  Cardinal  von  Gran,  Thomas 
BakAcs,  geführt.  Sie  fanden  zu  Pressburg  statt  und  waren  bereits  im  April  zum  Abschlüsse 
gebracht,  denn  ddo.  Wien,  28.  April  1515,  erstattete  Cardinal  Lang  an  den  Kaiser  bievon  die  Au- 
zeige  mit  der  bitte,  derselbe  möge  sieb,  bei  der  boben  Wichtigkeit  der  Angelegenheit,  mit  Beiseite- 
setzung aller  übrigen  Geschäfte,  uoverweilt  nach  Wien  begeben,  indem  er  hervorhob,  dass  nament- 
lich der  Konig  von  Polen  sich  Uber  dns  lange  Hinausschieben  der  Ankunft  des  Kaisers  beschwere, 
da  die  polnischen  Stände  bereits  Uber  die  lange  Abwesenheit  des  Königs  aus  ihrem  Reiche  Bedenket) 
erhoben  *). 

Ans  Ursachen,  welche  bisher  nicht  aufgeklärt  sind,  verzögerte  Maximilian  I.  den  Zug  nach 
Wien  fort  und  fort.  Er  war  am  letzten  Juni  1515  in  Linz,  zog  jedoch  erst  in  der  Nacht  vom  11.  znm 
12.  Juli  in  unsere  Stadt  ein,  worauf  am  17.  Juli  auf  der  Ebene  zwischen  Trautmannsdorf  und  Bruck 
an  der  Leitha  die  Fürstenbegegnung  und  am  nächstfolgenden  Tage  der  Einzug  in  Wien  erfolgte 'i. 


>)  Siumitlieb  k.  k.  U  ,  U.  und  St.  A.  Maximilian»,  fast.  24. 

•)  Vergl.  XVIII.  Band,  .Seite  28. 

*<  K.  k.  H  ,  U.  und  St.-A.  Maximilian»,  f**c.  26. 

')  Prosper«  Antoiiini :  II  Friuli  Orientale,  paff.  289. 

»)  Siehe  XVIII.  Bd.,  S.  29. 

•)  K.  k.  B.,  H.  und  Sc-A.  Maximilian»,  law.  27. 

')  Vergl.  die  seltene  gleichseitige  Druckschrift:  .Die  Vereinigung  Kay.  Majeatat  mit  dea  Königen  von 
Hungaro,  Polen  vod  Rehemen*  etc. 

XXII.  Bud.  18 


Kiclu  Graf  su  Najm 


Die  Vermfiblungsfeierlichkeitcn  fanden  im  Stefanndonic  am  22.  Juli  1515  statt,  von  welchem  Tage 
auch  der  dazugehörige  Erbvertrag  ausgefertiget  ist  '). 

Noch  im  Herbste  des  JahreB  1515  hatte  sieb  Graf  Nicla*  zu  Salm  auf  den  Kriegsschauplatz 
in  Sudtirol  begeben,  wo  er  verwundet  wurde.  Maximilian  1.  traf  bereits  die  Vorbereitungen  zu  dem 
grossen  Kriegszug,  den  er  persönlich  gegen  Mailand  unternehmen  wollte,  und  beauftragte  die  Inns- 
brucker Kegieruug,  mit  Salm  wegen  Ueberuahnie  der  Feldbauptiuannscbaft  zu  verbandelu.  Dieselbe 
erstattete  in  dieser  Angelegenheit  ddo.  Inusbruck,  5.  November  1515,  an  den  Kaiser  einen  Bericht, 
in  welchem  sie  ausfuhrt,  sie  habe  dem  erhaltenen  Auftrage  nach  mit  Graf  Niclasen  von  Salm,  welcher 
zu  „Roueraitu  (ltoveredo)  liegt,  verhandelt.  Dieser  lehute  die  Uebernabme  der  Feldbauptmannschaft 
ab,  obwohl  er  „solch«  auch  yezo  vnd  hinfttr  gern  thun  wollt,  Aber  Er  bab  einen  bösen  arm,  daruor  Er 
\czo  weder  fronst  noch  harnasch  leiden  mug.  Vnnd  *ey  Im  dessbalbeu  gannz  von  Nöten,  daz  Er  den 
arm  yeznials  auswarte,  dann  Er  möchte  suimt  liederlich  vmh  den  Arm  kommen.  So  hab  er  auch 
weder  Koss  noch  Harnasch,  sondern  allein  drew  Pferd  hie,  vnd  mosa  auch  seiner  merklichen  ge- 
schifft halben  einen  Ititt  zu  seiner  Mutcr  tbun,  vud  slacbt  solch  vnnser  begern  genozlichen  ab,  dann 
es  Im  zuvor  des  Arms  halber  nit  niuglicb  sey.  Aber  Er  verhelft  bis  auf  Mittfasteu  widerum  gesund 
zu  werden,  vnd  erpeut  sich  Er.  Mt.  alsdann  nach  allen  derselben  willen  und  gefallen  zu  dieneu"  *). 

Der  Kriegs/.ug,  wclebcu  Maximilian  I.  im  Frühjahr  1516  gegen  Mailand  unternommen,  wurde 
durch  die  bei  den  Schweizern  ausgebrochene  Meuterei,  welche  sich  alsbald  auch  den  deutschen 


■)  Maxiiniliaua,  fasc.  27.  Als  ein  culturhistorisches  Streiflicht  mOgo  folgende  Notiz  ^«stattet  «ein:  Banns 
Graf  Bardeckh  wendete  sieb  ddo.  Wien,  11.  Aug.  1515,  in  einer  eigentümlichen  Angelegenheit  in  den  Kaiser. 
Kr  sagt  in  dieser  Eingabe,  Sigismund  von  Dietricbstein  habe  ihn  beschuldigt:  »Alls  soll  leb  sein  Ellich  hawffraw 
geborne  Roullerin  In  Ewr.  khy.  alt.  Fraweu  Zimmer,  Ee  die  Ellich  bey  geschlaffen,  an  Irer  JunckfrawnschaiTc  zu 
Hütt  vnd  geschmeebt  haben."  Graf  Hans  bittet  um  die  Anordnung  eine«  Rechtstsges,  um  sich  rechtfertigen  zu 
können,  und  um  freies  kaiterl.  Geleit  tu  demselben.  K.  k  B.,  H.  und  St.-A.,  Maximiiiana,  faac.  27.  Wir  sehen,  es  gab 
auch  datnal*  bereits  aus  heiklen  Anlässen  Ebrcnbelcidigungsklagen. 

K  k.  11.,  U.  und  St.-A ,  Maximilian»,  faac  27.  Auf  welche  Schwierigkeiten  die  von  Maximilian  I.  an- 
geordneten RtUtungen  selbst  in  den  Krhlanden  stiegen,  ergibt  »ich  au»  einem  Bericht,  welchen  der  Landeshaupt- 
mann in  Oesterreich  ob  der  Erms,  Wolfgaug  Jörger  zu  Tolcdt,  ddo.  Lins,  9.  November  1515,  an  den  Kaiser  erstattete. 
Es  wurde  ihm  aufgetragen,  50  gerüstete  Pferde  anzuwerben,  worüber  er  meldet:  „Nun  hab  ich  allen  vieles  fürkert, 
»her  kain  Hausgetessen  kunnen  bewegen,  dann  den  Lamm»  Oeschpan,  vnd  sunxt  et I ich  Jung  gesellen,  die  recht 
geschaffen  an  Parscbonen  vnd  zu  solchem  hanndl  geschickt  sein,  bey  Sibon  de«  Adels,  die  vngevuerlich  auf  32  pferd 
haben  wurden."  Er  werde  noch  trachten,  die  gante  Anzahl  .der  50  gertlste  Pferdt*  zusammenzubringen,  und  sagt 
zum  Schlüsse:  .Auch  hab  Ich  dem  von  Rotenberg,  der  tat  etlich  Teutsch  vnd  Pehaim  bey  Im,  geschrieben,  ob  er 
derselben  auf  ein  ritt  drew  Monat  geraten  mocht  vnd  villeicht  Ritterliehen  Sachen  nachzuziehen  Last  hetten. 
Schreibt  er  mir,  das  Er  keinen  willen  hab  zu  dienen,  wie  dann  Er.  kays.  Mt.  an  desselben  hierinn  vcrslosseu 
»chreibe«  verneinen  werden.  Ich  vernmin  ihnen  schmockhen  die  faisten  karpffen  wol,  da  ziehen  sy  auch  yetz  nit 
gern  von.'  Maxiniliau»,  läse.  27. 

Wie  traurig  es  um  die  ßeischaffung  der  flir  den  geplanten  Kriegszug  erforderliehen  Gelder  aussah,  möge 
unter  den  vielen  aus  einem  einzigen  Kall  entnommen  werden.  Ueber  Auftrag  des  Kaisers  hatte  die  Innsbrucker 
Regierung  wegen  Zustandebringung  eines  Darlehens  deu  Regimentsrsth  Blasius  Bttlzl  an  den  Erlbischof  Leonhard 
von  Keutarbach  nach  Salzburg  abgeordnet.  Dieser  meldete  ddo.  Salzburg,  5,  JKnner  1516,  Ober  seine  Verhand- 
lungen mit  deu  Erxbischof,  bei  dorn  er  zuerst  um  20.000  Gulden,  dann  immer  weniger  bis  C000  Gulden  herab,  an- 
suchte, der  Erzbischof  habe  unter  Vorsfhlitzung  von  Mangel  rund  abgeschlagen.  Unterm  10.  Jänner  erstattete  BUlzl 
eine  zweite  Meldung  Uber  neuerliche  Versuche  beim  Erzbischof.  „Ain  Edelmann  genant  Christoff  graff  von  Rastatt, 
so  des  Erzbischof»  Schwager"  hatte  seine  Verwendung  zugesagt.  Der  Erzbischof  liess  jedoch  dem  Holz!  sagen, 
wenn  er  Geld  haben  wolle,  uiiige  er  gar  nicht  in  die  liurg  hinaufkommen,  er  könne  nichts  geben,  und  als  Hijlzl 
dennoch  sein  Anliegen  dem  Erzbischof  vorbrachte,  lies*  ihn  dieser  nach  wenigen  Worten  stehen  und  entfernte  sieb. 
Ilillzl  meldete  zum  Schlüsse,  der  genannte  Christof  Graft"  habe  gegen  einen  l'fandschilling  von  SOOO  Gulden  die 
„l'Hcg  Selkh"  im  Besitze.  Derselbe  sei  erbotig,  weitere  3000  (inlden  zu  erlegen,  falls  ihm  Selk  erblich  verschrieben 
»erde.  K.  k.  B.,  II.  und  St.-A.,  Maximiiiana,  fasc  28. 
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Landsknechten  mittlioiltc  und  seihst  die  Person  den  Kaisen)  in  Gefahr  brachte,  nnlerbrochen ').  Aua 
dem  Lager  von  Hurga  de  Terz,  5.  April  151(5,  meldete  Karl  von  Trapp  an  die  Regierung:,  da«s  bei 
den  Eidgenossen  die  Meuterei  am  3.  April  aufgebrochen.  Die  Bewegung,  welche  theils  wegen  un- 
regelmässiger  Soldzablnng,  theil*  durch  äussere  Aufwieglung  entstanden,  dauerte  viele  Wochen,  denn 
von  Trient  ans,  am  24.  Mai  151(1,  theilte  der  Kunzler  Serntein  an  die  Innshrucker  Regierung  mit, 
daxH  ein  Theil  der  Schweizer  schon  zu  Bergamo  abgezogen,  der  andere  Theil  habe  gegen  den  Car- 
dinal von  Sitten,  den  Markgrafen  Casimir,  den  Grafen  Cnvriati  und  andere  Rälthe  in  bedrohlicher 
Weise  Sold  verlangt.  Die  Regierung  hat  unverzüglich  10.000  Gulden  nach  Trient  zu  Übersenden '-). 
Da«  in  umfassender  Weise  geplante  Unternehmen  war  gescheitert,  in  hohem  Grade  erzürnt  zog 
Maximilian  nach  dem  Norden.  Von  Füssen  aus,  ddo.  >1.  Juli  151*5,  erfolgte  unter  Darlegung  der 
Veranlassungsursache  die  Acbtserklärang  der  meineidig  gewordenen  Landsknechte.  Von  Freiburg  im 
Breisgau,  ddo.  12.  November  1516,  erfloss  ein  wiederholte«  Mandat,  dem  schon  am  15.  November 
ein  drittes  Patent  folgte,  welches  Jedem,  der  einen  geachteten  Landsknecht  gefänglich  einbringt, 
eine  Belohnung  von  25  Gnlden  Rhein,  zusichert1). 

Unter  den  Trnppenftlbrern,  welche  mit  dem  treu  gebliebenen  Kriegsvolk  Verona  besetzten  und 
dort  von  den  Franzosen  und  Venetianern  belagert  wnrden,  befand  sich  auch  Graf  Salm.  Der 
vielen  Misserfolge  und  Enttäuschungen  milde,  neigte  sich  endlich  der  Kaiser  dem  Frieden  zu 
Verona  ging  gegen  eine  hohe  Entschädigungssumme  an  die  Venetianer  Uber,  die  Geschütze  hatte 
sich  jedoch  Maximilian  vorbehalten.  Unterm  4.  Jänner  1517  meldete  von  Verona  aus  Ulrich  Lcysscr, 
„Locotenent  der  Artlerei  in  Italien",  an  die  Regierung  in  Innsbruck,  der  Kaiser  habe  befohlen, 
alles  Geschütz  und  Munition,  so  sich  zu  Bern  befindet,  nach  Trient  zu  schaffen.  Er  habe  ein 
Inventar  angefertigt  nnd  bittet  nunmehr  um  die  Beistellung  der  zum  Transport  erforderlichen  Wägen 
nnd  Bespannung1). 

Die  Zustände,  welche  in  den  Erblanden  während  der  Dauer  der  Verwicklungen  mit  der  Re- 
publik Venedig  zu  Tage  traten,  mnssten  dem  Kaiser  eindringlichst  vor  Augen  führen,  wie  sehr  in 
denselben  der  Gedanke  der  Zusammengehörigkeit  und  der  Verpflichtung  zur  wechselseitigen  Hilfe- 
leistung mangelte.  Er  strebte  nunmehr  bei  der  Regierung  seiner  Erbländer  Einrichtungen  an,  durch 
welche  die  beklagenswerthen,  ja  gefährlichen  Mängel  behoben  nnd  zugleich  ein  kräftiges  und  ein- 
helliges Zusammenwirken  nach  einer  bestimmten  Richtung  angebahnt  werden  sollte.  Mit  dem  Mandat 
ddo.  Augsburg,  11.  August  1518,  erfolgte  die  Verlautbarung  der  „Libell  So  wir  mit  den  Ausschüssen 
aller  vnnser  Erblandt  aufgericht  haben,  die  vnns  vnnsere  tails  zngehören,  vnnd  dergleichen  jeglichem 
vberantwort  sein,  Nemblicb  ains  vnscr  vnnd  vnnBer  Lanndt  Ordinantz  vnd  Russtung,  Auch  der 
Lanndt  Eer  vnnd  Hilft"  gellt,  daz  ander  vnnser  Uofordnung,  Camerguet,  Regiment  vnnd  Landsrecbt, 
vnnd  daz  dritt  Forschung  gemainer  Lannd  Beschwärungen  Innhaltendt" '). 

Erfolge  dieser  Einrichtung  erlebte  Kaiser  Maximilian  I.  nicht  mehr.  Er  starb  zu  Wels  am 
12.  Jänner  1519. 


•)  Vergl  Bd.  XVIII,  Seile  31. 
•)  K.  k.  H.,  U.  nnd  8t.-A.,  Maximilians,  f»»c.  29. 
•)  K.  k.  11,  H.  und  St.-A ,  Maximilians,  fasc.  20. 
wahrt  werdeo. 

♦)  Vergl.  XVtll  Bd.,  Seite  82  u.  f. 
■)  Maximilians,  fasc.  SO. 

•)  K.  k.  H.,  H.  und  St  A  ,  Maximilians,  fsse.  31. 


wo  gedruckte  ExempUre  dieser  drei  Mandate  atifbe- 
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Ks  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  es  Maximilian  1.  war,  der  für  die  Kegenten 
aus  dem  Habsburger  FUrstenhausc  den  Ausblick  in  wesentlich  erweiterte  politische  Kreise  eröffnete. 
Hei  der  Beurtheilung  dieses  merkwürdigen  Herrn  müssen  wir  jedoch  die  Beziehungen  seines  Privat- 
lebens sorgfältig  trennen  von  seinem  Wirken  und  Walten  in  den  Fragen  der  Politik.  Von  Jugend  an 
romantischen  Neigungen  zngethan,  war  er  Überdies  in  hohem  Grade  sanguinisch,  daher  Bich  gerne 
dem  ersten  Eindrucke  hingebend.  Eine  wenig  unterbrochene  Reihe  romantisch  angebauchter  Thaten, 
Unternehmungen,  Wagstttckc,  Tollkühnheiten  und  Versuchungen  tritt  uns  von  seiner  ersten  Jugend  bis 
in  die  Zeiten  des  reiferen  Mannesalters  entgegen.  Nennt  er  im  Tbeuerdank  ja  selbst  den  ersten 
der  drei  Hauptleute,  welche  als  die  symbolischen  Fuhrer  auf  seiner  Lebensbahn  aufzufassen  sind, 
den  ,Fttrwittigu.  Es  kann  uns  nicht  überraschen,  dass  seine  sanguinischen  und  romantischen  An- 
schauungen und  Neigungen  auch  die  Beschlussfassungen  auf  dem  ernsten  Gebiete  der  Politik  beein- 
fltisstcn.  Nur  zu  oft  nnterliess  er  es,  sich  die  Consequenzen  seiner  Massnahmen  klar  zu  machen,  und 
die  Mittel  zu  prüfen  und  zu  erwägen,  welche  fllr  die  Durchführung  zur  Verfügung  standen,  daher 
auch  das  Leben  dieses  Herrn  durch  eine  Reihe  von  Enttäuschungen,  persönlichen  Kränkungen  und 
fllr  seiue  Politik  gefährlichen  Misserfolgen  durchflochten  erscheint. 

Die  Jagd,  welcher  der  Kaiser  mit  grosser  Vorliebe  zngethan  war,  brachte  ihn  häufig  mit  der 
Landbevölkerung  in  Berührung  und  gab  ihm  dadurch  Gelegenheit,  die  Lage  und  Bedürfnisse  der- 
selben kennen  zu  lernen.  Um  die  Ursachen  der  auf  den  Herrschaftsunterthanen  lastenden  Ueber- 
bUrdungen  durch  Abgaben  und  Leistungen  aller  Art  zu  erforschen,  ordnete  er  in  den  Jahren  1511 
und  1512  eine  Untersuchung  der  Kammerguter  an,  welche  Erhebungen  er  später  ganz  allgemein 
durchführen  liess.  Durch  die  Abstellung  von  Missständen  wollte  er  seine  Erbländer  gegen  die  durch 
die  Bauernaufstände  drohenden  Gefabren  und  Katastrophen  Bichern.  Darum  hat  sich  auch  im  Volke 
die  Erinnerung  an  den  Kaiser  Max  so  lebhaft  erhalten,  wie  er  ein  gar  wackerer  Herr  gewesen,  ein 
kühner  nnd  tapferer  Kämpfer  so  im  Turniere  wie  im  Ernste  der  Schlacht;  ein  gewandter  und  uner- 
schrockener Jäger,  der  vor  keiner  Anstrengung  oder  Gefahr  zurückwich;  ein  unvergleichlicher  Schütze 
und  geübt  wie  wenig  Andere  seiner  Zeit  im  Gebrauche  der  Kriegs-  und  JagdwafTcn. 

Wie  sich  der  ewig  grüne  Epbeu  am  liebsten  um  die  uralten  Stämme  schlingt  und  sie  stets 
mit  frischem  und  tiefgefärbtem  Laube  umrankt,  allerdings  manchmal  ihre  wahre  Gestalt  verhüllend, 
immer  aber  den  mächtigen  Eindruck  des  gewaltigen  Stammes  wahrend,  so  umkleidet  auch  der  grüne 
Epbeu:  Sage  nnd  Gedicht,  unseren  erlauchten  Kaiser  Max.  Was  die  Erinnerung  von  ihm  bewahrt, 
was  Gedicht  nnd  Sage  hinzugefügt,  zeigt,  dass  er  dem  Volke  stets  ein  Gegenstand  warmer  Ver- 
ehrung war  und  geblieben  ist. 

Graf  Niclas  zu  Salm  unter  Ferdinand  I. 
1519  bis  1525. 

Auf  Seite  52  u.  f.  des  XVIII.  Bandes  der  Berichte  des  Alterthums-Vcreines  wurde  die  Thätig- 
koit  des  Grafen  Niclas  zu  Salm  bei  der  Bekämpfung  der  im  Sommer  1525  im  obern  Ennsthale 
ausgebliebenen  aufständischen  Bewegung  geschildert.  Bei  der  grossen  Gefahr,  von  welcher  damals 
durch  den  Bancrnaufruhr  —  in  Tirol  „Baucmrcbell"  genannt  —  nicht  bloa  Obersteiermark, 
»ondern  sämmtlicbe  österreichische  Alpenländer  bedroht  waren,  darf  auf  Entschuldigung  gerechnet 
werden,  wenn  dem  dort  Dargestellten  noch  einige  Nachträge  beigefügt  werden. 
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Durch  die  Bauernunruhen  wurde  die  Wiener  Regierung  vollständig  überrascht.  Erzherzog 
Ferdinand  I.  hatte  seine  Aufmerksamkeit  dahin  gerichtet  und  seine  gesammten  damals  verfüg- 
baren Geldmittel  dazn  verwendet,  um  seinem  Bruder,  dem  Kaiser  Karl  V.,  in  dem  Kampfe  mit 
dem  König  Franz  I.  von  Frankreich  eine  ausgiebige  Truppenbilfe  nach  Italien  zu  senden.  Diese 
Truppen  trugen  wesentlich  zur  Vernichtung  des  französischen  Heeres  in  der  Schlacht  bei  Pavia  bei. 
Nachdem  dem  Grafen  Niclas  zu  Salm  als  obrister  Feldhauptmann  in  den  österreichischen  Landen 
die  Leitung  des  Kriegswesens  in  den  der  Wiener  Regierung  unterstandenen  Alpenländern  oblag, 
wurde  er  alsbald  auB  Italien  nach  Wien  zurückberufen.  Die  durch  die  drohenden  Bauernbewegungen 
entstandenen  Gefahren  wurden  dadurch  gesteigert,  das«  im  Süden,  an  den  sogenannten  „krabatischen 
Gränzen"  fort  und  fort  Einbrüche  der  Türken  zu  besorgen  waren,  und  überdies  von  Seite  Ven  edi  gs 
die  in  den  österreichischen  Landern  obwaltenden  Schwierigkeiten  zu  neuen  Einfällen  in  die  öster- 
reichischen Küstenländer  benutzt  werden  wollten.  Salm  verfügte  sich  zunächst  nach  Steiermark  und 
snchte  die  zur  Bekämpfung  der  allerorts  drohenden  Gefahren  erforderlichen  KriegBmittel,  soweit 
dieses  bei  dem  grossen  Geldmangel  durchführbar  war,  zn  organisiren.  Der  in  Unterkrain  die  dort 
stehenden  Truppen  befehligende  Feldhauptmann  Hanns  Katzianer  wurde  angewiesen,  mit  den 
„geringen  Pferden",  zusammen  500  Hussaren,  nach  Obersteiermark  abzurücken.  Mit  Bericht  ddo. 
„Kollnperg  bei  Krainburg,  7.  Juli  1525J  meldete  derselbe,  das«  er  seinen  Zug  Uber  Völker- 
markt, Wolfberg  und  Judenburg  „zuthun  fürnemens  sei",  Salm  möge  ihm  weitere  Befehle 
zukommen  lassen. 

Mittlerweile  hatten  sich  übertriebene  Nachrichten  Uber  den  Schladminger  Ueberfall  nnd  die 
Niederlage,  welche  die  ständischen  Truppen  dort  erlitten,  in  den  Alpenländern  verbreitet ').  Nicht 
nur,  dass  dadurch  die  allgemeine  Aufregung  noch  gesteigert  wurde,  ergab  sieb  daraus  alsbald  ein 
übler  Einfluss  auf  die  von  Katzianer  geführten  Truppen.  Von  St.  Veit  bei  Laibach  aus,  ddo. 
8.  Juli  1525,  6  Ubr  Abends,  meldete  dieser  an  den  Grafen  Salm,  seine  Soldaten  haben  ihm  gestern, 
ungefähr  drei  Stunden  nachdem  er  seinen  Brief  abgesendet,  bekanntgeben  lassen,  dass  sie  nur 
gegen  die  Türken  angeworben  wurden  und  sie  „ferner  aus  diesem  Lannd  nicht  verruckhen  wollen", 
indem  dieses  gegen  ihre  Pflicht  sei.  Katzianer  bemerkt  jedoch,  dass  sie  zu  diesem  „besluss  dadurch 
gebracht,  dieweil  das  geschräy  so  gross  bey  Inen  ist,  das  die  Hussarn  und  meniglich  aufs  Haubt 
erlegt  sollen  sein  worden,  das  Inen  ein  grosse  forcht  macht",  und  meldet  weiter,  dasB  es  ihm  nicht 
möglich  war,  die  Leute  zu  beruhigen,  er  vermochte  sie  nur  dahin  zu  bringen,  dass  sie  zwei  Edel- 
leute,  und  zwar  den  Jurkho  Sabinawitsch  und  Jeronimo  Wisper  an  Salm  absenden. 

Die  bedenklieben  Nachrichten,  welche  aus  den  Küstenländern  einlangten,  veranlassten  den 
Erzherzog  Ferdinand  I.,  ddo.  Innsbruck,  5.  Juli  1525,  die  Wiener  Regierung  dahin  anzuweisen, 
dass  die  „ortflegkhen  vnd  Grenizen  gegen  die  Venediger  forderlich  vnd  onverzug,  anf  das  heimlichist 
als  immer  muglich,  notturffttglich  vnd  mit  dem  pessten  fürgeHehen  vnd  vor  vnverseben  ein  vnd  vber- 
fall  verhuet  werden".  Unter  Vorschützung  von  Einfällen,  welche  Seitens  der  Türken  drohen,  erging 
ddo.  Wien,  13.  Juli  1525,  an  die  ktlstenlHndischcn  Verwaltungen  der  Auftrag,  es  miigen  die  dortigen 
Unterthanen  ihre  Getreidevorrätbe  iu  die  festen  Schlösser,  namentlich  aber  nach  Görz,  Gradiska 
und  Marano  bringen  und  Bich  im  Falle  eines  Einbruches  in  die  verschiedenen  festen  Orte  flüchten. 
Unter  dem  gleichen  Datum  erfolgte  an  den  Hauptmanu  von  Gradiska  Niclas  von  Thum,  welcher 


')  Vergl.  Uber  den  Schl»dmingcr  Ueberfull  vom  3.  Juli  1525  Band  XV III  dor  Vercinsberlchte,  S.  54. 
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hei  Schladtniug  durch  einen  Scbues  verwandet  worden  war,  die  Weisung,  sofern  seine  Wunde  dies 
zulässt,  sich  alsbald  nach  Gradiska  zu  verfügen,  sonst  aber  im  Einvernehmen  mit  dem  obersten  Feld- 
hanptmann  Grafen  Salm  einen  verlassliehen  Vertreter  dahiu  abzuwenden.  An  den  Vicedotn  in  Krain 
Erasmus  Brannwart  erfloss  ebenfalls  unterm  13.  Juli  der  Auftrag,  das  Schlotts  zu  Triest  mit 
Pulver  und  Bllchsenmeisleru  zu  verschen,  zugleich  wurde  der  Hauptmann  in  Triest,  Niclaa  Rauber, 
angewiesen,  „sich  gegen  die  Venediger  fridlich  zu  Iialteu  vnd  zu  keinem  aufruer  vrsach  zu  geben-*. 
Dem  damals  zu  Wien  auweseuden  Hauptmann  von  Mitterborg  wurde  eine  gleiche  Weisung  ertheilt. 
Von  allen  diesen  Vorkehrungen  wurde  Graf  Salm  unterm  14.  Jnli  1525  verständigt. 

Grosse  Verlegenheiten  ergaben  sich  aus  der  Rücksicht  auf  jene  adeligen  Herren,  welche  zu 
Schladmiug  mit  dem  Landeshauptmann  ^iegniund  von  Dietrichatein  gefangen  und  in  das 
Schloss  Werfen  gebracht  worden  waren  ';.  Die  Aufständischen  nahmen  es  ihren  Fuhrern  sehr  Obel, 
dass  mau  dieselben  am  Leben  gelassen  hatte,  sie  drohten  mit  der  Hinrichtung  der  Gefangenen,  falls 
sie  von  den  erzherzoglicheu  Truppen  angegriffen  würden.  Unterm  10.  Juli  (Montag  vor  Margaretben) 
1525  wendete  «ich  der  Landeshauptmann  in  Kärnten  Veit  Welz  er  mit  dein  Antrage  an  den 
Hauptmanu  zu  Friesach  Franz  Tanuhauser,  er  möge,  da  ihm  der  Ohrist  der  Aufständischen 
seit  mehroren  Jahren  bekannt  ist,  bei  demselben  dahin  wirken,  dass  Einbrüche  in  die  österreichi- 
schen Erblaude  unterbleiben,  wogegen  auch  Grat'  Salm  Angriffe  gegen  die  Aufständischen  verschieben 
und  dadurch  Zeit  fltr  eine  gütliche  Beileguug  des  Streites  gewonneu  werden  könnte.  In  diesem  Sinne 
hatte  Welzer  von  St.  Veit  aus  ddo.  9.  Juli  an  den  Grafen  Salm  ein  Schreiben  gerichtet,  dem  bald 
eine  Eingabe  des  Tauuhauser,  von  Friesach  aus,  nachfolgte. 

Wie  ans  der  Antwort,  welche  Salm  ddo.  Lcobeu,  12.  Juli  1525,  auf  diese  Anträge  ertbeiltc, 
hervorgebt,  ging  er  in  dieselben  nicht  eiu.  Er  bezweifelte,  dass  der  Obrist  der  Aufständischen  so 
viel  Einfluss  besitze,  um  weitere  Einbrüche  bintanzuhalten,  er  für  seine  Pereon  könne  sich  zu  einem 
„Stillstand"  ohne  Zustimmung  des  Erzherzogs  Ferdinaud  nicht  herbeilassen,  sondern  er  werde  sich 
nach  Tbunlichkeit  rüsten,  rum  den  Aufständischen  widerstanndt  zu  thuen,  auch  den  emphanngen 
schaden  vnd  apot,  mit  der  hilft"  gotte*  zu  rechen".  Schliesslich  wird  Tannbanser  aufgefordert,  beiden 
zu  Radstadt  versammelten  Hauptleuten  der  Aufständischen  dahin  zu  wirken,  daas  die  gefangenen 
adeligen  Herren  in  Freiheit  gesetzt  werden. 

lieber  die  Zustände,  welche  damals  in  Bezug  auf  die  Niederhaltung  der  Uberall  drohenden 
Bauernaufstände  herrsohteu,  gestatten  zwei  Berichte,  welche  Graf  Niclas  zn  Salm  von  Leoben  ans 
ddo.  12.  Juli  1525  au  die  Wiener  Regicruug  erstattete,  einigen  Einblick.  Mit  dem  ersten  beantwortete 
Salm  ein  Schreiben,  welches  ddo.  Wien,  S.  Juli  1525,  an  ihn  erlassen  worden  war.  Man  hatte  ihm 
mitgethcilt,  das«  300  Fnssknechte  und  ein  Geschütz  unter  Leonhard  Hauser  zn  ihm  abgeordnet  sind, 
worüber  er  bemerkt,  das»  diese  Verstärkung  für  die  ihm  ert heilte  Aufgabe  ganz  ungenügend  sei ; 
wenn  man  nicht  zureichend  deutsche  Knechte  aufbringen  kann,  „möge  man  ßehamisch 
herein  verordnen".  Er  meldete  ferner,  dass  er  von  den  51)0  Hussaren  unr  200  bei  sieh  behalten  *), 
die  übrigen  wollte  er  nach  Oesterreich  abschicken,  allein  sie  sind  „on  sein  erlaubnuss  anheims  ver- 
ritten,  die  300  Phärdt  des  Grauen  von  Serin,  die  haben  auch  nit  lenger  bleiben  darzue  auch  nit 


•)  Siehe  XVIII.  Bind,  Seite  57. 

■)  Ueber  diese  Hnsuren  siehe  -Will.  Baad,  Seile  55. 
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gen  Oestreich  ziehen  wollen,  hab  Ich  Sy  wider  Iren  willen  auch  nit  halten  mögen',  er  habe  sie 
daher  mit  ihrem  Sold  abgefertigt  „vnd  reiten  lassen".  Ausser  den  erwähnen  200  habe  er  nur  noch 
die  unter  dem  Hauptmann  Ragknitz  stehenden  150  Hussaren  bei  sich.  Anbelangend  die  Bergknappen 
aus  dem  „Vordem  vnnd  lnnernperg"  bemerkt  Salm,  dass  er  denselben  das  Wartgeld  am  letzton 
Sonntag  (9.  Juli)  mit  ungefähr  300  Gulden  ausbezahlt  habe ').  Die  Wiener  Regierung  hatte  ihm  vor- 
geschlagen, 200  ans  diesen  Knappen  in  Monatsold  zu  nehmen,  worüber  Salm  betonte,  dass  er  den 
Versuch  machen  werde,  fügte  jedoch  die  Bemerkung  bei,  dass  er  diese  Knappen  zu  einem  Znge 
gegen  die  Salzburger  Bergknappen  nicht  verwenden  könnte,  „dann  knappen  mit  knappen  nit  guet 
zu  slaben  sein". 

In  dem  zweiten  Bericht,  welchen  Graf  Salm  ddo.  Leoben,  Mittwoch  den  12.  Juli  1525,  an  die 
Wiener  Regierung  erstattete,  meldete  er,  was  mit  „dem  Sawinabitsch",  dem  Abgeordneten  der 
Hassaren  des  Katzianer  ..gebändelt  wurdu.  Salm  bemerkt,  dass  er  dieselben  nicht  benöthige,  auch 
wilaste  er  nicht,  wo  er  sie  „on  beswarnuBs  der  arroeu  leutf  hinverlegen  sollte.  Er  habe  dem  Katzianer 
befohlen,  „die  hussarn  widenimb  hinein  an  die  ortt,  da  es  der  Turkhen  halben  am  besorglic nisten 
ist  zn  legen,  Vnd  ob  Es  die  notturfft  erfordert,  das  die  Crainerischen  oder  karnerisebe  Paurn  auf 
ruerig  wurden,  Sy  zw  Vnnderdrugkhung  derselben  auffruern,  daselbstbin  zu  gebrauchen",  worüber 
er  auch  dem  Landeshauptmann  in  Kärnten  Mittheilung  gemacht  habe.  Schliesslich  sagt  Salm,  er 
habe  dem  Sawinabitsch  das  „hoch  missfallen"  ausgesprochen,  dass  die  HusBarn,  welche  seit  etlich 
Jahren  mit  grossen  Unkosten  unterhalten  und  besoldet  wurden,  „yetzo  in  der  nott  zu  Rettung  Ir. 
FUrstl.  Durchl.  Lannd  vnd  leut,  nit  ziehen  wollen". 

Von  dem  Schreiben,  welches  Salm  der  gefangenen  adeligen  Herren  wegen  an  Franz  von 
Tannhauser  gerichtet  hatte,  wird  der  Wiener  Regierung  eine  Abschrift  beigelegt  und  gebeten,  es 
wolle  Uber  diese  Angelegenheit  die  Entscheidung  des  Erzherzogs  Ferdinand  eingeholt  werden,  jedoch 
bemerkt  Salm  „Wo  wir  aber  mit  gegenweer  gefasst  sein  möchten,  wär  es  spottlicb,  den  emphanngen 
schaden  vnd  Spott  vngoroeben  bleibeu  zulassen".  Ueber  den  Truppenstand  wird  angegeben,  dass  nicht 
mehr  „aU  200  gerUsster  vnd  200  geringer  Pherdt,  vnd  120  Knecht"  beisammen  sind,  die  meisten 
steiertnärkischen  Herrn  „sein  anhaimbs  geritten,  auf  Mainung  sich  mit  gelt  Robb  vnd  Harnasch 
zurtlssten,  vnd  widernmb  biehero  zu  mir  zu  khomen,  aber  noch  auf  dise  stundt  niemands  wiederumb 
khumen,  wist  nit  was  Widerstanndt  Ich  den  Veindten  tbuu  mecht,  Wo  Sy  annders  herab  verrukbe» 
sollen".  Ueber  die  bei  Schladiuing  und  dem  Mandlingpass  versammelten  Aufständischen  meldete  Salm  : 
„Die  Veindt  haben  bisher  gegen  disem  Lanndt  nichts  weytters  furgenomen,  kan  auch  aus  alleu 
Kbnntschafften,  nit  verneinen,  das  Sy  noch  Icbts  willens  sein  ftlrzuneiueu,  sonnder  was  Knappen  sein, 
sollen  auf  Salzburg,  vnd  die  Paurn  zu  Iren  Hewsern  aubaiiubs  ziehen"  *).  Die  Vertheilung  der  zu 
Schladming  gemachten  Beute  anbelangend,  berichtete  Salm,  „dass  die  Knappen  vnd  Paurn  vnd  Sy 
all  vnderainander  ainen  grossen  Larma  gehabet",  aus  Ursach  weil  die  erbeuteten  500  Pferde  und 
zwei  goldenen  Ketten  von  den  Obristen  und  Uauptleuten  auf  nicht  mehr  als  3000  Gulden  Rheinisch 
Werth  geschätzt  worden  sind. 


',  Ueber  diese«  Wartgeld  vergleiche  XVIII  Band,  Seite  51. 

*)  Ueber  die  Angabe,  daas  dio  Aufständischen  durch  das  Knnsthal  herabgezogen  aind  und  das  Kloster 
Adinoot  geplündert  haben,  fand  «ich  in  dun  mir  bekannt  gewordenen  Acten  keinu  Bestätigung.  Ein  »dich  wichtige» 
Ereigniaa  würde  Salm  in  seinen  verschiedenen  Berichten  an  die  Wiener  Regierung  getvias  nicht  unberührt  gelassen 
haben.  Vergl.  Geschichte  de«  Eunstbales  vom  Prinzen  Philipp  Hohenlohe.  Seite  ii. 
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Ueber  Meldungen,  welche  „der  von  Liechtenstein  von  Muraw  vnd  anndtere"  gemacht 
hatten,  als  hätten  die  Aufständischen  vor,  Uber  die  Radstttdter  Tauern  anf  Muran  und  weiter  auf 
Friesacb  und  nach  Kärnten  zu  liehen,  bemerkt  Salm,  da««  «einer  Kundschaft  nach  „die  Veindt  bei 
300  knechten  der  vnnsern,  so  gefanngen  gewesen  mit  Passpartten  abziehen  lassen",  diese  siud  in  das 
Langau  kommen  und  ziehen  nun  nach  Hause,  ..das  hält  das  Veindtgeschray  gemacht". 

Die  Wiener  Regierung  erledigte  Saltn's  Berichte  schon  am  IG.  Juli  1525  iu  eingehender  Weine. 
Sie  meldete  ihm,  das«  sie  nach  Kräften  bemllht  sei,  ihm  Verstärkungen  zukommen  zu  lassen,  vorläufig 
Leonhard  Hauser  mit  200  deutschet!  Kuechten  und  Nicolau»  von  Wisowitz  mit  400  bohmisebou 
Knechten  und  12  gerÜBten  Pferden  im  Anzüge  siud,  „so  ist  aber  der  ftlrstl.  üurchl.  Camer  yetzo 
dertnassen  mit  Ausgab  beladen,  das  wir  fueglich  nit  nier  bestellen  haben  mugeu".  Sie  hofft  jedoch, 
dass  die  Empörung  im  Lande  ob  der  Euns  bald  gestillt  seiu  wird,  worauf  ihm  sodann  die  dort 
befindlichen  700  deutschen,  600  böhmischen  Knechte  und  100  Reisige  werden  zuziehen  können.  Ueber 
die  Bedenken  bezüglich  einer  Verwendung  der  Eisenerzer  Knappen  gegen  die  Aufständischen  betont 
auch  die  Regierung,  „das  Knappen  mit  Knappen  nit  gut  zu  slahen  sein".  In  Bezug  anf  die  gefangenen 
Herren  wird  an  Salm  mitgetheilt,  dass  der  Erzherzog  bereits  seinen  Vertretern  bei  den  Salzburger 
Verhandinngen  •)  den  Befehl  ertheilt  habe,  auf  die  Freilassung  derselben  hinzuwirken.  Zn  einem 
„Stillstand"  mit  den  Aufständischen  möge  sich  Salm,  obue  hiezu  von  Seite  des  Erzherzogs  bestimmte 
Weisung  erhalten  zu  haben,  nicht  herbcilasscu. 

Anbelangend  die  Zustände  im  Lande  unter  der  Eons  meldete  die  Regierung  an  Salm:  „Vnd 
nachdem  sich  in  disem  Lannd  Österreich  die  Paurn  auch  zu  Auffrur  stellen,  Ist  uumalln  den  Viertl- 
baubtleutn,  Jedem  in  seinem  viertl  Mussternng  zn  hallten  beuolchen,  als  dann  zum  tail  angefaugeu, 
vnd  der  HartitBch  mit  deu  geraysigen,  so  zu  Kornneuenburg  gelegen,  Auch  der  Matseeber  vnd 
Erasm  von  der  Hayd  als  viertlhaubilewt,  atifSanml  l'ölltn  und  hinauf  pass  gezogen,  fllrzuuemen, 
die  Auffruerige  zustraffen,  Auch  der  Hartilsch  vnd  die  viertlhaubtleut  zu  krembs  zusammen  komeu 
werden,  vnd  nachdem  sich  enubalb  der  Thonau  ob  Krembs  herab,  die  paurn  auch  Auffrurig  erTaigen, 
zuratslagen  vnd  zu  banndln,  wie  gegen  Inen  fürgenommen  werden  sol.  Vnd  dieweil  sich  die  Paurn 
ilermassen  iu  Auffrur  »ebickheu,  babcu  wir  200  Behaimisch  Knecht  behallten,  dermassen  100  in  die 
Neustat  vnd  100  gen  Korneunburg  gelegt,  damit  dieselben  Stet,  ettlicher  m aasen  besetzt  werden,  Wo 
sich  aber  zuetrueg  das  die  Anffruren  in  disem  Lunud  gestillt  wurden,  so  mag  Euch  mit  dem  Kriegs- 
folkh  desgleichen  auch,  wo  es  in  dem  Lannd  ob  der  Knns  zur  Rne  käme,  wie  obsleet  zuegezogen 
werden".  Schliesslich  wurde  Salm  davon  verständigt,  dass  der  Verweser  iu  Steiermark,  Wilhelm  Schrot, 
500  bis  600  Fussknecbte  zur  Besetzung  des  Schlosses  und  der  Stadt  Graz  verlangt  habe.  Nachdem 
dort  so  viele  Knechte  nicht  erforderlich  sind,  wird  es  ihm  überlassen,  das  Geeignete  zu  verfügen. 

Unterm  13.  Juli  1525  hatte  die  Wiener  Regierung  dem  Obristen  Hanns  Katzianer  den  geheimen 
Befehl  ertheilt,  im  Falle  von  Seite  Venedigs  eiu  Einfall  erfolgen  sollte,  Aber  Aufforderung  der  dortigen 
Grentbauptleute  denselben  mit  dem  ihm  unterstehenden  Kriegsvolk  zn  Hilfe  zu  ziehen. 

Nachdem  durch  die  getroffenen  Vorkehrungen  die  in  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns 
drohenden  aufruhrerischen  Erhebungen  im  Keime  erstickt  wurden,  war  es  möglich,  dem  fort  und  fort 
in  Oberateiermark  die  Entwicklung  der  Salzbnrger  Zugtäude  Überwachenden  obristen  Feldhauptmanne 
Niclas  Grafen  zu  Salm  bald  hinlängliche  Truppenverstärknngen  zukommen  zu  lassen,  mit  denen  er 


')  Vergleiche  XVI II.  Bd.,  Seite  56. 
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im  Herbste  des  Jahreft  1525  auch  den  Bauernaufrnhr  im  obern  Eonsthale  uiederzuwerfen  vermochte 
und  somit  io  den  österreichischen  Erbliindern  eine  für  die  öffentlichen  Zustande  die  grössteu  Gefahren 
einschliessende  Zeilperiode,  während  der  in  Deutschland  die  furchtbarsten  Katastrophen  zum  Durch- 
bruche  kamen,  dem  Abschlüsse  zuzuführen  '). 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmen  ist,  leitete  Graf  Niclas  zu  Salm  als  oberster 
Feldhauptmann  in  dem  bedrängnissreichen  Jahre  1525  das  Kriegs-  und  Verteidigungswesen  in  den 
gesammten,  damals  der  Wiener  Regierung  unterstandenen  Ländern.  Die  obwaltenden  Schwierigkeiten 
wurden  durch  den  Umstand  wesentlich  vergrößert,  dass  für  die  Durchführung  militärischer  Mass- 
nahmen lediglich  jene  Mittel  zur  Verfügung  standen,  welche  die  Regierung  aus  den  GeldzuflUssen  der 
landoafurstlicben  Kammer  aufbringen  konnte.  Die  Stände  der  Erbländer  vermochten  biezu  nur  ganz 
Ungenügendes  beizutragen,  denn  die  Herrschaftshcrreu  sahen  sich  auf  ihren  Schlössern,  sowie  die 
Klöster,  durch  ihre  Unterthanen,  welche  nur  zu  sehr  zum  Aufstände  geneigt  waren,  festgehalten.  Es 
war  ein  hohes  Verdienst  der  Regierung  und  des  Feld  hau  ptruajines  Grafen  Niclas  Salm,  der  an  dem 
Vieestatthalter  Rudolph  11er rn  von  Hohenfeld  eine  kräftige  Unterstützung  fand,  dass  die 
österreichischen  Erblande  von  jenen  furchtbaren  Katastrophen  verschont  blieben,  welche  Franken  und 
Schwaben  durch  den  Bauernkrieg  im  Jahre  1525  durchgemacht  hatten1). 


Das  Jahr  1526  brachte  fUr  die  Habsbargische  Monarchie  einen  Wendepunkt  von  welthisto- 
rischer Bedeutung.  Schon  im  Herbste  des  Jahres  152.5  liefen  Nachrichten  über  grosse  Rüstungen  ein, 
welche  Sultan  Solyman  zu  dem  für  das  Jahr  1526  in  Aussicht  genommenen  Kriegszug  gegen 
Ungarn  durch  das  ganze  osmanische  Reich  in  energischer  Weise  betreiben  Hess.  FUr  den  Erzherzog 
Ferdinand  und  die  österreichischen  Erblande  waren  diese  Kriegsvorbereitungen  umso  sorgen- 
erregender,  als  in  Ungarn  unselige  Partei  Umtriebe  die  Organisation  einer  der  ungeheuren  Gefahr 
entsprechenden  Gegenwehr  in  geradezu  verbangnissvollcr  Weise  lähmten. 

Erzherzog  Ferdinand  befand  sich  seit  November  1523  zu  Augsburg,  wo  er  als  Reichs- Statthalter 
seinen  Bruder,  den  Kaiser  Karl  V.  vertrat.  Unterm  6.  März  1526  beauftragte  er  die  Wiener  Regie- 
rung, der  grossen  Tllrkengefahr  wegen  den  Hanns  Katzianer  „mit  500  krabaüschen  Pferdt"  fUr 
ein  Jahr  in  Dienst  zu  nehmen,  ferner  „100  gerliste  und  200  hussarische  Pferde  auch  200  Puchsen- 
achatzen"  an  den  windischen  Grenzen  aufzustellen.  Die  Regierung  wurde  zugleich  angewiesen,  mit 
dem  Grafen  „Niclas  zu  Salm  den  Eltern"  wegen  Uebernahme  der  obersten  Feldhanptmannschaft 
Über  dieses  Kriegsvolk  zu  verhandeln  „vnd  Inie  mit  dem  pessten  fueg  vnd  vleiss  dazue  zu  bewegen". 
Sollte  Salm  diesen  Dieust  nicht  übernehmen  wollen,  so  mögen  sie  ihn  dahin  bestimmen,  dass  er 
„gegen  Cilly,  Laibach  oder  sond  der  orts  ziehe  wo  sich  das  Kriegsvolk  auf  halten  werde",  das 
Commando  jedoch  möge  eine  „andere  gesebickbte  person  an  seiner  statt  Übernehmen"  *). 

Dieser  erBten  Weisung  folgte  ddo.  Tubingen,  23.  März  1526,  ein  neuer  Auftrag  nach  Wien, 
es  möge,  falls  Graf  Salm  die  obriste  Feldhauptmannschaft  in  den  österreichischen  Landen  nicht 
selbst  übernimmt,  auch  nicht  eineu  Andern  an  seine  Stelle  verordnet,  fllr  die  thunlicbst  baldige 

»,  Vergl.  XVIII.  Bd,  Seite  59  u.  f. 

•i  Die  vorgehenden  Beitrüge  znr  Geschichte  der  Bsuernbewegungen  im  Jahre  1525  «lad  gr«»stenthelli  sus 
Acten  entnomiueu,  welche  bUoun  nahezu  gunt  unbenutzt  geblieben  sind.  Dieselben  befinden  »ich  im  k.  k.  ll.K.-A., 
Familienscten  Lit.  8.  12. 

*,  K.  k.  fl.-K.-A.,  f»ec.  16.6430. 
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Bestellung  eine«  Foldbauptmannes  Sorge  getragen  werden1).  Nachdem  sich  Salm  seines  äieebthames 
wegen  entschuldiget  hatte,  wurde  ddo.  27.  März  1526  die  Wiener  Regierung  beauftragt,  die  oberste 
Feldliauplmannscbaft  an  der  croatiseben  Grenze  an  Nie  las  Juritsc  bitz  zu  Übertragen.  Zugleich 
erging  an  den  König  Ludwig  von  Ungarn  das  Ansuchen,  es  möge  auch  seinerseits  an  den 
genannteu  Grenzen  Kriegsvolk  zusammengezogen,  namentlich  aber  der  Bischof  von  Agram,  Thomas 
Erdödy,  und  andere  daliiu  angewiesen  werden,  dass  sie  ihre  Rüstungen  beschleunigen,  „dadurch 
denen  Türkben  in  Iren  pösen  Verharrnngen  vnd  fuernemen  desterpass  widsland  getban  werde" T). 
An  den  Landeshauptmann  in  Graz,  Siegmuud  von  Dietricbstein,  erging  ddo.  26.  März  1526  die 
Weisung,  er  möge  an  seiner  Stelle  entweder  den  Achaz  Schrott  oder  Stefan  Graswein  als 
Feldhauptmann  verordnen.  Von  Stuttgart  aus,  ddo.  9.  Mai  1526,  konnte  der  Erzherzog  endlich  der 
Wiener  Regierung  bekanntgeben,  dass  König  Ludwig  dem  „Banus  Franz  von  Bathian  so  wie 
dunen  vier  Ban  in  Dalmatien  Croatien  und  andern  ennden"  Befehl  ertheilt  habe,  mit  den  Hanptleuten 
des  Kricgsvolkes  an  den  croatiseben  Grenzen  in  gntem  Einvernehmen  zu  bleiben,  auch  sich  wechsel- 
weise zu  untcrsttttxeu.  Geschütze  könne  er  jedoch  den  Ungarn  nicht  zuschicken 

Während  Erzherzog  Ferdinand  I.  den  Türken  gegenüber  alle  Anstalten  zu  einer  kräftigen  Abwehr 
derselben  an  den  südlichen  Grenzeu  zu  treffen  suchte,  brach  im  Frühjahr  1526  in  Salzburg  neuerdings 
ein  Aufstand  aus,  vou  dem  zu  besorgen  war,  dass  er  sich  auch  über  die  österreichischen  Alpenländor 
ausbreiten  werde.  Die  Aufständischen  suchten  zunächst  Radstadt  in  ihre  Gewalt  zn  bringen4). 
Unterm  10.  Mai  meldete  der  Erzherzog  von  Stuttgart  ans  an  den  Erzbisebof  Lang  in  Salzburg,  dass 
er  Anstalt  getroffen  habe,  dass  die  Hauptleute  in  Kärnten  und  Steiermark,  auch  der  Hauptmann  in 
Frisach,  Franz  von  Tannhausen,  der  Kriegsvolk  im  Langau  hat,  vor  Kadstadt  ziehen,  um  den  Ort  zu 
retten  oder  doch  zu  speisen.  Mittlerweile  war  zu  Speyer  der  Reichstag  zusammengetreten,  wohin  sich 
auch  Ferdinand  I.  verfügte.  Da  im  Salzburgiscbcn  der  Aufstand  fort  und  fort  gefahrdrohender  wurde, 
erhielten  ddo.  Ii).  Mai  1526  Sebastian  von  Losenstein  und  Jacob  von  Wernau  den  Auftrag 
zur  Anwerbung  von  1000  Fussknechteu  unter  d*u  Hauplleuten  Philipp  St  umpt  und  Mathias  Pf  äff. 
Sie  sollten  mit  denselben  sofort  in  das  obere  Ennstbal  ziehen.  Der  leidige  Geldmangel  verhinderte 
die  vollständige  Ausführung  dieser  Weisung.  Von  Speyer  aus,  ddo.  4.  Juni,  wiederholte  der  Erzherzog 
seine  Verfügungen,  den  Entaatz  von  Radstadt  betreffend,  und  unterm  9.  Juni  erfolgte  an  die  Regierang 
in  Wien  ein  strenger  Tadel,  dass  zur  Rettung  dieser  Stadt  nicht  hinreichend  vorgesorgt  werde*). 

')  K.  k.  B.-R.-A.,  fasc.  16.666.  Unten»  23.  März  1526  wurde  auch  Graf  Salm  ersucht:  .Nachdem  »ich 
hiis  gnad  de«  Alniechtigen  gcachickht,  da»  vooscr  freuutlicbe  liebe  Gemahel  Swanger  worden,  vnd  »ich  nun 
Hie  Zeit  der  Geperung  zu  nahem',  möge  seine  Gemahlin  Elisabeth  und  die  Gemahlin  Polixena  des  Landmaraehalls 
(icorg  von  Puochhaim  besorgt  «ein,  d»»»  eine  .geschickte  taugliche  Hebam"  an  das  Uoflager  komme.  Auch  die 
beiden  Frauen  wurden  ersucht,  sieb  nach  Linz  zu  begehen.  Die  von  denselben  mitgenommene  Hebamme  hie»s 
Katzpuckhin.  Ddo.  Tübingen,  26.  Mitr«  1526,  wurde  der  Vitzthum  in  Krain  beauftragt,  dem  Grafen  Miels«  Salm  d.E. 
zwei  gefangene  Türken,  welche  demselben  von  Ferdinand  1.  geschenkt  wurden,  auazufolgen. 

*)  Der  Bischof  Erdödy  zeigte  sich  «pliter  gegen  Ferdinand  I.  besonders  feindselig,  er  achloss  sich  alsbald 
dem  Sultan  Solyman  an.  Vergl.  XVI II.  Bd.,  Seite  82. 

»)  Siimmtliehc  Acten  k.  k.  H.  K.  A.,  fa«c.  16.666. 
Vergl.  XVII I.  Bd.,  Seite  62. 

»)  Sammtlicbe  Acten  k.  k.  H.-K.-A..  fasc.  16.66«.  Die  Schladininger  Aufruhrer,  «owie  die  Landsknechte, 
wulebe  sich  bei  den  Piuzgauern  befanden,  hatten  sieh  vernehmen  lassen,  dass,  falls  sie  nochmals  unterliegen,  sie 
den  Türken  zuziehen  und  diesen  dienen  wollen.  Weil  dieselben  „vnns  vnd  vnnaero  tannden  vnd  levrten,  diwell  Sy 
vnnscr  Lannd,  art,  manier  vnd  gelegcnheit  wol  bericht  »ein,  tult  knndschaft  vnd  in  andern  weg  merkliehen  schaden 
howriaen  können*,  verordnete  Ferdinand  1.  ddo.  Speier.  23.  Mai  1526,  dass  den  Aufständischen  der  Durchzog 
gesperrt  und  sie  an  ihrem  Vorhaben  gehindert  werden. 
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Bei  der  vod  Tag  za  Tag  steigenden  TUrkeogcfahr  musstc  dem  Erzherzog  Allen  daran  gelegen 
nein,  die  Leitung  des  Krieg«-  und  Verteidigungswesen*  in  den  österreichischen  Ivrbhnden  in  der 
Hand  eines  das  allgemeine  Vertrauen  geniessenden  Truppen fuhrers  zn  wissen.  Den  Aufforderungen 
der  Wiener  Regierung  gegen  Aber  hatte  sich  Graf  Salm  bisher,  nein  Siechtbum  vorschützend,  abiebnend 
verhalten.  Derselbe  war  im  Jahre  1526  bereits  ii<  Jahre  alt.  Mit  dem  Erlasse  ddo.  Speyer,  1.  Jnni  1526, 
wendete  sich  Erzherzog  Ferdinand  nunmehr  persönlich  an  den  Grafen,  denselben  dringend  zur  Annahme 
der  obristen  Feldhauptmannstelle  ermahnend'» 

Anstatt  das«  die  lawinenartig  »ich  heranwälzende  Tilrkengefahr  am  Hofe  des  Königs  Ludwig 
von  Ungarn  das  Zurücktreten  der  Parteiunitriebe  und  die  Vereinigung  Aller  zur  Rettung  des  Vater- 
landes herbeiführte,  steigerte  sich  dort  die  wüste  Zerfahrenheit  und  der  Parteibader  in  erschreckender 
Weise,  so  dass  Konig  Ludwig  schliesslich  bezüglich  der  Wahl  seines  obersten  Feldberrn  in  Verlegen- 
heit kam.  Er  wendete  sich  an  seinen  Schwager,  den  Erzherzog  Ferdinand,  mit  dem  Ansuchen,  dass 
dieser  den  Grafen  Niclas  zu  Salm  den  Aeltern  zur  Ucberusihme  des  Oberbefehls  über  das  von  den 
Ungarn  und  Böhmen  aufgestellte  Heer  bewege. 

Die  Wiener  Regierung  hatte  mittlerweile  die  Meldung  erstattet,  dass  sich  Graf  Salm  trotz 
wiederholtem  Verhandeln  weigerte,  die  oberste  Feldhauptmannschaft  in  den  österreichischen 
Landen  zu  übernehmen.  Der  Erzherzog  beauftragte  nunmehr  ddo.  Speyer,  21.  Juni  1526,  die  genannte 
Regierung,  „etlich  andern  tapfern  personell  in  den  Nied,  »sterr.  Lanndcu  gesesseu  nachzuforschen", 
ans  denen  dann  der  oberste  Feldbauptmann  gewählt  werden  könne,  zugleich  wurde  die  thunliclist 
beschleunigte  Berichterstattung  aufgetragen.  Unter  demselben  Datum  richtete  Ferdinand  I.  jedoch 
auch  an  den  Grafen  Salm  ein  Schreiben  mit  der  Aufforderung  zur  Uebernabtnc  der  obersten  Feld- 
hauptmannschaft in  Ungarn2),  sowie  gleichzeitig  der  Graf  Gabriel  von  Orten  bürg  beauftragt 
wurde,  den  Grafen  Salm  zur  Uebernahme  des  Oberoommandos  in  Ungarn  zu  bewegen ').  Letzterein 
waren  jedoch  die  Parteizustände  in  Ungarn  nicht  unbekannt  geblieben,  sowie  er  unverkennbar  dem 
dortigen  Kriegsheere  kein  besonderes  Vertrauen  entgegenbrachte,  denn  er  lehnte  die  Uebernahme  des 
Oberbefehles  über  dasselbe  ab  <). 

Es  war  sein  guter  Genius,  welcher  den  Grafen  Niclas  Salm  bei  dieser  ßeschlussfassnng  leitete, 
denn  er  würde  Uber  die  ungarischen  Herren  kaum  so  vielen  Einfluss  gewonnen  haben,  um  den  ranke- 
vollen Umtrieben  am  Hofe  des  Königs  Ludwig  mit  Erfolg  entgegentreten  und  das  Kriegswesen  des 
Landes  in  eine  gedeihliche  Bahn  leiten  zu  können;  ■-•  es  würde  ihn  daher  höchst  wahrscheinlich 
dasselbe  Loo«  wie  den  König  selbst  ereilt  haben. 

Wührend  die  Bemühungen  des  Erzherzogs  Ferdinand  dabin  gerichtet  waren,  nicht  nur  die 
österreichischen  Erblande,  sondern  überhaupt  den  auf  das  Christciitbnm  gestützten  Culturstand  Europas 
gegen  die  durch  den  Islam  drohende  Vernichtung  zu  vertheidigen,  entwickelte  sich  allmälig  jene 
Coalition,  durch  welche,  in  der  Sorge  vor  der  gefährlich  anwachsenden  Macht  der  beiden  Brüder 
KarlV.  und  Ferdinand  I.,  schliesslich  der  grösste  Theil  der  europäischen  Fürsten  gegen  dieselben 
in  eine  entschieden  feindliche  Haltung  eintrat.  Papst  Adriau  VI.,  einst  der  Erzieher  Karls  V.,  war 
am  24.  September  1523  gestorben.    An  die  Stelle  diese*  dem  Kaiser  wohlgesinnten  Papstes  trat 

')  K.  k.  H.K.A..  fa»c.  16.660.  Die  Beil»««  1  bringt  den  volleu  Wortlaut  dieses  Erlaues. 
*)  K.  k.  H.-K.-A..  faac.  1G.66G.  Die  Beilage  2  enthält  den  Wortlaut  dieses  Schreibens. 
*)  Daselbst.  Familienaeten  Kit.  8.  12. 

<)  K.  k.  H.  K  -A  ,  fast.  16.666.  Salm  schlitzte  aueb  diesmal  „äwachait  »eines  laibs"  vor. 
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Clemens  VII.,  dessen  Abneigung  gegen  Karl  V.  nur  zu  bald  hervortrat  und  schliesslich  dahin  führte, 
das«  dnrcU  das  Kricgsbündniss,  welches  «wischen  Clemens  VII.  und  Franz  I.  von  Frankreich, 
dann  zwischen  dem  letzteren  und  Sultan  Solyman  bestand,  der  Papst  einem  Bundo  angehörte, 
dessen  vorzüglichste*  Ziel  die  Bckäoipfuug  der  beiden  habsburgischen  Forsten  war,  der  einzigen  Regenten 
in  Europa,  welche  nach  dem  Tode  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn  den  Kampf  mit  den  Türken 
mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  aufzunehmen  vermochten.  Die  Schwierigkeiten,  von  denen  Erzherzog 
Ferdinand  I.  ohnehin  bedrängt  war,  wurden  durch  solche  Zustände  auf  das  Höchste  gesteigert. 

Von  Speyer  aus,  ddo.  27.  Juni  1520,  richtete  der  Erzherzog  an  den  General-Schatzmeister 
Grafen  Gabriel  von  Ortenbarg  einen  Erlas«,  in  welchem  zunächst  die  grossen  Bedrängnisse 
durch  die  Türken  und  „die  vielen  Empörungen  in  den  Lannden  tcutscher  Nation"  hervorgehoben 
werden  und  gesagt  wird,  „dass  yezo  der  Babst,  die  Venediger,  Wellisch  vnnd  Anndere  potenUten 
sich  vndersteen  wieder  den  Kaiser  Krieg  zn  eröffnen,  vm  demselben  land  vnd  Annders  abzudrucken". 
Obwohl  das  Kamroergut  auf  das  Aensserste  belastet  ist,  sehe  er  sich  verpflichtet,  seinem  Bruder  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Ortenbarg  wird  beauftragt:  „auf  vnnser  Clainaten  ain  treffenliche  Summe  gellU 
aufzubringen,  auch  vnnsere  Ämbter  vud  einkhomen,  vm  sovil  gellU  er  ymer  mit  fueg  darauf  auf- 
bringen möchte  zu  verpfenndten  vnd  wie  er  Bonst  möge  vrab  gellt  finantz  zu  machen". 

Während  der  Erzherzog  Ferdinand  durch  den  Reichstag  in  Speyer  festgehalten  wurde,  hatten 
die  Verhältnisse  im  obern  Ennsthale  einen  sehr  bedenklichen  Charakter  angenommen.  Das  von  den 
Aufständischen  belagerte  Radstadt  war  hart  bedrängt.  Die  Wiener  Regierung  war  durch  Geldmangel 
an  einer  ausgiebigen  Hilfeleistung  gebindert,  man  musste  Truppen  des  schwäbischen  Bundes  herbei- 
rufen. Diese  zogen  Uber  St.  Gilgen,  Ischl,  Aussee  und  Grflbming  in  das  Ennsthal,  erstürmten 
im  Vereine  mit  dem  Kriegsvolk  des  Erzherzogs  am  24.  Juni  1526  die  von  den  Aufständischen  beim 
Pass  Mändling  hergestellten  Verschanzungeu  und  entsetzten  Radstadt.  Die  von  der  Wiener  Regierung 
Uber  die  Niederwerfung  der  aufständischen  Erhebung  erstattete  Anzeige  erledigte  der  Erzherzog  mit 
dem  Erlasse  ddo.  Speyer,  27.  Juli  1526,  womit  er  auch  die  Verantwortung  wegen  der  ungenügenden 
Truppenentsendung  zur  „entschllttung  Redstat"  zur  Kenntniss  nahm '). 

Nachdem  sieb  Solyinan's  Vormarsch  gegen  Ungarn  höchst  drohend  gestaltete,  wodurch  die  Anwesen- 
heit des  Erzherzogs  in  den  niederösterreichischen  Landen  als  sehr  nothwendig  erschien,  wendete  sich  der 
Statthalter  Cyriac  von  Polheim  unterm  9.  Juli  1526  an  denselben  mit  der  Bitte  um  dio  Rückkehr 
nach  Wien  oder  Linz.  Mit  den  Erlässen  ddo.  Speyer,  6.  August  1526,  meldete  Ferdinand  I.  sowohl  nach 
Wien  als  auch  an  den  Kämmerer  Niclas  Grafen  zu  Salm  den  Jüngern  nach  Linz,  dass  er  gesonnen  sei, 
in  den  näcbsteu  Tagen  nach  Linz  zurückzukehren,  er  möge  dieses  der  Erzherzogin  Anna  bekannt  geben  *). 

Auf  dem  Reichstage  verbandelte  der  Erzherzog  mit  dem  grössten  Eifer  wegen  Gewährung  einer 
Ttirkenhilfe  nach  Ungarn,  auch  forderte  er  neuerdings  den  Grafen  Salm  zur  Uebernahme  der  obersten 
Feldhauptmannschaft  auf,  welcher  nunmehr  diesen  Dienst  tibernahm.  Ddo.  Speyer,  20.  August  1526,  wurde 
der  Wiener  Regierung  die  Anerkennung  für  ihre  Mühewaltung  in  dieser  Angelegenheit  ausgesprochen, 
auch  dem  Grafen  Salm  besonders  für  das  Eingehen  in  die  Aufforderung  des  Erzherzogs  gedankt  *). 

•)  K.  k.  H.-K.-A.,  fssc.  16.606.  Da.a  Graf  Salm  im  Jahre  1526  bei  der  Bekämpfung  de»  Salxborger  Aufrunde» 
niebt  betheiligt  war,  erscheint  durch  die  vorliegenden  Quellen  ausser  Zweifel  gestellt.  Vergl.  auch  XVIII.  Bd.,  Seite  62. 
Die  Angaben  bei  Buchhol»,  II.  Bd.,  Seite  209,  und  Mochar.  VIII.  Bd.,  Seite  357,  komme»  somit  richtig  zu  stellen. 

*)  K-  k.  H.-K.-A.,  fasc.  16.667. 

*>  K.  k.  H.-K.-A.  Familienacten  lit.  S.  12.  Der  Beatallbrief  für  den  Oralen  Sahn  als  oberster  Keldhauptmann 
ist  vom  SO  August  1526  ausgestellt.  Siehe  Bd.  XVIII,  Seite  63. 
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Auf  die  Maßregeln  zur  Abwehr  der  Türken  wirkte  die  finanzielle  Nothlage  der  Regierung 
überaus  lähmend.  Ferdinand  I.  ordnete  damals  eine  Einziehung  oder  wie  amtlich  gesagt  wurde: 
„aine  Inventirung  der  Clainater  vnd  ParschafTten  bei  den  Kirchen"  ete.  an1).  Um  bezüglich  Geld- 
aushilfen mit  der  Statthalterin  der  Niederlande  zu  verhandeln,  eilte  der  Erzherzog  nach  Brüssel J), 
welche  BemühoDgen  jedoch  resultatlos  blieben.  In  einem  Erlasse,  welchen  Ferdinand  I.  ddo.  Brüssel, 
28.  August  1526,  an  die  Regierung  in  Wien  richtete,  wurde  dieselbe  angewiesen,  den  höchsten  Fleiss 
anzuwenden,  um  dem  Konig  Ludwig  II.  thunlichst  bald  mit  Truppen  zu  Hilfe  zu  zieheu,  Geld  selbst 
gegen  15  Procent  Zinsen  aufzunehmen,  auch  habe  sie  dem  Konige  vorzuschlagen,  dass  er  einer 
Schlacht  mit  den  Tttrken  so  lange  ausweiche,  bis  ihm  genügende  Truppenhilfe 
zugekommen  sein  wird3).  Diese  Ratbscbläge  trafen  den  unglücklichen  Ludwig  II.  nicht  mehr 
unter  den  Lebenden,  denn  die  Parteiumtriebe  in  seinem  Heere  drängten  zur  Katastrophe,  welche  durch 
die  Schlacht  bei  Mohacz  am  29.  August  1520  eintrat. 

Wie  aus  dem  Schlosse  des  Brüssler  Schreibens  zu  entnehmen  ist,  eilte  Ferdinand  I.  nach 
Württemberg  und  Tirol,  nm  dort  „ain  tapfere  Hilff  wider  die  Türkhen  zu  erlangen".  Von 
Memmingen  aus,  ddo.  3.  September  1526,  meldete  er  nach  Wien,  dass  der  Reichstag  zu  Speyer 
10.000  Knechte  gegen  die  Türken  bewilliget,  er  eile  nunmehr  Uber  Tirol  nach  Oesterreich. 

Die  Konigin  Marie  von  Ungarn,  Schwester  des  Erzherzogs  Ferdinand  und  des  Kaisers 
Karl  V.,  erhielt  noch  am  30.  August  Abends  Nachricht  von  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Schlacht 
bei  Mohaez.  Sie  verliess  Ofen  am  31.,  Morgens  3  Ubr,  und  richtete  von  Nessmyl  aus  sowohl  an 
den  Erzherzog  als  auch  an  Hanns  von  Lamberg  in  Wien  Schreiben.  Den  letzteren  ermahnte  sie,  er 
möge  alsbald  Anstalten  zur  Gegenwehr  treffen,  „den  ich  besorg  der  Türk  wiert  khain  anffbaltung 
haben  bis*  auf  meins  Hern  vnd  bruder  gränitz"  *).  Auch  in  Wien  rief  die  Katastrophe  von  Mohacs 
eine  ausserordentliche  Bestürzung  hervor.  Die  Regierung  erstattete  dnreh  Eilboten  mit  Bericht  ddo. 
1.  September  „vnib  10  vr  in  der  nacht"  dem  Erzherzog  Ferdinand  Anzeige  von  „der  laidigen  vnd 
betrübent  mär,  die  nit  allein  der  Cron  Vngern  noch  dem  löblichen  hauss  Österreich,  sonndern  dem 
heiligen  Romischen  Reich  teutschen  Namen  vnnd  der  gantzen  cristenhait  gannz  erschrecklich  sein", 
ihn  bittend,  er  möge  „eilends  vnd  eilends"  berabkommen  und  Hilfe  betreiben.  Die  Regierung  berichtete, 
was  sie  mittlerweile  vorgekehrt  und  meldete  zum  Schlug«:  „Darzue  wollen  wir  morgen  gelt,  profandt, 
geschücz  halben  vnnd  was  die  notturfTt  erfordert  mitsampt  graf  Niclaasen  von  .Salm  banndeln,  was 
wir  kenden  vnnd  mögen  thuen,  darinnen  solle  kain  vleiss,  mue  noch  arbait  gespart  werden"  i). 

Die  Antwort  des  Erzherzogs  an  die  Wiener  Regierung  erfolgte  ddo.  Innsbruck,  den  7.  Sep- 
tember 1526.  Ferdinand  I.  sagt  in  derselben:  „er  wolle  dem  kunig  vnd  der  kunigin  zu  Hungern  in 

'}  Sieht»  XVIII.  Bd.,  Seile  77.  Es  war  diese»,  soweit  solche«  bekannt  ist,  in  Oesterreich  der  erste  Fall  einer 
von  der  Regierung  angeordneten  Einziehung  der  KirchenschiUase.  Schoo  damals  dürften  zahlreiche  Kunstsachen  ans 
Silber  und  Gold  eingeschmolzen  und  vermunzt  worden  »ein. 

*)  Ferdinand  I.  war  am  25.  August  1526  noch  in  Speyer,  am  28.  in  Brüssel,  am  29.  zu  Friaingen  bei 
Luxenburg,  am  1.  September  Morgens  in  Ulm,  am  Abend  in  Memmingen.  Am  8.  Abends  war  er  in  Kempen,  am 
5.  in  Nassreit.  Aus  diesen  durch  mehrfache  Acten»tiicke  ausser  Zweifel  gestellten  Daten  ergibt  sich  eine  Ergänzung 
des  Gövay'schen  Itinerars  Ferdinand'«  I. 

•j  K.  k.  II  K.-A,  fasc.  16.667.  Da  dieser  Erlass  auf  die  damalige  Lage  ein  helles  Licht  fallen  lisat,  wird 
derselbe  iu  der  Beilage  3  seinem  Tollen  Wortlaute  nach  mitgethcilt. 

*)  K.  k.  H.-K  A.  Herrschafuacten.  Der  Brief  an  Lemberg  ist  abgedruckt  im  Archir  für  Kunde  österr. 
Oeschichtsqnellen,  22.  Bd  ,  Seite  124.  Der  Königin  war  damals  der  Tod  Ludwig'»  II.  noch  nicht  bekannt 

•)  K.  k.  II.K.A.  üerrschaftsacten.  Abgedruckt  1.  c.  S.  125.  Da  sich  dieser  Bericht  auf  das  Schreiben  der 
Königin  an  Hanns  von  Lamberg  stützte,  erhielt  er  keine  Meldung  von  dem  Tode  des  Küttigs. 
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diean  nttlcn  souil  als  menschlich  vnd  möglichen  ist,  Hilff  vnd  beystandt  beweisen,  auch  vnnsern  laDden 
vnd  lewten  vor  des  Turkhisch  Tyrannen  Belcstigong  entsebütten,  vnud  in  dem  vnsren  leyb,  vnd  all 
vnaer  vermögen  darznstrekben  vnd  gar  kainen  Cussten,  mue  noch  vleiw  sparen,  wie  Ir  dann  bievon 
aus  etlichen  vnsren  schreiben  genuegsamlich  verstanden  habt".  Hier  in  Tirol  suche  er  die  möglichste 
Hilfe  so  erlangen.  Er  verordnete  ferner,  das»  die  „Fleckheu  Pressburg  vnd  Alltenburg"  zu 
befestigen  und  zu  besetzen,  auch  die  Stadt  Neustadl  des  dort  befindlichen  „trefflieben  Geschütz-' 
wegen  besonders  zn  bewahren,  auch  Tran tmannsd ort'  nnd  alle  andern  festen  Schlosser  zn  versichern 
sind.  Unterm  7.  September  erging  aneb  an  den  Grafen  Salm  ein  Erlass,  worin  demselben  wegen 
Annahme  der  obersten  Feldbauptmaunscbaft  nochmals  gedankt,  er  auch  sogleich  zur  Veranlassung 
aller  Kriegsvorkebrungen  aufgefordert  wird1).  Am  8.  September  152«  lief  die  Nachricht  vom  Tode 
des  Königs  Ludwig  ein,  worauf  sofort  Weisungen  an  den  Landeshauptmann  in  Böhmen,  Herzog  Karl 
von  Münsterberg,  und  an  den  Landeshauptmann  in  Mähren,  Jobann  von  Pernstein,  ergingen, 
dass  sie  eiligst  mit  ihren  Hilfstruppen  gegen  Pressburg  ziehen  wollen  T).  Am  9.  September  erfolgten 
Erlasse  nach  Wien,  Graz  nnd  Laibach,  dass  mit  den  Landstanden  der  Türkengefabr  wegen  verhandelt 
werde,  am  17.  September  wurde  die  Inventur  der  Kirchenschätze  betrieben,  am  18.  September  erging 
eine  strenge  Weisung  an  die  steiermärkiseben  Stände,  welche  sich  geweigert  hatten,  den  vierten  Theil 
der  Rüstungskosten  zu  Übernehmen '). 

Von  Linz  ans,  ddo.  20.  September  152Ü,  erlies«  Erzherzog  Ferdinand  eiu  Mandat  an  die 
Regierungen  zu  Wien,  Innsbruck  nnd  in  Württemberg,  mit  welchem  ein  allgemeines  Anlcben  gegen 
Schuldbriefe  und  Zusicherung  der  Rückzahlung  nach  zwei  Jahren  ausgeschrieben  wurde.  Unterm 
23.  October  152«  wurden  die  beideu  Räthe  Praitenaur  und  Waldhausen  als  Commissäre  mit  der 
Durchführung  dieser  Massregel  in  den  niederösterreichiBchen  Landen  betraut4). 

Der  oberste  Feldhauptmann  Graf  Niclas  Salm  der  Aeltere  hatte  mittlerweile  eine  Truppen- 
macht  von  2*00  Fussknechten  aufgestellt,  deren  Besoldung  mit  Errechnung  der  dem  Grafen  Salm 
zufliessenden  verschiedenen  Gebühren  monatlich  11.987  fl.  in  Anspruch  nahm5). 

Nach  der  für  das  ungarische  Heer  so  verderblichen  Schlacht  bei  Mobacz  zog  Solyman  am 
9.  September  1526  in  Ofen  ein,  auch  besetzten  die  Türken  Gran.  Ein  in  Asien  ausgebrochener  Krieg 
rief  den  Sultan  nach  Constantinopel,  wodurch  die  österreichischen  Lande  damals  der  drohenden  Gefahr 
eines  TUrkeneinbroches  entgingen.  Ferdinand  I.  hatte  sich  mittlerweile  nach  Wien,  und  um  den 
besonders  bedrohten  Ortschaften  näher  zu  sein,  nach  Hainburg  begeben'). 

Der  Tod  des  Königs  Ludwig  II.  stellte  deu  Erzherzog  Ferdinand  I.  vor  eine  Reihe  fllr  die 
Entwicklung  der  habsburgischen  Monarchie  bochbedeutsame  Fragen.    Zunächst  eröffnete  er  die  Ver- 

':■  K.  k  U -K  -A  ,  fsac  16.667, 

')  Gevay.  Urkunden  und  Actenstllcke  zur  Geschichte  der  Verhltltnisee  zwischen  Ooaturreicb,  Ungarn  und 
der  Pforte  I.  Bd.,  Seite  5  u.  6. 

*)  SKwmtlicb  k.  k.  H.  K.  A..  fuc.  Iii  667. 

«)  K.  k.  IL-K.-A  ,  fa»c  16.667.  In  den  österreichischen  Ländern  war  diese«,  soweit  mir  bekannt,  der  erste 
Fall  des  Ausschreiben»  eines  Öffentlichen  Anlcben*. 

»)  Daselbst.  Gedenkbuch  Nr.  26.  fol  15  <•'•  Das  Verzeichnis*  Beilage  4  bringt  das  Detail  dieser  Auslagen. 

•)  Bei  dem  Vormärsche  gegen  Mohne i  scheint  Holyman  ciue  StOrnng  der  Proviaotzufubr  durch  die  in 
Unterkrain  stehenden  Truppen  besorgt  zu  haben,  denn  unterm  16.  August  1S2G  meldete  die  Wiener  Regierung  an 
den  Erzherzog,  „da««  der  tllrekhiseb  Kaiser  an  den  Veldhaubtman  Juriuehitz  vnd  an  die  krabatischen  Grafen  das 
Ersuchen  gestellt  sich  aine«  frieden«  zu  befleiasen*.  Die  Regierung  verinnthet  darin  böse  Absichten  der  Türken. 
Ferdinand  I.  stimmte  dieser  Ansicht  bei  nnd  ISsst  ddo.  Speyer,  25.  August,  den  Joritschitz  zur  Vorsicht  und  .die 
in  den  krabatischen  Graniten»  zur  Ausdauer  und  Treue  ermahnen.    K.  k.  H.-K-A.,  faac.  16.667. 
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bandlungen  bezüglich  Anerkennung  seiner  vertragsgemässen  Kochte  auf  die  Kronen  von  Ungarn  nnd 
Bitumen  durch  die  Stände  dieser  Länder ').  Dieselben  führten  zunächst  dahin,  dass  Ferdinand  1.  noch 
im  Deceinber  1526  zum  König  von  Böhmen  erwählt  nnd  als  solcher  am  24.  Februar  1527  gekrönt 
wurde.  Schwieriger  gestalteten  sich  die  Verbältnisse  in  Ungarn.  Ferdinand  I.  wnrde  gezwungen,  seine 
vcrtragsgemässen  Rechte  auf  dieses  Land  durch  Waffengewalt  zur  Geltung  zu  bringen1).  Mit  dem 
Erlasse  ddo.  Breslau,  11.  Mai  1527,  hatte  König  Ferdinand  dem  Markgrafen  Casimir  von  Branden- 
burg-Culmbach  das  Obercommando  Über  die  in  Uugarn  eiurUckenden  Truppen  übertragen 
Dieser  erkrankte  zu  Ofen  an  der  Kühr  nnd  Übertrag  der  König  nunmehr  dieses  Commando  an  den 
Grafen  Salm.  Der  entscheidende  Sieg,  welchen  derselbe  am  27.  September  1527  bei  Tokay  über 
Jobann  Zapolya  erfocht,  hatte  die  Krünuug  Fcrdinaud's  I.  als  König  von  Ungarn  zur  Folge.  Dieselbe 
fand  zu  Stuhlweisscnburg  am  3.,  jene  der  Königin  Anna  am  4.  November  1527  statt4). 

Der  glückliche  Abschluas  des  Feldzuges  in  Ungarn  bestimmte  den  Grafen  Salm,  nunmehr  auf 
eine  Verbesserung  seiner  bisherigen  Besitz-  und  Vermögcnsverbältnisse,  namentlich  mit  Rücksichtnahme 
auf  seine  Kinder  hinzuwirken. 

Mit  der  Verscbreibung  ddo.  Innsbruck,  28.  März  1523,  hatte  Ferdinand  I.  an  den  Grafen  Salm 
das  Scbloss  Graitzenstein  sammt  Zugebör  auf  Widerruf  pflegweise  Uberlassen s),  gegen  dem,  dass  er 
Marcbeck  sammt  Ungeld  nnd  Aemter  dem  Heinrich  von  Rossek  abtrete,  dem  diese  Herrschaft 
auf  drei  Jahre  bestandweise  zugeschrieben  wurde').  Im  Jahre  1525  wurde  Marcheck  dem  Stefan 
Pempflinger,  königl.  Rath  und  Hofricbter  zu  Ofen,  nach  Aufhören  der  Bestandgabe  an  Rossck, 


')  Von  Wien  ans,  ddo.  12.  Ootober  1520,  ergingen  Weitungen,  und  »war  an  den  Grafen  von  Ortenburg  nnd 
Wilhelm  von  Rcichonpach  tu  Wr  -Neustadt,  forner  an  den  Verweser  und  Vititbum  zu  Graz.  Doctor  Joh.  Ernst,  dass 
sie  die  ia  der  Burg  zu  Neustadt  nud  In  jener  zn  Uraz  befindlieben  Urkunden  durchsehen,  und  .jene  brief,  Vertrag 
»der  anndere  »chrifften,  vnnsere  Accession  vnd  gerechtigkheit  zu  den  Khunigreichen  Hungern  vnd  Boheim  betreffend", 
sofort  an  den  Hof  einsenden.  K  k.  H.-K.-A.,  fasc.  10.007  Die  Documente,  welche  der  Erzherzog  aufsuchen  Hess, 
waren  höchst  wahrscheinlich  jene  Uber  den  Pres«bur;rcr  Frieden  vom  7.  Sovember  1491  und  die  zahlreichen  dazu 
gehörigen  Zustimmung«  Urkunden.  Fugger,  .Spiegel  der  Ehren*  S.  1031  gibt  an,  dass  Maximilian  I.  dieselben  an 
den  Rath  zu  Augsburg  zur  Aufbewahrung  Ubergeben  Hess,  welcher  »ie  erst  im  Jahre  1548  au  Köuig  Ferdinand 
auslieferte.  Vergl.  Archiv  für  Knude  ttsterr.  Geschichtsquellen,  Jahrg.  1849,  Seite  877  u.  f.  Nicht  ohne  Interesse 
ist  eine  Weisung,  welche  ddo.  Wien,  20.  October  152t!,  an  die  Regierung  erging,  unverzüglich  eine  Postverblndtiii«- 
von  Wien  nach  Prag  einzurichten  .vnd  diese  mit  teutschen  oder  Bohemen,  wie  solchs  am  fueglichsten  sein  mag*, 
zu  besetzen.    K.  k.  H.-K.-A.,  faw.  16.667. 

«)  Im  XVIII.  Bande,  Seite  64  u.  f.  findet  sich  eine  gedrängte,  jedoch  qnelleoaichere  Darstellung  des  Feld 
zuges  nach  Ungarn. 

»)  Dieser  Erlas»  ist  abgedruckt  im  Archive  für  Kunde  üsterr.  Geschichtsi|ucllen,  XXII.  Bd.,  Seite  134. 
Unterm  26.  Februar  1527  fand  die  Bestellung  des  Thomas  Podwinnay  als  Nansadiston- Hauptmann  gugen  einen  Monat- 
sold von  400  ungar.  Uulden  statt.  Er  hatte  100  Nassaditteo  beizustellen.  K.  k.  H.-K.-A.,  fasc.  16.607. 

•)  In  den  .Mittheilungen  des  k  k.  Kriegs-Archivs,  Jahrg.  18S2*  und  zwar  in  der  Abhandlung  .Die  erste 
Belagerung  Wiens  durch  die  TUrkcn  im  Jahre  1520*,  Seile  32S,  wird  der  27.  November  1527  als  der  KrOmmgstag 
Ferdinand'«  I.  angegeben.  Hier,  sowie  in  der  Angabe  Scito  828,  dass  die  Schlacht  bei  Tokay.  August  1527  (der  Tag 
selbst  ist  nicht  angesetzt)  stattfand,  ist  entschieden  ein  Irrthum  uutcrlaufen.  Auf  den  Seiten  66  und  67,  und  in 
der  Note  4,  Seite  68  des  crwäbnteu  XVIII.  Bande»  wird,  auf  Quellen  nnd  Acten  gestützt,  welche  bezüglich  ihrer 
Echtheit  nnd  Verlassliohkeit  gar  nicht  angezweifelt  werden  können,  der  27.  September  1527  als  jener  Tag  nach- 
gewiesen, an  welchem  Salm  den  Sieg  bei  Tokay  erfocht.  Ich  halte,  obwohl  neuerdings  diese  Schlacht,  unverkennbar 
llormayr'e  Angaben  folgend,  auf  einen  August  tag  1527  verlegt  werden  will,  meine  Bestimmung  dicies  Schlacht 
ta*es  aufrecht.  Jene  Acten,  welche  mich  hiebei  geleitet  haben,  könueu  im  k.  k.  H.,  U.  nnd  St.- Archive  jederzeit 
eingesehen  werden. 

*)  Vergl.  Bd.  XVIII,  Seite  37. 

*;  K.  k.  H.-K.-A.,  Gedenkbuch  Nr.  20,  fol.  326. 
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zugesichert  und  mit  Erlass  ddo.  Wien,  8.  November  I52t»,  demselben  eingeantwortet1).  Wie  au«  einer 
Weisung,  welche  Ferdinand  I.  ddo.  Gran,  8.  Jänner  1528,  an  den  Schatzmeister  Hanns  Hofmann 
zum  GrünpUchl  richtete,  hervorgeht,  hatte  derselbe  noch  zu  Wien,  als  es  sich  dämm  handelte,  den 
Grafen  Salin  zur  Beteiligung  an  dem  Kriegszuge  nach  Ungarn  zu  bestimmen,  diesem  letzteren  die 
Zusage  gemacht,  das»,  im  Falle  Ferdinand  als  König  von  Ungarn  gekrönt  würde,  er  iSalm)  eine 
Herrschaft  in  Ungarn,  „die  so  gut  sein  solle  als  es  die  Herschafft  Marcheek:  ist",  zugewiesen  erhalten 
wtlrdc.  Nachdem  die  Krönung  erfolgte,  in  Ungarn  jedoch  keine  Herrschaft  frei  ist,  so  möge  au  Saliu 
Marcheck  so  lange  überlassen  werden,  bis  eine  gleichwerthe  Besitzung  in  Ungarn  frei  ist.  Es  nci 
diesfalls  mit  dem  Grafen  zu  verhandeln  5!.  Diese  Angelegenheit  gab  zu  einer  Eingabe  Anlas«,  welche 
Salm  ddo.  Ort,  25.  Jänner  1528,  an  König  Ferdinand  richtete').  Dieselbe  fand  mit  der  Vorschreibung 
ddo.  Wien,  20.  März  1528,  ihre  Erledigung,  womit  au  Salm  die  Herrschaft  Marcheek  „auf  sein  Leben- 
lang  pfandweiso,  unabgelöset  vnd  vnverrait"  Uberlassen  wurde  *)■  Unter  demselben  Datum  erging  au 
Pempflinger  die  Weisung,  dass  er  Marcheck  am  nächsten  Georgentag  an  Salm  abzutreten  habe5). 

Zu  welchen  abnormen  Zuständen  der  leidige  Geldmangel  am  Hofe  des  Königs  Ferdinand  führte, 
möge  aus  einem  besoudern  Falle  entnommen  werden.  Die  Königin  Anna  fand  mit  dem  ihr  zur 
Bestreitung  ihrer  Hofauslagcn  monatlich  zukommenden  Geldbetrage  nicht  das  Auslangen.  Ihre  Au» 
lagen  waren  dadurch,  dass  sie  am  1.  August  1527  ihren  ersten  Sohn,  den  spätem  Kaiser  Maximilian  11 
geboren  hatte,  erbeblich  vermehrt  worden,  daher  sie  die  ihr  für  das  Jahr  1527  zustehende  Dotation 
bereits  verausgabt  hatte,  und  die  Cassabeamten  sieh  weigerten,  ihr  Vorschüsse  auf  Rechnung  des 
Jahres  1528  zu  gebeu.  Die  Königin  Anna  wendete  sich  mit  dem  Schreiben  ddo.  Wien,  4.  Sep- 
tember 1527,  an  ihren  Gemahl  um  Abhilfe.  Mit  eigener  Hand  fügte  sie  demselben  als  Postscriptum 
die  Bitte  bei:  „Ewer  Lieb  wol  forderlichen  antwurt  geben".  Selbstverständlich  ordnete  die  Regierung 
sofort  eine  Behebung  der  vorgebrachten  Beschwerde  an,  denn  es  findet  sich  auf  der  Ausaeneeite  des 
Schreibens  die  Weisung:  „Das  die  Niederösterr.  Camer  kgl.  Mt.  hierinn  Iren  Rat  vnd  gutbeduukhen 
furderlicben  zuschreiben  vnd  mitter  zeit  vor  andern  bey  den  Amtlewten  Vorsorgen,  das  derwegen 
geholfen  werde.  5.  Sept.  ao.  27. a  Von  einer  andern  Hand  steht  noch  der  Beisatz:  „kgl.  Mt.  bat 
selbst  geschriben"  •). 

1529  und  1580. 

Nachdem  ein  Krieg  mit  Sultan  Solyman  unvermeidlich  war,  suchte  sieb  König  Ferdinand  am' 
das  Sorgfältigste  zur  Gegenwehr  zu  rüsten.  Leider  fand  er  bei  den  Ständen  der  österreichischen  Erb- 
lande nicht  jene  Unterstützung,  welche  die  ausserordentliche  Gefahr'  so  notbwendig  erscheinen  Hess. 
König  Ferdinand  I.  befand  sich  den  Ständen  gegenüber  ganz  in  derselben  Lage,  wie  155  Jabrc 
später  Kaiser  Leopold  I. '). 

■)  K.  k.  H.-K.-A.,  «edenkbuch  Xr.  20,  toi.  32U  und  faac.  17.48«. 
'l  Daselbst,  fasc.  17.488 

•)  K.  k.  H.-K.-A.,  Cmc.  17.4**.  Diese»  Schreiben  ist  gauz  von  Salm  »  eigener  Hand.  Der  Uraf  scheint  bia 
in  sein  Alter  den  Dlakct  seines  Vaterlandes  beibehalten  zu  haben,  daher  das  Lasen  der  Eingabe  eine  grosse  Auf- 
merksamkeit verlangt.  Der  treuherzige  Ton  des  .Schreibens  ist  respectvoll,  zugleich  aber  auch  ziemlich  entschieden 
Die  Beilage  5  bringt  den  Wortlaut  desselben. 

*\  Siehe  den  wesentlichen  Inhalt  dieser  Erledigung  im  XV III.  Bd.,  Seite  69  uod  70. 

4)  K.  k.  H.-K.-A.,  fasc.  17  4*8 

•)  K.  k.  H.-K.-A.,  fasc.  1«.«67.  Da*  Schreiben  der  Königin  wird  in  der  Heilage  Nr.  6  mitgelheilt, 
')  Im  Bd.  XVIII,  Seite  72  u.  f.  wird  die  Tbütigkcit  Ferdinand'«  I.  zur  Abwendung  der  Tarkengefahr,  aller- 
dings nnr  In  den  hauptsächlichste.!  Beziehungen,  geschildert. 
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Für  die  oberste  Leitong  der  Kriegsvorbereitungen  und  de«  Kriegswesens  überhaupt,  suchte 
Ferdinand  I.  neuerdings  seinen  vielbewährten  Feldherrn,  den  Grafen  Salm  zu  gewinnen.  Der  Bestall- 
brief  für  denselben  als  oberster  Feldhaaptmann  wurde  schon  am  31.  März  1628,  vom  1.  April  an 
ftlr  die  Dauer  eines  Jahres,  ausgefertigt.  Der  greise  Herr  scheint  damals  sehr  leidend  gewesen  zu 
sein,  er  befand  sich  zu  Baden,  um  dort  eine  Besserung  seiner  „Leibsswachait",  wahrscheinlich  die 
Linderung  eines  Gichtleidens,  zu  suchen,  und  zögerte  bezüglich  Uebernahme  des  ihm  zugedachten 
Amtes1).  Von  Prag  aus,  ddo.  6.  Mai  1528,  richtete  Ferdinand  an  den  Grafen  ein  Aufforderungs- 
schreiben, welches  Salm  ddo.  „Paden  15.  May  1528J  beantwortete1). 

Im  Frühjahr  152J*  verfügte  sich  Ferdinand  I.  als  Statthalter  des  Kaisers  Karl  V.  im  Reiche 
zum  Reichstag  nach  Speyer,  wo  er  am  4.  März  eintraf.  In  seiner  Begleitung  befanden  sieh  seine 
beiden  bewährtesten  Räthe  in  Friedens-  und  in  Kriegssachen,  der  Bischof  von  Trient,  Bernhard 
von  Cles  und  Graf  Niclas  zu  Salm  der  Aeltere').  Auch  während  der  Reicbtagsverhandlnngeo 
worden  die  Rüstungen  in  den  Erblanden  nicht  aus  dem  Ange  gelassen.  Mit  der  Resolution  ddo.  Speyer, 
15.  April  1529,  nahm  König  Ferdinand  I.  1360  spanische  Fussknechte  unter  den  Hauptleuten  Lays 
de  Avalos,  Salynas,  Agnylera  undVylla  ruol  in  seine  Dienste  auf4),  und  ddo.  Linz, 
5.  Juni  1529,  erging  an  den  Zeugwart  in  Laibach  der  Auftrag,  dass  er  den  spanischen  Knechten, 
unter  denen  viele  BUchsenschUtzen  waren,  Pulver  nnd  Blei  nach  ihrem  Bedarf  zu  verabfolgen  habe*». 

Der  grösste  Dienst,  welchen  Graf  Niclas  zu  Salm  der  A eitere  seinem  neuen  Vaterlande, 
der  damals  im  Entstehen  begriffenen  habsburgischen  Monarchie  und  dem  auf  das  Christenthum 
gestützten  Culturstand  von  Europa  erwiesen  hat,  war  die  Vertheidigong  von  Wien  gegen  Soltao 
Solyman  im  Jahre  1529'). 

Die  Schilderung  dieser  Verteidigung,  welche  ich  jedoch  lediglich  in  ihren  Hauptmomenten 
besprechen  konnte  (XVIII.  Bd.,  S.  84  u.  f.),  staute  ich  in  erster  Linie  auf  die  mir  vorgelcgcnen 
Berichte  und  Meldungen  des  das  Defensionswesen  leitenden  Kriegsrathes,  dessen  Vorsitzender  Graf 
Salm  war;  damals  schon  erwähnte  ich  ausdrücklieb,  dass  die  Angaben  dieser  Berichte  nicht  immer 
mit  den  in  den  verschiedenen  Geschichten  der  ersten  T Orken belagerung  Wiens  vorkommenden  Dar- 
stellungen übereinstimmen.  Diesen  letztern  kommt  nunmehr  eine  Publication  beizuzählen,  welche  unter 


')  Der  Arzt  des  Grafen  Salm  war  Dann«  Witsenperger  aus  Graz,  er  begleitete  denselben  auch  auf  seinen 
FeldzUgen.  K.  k.  H.-K  A.,  fasc.  13.610. 

K.  k.  H.-K.-A.,  Familienacten,  Itt,  S.  12.  Au»  dem  Wortlaute  de»  Antwortschreiben«,  welches  in  der 
Beilage  Nr.  7  mitgetheilt  wird,  itt  zu  entnehmen,  dass  die  Stellung  des  Grafeu  Salin  als  Feldbauptmann  lediglich 
als  ein  Vertrageverbältniss  anfgefaaat  werden  kann.  Mit  dem  Erlas»  ddo.  Linz,  12.  Juni  1539.  bestellte  Ferdinand  I. 
den  Jobann  Tscherte  als  Baumeister  in  Wien,  welcher  bisher  das  Bruckenmeisteramt  verwaltet  hatte.  Gedenk- 
buch Nr.  32,  fol.  85. 

>)  Julius  Ney,  Geschichte  des  Reichstages  zu  Speier  im  Jahre  152»,  in  den  Mitth.  des  bistor.  Vereins 
der  Pfalz,  VIII.  Bd.,  S.  54.  Vergl.  auch  daselbst  die  auf  eine  Türkenktlfe  hinzielenden  kaiserlichen  Propositionen 
auf  Seite  104,  die  Verhandlungen  Uber  die  TUrkeobllfe  Seite  148  u.  f.,  und  endlich  die  Scblusssltzungen,  Seite  20(1  u,  f. 
Ferdinand  I.  verlies«  Speyer  am  25.  April.  Siehe  XVIII  Bd„  Seite  74 

*>  K.  k.  H.-K.-A..  Gedenkbuch  Nr.  82,  fol.  50  vers. 

*)  Daselbst,  fol.  Sl,  vers.  Auf  welchem  Wege  dieae  Spanier  nach  den  österreichischen  Erblanden  gelangten, 
ist  ans  den  Acten  mit  Bestimmtheit  nicht  au  entnehmen,  es  kann  jedoch  geschlossen  werden,  dass  sie  zur  See 
nach  Triest  kamen.  Ein  Theil  von  ihnen  blieb  als  Besatzung  in  südlichen  Orten,  die  Haupttmppe  unter  den  oben- 
genannten vier  riauptieutcn  kam  jedoch  nach  Wien.  Vergl  XVIII.  Bd.,  Seite  117,  Beilage  10.  Die  Bemühungen 
Ferdinand'«  I,  zu  Speyer,  bezüglich  KriegarUstuug  anbelangend,  vergl.  auch  Neu.  I.  c  S.  154. 

•)  Vergl.  die  hieber  gehörigen  Ausführungen  im  XVIII.  Bd.,  Seite  72  u.  f. 

XXII  But.  20 
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dem  Titel:  „Die  erste  Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  im  Jabre  1529"  in  den  Mitteilungen 
des  k.  k.  Kriegsarchivs,  Jahrgang  1882  erschienen  ist.  Durch  diese  Monographie  sehe  ich  mich 
veranlasst,  die  in  Rede  stehende  Belagerung  nochmals  einer  Besprechung  zu  unterziehen. 

Den  „Zustand  der  Festung  Wien"'  rinden  wir  auf  Seite  325  der  eben  erwähnten  Pnblication 
in  zutreffender  Weise  geschildert.  Wie  solche«  im  Mittelalter  bei  zahllosen  Städten  der  Fall  war, 
bestand  auch  in  Wien  im  Jahre  1529  die  Befestigung  aus  einer  Anzahl  von  ThUrmen,  welche  unter 
sich  durch  ziemlich  hohe  Mauern  verbunden  waren.  Ganz  richtig  wird  Seite  325  gesagt:  „Gegen  den 
feindlichen  Austurm  »chützte  daher  nur  die  Mauer,  vor  welcher  sich  ein  breiter,  aber  groseentheils 
trockener  Graben  befand"  ').  Es  muss  somit  befremden,  dass  auf  Seite  32G  bei  der  Schilderung  der 
„Armirung  der  Werke"  von  einer  „Burgbastei",  von  einem  „Scbottenthor-Ravelin",  von 
einem  „Werderthor- Ravel  in",  von  einem  „Cavalier"  beim  Dominikanerkloster,  endlich  auf 
Seite  336  von  einen)  „bedeckten  Wege"  die  Rede  ist.  Basteien,  Ravelin,  Cavalier  and 
bedeckter  Weg  sind  Bestandteile  einer  Befestigung  neuorer  Zeit  von  klar  vorgezeichneter  Bau- 
bescbafTenheit  nnd  Bestimmung.  Es  verfloss  nach  der  Türkenbelagerung  1529  noch  eine  lange  Reibe 
von  Jahren,  bis  in  Wien  der  Umbau  der  alten  Befestigungen  in  eine  Festung  neuerer  Anlage  mit 
Basteien,  Raveliu^  Cavaliers  und  dem  bedeckten  Weg  in  Angriff  genommen  wurde,  im  Jahre  1529 
bestanden  hier  solche  Anlagen  ganz  entschieden  nicht. 

Die  Besatzung  von  Wien  während  der  Belagerung  1529  wird  in  der  in  Rede  stehenden 
Abhandlung  auf  Seite  327  u.  f.  aufgezählt  Gleich  die  erste  Angabe,  in  welcher  gesagt  wird,  dass 
hiezu  500  Reiter  aus  Niederösterreich,  deren  Oberst  Wilhelm  von  Rogendorf  war,  gehörten, 
ist  ein  Irrthum.  Wilhelm  von  Rogendorf  war  das  im  Range  dem  Grafen  Salm  niic  beistehende  Mitglied 
des  Kriegsrathes,  der  mit  einem  Spccial-Truppencommando  in  Wien  nicht  betraut  war  *).  Die  in  Rede 
stehenden  500  Reiter  commaudirte  Wolfgang  von  Rogendorf,  königl.  Rath,  ein  Bruder  Wilbelm's 
von  Rogendorf').  Auf  Seite  327  wird  auch  angegeben,  dass  sich  zur  Besatzung  „später  circa 
1500  Burger  und  Studenten  gesellten,  welche  sich  mit  Freuden  fUr  den  Kampf  mit  den  Türken 
bewaffneten".  Dieser  Angabe  wird  durch  den  Bericht,  welchen  der  Kriegsrath  ddo.  Wien  26.  Sep- 
tember 1529  an  König  Ferdinand  erstattete,  auf  das  Bestimmteste  widersprochen,  in  welchem  aus- 
drücklich betont  wird,  dass  von  den  BUrgern  „nn  kbaum  bis  in  hundert  vnd  wenig  derüber, 
alhic,  sonndern  all  gewichen  sein"4). 

Auf  Seite  324  der  iu  Rede  stehenden  Abhandlung  wird  erzählt,  dass  Pfalzgraf  Philipp 
»ich  noch  rechtzeitig  mit  14  Fähnlein  Landsknechte  und  einigen  hundert  Reitern  in  die  Stadt 

')  Wenn  auch  die  Darstellungen  auf  der  Meldemsnn'schou  Randansieht,  »owie  auf  den  beiden  Basrelief* 
Nr.  2  und  12  des  Salm-Deukmales  keinen  Anaprueb  auf  eine  Genauigkeit  machen  können,  ao  lüaat  sich  aas  ihnen 
dennoch  der  Charakter  der  damaligen  Befestigung  von  Wien  mit  genügender  Sicherheit  bcurtbeilen. 

')  Im  Band  XVIII,  Seite  86  wird  auf  diesen  Umstand  besonders  hingewiesen. 

»)  Vergl.  XV11I.  Ud.,  Seite  117,  Beilage  10,  deren  Original  im  k.  k.  Kriegs- Archive  aufbewahrt  wird.  Dieses 
Verzeichnisa  zahlt  die  Namen  der  vorzüglichsten  Truppenftthrcr  auf,  woraus  sieh  eine  Ergänzung  der  auf  Seite  827 
und  328  aufgezählten  Commandanten  ergibt. 

*)  Im  XV11I.  Bd.,  Seite  85,  erscheint  die  bezüglich«  Stelle  des  Berichtes,  dessen  Original  sieb  im  k.  k. 
B  ,  H.  und  St.-Archive,  fasc.  1  B  beiludet,  wortgetreu  wiedergegeben  und  in  der  dazu  gehörigen  Note  2  auf  die 
diesfalls  bestebendeu  Irrtbümer  hingewiesen.  Es  mOge  gestattet  sein,  hier  dem  Wunsche  Ansdrnck  zn  geben,  es 
wollen  sich  die  Herren  Mitarbeiter  für  die  Mittbeilungen  des  k.  k.  Kriega-Archlvea  bestimmt  (indem,  bei  ihren 
historischen  Angaben  und  Daten  die  Quellen,  auf  welche  sich  dieselben  stützen,  beizusetzen.  Das  blosse  Aufzählen 
einer  Zahl  von  Druckschriften  n.  dgL  am  Eingange  einer  Abhandlung  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  nur  als  gans 
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warf.  Es  waren  dieses  Reicbstruppen.  Anf  Seite  328  wird  jedoeb  gesagt:  „Die  vom  Pfalzgrafen 
Philipp  befehligten  Reichs  trappen  bestanden  ans  zwei  Regimentern  Landsknechte,  welche  in  je  sieben 
Fähnlein  getheilt  waren,  dann  ans  100  Reitern".  Welche  Ziffer  ist  nun  die  richtige,  einige 
hundert  Reiter  oder  100  Reiter»)?  Im  Anschlüsse  an  die  vom  Pfalzgrafen  Philipp  nach  Wien 
geführten  Trappen  wird  auf  Seite  324  anch  erzählt:  „Desgleichen  (warf  sieb  noeb  rechtzeitig  in  die 
Stadt)  Hector  von  Reischach  mit  3000  deutsehen  Pussknechten''.  Hier  ist  nicht  zu  entnehmen, 
ob  diese  angeblichen  3000  Fnssknecbte  als  Reicbstruppen  oder  als  Trappen  des  Klinigs 
Ferdinand  sn  betrachten  sind.  Zar  Aufklarung  möge  das  Nachfolgende  dienen:  die  von  Eck  von 
Reischach  geführten  2000,  nicht  wie  Seite  324  irrtbttmlich  angegeben  wird,  3000  Fussknechte2) 
waren  Landsknechte,  welche  in  Schwabeu  auf  den  dortigen  Besitzungen  und  Herrschaften  Ferdinand's  I. 
und  in  Württemberg  angeworben  und  von  der  Innsbrncker  Regierung  nach  Wien  gewiesen  wurden  *'). 
Sie  waren  daher  Truppen  des  Königs  Ferdinand,  die  sich  schon  vor  dem  20.  September  1529 
in  unserer  Stadt  befanden.  In  dem  Bericht,  welchen  Salm  ddo.  Wien,  20.  September  1529,  an 
den  König  erstattete,  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Truppen  „auf  heutigen  tag  nit  Uber 
12.000  zu  Robb  vnd  Fuess  stargkh  sein,  wie  Er.  Mt.  auf  dem  beigelegten  Zedtl  aufgezeichnet 
verneinen  mag".  Dieser  Bericht  saninit  der  Beilage  befinden  sich  in  den  Originalien  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive,  fasc.  1  B4).  Unter  der  Ueberschrift  „Fussknecht  an  das  Reich"  wird 
in  dem  Truppenverzeichniss  zuerst  „Vels  2200",  sodann  ..Reysschach  2000"  aufgeführt.  Auf  dass 
kein  Zweifel  verbleibe,  dass  die  aufgezählten  Trappen  nicht  Reichsvölker  waren,  findet  sieb  mit 
der  Bemerkung:  „Nach  folgendt  was  vom  Reich  kbnmben  sol",  die  aus  dem  Reich  erwartete 
Hilfe  angesetzt 

Auf  der  mehrerwähnten  Seite  324  wird  ferner  erzählt,  dass  Kttnig  Ferdinand  I.  anch  das 
deutsche  Reich  zur  Hilfe  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit  aufgefordert.  „Allein  der  Reichstag  zn 
Speyer  (13.  März  1529)  bewilligte  Mos  das  Geld  zur  Aufstellung  von  12.000  Mann  zu  Fuss  und 
2000  Reitern,  nnd  dieses  floss  so  spärlich  ein,  dass  nur  Ofen  noch  rechtzeitig  eine  Besatzung  von 
1000  Deutschen  erhielt  nnd  die  Übrigen  Trnppen  erst  anmarschirten,  als  Wien  bereits  von  den  Türken 
eingeschlossen  war."  Diese  Stelle  macht  eine  eingehendere  Besprechung  zur  unvermeidlichen  Not- 
wendigkeit. Der  Herr  Verfasser  der  ofterwttbnten  Abhandlung  scheint  der  Ansicht  zu  sein,  dass  die 
vom  Reiche  gewährte  Tflrkenhilfe  selbst  zu  einem  Krieg  in  Ungarn  verfügbar  gewesen  wäre,  nnd 
d&m  die  angeblich  in  Ofen  rechtzeitig  eingerückten  1000  Deutschen  zu  dieser  Reicbshilfe  geborten. 
Schon  im  XVIII.  Bande,  Seite  95,  wurde  dargetban,  dass  die  Reichstruppen,  welche  ursprünglich 
anter  das  Obereommando  des  Pfalzgrafen  Friedrich  gestellt  wurden,  nur  für  die  Vertheidignng 
von  Wien  bestimmt  waren,  denn  der  Pfalzgraf  gab  selbst  die  Besetzung  von  Hainburg  mit  Reichs- 
troppen  lediglich  für  einige  Tage  zu.  Das  Vorgehen  desselben  entsprach  ganz  den  Beschlüssen  des 
Speyrer  Reichstages.   Es  stellten  sieb  dort  nicht  blos  die  Protestanten,  sondern  selbst  katholische 


»)  Siebe  Bd.  XVIII,  8eite  117,  Beilage  10,  deren  Original  Im  k.  k.  Kriegs-Arcbive  aufbewahrt  wird;  dort 
linden  wir  angegeben :  „Pfalzgraff  Philipp  neben  dem  das  er  mit  14  Fändl  zu  Wienn  zeitlichen  ankbumbeu  fnehrt 
auch  100  Beiter". 

>)  Anch  hier  muss  lebhaft  bedauert  werden,  dass  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Ziffer  entnommen  ist,  nicht 
angegeben  wurde. 

*)  Eck  von  Reischach  stammte  ebenfalls  aus  Schwaben,  wo  die  Beiwbacb  heute  noch  im  Neckarkreise 
Württembergs  begUtert  sind. 

*)  Das  den  Truppenstand  nachweisende  Verzeichnis*  ist  abgedruckt  im  XVIIL  Bd,  Seite  83. 
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Reichsstände,  anter  diesen  in  erster  Reibe  die  LI  erzöge  Wilhelm  IV.  und  Ludwig  von  Baiern  der 
Aufforderung  wegen  Gewährung  einer  stärkeren  TUrkenbilfe  feindlich  entgegen  '). 

Schon  in  der  AusschuBssitzung  am  29.  März  1529,  in  welcher  man  Uber  die  vom  Reichstag 
zu  bewilligende  Tltrkenhilfe  verhandelte,  wurde  die  Besorgnis»  geäussert,  diese  Subsidien  würden  statt 
gegen  den  Sultan  gegen  den  Woiwoden  Johann  Zapolya  verwendet  werden.  Es  wurde  beantragt, 
die  Gebahrnng  mit  dieseu  Geldern  in  die  Bände  einer  (Kommission  zn  legen*).  In  der  Schiusasitzung 
der  Reichsstände  am  16.  April  stellte  Ferdinand  I.  den  Antrag,  man  möge  das  als  Ttlrkenhilfe 
bewilligte  Geld  statt  der  eben  erwähnten  (Kommission  ihm  selbst  zur  Verfügung  stellen,  da  er  es 
sofort  gegen  die  Türken  zu  gebraueben  gedenke.  Doch  die  Stände  waren  wenig  gewillt,  diesem 
Ansuchen  zn  entsprechen.  Auch  katholische  Fürsten  hegten  die  Besorgnis*,  es  werde  die  von  ihnen 
bewilligte  Hilfe  statt  gegen  die  Türken  nur  zur  Befestigung  der  habsburgischen  Macht  in  Ungarn 
gegen  Johann  ZApolya  verwendet  werden  und  hielten  darum  an  den  beschlossenen  Cautelen  für  die 
Beausgabung  der  Gelder  durch  eine  (Kommission  fest.  Ferdinand  gegenüber  sprach  man  die  Sorge 
aus,  es  würde  der  Sultan  durch  einen  AngrifT  von  Seite  des  KönigB  zum  Einfalle  in  Deutschland 
erst  recht  veranlasst  werden ').  Durch  diese  wenigen  Sätze  wird  die  Haltung  der  deutschen  Reichs- 
siände  am  Reichstage  zu  Speyer  1520  genügend  klargestellt,  um  mit  alier  Berechtigung  sagen  zu 
können,  dass  im  Jahre  1529,  ebenso  vor  der  Belagerung  von  Wien,  sowie  nach  derselben,  von  den 
Reicbstruppen  nicht  Ein  Mann  in  Ungarn  verwendet  wurde4). 

In  der  mebrerwahnten  Abhandlung  Uber  die  Belagerung  von  Wien  1529  finden  wir  Seite  328 
angegeben,  dass  Niclas  zu  Salm  im  Jahre  1522  zum  „Statthalter  von  Ober-  und  Nieder- 
Oesterreicb"  ernannt  wurde.  Die  Richtigstellung  des  Irrtbumes,  welcher  hier  unterlaufen  ist,  macht 
eine  eingehende  Erörterung  nothwendig.  In  Folge  der  mit  Kaiser  Karl  V.  abgeschlossenen  Länder- 
tbeilungs-Verträge  vom  28.  April  1521,  30.  Jänner  nnd  7.  Februar  1522,  waren  bekanntlich  an 
Ferdinand  I.  die  deutschen  Erblande  gefallen.  Derselbe  brachte  jene  ständischen  Bewegungen,  welehe 
nach  dem  am  12.  Jänner  1519  erfolgten  Tode  Maximilian's  I.  ausbrachen  und  besonders  im  Lande 
unter  der  Enns  höbe  Wogen  aufwarfen,  durch  die  Katastrophe,  welehe  sich  den  9.  und  11.  August  1522 
auf  dem  Hauptplatze  zu  Wr. -Neustadt  vollzog,  zum  Abschlüsse.  Nun  erst  schritt  Ferdinand  I.  zur 
Einsetzung  einer  diese  Länder  betreffenden  Administration.  Er  organisirte  für  dieselben  zwei  Regie- 
rungen, und  zwar  unterstanden  dem  „Regiment  der  niederösterreichischen  Lande": 
Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  die  Küstenländer;  später  wird 
auch  als  dazu  gehörig  die  „fürstliche  Grafschaft  Gradiska"  aufgezählt.  Zur  Besorgung  aller  mit  dem 
Finanz-  und  Geldwesen  im  Zusammenhange  stehenden  Angelegenheiten  war  diesem  „Regiment"  noch 
die  „niederösterreichische  Kammer"  beigeordnet.  Für  den  Amtssite  dieses  Regierungs  (Kolle- 
giums waren:  Linz,  Graz,  Bruck  an  der  Mur  nnd  Wien  in  Frage  gekommen,  Wien  blieb 

')  Vergl.  Bd.  XVIII,  Seite  74,  namentlich  aber  die  einschlägigen  Correspondenzen  im  IV.  Bde.  der  Quellen 
zur  bairlschen  und  deutschen  Geschichte. 
•)  Neu  1.  c.  Seite  152. 
>)  Daselbst,  Seite  210. 

*i  Vcrgl.  XV11I.  Bd.,  Seite  97.  Erst  als  gleichzeitig  mit  der  Belagerung  von  Wien  auch  Baiern  von  einem 
Tdrkeneinbruch  bedroht  wurde,  erkannte  man  zn  Rogeusburg  die  Notwendigkeit  einer  Unterstützung  Ferdinand'»  I. 
gegen  die  Türken  auch  in  Ungarn.  Um  die  Reichsstando  in  Bezug  anf  die  Verwendung  der  genehmigten  Geldhilfe 
zu  beruhigen,  erliess  Ferdinand  I.  ddo.  Linz,  1.  December  1520,  an  den  »Reichspfennigmeister  wider  dl«  Tttrckhcn*, 
Christof  Plarer,  die  Weisung,  dass  er  die  von  den  Reiehaständen  genehmigten  Gelder  zu  keiner  andern  Zahlung, 
als  nur  gegen  die  Türken  zu  verwenden  habe.  K.  k.  H.-K.  A.  Gdb.  Nr.  32.  fo).  1Ö6. 
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schliesslich  im  Vorzuge.  Tirol  mit  dem  Vorarlberg  und  alle  jene  Länder  nnd  Herrschaften,  welche 
später  unter  dem  Namen  „vorderösterreichische  Lande"  znsammengefasst  worden,  unterstanden 
dem  „oberösterreichischen  Regiment  und  Kammer"  mit  dem  Amtssitze  in  Innsbruck. 
In  jeder  der  beiden  Ländergruppen  stand  dem  „Regiment"  ein  „Statthalter",  in  der  Regel  mit 
einem  „Vice -Statthalt er"  zur  Seite,  vor.  Für  die  einzelnen  Länder  bestanden  damals,  wie  etwa 
in  der  Gegenwart,  keine  Statthalter.  Wenn  wir  nun  erwägen,  dass  die  beute  „Oberösterreich"  und 
„Niederösterreich"  benannten  Kronländer  damals  ämtlich  als  das  „Land  ob  der  Enns"  und  „Land 
nnter  der  Enns"  bezeichnet  wurden,  indem  mit  „Oberöaterreich"  die  gesammten  von  Innsbruck  aus 
regierten  Lande  verstanden  wurden,  sowie  die  Bezeichnung  „Niederösterreich"  alle  der  Wiener  Regie- 
nlog nnteretaodenen  Länder  umfasste,  so  wtirde,  falls  die  erwähnte,  auf  Seite  328  der  mehrgenannten 
Publication  vorkommende  Angabe  richtig  wäre,  Graf  Salm  Statthalter  der  gesammten  an 
Ferdinand  I.  gefallenen  Erblande  gewesen  sein.  Derselbe  war  weder  im  Jahre  1522, 
noch  Überhaupt  jemals  Statthalter,  weder  in  diesem  Umfange,  noch  aof  die  niederösterreichischen 
Lande  beschränkt.  Der  Statthalter  war  immer  ein  hervorragendes  Ständemitglied,  in  der  Regel  dem 
Herrenstande  angehörig.  Im  Jahre  1522  war  Graf  Niclas  Salm  weder  Mitglied  der  Stände  des  Landes 
unter  der  Enns,  noch  eines  andern  Erblandes,  indem  er  damals  in  den  niederösterreichischen  Landen 
noch  keine  Herrschaft  als  Eigeuthllmer  besass,  sondern  dieselben  lediglich  pfand-  oder  pflegweise  im 
Besitze  hatte1).  Im  Jahre  1522,  in  welchem  die  Regierung  in  der  neuen  Form  erst  eingerichtet  wurde, 
läset  sich  die  Person  des  Statthalters  urkundlich  nicht  nachweisen.  Später  wurde  dieses  Amt  an 
Cyriak  von  Polheim  übertragen,  dem  jedoch  nach  wenigen  Jahren  Georg  von  Pnchhaim 
folgte.  Dieser  befand  sich  während  der  Tttrkenbelageruug  in  Wien. 

Auf  Seite  324  der  ofterwähnten  Abhaudlnng  wird  gesagt,  „dass  sieh  Graf  Niclas  Salm  und 
Wilhelm  von  Rogendorf,  welche  bei  Tyrnau  gegen  die  Anhänger  ZApolya's  im  Felde  standen,  bei 
Annäherung  der  Türken  in  die  bedrohte  Hauptstadt  warfen".  Zu  dieser  Angabe  kommt  zunächst  zu 
bemerken,  dass  sich  Salm  im  FrUhjahr  1529  in  der  Begleitung  des  Königs  Ferdinand  beim  Reichstage 
zu  Speyer  befand.  Bald  nach  der  Rückkunft  des  Grafen  nach  Wien  langte  die  Kundschafternachricht 
ein,  dass  die  Spitze  des  türkischen  Heeres  an  der  Save  eingetroffen  sei.  König  Ferdinand  eilte  nach 
Regensburg,  um  die  Reichshilfe  zu  betreiben.  Die  Anwesenheit  des  Grafen  Salm  als  oberster  Feld- 
haoptmann  wird  zu  Wien  nunmehr  von  grösserer  Wichtigkeit  gewesen  sein,  als  an  der  Spitze  eines 
im  Ganzen  nur  2200  Mann  zählenden  Truppen körpers  zu  Tyrnau.  ActenmäsBig  nachweisbar  standen 
diese  Troppen  nnter  Lienhart  von  Vels,  Niclas  von  Thum  und  Paul  Bakitscb.  Salm  rief 
dieselben  rechtzeitig  nach  Wien,  wo  sie  den  Namen  „der  alte  Haufen"  erhielten7). 

Unter  denjenigen,  welche  sich  bei  der  Vertheidigung  von  Wien  herrorthaten,  wird  auf  Seite  330 
aneb  „Max  Beck  von  Leopoldsdorf,  Oberst  und  Proviantmeister"  aufgezählt.  Marx  (Markus), 
nicht  Max  Beck  von  Leopoldsdorf,  war  am  Eingange  der  Regierung  Ferdinande  I.  Kammer- 
procurator  und  wurde  am  24.  December  1526  Vicedora  im  Lande  unter  der  Enns.  Als  solcher  leitete 
er  die  Verwaltung  der  landesfUrstlichen  Kammerguter,  während  der  Belagerung  stand  er  in  Wien 
dem  Proviantwesen  vor.  Die  Angabe,  dass  er  Oberst  war,  beruht  entschieden  auf  einem  Irrthume'). 

')  Vergi.  Bd.  XVIII,  Seile  37,  Uber  die  Stellung-  des  Grafen  Salm  während  dem  Verlaufe  der  »tfndUchen 
Bewegung  im  Lande  nnter  der  Eon«. 

*)  Vergl.  Bd.  XVIII,  Seite  80  und  86. 

*)  Dr.  C.  Lind.  Die  Chronik  der  Familie  Beck  von  Leopoldtdorf,  im  IX.  Bd.  1875,  der  BUtter  de»  Vereins 
für  Landeskunde  für  Nlederosterreich,  Seite  330. 
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Wenn  ferner  auf  Seile  331  der  ofterwähnten  Abhandlang  angegeben  wird,  dass  Salm,  am  die  leere 
Kriegscasse  zu  füllen,  eine  Classensteucr  ausschrieb,  so  kommt  zunächst,  im  Hinblick  auf  den  Umstand, 
dass  der  Statthalter  und  der  grösste  Theil  der  Reginientsräthe  anwesend  war,  zu  bemerken,  daas  die 
Anordnung  einer  Finanzmassrcgel  gar  nicht  in  der  Competenz  des  obersten  Feldhanptmannes  lag. 
Aach  steht  diese  Erzählung  mit  der  Meldung,  welche  Bürgermeister  Wolfgang  Treu  an  Ferdinand  I. 
erstattete,  in  vollem  Widerspruche1). 

Was  auf  den  Seiten  334  bis  339  über  den  Verlauf  der  Belagerung,  namentlich  aber  Uber  die 
von  der  Besatzung  angeblich  unternommenen  Ausfälle,  ferner  über  die  Minirarbeiten  der  Türken  and 
Gegenarbeiten  seitens  der  Belagerten,  endlich  Uber  die  von  den  Türken  unternommenen  Sturmangriffe 
erzählt  wird,  kann  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  aufgenommen  werden1).  Auf  ein  beachtenswerthes 
Quellenmaterial  gestutzt,  wurden  im  XVIII.  Bande  der  Berichte  des  Alterthums-Vereins  auf  den 
Seiten  88  bis  93  die  verschiedenen  hier  einschlägigen  Angaben  und  Erzählungen  geprüft;  auch  auf 
die  in  denselben  anzutreffenden  Widersprüche  uud  offenbaren  IrrthUnier  hingewiesen. 


Unter  jene  Männer,  welche  sich  während  der  Belagerung  besonders  hervorgethan  hatten, 
gehörte  auch  Felician  von  Petschach.  Derselbe  stammte  aus  Krain.  In  Wien  war  er  Mitglied 
des  Kriegsratbes  und  der  Regierung.  Schon  unterm  26.  October  1529  berichtete  Wilhelm  von 
Rogendorf  an  Konig  Ferdinand  I.,  dass  Felician  von  Petschach  während  der  Belagerung  bei  Tag 
nnd  Nacht  „ganz  vberaus  fleissig  vnd  für  ander  wol  gedint  hat".  Petschach  habe  durch  die 
Türken  grossen  Schaden  erlitten,  und  wird  der  König  gebeten,  sich  denselben  gnädigst  empfohlen 
sein  zu  lassen  '). 

Unter  jene  Truppencoramandanten,  welche  ausserhalb  Wien  den  Türken  grossen  Abbrach 
getban  hatten,  gehörte  auch  der  Feldhauptmann  Niclas  Juritschits.  Mit  der  Resolution  ddo.  Krems, 
9.  November  1529,  wurde  demselben  die  Herrschaft  6 Uns  verschrieben4). 

Mit  der  Eingabe  ddo.  Wien,  9.  November  1&29,  berichteten  die  Kriegsräthe,  daas  sich  während 
der  Belagerung  ein  Türke,  dessen  Vater  und  Mutter  Christen  waren,  in  die  Stadt  geflachtet  habe 
nnd  anzeigte,  wo  die  Türken  Minen  graben.  Weil  sich  seine  Angaben  als  wahr  bestätigten,  werde 
Rogendorf  denselben  sein  Lebenlang  bei  sich  behalten.  Nachdem  der  Feind  dem  „kbarnerthurm  xae, 
vasst  gegraben,  vnd  wo  der  gefeilt  vnns  zu  vill  nacbtayll  vnd  geuerliohkait  geraicht  hett,  vnnd  die 
weer  vnns  gar  genomen  gewesst  wär,  haben  wir  allenthalben  nachgedacht  wie  entgegenzugraben, 
solcher  Gefahr  zu  erwehren,  nnd  der  kbarnerthurm  zu  erhalten  wär".  Es  hatte  sich  Georg  Hofer, 
der  unter  Abel  von  Hollnek  gestanden,  herbeigelassen,  entgegen  so  graben,  so  dass  er  und  „die 
Tarkhischen  graber  oft  aneinander  gestossen,  und  er  die  Türkhen  gezwangen  beim  Karnerthann  an 
nnder  ort  zu  fahren".    Die  Räthe  hatten  Hofer  200  fl.  als  Belohnung  and  eine  lebenslängliche  Pro- 


•1  Siehe  XVIII.  Bd.,  Seite  82  uod  die  Beilaxe  Nr.  7  auf  Seite  115. 

•)  Auch  hier  muss  lebhaft  bndsuert  werden,  das«  es  der  Herr  Verfasser  der  .ersten  Belagerung  Wiens 
durch  die  Türken  im  Jahre  1529'  unterlassen  hat,  seine  Darstellungen  durch  Acteoetticke  oder  durch  andere  ver- 
liiasliche  Quellen  zu  belegen. 

•)  K.  k.  U.-K.-A  ,  faac.  Nr.  16.6438.  Fei.  v.  Petschach  war  Pfandinbaber  der  beiden  Herrschiften  Starhemberg 
und  Guteosteio,  welche  die  Türken  arg  verwüstet  hatten.  Die  beiden  Schlösser  wurden  von  denselben  jodoch 
nicht  erobert. 

«)  K.  k.  H.-K.-A.,  Qdb  Nr.  82,  fol.  187 
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vision  versprochen.  Es  wird  uunmebr  um  die  Genehmigung  gebeten.  Anf  der  Aussenseite  der  Eingabe 
findet  sieb  die  Erledigang  „fiat  ain  Provision  vmb  32  Calden  auf  dem  Wecbselanibt  zu  Scbladmiug"  1  . 

Die  Herrschaft  Marcheck,  welche  dem  Grafen  Niclas  zu  Sahn  dem  Acttcru  erst  mit  dem 
Gnadenbriefe  ddo.  Wien,  20.  März  1528,  „auf  sein  Lebenlang  pfandweise,  nnabgelflset  vud  vnverrait" 
verschrieben  worden  war,  hatten  die  Türken  gänzlich  verwüstet.  Das  ganze  Gebiet  war  entvölkert, 
so  das»  die  Witwo  des  Grafen  Niclas  im  Jahre  1531  Marcheck  mit  „baussässigen  Schwaben"  neu 
bestiften  musste5).  Durch  eine  Keibe  von  Jabreu  konnte  auf  ein  Erträgnis*  des  verwüsteten  Besitzes, 
sowie  von  der  Herrschaft  Orth,  wo  auch  das  Schloss  von  den  Türken  zerstört  worden  war,  nicht 
gerechnet  werden.  Dem  71  Jahre  atten,  an  seiner,  wahrend  der  Belagerung  erhaltenen  Wunde  hin- 
siechenden Herrn  machte  die  Zukunft  seiner  Kinder  viele  Sorgen.  Von  Wien  aus  richtete  er  ddo. 
16.  November  1529  an  König  Ferdinand  I.  eine  Vorstellung,  um  eitio  entsprechende  Abhilfe  bittend*). 
Die  Erledigung  dieser  Eingabe  scheint  sich  in  Folge  neuer  Verhandlungen  verzögert  zu  haben,  daher 
sich  Graf  Salm  zu  einer  wiederholten  Vorstellung  veranlasst  fand  *).  Nun  erst  fand  sich  Ferdinand  I. 
bestimmt,  im  Sinne  der  schon  in  der  Eingabe  ddo.  lij.  November  1529  vom  Grafen  Salm  gestellten 
Bitte  zu  resolviren,  dass  Marcbeck  dem  Grafen  erblich  zu  verschreiben,  ferner  10.000  Gulden  auf 
das  Ungeld  zu  Korneuburg  fUr  seine  und  eines  seiner  Söhne  Lebensdauer  zuzuschlagen  sind,  worauf 
nunmehr  die  beiden  Urkunden  ddo.  Prag,  13.  März  1530,  die  Herrschaft  Marcheck  und  das  genannte 
Ungeld  betreffend,  allerdings  nicht  vollständig,  der  oberwähnten  Resolution  gemäss  ausgefertigt  wurden. 

Zum  Schlüsse  kommt  noch  eine,  in  der  ofterwäbuten  Abbandlang:  „Die  erste  Belagerung 
Wiens  durch  die  Türken  im  Jahre  1529",  in  den  Mittbeilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs,  Jahr- 
gang 1882,  Seite  329  vorfindliche  Angabe,  dass  der  Vertheidiger  von  Wien,  Graf  Niclas  zu  Salm 
der  Aeltere,  am  4.  Mai  1530  auf  seiner  Besitzung  „Sal  m  ho  f  bei  Mar  check"  gestorben  ist,  einer 
Besprechung  zu  unterziehen. 

Schon  im  XVUI.  Bande  der  Berichte  des  Alterthums- Vereines,  Seite  10G,  wurde  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  der  eine  halbe  Wegstunde  westlich  von  Marcbeck  gelegene  „Salrohof"  in 
einer  spatern  Zeit  als  1529  erbaut  worden  ist.  Anch  wurde  erwähnt,  dass  selbst  in  dem  Falle,  als 
dort  im  Jahre  1529  bereits  ein  Wirthscbafisbof  bestand,  derselbe  wie  die  Stadt  Marcheck  von  den 
Türken  zerst&rt  wurde  und  im  Frühjahr  1530  gewiss  noch  nicht  wieder  aufgebaut  war.  Neuere 
Quellenforschungen  haben  ergeben,  dass  der  in  seinem  Gebäudcstaiid  ganz  unansehnliche  „Salmbof" 
im  Jahre  1529  noch  gar  nicht  bestanden  bat,  das»  somit  die  Angabo,  es  sei  daselbst  am  4.  Mai  1530 
Graf  Niclas  Salm  der  Aeltere  gestorben,  auf  einem  Irrtbuuie  beruht. 

Der  Graf  befand  sieb  im  Frühjahr  1530  zu  Pressburg,  wo  er  die  Vertheidigungs-Vorbereitungen 
gegen  neuerliche  Tllrkeneinbrtlche  leitete.  Er  wurde  mit  der  Resolution  Ferdinand'«  1.  ddo.  Prag, 
16.  April  1530,  seines  Dienstes  als  oberster  Feldbauptmann  enthoben.  Als  wahrscheinlich  kann 
angenommen  werden,  dass  sich  der  schwerkranke  Greis  nunmehr  mit  Rücksicht  auf  das  Frühjahr 

')  K.  k.  H.-K.-A  ,  faac.  13  610.  Auf  dein  Bericht  finden  »ich  vier  Siegel,  und  iwir  Xichu  .Hain,  Wilhelm 
von  Rogendorf  und  Uaona  von  Grcia«eneck,  das  vierte  Siegel  ist  nnkeuntlich  Vergl.  Bd.  XVIII,  Seite  90,  un<l 
Beilage  Nr.  11,  Seite  117. 

»)  Vergl.  Bd.  XVIII,  Seite  69  und  Seite  104,  Note  3. 

»)  K.  k.  H.-K.-A.,  fasc.  17.48S.    Diese  Eingabe  ist  gani  vod  Salin'e  Hand.    Die  Beilage  Nr.  8  bringt  den 
Wortlaut,  auch  wird  vom  Eingang  und  Schluaa  derselben  ein  Fae»imile  angeschlossen. 
«)  Siehe  Bd.  XVIII,  Seite  101  und  Seite  119,  Beilage  Nr.  13. 
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nach  dem  nahen  Schlosse  March  eck,  nnd  nicht  nach  dem  fernen  Wien  bringen  lieBS. 
(Bd.  XVIII,  S.  106.) 

Wenn  wir  zum  Schlosse  auf  die  Heldeiilaufhahneu  der  Vertheidiger  von  Wien  gegen  die  Tllrkeo 
in  den  Jahren  1529  und  1683  zurückblicken,  so  triit  bei  Beiden  die  höbe  Bedeutung  hervor,  welche 
ihnen  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  und  Erhaltung  unserer  Stadt  beizulegen  ist. 

Graf  Niclas  zu  Salm  hatte  in  den  Jahren  1491,  1506  und  1527  als  obrister  Feldbauptraann 
während  der  Feldzdge  in  Ungarn  einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Erwerbung  dieses  Landes  fflr 
die  österreichische  Gesammtmonarcbie  genommen.  Das*  Wien  alsbald  als  die  Residenzstadt  der  Herrscher 
dieses  mächtigen  Reiches  in  den  Vordergrund  trat,  war  eines  der  unmittelbaren  Ergebnisse  dieser 
Erwerbung.  Neben  der  erfolgreichen  Mitwirkung  bei  der  Begründung  der  habsburgischen  Monarchie 
fällt  dem  Grafen  Salm  durch  die  ruhmreiche  Verteidigung  von  Wien  im  Jahre  1529  ein  gleich 
grosses  Verdienst  auch  um  die  Erbaltung  derselben  /.u.  Ware  unsere  Stadt  in  Solyman's  Bände 
gefallen,  dann  häuten  sich  die  Geschicke  Mitteleuropas  wohl  in  völlig  geänderter  Weise  erfüllt. 

Auch  im  Jahre  16<A  war  die  nächste  Folge  der  durch  die  heldenmttthigc  Vertbeidigung  des 
Grafen  Ernst  Rudiger  von  Starhemberg  erzielten  Rettung  von  Wien  die  Erhaltung  der  habs- 
burgischen Monarchie;  denn  nur  zu  sehr  begründet  war  der  Ausspruch  des  Hofkammer- Vicepräsidentcn 
Grafen  Johann  Quintiu  Jttrgcr  in  seinem  Gutachten  vom  II.  März  1683:  „Wien  verloren, 
ist  Alles  verloren"  Von  den  ewig  denkwttrdigen  Kämpfen  um  Wien  ausgehend,  hob  sich  der 
kaiserliche  Doppeladler  zu  jener  gewaltigen  Siegeslaufbahn  empor,  auf  welcher  er,  geleitet  vom 
christlichen  Kreuze,  weite  Ländergebiete  der  österreichischen  Monarchie,  somit  dem  christlichen  Cultur- 
stände  nnd  Calturleben  zurückeroberte. 

Die  Geschichte  der  Stadt  Wien  wird  die  Erinnerung  an  die  beiden  rubuigekrttnten  Vertheidiger 
Salm  nnd  Starhemberg  durch  alle  Zeiten  in  gleicherweise  hoch  halten,  sowie  die  Vindobona 
den  Manen  beider  Helden  gleiche  Lorbeeren  widmen  wird. 
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BEILAGEN. 


Speyer,  1.  Juni  1526.  Erzherzog  Ferdinand  fordert  den  Grafen  Beilage  Nr.  1. 

Niclas  zu  Salm  den  Aeltern  zur  Uebernahme  der  obersten 
Feldbaaplmannscbaft  in  den  österr.  Landen  auf. 

Ferdinand  etc. 

Edler  lieber  getreuer.  Wir  werden  berlcht,  wie  du  auf  die  handlung,  io  unsere  Nied,  üsterr.  Regiruug, 
der  ubristen  Vcldhaubtioanschafft  halbn  mit  dir  gctban,  dich  denelbn  obristen  velthaubmanachAtTt  nit  beladeu 
wellest,  sondern  Iuen  ein  abslegig  antburt  gegeben  habest,  das  wir  vna  nit  verschen  haben,  dieweil  da  dan  selbst 
bedenkhen  raegst,  das  wir  bei  diseu  sweren  leiiffon,  die  sich  für  vnd  fUr  Zuetragcu  deiner  ueraon  nit  wol  geraten 
mögen,  darauf  haben  wir  betuellter  unser  Regirnng  in  Österreich  gnädiglich  bevulchen  nochmals  mit  dir  bemclter 
veldbaubmanscbafft  halbn  zc  handln,  als  das  der  Edl  vnser  lieber  getreuer  Gabriel  Graf  zu  Ottenburg  Freiherr 
zu  Freistein  und  KarUpacb  vnser  Rai  vud  Caincrcr  auf  vnsern  Credenzbrief  auch  thun  wirdet,  Lieget  demnach 
vnser  gnädiglich  ansinnen  vnd  begern  an  dich  du  wellest,  vns,  auch  landen  vnd  leute  zu  Ehren  und  Wolfart,  dich 
auf  vorberuelter  vnsercr  Regicruog,  vud  des  von  ürtenburg  handlung  htdbcns  gutbillig  vinden  lassen  vnd  dich 
dessen  erzeigen  vnd  beweisen,  als  die  Noth  erfordert,  vnd  wir  vnser  gnädiges  vertrauen  in  dich  setzen.  Des  wellen 
wir  mit  gnaden  vud  allen  guia  gegen  dir  und  den  deinigeu  erkhenneu  und  bedenkben.  «oben  Speyer  pä  Juni  ao.  2C. 

An  Graf  Xiclasen  den  Eltern  zu  Salm. 


Speyer,  27.  Juni  152«.  Erzherzog  Ferdinand  fordert  den  Grafen  Beilage  Nr.  2. 

Niclas  zu  Salm  den  Aeltern  zur  Uebernahme  der  obersten 
Feldhauptmannschaft  in  Ungarn  auf. 

Ferdinand  etc. 

Edler  lieber  getreuer,  Der  durchleuchtlg  FUrst,  Herr  Ludwig  Kuuig  zu  Hungern  vnd  Bcheim  vnd  Marggraf 
zu  Merhern  c.  vnnser  freundlich  lieber  Herr  Bruder  vnd  Swager  bat  vnns  yezo  alhie  durch  seiner  lieb  gesanndten 
vnd  Sccretarieu  anbriugeu  vnd  erzelleu  lasseu,  die  not  vnd  «bligen  des  Turkhen  fUrnemen,  vnd  Neulich  wie  an 
dem  sey  das  sein  lieb  zu  errettring  vnd  erhaltung  seiner  lieb  Kunigreicb,  auch  gemainor  Cristenbuit  zuguet  sich 
mit  gowelltigetn  Zug  zu  gegenwer  vnd  Widstand  richten  vnd  schikheu  muss,  Vnd  darauf  vnns  sein  lieb  frenndt- 
licben  vnd  bruederlichen  ersuchen  vnd  bitten  lassen.  Dir  zu  erlauben,  vnd  dahin  zuvcrmUgon,  damit  Du  seiner  lieb 
in  solchem  Zug  wider  die  Turkhen  als  ain  obrister  Vcldhaubinan  dienest,  so  wolle  seio  lieb  vinb  solches  bis  an 
Deiu  gut  geonegen  abkhomen  vnd  sich  mit  der  bestallutig  gegen  dir  dermasson  gnadiglicb  hallton,  darob  Du 
onzweifel  zufrieden  sein  würdest.  Dieweil  dann  des  Turkhs  gewallt  und  macht  sich  dermasson  erzaigt  vnd  ye 
lennger  ye  mer  einwurtzlt,  dardurch,  wo  nit  zeitlich  rettung  vnd  gegenwer  gethan,  nit  allaio  des  Kunigreicha 
Hungern,  vnd  vnsercr  Österreichischen  Erblande  verderben  vnd  »bfal  ervolgen  wurde,  desbalbcn  wir  seiner  lieb 
obberurt  ersuchen  nicht  abslagen  wellen,  vnd  ist  demnach  an  dich  vnser  genedig  begern,  du  wellest,  gedachtem 
1X11.  Utni-  21 
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vnnaerm  lieben  Herrn  Brueder  und  Swager  in  obberortem  »einer  lieb  beger,  unabslägig  willfarn,  Dieb  in  «einer  lieb 
dienst  wider  die  Türken  dieser  Zelt  bestellen  lassen,  vnd  bierioji  »einer  lieb  vtu,  vnnser  baiden  landen  vnd  leuten 
auch  genuiner  Cristenbait  tu  gut  vnd  trost,  gutwillig  beweisen.   Daran  erxaigeat  Do  vns  sonder  wolgefallen,  in 
gnaden  vnd  allem  guten  gegen  dir  zuerkbennen.   Geben  Speyer  nin  27  Juni  ao  26. 
Ad  Grauen  in  Salm  den  Bitern. 


Brüssel,  28.  August  152(3.    Erzherzog  Ferdinand  fordert  die  Beilage  Nr.  3. 

Regierung  in  Wien  zur  Unterstützung  des  Kttnigs  Ludwig  IL 
von  Ungarn  auf. 

Ferdinand  etc. 

Edlen  ehrsamen  gelehrten  vnd  lieben  getreuen.  Wir  haben  Euer  schreiben  vnd  absebrirTtcn  der  Knnndscbafft 
ao  Euch  der  Turkhen  halben  luekhamen,  darinnen  angezaigt  das  vnser  lieb  Herr  Brucder  vnd  Swager  der  Konig  zu 
Hungern  enntlicheD  Fuernemens  sey  sich  mit  dem  Tnrkheu  tuslahen  nach  lenngs  vernomen,  dieweil  aber,  als  wir 
versteen,  gedachter  Kunig  zu  Hungern  iu  solchr  »chlacbt  mit  Kriegsvolkh,  ordentlicher  kundschalft  vnd  dergleichen 
noturfft  uieht  genuegaamlich  versehen,  vnd  doch  an  der  aach,  al»  Ir  wiest  nit  allein  der  Cron  Hungern,  vnd  dem 
Hauss  üsterreieb,  aoonder  auch,  der  gannuen  Criatenbait,  merklich  vnd  vil  gelegen  ist,  So  sein  wir  demnach,  in 
bedacht  deraelbcn  trenenllchen  vraachen  auch  der  Brnederlichen  Verwantnuss  nach  vnd  so  wir  Merkben  das  sich 
die  Hungern  in  gegenber  achlkhen  wolln  iu  vnna  entslosseu,  demselben  Kunig  zu  Hungern  aufs  peaat  vnd  horchst, 
als  möglich  ist,  Uilff  und  Beystanud  zuthan  vnd  zube weisen,  vnd  seine  lieb  in  diesen  nlitou  kaines  wega  nicht 
suverlassen.  Emphelhen  Euch  darauf  mit  Ernnst  vnd  wollen  das  lr  Euren  hdchaten  vnd  pesten  Fleiss  fuerwenndet, 
vnd  aouil  menschlich  vnd  milglicb  ist.  hanndlet  vnd  ankhert,  damit  Ir  2  M.  oder  wo  es  ye  nit  sein  mKcht,  doch 
anfs  wenigist,  aintansent  Fnesskneckt  aufbringet,  vnd  dem  Kunig  zu  Hungern  vnverzogenlich  vnd  eylends  zu  hilff 
sebikhet,  vnd  tu  vnnderhalltung  desselben  Kriegsvolkhs  souil  ir  Immer  mocht  gellt  aufbringet,  vnd  sofern  der 
Emericb  Dreyeeiger,  die  zehentausend  gnldn  der  Er  sich  anf  ettlich  Clainater  darzuleihen  bewilligt,  erlegt  hat  oder 
noch  erlegen  wurde,  dieselbe  auf  vnderbulltung  beruerter  knecht,  auch  angreiffet  vnd  anleget,  vnd  sonst  in  albeg 
naebgedennkbet  wie  Immer  uUgllrh  »ein  mag,  zu  dieser  not  eylends  gellt  zuerlangen  vnd  anfzubringen.  Es  sey 
anf  Zinss  oder  in  Ander  weg,  vnd  sofern  lr  es  ye  nicht  geringer  erlangen  mögt,  so  geben  wir  Euch  hiemit  vol- 
mechtigen  gewallt  vnd  ist  auch  vnser  Ernstlicher  beuelrh,  das  Ir  solche  cylennde  anlehen  nit  «Haiti  anf  zehen 
sondern  auch  von  zehn  bis  in  fünfzehn  gülden  des  Jar»  von  Hundert  zugeben  annemet  vnd  daruroben  vergwissung 
tbut,  vnd  es  cosat  was  es  Iuaer  sey,  so  sollet  Ir  doch  hierinn  nicht«  sparen,  damit  nur  dem  kunig  an  diser  hilft" 
nicht  verzogen  werde. 

Vnd  nachdem  nna  der  Edle  vnser  lieber  getreuer  Sigmund  von  Dietrichstaio,  Freiherr  zu  hollenburg 
Hnkenstain  und  Talberg  vnser  Hat  vnd  Lamlahaubtmnu  in  Steyer  Ain  Hundert  geruaater,  vnd  Hans  von  Aursperg 
Her  zu  8ch(Jnberg  vnser  Hat  200  geringer  Pfcrdt  ettlich  Zeit  auf  den  Zug  in  Ytalien  tuhalltn  bewilligt,  ao  wenndeu 
wir  dieselb  lr  bcwilligung  auch  zu  diser  hilft*  wider  die  TUrkhe»  zu  gebrauchen,  schreiben  Inen  auch  das  Sy  sieb 
vnverzogenlich  mit  obgemelten  l'ferden  borait  machen,  vnd  wuhin  lr  Sy  bescheiden  werdet,  die  von  stuodan 
daselbsthin  zu  hilff  dem  ktlnig  von  Hungern  zueschikhen.  Darauf  Ist  abermals  vuser  Ernstlicher  beneleh,  das  Ir 
dieselben  von  Uletrichatein  vnd  Aursperg  »ngcznigter  mausen  mit  solchen  Pferdten  beachaidet  und  Inen  die  ort, 
dabin  Sy  den  sechsten  zue  der  Schlucht  dem  König  zuhilff  zuezichen  sollen,  nnzaiget  Verrer  ist  auch  unnser 
Bevelcb,  das  Ir  yezo  auf  den  Landtagen  bei  allen  Landscbafften  mit  vleiss  hnudln  lasset,  damit  Sy  dem  Kunig  zu 
Hungern  auch  eylends  ain  tapfere  hilff  zu  der  schlacht  bewilligen  vnd  thun,  vnd  in  dem  allen  nach  gelegenhait 
der  sachen  das  pesst  thnt,  vnd  kainen  vleiss  sparet.  Wellet  auch  disen  unsern  bevelcb.  vnd  das  Ir  solchen  voll- 
ziehen wellet  dem  Kunig  zu  Hungern,  xuwissen  tbun,  vnd  dabei  auzaigen:  (Sofcrre  sein  lieb  nicht  genugsamllch 
mit  Krigsvolkh  versehen,  oder  die  gelegenhnit  der  Sachen  nicht  wol  erkhundigt  wür,  das  vns  für  gut  ansehen 
wolt,  das  sich  sein  lieb  aufs  tnnist  als  möglichen  die  schlacht  anzuneuien  enthalte  vnd  aufzöge,  so  lang  bis  sein 
lieb  durch  gut  kunrtschafft  des  Turkhen  macht,  wesen  vnd  gelegenhait  erinodert  ob  mit  Imo  die  schlacht  zuthun 
war  oder  nit.  Das  auch  sein  lieb,  gulen  vleiss  ankheret,  dem  Turkhen  mit  abpreebung  der  prnfanndt,  vnd  andern 
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kiärrigen  dranng  zo  mergln  und  Ime  mit  atater  belvstigung  obzuligen,  »Ii  Ir  znthuo  wisst) ')  Do  teio  wir  auch  in 
Vbung  vnd  handlung  yezo  bei  dem  Fflratrothumb  Wirtemberg,  vnnd  auf  yezigem  Landtag  in  Tirol  sin  tapfere 
Hilff  wider  die  TUrkhen  zo  erlangen,  Du  ist  unser  Ernstliche  meinung. 
Datum  Prueaael  den  28  Angusly  152ö. 

An  die  Hof  vnd  Cammer  Ret  in  Österreich, 
auf  einem  besonderu  Zettel : 

Wollet  vns  auch  bei  dem  Kunig  zu  Hungern  mit  pesstem  Fueg  entschuldigen  das  wir  sein  lieb  die  Uilff 
der  groasen  schwären  leun*  balbu,  so  vn»  in  Ytalien  vnd  io  ander  Weg  bisher  hofftiglich  obgelegen,  nicht  Eher  tonn 
haben  mögen,  mit  guter  Vertröstung,  das  wir  sein  lieb  in  der  not  nach  vnserm  Vermögen  keines  wegs  nicht 
verlassen  wollen 

')  bit«»  t.,lti  »uf  .in  b..oi,a»i  l»«rlr  toKbifik.ii  * 


Wien,  23.  November  1526.    Erzherzog  Ferdinand  bestimmt  Beilage  Nr.  4. 

für  Niclas  Grafen  zu  Salm  den  Aeltern  und  die  ihm  unter- 
stehenden Truppen  die  monatlichen  Besoldungen. 

Ferdinand  etc. 

Statt  der  ausgaben,  auf  Kriegasvnndterhaltung,  so  vnnser  Kriegssialmalster  Virich  Miltenperger  bezalet. 

Graf  Meissen  dem  Eltern  von  Salm  vnnserm  Rat  Cbaturcr  vnd  obriater  Veldhaubtmann  der  Niederster- 
reichischeu  Lannde,  so  lanng  wir  Ine  im  Veld  gebrauchen,  monatlichen,  Erstlichcn  für  sein  person  Tafelgelt  200, 
anf  16  gerliasie  pherdt  160,  acht  Trabanten  64,  Ainen  Caplan  8,  Ainem  Tulmetachcn  8,  anf  zwen  Veldwagen  vnd 
8  Wagenphärdt  40,  Zween  Trumetter  24,  Ainen  Feldseeretary  20.  vnd  ainem  furicr  10  Thnet  alles  in  Summa 
534  Guld.  Ith.  dem  ist  soliebe  besUllnog  angangeo  am  9.  Octobcr  de»  26.  Jars.  Vnd  Er  darauf  vormals,  ainen 
gannzen  Monat,  der  sich  am  7.  Novembris  geendet  hat  bezalt  worden,  vnd  soll  Ime  gedachter  vnnser  Zalmaister 


unn  hinfUro  vom  8.  Novembris  anzuraitten,  monatlichen  auf  sein  quittung  bezalen,  laut  dieser 

Bestallung    534  Gulden. 

Dietrichen  von  HartiUcb  Mastermeister  auf  12  gerüsste  Pherd  120,  für  sein  tafelgeld  32  thuet  152 
Ulrichen  Leiseer  vnnserm  obristen  Zeogmaister,  der  nied.  (isterr.  Lannde,  diser  Zeit,  dyweill 
wir  kbalnen  geweltigeu  Zeug  mit  grossen  geschlltz  tbun  furo,  für  sein  Tafelgelt  monatlichen  25 

auf  4  gerüsste  pherd  40  vnd  2  Trabannten  16   81 

Ulrich  Miltenperger  Kriegszalmeister   30 

Erasmns  von  der  Haid,  Haubtman  vber  ain  Vendl  kuecht  500  »old,  so  die  in  musternng 

gnt  gemacht  werden,  ye  auf  ain  sold  4  Gulden  tbnt   2O0O  . 

Sigmunden  Leiseer  Leuttinant  vber  ain  Vendl  kn«*bt  500  sold,  ain  sold  4  Gulden,  thut  2000 

Achazen  vom  Thnrn  Haubtman  über  zway  Vendl  knecht,  1000  Sold  ain  sold  4  Gulden,  thuet  4000 

Georgen  Windpaasinger  Haubtman  vber  ain  Vendl  Knecht  300  Sold,  ye  auf  ain  Sold  4,  thnt  1200 

Caspar  Ritscban  Haubtman  vber  ain  Vendl  knecht  600  Sold,  auf  ain  Sold  4,  thuet    .   .  2000 
CristoflTen  Grassauer  unser»  Veldprovoseo  auf  2  Pherd  20,  vnd  auf  ainen  Zlicbtiger  10 

thnt  monatlich   30 

Tbut  zusammen  ....  12.027 

Orth,  25.  Jänner  152«.   Niclas  Graf  zu  Salm  der  Aeltcre  an  Beilage  Nr.  3. 
König  Ferdinand  I.  dieUeberlasBung  von  Marcheck  betreffend. 


Dnrchlenchtegester  grossmechtigester  kooick,  aller  gnedigc«ter  Herr  ewr  kon.  Mt.  »eint  meyn  gehorsam 
vnderthenigest  dlnst  myt  höchsten  Fleys»  zu  vor  beraidt. 

Aller  goedigester  konlch  auff  ewr.  kon.  Mt.  befelch  habenn  jungest  ewr.  kon.  Mt.  schaezmoister  sampt 
den  andern  ewr.  kon.  Mt.  ratten  der  österr.  raitkamer  myt  myr  gebandlt  vnd  von  wegn  ewr  kon.  Mt.  myr  zween 
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ffierachlcg  marcbeck  bet reffen t  fuergehalten  dleselbig  aber  mir  unanemlich  sonder  alleyn  ewr  kon.  Mt.  zu  vnder- 
thenigeateo  gefallen  h«b  ich  myeh  noch  auf  eyn  ringkn  wegk  »las  vor  begeben  wie  ich  dao  den  sclbign  ewr.  kun.Mt. 
eebaczmaister  vod  ritten  angetzaigt  auch  myttler  Zeit  an  ewr.  kon.  Mt.  durch  meinen  aonn  niclaan  gelangen  lassen. 

Dar  auff  ewr  kon.  Mt.  meynem  aonn  befallen  myr  wldervuib  von  ewr.  kon.  Mt.  wegen  zwenn  ander 
fuerslegh  anzuzaigen  wie  ich  Inn  nach  volgender  maynnng  von  Im  vernommen  hab. 

KUr  den  oralen  daas  myr  ewr  kon.  Mt.  bewilligt  marcheck  sampt  dem  vngelt  vnd  aller  zu  gehörrungen 
nichtz  aufgenommen  vnuerczoglichen  zu  «teilen  vnd  In  geben  wellen  In  der  gestait  dasa  ich  aolicha  meyn  leben 
laogh  In  haben  niiezen  vnd  nysseu  soll  vnd  nach  meynem  abgangh  meine  erben  Inmatsen  vnd  gestait  wie  Ich 
zwenzieb  Jar  lang  nach  aassgaug  der  zweinzich  Jar  aollen  sie  das«  ewr  kon.  Mt.  auf  der  selbigen  erforderung  ab 
zu  tretten  schuldig  seyn. 

a  Der  ander  fuerslag  Ist  der  dass  myr  ewr.  kon.  Mt.  marcheck  myt  sampt  dem  vngelt  vnd  aller  zugebiirraog 
on  verezugh  Ingeben  vnd  zustellen  wollen  myr  vnd  meynen  erben  darauf  zwenezich  daneetid  gldn.  verschrieben 
auff  eyn  ebwigeu  wider  kauff  vnd  von  dem  bemellen  Inkomen  myr  die  zwenezich  dausend  gldn.  jarlich  myt 
daussent  gldn.  verzinsen  vnd  dass  ich  die  vbermass  berürls  Inkomen  wie  dann  marcheck  in  bestaot  verlassen  wirdt 
In  ewr  koo.  Mt.  kaintucr  JUrlicli  raichen  sol  ewr  kon  Mt.  wollen  myeh  auch  meyn  leben  laogh  vnnabgellost  dar 
bey  beleiben  lassen  vnd  nach  meyuem  abgang  sollen  meyne  erben  dass  obbemelter  massen  Inne  haben  vnd  nit 
sckuldich  sein  abzutrotten  vnz  In  die  zweinezich  dauseud  gldn  zu  Iten  banden  geraicht  vnd  beczalt  werden. 

Aller  gnudigister  konlch  erstlich  bit  ich  ewr  kon.  Mt.  aller  vnderthenigest  wolle  disa  nach  volgent  meyn 
anzaigen  In  kayn  vngnaden  annemen  dann  myeh  dringt  dar  zu  meyn  grosse  armudt  dar  Inn  ich  In  meyn  alten 
dagen  vber  meyn  lange  getreue  dinst  die  ich  ewr  kon.  Mt.  vnd  dem  hauss  ostereich  so  wol  eraprisslich  dan  hab, 
myt  eynen  Bauess  voller  kinder  steck. 

Ich  hoff  zu  got  ewr  kon  Mt.  haben  In  gedechtnisa  dass  genedigest  zu  sagen  so  myr  ewr  kon.  Mt.  Jüngst 
vor  ewr  kon.  Mt.  zuegb  genn  vogem  zu  Wenn  marcbock  halber  gedan  welchss  meyn  begern  der  gestait  vnd  wortten 
an  ewr.  kon.  Mt.  wass  dass  myr  ewr  kon.  Mt.  sobald  vnd  die  selbige  gekrontter  konick  In  vngern  wurde  marcbeck 
myt  aller  seyner  ziigehilrrung  nichts  aussgenoinmen  wiu  ich  css  dann  von  kaiaer  maximillau  hochloblicher 
gedachteois*  lange  In  gehabt  orblich  zustellen  vnd  geben  wolten  ob  ich  aber  vor  dertelbig  ewr  kon.  Mt.  kronung 
In  ewr  kon.  Mt.  dinattn  ableibet  nicht«  dest  weniger  meynen  erbun  In  massen  vnd  gestait  wie  myr  selbst  erblich 
zu  geben  vnd  zn  zustellen  wsbb  myr  da  zumal  ewr  kon.  Mt.  zu  antwnrdt  geben  vnd  zugesagt  bat  vnd  ob  ewr 
kon.  Mt.  vngelt  oder  aynieberlay  aussgenoromen  dass  wiesen  ewr  kon.  Mt.  als  eyn  gerechter  wahrbaffter  konich 
dar  fuer  ich  ewr.  kon.  Mt.  erkenn  vnd  acht  zu  beherzigen.  In  ansehen  dess  allen  bett  ich  nicht  besorgt  dass  myeh 
ewr  kon.  Mt.  vber  meyn  lesst  gedan  verwilligen  das»  ich  ewr.  kon.  Mt.  alleyn  zu  undertenigist  gefallen  annemen 
wolte  noch  auff  ringer  wegh  wie  myr  meyn  sonn  flier  gehalten  dringen  wurdet. 

Vnd  ich  bit  noch  ewr.  kon.  Mt.  als  meyn  aller  gnedigisten  Uerrn  aller  vndertenigist,  die  wollen  neben  derselben 
gnedigisteu  Zuesag  ansehen  vnd  bedencken  uisyne  getrewe  nueez  dienst  auch  den  schadn  so  myr  mytler  zeyt  alss  ich 
vnd  meyn  gcmabel  baid  myt  ewr  kon  Mt.  vnd  derselbigo  gemahel  Dinsten  verfangte  zu  gestanden,  dass  myr  noch  malas 
ewr  kon.  Mt.  marcbeck  myt  dem  vngelt  vnd  aller  zugehorrung  nichts  anss  genommen  vnverrait  vnd  nichts  her  anss 
zu  geben  wie  ich  ess  vor  Ingehabt  hab  von  stund  an  znesteln  vnd  In  geben  lassen  vnd  myr  vnd  meynen  erbn 
zwenezick  dausend  gldn  auf  eyn  ebwige  widerkauf  daran  ff  verschryben.  In  mass  vnd  gestait  wie  ich  ess  vor  auch 
durch  den  her  sebaezmeister  vnd  mayn  sonn  an  ewr.  kon.  Mt.  anbringn  lassn  so  will  ich  ewr  kon  Mt.  noch  zu 
vndertbenigst  gefalln  die  bewilllgung  ao  myr  ewr  kon.  Mt.  durch  meyn  sonn  gedan  meyn  leben  lang  nit  ab  zu  lesen 
fallen  lassen,  sonder  ewr.  kon.  Mt.  will  ich  vnd  meyne  erben  schuldig  »eyn  zu  welcher  zeyt  ess  ewr  kon.  Mt.  fügt 
vod  gelegn  vnss  die  zwenzick  daussent  gldn.  crlegn  vnd  beczalen  wirdtn  dass  wir  alss  dann  marcheck  vnverzogn 
dargegen  abtretten  wollen  doch  vns  eyn  halb  Jar  zuvor  vorkündt  werd  da  myt  dne  ich  myeb  ewr.  kon.  Mt.  meynem 
allergncdigesten  herrn  vnderthenigest  befclehen  der  trostlichen  Zuversiebt  ewr  kon.  Mt.  werden  mjr  meyn  gehorsam 
zymllch  begern  nit  weigern  dar  auf  vmb  eyn  gnedigostos  sunderlichen  beschaidt  bittent.  Datum  Ort  am  25.  Tag 
Jannnary  Im  28" 

E.  k.  M  vndertenigester  gehorsamer 

Nicla«  graff 
zu  Salm  der  Elter. 
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Wien,  4.  Sept.  1527.    Die  Königin  Anna   wendet  sich   an  Beilage  Nr.  6. 

König  Ferdinand  I.  nm  eine  Geidausbilfe. 

Durebleuchtigiater  Kunig.  Mein  sonnder  lieb  vnud  freunUchafft  in  statten  treten  zuuor,  freuntlicher 
herzennliebster  Herr  vod  gcmahl.  E.  L.  ist  vorbin  zu  mermaln  beriebt  worden,  du*  Ich  mit  meinem  verwisen  gelt 
auf  mein  Ilofvnndterhnltung  an*  vrsacben  wie  E.  L.  vernomen  bat,  nit  auaakomen  mag,  derhalbeo  von  ntttten  sein 
wil,  gelt  für  finanntzen  zulassen,  dieweyl  aber  E.  L.  Ratt  der  Niderösterreichlscheo  Rait  Camer  bio,  meinen 
Ambtlewten  beuolcheo.  Wann  Sy  mir  mein  verordnet  gelt  ainea  Jeden  Jara  Zugestelt  vnd  bezalt  habn,  da*  Sy 
den  Keaat  Irea  einkkotneus  dem  Camermaiater  antwurten,  Nun  pln  Ich  meiues  verordneten  gelts  auf  ditz  gegen- 
wärtig Jar  nu  gar  betzalt,  vnud  so  aber  obbemeltem  beuelch  gelebt  werden  solt,  mecht  Ich  von  gedachten  meinen 
Ambtieuten  in  langer  Zeit  kain  gelt  haben,  dsB  mir  aber  schwär  vnnd  vnleideonlicb  war,  nach  dem  leb  kain  vorrad 
hab,  wie  K.  L  selbst  freantlicben  bedennkhen  mag,  demnach  so  ist  mein  freuntlich  Bit,  E.  L.  woll  gedachten 
Cammer-Ratten  fiirderlicben  schreiben  vnnd  beuelchen,  damit  Sy  angetzaigte  beuelcb  an  meine  Ambtlewt  wldcrumb 
abstellen,  damit  mir  dieselben  Ambtleut,  Jetzo  zu  meiner  Merkblichen  notdurfft  vnnd  Hofvnndterbaltung,  wie  E.  L. 
wissen  haben,  in  absehlag  meines  verwiasen  gelts  auf  daa  nachstkonnfliig  Jar  von  dem  einkkomeu  der  Ambtcr  lrer 
Verwaltung,  ain  qnotembergelt,  wie  verachten  Jar,  vnnd  piasher  beseheebenn,  fiirstrekbeu  mugen,  vnnd  in  solchem 
nit  gebindert  werdenn,  dess  wil  leb  mich  zu  E.  L.  meiner  grossen  notdurfft  nach  freuntlicben  verseeben,  dann  wo 
die  not  nit  so  gar  Vorhannden,  wolt  Ich  E.  L.  in  eolichem  in  bedennkbung,  daa  dieselb  Jetzo  mit  groaaen  auasgaben 
beladen  ist,  nit  anlangen,  bitenndt  E.  L.  woll  darinn  fiirderlicben  beuelch  geben,  vnnd  tbue  mich  E.  L.  hlemit  vnd 
alltzeit  freunntlichen  vnnd  gehorsamlichen  beuelchen,  Geben  zu  Wienn  den  vierten  tag  Septembris  anno  im  Siben- 
vnedzwanzigisten. 

E.  L. 

freuntliche  vnd  gehorsame 
gemahel 
Anna, 

E.  L.  wel  förderlichen  antwnrt  geben. 

Von  Aussen:  Dem  Durchlcuchtigistcn  FUrstcn  vnnd  Herren  Herren  Ferdinannden  zu  Hnngern  vnd  Bebeim  c.  c. 
Kunig,  Infannten  in  Hispanien,  Ertzbertzogen  zu  Österreich,  Hertzog  zu  Burgundien  c.  c.  Vnnserm  frenntlichenn 
Herttenliebsteo  Herren  vnd  Gemachel  c.  c. 


Baden,  15.  Mai  1528.    Graf  Niclas  Salm  der  Aeltcre  öber-  Beilage  Nr.  7. 

nimmt  die  Feldhauptmannschaft  in  den  niederösterreichi- 
schen Landen. 

Durchleuchtigiater,  Grossmcchtigister  Khnnlg,  Allergnedigistcr  Herr,  E.  k.  Mt,  sind  meine  vnnttortbenlg 
gehorsam  Dienst  mit  höchstem  Vleis  zuuor  bereit.  Gnedigister  Herr.  Ich  hab  von  E.  k.  Mt.  ain  aebreyben,  bo  am 
Sechsten  tag  May  ansgangen,  den  drcytzebenden  bertlrts  Monats  emphangen,  Betreffend  die  Obriat  Veldhaubt- 
manaehafft  der  Nid.  Österreichischen  Lande.  E.  k.  Mt  in  demselben  schreiben  gnedigiat  an  mich  begern.  Mich 
derselben  Obristen  Veldhaubtmanachafft  nit  xe Walgern.  Ancb  daneben  antzaigen  daa  mir  E.  k.  Mt.  mein  Haubtiuans- 
beaoldnng  oder  Dienst  gellt,  vmb  Zwaihnndert  gülden  Rainisch  peesern  wollen,  Also  daa  ich  ditz  Jar  zu  Dienstgellt 
Achthundert  gülden  Rheinisch  von  E.  k.  Mt.  haben  soll,  mit  gnedigiateo  begern  das  ich  solche  Achthundert  gülden 
Rheinisch  für  mein  Dieustgelt  auf  daa  Jare  »nnemben  vnnd  zefrieden  aein  wolle,  Hab  ich  alles  mit  mehrer  Innhallt 
vnntthenigist  vernomben. 

Goedigister  Rhunig,  Wlewoll  Ich  fUr  die  grüsst  gnad  von  E.  k.  Mt.  angenomben,  Daa  mich  E.  k.  Mt. 
derselben  Obristen  Veldhaubtmannschafft  von  wegen  meinea  Alters  mUdte,  vnnd  sonndlieb  meiner  grossen  not- 
dürftigen geschefft  halben,  So  ich  in  meinem  Vaterland  cetbain  hab,  erlassen  betten,  So  will  ich  noch  E.  k.  Mt. 
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Klein  Graf  tu  Salm 


anf  derselbigen  gnedlgist  ansuechen  vod  begern  zu  vnntthenigisten  gefallen,  die  beruert  Obrlst  Veldbanbtmanschaft 
auf  das  Jar  angenombeu  haben,  vnd  der  Acbt  hundert  gülden  Rheinisch  dienstgelit  gefriedet)  sein.  Doch  das  mich 
E.  k.  Mt.  der  Gemaineo  landstewr  Meutt  vnnd  Zoll  in  derselb  Erblanden  so  mich  gar  wenig  betrifft,  gnedigiat 
befreyeu.  Aber  ich  will  auch  vnuerpunden  sein,  khain  Veldtzng  noch  Raise  ausa  denselben  E.  k.  Mt.  Krhlanden 
zetbain,  Es  wer  dan  sacb,  da«  E.  k.  Mt.  Person,  da  got  vor  sey,  benötiget  oder  belegen  wurde.  80  wolt  Ich  mein 
leib  vnnd  leben  nit  sparen. 

Ich  werde  mich  auch  nit  prauchen  lassen  xu  khainer  Stfaiffenden  Raise,  als  mit  etlich  hundert  pherden, 
sonnder  ob  der  lande  ains  Vbertzogen  wurde,  oder  ain  einfall  besehene,  Das  die  Laond  eamentlich  auf  sein  werden 
Alesdan  will  ich  mit  den  landen  als  ein  Obrister  Veldhaubtman  das  pesste  thain,  souill  mir  muglich  ist,  wie  leb 
dan  vormals  derselben  E.  k.  Mt.  Schatzinaister  Oenerall  Herrn  Hausen  Hofman  auch  antzalgt  habe.  Vnnd  dieweyll 
E.  k.  Mt.  In  dem  letzten  Abschied  von  Wien  der  berllrten  Veldhaubtmanschafft  halben,  selb  mit  mir  geredt,  Aueh 
durch  vorbenanntten  E.  k.  Mt.  Schatzmaister  Oenerall  mit  mir  handln  lassen.  Ist  an  E.  k.  Mt.  mein  zimblich  Bit 
vnnd  begent,  Das  mir  mein  Bestallung  vnnd  dienstgellt,  auf  dietelbig  Zeit  anghee  vnnd  auagericht  werde,  darautf 
will  Ich  E.  k.  Mt.  Rate  der  Nider  Osterreichischen  Rait  Camer  mein  beatallung  der  Maynung  aufzeriehten  eranchen 
Thue  mich  hiemit  E.  k.  Mt.  meinem  gnedlglsten  Herrn,  als  der  gehorsam  sehuldig  vnnd  verpflicht  Diener  In  aller 
Vnntterthenigkhalt  Beuelchen.   Datum  zu  Paden  am  fünfftzehenden  May.  Anno  Im  28T 

E.  k.  Mt. 

TnntterthHnigiat 

Niclass  Oraff 
zu  Salm  der  Elter. 


Wien,  16.  Nov.  1529.    Graf  Xiclau  Salm  der  Aeltere  bittet  Beilage  Nr.  8. 

König  Ferdinand   um   die  Verechreibung  der  Herrschaft  <*■  die  beigegebene  Tafel.) 

Marcheck. 

D(nrchleuehtlgestcr)  G(roasmechtigester)  k(unick)  a(ller)  g(nedigister)  b(err)  ewer  kon.  Mt.  seyn  meyn  ganz 
gehorsam  vnderthenigest  Dinst  höget  fleissig  zu  vor. 

gnedigesater  konick  vnd  berr  ewr  kon.  Mt.  bab  ich  jungest  meynen  verderblichen  schaden  so  ich  von  dem 
TUrcken  von  meyner  hab  vnd  glitten  erlitten  dar  durch  Ich  erarinet  byn  vnderthenigest  klagwaiss  durch  meyn 
haudt  gesebrift  anezaigt  dor  auf  ewr  kon.  Mt  myr  eyo  trostlich  genedigest  schreiben  gedan  der  Inhalt  dass  ewr 
kon.  Mt.  myt  myr  eyn  gnedigess  myt  laidn  dragn  ewr  kon.  Mt.  wollen  auch  meyne  reliche  getrnw  Dinst  In  keyn 
vergessen  stellen  sonder  myeh  alzeit  In  ttnadn  befollen  haben. 

Der  gleichen  bat  myr  meyu  sonn  niclass  an  zaigt  als»  er  ewr  kon.  Mt.  meynen  geoomenen  schaden  er  Inert 
ewr  kon.  Mt  haben  Im  zu  antwürdt  gebn  dass  ewr.  kon.  Mt.  myeh  genedigest  dar  Inn  bedennken  wollen. 

Vnd  ich  acht  ewr  kon.  Mt.  die  seynt  meyner  fleisigen  Dinst  die  ich  In  der  belegroiss  der  statt  weenn  ewr 
kon.  Mt  hochaidt  vnd  derselbigen  Innd  vod  leUdt  zn  erhalten  myt  meynem  laib  vnd  hllgsten  veratandt  so  fiel 
möglich  vol bracht  bab  wol  bericht  Ist  was  ewr  kon.  Mt.  err  nilc»  vnd  frotn  aus«  berürtter  redlichen  handlangen 
bekomen  mögen  ewr  kon.  Mt.  genedigest  erwegon  dem  nach  aller  gnedigeater  konick  byn  ich  durch  armndt 

vervrsacbt  ewr  kon.  Mt  in  ansebung  meyner  vorgemelter  Dinst  V  zu  ersuechen  vnd  an  zu  rueffen  nsch 

volgender  maynung. 

erstlich  haben  myr  owr.  kon.  Mt.  auf  der  bersebaft  marcheck  zwenzick  dausend  gld.  pfandt  scbiling 
verschriben  myeh  meyn  leben  lang  nit  auss  zu  lossen  Ist  an  ewr  kon.  Mt.  meyn  aller  gnädigsten  heim  meyn 
vnderthenick  byt  nach  dem  Izunt  das  Inkomen  der  herrschafft  marcheck  durch  deu  tUrcken  mer  dan  dass  halb 
dail  in  grllndt  verbrent  vnd  verwllst  dar  zu  dio  leüdt  verfurt  dem  nach  ich  byn  fuer  nit  VI  huodert  gldn  Inkomenss 
von  dem  Vngelt  vnd  vber  all  Jarlich  darvon  zu  haben  verboff  ewr  kon.  Mt.  die  wollen  myr  berürtte  hersohaft 
marcheck  gnedigest  erblich  geben  vnd  zustellen  dan  sie  Jczt  znmal  der  zwenesick  daussendt  gldn.  so  ich  pfandt 
Schilling  drauff  hab  wan  sie  kauff  weiss  gescheezt  soll  werden  nit  werd  wer. 
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FUer  das»  ander  so  hab  ieb  den  vngelt  vnd  empter  zu  korntlbUrck  von  ewr  kon.  Mt.  auch  pfandtwalss 
dar  »off  hab  ich  zehen  dautent  gldn  vnd  In  dem  selbigen  vngcp  Ist  iura  dail  anch  schaden  geacheen  Ist  aber 
malas  an  ewr  kon.  Mt.  meyn  horste  byt  die  wollen  myr  zu  sampt  den  »eben  dantsent  gldn.  die  ich  obgemelt  dar 
auf  hab  noch  zehen  danasent  gld.  genedigeat  dar  auff  verschreiben  vnd  myr  vnd  meyner  sonn  ejraer  nnsser  leben 
lang  nit  ab  zn  lotsen  dann  ewr  kon.  Bit.  sollen  genedigist  wissen  das»  ich  auf  beatigen  Dag  diwail  myr  meyn 
herschafft  ort  sampt  dem  »los«  vnd  alleu  In  vnd  zu  gebörrung  durchaus  verbrunnen  Ist  nit  vbor  sway  hundert 
pfont  geltos  nficzung  so  myr  ewr  kon.  Mt  zu  elos»  greysenstain  gegeben  vnd  nit  mer  aigentumbss  oder  erblioher 
geldt  In  ewr  kon.  Mt  erbtanden  hab  ich  hof  ewr  kon.  Mt  werden  solicba  meyn  begeren  gegen  meynen  dinsren 
nit  aofiel  vnd  so  gros«  achten  dann  meynss  bedunckcnas  ob  ich  sunst.  ewr.  kon.  Mt.  vnd  dem  hauas  Oaatreich 
vor  nie  gedint  so  het  ich  Jezt  myt  meyner  bandlung  in  der  belegrniss  fielvaltig  merrer  belonnung  bey  ewr  kon. 
Mt.  dan  diss  meyn  zymlich  begeren  wol  verdint. 

leb  hett  myeb  selbst  zu  ewr.  kon.  Mt.  verfügt  so  byn  ich  noch  hie  In  ewr  kon.  Mt  dinst  der  krigksacben 
halbn  nit  mttsaick  auch  an  meynem  schenckel  daran  ich  vorwundt  worden  nit  gar  bailMem  nach  ich  bey  ewr 
kon.  Mt.  meyn  »ach  zu  solicitirn  meynen  sonn  niclaan  befollen  ewr  kon.  Mt.  meyn  aller  gnedigsten  herrn  vmb  eyn 
icnedigeste  vnabslügige  Anrwnrdt  da  myt  ich  empfind  dasa  meyn  trawr  dinst  bey  ewr.  kon.  Mt  ansehen  haben 
vnderthenngest  bitton  solichs  wil  ich  sampt  meynen  kyodern  meyn  leben  lang  vmb  ewr.  kon.  Mt.  meyn  aller 
gnedigsten  herrn  zu  verdynen  gefliasen  »eyn,  tb'ue  myeh  ewr.  kon.  Mt.  vnderthenigest  befeilen.  Datum 
16.  tag  nonembrisa  Im  29  Jar. 

E.  k.  Mt. 


Von  Aussen: 

kon.  Mt.  zu  Vngern  vnd 
btibeim  etc.  meynem 
gnedigeaten  herrn 

Als  Erledigung  von  der  Hand  Ferdinands  I. 
„marck  erblich  vnd  10  m  auf  karneuburk 
vmgelt  zu  achlagen  auf  in  vnd  ain  sein 
«on  seyen  leb  lang  zu  verschreiben.* 

{8.  daa  nachfolgende  Facsimile.) 


Niclas  Graff  tu  Salm 
der  Elter. 
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Die  alten  Stadtthore  zu  Wiener-Neustadt 

B»iprork»n  too 

Dr.  Karl  Lind. 


Die  Veranlassung  zu  «lieser  Besprechung  sind  Original-Aufnahmen  der  alten  NeuBtädter  Thore, 
die  sich  in  der  Sammlung  de«  verstorbenen  Feldzeugmeisters  Franz  Kitler  von  Hauslab  befanden, 
wahrscheinlich  anch  unter  seiner  Leitung  gemacht  wurden,  und  deren  Benützung  und  Copirung  der- 
selbe achou  vor  Jahren  dein  Verfasser  dieses  Artikels  in  freundlichster  Weise  gestattete. 

Wiener-Neustadt,  jene  im  Mittelalter  flir  Nicdorösterreich  so  bedeutende  Stadt,  zeitweilig  der 
Sitz  des  LandcsfUrsten  nnd  der  Mittelpunkt  bedeutender  Staataaclioncn,  war,  soweit  die  Nachrichten 
reichen,  seit  ihrem  Entstehen  eine  woblbefestigte  Stadtanlage.  Freilich  wohl  hat  sie  auf  die  Gegen- 
wart nur  äusserst  kärgliche  und  sparsame  Beste  ihrer  Wehrbauten  Uberbracht,  allein  diese  sind  im 
Zusammenhange  mit  dem,  was  uns  Wort  und  Bild  erhielten,  immerhin  noch  so  ausreichend,  dass 
wir  uns  damit  ein  ziemlich  vollkommenes  Bild  der  alten  Wehrbauten  dieser  Stadt  machen  können. 

Wir  wollen  das  erste  Entstehen  der  Neustadt,  das  Leopold  dem  Tugendhaften  zugeschrieben 
wird,  unerbrtert  lassen,  weungleich  ftlr  eine  schon  frtiher  dort  bestandene  Ansiedlung  so  manche 
Vermutbnngen  sprechen. 

In  dem  vom  Herzog  Leopold  dem  Glorreichen,  gewissermassen  dem  eigentlichen  GrBnder 
der  neuen  Stadt  ertheilten  Freiheitsbriefe ')  (1220—1230)  erscheint  folgende  Bestimmung:  „Pro- 
mittimus  ctiam  cisdem  militibns  et  civibus,  quod  ab  ipsis  nunquam  alieujus  eventus  praetextu  obsides 
expetemns,  Tnrrcs  quoque  civitatis  et  portae  in  ipsorum  remaneant  potestate,  nullas  etiam  munitiones 
crigemus  infra  muros  civitatis  nec  (ne)  de  eorum  tidei  constantia  habere  diftidentiaiu  videamur  nec 
ab  aliquo  infra  terminos  judicii  munitionem  aliquam  crigi  in  eorum  judicium  permittemur.-'  Es  wurde 
somit  bestimmt,  dass  die  ThUrmc  und  Thore  der  Stadt  stets  iu  der  Bürger  Gewalt  sein  sollen,  inner- 
halb der  Stadt  oder  des  Burgfriedens  keine  Mauer  gezogen  werde,  damit  mau  nicht  meine,  man 
habe  Misstrauen  gegen  die  dortigen  wehrhaften  Männer  und  Bürger. 

Wir  haben  in  dieser  Bestimmung  einen  unwiderleglichen  Beweis  ftlr  die  schon  frühzeitig 
bestandene  Befestigung  dieser  Ansiedlung,  woselbst  in  seiner  dort  erbauten  Burg  der  Landesfurst 
wiederholt  weilte.  Mit  Recht  musstc  man  gleich  bei  ihrer  ersten  Anlage  au  deren  Wehrbaftmachung 
denken,  denn  au  der  Grenze   von   Steiermark  und   Oesterreich  gelegen,  gab  es  im  unruhigen 


')  9.  Warth,  da»  Städtische  vod  Wr.-NeuaUdt.  Wien  181«. 


Di«  allen  8tadttbor*  tu  Wicner-Kcortadt  von  Dr.  Kurl  Lind. 
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Nachbarland  der  Ungarn  zu  allen  Zeiten  der  Gelegenheiten  genug,  die  Tüchtigkeit  der  Neustädter 
Bollwerke  zu  erproben. 

Der  Gründer  der  befestigten  Stadtanlage  hielt  sich  nach  Thunlichkeit  an  die  zu  seiner  Zeit 
giltigen  Regeln  der  Fortitication,  nahm  die  derartigen  Anlagen  deutscher  Städte  znm  Vorbild  und 
wählte  die  Gestalt  eines  nahezu 
regelmässigen  Vierecks,  wovon  ca. 
820  Schritte  auf  die  nach  Ost  und 
West  gerichteten  Langseiten  und 
ca.  570  Schritte  auf  die  Schmal- 
seiten angetragen  wurden.  Die 
Ecken  der  Mauern  und  der  Länge- 
linien worden  durch  Thürme  ver- 
stärkt. Ks  ist  kein  Zweifel,  das« 
Tbeile  der  beutigen  Ringmauer- 
partien  und  deB  einen  gegen  Nord- 
west noch  erhaltenen  Mauerthurmes 
in  das  XIII.  Jahrhundert  zurück- 
reichen, da  sie  aus  unregelmässigen, 
jedoch  sorgfältig  gewählten,  mit 
dem  Hammer  bebauenen,  mit  Auf- 
merksamkeit geschichteten  Werk- 
stücken (opus  spicatum)  bestehen, 
dazwischen  sich  abwechselnd  Roll- 
sebichten  befinden. 

Schon  zu  Friedrich  des 
Streitbaren  Zoiten  hatten  sich  Ver- 
anlassungen gefunden,  den  Werth 
der  Befestigung  Neustadts  schätzen 
zu  lernen  (1237).  Die  wichtigste 
Zeit  für  die  Verwerthung  der  Ver- 
tbeidigungsbauten  der  Nenstadt ') 
und  damit  auch  der  Zeitpunkt,  wo 
am  meisten  für  deren  Verstärkung, 
Ausbesserung  und  Vermehrung, 
entsprechend  den  damaligen  Fort- 
scbritten   der   Befestigungskunsl,  ?>g-  - 

geschah,  war  unter  *)  der  langjährigen  und  hadervollen  Regierung  des  Herzogs,  Königs  und  zuletzt 
Kaisers  Friedrich  III.  (IV.)  gekommen,  der  im  Jahre  1439  seine  Residenz  von  Graz  nach  Wien 
verlegte  und  dadurch  der  Stadt  erhöhte  politische  Bedeutung  verlieh. 

•)  In  dem  von  Rudolph  IV.  im  Jahre  1360  verliehcnon  Kreiheitebriefc  wird  unter  Anderem  eine  bestimmte 

Summe  zur  Aiisbeaaerung  der  Bürgerhäuser  and  Thürine  festgesetzt.    Auch  1369  bewilligte  Herzog  Albrecht  mm 

Bau  der  Stadt  einen  halben  Kreuzer  Zoll  per  Stück  Vieh. 

•)  8.  Gradt  im  XIV.  Bind  der  Berichte  de«  Aitertb.-Verclnes  zu  Wien  n.  L 
xxn  iund  r  oo 


v\g.  l. 
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Die  alten  niedrigen  Ringmaaern  und  Gräben,  Stadttbore  und  andere  fortificatorische  Anlagen, 
insbeBonderB  die  gern  angewendeten  Verpallisadirnngen  erschienen  gegen  Uber  den  Geschützen  nicht 
mehr  augreichend.  Die  vier  Stadteingänge  wurden  durch  mächtige  Thorbauten  (das  Nennkirchner-, 
Ungar-,  Wiener-  nnd  Fleischer-,  auch  Fischaer-Tbor'l  mit  kräftigen  Vor-  nnd  Seitenwerken  ausgiebig 
geschützt,  Zugbrücken  nnd  Fallgitter,  Zwingeranlagen  nnd  Thorballen  mit  gebogener  Achse  vermehrten 
die  Verteidigungsfähigkeit  dieser  Bollwerke.  Besonders  verstärkte  man  die  Ecken  der  Stadtmauer  nnd 
legte  noch  vor  dem  Neunkirchner-,  Wiener-  und  Ungarthor  Vorwerke  an.   Der  Graben  wurde  mit  einer 

steinernen  Fassung  versehen,  die  Mauer  durch 
vorgelegte  niedere  ManerzUge  verstärkt,  auch 
wurde  ein  Wallgang  angelegt,  um  hinter  der 
Ringmauer  leicht  an  dieselbe  zu  gelangen 
nnd  die  ganze  Stadt  daselbst  nmgehen  zu 
können.  So  manche  dieser  Arbeiten  geschah 
auf  des  Landesberrn  Kosten.  1442  durfte  man 
mit  denselben  schon  begonnen  haben,  wie 
denn  die  auf  den  verschwundenen  Werken 
angebracht  gewesenen  und  bekannt  geblie- 
benen Jahreszahlen  die  Bauzeiten  ziemlich 
genau  angeben.  Auch  die  Anzahl  der  Mauer- 
tbtlrme  durfte  vermehrt  worden  sein.  1448 
wurde  ftlr  den  Stadtbau  ein  besonderer  Most- 
aufschlag eingeführt.  Wir  wissen,  da«t  zu 
Friedrichs  Zeiten  14  Thttrme  bestanden,  wo- 
von die  Hälfte  sich  in  die  Mauer  zwischen 
dem  Neunkircbner-  nnd  Fleiscbhackerthor  ver- 
theilte, die  Übrigen  waren  in  die  andern 
Mauerlinien  eingefügt,  davon  zwei  zwischen 
der  Burg  und  dem  Cistercienserkloster.  Zehn 
dieser  ThUrme  und  jener  Uber  der  Badstube 
des  Kaisera  standen  unter  der  Obhut  der 
Bürger.  Ftlr  drei  ThUrme  hatten  jedoch  Privat- 
besitzer zu  sorgen  nnd  sie  zu  vertheidigen, 
und  zwar  für  den  Weispriacher-,  den  Anger- 
Thurm  und  für  den  im  deutschen  Ordensbanse.  Eine  Besonderheit  der  fortifieatorischen  Anlage  der 
Nenstadt  bildete  die  Stellung  der  unter  K.  Friedrieb  den  Cisterciensern  ttbergebenen  Neuklosterkirche, 
deren  polygoner  Chorschluss  Uber  die  Ringmauer  hinaus  bis  zum  Graben  reichte.  Das  Presbyteriam 
wurde  daher  in  die  Vertheidignngsbauten  einbezogen  und  daran  ein  auf  Bügen  ruhender  Vertheidigungs- 
gang  angebracht,  der  mit  Wurflöchern  versehen  wurde.  Zur  Erzielung  der  entsprechenden  Communi- 
cation  auf  diesem  Gange  durchbrach  man  die  dortigen  Strebepfeiler  der  Kirche  mittelst  kleiner  Pforten '). 


Fig.  4. 


Fig.  &• 


•>  In  der  noch  zu  erwähnenden  Kriegsordoung  von  1455  wird  des  Gewülbes  unter  dem  Chor  als  ein«» 
insbesondere-  zu  vortheidigenden  Objectes  erwähnt.  Abgebildet  ist  die  rückwärtige  Außenseite  der  Kirche  im 
XIV.  Bande  der  Berichte  des  Alterth.-Ver.  p.  19. 
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Die  Stärke  der  Festungsbauten  wurde  nocb  durch  die  Anlage  des  sogenannten  Thiergartens 
wesentlich  erhöht,  indem  eine  1446  begonnene  und  1465  vollendete  Vertheidigungstuauer  herum- 
geführt nnd  der  Kehrbach  zur  Stadtgrabenbewässerung  herangezogen  wurde.  Auch  ist  der  mächtigen 
Burg  als  eines  hochwichtigen  Bollwerkes  der  Stadt,  gewissermaßen  deren  Citadelle,  gelegen  zwischen 
dem  Ungar-  und  Neunkirchner-Tbor,  zu  gedenken ').  Endlich  waren  die  Vorstädte  in  den  Bereich  der 
Wehranlagen  durch  besondere  fonificatorische  Bauten  einbezogen  worden  !}. 

Neustadt  brauchte  unter  Friedrich  wirklich  die  Verstärkung  seiner  Vertheidigungsbauten,  denn 
gerade  damals  gab  es  so  häutig  Veranlassung,  hinter  den  wehrhaften  Stadtmauern  und  geschlossenen 
Thoren  Schutz  ftlr  den  Augenblick  oder  auch  für  so  lange  zu  finden,  bis  die  mitunter  sehr  schwer- 
geführten  Verhandlungen  eine  Art  Aussöhnung  der  Parteien  für  einige  Zeit  herbeiführten  »). 


Fig.  S- 


Fl*.  7. 


Wir  erinnern  beispielsweise  an  die  Begebenheiten,  die  sich  durch  den  Eitzinger  und  Cillyer  nach 
dem  Rttraerxuge  Friedrich's  des  Prinzen  Ladislaus  wegen  (1452)  abspielten,  wobei  Andreas  Baum- 
kirchner Gelegenheit  fand  *),  seinen  Heldenmuth  in  so  ruhmreicher  Weise  zur  Geltung  zu  bringen. 

Nenstadt  kam  während  Friedrich's  Regiernngszeit  nicht  zur  Ruhe.  Aus  dem  Jahre  1455  kennen 
wir  eine  Kriegsordnung  für  diese  Stadt,  die  vom  Markgrafen  Achilles  von  Brandenburg,  dem  Feld- 


'   S.  Berichte  de»  Alterthums-Vereines.  X.  Band. 

»>  S.  Ferd,  K.  BOheim's  Chronik  von  Wr.- Neustadt,  herausgegeben  von  seinem  Sohne  Wendelin  ikiheim  1863. 

*)  1481  erhielt  der  Kenstiidtcr  Magistrat  eine  geheime  Weisung  von  Friedrich,  dass  die  Tbttrme  und  Thor* 
durch  wehrhafte  Leute  besetzt  werden. 

*)  Damals  wurden  die  Werke  der  Nenstadt  so  schadhaft,  dass  sieh  Friedrich  veranlasst  sah,  an  die  Burger 
einen  Auftrag  wegen  Ausbesserung  derselben  zu  richten. 
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bauptmann  Friedrich  e,  zur  Erzielung  einer  sichereren  Kriegsbereitschaft  der  Stadt  festgesetzt  worden 
war,  daraus  wir  so  manches  Interessante  über  der  Nenstadt  Befestigangsstand  erfahren  ')• 

Ans  dem  Jahre  1459  wissen  wir,  dass  zur  Zurichtung  der  Wehr  die  Priesterschaft  and  die 
Juden  beitragen  muasten.  1478  wurde  durch  Robot  an  der  Ausbesserung  der  Befeetigungswcrke 
gearbeitet.  1485  stand  Konig  Mathias,  eine  hochinteressante  Erscheinung  seiner  Zeit,  vor  den  Thoren 
der  Nenstadt  in  der  Absicht,  die  Stadt  zu  belagern.  Stephan  Graf  der  Zips  leitete  die  Angriffsarbeitcu, 
die  mit  der  Errichtung  von  Belagerungstbttnnen  begannen,  doch  kam  man  der  Stadt  nicht  näher,  da 
sie  auf  den  Hauern  „viel  zu  gefährliches  Geschütz,  das  weit  seboss  und  sieher  traf",  besass.  Nach 
einjähriger  fruchtloser  Belagerung  zog  man  ab  5).  1487  kam  Konig  Mathias  wieder  in  feindlicher 
Absicht  vor  die  Neustadt.  Diesmal  erging  es  der  Stadt  viel  schlimmer.  Das  Belagerungsgeschütz 
setzte  der  Mauer  hart  zu;  der  Angriff  ging  gegen  die  Nord-  und  Ostseite,  die  Thllrme  und  Tbore 
litten  argen  Schaden,  das  Wienerthor  war  zerstört,  das  Ungartbor  lag  in  Trümmern,  der  südliche 


Fi»  s. 

Eckthurm  stürzte  in  die  Stadt  hinein,  und  dennoch  kam  die  Stadt  durch  Zerstörung  Ihrer  Werke 
nicht  zum  Fall.  Erst  am  17.  August,  da  keine  Hilfe  von  aussen  kam,  erfolgte  die  Capitulation  der 
„  Allzeitgetreuen  J. 

Nach  Fricdrich's  (f  1493)  Tode  blieb  man  Übrigens  nicht  stehen  in  der  Wehrhafthaltung  der 
Neustadt,  obwohl  der  Stern  der  Bedeutung  dieser  Stadt  allmälig  zn  erbleichen  begann.  Die  fort- 
währende Vervollkommnung  des  Befestigung» wesens  im  Allgemeinen  zwang  daher  auch  hinsichtlich 
der  Neustadt  diesen  Fortschritten  Rechnung  zu  tragen;  so  wurden  1624  einige  Werke  durch  Casa- 

')  8.  Dr.  v.  Luschio  in  den  Berichten  des  Altertb.- Vereines  zu  Wieo.  XV.  Band,  8.  128  v.  f. 

*>  Bonfin  berichtet  in  »einer  ungar.  Chronik  Uber  die  Stadt:  .Sie  Ut  viereckig,  «renn  nun  mitten  auf  dem 
Markte  steht,  kann  man  durch  alle  Tbore  sehen  und  hat  ein  Jedes  Thor  seine  Vorstadt  mit  schonen  Gebunden, 
welche  ebenfalls  mit  einem  Bollwerk  und  Graben  versehen  sind.  Um  die  Manero  bat  es  drei  Grüben  und  ringsumher 
viele  Thllrme  nnd  bald  jede«  Mauerwerk  feste  Bastionen  ausserhalb  des  Wassergrabens.  An  der  Ecke  gegen  Ungarn 
liegt  ein  Scbloss  auf  Pfeilern,  hat  ringsnmber  einen  tiefen  weiten  Graben,  Ut  anch  ein  Viereck.« 
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matten  verstärkt.  1529  stand  Suleiman  vor  Neustadt,  da  er  aber  im  ersten  Angriffe  die  Stadt  zu 
besetzen  nicht  vermochte,  zog  er  bald  weiter  gegen  Wien.  Als  Hans  Katzianer  die  Türken  am 
Neustädter  Felde  schlag  (1532)'),  durfte  die  Nähe  der  befestigten  Neustadt,  deren  Schaden  nach  15291) 
bald  ausgebessert  worden  waren,  nicht  unwesentlich  zur  Niederlage  beigetragen  haben.  In  der  Folge 
wollte  man  die  Neustadt  nach  den  neuesten  Erfahrungen  befestigen,  1560  betrieb  man  diese  Arbeiten 
mit  besonderem  Nachdrucke,  doch  1664  waren  sie  noch  immer  nicht  sonderlich  weiter  gekommen 


Fl*.  9. 


und  1683  nur  notbdürftig  beendet;  wohl  reichten  sie  hin,  die  Stadt}  gegen  die  Türken  zu  schützen, 
ohne  das«  man  Gelegenheit  gefunden  hätte,  sieb  ihrer  zur  Vertheidigung  zn  bedienen  *). 

Bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhundert*  bewahrte  die  Stadtbefestignng  ihre  alte  Physiognomie, 
zusammengesetzt  aus  Resten  der  ältesten  Vertheidigungsbauten  bis  herauf  zu  den  neuen  Bastionen 
und  Vorwerken.  Heute  hat  sich  das  Bild  der  Stadt  gründlich  geändert.  Um  1850  war  das  charak- 
teristische Viereck  der  Stadtanlage  noch  klar  herausgetreten,  vor  der  Mauer  lief  ein  breiter  und 


Fi*.  10.  Fi».  U. 

tiefer  Graben,  die  Mauern  hatten  eine  beträchtliche  Höhe  und  erreichten  mitunter  mehr  als  10  Klafter, 
breite  Zinnen  mit  ziemlich  engen  Schussscharten  dazwischen  krönten  die  Mauerzüge.  Die  Thore 

')  S.  J.  H.  D.  Göbel't  Beitrüge  zur  Staatsgeschichte  von  Europa  unter  K.  Kart  V. 

*)  Aus  1531  stammen  Vorschriften  Uber  die  Verteidigung  der  Neustadt,  darin  es  heisat,  dass  die  Stndt- 
thurme  mit  Geschütz  zn  versehen  »lad.  die  Glinge  an  der  Stadtmauer  zn  erweitern  wären  und  das  Anbauen  dei 
Häuser  dabin  verboten  werde  ete. 

•)  S.  Lind,  Mitth.  der  C.C.  II.  u.  F.  p.  LXXX. 
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bestanden  noch,  und  zwar  mit  Theilen  ihrer  Vorwerke,  dagegen  wareu  die  Wallgänge  und  die  an  den 
Innenseiten  der  Mauern  angebrachten  Slurmgallerien  nnd  Wehrginge  u.  dgl.  bereits  versebwauden, 
da  man  mit  den  Hausbauten  bis  au  die  Mauern  vorrückte  und  diese  selbst  als  rückwärtige  Aussen- 
wand  benutzte. 

Heute  ist  auch  davon  das  MeiBte  ebenfalls  verschwunden,  die  Mauern  haben  sich,  schon  seit 
der  Eisenbahnanlage  an  einem  dahinführenden  Punkte  dem  Strassenzuge  freie  Bahn  gebend,  geflffnet, 
die  hochwichtigen  und  interessanten  Thorbauten  sind  verschwunden;  sie  mussteu  den  Forderungen 
der  Stadterweiterung,  Strassenverbreiterung  und  Verkcbrsverbcsscrung,  wie  auch  anderwärts,  zum 
Opfer  fallen,  wenngleich  hier  dafür,  wie  nicht  immer  in  ähnlichen  Fällen,  hinreichende  Begründung 
vorlag.  Die  Qräben  sind  trockengelegt,  die  Glacis  bepflanzt;  beute  sind  nur  hie  und  da  noch  ein 

Stück  Mauerzeile  und  Reste  etlicher 
Mauerthtlrme  erkennbar. 

Wir  wollen  uns  uuumebr  mit 
dem  eigentlichen  Gegenstände  die- 
ses Artikels,  mit  den  Stadtthoren 
der  alten  Nova  civitaa  beschäftigen 
und  zunächst  unsere  Betrachtung 
dem  Neunkirchner-Thor  zuwenden. 

Das  Ncunkirchner  Thor, 
von  der  Strassenricbtnng  aus  der 
Stadt  gegen  Neunkirchenso  genannt, 
bildete  den  gegen  Süden  gerich- 
teten Ausgang  der  Stadt  und  war 
architektonisch  wie  nnch  fortifi 
catorisch  das  bedeutendste  Bau- 
werk. Eb  entstand  in  der  zu  be- 
schreibenden Gestaltung  im  Jahre 
1442.  Der  Bau  bestand  aus  zwei 
hintereinander  gestellten  mächtigen 
und  ziemlich  langen  Tborbanten 
mit  gedrückt  spitzbogigen  Ueberwölbungen,  dazwischen  ein  kleiner  viereckiger  Hof.  Fig.  1  zeigt  uns 
den  Durchschnitt  des  ganzen  Baues,  Fig.  2  den  Grundriss  im  Erdgeschosse.  Wir  sehen,  dass  die 
Thorhallen  nahezu  in  derselben  Achse  lageu,  gegen  diesen  Hof  mittelst  Fallgitter  abschlieBsbar 
waren,  aber  auch,  dass  von  diesem  Hofe  aus  die  Stiege  in  die  Ränme  ober  dem  Thorbaue  führte. 
Der  vordere  Thorban,  d.  i.  der  gegen  aussen  gewendete,  Öffnete  sich  dahin  mit  einem  breiten  Fahr- 
tbore und  rechts  davon  mit  einem  SchlupfpfBrtlein.  Derselbe  hatte  ehemals  Uber  sich  nur  einen 
niedrigen  Bau  mit  gedrucktem  Stockwerke,  von  wo  aus  die  Thorfront  durch  Gusslöcher  und  durch 
drei,  die  beiden  Seitenfronten  durch  je  zwei  schmale  Schussschlitzen  vertbeidigt  werden  konnten. 
Die  Aussenseite  war  mit  dem  Wappen  der  Stadt  und  der  Jahreszahl  1442  darunter,  dann  mit  drei 
Wappen  nebeneinander  (Bindenschild,  einköpfiger  Adler  und  steirischer  Panther),  darunter  die 
Friedricianischen  Vocale  geziert  '). 

')  S.  Abbildung  Wegweiser  durch  das  Viertel  unter  dem  Wiener  Wald,  Tafel  XXIX. 


Fig.  IS. 
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Wie  erwähnt,  befand  sich  die  Stiege  zu  den  oberen  Stockwerken  im  Hofraume,  und  zwar  in  die 
linke  Seitenmauer  eingelassen,  eine  Einrichtung,  die,  wenn  von  dort  der  einzige  Zugang  bestand, 
sehr  unzweckmässig  war;  doch  l&sst  der  Grundriss  der  ersten  Stockwerk-Anlage  (Fig.  3)  vermuthen, 
dass  von  der  Ringmauer  aas  auch  ein  Zugang  zum  Tborthurm  bestand,  der  Zugang  im  Hofe  somit 
nur  zur  Bequemlichkeit  diente  nnd  in  den  Tagen  der  Gefahr  beseitigt  werden  konnte  und  auch  wohl 
worden  sein  dlirt'te.  Oben  führte  ein  gedeckter  Gang  in  den  vorderen  Thorbau.  Der  Haupthau  ftlgte 
Bich  in  die  Stadtmauerflocht  ein  und  öffnete  sich  dessen  Thor  gegen  die  Stadt  in  schiefer  Richtung. 
Der  Thurm  zählte  drei  Stockwerke,  deren  jedes  gegen  die  Stadt  mit  einem  grossen  Fenster  versehen 
war,  das  oberste  hatte  auch  gegen  die  Aussenscite  ein  Fenster,  das  Übrigens  fUr  die  Aufstellung 
kleinen  Geschützes  eingerichtet  gewesen  zu  sein  scheint.  Ehemals  hatte  noch  vor  dem  Thore  eine 
Ober  den  Stadtgraben  führende  Zug- 
brücke bestanden.  Auch  war  tu  Zeiten 
der  neueren  Befestigung  ein  kleines  Vor- 
werk errichtet  gewesen. 

Der  Thurm  selbst  war  sehr  ninle- 
riscb  abgeschlossen.  Er  trug  ein  hoch- 
anBteigendes  Satteldach  niit  an  den 
Ecken  angefügten,  jedoch  nicht  heraus- 
tretenden, gemauerten  erkerartigen  Aus- 
bauten, deren  Ecken  abgeschrägt  waren 
nnd  die  eine  Belb&tständige  Hedachung 
hatten.  1862  verschwand  dieses  Bau- 
werk, nachdem  schon  1850  das  äussere 
Thor  gleichzeitig  mit  der  Zeughansbastion 
gefallen  und  der  Burggraben  ausgefüllt 
wurden  war.  Die  Thormauern  waren 
9  Fuss  dick  und  konnten  nur  mit  grosser 
Anstrengung,  zum  Tbeile  durch  Spren- 
gung beseitigt  werden.  Die  beigegebene 
Tafel  bringt  eine  Abbildung  dieses 
Tbores  nach  einer  Aufnahme  des  Majors  A.  Ritter  v.  Frank,  die  derselbe  in  freundlichster  Weise 
dem  Vereine  zur  Beuützung  Uberliess. 

Am  äusseren  Xenkircbner-Thor  war  eine  lateinische  Inschrift,  der  zu  Folge  einige  bauliche 
Aenderungen  im  Jahre  ltR>3  dort  durchgeführt  worden  waren. 

Das  Xeutbor  (Fleischer-,  Fleischhacker-,  Fiscbaer-Thor)  mündete  nahezu  gegen  Westen;  den 
Grundriss  desselben  veranschaulicht  Fig.  4  im  Erdgescbo6s  und  Fig.  5  im  1.  Stockwerk;  wir  sehen 
wieder  einen  dreitheiligen  Bau,  nämlich  einen  einfachen  Aussenthorbau  mit  langer  gerader  Thorballe, 
die  sieb  hinans  mit  Thor  und  Schlupfpfftrtlein  und  gegen  den  viereckigen  Innenhof  mittelst  eines 
grossen  Thorbogens  öffnet,  der  mit  einem  Fallgitter  gesperrt  werden  kann.  Der  Hof  —  ein  richtiger 
Thorzwinger  —  war  rechts  und  links  von  kahlen  Mauern  eingeschlossen;  von  da  führte  in  die 
Halle  unter  dem  mächtigen  Thorthurm  ein  rundbogiges  Thor,  das  ebenfalls  im  Nothfalle  durch  ein 
herabzulassendes  Gitter  abgeschlossen  werden  konnte,  wie  dies  der  Durchschnitt  des  Gebäudes  in 
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Fig.  6  zeigt.  Der  Thortburm  stieg  ebenfalls  in  drei  Etagen  hinan,  die  gegen  die  Stadt  mit  grossen 
Fenstern  versehen  waren  (Fig.  7).  Zum  Tburme  führte  ein  besonderer  Zugang  von  der  Stadt  und  zwar 
in  dessen  erstes  Stockwerk.  In  das  erste  Stockwerk  des  Vorbaues  führte  eine  Stiege  von  aussen, 
wie  dies  Fig.  5  zeigt ;  dasselbe  war  niedrig,  hatte  einige  Schusslttcber  uud  stand  mit  der  Stadtmauer 
in  Verbindung.  Die  Aussenseite  zierten  mehrere  Wappen,  dabei  eine  lateinische  auf  den  Bau  bezüg- 
liche Inschrift  uud  die  Jahreszahl  1613,  am  Thurme  war  1653  zu  lesen.  Eine  unmittelbare  Verbin- 
dung der  beiden  Thorbauten  bestand  nicht. 

In  nördlicher  Richtung  der  Stadt  befand  sich  das  Wiener  thor,  da*  schon  seit  dem  Brande 
1834  in  der  Weise  erweitert  wurde,  dass  mau  neben  dem  Thorbaue  einen  zweiten  Ausgang  anlegte. 
Das  durch  Baumkirchiier  merkwürdige  Thor  war  von  ungewöhnlich  Btarker  Anlage.  Fig.  8  und  9  ver- 
anschaulichen uns  dasselbe  im  Querschnitt  und  im  Erdgeschoss-Grundrisse.  Fig.  10  gibt  den  Grundriss 
in  der  Höhe  des  ersteu  Stockwerkes.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  dieser  Bau  am  weitesten  zurück- 
reicht, wie  denn  auch  daselbst  wohlüberlegte  und  gesteigerte  Verteidigungsanlagen  zu  erkennen 
sind.  Wieder  findet  sich  die  schon  bemerkte  Dreitheilung  in  das  Vortbor,  den  Zwinger  und  den 
eigentlichen,  ebenfalls  thurmartig  behandelten  Thorbau;  doch  bildet  die  durch  den  ganzen  Bau  füh- 
rende Strasse  eine  zweimal  gebrochene  Linie.  Da«  Ausseuthor  öffnet 
sich  mittelst  eines  grossen,  spitzbogigen  Thorbogens,  daneben  links 
ein  schmales  Pförtlein  (Fig.  II);  die  im  Spitzbogen  gewölbte  Halle 
enthält  beiderseits  je  vier  im  Kleeblattbogen  geschlossene  Nischen. 
Der  Thurm  jenseits  des  Thorzwingers  mit  breiter  Dnrchfabrtshalle, 
aber  beiderseits  engeren  Thoröffnungen,  davon  die  innere  fUr  das 
Fallgitter  eingerichtet  war,  hatte  ursprünglich  zuversichtlich  eine 
bedeutendere  Höbe,  als  unsere  Abbildung  briDgt,  derznfolge  er  nur 
zwei  Stockwerke  gezählt  hätte.  Der  Zugang  zum  ersten  Stockwerke 
geschah  von  aussen  und  zwar  links  von  der  Stadt,  die  Stiege  führte 
zunächst  gegen  den  Zwinger  hinan  und  zwar  in  die  denselben  oben 
umgebenden  schmaleu  gangartigeu  Bäume,  von  denen  Scbussscharten  sich  gegen  den  Hof  öffneten. 
Hier  bestand  die  Verbindung  mit  dem  Uauptthurm  und  mit  dem  Oberstockwerke  des  Vorbaues, 
woselbst  sich  ebenfalls  einige  Schusslöcber  und  in  der  Front  ein  grösseres  Fenster  fanden.  Ueber  den 
Fenstern  an  der  Aussenseite  war  im  Relief  der  Doppeladler,  der  Panther  und  der  Bindenschild, 
unten  die  Jahreszahl  1489  angebracht.    An  einer  anderen  Stelle  die  Jahreszahl  1724  »)• 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben,  dass  neben  dem  Wicnertbor  ein  mächtiger  Wasserlauf 
ausser  die  Stadt  mlindete  und  dass  derselbe  durch  eine  besondere  Mauer  mit  Schussscharten  geschlitzt 
wurde;  dem  zunächst  stand  auch  ein  zierliches  steinernes  Wächterhaus,  das  im  Volksmunde  das 
Haus  ohne  Nagel  hiess;  es  trug  die  Jahreszahl  1489  (nach  anderen  Nachrichten  1472). 

Schliesslich  erübrigt  noch  die  Besprechung  des  nach  seiner  Richtuug  gegen  Ungarn  benannten 
Ungarthores,  davon  Fig.  12  den  Querschnitt,  Fig.  13  den  Grundriss  des  Erdgeschosses  und  Fig.  14 
den  des  ersten  Stockwerkes  darstellen.  Dieses  Tbor  dürfte  in  seinen  letzten  Jahren  schon  am  meisten  ver- 
fallen gewesen  sein,  wie  dies  Fig.  12  ziemlich  deutlich  angibt.  In  der  Anlage  entspricht  es  den  drei 
früher  besprochenen  Thorbauten.  Wir  erkennen  das  eigentliche  Thor  mit  dem  darüber  aufstrebenden 

')  Eine  Abbildung  findet  aicb  in  den  Verelo«berichten  Band  XIV,  S.  16. 
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Thurm,  den  kleineren  vorderen  Tborbau  und  den  Zwinger  dazwischen  mit  den  beiderseitigen  Fall- 
gitter-Anlagen und  mit  der  dort  angebrachten  Gallerie,  von  wo  aus  Schnssfenster  gegen  den  vier- 
eckigen Hof  gerichtet  waren.  Auch  an  der  Seitenwand  fanden  sich  Fensteröffnungen,  um  den  im 
Zwinger  befindlichen  Femd  von  dort  aus  bekämpfen  zu  können.  Der  Thurmbau  mag  ungeachtet  de» 
altertbttmlicben  Satteldaches  doch  ursprunglich  anders  ausgesehen  haben  und  weit  höher  gewesen 
sein.  Ueberhaupt  erscheint  das  ganze  Hollwerk  schwächer  und  minder  widerstandsfähig.  Seine  letzte 
Restauration  stammte  ans  dem  Jahre  1614,  wie  dies  eine  am  inneren  Thore  befindlich  gewesene 
Inschrift  erzählt.  Der  Zugang  zum  Hauptthurme  war  von  der  Stadtmauer  ans,  zum  Vorbaue  aber, 
merkwürdiger  Weise  von  aussen  an  einer  dem  Feind  ziemlich  zugänglichen  Stelle,  wie  Abbildung 
Fig.  15  zeigt,  auf  welcher  man  auch  den  neuern  Stadtausgang  daneben  erkennt.  Das  äussere  Ungar- 
thor  hatte  auch  eine  lateinische  Inschrift,  der  zu  Folge  an  demselben  1008  gebaut  worden  war 

•)  Zu  K.  Friedrich-.  Zeiten  wurde  der  Thortburm  als  Gefängnis*  benutzt;  s.  auch  A.  Gleich:  Geschichte 
der  k.  k.  Stadt  Wienerisch-Neusudt, 
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Dr.  Hermann  Hollett. 


Ohne  Frage  ist  es  von  Wichtigkeit,  in  den  verschiedenen  Orten,  die  einigermassen  ein  Ergeb- 
nis« vennuthen  lauten,  Umschau  zu  halten  nach  bisher  weniger  bekannten  oder  gar  Übersehenen 
Kunstwerken,  sowie  auch  Nachforschungen  zu  pflegen  Uber  die  Beziehungen,  durch  welche  bekannte 
Künstler  mit  irgend  einem  Orte  in  näherer  Bertthruog  standen.  Nicht  blos  die  Kunstgeschichte  kann 
dadurch  gewinnen,  sondern  wesentlich  auch  der  betreffende  Ort  selbst.  Von  meinen  schon  seit  Jahren 
hinsichtlich  der  Stadt  Baden  gemachten  bezüglichen  Aufzeichnungen  theile  ich,  Uber  freundliche 
Anregung  des  hochgeschätzten  Vereines  die  nachfolgenden  Notizen  mit,  und  zwar  zunächst  diejenigen 
Ober  Künstler  aus  älterer  Zeit  und  Uber  deren  Werke,  die  mit  Baden  im  Zusammenhang  stehen. 

1.  Altomonti.  Im  Badener  Stadtarchiv  befindet  sieb  der  Entwurf  zur  1714  —  1716  auf  dem 
Uauptplatz  daselbst  errichteten  D rei  fal t  ig kei  t s- Pestsä u le,  welche  Skizze  —  eine  colorirte 
Federzeichnung  —  den  Namen  Altomonte's  weist.  Bekanntlich  weilte  Martin  Altomonte  von 
1703  bis  1710  in  Wien,  wo  er  an  der  Kunstakademie  neben  .Strudel  wirkte,  und  es  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Skizze  echt  und  die  Namensbezeicbnung  richtig  ist,  obwohl  sich  kein  weilerer 
Nachweis  darüber  findet.  —  Im  Privatbesitz  betiuden  sieb  zu  Baden  einige  kleinere  Gemälde  (zwei  Brust- 
bilder: Christus  und  Maria,  der  gekreuzigte  Christus  zum  Himmel  getragen»,  die  vielleicht  Alto- 
monte's Hand  zuzuschreiben  sind,  sowie  der  Miltbeiler  dieser  Notizen  selbst  einen  ausserordentlich 
schön  mit  zwei  Kreiden  auf  gelblich  getontem  Papier  gezeichneten  Hischofkopf  besitzt,  welche 
Zeichnung  —  ohne  Zweifel  mit  Recht  —  seinen  Namen  trägt. 

2.  Brand.  Der  tüchtige  Wiener  Landschaftsmaler  und  Kupferätzer  Friedrieb  Angust 
Brand  zeichnete  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  JahrhundertB  den  damals  noch  —  von  der  Zer- 
störung durch  die  Türken  her  —  ruinenbafteu  Vorhau  des  gothischen  Hauptportals  der  ISadener 
Stadtpfarrkirche  nach  der  Natur.  Diese  trefflich  ausgeführte,  hochinteressante  kleine  Skizze, 
welche  mit  dem  Namen  des  Kunstlers  bezeichnet  i«t,  besitzt  da»  Badener  Stadtarchiv  aus  der  Kara- 
jan 'sehen  Auction.  —  Von  seinem  viclbckaoutou  Bruder  Johaun  Christian  B.  befinden  sieb 
mehrere  LandschafUgemälde  zu  Baden  im  Privatbesitz. 

3.  Carpi.  Seit  1825  befindet  sieb  in  der  ehemaligen  Badener  Augustiner-Klosterkirche  (jetzt 
k.  k.  Hofkirche)  die  alte,  vom  früheren  Besitzer  und  Wiedererbauer  des  1812  abgebrannten  Klosters. 
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Joseph  Friedrich  Freih.  v.  Haan,  angekaufte  vortreffliche  Copie  nach  Correggio'a  „Madonna 
des  heil.  Georg"  der  Dresdner  Gallerie,  welche  ohne  Zweifel  von  dem  1501  geborenen  and  1556 
gestorbenen  Maler  aus  Ferrara,  Girolamo  da  Carpi,  herrührt  und  welche  als  „längst  verschollen" 
galt  Baron  Haan  —  der  1827  das  Kloslergebäude  sammt  Kirche  an  den  kaiserlichen  Hof  ver 
kaufte  —  hatte  vor  der  Aufstellung  dieses  grossen  interessanten  Altarbildes  durch  Johann  Baptist 
Bitter  von  Lampi  dem  pelzbesetzteu  Kleide  de»  beil.  Johannes  nach  unten  zu  eine  grossere  Breite 
geben  und  die  Blttssen  der  spielenden  Engelknabcn  mit  einem  leichten  Schleier  bedecken  lassen. 
(Vgl.  Wiener  Journal  „Neue  Freie  Presse",  Abendblatt  vom  26.  October  1881,  wo  der  Mittbeiler 
dieser  Notizen  einen  ausführlichen  Beriebt  Uber  die  Herkunft  u.  s.  w.  dieses  wertbvollen  Gemäldes  gab.) 

4.  Dreiecker.  Wie  eine  im  Badener  Stadtarchiv  hinterlegte  Aufzeichnung  nachweist,  sollen  in 
einer  (dem  Mittbeiler  dieser  Notizen  bis  jetzt  nicht  auffindbar  gewesenen)  Schrift  Joseph  von  Traut- 
sohn's:  „Kirchliche  AltertbUmer  in  Oeslerreich'  Wien  1786,  S.  153,  Uber  den  in  keinem  Lexikon 
vorkommenden  Johannes  Dreiecker  —  dem  Zeichner  einer  hochinteressanten  Ansicht  Badens 
aus  dem  Jahre  1482  die  biographischen  Daten  angeführt  sein,  das«  er  „nach  vollendetem 
Studio  der  hoheu  Künste,  insbesondere  der  Malerei,  und  nach  mancherlei  Reisen,  sich  in  seiner 
Vaterstadt  Baden  (bei  Wien)  nicderlicsa,  daselbst  mit  einer  Anna  Gebl  und  später  mit  einer 
Hob  rsitzer  sich  vermählte  und  als  Stadtverordneter  die  Interessen  der  jungen  Stadt  (seit  1480)  mehr- 
mals so  glänzend  vertrat,  dass  man  ihn  als  Kriegacommissarius  nach  Wien  berief,  welchem  Auftrag 
er  aber  eines  Fussübels  halber  nicht  nachkam.  Meister  in  den  Farbe»,  schmückte  er  die  Kirchen  und 
Scblftsser  der  Umgebung.  Auch  war  er  Documentar  der  Stadt.  Der  (noch  178t!  in  der  ehemaligen 
„Frauenkirche4  zu  Baden  befindlich  gewesene)  Grabstein  Jobannes  Dreiecke r's  ist  in  rothem 
Marmor  in  Form  eines  grossen  Dreiecks  gearbeitet.  Unter  dem  behelmten  Wappen  mit  einem  Dreiecke 
im  Wllrfclfclde  und  eingerahmt  mit  Verzierungen,  welche  dem  pfauenfedergeschmückten,  mit  drei 
Dreiecken  ausgezeichneten  Helme  entspriessen  iHelmdecken),  steht  die  luschrift  in  leserlichen 
Buchstabeu:  Alda  lieget,  in  friden  der,  wobledlc  Herr  Joannes  Dreieck,  der  zulebezeit  war  urkund- 
bewabrt  und  malerkindig  in  Paadn,  da  142  (?)  geboren  und  1492  verstorben"  ')• 

5.  Gedon.  Ein  ganz  tüchtig  mit  künstlerischem  Ernst  und  gediegener  Technik  gemaltes  Bild- 
nis* ist  das  lebensgrosse  Brustbild  des  1767  zu  Baden  verstorbenen  Badener  Augustiner- Prior» 
Gottfried  Claa,  welches  ziemlich  gut  erhaltene,  von  Gedon  ausgeführte,  durch  den  Mittheiler 
dieser  Notizen  im  Jahre  1879  wieder  aufgefundene  Oelgemälde  sieh  im  Badener  städtiachen  Museum 
befindet.  Der  in  keinem  Kunstlerlexikon  nachgewiesene  Name  des  Meisters  (vielleicht  eines  Vorfahren 
des  erst  1883  zu  München  verstorbenen  Bildhauers  dieses  Namens)  ist  auf  der  Rückseite  des  Gemäldes, 
mit  der  Jahreszahl  1767,  wie  folgt  bezeichnet:  F.  Gedon  Piox. 

6.  Hamilton.  Vielleicht  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  befand  sich  in  Baden  eines  der 
schönsten  CabinetsstUcke  von  —  uacb  der  Tradition  und  nach  dem  Charakter  des  Werkes  —  einem 
der  rühmlich  bekannten,  in  Wien  tbätig  gewesenen  Thiermaler,  die  den  Namen  Hamilton  führten. 

I 

•")  Vgl.  de*  Mittheilers  dieser  Notizen  .Beitrüge  zur  Chronik  der  Stadt  Baden  liei  Wien"  Baden  1880. 
113,  wo  noch  weitere  in  jener  Aufzeichnung  erwähnte  Quellen  zur  Biographie  Dreiecker'»  angegeben  sind, 
und  wo  auch  >la  Titelbild  die  durch  die  Genauigkeit  der  Darstellung  der  damaligen  Sudt  merkwürdig«,  der  Auf- 
schreibung in  pbotographisrher  Nachbildung  beigegeben  gewesene  Ansicht  Badens  nach  einer  Cople  der  Hingst 
verscholleneu  Zeichnung  Dreiecker'»  au»  dem  Jahre  1482  (1486)  in  einer  trefflichen  liadirung  von  der  Hand 
Emil  H Utters  mitgetheilt  ist,  sowie  sich  auch  (S.  113  —  1  IG)  die  nähere  Beschreibung  dieser  Zeichnung  und  auch 
der  mehrfachen,  in  verschiedenen  Zeiten  angefertigten  Copicn  findet. 
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8eit  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jalirhiindeii8  bereits  hesnss  das  Gemälde  der  Vuter  des  Mit 
i heilere  dieser  Notizen,  welcher  Letztere  es  nun  selbst  besitzt.  Es  ist  eine  in  delicater,  feinster  An*- 
führung  dargestellte  lebensgrossc,  auf  einem  Baumast  ausblickend  in  der  Dämmerung  sitzende  Eu  le. 
Der  in  röthlichem  Schimmer  glühende  Himmel  ui.d  die  ganze  harmonisch  wirkende  Composition 
geben  dem  auf  pergamentartigem  Papier  mit  minutiöser  Durcliftlbrung  jeder  einzelnen  Feder  nnd  doch 
in  künstlerischer  Weise  gemalten  Bilde  eine  ganz  bedeutende  Stimmung.  Festzustellen,  welchem 
der  verschiedenen  Hamiltons  —  deren  Einer  vielleicht  als  Kurgast  iu  Baden  weilte  —  das 
GemAlde  zuzuschreiben  sein  mag,  ist  noch  nicht  gelungen. 

7.  Mull.  Der  im  Jahre  1739  in  der  Nähe  von  Passau  geborene,  an  der  Akademie  zu 
Wien  als  Schuler  des  Historienmalers  Maulberts  ch  gebildete  Matthäus  Mutz,  der  sich  in 
Baden  ansässig  gemacht  halte,  wo  er  1820  starb,  führte  eine  Anzahl  von  Oelgemllden,  besonder« 
Altarbilder,  zwar  in  leichtem  Charakter,  doch  in  frischer  Färbung  und  mit  einer  gewissen  Gewandt 
beit  aus,  darunter  fttr  die  Capelle  des  Schlosses  Gutenbrnnn  nächst  Baden  die  Altarbilder,  sowie 
auch  die  Fresken  daselbst  von  ihm  herrühren  sollen;  auch  für  die  ehemalige  Magdalena-Capelle 
im  Badener  rlleiligenkreuzcrhofJ  malte  er  das  Altarbild:  Christus  am  Krenz  und  Magdalena,  welches 
sieb  gegenwärtig  in  der  Antoni  Capelle  des  städtischen  Herzogsbofes  befindet. 

8.  Ortmann.  Im  ehemaligen,  1285  durch  Leutold  von  Ohrensbach  gestifteten,  erst  1811 
gänzlich  aufgehobenen  nnd  1812  beim  grossen  Brande  der  Stadt  arg  verwüsteten  Badener  Augu- 
stiner-Kloster befand  sich  an  einem  Seitenaltare  der  Kirche  ein  Gemälde,  welches  einem  Maler 
Namens  Ortmann  zugeschrieben  wurde  und  welches  wahrscheinlich  im  erwähnten  Brande  zu  Grunde 
ging.  Wide  mann  berichtet  in  seinem  „Taschenbuch  für  Freunde  schöner  vaterländischer  Gegenden" 
(Wien  1806),  S.  32  bis  34  Folgendes  darüber:  , Gleichgültig  eilt  man  gewöhnlich  an  Gemälden  in 
Landkircben  vorUber,  weil  die  meisten  ohne  Kunstwertb  sind ;  aber  in  der  Augustinerkirche  (zu 
Baden)  verdient  eines  auf  dem  letzten  Seitenaltar  rechts,  der  Poesie  nnd  des  Ausdruckes  wegen, 
Beachtung.  Der  Einsiedler  Antonius,  der  iu  den  Wüsten  Aegyptens  sich  einer  der  ersten  dem 
beschaulichen  Leben  widmete,  sitzt  auf  einem  Felsen ;  zur  Rechten  steht  eine  Frauengestalt,  die  ihn 
in  die  Sinnenwelt  zurückzulocken  scheint.  Nicht  Frechheit  ist  ihr  Charakter,  die  würde  bei  diesem 
Alten  auf  den  ersten  Blick  verlieren  ;  eine  interessante,  durch  den  Ausdruck  sanfter  Weiblichkeit 
gemilderte  Behaglichkeit  spricht  ans  dem  ganzen  Wesen,  und  gemütblich  fliessen  ihr  vom  Mund  die 
Worte,  aber  selbst  dieser  Zauber  vermag  nichts  mehr  über  den  Kenner  seines  Selbst ;  nicht  mit  Abscheu 
oder  Unwillen,  mit  dem  Ausdrucke  der  znr  klarsten  Ansiebt  gelangten  Erfahrung  im  Gesichte  winkt 
er  der  Versucberin  mit  seiner  Hechten,  d  ass  ihre  Bemühung  fruchtlos  sei,  der  Herrschaft  der  Affecte 
ihn  wieder  zu  unterwerfen.  —  Lange  erkundigte  ich  mich  vergebens  nach  dem  Namen  dieses  Künstlers. 
Im  Jahre  1600,  war  die  Antwort,  verbrannte  das  Archiv  und  der  Archivar  mit,  daher  wisse  man 
darüber  keinen  Aufschluss  zu  geben;  ich  aber  zweifle,  ob  selbst  der  Archivar  eB  thun  konnte,  weun 
er  auch  nicht  mit  verbrannt  wäre.  Endlich  erfuhr  ich  doch,  dass  der  Künstler  Ortmann  hiess,  nnd 
es  im  Jahre  1659  verfertigte."  Weder  über  dieses  Bild,  welches  —  wenn  die  Beschreibung  des- 
selben nur  einigermassen  stichhältig  ist  —  gewiss  nicht  unbedeutend  war,  noch  Uber  einen  Maler 
Namens  Ortmann  (der  auch  in  Nagler's  Künstlerlexikon  nicht  enthalteu  ist  und  wahrscheinlich  ein 
Conventual  oder  Laienbruder  des  Klosters  war)  ist  bis  jetzt  Weiteres  zu  erkunden  gewesen. 

9.  PlazetU.  Ein  grosses  christlich-allegorisches  Gemälde  in  mächtigem  Querformat,  von  dem 
1682  geborenen  und  1754  gestorbenen  tüchtigen  Venetiancr  Maler  Giovanni  Piazetta:  Christus 
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mit  den  Patriarchen  etc.  in  der  Vorlittlle  zn  Maria  tretend,  befindet  sich  im  Presbyterinm  der  Badener 
Sladtpfarrkirche  oberhalb  der  südlichen  Eingangsthür.  Daa  fllr  den  Heister  sehr  charakteristische 
Werk  wurde  im  Jahre  1876  von  dem  fUrsterzbiscbOflicbeD  geistlichen  Rath  Anton  Schiestl,  der 
einer  altansässigen  Badener  Familie  entstammt,  ans  seiner  nicht  uninteressanten  Gemälde-Sammlung 
der  Kirche  gespendet,  welche  demselben  auch  die  prachtvolle  Verzierung  mehrerer  gotbischer  Fenster 
mit  Glasmalereien  verdankt. 

10.  Richter.  Zum  Gedächtnis  der  Feier  der  Grundsteinlegung  der  Badener  Drei  faltig  keits- 
Pestsäule  im  Jahre  1714  wurde  eine  Den  kmttnze  geprägt,  deren  Stempel  von  dem  vorzüglichen 
Medailleur  Benedikt  Richter  (geb.  1670  zu  Stockholm,  gest.  1737  zu  Wien)  ausgeführt  worden 
ist.  Das  Brustbild  des  Kaisers  Karl  VI.  auf  der  Vorderseite  der  44  Mm.  im  Darchmesser  grossen 
Medaille  ist  eines  der  besten  in  Stempelscbnitt  vorhandenen  und  ausgezeichnet  durch  lebendige 
Wendung.  Die  Inschrift  der  Rückseite  lautet:  COLVMNA  |  QVAM  S.  S.  TRINITA  |  TI  CIVIT: 
AQVAE  CON-  |  TAG10NE  L1BERATA  |  EX  VOTO  POSVIT  PRIMVM  LAPIDEM  DEBET  |  PIETATI 
AVG:  |  IUP:  CAES:  CAR:  VI  |  GER:  IIIS:  HV:  BO:  REG:  |  AR:  AV:  MDCCXIV  |  3.  IVN.  - 
Im  Jahre  1883  wurde,  Uber  Ansuchen  der  längst  kein  Exemplar  dieser  Denkmünze  besitzenden  Stadt- 
gemeinde Baden,  durch  das  k.  k.  Münzamt  in  entgegenkommendster  Weise  eine  Neuprägung 
derselben  bewerkstelligt,  welche  jedoch  —  wegen  schadhaften  Reversstempels  —  nur  in  Zinn  statt- 
finden konnte. 

11.  Stanettl.  Nach  dem  Entwurf  Martin  Altomonte's  führte  der  italienische  Bildhauer 
Giovanni  Stanetti  in  den  Jahren  1714—1718  die  zur  Erinnerung  an  die  abgewendete  Pest  von 
1713  durch  die  Bürgerschaft  der  Stadt  Baden  auf  dem  Hauptplatz  daselbst  errichtete  Drei  f alt ig- 
keits-Säule  in  ganz  tüchtiger  Weise  aus.  Besonders  lieblich  sind  die  verschiedenen  EngelskOpfe 
und  Engelsgestalten  an  vielen  Punkten  der  Wolkenpyramide,  die  zu  einer  der  besseren  dieser  damals 
beliebten  Denksttuictiart  gehfirt;  aber  auch  die  Dreifaltigkeit  auf  der  Spitze  der  Säule  und  die 
Figuren  der  Heiligen  sind  ganz  lobenswert!)  durchgeführt,  ebenso  die  neun  ovalen  Medaillons  an  den 
drei  vorspringenden  Theilen  der  Basis,  mit  Darstellungen  uns  der  biblischen  Geschichte. 

12.  Troger.  Im  Jahre  1750  malte  der  1698  zu  Zell  am  See  im  Pusterthal  in  Tirol  geborene 
Paul  Troger,  welcher  von  1751  bis  1759  einer  der  Mitdirectoren  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  zu  Wien  gewesen,  wo  er  1777  starb,  das  Hochal  tarbild  für  die  Badener  Stadtpfarrkirche. 
Das  noch  vorhandene  Gemälde  mit  uberlcbensgrossen  Figuren  stellt  die  Steinigung  des  heil. 
Stephan  dar,  welcher  Patron  dieser  Kirche  ist.  —  Im  städt.  Museum  befindet  sich  eine  Oelfarben- 
Skizze,  die  Mutter  Jesu  mit  dem  Leichnam  des  Gekreuzigten  darstellend,  welche  ebenfalls  von  der 
Hand  Troger's  herrühren  durfte. 


Inventar  der  St.  Michaelskirche  in  Wien  aus  dem  Jahre  1626. 


Bis  zum  Jahre  1626  besorgte  den  Gottesdienst  an  der  St.  MicbaeUkircbe  in  Wien  der  Sicular- 
clertu  and  zwar  ein  Pfarrer  mit  etlichen  Capläuen  und  Beneficiaten.  Die  Pfarre  scheint  aber  schon 
längere  Zeit  nicht  mehr  eintraglich  gewesen  zu  sein,  was  wohl  zunächst  von  der  unter  Kaiser  Max  1. 
aufgehobenen  dortigen  „Sepultur"  stammen  mag;  denn  schon  1562/72  findet  sich  eine  schriftliche 
Nachricht,  der  zufolge  Kaiser  Ferdinand  bei  dem  Umstände,  als  die  Pfarre  „mit  gar  schlecht  und 
geringfügig  Einkhomben  und  nur  auf  die  Stoll  fundirt  wurde,  aber  bei  den  beschwerlichen  und  müh- 
seligen Zeiten  ein  Pfarrer  saitimt  seinen  Caplanen  nicht  erhalten  werden  mögen,  die  Bewilligung  gibt, 
dass  wenn  die  Pfarre  Ruspach  lcdig  wurde,  sie  dem  Pfarrer  von  8t.  Michael  100  d.  zu  dessen  statt- 
licher Unterhaltung  reiche  bis  filr  diese  anderweitig  vorgesorgt  wird".  Sollte  diese  Gabe  nicht  möglich 
sein,  dann  hätte  dieselbe  die  Pfarre  Mistelbach  zu  leisten,  dagegen  der  Pfarrer  der  Michaelskirche 
10  fl.  Rh.  an  das  Gotlleichnamsstift  zur  St.  Michaelskirche  zu  geben  hat.  Diese  misslicben  Verbllt- 
nisse  führten  im  Jahre  1567  zu  der  vom  Kaiser  Max  II.  angeordneten  Reformation  der  Vermögens- 
verhältnisse,  die  jedoch  keine  wesentlichen  Aufbesserungen  zur  Folge  hatte. 

Eine  weitere  Folge  davon  war,  dass  man,  um  deu  Gottesdienst  wieder  mit  würdiger  Feier- 
lichkeit halten  zu  können  und  um  den  unisicbgreifenden  Protestantismus  einzuschränken,  unter 
Kaiser  Ferdinand  II.  die  regulirten  Priester  vom  Orden  des  h.  Paulas  nach  Wien  berief  und  ihnen 
die  Michaclskircbo  Ubergab. 

Ueber  den  Inhalt  der  Sacristei  wurde  ein  besonderes  Inventar  angefertigt,  dasselbe  bringen 
wir  im  Nachstehenden  tbeils  stellenweise  im  Wortlaute,  theils  bei  minder  belangreichen  Gegenständen 
im  Auszüge: 

„Inventarium  aller  und  jeder  Stücks  vnd  gtletter,  so  zue  der  Pfahre  St.  Michaelis  allhie  zue 
Wienn  gehörig,  dann  auch  aller  anderer  Khllcrchcn  Gtletter  alss  Monstranzen,  Kelch,  Ornat  und 
Anders  darüber,  bisshero  die  berrn  von  Wienn  die  Administration  gehabt  aber  gleicher  gestalt  zne 
angedeuter  Pbarrkhurcbeu  gehörig,  wie  dieselben  auf  der  Röm.  kbail.  Majt.  Vorordtuung  durch 
Demselben  hierzue  deputierte  berrn  Commissarios  die  edl  gestreng  und  hochgelehrte  heim  Christian 
Scbaffler  b.  0.  Kanzler,  Paul  Hieronimum  von  Kilo  beider  Rechten  Doclor,  RegimenUrabt  denen 
Patribus  Barnabitis  zur  khnnftiger  Ihrer  Verandtwortung  Ubergeben  und  durch  Georgen  Faullhamer 
Khlosterraths  Secretarium  beschrieben  worden,  Besehenen  in  Wien  den  18.  Augusti  1626." 
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Volgen  erstlich  die  golden  Ornat  '). 

Ein  rulh  samnilner  Ornat  mit  Goldblanien,  darauf  ein  blaunamnitne«  Krem  Perlstickerei,  auf 
dem  Humcrale :  UnBer  Frau,  St.  Michael  and  St  Leonhard  in  Perlstickerei,  auf  den  Dalmatiken  die 
Barmherzigkeit  Christi,  St  Peter  und  Paul,  auf  der  anderen  St  Michael,  St  Jobann  und  St  Leopold 
gestickt;  ein  Ornat  von  Goldstoff  mit  schwarzen  Blumen  auch  zwei  Schilde,  einer  mit  einem  Doppel- 
adler, der  andere  mit  dem  von  Oesterreich. 

(Noch  zwei  Ornate.) 

Volgen  die  Kotten  Ornat 

Ein  alter  rotbsammtner  Ornat  mit  flachem  Kreuze  in  Goldstickerei,  dabei  die  drei  Marien, 
Veronica,  Katharina,  Barbara,  St.  Georg  und  zwei  Wappen,  darin  eine  Pflugschar  und  ein  grüner 
Baum;  ein  Humerale  und  drei  Chormäntel,  darauf  ein  Marienbild,  St  Sebastian  und  St  Leonhard; 
ein  alter  Ornat  aus  rothem  Atlas  mit  Stickerei  (Kreuz,  M.  Magdalena,  zwei  Wappen,  ein  goldener 
LKwe  und  ein  rothes  Rad),  das  Humerale  mit  Silberstickerei ;  ein  alter  Atlasornat  mit  Stickerei, 
vorstellend  unsere  Frau,  zwei  Engel,  St.  Barbara  und  Katharina  (dabei  dieselben  Wappen  wie  oben) ; 
ein  gesticktes  Humerale;  ein  Ornat  rotb,  gold  und  grlln,  auf  einem  Schilde  ein  Weckeben  und  ein 
Preczen  1506. 

(Ausser  diesen  noeh  zwölf  Ornate.) 

Volgen  die  Weisen  Ornat. 

(Im  Guten  neun  Ornate,  darunter  einer  mit  reicher  neuraler  Stickerei,  In  Wappen  ein  Einhorn,  ein  anderer 
von  Georg  Formoser  ans  Augsburg  stammend,  ein  dritter  .von  herrn  Saarer  herkhoaben".) 

Volgen  die  Grien  Ornat 
(Es  werden  deren  zehn,  sammtlich  mit  Stickereien  aufgezahlt.) 

Volgen  die  Piaben  Ornat. 

(Zwei  StUcke.) 

Braune  Ornat. 
(Neun  StUcke,  einer  au«  dem  Jahre  1517.) 

Schwarze  Ornat 

(Deren  twülf,  einer  mit  zwei  Wappen,  darin  ein  halber  Adler  und  ein  Bund,  ein  anderer  mit  zwei  Wappen 
—  in  dem  einen  die  Löwenköpfe,  im  andern  zwei  weisse  Greifen  und  vier  Helleparten,  —  ein  dritter  mit  zwei 
Wuppeu,  darin  ein  „golden  Triangel*  und  drei  Sterne,  ein  vierter  mit  einem  Wappen,  darin  ein  rothes  Rad.) 

Ein  ailbcrn-vergoldele  Lampe,  so  eine  Frau  von  Pernstein  zur  Khirchen  verehrt  bat. 

(Acht  Seiden  Cborkiippen  ) 

Volgen  die  Ornat  und  Anders  so  Ihr  khttnnigl.  Mayt.  auss  Frnnckhreicb  Wittib 
zu  disem  Gotlsbauss  St.  Michael  verehrt  und  andre  Herrn  und  Frauen  mehr  wie 

hernach  zu  vermerken5). 
Ein  schwarz  damastener  Ornat  Hanimt  Altartuch  ftlr  die  Bruderschaft, 
Ein  grnen  Altartucb  mit  Silber, 
Ein  weisser  Ornat  uud  Altartucb, 

')  Wir  Wullen  die  ausführliche  Aufzählung  vermeiden,  und  uns  nur  auf  die  Angabe  der  Gesammtzahl 
beschränken  und  einzelne  Besonderheiten  anfuhren. 

*)  d.  i.  Krzbtrxogin  Elisabeth,  Tochter  K.  Hax  II.,  Uemablin  Karl  IX.  von  Frankreich,  die  sich  als  Witwe 
nach  Oesterreich  zurUelczog  und  in  Wien  das  so*.  Königinkloster  für  Nonnen  des  St.  Clara-Ordens  stiftete. 
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Inr.nur  d«r  8t.  Mlrh»l«klrch«  in  Wien  »o«  Am  Jihr«  10X6. 


Ein  Cborkappen  samt  Schild  der  v.  Trautsoit  &  Eitzing, 

Ein  Schwarzaammt.  Cborkappen  mit  dem  Schild  der  v.  TraoUon  und  Madruzzn, 
Ein  Cassl  mit  Kreuz,  S.  Michael,  Leopold  and  sein  Gemahl, 

Ein  weis  Ornat  mit  Kreuz,  zwei  Wappen  (2  gelbe  Löwen,  2  Flügel  nnd  drei  Mühlräder  gelb  und 
schwarz), 

Ein  Altartach  von  gneten  Goldfaden  in  der  Mit  die  vier  Evangelisten  obenauf  der  Salvator  auch  der 
Englisch  Gruss  undten  die  zwelf  Apostel  so  das  Mlllradt  treiben,  zwei  Scbildt,  in  dem  ain  ein 
halber  weisser  Löw  in  einem  Rodt  feldt,  in  dem  andern  ein  weiss  Panthelthier  in  einem 
schwarzen  Schildt, 

Ein  rodt  damascbtbes  Altarduech  mit  der  Jahrzabl  1574,  Wappen  des  D.  Schober  nnd  seiner 
Hanssfrawen, 

Ein  Altarduech  in  der  mit  ain  crucitix  darauf  unser  Fraa  and  S.  Jobannes  daran  des  Herrn  Peter 

Achlzila  and  seiner  Haasfraw  Wappen  '), 
Item  ain  weiss  Leines  Tuecb  darauf  das  Osterlämbl  mit  seiden  Unnd  andern  Pluembwerch  genätu, 

so  man  am  Cbarfreytag  auf  die  Paar  leget  —  ist  nit  da, 
Item  sein  auch  vorhanden  zwei  alte  Casseln  und  Cuorkba'ppen  4  Stuckh  so  gar  nit  mehr  tagebraacben. 

Herrn  Nicoiao  Sartorio  gewesten  Caplann  bei  St.  Michael  ist  im  ein  schwarze  Cassl  ins  Grab 

geben  worden. 


Item  zwei  alt  weiBS  targgiBcbe  Tebich. 

Item  ain  alter  Niderländtscher  üebich  von  allerley  Farben. 

Item  ain  alt  zerrissener  Wandt  Tebich  mit  Pildteni  darauf  Adam  und  Eva  (ist  nit  da». 

Item  zwei  gross  messingne  Leichter  von  den  Hohen  Altar,  so  von  Herrn  Trautson  her  khomben. 

Item  zwei  grosse  nnd  zwei  kleine  Kbircbenfänd). 

Item  aiu  alte  Plecbne  Viereckhete  Latern  mit  Horn. 

Item  zwei  kleine  zendlene  FUndl  mit  weissen  Kreuzl  zu  der  Urstandt  und  Auffahrt  Christi  gehörig. 
Item  zwei  gross  tafetene  Fanncn  rodt  vnd  weiss,  daran  St.  Michael  und  Maria  mit  dem  Kinde  gemalt, 

so  Abraham  Loher  hat  machen  lassen. 
Item  zwei  Johanneskopf  in  SohttBseln. 

Item  ain  hölzerne  Tafel,  darin  die  Barmbberzigkeit  Christi,  ain  grab  mit  zweien  Engeln,  auf  der 
andern  Seit  Maria  wie  sy  Cbristumb  auf  dem  Scboss  bat. 


Item  aiu  Mesingner  hcogender  Leuchter  mit  acht  Löwen  zur  Koratte  gebrauchig. 
Item  ain  Mesings  Peckh  zur  Tauf. 

Volgen  die  Mänteln  so  auf  die  Sacrament  Capsen  gehörig. 
(Es  werden  iclin  Stück  aufgezählt,  daran  reihen  »ich  wieder  Ornate  und  Andere  Gegenstände,  wie:  Herr 


Zacharias  Ptill,  Pfairer  alhie  zu  St.  Michael  gibt  anstatt  seines  verstorbenen  Vetters  Christians  gewesten  Pfarrers 
iu  Lembach  eine  Derkn,  au  auf  den  Khelch  gebraucht  wird  von  weisen  Doppcltafet,  darauf  der  Namen  Jesus  mit 


')  AU  Anmerkung  beigesetzt:  .ist  nit  da«.  Daraus  ergibt  sieh,  das»  diesem  Inventar  ein  anderes  Schrift- 
stück, wahrscheinlich  alles  Inventar  xu  Grunde  liegt,  und  dsaa  sich  bei  der  damaligen  Inventur  Abgänge  ergaben. 
*,  Einzelne  unbedeutende  Gegenstände  bleiben  Ubergangen. 


Volgen  di  Polster,  Kissn  und  dergl. 


Zinngeschier. 
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Goldfaden  geziert  neben  berumb  mit  Fliehten  nnd  Lanhwiirch  durum  «In  Creuz  mit  rotber  Seiden  genaht  und  aech« 
feiglbraun  RUel,  darauf  drei  Niigl  ClirUti  neben  berumb  mit  gülden  gfliedern.  .Item  12  Plcchner  MUdl  von  Mark 
Vogl  Modlglleaaer  auatatt  des  Laden  ZUnas  versetzt,  aeindt  zu  KbuglD,  wie  der  von  Thum  vor  Wienn  gelegn 
zerrent  worden. 

Silbergescbmeid  als  Manstronzen,  Kölch,  Creuz  und  andres. 
Erstlich  ain  Silbrer  Verguldter  HonBtranzzen,  so  man  alle  Pfingsttag  zum  Gottsleicbnambs  Amt  braucht 
wiget  4  march,  am  Fuss  des  Herrn  Jörgers  schildt  darin  zwo  Pfluegsscber,  der  Schildt  schwär» 
Und  Weiss. 

Item  ain  Silbern  vergulter  St  Michael  wigt  5  March  5  Lotb. 

Item  ain  silbere  Verguldts  Creuzl  auf  einem  kbupfern  Löwen  mit  den  4  Evangelisten  wigt  snmbt 

dem  Heiltbnnib  15  Lotb. 
Item  ein  greiften  Cla  in  silber  gefasst  und  verguldt. 

Item  ain  gross  xilbera  Verguldts  Paccm  darin  St.  Jörg -in  Perlossmucter  geschnitten  aussen  berumb 

mit  Granätl  davon  ain  Silbers  Khettl  wigt  alles  17',  L. 
Item  ein  Silbers  Täfl  mit  einem  silbern  Füessl,  ober  den  Tafeln  ain  Crucifix  im  Pcrlesmuetter 

geschnitten  vndten  des  Jörgers  Wappen,  wigt  17  L. 
Item  ein  Silbers  Verguldts  Paccm  mit  dein  Namen  Jesus  daran  6  Staindl,  wigt  sambt  dem  Khettl 

10 Vi  L.  das  Khetl  geht  ab. 
Item  ein  News  Silbers  RauchfaBS  wiget  3  March  13  L. 

Item  6  Silbere  Stab  mit  Kbnopfen,  seind  zerschmelzt  vnd  8  andre  darauss  gemacht  worden,  wigt 
iez  4  March  8%  L.  darzue  in  Inucntario  inserierte  3  Silberne  Beschlächl  und  khetten 
khommen  sein. 

Item  ain  Khupfern  Verguldter  Fuess  darauf  Her  hannss  Lämbl  ein  »Ubers  gefass  mach  laBsen,  so 

man  so  der  Tauft*  vnd  beyl.  Ölung  braucht. 
Item  ain  Silbern  Cberguldt  Pecher,  wiget  1  March  1  L. 

Item  ain  Silbers  Scbisl  zum  Rauchfaas,  dabei  ain  silbner  Lcfl  wigt  sambt  dem  Löfl  1  M.  ü  L  1  6. 
Item  2  Weiss  BÜbner  Opferkbändl  auf  der  ainen  seit  Unser  Frauen  Bildt  auf  der  andern  St.  Johannes 
Undt  darauf  des  Herrn Trautson  Vnd  seiner  frauen  Gemacbel  Wappen  gestochen  wigen  3  M.  10  L.  2  G. 
Item  2  Silber  Opferkhandl  w.  17  L.  2  G. 

Item  2  Silber«  Opferkandl  darauf  Herrn  Valentin  Sixl  Wappen,  die  Claidung  Vergttldt  wigen  1  M.  2'/,  L. 
Item  ain  Silbers  Verguldts  Altärl  darin  Unnser  Fraw  mit  dem  kbindl  darauf  der  Englische  Gruess 

vnd  andere  bilder  mehr  gestochen,  binden  darauf  Barbara  Foxin  Wappen  und  Namen  gestochen. 
Item  ain  silbere  Cron  aussn  Verguldt  Plab  Vnnd  Weiss  geschmelzt  wigt  18  L.  1  R. 
Item  ein  Silbers  Verguldts  Creuzl  daran  ein  Crucifix  Vndten  daran  Herrn  Valtin  Sixl  Wappen  Plob 

geschmelzt  wigt  12  M.  13  L.  ')• 
Item  ein  ganz  eisern  Drucbl  zu  den  Brtteflicben  Ubrkhund  der  Kbtlrcbeo. 
Itotn  ain  bulzers  Lädl,  darin  das  Silbcrgescbmeidt  liget,  ist  ein  kblcines  Drucbl. 
Item  ein  Paar  ZopfFen  mit  Goldt  Uberzogen. 

Volgen  die  Kclcho. 

Ein  silberner  vergoldeter  Kelch,  am  Fusse  2  Schilde  mit  einem  r Weckben  und  ain  Preczen",  21  L. 
Ein  solcher  mit  blauem  Schild,  darin  ein  goldener  „ScbuechJ,  25  L. 

•)  Valentin  Sizel  oder  Sixtel  war  um  1560  Pfarrer  daaelbat. 
XXII.  B»o4.  24 
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Ein  solcher,  im  Schild  .weiss  Und  gruen  ein  roth  Pandtbier",  33  L. 

Ein  solcher,  im  weissen  Schild  ein  „Winckhlhoggen"  and  3  Sterne,  20  L. 

Ein  solcher  von  Agnes  von  Pottendorf  laut  Inschrift. 

Ein  solcher,  anf  dem  Fnsse  ein  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes,  die  4  Evangelisten  u.  1470,  daran  4  kleine 

und  6  grossere  Steine,  allerlei  Farben,  1  M.  16  L. 
Ein  solcher  mit  6  blauen  Steinen,  darin  4  Perlen  und  6  rothe  Steine,  im  gelben  Schild  eine  blaue 

Rose,  2  M.  2V,  L. 

Ein  solcher  zum  hochw.  Sacrament  austragen,  oben  darauf  ein  Crucifix,  3  M.  7  L. 

Ein  Silber  verguldter  geschmölzter  Kelch  darauf  Herrn  Valtin  Sixl's  Wappen  und  1558,  3  M.  2  L., 
auf  dem  Fnsse  die  Jabrewsahl  1548. 

Iten  ein  silber  vergnldter  Kelch,  so  man  zu  dem  speisen  brauchen  soll  in  zwayerlei  gestalt  wigt  3  M.  iL. 

Item  ain  Silberer  Ucberguldter  zerschmelzter  Kelch  s.  Paten  so  von  Herrn  Trautsohn  herkhomben 
vndten  am  Fuess  sein  nam  und  1588.  2  M.  12  L. 

Item  ain  Beschlagene  Messerschaidt  mit  3  silbern  Bcscbläcb  »am int  einer  silbern  Khetten  seind  ver- 
setzt worden  durch  Mörtu  Seidl  eines  halben  Ladnzilnss  halb  5  Pf.  die  3  Beschlach  sein  nie 
machung  der  Khetteu  an  dem  silbern  Rauch fass  Verbraucht  worden. 

Item  ein  solcher  Kelch  im  Schild  ein  „Gloggen". 

Item  ein  solcher  Kelch, 

Item  ein  solcher,  ein  Schild  mit  blauen  „Puecustobeu*. 

Velgen  etliche  ornata  vnd  anders  so  zu  Herrn  Lochers  Zeit  sind  zur  KhUrchen 

verEhrt  worden. 

Item  ain  Crettz  mit  Perl  gehelft  mit  einem  silbern  scbindl  bat  Frau  Kösslin  Wittib  verehrt. 
Item  ain  Grosstuecb,  darin  das  Abentmal  Christi  zur  Tauff  gebraucht  wirdt  so  auch  Fraw  ROsslin 
Verehrt  hat. 

Item  4  Ubergoldte  eingefaste  gemallene  Tafln,  so  herr  Pürckhhamer  Canzler  verehrt  hat. 

Item  ain  Ornat  von  schwarzen  saraet  mit  einem  silbern  strich,  dahey  2  Lewiten  Röckh  gleiches  zeogs, 

darauf  des  Trautson  vnnd  Popltseb  Wappen  com  omnibus  der  Bruederscboff. 
Item  ain  silberes  Wäscbpcckh  *ambt  der  Khandl  in  einein  fueteral  So  herr  Maximilian  Trautsobn 

verehrt  bat. 

Item  ain  Turggischer  Debich  so  herr  Stranz  verehrt  hat. 

Item  von  Plab  Rodt  Und  weiss  Türggischen  Zeug  ain  Torchl  so  frau  Gratin  TrauUonin  verehrt  hat. 
Item  ain  Rodtn  Ornat  von  Rodt  güldenem  stueckh  mit  einem  weisssilbern  strich  mit  galden  Porten 

vnd  Rodten  Topeltaffet  vnndficterl  Ist  in  Herrn  Trautsons  Casten. 
Item  ain  Bildt  St.  Catharina  Von  Wax  so  frau  Gstetnerin  zur  Khirchen  verehrt. 
Item  ein  schwarz  damasebtbes  Langes  Pultpredtuech,  so  herr  Groff  Trautsobn  verehrt. 
Item  von  weiss  geblaimbten  stueckh  ein  Mantele  so  berrn  Groff  Trantsohuea  Gnarda  Robba  Herr 

Gabriel  verehrt  hat. 

Item  ain  Passion  Bildt  in  der  mit  der  Salvator  siezendt,  darüber  ein  Glass,  so  die  GrOpperischen 
verehrt. 

Item  ein  rnndts  Gross  Agnus  Dei  in  rodt  sammt  eingefasst,  so  ebenfalls  die  GrOpperischen  verehrt. 
Item  ein  leinrs  Altardnech  zum  hohen  Altar  mit  rother  Seiden  ausgenäht,  hals  Jungfrau  Rippin  verehrt. 
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Item  ein  Subcorporal  von  Schiair  mit  gemalter  Arbeit  so  Petronella  Mundtkhöchin  verehrt. 

Item  ain  Körbbl  von  Scbairwercb,  so  frau  Grafin  Trautsohnin  zur  Kbirchen  verehrt. 

Item  2  Cässl  Vom  schwarz  Glateo  sanibt  in  der  mit  von  weiss  silbern  stueckh  ain  strich,  davor  berrn 

Groff  Trantsobna  Wappen. 
Item  ain  Plab  gnldes  Gmusterts  messgewandt,  darauf  berrn  Trautsobns  Wappen  mit  einem  golden 

Porten  Creuz. 

Item  ain   Himel  von  Leibfarb  vnd  weiss  gemusterten   Damascht,    so  zum  Gottsleichnamsambt 

gebraucht  wirdt. 
Item  2  Kanchmäntel  für  die  Knaben,  so  die  Stäb  tragen. 
Item  ain  Crflnl  von  goldtperlen  auf  die  Monslranze,  darin  aucb  guidein  rössl. 

Item  ain  versilbertes  Opferkändl  die  Zier  verguldt  so  herr  PI  Frey  gewester  Pfarrer  zu  MUdling  verehrt. 
Item  ain  gross  Bildt  St.  Petri  in  einer  schwarzen  Romb  eiogefast. 

Item  8  Antipendia  auf  dem  hochem,  ünnserm  frawen,  St.  Catbarina  St.  Leopoldi,  Aposteln,  Corporis 

Christi,  St.  Andraea  und  St.  Ulrich  Altar. 
Item  ain  glassere  Trucbl  darin  das  Haupt  des  heyl.  Valerii,  ersten  Khtinig  in  Hispanien. 
Item  ain  schwarz  Antipendium  von  geschiebten  Damast  mit  schwarzen  glatsamtnen  Strich,  darauf  das 

TraulBohn'sche  und  Eizingcrisch  Wappen. 
Item  ain  Humeral  Von  Goldstueckh  in  der  mit  ein  Frauenbild,  auf  der  ain  seilen  Joannes  mit  ain 

silbern  vergnldten  Khelich,  auf  der  andern  St.  Leopold,  alles  mit  Perl  gefasst. 
Item  ain  grien  sametes  Humeral  mit  Perl  gefasst,  daranf  St.  Barbara,  in  der  mit  die  Buchstaben 

hilff  Gott 

Item  ain  rodtsametes  Humeral,  daranf  die  heyl.  Üreyfaltigkbeit  vnd  Crönnung  Marie  auf  einer  jedten 
der  Seiten  ein  Engl  mit  Raucbfassl  alles  mit  perl  gefasst. 

Volgen  allerlaj  lateinische  eingebundene  und  uneingebnndene  Pltecber  ciain 

und  gross. 

Entliehen  in  der  alten  Sacristey  ain  alt«  Pnvir,  welches  genanndt  wierdt  de  Ecclesiasticis  observatio- 

nibus  vnd  ist  in  Pergament  gebunden. 
Item  ain  Legenda  von  den  heylig  vnd  ain  Psalterium  im  Pergamen  gebunden. 
Item  ain  Puech  in  quarto  eingebunden   halb  geschrieben   halb  getrnckt,   welches  Preceptorinm 

genennt  wirdt. 

Item  3  geschriben  Missal  auf  ganzen  Pögen  in  Pergamen  eingebunden. 
Item  ain  Psalter  in  Pergamen  eingebunden. 

Item  ain  gesebriebnes  Pnech,  welches  man  de  constitutionibus  nennt. 
Item  ain  Puech  das  heist  Margarita  Dnreti. 
Item  ain  Pnech  genennt  medicina  animae. 

Item  drey  geschriebnen  PUecher,  darnnd  ains  in  Pergamen  vnd  ains  in  ganz  Pttgn,  dass  dritt  ain 
Evangeli  nnd  Epistl  Pnech  in  Pergamen. 

Volgen  die  Btlecher  so  auf  die  schnei  oder  Chor  gehörig. 
Erstlich  am  gross  Ambt  Puech  oder  Gradual  geschribn  in  Pergamen  in  folio. 
Item  ain  solche«. 

Item  gesebribens  adnotirts  Antiphonarium  ad  vesperas  in  Pergamen,  grossem  Folio. 
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Item  2  Psalteria  geschriben  in  Pergamen  med.  fol. 

Item  ain  Cleinea  Psalterium  geschriben  in  median  folio  daraus«  man  in  der  Fasten  daas  Completorinm 

anch  Vigilias  mortuorum  singet. 
Item  ainss  von  Htineis  geschribn  in  Pergamen,  daas  defect. 
Item  ain  alts  gedruckhts  Passauisch  Missal. 

Volgcn  so  von  Figurat. 
Erstlich  ain  alts  geschribens  ad  Ingrossiertes  Puecb,  darin  d  Passion  Jubilamina  vnd  andre  sachn 

sein,  item  ains  von  lamentationibus  (sie!)  vnnd  salve  anch  ingrossiert. 
Item  ain  Gedrucktes  Magnincat  Puech  Orlandi  Bschlagen  in  Rodt  eingebunden. 
Item  der  Venedigiscb  tucsaurus  getrueckht  Petri  Janndli. 

Item  2  Thail  ains  de  festis  in  rodt  ledr  dg  and  De  Sanctis  in  Rodt  Pergama  Jacobi  Hftndl  gedruckht 
in  quarto. 

Item  ain  gedruckhts  de  introitibns  Blasy  Amonis  vnd  Missale  Jacobi  Händl  Zusamben  in  weiss 
Pergamen. 

Item  ain  gedrucktes  M.  Petri  Ponti  vnd  andrer  Auttorn  in  quarto  Folio  in  weiss  Pergamen. 
Item  ain  getruckhtes  Thesaurus  von  motteten  in  weiss  Perg.  in  quarto  Folio  Joannis  Petrolis  Jacobua 
de  werth. 

Volgen  die  brieflichen  Urkhunden. 
(Fast  durebgehends  Satzbriefe.) 
Darunter:  Item  Hanusen  Möldbners  Satzbrief  P.  300  fl. 

Item  Wolffn  Wolmueth  icz  Marthin  Frobelius  Sazbrief  100  fl. 
Item  Sylvester  Muscbinger  Saczbrief  aniez  Christophen  Rinderzers  Erben  200  fl. 
den  12  Marti  anno  1625  hat  Georg  Matsch  Bürger  u.  Greissler  ainen  Schuldtbrief  erlegt 
P.  1000  fl.  baubtsunia,  so  Frau  Susanna  Khunigin  sen:  in  St.  Michels  Pharrkhtrcben 
gewidmet. 

Volgen  andere  Brieff. 

Item  Davidt  Seebacher  Stttfftbrief. 
Item  Sebastian  Salcz  Pöckh  StUfftbrief. 

Item  der  Frau  Agnes  von  Pottendorf  Stifftbrieff  ist  herrn  Doctor  Puecher  Pfabrrberrn  hinauas- 

gebn  worden. 
Item  ain  Khauffbrief  über  die  Göeter  zu  Wöring. 
Item  herrn  Ditrich  Bischoffen  zu  der  Neustadt  Purckhrechtbrief. 
Item  ain  Stifftbrief  von  herrn  Ernst  von  Mollärdt  soll  jährlich  10  fl.  Verzinsung  geben. 
Item  Margaretha  Hannss  Goldtschmidta  Haussfrau  brief. 
Item  der  Khirchen  Sigill  ist  da. 

Item  ain  Pergamener  Brief  vmb  ein  Centen  Insslat  auf  Heinrich  Engl  Prechts  vnd  Cathariua  seiner 
Hausfrau  Fleisch  Pankh  den  Gottshaus»  jährlich  zu  raichen,  dessen  Datum  am  Sambatag  vor 
dem  Palmtag  anno  1346. 

Item  des  Stibori  Crettzl  Herzog  Albrechten  zu  Osterreich  Khuchenmeisters  Testament  Vnnd  geschäfft- 
brief  auf  Pergament  geschriben  dessen  Datum  am  Mitwochen  in  d  qaatemberpfingaten  1350  ■). 

')  S.  Berichte  de«  Altertb- Vereine»,  III  Band,  p.  9  und  11. 
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Item  Herzog  Albrechten  za  Österreich  Confirmation  vnd  Bstältigung  Ober  nächst  gemelten  Stibori 

Creuzls  gescbäfftbrief  am  mitwoch  Vor  St.  Veitstag  1350. 
Item  Herzog  Ruedolffen  des  Vierten  zu  Osterreich  Bstättbrief  Über  die  15  ff  Pf.  welche  weillundt 

sein  Herr  Vatter  sei  za  des  Stibori  Capein  zu  St.  Michael  von  dem  Griccht  zu  Stadlaw  jährlich 

zu  reichen  uerordnet  bat,  ist  datiert  am  Freitag  in  den  Pfingstfeyertagen  1363. 
Item  ain  Beuelcb  Von  Herzog  Albrechlen  aussgcbendt  an  den  Richter  zn  Stadlaa  Lauttendt  ds  er 

dem  Caplao  Stibory  Creuzls  Stufft  zu  N.  Xiclass  Capln  zu  St.  Michael  das  gelt  so  ermelten 

Caplan  Verschribn  bezallen  soll,  ist  datiert  am  Montag  nach  St.  Lucas»  Tag  Anno  1371. 
Item  ain  Pergamouner  brieff  Von  Herzog  Albrechten  zu  Österreich  am  Sambstag  Vor  dem  Sontag  Judica 

in  der  Vasten  1392   datiert  darienn  Er  15  «  Pf.  so  der  Richter  zu  Stadlau  iu  der  Stibory 

Capein  za  St.  Michail  jahrleicb  Reichen  vnnd  das»  in  der  Kicbter  zu  Wienn  dazue  Nöthen  soll. 
Item  ain  Bcvelcb  an  St.  Maria  Magdalcnatag  des  1396  Jahrs  datiert  Von  Wilhelm!»  herzogn  zn 

Osterreich  ausagebundt  Vnnd  an  den  Richter  zn  Stadlau  Lauttendt  Dass  Er  den  Caplan  der 

Stibory  Capein  zu  St.  Michael  Jährlichen  15  Pl'undt  Pfenning  Raichn  solle. 
Item  ain  Pergamenner  Bstättbrief,  Herzog  Albrechten  zu  Osterreich,  dass  der  Richter  zu  Stadlau  dem 

Caplan  der  Stibory  Creuzls  Capcla  zu  St.  Michael  jährlich  15  ff  Pfennig  Raieben  Vnod  ob  Er 

damit  Saumbig,  dass  ihm  der  Statt  Richter  zu  Wienn  darzue  Ntftten  solle  am  Freytag  vor 

St.  Augustinitag  An.  1396. 
Item  ain  Papiemer  Brief  wegen  eines  Weingartens  gelegen  zu  St.  Veith  in  der  Hogenau  ainem 

Kbirchmaister  zu  St  Michael  gehörig,  dessen  Dat  ist  am  montag  vor  St.  Andree  1497. 
Item  ain  Bevelch  Von  Weillandt  Kbayser  Maxmiliauo  an  den  Stattrichter  zu  Wienn,  dass  Er  dem 

Caplan  St.  Catharinau  Altar  zu  Michael  Jährlich  15  Pf.  Pf.  auss  seiner  Vcrwossung  Raicbn  solle. 
Item  ain  Bevelch  Von  Kbayser  Maximiliano  an  die  Regierung  zu  Wien  dass  man  die  15  ff  Pf.  zu  des 

Stibory  Creuzts  SlifTt  dem  Caplan  hinl'Uro  Raichen  solle. 
Item  Johann  Khesslers  Caplan  Stibory  Crenzls  Stifft  Supplieren  wegen  15  ff  Pf.  sambt  des  Hofrats 

Rat  bachlag  darauf  anuo  1517  Feria  secunda  poat  Aegidi. 
Item  ain  Supplicieren  Ermelten  Uanssen  Khesslers  des  Stibory  Creuzls  Stifft  an  die  Cam.  Khayl.  Maj. 

omb  Raichung  15  ff  Pf.  zu  ermelten  Stifft  sambt  einen  Abschiedt  von  der  n  ».  Cammer  an.  1517 

Feria  tertia  p  omn.  sanetorum. 
Item  ain  Supplicirung  Ermelten  Hannssen  Khesslers  vmb  bemelte  15  ff  P.  zu  des  Stibory  Creuzls 

stifft  zn  raieben  sammt  den  Rathschlag  as.  1517. 
Item  ain  Piscbl  Brief  des  Maturin  CalpUn  Kbays.  Maj.  Camer  goldtschmidts  ausständigen  Ladnzinsg 

betreffend. 

Item  ain  Biscbl  brief  darin  Georgen  Faxen  Khircbenmaister  Supplicieren  etliche  abgebrochnen  Hausses 
darauf  der  Kirchen  zu  St.  Michael  Purckrecht  zünss  &  Gelt,  betreffend. 

Item  Frauen  A.  Pottendorfferin  sttlftbrief  Uber  das  Beneficium  bey  St.  Michael  mit  3  anhangenden 
Sigln  datiert  den  Montag  nach  allerheyligen  Tag  a  1487. 

Item  ain  Stifftbrief  Georg  Scbeckch  Vom  Waldt  Stifft  betreffend  datiert  den  Ercblag  Vor  dem  bey- 
ligen  Gottsleichnambstag  im  1466. 

Burckrechtzünss. 

Sazbrief  Peter  Lntgod  p.  50  fl.  Hauptsumma  jarlieh  davon  2  fl  4  ß  d.  d.  10.  Juli  1556  diss  Hansa 
ist  in  den  Khayl.  Arsional  verpaut  worden. 
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Sazbrief  des  Martin  de  GuBsmon  p.  50  fl.  Hauptsumnie  Jarlich  davon  2  fl.  4  jl  dt,  dto  Freitag 
A.  Mathej  1556  dias  Haus»  hat  einem  Bischoff  in  d.  Neustatt  zne  gebort  Und  niuss  neben  d. 
Reich»  Canzley  ligen. 

Herrn  Ferdinand  Helfried  v.  Meggau  Vund  «einer  ansehnlich  Freundtschaft  irrer  Capein  8t.  Michaels 

datiert  23  Jannarii  ltH9 
Sebastian  Sulz  Peckh  Stifftbrief,  Samstag  nach  S.  Scholastica  1517. 

der  Pfarrkhierchen  Original  Grundtbuecb  a  1527.  Rescbaubrief  des  Messnershanss  halber  bey  St  Michael 

datiert  am  Freytag  Vor  Misericordia  di  a.  1500. 
den  13  August  Iii  13  Verehrt  Lorenz  de  Domenico  ain  Silber  Vnd  Verguldtes  Ajcnus  Dei  an  einem 

xeiden  Schnbrl. 

Item  den  14  detB.  Frau  Anna  Wcnlin  Wirthiu  im  DitricÜBteiner  Hauss  Verehrt  ein  weisse  Uberleg 

mit  Spitzen  zu  St.  Sebastiani-Altar. 
Item  dieselbe  ein  neu  MeBsing  Par  Leuchter  anch  ein  roth  Harrassen  Schleyr  zum  St.  Sebastiani  Altar. 
Den  17  May  Verehrt  die  Frau  von  Meggau  ain  Rockh  von  Blaw  Vqd  weiss  gestraifften  Goldstucckb 

zu  Unnser  Frauen  Bildt  am  hochen  Altar  sambt  dergleichen  khlain  Rttckhl  dem  Kindl. 
Item  verehrt  b.  Ferdinand  Helfridt  von  Meggau  Freih.  ain  Leberfarb  goldstickten  Cassela  mit  ainem 

Turggiscbcn  Goldstockten  Bluembten  Strich  vnd  blauen  Tafct  gefuttert  mit  Stoll  &  Manipel. 
Mehr  Verehrt  berr  Graf  Trautson  ainen  Messneen  Weibprunn  Kbeesl  sammt  einen  dergleichen 

Sprengwadl. 

Item  Verehrt  Frau  Graffin  TranUohnin  ain  Mantel  über  das  Ciborium  von  Weiss  BlOembten  Silber- 

stueckh  Uudten  &  oben  mit  Perl  geBtieckht. 
Hochgedachte  Frau  Grafin  Trautsohnin  verehrt  ain  grossen  und  4  kleine  weisse  Schlyer  ain  Pluviale 

od.  Chor  chappeu  auf  dem  Schildt  St.  Michael  mit  Perl  gestickt  Vnd  Alles  mit  Piaben  Tafet 

vnudfuetert. 

Item  verehrt  die  Krau  Gralin  Trautsonin  6  Stdckh  Niederländische  Tapecereyeo,  so  allezeit  zn  den 

heilig  Festen  aufgemacht  werden, 
lteui  verehrt  Frau  Gräfin  Trauthsonin  vom  schwarzen  Goldstukh  ein  ganzen  Ornat,  Casula  vnd 

2  Leviten-Röckh  Cnm  omniuus. 
Item  ain  schwarze  Sametn  Chorchappn. 

Item  verehrt  Herr  Dr.  Vilbertus  K.  kb.  Mjt  Laibmedicus  von  guetn  Perln  vnd  Silbern  Drabtwerch 
ain  Rethen  selb  gemacht  zu  Unserer  Lieben  Fraw  Pildnnss,  so  pro  vota  hergesetzt,  soll 
entfrembt  worden  sein. 

Item  hat  ein  Jungfraw  aus*  der  Frauen  Von  Harrach  Frauen  Zimmer  zu  nnser  lieben  Frannbildt 
im  Chor  Verehrt  Vom  Planm  Topltaft  ain  Rockh  u.  ain  RCckhl  dem  Kindl  sammt  einen 
weissen  Schleyr. 

Mehr  Hans  Percbtoldt  zu  Saxengang  Verehrt  zur  Khtlrcben  Von  Kbönigsfarben  od  Rodten  Bluembleu 

Atlass  ain  Messgewandt  und  ain  Antipendium  mit  gülden  Schniern  Prämbt 
Item  ain  Alm  und  ain  Humeral. 

Item  ain  Plaber  Ornat  mit  guld  vund  silbern  Pluembweroh  Vnd  einen  Rodt  atlassnen  gstribtben 
Crancz  c.  omn. 
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Das  Inventar  schlieft  mit  dem  77.  Blatt  ond  bat  als  Schlussclaus«! : 

Dessen  zur  wabreu  übrkhuud-VuBer  HandBchrift  vnd  Petschaften  hierund  gestellt,  Wien  ut  supra. 

Cb.  Schätffler,  Kanzler 
Faul  Hieroninius  v.  Ello 
B.  Jos.  Maria  Crassus  Praep.  Coli.  S  Mich. 
Die  beiden  Erstgenannten  unterbreiteten  dieses  Inventar  mit  besonderem  Berichte  Sr.  Majestät. 
Auch  gab  das  Barnabiten-Collegium  einen  Revers  Uber  die  erhaltene  Kirche  sammt  Inventar,  der 
folgendermnssen  lautet: 

„Ich  D.  Joannes  Maria  Crassus  Praepositus  Collegy  S.  Michaelis  Vienne  Clericorum  Regularinm 
Congregationes  S.  Pauli  und  mit  mir  das  gsammbte  Collegium  besagter  Congregation  »Ida  bekhennen 
öffentlich  mit  disem  Brief  fUr  Unnss  und  Unnsscre  Nachkommen.  Nachdem  die  kb.  Mt.  Unnser  a.  g. 
Herr  Unnss  ermelte  Pfarr  St.  Michael  alhier  zu  Wien  mit  allen  seiner  An-  und  ZugehHrung  tarn  in 
spiritualibus  quam  temporal ibus  allergnadigst  conferirt  und  verlieben,  das«  mir  hierautf  Ihr  kh.  Mjt. 
Underthänigst  angelobt  und  zugesagt  haben  tbuen  solches  hiemit  auch  wissentlich  undt  in  Krafft 
dites  Briefes,  das»  in  Vergebung  dieser  Pfarr  der  katholischen  Kirchen-Ordnungen  Stadt  Ceremonien 
gemäss  Zuverbalten  darauf  Pereobulicbt  zu  residiren  und  der  Verkhllndigui'g  des  Gottlichen  Wortbes 
von  der  Cannzel  auch  andere  christliche  Khircben- Verriebtungen  Scel  Sorg  undt  Gottesdienst  vorzu- 
stehen von  den  geistlichen  Pertinentiys  alss  auch  wellllichen  Rennten,  gutem,  cigenthumblichen 
Grttndten  Undt  Einkhommen  angeregter  Pfarre  in  ainigerley  weg  nichts  zn  alienieren,  sondern  viel- 
mehr die  hinweggekommen  gueter  so  viel  das«  immer  meglicb  sein  wirdt  wider  darzubringen  tindt 
alle  Stifft  gesamt  UDd  brievlieb  zu  erhalten  wie  auch  die  Landtstetter  und  andere  Landts  Anlagen 
dieser  Pfarre  verfallen  Und  mir  Zubezablen  schuldig  sein  werden,  Unweigerlichen  von  der  Zeit  der 
antrettnng  zuentrichten  dnss  unss  angekendte  Inventarium  zu  erhalten,  dasselbe  auch  soviel  Uns 
möglich  ist  vermehren  Und  Uns  in  summa  wie  frommen  katholischen  Priester  gebdrtb,  allenthalben 
Zuerzeigen  Getreulieben  und  Ungefährlich  mit  Urkhund  dets  Briefes  mit  mein  Praepositi  eigner  handt 
und  Collegii  Petschaft  verfertigligt  Actum. 

Wien  den  Sechsten  April  an.  1633.  Pap.  S.  Don  J.  M.  Crassus,  Praepos." 

Eine  ab.  Weisung  vom  30.  Ootober  1635  an  den  n.  o.  Regiments-Kanzler  Chr.  Scbaffler  und 
Martin  Kaffner  lautet: 

Nachdem  durch  Scbäffler  u.  weil.  Panl  Hieronium  von  Ello  im  Jahre  1626  den  Patribus  Barnabitis 
die  Pfarrkirche  zu  Wien  mit  allen  derselben  Rechten  und  Gerechtigkeiten  sowohl  in  Spiritualibus  wie 
in  temporalibus  eingeantwortet  wurde,  wurde  auch  denen  von  Wienn  pr.  Decrctum  vom  Hoff  auss 
gemessen  auferlegt,  dass  Sy  den  Herrn  Verordneten  Conimissaricn  alle  und  jede  zu  Pfarr  und  Beneficiura 
gehörig  in  der  Verwahrung  habende  Stifftbriefe,  Instrumenta  fundationes  sammt  den  dazu  gehörigen 
Grundbüchern  cum  Inventario  Übergeben  sollen  damit  alsdann  die  Commissarii  sy  den  Patribus  überant- 
worten. Da  die  Patres  B.  aber  berichten,  dass  ihnen  die  von  Wien  bis  dato  nicht«  ausgesetzt  haben,  sie 
somit  khain  Wissenschaft  haben,  was  eigentlich  zu  der  Pfarr  und  den  Heneficien  gehörig  sey,  bestimmte 
Ihrer  k.  Maj.  Willen  nnd  Mainung,  die  beiden  Commissttre  von  denen  von  Wien  alle  jede  briefflieben 
Urkunden  so  zu  den  berührten  Pfarrkirchen  geboren,  zurückzuverlangen ').      Dr.  Karl  Lind. 

')  Es  ist  su  bemerken,  dass  bei  der  Inventar-  Abfassung  1626  eine  Differenz  mit  der  Corp.  Christi  Bruder- 
schaft entstand,  da  deren  Inventar  in  das  der  Kirche  einbezogen  worden  war,  welche  Differenz  jedoch  bald  mittelst 
eines  Uber  kaiserl.  Befehl  neu  angelegten  Inventar»  beigelegt  wurde. 
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Die  Waffensammlung  im  Chorherrnstifte  Klosteraeuburg. 


VORTH AG 


gehalten  am  15.  Februar  1884  im  Wiener  Alterthums-Vereiue 


Custos  Wenrieliii  Boeheiin. 


Aua  dou  rcicbcu  uud  kostbaren  Sammlungen  von  Objecten  der  Kunst  und  der  Culturgeschichte, 
welche  das  altehnvllrdige  Augustiner- Chorberrnstift  Klosterneuburg  bewahrt  und  welche  Zengniss 
geben  von  dem  regen  Sinne  für  alles  Schone  nnd  Edle,  der  seine  Mitglieder  allzeit  beseelte,  scheidet 
sich  eine  eigene  Abheilung  ab,  dereu  Inhalt  in  den  nur  dem  Dienste  des  Höchsten,  dem  Gottes- 
frieden und  der  Nächstenliebe  geweihten  Mauern  den  Eindruck  des  Fremdartigen  macht.  Diese 
Abtheilung  enthält  eine  Sammlung  von  Waffen  und  Kriegsgerathen,  die  ihrem  Alter  nach  vom  14. 
bis  in's  gegenwärtige  Jahrhundert  reichen.  Sie  ist  klein  und  unansehnlich,  sie  enthält  keine  Pracht- 
stücke des  Kun&lhandwerks,  wie  wir  sie  in  den  Museen  Europas  zu  erblicken  gewohnt  sind,  sie 
zahlt  einige  wenige  hübsche  GedenkstUrko  an  historische  Kriegsbegebenheiten,  die  grossere  Zahl 
derselbcu  sind  Reste  einer  einst  wohlgefUllten  RUst-  oder  Waffenkammer,  welche  bis  —  man  kann 
sagen  —  in's  19.  Jahrhundert  in  dem  Stifte  ftlr  die  äusserste  Noth  zur  Selbsterhaltnng  und  Ver- 
theidigung  gegen  feindliche  Angriffe  im  Stande  erhalten  wurde.  —  Acrmliche  Reste',  aber  auch  diese 
haben  fUr  uns  ciuen  in  Bezug  auf  die  Cultorgeschichte,  wie  für  die  Geschichte  des  Stiftes  selbst 
nicht  zu  unterschätzenden  Werth,  nicht  allein  durch  ihre  Seltenheit,  ihre  Erhaltung  an  sich,  sondern 
auch  durch  ihre  geschichtlichen  Beziehungen,  die  hie  und  da  durch  ans  den  Archiven  des  Stiftes 
selbst  stammende  Belege  sich  klar  stellen  lassen.  Nicht  also  lediglich  der  innere  und  Süssere  Werth 
der  Objecte  ist  es,  fUr  den  ich  die  Aufmerksamkeit  der  geehrten  Versammlung  in  Ansprach  nehme, 
vielmehr  die  Geschichte  selbst  in  einzelnen  Details,  zu  welchen  mir  diese  wenn  anch  unscheinbaren 
Reste  als  Belege  dienen  sollen. 

Durchblättern  wir  die  unter  dem  Namen  Maximilian's  Fischer  herausgegebene  Geschichte  des 
Chorherrnstiftes  Klosterneuburg,  so  dringt  die  erste  Nachricht  Uber  das  Bestehen  einer  eigenen 
Waffenkammer  im  Stifte  erst  spät  zn  uns;  erst  im  Jahre  1535.  Konig  Ferdinand,  heisst  es  darin, 
habe  in  diesem  Jahre  alle  Stifter  aufgefordert,  sich  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen  nnd  genügenden 
Waffenvorrath  zu  sammeln,  um  ahnlichem  Unglücke  des  flachen  Landes  wie  im  Jahro  1529  bei  dem 
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Einfalle  der  TürkcD  vorzubeugen.  Probat  Georg  II.  (Hansmannstetter)  errichtete  deshalb  eine  eigene 
Waffenkanimer,  die  der  König  auch  io  Augensebein  nahm. 

Diese  Nachricht,  so  richtig  sie  an  sich  sein  mag,  ist  doch  in  ihrer  Fassung  geeignet,  zu  der 
irrigen  Ansicht  zu  verleiten,  als  hätten  wir  es  damit  mit  der  ersten  Waffcukamroer  zu  thun,  welche 
seit  der  Gründung  deH  Stiftes  errichtet  wurde.  Eine  kurze  Erwägung  der  Umstände  zur  Zeit  der 
Gründung  kann  die  Unrichtigkeit  einer  solchen  Annahme  darthuu. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Stelle,  auf  welcher  das  Stift  erbaut  wurde,  schon  unter  den 
Körnern  befestigt  war  und  als  ein  strategisch  werthvollcr  l'unkt  erkannt  wurde;  zur  Zeit  der  Erbauung 
der  ersten  Klostermauern  hatte  sich  das  strategisch-taclische  Verhältnis»  nur  in  einer  Verschiebung 
der  Frontrichtung  gegen  Südosten,  somit  nicht  viel  geändert.    Im  12.  Jahrhundert  und  noch  lange 
Zeit  darnach  war  jede  für  sieb  stehende  bürgerliche  Aosicdlung  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Punktes, 
wie  auf  die  äussere  Gestaltung  derselben  vorerst  von  tactischen  Bedingungen  abhängig.  Hier  muasten 
dieselben  sich  um  so   mächtiger  aufdräugen,  als  das  Gefühl  der  Sicherheit  an  einem  der  vor- 
geschobensten Punkte  der  christlichen  Cultur  wohl  kaum  in  den  Herzeu  der  ersten  Brüder  walten 
konnte.  Wurde  ja  schon  der  Bau  der  Stiftskirche  durch  den  Einfall  der  Scharen  König;  Stephau 's  II. 
von  Ungarn  unterbrochen!    Und  in  der  That  sprechen  alle  Anzeichen  dafUr,  dass  in  der  Wahl  des 
Ortes  für  das  Stift  vorzugsweise  Erwägungen  tactischer  Natur  sich  geltend  gemacht  haben.  Der 
Wienerwald  war  im  Mittelalter  ein  uupassirbarer  Strich  Landes,  die  einzige  Verbindung  des  Westens 
mit  dem  Osten  führte  die  Ufer  der  Donau  eutlang.    Man  könnte  nach  dieser  Sachlage  an  den 
Grenzen  der  ganzen  Karolingischen  Mark  keinen  vorteilhafteren  Dofcnsivpunkt  fiulen,  als  an  der 
Stelle  des  alten  RömercastellB,  mit  der  Fronte  gegen  Sudosten,  links  an  den  Strom  gelehnt  und  den 
rechten  FlUgel  offensiv  gedeckt  durch  den  von  Seite  des  Landherrn  gewiss  ausreichend  befestigten 
Kahlenberg.   Auch  in  der  ältesten  baulieben  Anlage  des  Stiftes,  soweit  wir  dieselbe  noch  verfolgen 
können,  ersehen  wir  ganz  deutlich  die  Gepflogenheit  der  mittelalterlichen  Kriegsbankunst  ausgesprochen, 
dem  bedrohtesten  Punkte  die  schmälste  Froute  entgegenzusetzen  und  das  sichtliche  Bestreben,  die 
wichtigsten  Baulichkeiten,  wie  die  Kirche,  die  Prälatur,  den  Fürstenhof,  den  Schriftenthurm  u.  a.  an 
die  gegen  einen  Angriff  von  Osteu  gesichertste  Stelle,  davor  aber  die  Wirtschaftsgebäude  zu  ver- 
legen.   Bei  diesem  hier  nur  in  allgemeinen  Umrissen  angedeuteten  Hervortreten  des  tactischen 
Momentes  lässt  sich  selbstverständlich  auch  der  Sohluss  ziehen,  dass  es  schon  in  den  ersten  Zeiten 
des  Bestehens  des  Stiftes  nicht  an  mobilen  Sireitmitteln  gefehlt  haben  kann. 

Es  ist  wohl  mehr  als  ein  Zufall,  dass  wir  von  zwei  österreichischen  Stiftsorten  im  Mittelalter 
Kunde  erhalten,  dass  sich  die  umwohnenden  Bürger  in  der  Erzeugung  und  Handhabung  der  Waffen 
hervorgetban  haben;  so  erwiesen  sich  die  Ktosterneuburger  1303  beim  Aufstände  der  Wiener  gegen 
Herzog  Albrecht  als  vorzügliche  Bogenschützen  und  in  einer  Stelle  des  Voyage  d'ontremer  des  De 
la  Broquiere  vom  Anfange  des  15.  Jahrhunderte  finden  wir  die  Nachricht,  dass  man  die  vorzüglichsten 
Armrüste  im  Lande  in  Melk  erzeuge.  Es  ist  nach  dem  Verhältnisse  der  Unterthanen  zu  ihren  Stiftern 
im  Mittelalter  kaum  ein  Zweifel,  dass  die  Hebung  der  Wehrfähigkeit  von  letzteren  stets  im  Auge 
behalten  wurde.  Wir  haben  aber  für  die  frühe  Existenz  einer  Waffenkammer  Im  Stifte  noch  triftigere 
Beweismittel:  Noch  im  Jahre  1546  begegnen  wir  in  der  Stiftsreehnung  der  Stelle: 
„Zu  dem  muossbauss  Auf  der  Obern  kammer  Ain  Schlüssle 

Die  Bezeichnung  „muesshauss"  sagt  deutlich,  dass  hier  der  Ort  für  eine  Rüstkammer  war, 
die  noch  weit  vor  dem  15.  Jahrhnndert  datirt  und  nur  ihre  Bezeichnung  aus  der  Tradition  bei- 
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behalten  hatte,  denn  rMusu  ist  die  alte  Bezeichnung  für  das  Ringpanzerwerk  vor  dem  Aufirelen  der 
Plattenharnigcbe.  Im  14.  Jahrhundert  galt  der  Name  ..Musszeug"'  generell  fllr  die  ganze  Ausrüstung, 
den  Lendner  und  den  Halsbcrg,  rMusseiscn"  speciell  fltr  das  Panzerhemd  au»  Ringen  und  rMuserieu 
oder  „Musshuu«"  fUr  den  Ort,  wo  die  Waffeu  und  KriegsausrHsluugcn  aufbewahrt  wurden.  In  der 
Wartburg  lag  das  Musshaus  im  Palas  und  wer  erinnert  sieb  nicht  den  Mussthurmes  (wus-turn)  bei 
Bingen  mitten  im  Rhein  V  Die  moderne  Romantik  bat  au»  ihm  einen  „MäuselhurniJ  gemacht  und  ein 
albernes  Märchen  daran  gehängt,  welche«  den  Krzbisehof  Hatto  11.  von  Mainz  969  in  diesem  Thurme 
von  Mäusen  fressen  ISsst.  So  fressen  eben  noch  zur  Staude  die  romauiiscbcn  Mäuse  die  geschicht- 
lichen Thatsachen  auf. 

Erinnern  wir  uns  weiter  der  herben  Schicksale,  die  seil  dem  12.  Jahrhundert  Uber  das  Stift 
hereingebrochen  sind:  Die  Kucnringer  Fehde,  das  Wirrsnl  des  Interregnums,  der  erwähnte  Aufstand 
der  Wiener  gegen  Albrccht  I.,  der  Bruderstreit  zwischen  Leopold,  Ernst  und  Friedrich,  der  bekanntlich 
zn  dem  Bau  des  Thurmes  an  der  sogenannten  ..Hundskehle"  führte,  der  Einfall  der  Hussiten,  die 
Kämpfe  unter  Friedrich  IV.,  der  Aufstand  der  Wiener  1520  und  unzählige  locale  Streitigkeiten, 
welche  ohne  blutige  Sceuen  gewiss  nicht  vorübergegangen  sind,  so  müssen  wir  voraussetzen,  das*, 
nnd  schon  bald  nach  der  f.rllnduug  des  Stiftes  auch  die  Errichtung  eines  RUsthauses  gefolgt  ist. 

Üass  das  Jahr  1535  nicht  als  jenes  der  Errichtung  der  WarTenkamtncr  anzusehen  ist,  dafllr 
haben  wir  schliesslich  noch  zwei  gewiss  vertrauenswürdige  Zeugen,  erstlich  die  Archivalien  de»  Stiftes, 
und  letztlich  die  Waffensammlnng  selbst,  die  noch  eine  namhafte  Zahl  von  Gegenständen  der  alten 
Ausrüstung  enthält,  die  weit  tiber  das  obbezeichnete  Jahr  hinanfdatiren. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Bemühungen  zur  Wchrhaftmachung  bieten  uns  die  allerdings 
mit  vielen  Unterbrechungen  fortlaufenden  stiftlichen  Kammeramls-Rccbnungcn  und  wir  müssen  die- 
selben, bevor  wir  zu  einer  Besprechung  der  Sammlung  seihst  schreiten  können,  einer  Durchsicht 
unterziehen. 

Es  scheint,  dass  die  Auslagen  fltr  KriegsrU&tungcn  im  Stifte  vor  dem  Jahre  1529  aus  einem 
besonderen  Säckel  bestritten  wordcu  sind,  denn  wir  rinden  erst  in  diesem  Jahre,  ulso  dem  des 
Türkeneinfallcs,  zum  ersten  Male  eine  Erwähnung  von  Ausgaben  für  Wehrzwecke,  wenn  sie  auch 
nur  sehr  gering  sind  und  in  keiuem  Verhältnisse  zu  dem  Ernste  der  Lage  stehen,  denn  die  Ausgaben 
zur  Schäl'tuug  von  14  Helmbarten,  fltr  das  „Wischen-  i.  Putzen)  des  Harnisch  Vorrat  bes,  fllr  Erzeugung 
von  „Ladesteckben"  fltr  die  grossen  und  Hakenbüchsen,  endlich  fllr  die  Erzeugung  etlicher  ^gedrehter" 
PnlverHaschcn  ist  unbeträchtlich  zu  nennen.  An  Munition  erscheint  ein  halber  Centner  Schwefel  und 
ebensoviel  Blei,  ferner  hundert  Klafter  Zlludstricke  und  Blech  ftlr  Ladungshlilsen  in  Rechnung. 
Tboman  Vorst  liefert  „ain  halb  Zeniten  khiemtzg  Puluer  Zm  Tirkhcnkreg". 

Ungleich  bedeutender  sind  die  Ausgaben  fttr  Kriegszwecke  im  Jahre  1530,  unverkennbar 
erscheinen  hier  Posten,  welche  vom  Vorjahre  datiren  und  in  Folge  der  Verwirrung  nachträglich 
eingestellt  wurden.  Wir  verzeichnen  hier  ein  „Vasl  puluer  vnnd  Zwai  Zeniten  plcya  aus  Krems, 
2000  eiserne  Kugeln,  15  Pfund  Slurzhlech  ftlr  Ladeblllsen  in  die  rgrosscn  pugsn-.  Weiters  erscheinen 
Posten  fllr  Mennig  „die  puxsen  damit  Zu  bestreichen",  für  Geschütz-Ladezeug,  fllr  25  Pulvcrflaschel, 
endlich  fllr  53  Pfund  Blei. 

Die  siegreiche  Verteidigung  von  Klosterneuburg  gegen  die  Türken  1529,  das  schimmert  selbst 
aus  den  Sliflsrcchnungen  hindurch,  lag  mehr  in  den  Händen  der  Besatzung  von  120  Söldnern,  die 
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Melchior  von  Lamberg  (gestorben  19  Mai  1550  zu  Wien1)  auf  seine  Kosten  angeworben  hatte, 
wenngleich  auch  der  Siiftsbofmeisfer  Hanna  Stolpeckh  anerkannt  sich  ein  hohes  Verdienst  dabei 
erworben  hatte,  das  vielleicht  jenem  Marcellin  Orthnere  1683  nichts  nachgibt.  \acb  dem  Abzüge  der 
Türken  hatte  das  Stift  noeb  Misshelligkciten  mit  Lamberg,  der,  wahrscheinlich  des  Soldes  halber, 
das  Kloster  tu  räumen  sieb  weigerte,  bis  ibn  ein  ernstlicher  Befehl  des  Königs  dazu  zwang. 

Im  Vorjahre  erschien  ein  gewisser  Simon  in  der  wichtigen  Stellung  eines  Buehsenmeister», 
nun  aber  figuriren  deren  zwei,  Jilig  und  Peter  Teysinger.  Im  Jahre  1531  mehren  sich  die  Ausgaben 
für  die  Rüstkammer  bedeutend  Es  erscheinen  Anschaffungen  von  (>1  Pfund,  dann  wieder  44  Pfund 
3  Vicrtiitg  Pulver,  von  Ladczcug,  Farbe  zum  Anstreichen  von  Hakenbüchsen,  ferner  von  3  Schcfflin  *), 
auch  einen  einheimischen  Arbeiter  gewahren  wir: 

„Matbcusen  Schlosser  an  der  Huntzklell  von  Zehen  Hitkhen  darau  Ir  goläss  vnnd  Zunt  Pbänndl 
gemacht."  Die  Plattncrarbcit  ist  »veniger  bedeutend.  Meistor  Veit  der  Plattncr  wischt  oder  reinigt 
2  Mannsbarnische  „der  schweren  Rtlstigung",  dann  (5  Trab-  und  2t>  Fussknechtharnische,  zu  zweien 
werden  neue  Hauben  gemacht.  Hücbsenmeister  ist  Caspar  Schmalzgriiber.  Einige  Posten  der  Rechnung 
dieses  Jahres  können  wir,  als  fllr  die  Geschichte  des  Klosters  und  der  Stadt  betnerkenswerth,  nicht 
mit  Stillschweigen  «hergehen,  wir  lesen  nilmlich: 

„Aincm  Polen  So  Brief  von  dem  kunig  Hat  bracht  von  wegen  eines  Haubtmanss  i  ,j  xviij 
„Ainem  Poten  der  mit  Briefen  durch  den  Latmgen  llaunseu  trabanthen  vou  kuniglicher  Mjt.  Her- 

gesebickbt  Zuuertrinncken  ij  p  xx 
„Mittichen  vor  dem  Heiligen  Phinztag  dem  Lanngen  Hausen  von  saond  Pctcrspcrg  alls  Er  die 

Haubtmanschafft  bej  dem  Clostcr  vnd  gemainer  stat  angenommen  vnd  gehabt.    Vnd  nachdem 

gewislieber  Fridt  gemacht,  worden.  Auf  seine  Abfertigung  Zuegestellt  x  P." 

In  dieser  Uecbuung  finden  wir  auch  eine  auf  die  Befestigung  des  Stiftes  bezügliche  Post: 
„Sountag  Judica  auf  des  Herrn  Praclaten  Benelch  Ainem  Waleben,  der  die  Meur  allendbalben 

viub  das  Closter  zu  der  Cror  (?)  beschaut  vnd  besiecht  bat  Hat  Zuuertrinnckhen  geben  ij  P." 

Diese  Stelle  weist  auf  Francesco  de  Poco,  röm.  Mjt  Baumeister  aus  Mailand,  der  aneb  später 
an  der  Befestigung  Wiens  hervorragenden  Antheil  nahm. 

Die  Ausgaben  des  Jahres  1532  füllen  zahlreiche  Rubriken,  sind  aber  im  Ganzen  nicht 
beträchtlich,  zumeist  betreffen  sie  Ausbesserungen  von  ArmrUsten,  Panzerhemden  und  Hakenschäften. 
Von  einem  „pehara  zu  Kornneuburg"  werden  4  Zentner  29  Pfund  Blei,  von  Wolfgang  Paner,  Pulver- 
machcr  zu  Haselbach,  1  Zentner  gewöhnliches  uud  25  Pfund  Hakenpulver,  von  dem  Bürger  Balthasar 
Satler  zu  Eisenstadt  ein  halber  Zentner  Salpeter  gekauft.  Au  einißen  Geschützen  werden  Achsen  und 
Räder  neu  gefertigt. 

Unter  den  Posten  erscheint  eine  Ausgabe  Air  eine  Feldfahne  mit  folgendem  Wortlaute: 
„Vmb  Liij  elln  blab  vnd  gelbn  Zendl  Zw  Aine  veltfan.  Ainc  p.  xxiiij  A  macht  v  P.  ij  jj  -«^." 
„Vmb  blab  vnnd  gelbe  seydn  Zw  dem  vcldfan  vis  benahen  iiij  jj  viij  A." 
„Dem  leopoldt  schneid  von  dem  fan  Zw  moch.  j  P.  A." 

Diese  Fahne  existirt  noch  hente  und  wird  in  der  WafTeosammlung  des  Stiftes  (Nr.  263) 
bewahrt,  sie  ist  dieselbe,  unter  welcher  der  Laienbruder  Marcellin  Ortbner  Stift  und  Stadt  Kloster- 

')  Liegt  bei  den  Augustinern  begraben. 

*)  ScbefTlin,  Wertspiels,  beliebte  Landsknecht  waffe,  eine  Nachbildung  de*  römischen  pilum  im  Geiste  der 
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neuburg  1683  verlheidigte.  Ueber  ihre  Verwendung  in  letzterem  Jahre  geschieht  umständliche 
Erwähnung  in  einem  hochinteressanten  Manuscriptc,  welches  im  Stiftsarchive  vorhanden  ist1.  Da*A 
selbe  ist  von  einem  Ungenannten,  zweifelsohne  von  einem  Capitalaren  des  Stiftes  verfasst,  es 
behandelt  die  Vorfalle  in  nnd  um  Kloslerneuburg  während  der  türkischen  Invasion  bis  zum  Ent- 
sätze Wiens  mit  allen  Details,  wie  sie  nur  von  Personen  gegeben  werden  konnten,  welche  die 
Kämpfo  mit  Augen  gesehen  und  mitgemacht  halten.  Der  glorreiche  Sieg  der  Verbündeten,  der  Entsatz 
der  Stadt  Wien  war  die  schwere  Folge  des  Versäumnisses  des  tntkiseben  Feldherrn,  die  Kahlenberg- 
linie zu  befestigeu  und  Klosterneubnrg  mit  allen  Mitteln  seiner  Kraft  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
den  Kampf  am  Rideau  des  Leder-  oder  Kirlinghaches,  an  der  Hundskehle  aufzunehmen.  In  dieser 
allgemeinen  Ueberzeugung  muss  uns  ein  Beriebt  aus  jenem  Orte,  aus  jener  Zeit  als  eines  der  Werth- 
vollsten  Documente  der  Gesammtuction,  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  erscheinen.  Das  Hanuscript 
führt  den  Titel: 

„WarhafTtcr  Bericht,  Was  sich  Zeit  wehrend  Türkischer  Belagerung  der  kaiserlichen  Haupt- 
und  Residenz-Stadt  Wienn  Anno  IG>>3  in  und  bey  dem  zwey  Meilen  davon  gelegenen  fürstlichen 
St.  Leopold i  Stifft  Closterneuburg  biss  zu  Ende  gemeldter  Belagerung  Merkwürdiges  zu  getragen, 
nnd  wie  selbiges  durch  die  Gnade  Gottes  erhalten  worden;  aus  Warhaften  und  mündlichen  Relationen 
der  damals  sich  darinn  befindenden." 

Wiewohl  ich  mich  mit  diesem  wichtigen  Schriftstücke  noch  später  zu  beschäftigen  haben 
werde,  so  möge  doch  die  auf  die  berührte  Fahne  bezügliche  Stelle  hier  voran  angeführt  werden; 
sie  lautet  mit  Auslassung  unwesentlicher  Zwischeusätze : 

„Den  15.  July  haben  Herr  Marcellin  und  der  Herr  Hauptmann  (Bartolomäns  Widmann  Rent- 
schreibor) mit  seiner  Offizieren  alle  Übrige  Closter  Bediente  .  .  .  wie  auch  die  Inwohner  der  Stadt, 
welche  der  Bürgerschaft  nicht  mit  Eyds  Pflicht  zugethan  —  neben  allen,  so  sich  von  andern  Orthen 
anbero  gefluchtet,  zusammen  beruften,  ihnen  die  augenscheinliche  Gefahr  zu  Geralithe  gefuhret  und 
sie  ernstlich  befraget,  ob  sie  bei  dem  würdigen  U.  L.  Frauen  Gottshaus  und  fürstl.  Leopoldi  Stifft 
besläudig  verharren  und  mit  Darsetzung  leib  und  Blutes  dienen  wollten,  .  .  .  welcher  solches  zu 
zu  laisten  gesinnet,  Bolle  nach  gerührtem  Spiel  auf  dem  Musterplaz  vor  der  Kirchen  erscheinen  und 
•einen  Eyd  freiwillig  ablegen,  welches  dann  also  beschchen  und  haben  sieb  alle  und  jede  .... 
einschreiben  lassen.  Darauf!'  seyend  sie  in  Ordnung  getiteilet  und  jedem  sein  Ober-  und  Untergewöhr 
geben  worden,  nachmals  das  Fähnlein,  welches  .  .  .  mit  einem  gelben  Burgundischen  Crcutz  schon 
vor  1UO  (sie  151.)  Jahren  dem  heil,  l^eopold  anffgeopfert  worden  abgchohlt  und  dem  Fähnrich 
befohlen,  solches  erstlich  im  Nahmen  der  allcrheil.  Dreifaltigkeit  dreymal,  folgends  zu  Ehren 
der  Allerseligten  Mutter  Gottes  dreymal  und  dann  zu  Ehren  des  Hl.  Leopoldi  auch  so  ofl't  zu 
schwingen  etc.2)" 

Die  Rechnungen  bis  1541  enthalten  Unwesentliches,  einige,  wie  jene  der  Jahre  1535,  1537 
und  1540  fehlen  ganz.    Dieser  Ausfall  ist  empfindlich,  namentlich  in  Betreff  der  beiden  ersteren 

')  Abgedruckt  im  Werke  des  gegeowiirligen  Prälaten  Ubaldua  Kostersitz:  Das  Cborherrnstift  Kloster- 
neuburg. Wurzburg  und  Wien  1682. 

')  Herr  Stiftsscbatziiiciscr  Ivo  Sebald,  welcher  wich  bei  meinen  diesbezüglichen  Studien  wesentlich  unter- 
stützte und  wofür  ich  ihm  den  verbindlichsten  Dank  schulde,  hat  gelegentlich  unserer  gemeinsamen  Forscbungt- 
thätiKkeit  zuerst  die  Identität  der  in  der  WarTcnaainmliing  befindlichen  Kahne  mit  der  in  der  Handschrift  von  1ÖB3 
nnd  der  Stlftsrechnung  von  1532  erwähnten  zur  Sprache  gebracht;  dieselbe,  hat  sich  bei  genauer  Untersuchung  de« 
Objecte»  vollkommen  richtig  erwiesen, 
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Jabre,  in  welchen  interessante  Posten  für  gegossene  Geschütze  enthalten  gewesen  sein  mussten.  Ans 
dem  Jahre  1537  ist  noch  gegenwärtig  ein  Halbfalconet  im  Artillerie- Arsenale  vorhanden,  welches 
die  lnsignien  des  Stiftes  und  des  Probates  Georg  II.,  ferner  den  Namen  des  Gassmeisters  Leopold 
Marbofer  trügt.  Dieser  Meister  Marbofer  oder  richtiger  Maierhofer  war  von  1537  bis  1545  gemeiner 
Stadt  Wien  BUchsengieaaer  gewesen.  Er  mit  Augustin  Tengl,  dem  Sohne  des  Caspar  Tengl,  welch' 
letzterer  1507  als  Btlcbsenmeister  zu  Wien  erwähnt  wird,  hat  um  diese  Zeit  vier  Karthaunen  und 
acht  Falconete  fUr  die  Stadt  Wien  gegossen  '). 

Io  der  Rechnung  von  1541  wird  Maierhöfens  nebenher  erwähnt  mit  den  Worten 
„Vmb  Setzkbolbco  Zw  den  Puchsen  so  Mairboffer  gössen,  geben  j  ,i  x 

Unter  den  Ausgaben  dieses  Jahres  erscheinen  die  Rüstungskosten  von  10  Pferden  und  reisigen 
Knechten,  die  das  Stift  zum  Kriege  gegen  Zapolya  stellte,  ferner  für  den  Heerwagen.  Die  Rechnung 
des  JahreB  1642  ist  abgängig,  in  jener  von  1543  figuriren  gleichwie  in  den  folgenden  Jahren  wieder 
die  Kosten  auf  „Rüstung  der  Raisigen  Phcrt  von  Vngero,  auch  Besoldung,  Wartgelt  vnd  ander  Kriegs- 
notturft".  Die  Posten  füllen  ganze  Seiten  der  Jahresrechnungen,  darunter: 

„Vmb  Zehen  Hirt  vber  die  Hirrn  Hauben  iüjP  ijjl" 

„Vmb  Zehen  sebnier  vmb  die  hirt  v  M  A." 

Es  bandelt  sich  bei  diesen  Posten  um  grobe  Filzhute,  welche  der  Sonnenhitze  wegen  Ober 
die  stählernen  Helme  gestülpt  wurden.  „Gatterte  Hirnbanben  mit  Vilzen"  erscheinen  zwar  schon  um 
1460  in  den  Zeughausinventaren,  um  1543  aber  waren  die  Helme  nnr  mit  Stoff  überzogen.  Diese 
Art  des  Schutzes  scheint  demnach  ein  vereinzelter  Fall  und  eine  Einführung  des  damaligen  Heeres  in 
Ungarn  gewesen  zu  sein. 

In  letzterwähntem  Jahre  erscheint  eine  Post  für  die  Arbeiten  und  Stuck  so  Maister  Georg 
Puchssengicsscr  zum  Golsbaus  gössen  mit  Lx  iiij  P. 

Dieser  Meister  ixt  Georg  Perger,  einer  der  verdienstvollsten  Giessmeistcr  Oesterreichs.  Ich  habe 
tbeils  mit  Benützung  des  im  Stiftsarchive  vorgefundenen  Materiales,  dessen  biographische  Skizze  in 
meiner  in  diesem  und  dem  vergangenen  Jahre  erschienenen  Abhandlung  Uber  die  alten  Geschütze  im 
k.  k.  Arsenale  zu  Wien  gebracht 3)  und  biebei  auch  der  beiden  Glocken  erwähnt,  welche  der  Meister 
153'J  für  die  Stiftskirche  gegossen  hatte,  nnd  welche  noch  zur  Stunde  vorhanden  sind,  ebenso  eines 
kleinen  Miireers  mit  dem  Wappcu  des  Stiftes  und  des  Probstos  Wolfgang  (Heyden)  vom  Jabro  1547, 
der  noch  gegenwärtig  im  k.  k.  Arsenale  zu  Wien  bewahrt  wird. 

In  den  folgeuden  Jahren  werden  die  Ausgaben  für  Kriegsrüstung  im  Stifte  immer  unbedeutender. 
Das  Stift  erhält  fortwährend  seine  reisige  Mannschaft  gegen  die  Türken  und  sendet  dieselbe  während 
mehrerer  Jahre  auf  den  ständigen  Mustcrplatz  in  Wiener- Neustadt.  Im  Jahre  1544  tritt  der 
BUchsenmcister  Georg  Ruess,  der  sich  seit  1537  viele  Verdienste  um  die  Ausrüstung  des  Stiftes 
erworben  hatte,  aus  dem  Dieuste  oder  stirbt;  er  wird  von  Haus  Peurl  ersetzt.  Von  einem  Harnisch- 
feger  werden  47  Landsknecht-  und  Trabharniscbe  gewischt;  von  Peter  Hoffkircber  von  Mllrzzuschlag, 
der  schon  1538  den  steiriseben  Ständen  Hakenbüchsen  nach  Graz  liefert,  werden  für  91  Gulden  eiserne 
Kugeln  zum  grossen  Geschütze  im  Gewichte  von  18  Ccntnern  20  Pfund  gekauft.  Dieselben  wurden 
damals  noch  geschmiedet  und  nicht  gegossen,  wodurch  sieb  der  onverhältnissmässig  hohe  Preis  erklärt. 


•)  und  ')  Boeheim  Wondelio.  Die  Sammlung  »Her  GeschllUe  im  k.  k.  Artillerie- Araenalo  iu  Wien.  Mitthei- 
luiigen  der  k.  k.  Central-CommiMion  f.  Erhalt*,  d.  Kunst-  n.  hiat.  Denkmale  1883-1884. 
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Nach  Fischer  soll  Probst  l'eter  II.  {HUbneri  nein  grbsstes  Augenmerk  auf  die  Vermehrung 
des  Zeughauses  gerichtet  und  diese«  in  einen  solch  vorzüglichen  Stand  gebracht  haben,  d.iss  Kaiser 
Ferdinand  es  der  Mühe  wertb  fand,  selbes  am  3.  Juni  Intil  zu  besehen.  leb  zweifle  nicht  an 
dem  Besuche  des  Kaisers,  zumal  die  Rüstkammer  von  früheren  Jahren  her  wirklich  in  gutem  Stande 
gewesen  sein  konnte,  in  den  Rechnungen  der  Regierungsperiode  dieses  Prälaten  aber,  1558  bis  1563, 
ist  von  einer  besondern  Bemühung  um  das  Zeughaus  nichts  zu  bemerken.  Erst  im  Jahre  1565  i»l 
wieder  eine  regere  Thätigkeit  fUr  die  Wehrbaftmacbung  wahrnehmbar.  Die  Plattner  haben  wieder 
Arbeit.  Sebastian  Jobst  und  der  seit  vielen  Jahren  für  das  Stift  thätige  Plattner  und  Bllrger  zu 
Wien  Max  Sloy,  lichten  die  Harnische  zusammen.  Der  bedeutende  Plattncr  Haus  Mayer,  Bllrger 
zu  Wien,  liefert  0  Sturmhauben  für  IT  Thaler,  Andreas  Pürmh  9  Paar  ungefütterte  Blecbhandschube. 
In  diesem  Jahre,  und  für  kleinere  Lieferungen  schon  seit  1548,  tieften  wir  auf  einen  Bürger  und 
Büchsenmacher  zu  Wien,  Meister  Erhard,  der  in  einer  Geschichte  der  heimischen  Arbeit,  wenu  wir 
uns  einer  solchen  erfreuen  könnten,  gewiss  einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen  würde.  Unter  den 
vielen  Arbeiten,  die  er  für  das  Stift  liefert,  kommen  auch  Büchsen  und  Faustrohrc  mit  „eingelegten" 
Schüflen  vor: 

„Idem  den  27.  May  156.)  Kaufl't  von  Maister  Erharden  Burger  und  Puxenmacher  Zu  Wietin 
13  Faust  Pnxen  Hin  p.  21  ,i  Idem  von  ainer  Pflxen  Zu  schifften  4  (i  \\.  Vnd  vmb  Puxenstain  (Schwefel- 
kies) 1  Taller  Alles  bczaldt  35  P.  6  ,5  2  In  den  folgenden  Jahren  lesen  wir  des  Meisters  Namen 
nnunteibrochen  in  den  Rechnungen.  1565  ist  Leonhard  Held  Rtlstmcistcr,  er  wird  gegen  das  Eude  des 
Jahres  entlassen. 

Im  Jahre  1566  wird  das  gcsamuite  Pauzerzcng,  die  Panzerhemden  aus  kleinen  Eisenringen 
bestehend,  die  bekauutlich  unter  den  Harnischen  getragen  worden,  einer  eingebenden  Ausbesserung 
unterzogen ;  drei  Panzermacher,  Paukraz  Perleiu,  Paul  Piicbncr  und  der  Wiener  Bürger  Stefan  Wolf, 
der  in  den  Wiener  Stadtrechnungeu  schon  1559  erwähnt  wird,  siud  dabei  beschäftigt.  Von  Plattncrn 
Mux  Stoy  und  Georg  Tcmel;  letzterer  fertigt  12  weisse  Harnische,  wischt  und  beriemt  10  andere 
weisse  Haruwchc  und  bessert  Anderes  um  IS  Gulden,  üas  Stift  kauft  von  einem  Doppehäöldner 
einen  knechtischen  Harnisch  und  von  einem  entlassenen  Landsknecht  einen  Trabharnisch.  Neben  dem 
erwähnten  Meister  Erbard  ist  auch  der  Klosterncuburger  Tischler  Merl  llubcr  beschäftigt,  er  bessert 
vier  Faustbllcbsen  und  schuftet  dem  Herrn  Prallten  (Leopold  lliutcrmayer)  selbst  „ein  kleines  Bnxl". 
Das  Stift  stellte  21  Pferde  auf  3  Monate  „wider  gemeiner  Christenheit  Erbfeind  an  die  Graniczen". 

Von  diesem  Jahre  an  werden  die  Ausgaben  für  Kriegszwecke  in  den  Stiftsrcchnungeu  immer 
unbedeutender,  gegen  Ende  des  16.  und  den  Anfang  des  17  Jahrhunderts  Ogurirt  dieser  Gegenstand 
nur  mehr  in  einzelnen  unbeträchtlichen  Postcu  und  versiegt  endlich  ganz.  Es  ist  auffällig,  dass  um 
das  Jahr  1683  uicht  die  mindeste  Erwähnung  von  Anschaffungen  für  Kriegszwecke  in  den  Rechnungen 
gemacht  wird,  unisoroehr,  als  wir  aus  dem  Mannscript  des  Anonymus  von  1683  wissen,  „dass  Ober- 
und  Untcrgcw«hr"  für  wenigstens  400  Mann  vorhanden  war  und  dass,  wie  wir  sehen  werden, 
thatsächlich  viele  Musketen  aus  dieser  Zeit  noch  gegenwärtig  in  der  Waffensammluug  bewahrt 
werden.  Aber  gerade  dieses  vollständige  Schweigen  liisst  mit  Sicherheit  darauf  scblicssen,  dass  die 
Ausgaben  für  die  Kriegsausrüslnng  aus  eiuer  besonderen  Ca86e  bestritten  wurden,  die  in  den 
Kammeramtsrecbnungen  nicht  aufgenommen  erscheinen,  weil  sie  eben  keinen  Gegenstund  der  Agenden 
der  Kämmerer  mehr  bildeten. 


ton  Weudtli»  Butlielin. 
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Betrachten  wir  uns  nun  die  Wuffcnsamnilung  des  Stifte«,  wie  sie  gegenwärtig  als  bescheidener 
Kest  des  einstigen  Mitssbausc»,  des  Zeughauses,  sich  darstellt,  so  entgebt  uns  beim  ersten  Uebcrblicke 
nicht  der  Werth  derselben  fnr  die  Culturge?chichte,  näher  betrachtet  erscheint  es  nns  als  ein  Schatz- 
kastlein, gefüllt  mit  den  interessantesten  Gegenständen,  so  äusserlich  unscheinbar  sie  auch  sind.  Der 
eigentliche  Stock  der  gegen  -100  StUcke  zählenden  Sammlung  besteht,  wie  erwähnt,  aus  sozusagen 
angestammten  Objecten,  Waffen  und  Gerätben,  welche  einst  Bestandteile  des  Zeughauses  bildeten, 
der  immerhin  namhafte  Kest  aus  Widmungen  und  Spenden  nn  das  Stift,   von  denen  die  Mehrzahl 
als  historische  Gcdenkstlk-kc  zu  den  werthvollsten  Musealgegenständen  zu  zählen  sind.    Hei  ihrer 
Ordnung  und  Aufstellung  war  es  lediglich  darauf  abgesehen,  dass  jedes  Einzelne  in  der  fachlich 
richtigen  Zusammenstellung  zur  Ansicht  komme  und  daBS,  soweit  dies  thuulich,  die  allmiiligen  Formen- 
wandlnngcn  zu  klarer  Darstellung  gelangen.  —  Es  wäre  hier  so  leiebt  Gelegenheit  gegeben  gewesen, 
ein  biseben  Kitterromantik  in  der  Art  eines  Spiess  und  Cramcr,  oder  nnseres  heimischen  Delarosa  zu 
treiben  und  ingrimmig  kämpfende,  martialische  „eiserne  Kitter"  vor  das  halb  erschreckte,  halb 
bewundernde  Auge  zu  stellen ;  nicht  minder  wäre  es  hier  nahe  gelegen  gewesen,  fttr  eine  „sinnige" 
Uecoralion  sich  zu  bemühen  und  die  Waffenstllcke  zu  schönen  „Trophäen"  nnd  wunderlichen  Figuren 
zu  grnppiren.  Hin  Wappen  aus  GewehrbUgelu  nnd  Ladeslöcken  zusammengesetzt,  eine  Spolia  opima 
finden  noch  heute,  wo  die  Romantik  und  der  Sinn  fllr  das  Decorativ-Wirksame  nicht  ganz  erstorben 
ist,  ihre  aufrichtigen  Bewunderer.  Iis  wäre  nichts  leichter  gewesen,  als  dadurch  sich  in  den  Geruch 
eines  Arrangeurs  pnr  exeelleuce  zu  versetzen.    Aber  die  ernsten  Anforderungen  der  Neuzeit  fuhren 
den  Ordner  von  Waffensammlungen  auf  andere  und  wichtigere  Gebiete     Trotz  aller  Gcmttthlicbkeit 
muss  er  sich  überzeugt  halten,  duss  dort,  wo  der  Romantiker  umbentcblcicht  und  der  Decoratenr 
hernmpoltert,  —  die  Wissenschaft   aufhört.    Ist   auch  »ein  Blick   ins   Kleine  gerichtet,   so  steht 
doch  die  Aufgabe  vor  ihm,  ein  mehr  oder  minder  in  sich  geschlossenes  Culturbild  durch  Zusammen- 
fassen des  Gleichzeitigen  zu  gestalten.    Mit  dieser  Aufgabe  aber  Ubernimmt   er  die  Pflicht  der 
Erforschung  der  historischen  Beziehungen,  der  Meister,  der  Beachtung  der  künstlerischen  und  technischen 
Factoreu,  er  bat  somit  ebenso  der  politischen  Geschichte  wie  jener  der  Arbeit  zu  dienen.  Ja,  dem 
Ordner  von  Waffcnsaminlungen  ist  noch  manches  Andere  anfgebtlrdct:  die  kleinste  seiner  Collectionen 
ist  eine  Sammlung  von  Lehrmitteln  zur  Geschichte  Hos  Krieges  und  es  darf  seinem  Blicke  nicht  entgehen, 
wie  enge  sein  Fach  mit  der  Geschichte  der  Tracht  in  Verbindung  steht.  Wenn  es  zum  Verständnisse 
der  Geschichte  von  Wichtigkeit  ist,  die  Thalsachen  in  ihren  Bedingungen  und  Wirkungen  nach  dem 
Geiste  der  Zeit  ru  beurtheilcn,  so  erscheint  es  gewiss  nicht  weniger  wichtig,  die  Acussorlichkeit  einer 
verwichenen  Zeit  aufzufassen,  mit  Lessing  zu  sprechen:  „mit  richtigem  Blicke  in  die  Vergangenheit 
zu  sehn".  Es  ist  eine  heikle  Frage,  ob  diese  letzlere  Bedingung  ftlr  ein  vollendetes  Versländniss  der 
Geschichte  erreicht  ist?  Die  Antwort  darauf  ist  schwer  zu  geben,  deun  nicht  häufig  findet  sich 
Gelegenheit,  darüber  klar  zu  werden,  wie  sich  das  Vergangene  iu  diesem  oder  jenem  Kopfe  malt ;  wo 
es  aber  doch  zum  Ausdrucke  kommt,  an  Werken  der  bildenden,  der  darstellenden  Kunst  und  iu  der 
Literatur,  da  machen  wir  oft  die  bedauerliche  Wahrnehmung,  dass  es  sogenannte  gebildete  Menschen 
noch  genug  gibt,  die  sich  geschichtliche  Thatsachen  auch  nicht  annähernd  richtig  vorzustellen  ver- 
mögen  nnd  dass  da  in  gewissen  Kreisen   uoch  nneudlich  Vieles  nachzuholen   ist,  um   von  der 
Phantasie  auf  die  Wahrheit  zu  kommen,  von  der  alle  Wissenschaft  uud  allo  Kunst  ausgehen  muss. 

Wir  beginnen  nun  die  Besichtigung  der,  soweit  dies  die  Oertlichkeit  gestattete,  chronologisch- 
syn  chronistisch  geordneten  Sammlung  an  der  Wand  rcchtB  vom  Eingange,  schreiten  die  Wände 
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entlang,  bis  wir  zur  Eingangstbüre  wieder  zurückgelangen,  und  schliefen  dieselbe  mit  den  inmitten 
der  Sammlnngsräume  aufgestellten  Geschützen. 

Gleieb  zunächst  bei  der  ThUre  bemerken  wir  die  Hegte  zweier  Reiterschwerter,  das  eine  ans 
dem  14.,  das  andere  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Erstere»  wurde  vor  60  Jahren  schon  in 
der  Donau  bei  Nussdorf  gefunden,  letzteres  durfte  zweifelsohne  gleichfalls  einen  Kund  aus  dem 
stiftlichen  Territorium  darstellen. 

Zunächst  an  Gestelle  angelehnt  erblicken  wir  eine  lange  Reibe  von  roh  geschmiedeten  Feuer- 
rohren: „kurzen  und  langen  Hakenbüchsen",  die  ungeachtet  ihrer  rohen  Ausführung  doch  deutlich 
den  gothiseben  Stylcharakter  an  sich  trageu.  Dieselben  sind  sechskantig  gebildet  und  in  der  Mitte 
ihrer  Länge  abgesetzt.  Die  ältesten  dieser  Hakenrobre,  die  kürzesten,  stammen  uoeb  ans  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts.  Die  Zündlöcher  sind  an  der  oberen  Fläche,  —  ein  Charakteristicon  ihres 
Alters  —  die  Rohre  sind  Ober  den  Dom  geschweisst.  Die  an  das  Rohr  vorne  angeschmiedeten 
Eisenslücke  (Haken),  von  denen  die  Waffe  ihren  Namen  erhalten  hat,  dienten,  an  der  Aussenseite 
der  Mauerscharten  angelegt,  um  den  gewaltigen  IUlckstoss  beim  Schusse  aufzubeben,  der  bei  so 
grossem  Kaliber  und  starker  Ladung  den  Mann  sonst  unfehlbar  zu  Boden  geworfen  haben  wUrde. 
Diese  Waffen  sprechen  deutlich  für  den  Bestand  eines  Zeughauses  im  lö.  Jahrhundert ;  nach  einem 
im  Stiftsarchive  befindlichen  Invcntare  von  1676  befanden  sich  zu  jeuer  Zeit  noch  deren  68  im  Stifte, 
darunter  drei  von  Metall.  Ich  gebe  gewiss  nicht  fehl,  wenn  ich  deren  Fertigung  unter  die  Regierung 
Probst  Simon  II.  (Heindl)  setze,  unter  welchem  das  Stift  durch  die  politischen  Verhältnisse  und  in 
der  Sorge  um  die  Selbsterhaltung  zweimal  gezwungen  war,  gegen  seinen  rechtmässigen  Uerrn  nnd 
Kaiser  zu  stehen,  der  zu  wenig  Macht  besass,  um  Leben  und  Eigentbum  seiner  Unterthanen  zu 
schützen.  Die  ältesten  Rohre  sind  ehrwürdige  Andenken  an  die  schwere  Zeit,  als  Ulrich  von  Eizing 
und  Graf  Ulrich  von  Cilly  den  jungen  Prinzen  Ladislaus  der  Obsorge  des  Kaisers  entrissen.  Die 
nächst  angereihten  Ilakenrohre  stammen  aus  einer  wenig  späteren  Zeit.  Es  ist  interessant  za 
beobachten,  wie  an  diesen  meist  langen  Rohren  die  Stelle  der  Zündung  allgemach  von  der  Mitte 
oben  gegen  die  rechte  Robrwand  weiter  rückt  und  endlich  sich  die  ZUndpfanne  bildet.  Sie  fanden 
ihre  erste  Verwendung  in  dem  erbiltorten  Bruderstreite  des  Herzogs  Albrechl  VI.  gegen  Friedrich  IV., 
in  den  blutigen  Kämpfen  mit  dem  grausam  wilden  Fronauer  und  dem  nicht  minder  berüchtigten 
wüsten  Kricgsgescllen  Nabucodonosor  Ankelreitcr,  in  deren  Beschreibung  der  Parteimann  Michael 
Bebeim  den  Prälaten  schilt: 

1-    „Aber  in  klaater  oewetiparg 
der  probst,  her  syman  h«uodl,  der  tiarg, 

deu  ich  e  auch  geneonet  hab, 
tun  dem  kalscr  io  trat  er  ab 
vnd  uezet  sich  auch  wider 
■ein  rehten  herren  sider."') 
Sie  kracabten  us  de  Schiesslunken,  als  nach  langem  heissen  Kampfe  Jörg  vor.  Rosenbart 
Stift  nnd  Stadt  Klostcrncuburg  —  und  gewiss  zur  geheimen  Freude  des  Abtes  und  der  Brüder  — 
unter  die  Botmässigkeit  des  Kaisers  wieder  brachte. 

Die  letztangereihten  Rohre  dieser  Sorte  sind  kaum  früher  als  1530  gefertigt,  sie  sind  bereits 
aus  dem  Block  geschmiedet,  gebohrt  und  gefeilt. 

■)  Michael  Bebeim's  Buch  von  den  Wienern,  herausgegeben  von  Th  0.  v.  Karajao.  Wien  1843.  1462.  Uon 
den  pttsen  brelaten  1-5  (Cod.  pag.  113  b)  pag.  217. 
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Die  hölzernen  Schafte  aller  dieser  schweren  Hakenbüchsen  sind  von  späteren  Händen 
gefertigt,  somit  nicht  original.  Sie  entstammen  dem  17.  Jahrhundert  and  tragen  insgesammt  die 
Stiftsmarke  und  charakteristische  Trägermarken  eingebrannt. 

Unterhalb  der  Gestelle  an  den  Wänden,  sowie  auch  oberhalb  derselben  in  Bündeln  zu  je 
20  StUck  sind  gemeine  Armrustbolzen  angeordnet,  sogenannte  Uanspfeile,  sie  gehören  ebenfalls  der 
Milte  des  lö.  Jahrhunderts  an.  Am  Boden  der  Gestelle  erblicken  wir  Steinkugelu  von  verschiedener 
Grösse  in  Pyramiden  geordnet.  Es  sind  Geschosse  für  Dorndrells  und  Singerinen  nnd  rangiren 
ihrem  Alter  nach  etwa  in  die  Regierungszeit  Maximilian'»  I. 

Die  Harnische  und  deren  Theile  gehören  durchwegs  in  die  Sorte  der  sogenannten  „knechtischen" 
im  Gegensatz  zu  den  „ritterlichen";  sie  geben  in  ihrem  Zusammenhalte  ein  sehr  instrnctives  Bild 
der  Wandlungen  in  der  Tracht  des  gemeinen  Reisigen  nnd  des  Landsknechtes.  Das  älteste  Stuck 
gehört  noch  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an,  ihm  folgen  in  chronologischer  Reibung  Garnituren 
bis  in'8  18.  Jahrhundert.  Scharf  cbarakterisirt  sich  die  Zeitroode  in  der  Form  der  Bruststücke.  Wir 
sehen  die  schlanke  knappe  Brust  vom  Ausgange  des  Mittelalters,  die  sich  noch  von  der  italienischen 
Tracht  ableitet,  knapp  am  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  erscheint  die  breite  Kugelbrust  mit  hoch- 
gewulstetetu,  gerade  laufendem  Oberrande,  aus  der  deutschen  Tracht  gebildet;  zuweilen  ist  sie  Iis 
zum  Uebermass  bauchig  vorgetrieben,  eine  Ausgeburt  des  Uebermutbs  der  Landsknechte.  Die  Form 
im  Allgemeinen  lässt  ein  Streben  nach  Zweckmässigkeit  nicht  verkennen,  denn  die  kugeläbnliche 
Form  war  darauf  berechnet,  Hieb  nnd  Geschoss  abgleiten  zu  lassen.  In  den  Landsknecbtheeren 
nahm  die  Uebertreibung  unaufhaltsam  ihren  Weg;  die  Brust  wird  stets  weiter  vorgetrieben  bis  zur 
scharfen  Spitze,  dem  sogenannten  Tapul,  vom  italienischen  tappola,  der  Zapfen.  Man  kann  den 
Höhepunkt  dieser  Formübertreibung  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Mühlberg  annehmen.  Von  da  an  wird 
eine  Mässigung  in  der  Formengebung  merkbar,  die  von  Frankreich  aus  ihren  Weg  nahm.  Sie  äussert 
sich  vornehmlich  darin,  dass  allgemach  der  Tapul  mehr  nach  abwärts  an  den  unteren  Brustrand 
rückt  nnd  in  den  sogenannten  Gänsebauch  Ubergeht,  eine  Mode,  die  die  Franzosen  ä  Ia  poulaine 
nennen  und  die  von  dem  ebenso  geistreichen  als  lustigen  Italiener  in  der  köstlichen  Figur  des 
Pulcinello  (von  pollo,  puleino,  Hühnchen)  earikirt  und  verspottet  wird.  War  die  Brust  bis  in  die 
ersten  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  lang  gezogen,  so  wird  sie  nun  allgemach  kürzer  und  kleiner,  so 
da»g  sie  um  1620  kaum  mehr  das  Brustblatt  deckt,  dabei  wird  dieses  Diminutiv-Brüstchen  über- 
mässig dick  und  schwer,  dass  es  dem  Manne  zur  unerträglichen  Last  wird.  Damit  leitet  sich  der 
Verfall  der  Harnische  ein.  Der  ganze  untere  Körpertheil  bis  zu  den  Knien  wird  von  geschobenen 
Bancbreifen  und  Schössen  gedeckt,  die  den  Körper  in  weitem  Umfange  gleich  einem  Fasse  umgeben. 
In  allen  diesen  Formenwandlungen  beeinflussen  sich  die  Mode  der  Zeit  und  die  Kriegserfahrnng 
gegenseitig,  oft  entscheidet  die  eine,  oft  die  andere.  Die  Sammlung  bewahrt  ein  Harnischbrüstchen  aus 
der  Zeit  des  30jlhrigen  Krieges,  von  kaum  einer  Handspanne  Länge  und  von  einem  Gewichte  von 
nahezu  5  Kilogramm. 

Eigentlich  geschlossene  Helme  besitzt  die  Sammlung  nur  dereu  vier,  diese  aber  vom  Beginne 
dea  16.  Jahrhunderts  und  von  charakteristischen  Formen,  einen  seltenen  von  ungarischer  Form 
mit  in  die  Spitze  auslaufendem  Scheitelstücke.  Zahlreicher  sind  deutsche  Sturmhauben  und  Morians 
vertreten.  Auch  in  diesen  Büststücken  merken  wir  die  allmälig  vorschreitenden  Bizarrerien  in  den 
Formen,  die  Kämme  werden  immer  höber,  die  Schirme  erscheinen  übermässig  aufgestülpt,  so  dass 
sie  nahezu  eiue  Caricatur  der  Hauben  der  alten  Landsknechte  aus  der  Zeit  Karl's  V.  darstellen. 
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Eine  der  spätesten  Formen  der  Morians  trägt  an  beiden  Seiten  des  Scheitelstückes  ausgetriebene 
Lilien ;  man  findet  derlei  häufig  in  den  Sammlungen  and  hält  sie  des  Emblems  wegen  für  französisch ; 
dies  ist  irrig,  sie  stammen  vom  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  und  wurden  von  dem  sogenannten 
„Passauer  Kriegsvolk"  getragen.  Das  Emblem  ist  das  Symbol  der  heiligen  Jungfrau.  Eioer  dieser 
Morians  trägt  zwei  Jahreszahlen:  1505  und  1602. 

Die  Sammlung  besitzt  an  24,  darunter  etwa  10  vollständige  oder  doch  nahezu  vollständige 
Landsknechtharnische.  Mehrere  tragen  die  Nürnberger  Marke,  nirgends  findet  sich  eine  Wiener, 
Augsburger  oder  Landshnter  Marke.  Es  findet  da«  seine  Erklärung,  dass  der  Nürnberger  Waffen- 
handel im  16.  Jahrhundert  fast  vollständig  den  Wiener  Platz  beherrschte. 

Die  charakteristische  Form  der  späteren  Landsknecbtharniscbe  bildet  sich  zwischen  den 
Zwanziger  und  Dreissiger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  heraus,  sie  entstand  in  den  deutschen  Beeren 
in  Italien.  Noch  zur  Zeit  Maximilians  I.  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  „ritterlichen" 
und  dem  „knechtischen"  Harnische  nicht  merkbar,  es  wäre  denn,  das«  man  sich  in  den  Regimentern 
des  Rüsthakens  und  des  BeiDzeuges  bald  entledigte.  Nun  brachte  man  das  Oberarmzeug  mit  dem 
Kragen  in  Verbindung,  es  entstanden  die  „Spangröls"  oder  Achselgeschübe,  corrumpirt  aus  dem 
italienischen  Worte  „Spalla-gola"  oder  „Sparacciola",  darüber  kam  das  Bruststück  mit  den  Schüssen. 
Diese  Verbindung  erleichterte  und  verkürzte  das  immerbin  langwierige  Anlegen  der  Ausrüstung.  Der 
Landsknechtharnisch  gelangte  rasch  zur  Beliebtheit  und  wurde  um  die  Truppe  zu  ehren  und  dioBer 
zu  schmeicheln  auch  von  den  Feldhauptleuten,  ja  selbst  von  den  Kriegsherren  getragen,  später 
bildete  er  auch  unter  dem  Namen  „Trabharnisch''  die  Ausrüstung  der  leichten  Reiter,  Arkebusiere 
und  Dragoner,  nie  aber  der  Kürisser,  die  lange  Zeil  stet«  einen  dem  ritterlichen  ähnlichen  Harnisch 
mit  Beinzeug  trugen.  — 

An  die  letzterwähnten  Hakenrobre  von  c.  1530  reihen  sich  Musketen  mit  einfachen  Lnnten- 
scblössern  vom  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  da  klafft  freilich  eine  immense  Lücke  in  der  Ent- 
wicklung des  Feuergewebrs,  allein  welche  Sammlung  hätte  nicht  Lücken  aufzuweisen? 

Diezabireiche  Collection  von  Musketen  ist  fast  ausnahmslos  aus  den  berühmten  Fabriken  von  Suhl 
im  Hennegau  hervorgegangen,  die  meisten  der  Gewehre  tragen  interessante  Meisterzeichen,  die 
ältesten  hatten  noch  im  30jährigen  Kriege  gedient,  sie  besitzen  Schäfte  von  spanischer  Form,  sind 
aber,  wie  gesagt,  niederländischen  Ursprungs,  eine  der  älteren  trägt  die  Jahreszahl  1634.  Die 
jüngsten  sind  um  1680  gefertigt,  Bie  besitzen  bereits  Schäfte  von  französischer,  den  modernen  ähnlicher 
Form.  Zwei  derselben  tragen  die  kaiserliche  Marke  Leopold's  1.,  zwei  die  bairische,  eine  die 
sächsische  nnd  eine  die  badische  Marke;  es  läset  sich  daher  vermuthen,  das«  ein  Tbeil  der  jüngeren 
Musketen  verwundeten  Soldaten  der  kaiserlichen  und  Reichsarmee  1683  angehörte,  welche  im  Stifte 
gepflegt  wurden  nnd  ihren  Wunden  erlagen. 

Von  Waffen  mit  besonders  künstlerischer  Ausstattung  erwähne  ich  eines  schönen  Luntenstockes 
eines  Bttchsenmeieters  von  etwa  1580,  eine  Meisterleistung  heimischer  Scblosserkunst,  ferner  zweier 
Radschlossgewebre  mit  hübsch  in  Elfenbein  eingelegten  Schäften  ans  den  Jahren  1643  nnd  1658.  Von 
anderen  interessanteren  Waffen  eines  Zweihänders  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  eines  netten 
kleinen  Pttrschstahels  mit  zugehöriger  deutscher  Winde,  eines  kleinen  Kugelschneppers  mit  originaler 
Sehne,  endlich  noch  einer  Anzahl  gemeiner  Pulvcrflaacucn  vom  Ende  des  16.  Jahrhundert«. 

Wir  gelangen  nun  zu  den  ehrwürdigen  Resten  ans  der  Zeit  der  zweiten  Türkenbelagerung 
und  dem  Entsätze  der  Reichshauptstadt,  an  welchen  beiden  ruhmreichen  Affairen  Stift  und  Stadt 
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Klosterneuburg  ehrenvollen  Antbeil  genommen  haben.  Unter  den  hervorragenden  Männern  von  1683 
wird  stets  der  Name  Marcellin  Orthner's1)  genannt  werden,  eines  Mannes  von  einem  eigenwilligen, 
ungebändigten  Naturell,  aber  von  eisenfestem  Herzen,  voll  Liebe  mm  Vaterlande  und  zu  seinem  Mutter- 
banse. Im  Gedenken  an  seine  grossen  Verdienste  um  die  Erhaltung  des  Piaties  steht  auch  sein 
Bild  inmitten  der  errungenen  Trophäen,  diesem  zunächst  die  alte  Fahne,  unter  welcher  er  mit  den 
Seinigen  gekämpft  hatte  und  welche  icb  bereits  erwähnte.  Ferner  eine  Tartarenfahne,  ein  Robb- 
schweif,  Schilde,  Bogen  und  andere  Waffen,  die  damals  und  vielleicht  beim  Auefalle  am  23.  August 
erbeutet  worden  sein  mochten,  wenn  auch  der  vorbin  genannte  Anonymus  von  denselben  nur  eine 
allgemeine  Erwähnung  macht.  Unter  den  hier  aufgestellten  Waffen  und  Kriegsgeräthen  erblicken  wir 
auch  vier  ordinäre  eiserne  Talglampen,  wie  solche  die  Minengräber  beim  Vortreiben  gebrauchen.  Sie 
standen  wobl  nie  in  Benutzung  und  wurden  sicher  nur  im  Vorrathe  gehalten,  um  sie  bei  einem 
allfalligen  unterirdischen  Angriffe,  der  nach  der  Lage  des  Stiftes  zu  befürchten  war,  aber  zum 
Glfloke  nicht  erfolgte,  benutzen  zu  können;  desungeacbtet  gehören  sie  zu  den  werthvollsten 
Erinnerungsstücken  an  die  berührte  Epoche. 

Diese  kleine,  aber  hochinteressante  Sammlung  von  Andenken  an  die  Verteidigung  Kloster- 
neuburgs  1683  bietet  mir  die  Anregung  der  einzeluen  Kriegsereignisse  im  Detail  zu  gedenken, 
utnsomehr,  als  darüber  in  den  neuesten,  anläßlich  der  200jährigen  Gedenkfeier  erschienenen 
Schriften  nur  Weniges  und  sogar  Unrichtiges  bekannt  geworden  ist.  FUr  die  Darstellung  der  Ereig- 
nisse in  und  um  Klosterneuburg  ist  als  die  authentischste  Quelle  das  bereite  erwähnte  Manuscript 
des  Anonymus  von  1G83  anzusehen;  dasselbe  wurde  zuerst,  aber  nur  oberflächlich  von  M.  Fischer 
in  seiner  Geschichte  KloBterneuburgs  1815  benutzt,  Bpäter  und  nicht  minder  flüchtig  und  selbst 
ungenau  in  Schweickhardt's  Darstellung  des  Erzberzogthums  Oesterreich  1831.  Erst  in  Ubald 
Kosteraitz's  trefflichem  Werkchen :  „Das  Chorberrnstifl  Klosterneuburg",  1882,  wird  die  Existenz  der 
Handschrift  bekannt  gegeben  und  diese  selbst  im  Wortlaute  citirt.  Bei  dieser  immerhin  genügenden 
Behandlung  in  der  Literatur  ist  es  auffällig,  dass  dasselbe  von  keinem  der  Autoren  der  letzten  Zeit 
beachtet  wurde.  Selbst  das  an  sich  gewiss  bedeutende  von  der  Abtbeilung  fllr  Kriegsgeschichte  des 
Krieg8arcbives  herausgegebene  Werk:  „Das  Kriegsjahr  1683",  das  spcciell  den  strategisch- tactischen 
Moment  des  Feldznges  in's  Auge  fasst,  bringt  über  die  Ereignisse  am  rechten  Flügel  des  Defensiv- 
terrains von  Wien,  also  in  und  um  Klosterneuburg  Daten,  welche  mit  jenen  des  Anonymus  im 
Widerspruche  stehen.  So  -  um  nur  Eines  zu  erwähnen  -  lesen  wir  in  diesem  Werke,  dasB  die 
Stadt  Klosterneuburg  schon  am  8.  Juli  von  feindlichen  Streifparteien  beunruhigt  worden  wäre.  Diese 
Nachricht  ist  wohl  kaum  richtig,  umsomehr  als  bekannt  ist,  dass  die  ersten  feindlichen  Reiter  sieb 
erst  am  13.  Juli  Früh  am  Wienerberge  zeigten.  Icb  versuche  es  an  der  Hand  der,  wie  gesagt,  von 
Augenzengen  inspirirten  Handschrift  die  Ereignisse  in  und  um  Klosterneuburg  mit  kurzen  Worten 


Bis  zum  24.  August  bestand  die  feindliche  Abtheilung  nur  aus  tartarischen  Völkern  des  Cban 
Hussein  Ghirai,  der  sich  den  Titel  eines  Sultans  beilegte J).  Es  waren  wilde  Horden,  zumeist  aus 
Reitern  bestehend,  schlecht  bewaffnet  und  ohne  Disciplin,  welche  in  der  Art  aller  irregulären  Truppen 


')  Geboren  zu  Alt-Oetting  am  26.  Juli  1C3S,  geworben  su  Klosterneuburg  am  17.  Juni  1692.  Ein  Bild  dieses 
Helden  von  1688  bringt  Sartori  in  «einem  .Parthenon  illustr.  Auetriacorom",  Vienoae  1816. 

•)  Siebe  den  Abforderungsbrief  an  die  Besatzung  von  Wiener-Neuetadt  in  Ferd.  C.  Boeheim1.  Chronik  von 
Wiener-Neustadt,  II.  Auflage.  Wien  1863.  I.  Band,  pag.  256. 
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einem  ernstlichen  Widerstande  beinahe  nie  Stand  hielten,  ja  der  Begegnung  mit  regulären  Trappen 
sogar  vorsichtig  aas  dem  Wege  gingen.  Sie  bildeten  die  Vortruppe  des  grossen  türkischen  Heeres, 
nnd  wiewohl  ihre  Schritte  durch  Mord  und  Brand  sich  zeichneten,  gleich  den  Horden  Attila's,  so 
hatten  sie  doch  alle  ihre  Erfolge  nur  der  Ueberraschung  Wehrloser  zu  danken. 

Nicht  vor  dem  14.  breiteten  sich  die  Tartaren  über  Dornbach  ziehend  im  nördlichen  Wiener - 
wald  aas,  Uberschritten  dessen  RUcken  nnd  errichteten  ein  schlecht  befestigtes  Lager  oberhalb 
Ktinigstetten.  Erst  einige  Tage  später  erschienen  sie  vor  Lilienfeld  nnd  im  Traisenthaie.  Vom  Kablen- 
berge  aus  rückten  sie  am  17.  Juli  Uber  Weidling,  das  sie  rein  ausplünderten1),  vor  Kloeterneuburg, 
auf  welches  sie  einen  ganz  ungeregelten  Angriff  vom  Neusiegl  aus  gegen  die  untere  Stadt  und  be- 
sonders gegen  die  in  der  oberen  Stadt  gelegene  alte  Burg  versuchten,  aber  durch  die  Einwohner 
nnter  Orthner's  Anführung  zurückgeschlagen  wurden.  Bei  diesem  Angriffe  wnrde  ein  Theil  der  unteren 
Stadt  dnrch  Brand  zerstört.  Der  Feind  zog  sich  auf  die  Höben  oberhalb  Kritzendorf  zurück  und 
errichtete  dort  in  der  Nähe  des  sogenannten  Käferkreuzes  am  Preinberge  eine  Schanze,  die  ihm  bei 
seinen  Verwüstungszügon  Über  Höflein,  St.  Andrao  etc.  als  Repli  diente.  Am  18.  traf  Orthner  ein 
harter  Sohlag.  Ein  plötzliches  Unwohlsein  des  Hauptmanns  und  die  kurze  Abwesenheit  Orthner's,  der 
die  Vertbeidignngseinrichtung  im  Stifte  persönlich  betrieb,  genügte,  um  die  kaum  beeidete  Truppe, 
die  sich  Tags  zuvor  mannhaft  geschlagen  hatte,  in  alle  Winde  zu  zerstreuen.  Vicrtbalbhundert  Mann 
mit  Sack  nnd  Pack  und  Gewehr  gingen  von  panischem  Schrecken  erfasst  durch  nnd  haben  sich, 
wie  der  Autor  erzählt,  „vmb  der  Namen  der  Ansreisser  verdient  gemacht".  Beide  Befehlshaber 
bemühten  sich  auf's  Aeusserste,  wenigstens  den  Rest  an  Mannschaft  zn  erhalten  und  von  Neuem  in 
Eidespflicht  zu  nehmen.  Es  war  ein  glücklicher  Zufall,  dass  am  selben  Nachmittag,  vom  Herzoge 
von  Lothringen  gesendet,  ein  Lieutenant  Beck  mit  einem  kleinen  Detachement  von  48  Soldaten,  welches 
über  die  Donau  gesetzt  war,  in  der  Stadt  anlangte,  um  den  Ort  zu  besichtigen  und  über  dessen 
Wehrhaftigkeit  Bericht  zn  erstatten.  Ueber  den  von  Beck  gesendeten  Rapport,  der  unter  den 
obwaltenden  Umständen  nicht  sehr  trostreich  gelautet  haben  dürfte,  sandte  der  Herzog  nach  eioigen  Tagen 
noch  40  Mann,  wahrscheinlich  abcommandirt  gewesene  Soldaten  vom  Fussregimente  Souches,  das 
mit  10  Compagnien  iu  Wien  stand,  ferner  einige  Munition.  Den  26.  Juli,  am  Annentage,  machte  der 
Feind  mit  39  Fahnen  zn  Pferd  und  9  Fahnen  Fussvolk,  die  der  Autor  vielleicht  irrig  als  Janit- 
scharen  bezeichnet,  einen  zweiten  kräftigen  Angriffsversuch.  Er  rückte  vom  Neusigl,  Paradeis,  vom 
(schwarzen)  Kreuz  und  der  Wienergasse  aus  gegen  die  südwestliche  Fronte  der  oberen  Stadt  und  ver- 
suchte unter  unerhörtem  Geschrei  und  den  Tönen  des  Feldspieles  auf  acht  mitgebrachten  Leitern 
die  Mauern  zu  ersteigen.  Bei  dem  Wienertbore  war  es  ihm  schon  gelungen  ein  klafterhohes  Loch  in 
die  Mauer  zu  brechen,  allein  die  Besatzung  wehrte  sich  bo  kräftig  nnd  empfing  die  Stürmenden  mit 
so  wirksamem  Feuer,  dass  dieselben  unter  Hinterlassung  von  fünf  Todten  abziehen  mussten,  nicht 
ohne  dass  sie  vorher  die  Vorstadt  und  das  Spital  des  Stiftes  angezündet  hatten.  Auch  der  Pascha, 
der  sie  anführte,  war  bei  dem  Sturme  verwandet  worden. 

Bei  dem  erschreckenden  Anblicke  der  Verwüstung  ringsum  erfasste  Viele  der  Bürgerschaft 
eine  vollständige  Verzagtheit,  man  war  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  Stadt  einem  nächsten 
wüthenden  Angriffe  des  Feindes  erliegen  mllsste,  und  dass  es  klüger  wäre,  durch  eine  freiwillige 
Capitulation  sich  der  Gnade  des  Feindes  zu  versichern.  Da  war  es  wieder  Orthner,  der  zur  Fort- 

*)  Bericht  de»  GefreytCorporalen  Jakob  BeUaer. 


tod  Wendolin  Boihtlm. 


.205 


setzung  des  Widerstandes  aufforderte  und  aof  das  kurz  vorher  bekannt  gewordene  schreckliche  Schicksal 
Perchtoldadorfs  hinwies. 

Die  kräftige  Abwehr  hatte  den  Feind  vorsichtiger  gemacht,  aber  es  war  deutlich  erkennbar, 
dass  derselbe  die  Absicht  nähre,  den  Angriff  mit  verstärkter  Kraft  zu  wiederholen. 

In  dieser  Zeit  der  Sammlang,  am  8.  August,  Ubersetzte  Oberst  Heissler  mit  einer  Compagme 
seiner  Dragoner  ohne  Pferde  am  frühen  Morgen  die  Donau  bei  Kahlenberg '),  griff  eine  dort  lagernde 
starke  Trainbedeckung  der  Türken  an,  schlug  sie  in  die  Flucht  und  trieb  von  den  dort  des  Wassers 
wegen  in  angeheurer  Zahl  angesammelten  Kameelen  248  derselben  weg  und  nach  Klosterneubnrg  *). 
Dieses  kecke  Unternehmen  schien  auf  den  Feind  nicht  geringen  Eindruck  gemacht  zu  haben, 
wenigstens  verzögerte  es  die  weiteren  Angriffe  auf  die  Stadt.  Am  12.  erschien  der  Generalfeld- 
wachtmeister Conte  Vecchio  und  Übernahm  das  Commando  der  Besatzung.  Am  22.  August  erst  wagte 
sich  eine  Erkenn ungsabtbeilung  in  die  untere  Stadt;  des  anderen  Tages  rückten  bei  6000  Mann  nach, 
plünderten  die  untere  Stadt  nnd  legten  von  Neuem  Feuer  an  dieselbe.  Der  Feind  wurde  anfänglich 
von  der  oberen  Stadt  aus  mit  Geschlltzfeuer  empfangen,  später  fiel  eine  Abtbeilung  von  Uber  50 
Mann  aus  und  warf  ihn  zurück,  wobei  7  Pferde  gefangen  nnd  noch  sonst  ansehnliche  Beute  gemacht 
wurde.  An  demselben  Tage  kamen  von  200  polnischen  Soldaten,  die  nach  Klosterneubnrg  beordert, 
aber  wegen  Mangel  an  Schiffen  und  Schiffslenten  in  Tuttendorf  verbleiben  mussten,  deren  15  in  einem 
kleinen  Kahne  als  Verstärkung  an;  selbe  hatten  sieb,  wie  der  Autor  erzählt,  im  Gefechte  am  folgenden 
Tage  ungemein  tapfer  gehalten.  An  diesem  24.,  dem  Bartholomäustage,  rückte  der  Feind  mit  12-  bis 
13.000  Mann,  darunter  2  Fahnen  Janitscharen,  in  die  untere  Stadt,  die  er  nun  neuerdings  ausplünderte 
und  vollends  ausbrannte,  er  besetzte  den  Uflgel,  auf  welchem  die  Martinskirche  steht,  ferner  das 
Donau tifer  und  machte  einen  neuen  kräftigeren  Versuch,  sieb  der  oberen  Stadt  von  der  Nordseite  her 
zu  bemächtigen.  Der  Angriff  misslang  abermals  durch  die  kräftige  Verteidigung  und  nicht  minder 
durch  das  an  sich  schwierige  und  ungangbare  Angriffsterrain.  Dieses  Gefecht  ist  nicht  gleich  den 
vorhergegangenen  als  ein  zusammenhangloses  Unternehmen  aufzufassen,  es  war  von  dem  Feldberrn 
selbst  combinirt  nnd  stand  in  Verbindung  mit  dem  am  Belben  Tage  am  linken  Donauufer  bei  Bisam- 
berg  stattgehabten  Angriffe  der  Türken  auf  das  Beobacbtungscorps  bei  Korneuburg,  der  fttr  diese 
nicht  minder  unglücklich  endete.  Diese  Diversion  am  rechten  Ufer  vorlief  ohne  Effect,  nicht  einmal 
die  Nebenabsicht,  sich  der  Belästigungen  zu  erwehren  und  die  Verbindung  vollkommen  abzuschneiden, 
wurde  erreicht,  denn  noch  zweimal  unter  wenigen  Tagen,  am  28.  August  und  7.  September,  überfiel 
Oberst  Heissler,  von  jenseits  kommend,  die  türkischen  Vorposten  nnd  machte  viele  Gefangene. 

Am  8.  September  machten  die  Türken  einen  weiteren,  den  letzten  Versuch,  die  Verbindung  mit 
dem  jenseitigen  Ufer  zu  unterbrechen.  Es  war  die  unvernünftigste  Unternehmung,  das  Gefecht  am 
Schiffergarten,  an  jener  Stelle,  wo  heute  der  Stiftsgarten  steht,  ein  enges  Defile,  vom  Stifte  aus 
flankirt,  in  das  sich  die  unglückliche  Truppe  hineinwagte.  Oberst  Heissler,  der  die  Vorbereitungen 
wahrgenommen  hatte,  stellte  sich  dem  3000  Mann  starken  Feinde  mit  nur  300  commandirten 
Soldaten  entgegen  und  hatte  nicht  viel  mehr  zu  tbun,  als  ihn  am  Kirlingbache  festzuhalten,  während 
er  vom  Stifte  aus  deeimirt  wurde.  Es  existirt  von  diesem  kopflos  geleiteten  Gefechte  noch  ein  gleich- 

')  Und  niebl  bei  Allenberg,  wie  das  Generalatabswerk  angibt. 

»)  Das  Generalslabswerk  beriohtet  9.  97,  dieselben  seien  sammtlich  auf  da»  Koke  Ufer  geschafft  worden, 
trotzdem  feindliche  Vorposten  in  der  NKhe  waren.  Das  wird  des  Mangels  an  Fahnengen  wegen  wohl  kaum  möglich 
<ewf»en  sein. 
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zeitiges  Oelgcmälde  im  Stifte,  es  ist  kein  Van  Meulen,  kein  Hugtenburg,  es  ist  vielmehr  ein  elendes 
Geschmiere,  aber  es  tragt  doch  das  Gepräge  einer  unmittelbaren  Anschauung  des  Malers  an  sieb  nnd 
zeigt  deutlich  die  unglückliche  Lage,  in  welche  sieb  der  Angreifer  versetzt  hatte.  Der  Anonymus 
macht  von  dieser  Affaire  eine  nur  kurze  Erwähnung. 

Mit  dieser  verunglückten  Unternehmung  hatten  die  feindlichen  Angriffe  ein  Ende.  Am  9. 
sendete  Conte  Veccbio  den  Konstabel  Hans  Georg  Koller  mit  einigen  Leuten  auf  den  Hermannskogel, 
um  dort  durch  Raketensignale  und  angezündete  Holzbaufen  der  Besatzung  Wiens  von  dem  Anrucken 
der  Entsatzarmec  Kunde  zu  geben. 

Unweit  von  den  werthvollcn  Andenken  an  das  Siegesjahr  1683  erblicken  wir  iu  einem  nied- 
lichen Glaskästcbcn  einen  MarscballBtab  aus  Schildpatt  mit  feinen  Verzierungen  in  Stifttechnik.  Es 
ist  der  Commandontab  des  romischen  nnd  ungarischen  Königs,  spateren  Kaisers  Josef  1.,  den  der- 
selbe bei  den  beiden  Belagerungen  der  Festung  Landau  1702  and  1704  führte.  Wie  dieses  interessante 
Erinnerungsstück  in  das  Stift  gekommen  sein  mochte,  darüber  durften  die  folgenden  Daten  dienen : 

In  den  unglücklichen  Tagen,  als  CburfUrst  Karl  Albrecht  von  Baiern  1741  in  Oesterreich  einfiel 
nnd  bereits  Linz  erobert  hatte,  erlebte  die  Kaiserin  Amalie  Wilhelmine,  Witwe  Josefs  I.,  den  Schmerz, 
vor  den  Waffen  ihres  eigenen  Schwiegersohnes  ans  ihrem  stillen  Asyle,  dem  Salesianerinnenkloster  am 
Reunwege,  fliehen  zu  müssen.  Sie  verliess  den  18.  September  das  Kloster,  liess  sich  in  einer  Senfte 
nach  der  Rossau  bringen  und  fuhr  von  dort  zu  Schiffe  nach  Klosterneuburg,  wohin  auch  der  gesaraoite 
Hofstaat  zu  Lande  folgte.  Sie  verblieb  dortselbst,  bis  die  Gefahr  einer  Belagerung  der  Stadt  Wien 
verschwuuden  war.  Bei  dieser  Anwesenheit  der  Kaiserin  mochte  dieselbe  dieses  ihr  thenre  Andenken 
an  ihren  geliebten  Gemahl  dem  Stifte  gewidmet  haben,  war  es  doch  zugleich  ein  Erinnerungszeichen 
ao  die  glücklichsten  Tage  ihrer  Jugend  und  an  die  Belagerung  von  Landau  1 702,  bei  der  sie,  ihren 
königlichen  Gatten  begleitend,  persönlich  gegenwartig  war  und  selbst  dem  Einzüge  in  die  eroberte 
Festung  beigewohnt  hatte. 

Zunächst  an  dieser  Reliquie  ist  die  weisse  Leibfahne  eines  österreichischen  Infanterie-Regimentes 
aufgestellt.  Auf  der  Fahnenspitze  sehen  wir  das  Wappen  der  Grafen  Kolowrat-KrakowskyBresniß 
mit  den  Buchstaben  CGKVK  eingravirt.  Es  sind  dies  die  Siglen  des  Grafen  Cajetan  von  Kolowrat, 
geboren  12.  Juni  1689,  gestorben  9.  Februar  1766,  kais.  Feldmarsehalle  und  Inhabers  des  seit  der 
ersten  Numerirung  8.,  nun  17.  Infanterie- Regimentes  nnd  es  ist  damit  das  Regiment,  welchem  die 
Fahne  angehörte,  festgestellt.  Wissen  wir  auch  nicht,  wie  dieselbe  in  den  Besitz  des  Stiftes  gelangte, 
so  nimmt  doch  schon  das  genannte  Regiment  selbst,  als  eines  der  ruhmreichsten  und  ältesten  der 
österreichischen  Armee,  unser  volles  Interesse  in  Anspruch,  wobei  wir  das  Bedauern  nicht  unter- 
drücken können,  dass  dessen  Geschichte  noch  keinen  Bearbeiter  in  der  Literatur  gefunden  hat  In 
neuerer  Zeit  wird  das  Jahr  1675  als  da«  der  Errichtung  des  Regimentes  angegeben,  allein  die  Daten 
darüber  sind  schwankend,  wie  überhaupt  sichere  Festsetzungen  über  die  Continuität  der  Regimenter 
nicht  Lekannt  geworden  sind.  Nach  der  Geschichte  der  k.  k.  Regimenter1)  wurde  es  schon  1632  durch 
den  Grafen  Melchior  von  Hatzfeld  errichtet  und  focht  bereits  in  der  Schlacht  bei  Lützen,  1634  bei 
Nördlingco  und  vielen  anderen  Affairen  des  SOjlbrigen  Krieges.  Von  1661  war  es  in  Ungarn  und 
zeichnete  sich  ruhmvoll  in  der  Schlacht  bei  St.  Gotthard  aus.  Bei  der  Entsatzschlacht  vor  Wien  finden 
wir  es  nicht  und  nach  dem  Werke:  „Das  Kriegsjahr  1683",  das  uns  hier  massgebend  ist,  stand  es 


•)  Aug««  Griiffer  1791. 
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1684  „im  Reich"  in  Garnison.  Dieser  Thatsacbe  ungeachtet  wird  es  wenig  Grosathaten  in  der  öster- 
reichischen Heeresgescbicbte  geben,  an  denen  nicht  das  Regiment  „Kuhn",  das  altbekannte  „Hohenlohe" 
seinen  hocbebrenrollen  Antbeil  gehabt  hätte. 

Die  Fahne  datirt  etwa  ans  dem  Jahre  1740.  Von  dieser  Zeit  bis  nro  1770,  wo  sie  mnthmasslich 
dem  Stifte  geopfert  wnrde,  flatterte  sie  rahm  voll  dem  Regimente  voran:  1741  bei  Hollwitz,  1745  bei 
Striegau  nnd  Trautenan,  1756  bei  Lobositz,  1757  bei  Prag  nnd  Lissa,  1758  bei  Hochkircb,  1760 
bei  Torgan,  1761  bei  der  Erstürmung  von  Schweidnitz.  Wahrhaft  ein  ehrwürdiges  Andenken  an  eine 
grosse  Epoche  des  Staates,  an  die  Kraft,  den  Opfermutb  nnd  die  hingehendste  Vaterlandsliebe  des 
österreichischen  Volkes  nnd  Heeres.  Mögen  diese  edlen  Tugenden  unserer  Vorfahren  in  den  Herten 
unserer  Söhne  nie  erlahmen! 

An  dieses  Wahrzeichen  altösterreichischer  Tapferkeit  scbliessen  sechs  praussisebe  Fahnen.  Eine 
gehörte  einem  Garderegimente,  eine  einem  Jägerrcgimentc  nnd  vier  Fuselierregimentern  an.  Sie  tragen 
die  Devisen  theils  König  Friedrich  Wilhelm  s  I.,  tbeils  Friedrichs  II. 

Es  sind  dieselben,  welche  der  damalige  Feldmarschall-Lieutenant,  Andreas  Graf  Hadik,  auf 
seinem  kühnen  Znge  nach  Berlin  1756  dem  dortigen  Zeughanse  entnahm  nnd  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  zn  Füssen  legte. 

Während  König  Friedrich  bei  Naumburg  die  Franzosen  nnd  die  Reicbsarmce  beobachtete, 
benutzte  Hadik  die  Gelegenheit,  röckte  mit  4000  Mann  auf  Berlin  und  griff  am  IG.  October  dasselbe, 
da«  nur  von  wenigen  hundert  Landmilizen  und  Depotsoldaten  besetzt  war,  an.  Das  Köpeniker-  und 
Cotboser-Thor  attaquirend,  drängte  er  die  Vertbeidiger  zurück  und  machte  sich  auf  24  Stunden  zum 
Herrn  der  Hauptstadt,  der  er  eiue  Contribution  von  200.000  Tbalern  auferlegte  und  ausser  den  hier 
bewahrten  Fahnen  nichts  entnahm,  als  zwei  Dutzend  Paare  Damenhandschube,  die  der  Stadtrath  mit 
seinem  Amtssiegel  bezeichnen  musste;  dieselben,  von  denen  der  malitiöse —  Verfasser  der  „Anemonen" 
behauptet,  es  seien  lediglich  „linke"  gewesen,  die  ihm  der  hinterlistige  Stadtrath  tibergeben  habe 
Wie  dem  auch  sein  mag,  zum  Tragen  waren  diese  gestempelten  Handschuhe  gewiss  nicht  bestimmt, 
gegen  die  Echtheit  der  Fahnen  aber  hatte  selbst  der  hyperpatriotisebe  Staatsrath  Lonis  Schneider  in  Berlin 
nichts  einzuwenden,  der  1879  eine  Reise  nach  Oesterreich  eigens  zu  dem  Zwecke  unternahm,  nm  die 
eroberten  prenssiseben  Fahnen  zu  besichtigen,  zu  zählen  und  —  wenn  es  anginge  —  auf  dem  Wege 
freundlicher  Ueberrednng  wieder  zurückzubringen.  Er  ist  von  dieser  Eroberungsfahrt  freilich  mit 
leeren  Händen  zurückgekehrt. 

Ich  übergehe  mehrere  an  sich  recht  interessante  und  selbst  seltene  Andenken  an  das 
Revolutionsjahr  1848,  Waffen  und  Ausrüstungsstücke  der  Nationalgarde  u.  dgl.  und  wende  mich  zum 
Schlüsse  zu  einigen  inmitten  der  Räumlichkeiten  aufgestellten  Geschützen. 

Da  sehen  wir  vorerst  zwei  imposant  aussehende  Orgelbüchsen,  die  in  letzter  Zeit  bekannt 
geworden  sind,  da  sie  in  der  historischen  Ausstellung  der  Stadt  Wien  fignrirten.  Ich  mnss  bemerken, 
dass  ihr  fachlicher  Werth  ein  ganz  geringer  ist,  denn  beide  sind  ans  verschiedenem  zusammengerafften 
Zeug  zusammen  gestoppelt.  Für  die  Rohre  wurden  alte  Hakonrohre  aus  dem  15.  Jahrhundert  von 
jenen  benützt,  welche  ich  eingangs  beschrieben  habe,  die  rohen  Lafetten  entstammen  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts.  Es  ist  möglich,  dass  sie  bei  Gelegenheit  der  Kriegsvorbereitung  1683  zusammen- 
gestellt wurden,  jedenfalls  ist  dies  von  keinem  Fachmanne  geschehen  und  ihre  Leistungen  müssen 
immer  ganz  unbeträchtliche  gewesen  sein.  Weiters  erblicken  wir  im  2.  Travce  links  eine  Radbücbsc 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  die  kann  sich  in  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  als  Waffe  und  ihre 
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vorzügliche  Erhaltung  scbou  ober  seien  lassen,  es  ist  nur  Schade,  dass  ihre  ursprungliche  sinnreiche 
Hintcrladc-  Binricbtong  entfernt  und  dieselbe  von  rohen  Händen  zu  einem  Vorderlader  umgestaltet 
wurde.  Ein  ( unversehrtes)  Pendant  zu  dieser  findet  sich  im  k.  k.  Artillerie-Arsenale  zu  Wien. 

Die  verhältnissmässig  kurze  Spanne  Zeit,  welche  mir  bei  der  Beschreibung  dieser  Waffensamm- 
lung  zu  Gebote  stand,  Insul  es  begreiflich  erscheinen,  dass  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  nur  auf  die  her- 
vorragendsten und  bemerkenswertbesten  Stücke  lenken  konnte,  dazwischen  findet  sich  aber  noch  eine 
ganze  Menge  für  die  politische  und  Kulturgeschichte  bedeutsamer  Objecto,  die  eines  eingebenden 
Studiums  nicht  unwerth  sind.  Selbst  Uber  die  erwähnten  Stück  ist  trotz  meiner  Bemühungen  noch 
gar  Manches  unaufgebelll  geblieben  und  ich  mnss  diesfalls  an  Ihre  Nachsicht  appelliren. 

Erwägen  wir  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Waffenstucke  aus  alter  Zeit,  welche  dein 
Stifte  selbst  entstammen,  geschaffen  worden  sind,  so  werden  wir  ihren  streng  defensiven  Charakter 
nicht  verkennen  und  zugestehen,  dass  sie  in  voller  Wahrheit  eine  ultima  ratio  bildeten.  Je  weiter 
in  die  Vergangenheit  wir  blicken,  desto  wichtiger  erscheint  die  Waffe  im  bürgerlichen  Leben,  diesem 
Verhaltnisse  buhen  sieb  auch  die  Priestergemeinden,  und  znmal  jene  an  den  Grenzen  der  Gesittung 
wohnenden,  nicht  zu  entziehen  vermocht,  sie  wurden  ebenfalls  bineingerissen  in  den  grossen,  Jahr- 
hunderte währenden  Culturkampf,  auch  die  Segen  spendende  Hand  muaste  zum  Schwerte  greifen, 
um  die  höchsten  Guter  der  Menschheit  zn  erhalten.  Es  waren  wohl  die  letzten  Stürme,  die  das  Stift 
Klosterneuburg  zu  besteben  hatte,  aber  auch  diese  können  als  treffendes  Beispiel  zu  dem  8pruche 
des  Dichters  dienen: 

„Es  kann  der  FrUmmsto  Dicht  im  Frieden  bleiben, 
Wenn  es  dem  bOsen  Nachbar  nicht  gelallt." 
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Aufdeckung  der  Fresken  im  Oratorium  des  Schlosses 

Ottenstein  bei  Zwettl. 


Herr  Architekt  Ludwig  Wicht ler  hatte  die  Güte,  in  der  Februar- Monatsversammlung  unseres 
Vereines  eioe  Reihe  von  sehr  interessanten  Zeichnungen  —  meistens  Entwürfe  von  durchgeführten 
baulichen  Kestanrirungen  oder  Air  solche  noch  bevorstehende  —  auszustellen,  darunter  sich  ancb  die 
Ionen-Ansicht  des  Oratoriums  im  Schlosse  Ottenstein  befand.  Architekt  Wäcbtler  erläuterte  diese 
Ausstellung  und  besprach  insbesondere  diesen  letzteren  Gegenstand.  Wir  entnehmen  diesem  Vortrage, 
dass  die  Capelle  nnd  dieses  Oratorium,  nachdem  die  ursprüngliche  aus  dem  11.  Jahrhundert  stammende 
Capelle  aufgelassen  war,  in  der  «weiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  durch  den  damaligen  Sohloss- 
herrn  Leopold  JoBef  Grafen  von  Lamberg,  welcher  sich  gern  in  Ottenstein  aufhielt  und  Vieles  daselbst 
herstellen  liess,  mit  Benutzung  vorhandener  Räume  im  Style  dieser  Zeit  und  in  grosserer  Ausdeh- 
nung errichtet  wurde  '). 

Das  Oratorium,  ein  Raum  von  5*15  Meter  Länge,  4  75  Meter  Breite  und  3*55  Meter  Hohe,  welcher 
nur  von  dem  anstossenden  sogenannten  Kaiserzimtuer  aus  betreten  werden  kann,  bat  ein  Fensler 
in  der  Aussenmauer  des  eigentlichen  Schlossgebäudes,  ein  ebensolches  Fenster  in  der  gegenüber- 
liegenden Wand  gegen  den  inneren  Schlosshof,  endlich  gegenüber  der  EingangsthUre  ein  Doppel- 
fenster mit  Scbubflllgel  gegen  die  Capelle. 

In  diesem  Räume  hingen  au  dessen  gran  gefärbelten  Wänden  u.  zw.  als  Rabmenbilder,  dicht 
aneinandergereiht  die  in  Oel  gemalten  Porträts  jener  Cardinäle,  welche  nach  dem  Tode  Iunocenz  XII. 
(1691  —  I7ÜO)  im  Conclave  *)  vom  Jahre  1700  Clemens  XI.  (1700—1721)  wählten.  DieseB  Gemach 
sollte  im  Jahre  1874  im  Einklang  mit  den  bereits  vollendeten  Räumlichkeiten  des  ersten  Stockes 
and  so  wie  diese  nach  vorhandenen  Motiven  und  mit  Verwendung  vorhandener  Mittel  (als  Bilder, 
Gobelins,  Leder-  und  gestickte  Tapeten)  mit  Holz  getäfelt  werden,  wobei  es  unter  Anderem  in  Absicht 
stand,  die  Porträts  der  Cardinäle  in  die  Täfelung  einzulassen. 

Da  jedoch  der  jetzige  Besitzer  von  Ottenstein,  Se.  Exc.  Emerich  Graf  Lamberg,  gleichzeitig  mit 
der  Bekanntgabe  seines  Wunsches,  diesen  Raum  in  jener  Weise  auszustatten,  darauf  aufmerksam 
machte,  dass  sich  an  einer  Wand  des  Oratoriums  hinter  einem  niedrigen  Schrank  ein  gemalter  Kopf 
vorfinde  und  dass  seinerzeit  Spuren  von  Vergoldung  an  den  Wänden  zum  Vorschein  kamen,  so 
schien  vorerst  eine  nähere  Untersuchung  augezeigt. 

')  Mit  tbeilweiser  fast  wörtlicher  Ben  Urning  einer  gcf.  schriftlichen  Mittheilnng  de»  Herrn  Arch.  Wüchtler. 
*!  In  diesem  Conclave  sauen  zwei  Grafen  Lamberg,  u.zw.  als  Cardinal:  Johann  Philipp  Graf  v.  Lamberg, 
geb.  wahrscheinlich  zu  Sleyer  1651,  gest.  zu  Regensburg  1712,  Gesandter  bei  Johann  Georg  Churfllrst  von  Sachsen, 
der  bei  dem  Entsätze  von  Wien  IH83  sich  »angezeichnet  hatte,  dann  Botschafter  zu  Regenshnrg,  Kascfaan,  in 
Portugal,  dann  Cardinal,  Oberslhofmeister  bei  Kaiser  Leopold  I.,  Bischof  von  Paasau  18S9,  dann  als  österr.  Bevoll- 
mächtigter: Leopold  Josef  Graf  v.  Lamberg,  geb.  1Ö53,  gest.  1.  Juli  1706,  Geheimer  Rath  Kaiser  Lcopold's  I., 
Botachafter  bei  Ihr.  Päpstl.  Hell,  lnuocenz  XII.  und  Clemens  XI.,  Ritter  des  goldenen  Vliesse«,  Gesandter  zu 
Regensbnrg,  dann  im  Haag,  Mitarbeiter  beim  Kiswieker  Frieden. 

«Ii.  Btod.  27 
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Mach  oberflächlichem  Abkratzen  der  grauen  Tünche  kam  man  an  allen  Stellen  der  Wände 
nnd  Fensterlaibungen  anf  Goldzwickel  von  gleicher  Form  «wd  Grösse,  welche  in  systematischer 
Reihenfolge  angeordnet  waren,  so  das«  der  Hobe  nach  rings  nm  deu  ganzen  Raum  sieben  Reihen 
kreisrunder,  durch  horizontale  Streifen  getrennter  Scheiben  zum  Vorschein  kamen,  von  welchen  iuhd 
jedoch  die  Tünche  kaum  wegbringen  konnte.  Mit  vieler  Milbe  wurden  nach  längerer  Zeit  einige 
Scheiben  und  Streifentbeile  wenigstens  theilweise  blossgelegt,  so  das«  man  sich  eine  Idee  von  der 
Bemalung  machen  konnte  und  Ober  die  Zusammengehörigkeit  der  Bilder  ein  Verständnis«  erhielt,  das 
znr  endlichen  Deutnng  derselben  führte. 

Innerhalb  weissen  Ringen  gleichsam  wie  in  Medaillons  erschienen  auf  schwarzem  Grunde 
KOpfe  nnd  zwar  je  einer  in  jedem  Kreise;  auf  der  weissen  Umrahmung  kamen  in  grossen  schwarzen 
Buchstaben  die  Namen  der  Päpste  und  deren  Nationalität  zum  Vorscheiu,  dagegen  auf  den  darunter 
befindlichen  weissen  Streifen  in  lateinischer  Sprache  eine  kurze  historische  Nachricht  Uber  die 
betreffende  Persönlichkeit  erschien,  wie  und  wann  dieselbe  gewählt  wurde,  wie  lange  sie  anf  dem 
päpstlichen  Stuhle  gesessen  und  was  Besonderes  sich  während  ihrer  Regentschaft  ereignete  ')• 

Nachdem  das  Programm  dieses  Bildercyclns  constatirt  war,  wurde  im  Einvernehmen  und  unter 
Zuhilfenahme  von  Fachleuten  an  die  regelrechte  Aufdeckung  der  gesammten  Fresken  geschritten.  Um 
die  Tünche  wegzubekommen  und  dabei  die  Bilder  darunter  möglichst  zu  schonen,  wurden  der  Reibe 
nach  alle  bisher  bekannten  Mittel  in  Anwendung  gebracht,  doch  vergebens!  die  Ttlochkruste  hielt 
mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die  Goldzwickel  darunter  waren,  so  fest,  das«  man  schliesslich  doeh 
wieder  zum  Abkratzen  zurückgreifen  musste,  eine  Arbeit,  die,  weil  das  schlimmste  Mittel,  grösste  Sorg- 
falt und  Vorsicht  erforderte,  welche  aber  ein  Zwettler  Maler  mit  grossem  Geschick  und  Fleiss  in 
drei  Monaten  so  vollkommen  durchführte,  dass  an  der  Malerei  wobl  viele,  aber  fast  nur  kleine 
Stellen  zu  ergänzen  waren.  Bei  der  Ergänzung  beschränkte  man  sich  auf  das  Allernot hwendigste  und 
vermied  jede  nnmotivirte  Zuthat 

Nu»  sind  wieder  sämmtlicbe  Porträts  der  Papste  von  Petrus  bis  lunocenz  XI.  (1676— 168£Ti 
sowie  die  Umschriften  nnd  das  darunter  Geschriebene,  man  kann  sagen  in  der  ursprünglichen  Dar- 
stellungsweise zu  sehen.  Das  Porträt  des  letzten  Papstes,  Innocenz  XI ,  welcher  damals  noch  lebte, 
befindet  sich  in  der  Sopra-porta  der  gemalten  architektonischen  ThUrnmrahmnng.  Im  Ganzen  finden 
sich  241  Porträts,  welche  nicht  nur  die  ganzen  Wände  von  unten  bis  oben,  sondern  anch  die  Wände 
der  Fensterlaibungen  nnd  die  Fensterbögen  ausfüllen.  Im  Fries  der  ebenerwäbnten  ThUrumrabmung 
bat  sieh  auch  der  Maler  verewigt,  es  steht  dort:  „Mauritio  Andora  fecit  MDCLXXXVI1I " 

Wann  die  Porträt«  der  Päpste  Übertüncht  und  jene  der  Cardinäle  aus  dem  1700  stattgehabten 
Conclave  darauf  gehängt  wurden,  ist  nicht  bekannt,  bestimmt  ist  nur,  dass  Leopold  Josef  Graf  von 
Lamberg  (1653 — 1706),  der  damalige  Besitzer  von  Ottenstein,  viele  Künstler  und  Handwerker  daselbst 
beschäftigte  und  sogar  ans  Italien  dahin  kommen,  nnd  auch  die  Capelle  und  das  Oratorium  her- 
stellen Hess,  sowie  dass  die  Porträts  der  Cardinäle  auB  Beiner  Bildersammlung  nach  Ottenstein  kamen. 

')  8.  steht  beispielsweise  bei  Cornelius:  Romanus  Elee.  A.  251.  Sed.  A.  2.  H.  4.  D.  7.  Schisma  pritnum 
in  roraaoa  eccle*.  int.  8.  Com.  et  Antipapam-,  oder  bei  HoDorios  I.:  Caupanus  Sed.  an.  11.  m.  10.  D.  6.  Mahomet 
in  Asia.  S.  cruels  recuperatio  8ec.  concilium  Nicop.  obiit  685;  oder  Job.  X  :  Romanos  A.  Baronio  papa  psendo 
vocatnr  ab  912  Sed.  A.  U.  M.  2.  D.  16.  obiit  928  trncitatus  per  vidonem  marociae  maritnm;  oder  bei  Clemens  IV.: 
Narbooenaie  cl.  1265,  Sed.  A.  3.  M.  19.  1).  25.  ab  1268.  Regnun  Sielliae  R.  Eeel.  tribatarinm  eonventione  paeis 
ear.  regi  traditor.  tfanfredns  victus  a  car.  oociditor,  conrados  in  italiam  cum  oxerc.  venlens  equil.  p.  ear.  eapitalis 
inpUelo  affie.;  oder  bei  Puis  IV.:  Senensis  Elec«.  A.  1503  Sed.  D.  26  obiit  A.  1503. 
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al  an  der  neuen  Kirche  in  Hütteldorf. 

Dr.  Anton  Mayer. 


Das  alte  dreisebiffige  Kirchlein  zu  HUtteldorf,  dessen  erste  Anlage  in  das  XII.  oder  XIII.  Jahr- 
hundert fallen  dürfte  —  die  Sage  von  der  Gründung  durch  den  herzoglichen  Forstmeister  Wernherr 
den  Schenk  von  Ried  ist  kaum  stichhältig  —  hat  im  Laufe  der  Zeiten  mehrfache  Wandlangen 
erfahren. 

Xon  ist  auch  es  dem  Zahne  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen  und  seit  Jahren  so  baufällig 
geworden,  dass  sich  der  Bau  einer  neuen  Kirche  dringend  erwies. 

Als  der  gegenwärtige  hochw.  Dechant  und  Pfarrer  von  Hütteldorf,  Ebrendomherr  Enianuel 
Paletz,  im  Jahre  1873  die  Pfarre  antrat,  war  eine  seiner  ersten  Sorgen,  einen  Fond  ftlr  eine 
neue  Kirche  zu  gründen. 

„Ein  glücklicher  Zufall  versetzte  ihn  in  die  angenehme  Lage,  dem  Bedürfnisse  einer  Bolchen 
abhelfen  zu  können.  Da  nämlich  die  Pfarre  im  Jahre  1873  einen  Tbeil  ihrer  Grnudstücke  zn  einem 
günstigen  Preise  verkaufte,  s«  wurde  ein  Theil  des  Kaufschillings  zu  einem  Kirchenbaufonde  gewidmet. 
Dieser  seitdem  durch  Zinsen  und  Zinsesziusen  gewachsene  Fond  und  die  Uebemahmc  der  Kosten 
für  Hand-  und  Zngarbeit  durch  die  Gemeinde  reichten  znm  Bane  einer  neuen  Kirche,  wenn  auch 
nnr  nothdürftig  aus,  und  so  wurde  vom  Kircbenvorstandc  unter  Vorlage  eines  von  dem  Architekten 
Richard  Jordan  entworfenen  Planes  um  die  Bewilligung  zur  Ausführung  desselben  bei  den  hohen 
Behörden  eingeschritten,  diese  Bewilligung  von  Sr.  k.  k.  Apostolischen  Majestät  dem  Kaiser  mit 
allerhöchster  Entschliessung  vom  18.  August  1830  crthcilt  und  der  neue  Kircheuhau  in  Angriff 
genommen 

Der  Grundstein  wurde  am  26.  Juni  1881  gelegt,  die  Weihe  der  Kirche  vollzog  der  kirchliche 
Oberhirt,  Se.  fürstlichen  Gnaden  der  Hochw.  Herr  Fllrst-Erzhischof  von  Wien,  Dr.  Cölestin  Josef 
Gaugibauer,  am  9.  November  1882. 

Diese  Kirche,  welche  wie  die  alte  dem  hl.  Apostel  Audrcas  geweiht  ist,  erscheint  als  ein 
einfacher  gutbiseber  Ziegelrohbau  mit  Steinarmirungen. 

')  Denkschrift  rur  Erinnerung  an  die  Erbauung  der  nouen  Pfarrkirche  zum  bl.  Apostel  Andreas  zu  Hüttel- 
dorf. Von  Emanuel  Palets.  Wien.  Im  Selbstverläge.  1888.  S.  38. 

27» 
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Ein  schöner  Schmuck  der  rech Ueit igen  AnsBenwand  ist  das  Denis-Denkmal,  welches  die 
Wiener  Buchdrucker  ans  Anlass  der  vierten  Säcularfeier  der  Einführung  der  Buchdruckerkunst  in 
Wien  (1482)  dem  Autor  von  „Wiens  BuchdruckergeBchichte  bis  1560",  dem  gefeierten  Jesuiten 
Michael  Denis,  hier  gesetzt  haben. 

Abgesehen  davon,  dass  dieses  Denkmal  eine  kurze  Würdigung  seiner  Entstehung  nnd  Aus- 
führung in  diesen  „ Mittheilungen "  verdient,  darf  anch  der  Mann,  dem  es  gewidmet  ist  und  welcher 
als  Dichter  und  Gelehrter  einer  der  Pionniere  für  vaterländische  Dichtung,  Bucherkunde  und  typo- 
graphische Alterthtimer  und  Seltenheiten  gewesen,  nicht  weniger  Anspruch  darauf  erheben. 

Michael  Denis  wurde  am  27.  September  1729  in  dem  damals  baieriscben  Städtchen  Schärding 
am  Inn  an  der  österreicbisch-baieriscben  Grenze  als  der  Sohn  des  Rechtsgelehrten  Jobann  Rudolf 
Denis  geboren. 

In  einem  Alter  von  fünf  Jahren  kam  Michael  auf  das  Schloss  Heydenburg  bei  Vilshofen, 
wo  sein  Vater  die  Stelle  eines  Oekonomen  erhalten  hatte.  Hier  verlebte  der  kleine  Denis  die  Idylle 
seiner  Jugendzeit,  hier  prägten  sich  ihm  die  reizenden  Bilder  von  Wald  nnd  Wiese,  lachenden, 
gesegneten  Fluren  und  stillen  Friedens,  wie  auch  die  eines  echt  frommen  Vaterhauses  für  immer 
ein,  ja  man  kann  ohne  Widerspruch  sagen,  dass  damals  die  Keime  zu  allen  jenen  sinnigen  und 
zarten  Zügen  seines  reinen  Lebens  gelegt  wurden,  die  ihn  später  als  Menschen,  Priester  nnd  Gelehrten 
zierten.  Mit  zehn  Jahren  bezog  er  das  Jesuiten-Gymnasium  in  Passau,  an  welchem  er  mit  beson- 
derem Eifer  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  betrieb. 

Am  17.  October  1747  legte  Denis  im  Noviciathauee  der  Jesuiten  bei  St.  Anna  in  Wien  zu- 
gleich mit  anderen  39  Jünglingen,  darunter  die  nachmals  berühmten  Anton  Pilgram  (Astronom  und 
Meteorolog),  Ignaz  Würz  (Homiletiker),  Leopold  Biwald  (Physiker)  und  Sigmund  von  Storchenau 
(Philosoph)  das  erste  Gelübde  für  diesen  Orden  ab,  dem  er  bis  zu  dessen  Auflosung  1773  und  von 
da  auch  in  der  Gesinnung  stets  treu  ergeben  blieb. 

Wir  kOnnen  hier  die  einzelnen  Phasen  seines  Wirkens  als  Lehrer  der  alten  Sprachen  und 
schönen  Wissenschaften,  sowie  als  Prediger  und  Seelsorger  zn  Graz,  Klagenfurt,  Judenburg  und 
Pressburg  nicht  näher  besprechen.  Einen  wichtigen  Wendepunkt  in  seinem  Leben  müssen  wir  aber 
doch  betonen,  nämlich  seine  Berufung  nach  Wien  im  Jahre  1759,  wo  ihm  der  Ordens-Provincial  die 
Lehrkanzel  für  Philosophie,  Logik  nnd  Metaphysik  am  Theresianum  Übertrag. 

Damit,  dass  er  zwei  Jahre  später  die  Professur  der  Rhetorik  erhielt,  war  einer  seiner  Lieblings- 
wUnsche  erfüllt,  ein  fruchtbares  Feld  seines  Schaffens  ihm  anvertraut  worden. 

Diese  Zeit  zwölfjähriger  Lehrthätigkeit  war  auch  die  Hauptepoche  seines  poetischen  Schaffens 
(poetische  Bilder,  2.  Auflage  1760;  2.  Tbl.  1761.  —  Die  Gedichte  Ossian's,  3  Tble.  17G8  nnd  1769. 
—  JugendfrUcbte  des  k.  k.  Tberesianums,  1772.  —  Die  Lieder  Sined's  des  Barden,  1772.  —  1760 
begann  sein  Briefwechsel  mit  Klopstock)  und  edlen  Strebens,  deutschen  Geist  in  Sprache  und  Dichtung 
gegenüber  den  fremden  Elementen  zur  Geltung  zu  bringen,  nicht  weniger  auch  das  Vaterland  in 
seinen  edelsten  Söhnen  zu  preisen  und  Begeisterung  für  dasselbe  zu  wecken. 

Nachdem  Denis  als  Exjesnit  ausschliesslich  die  Leitung  der  werthvollen  Garelli'scben  Bibliothek 
Übernommen  hatte  (1773)  —  der  Jesuitenorden  war  bekanntlich  1773  von  Papst  Clemens  XIV. 
aufgelöst  worden  —  beschäftigte  er  sieb  neben  seinen  Dichtungen  eifrigst  mit  dem  Studium 
der  Bibliographie,  der  typographischen  Kunst  und  der  typographischen  AlterthUmer.  Seine  werth- 
vollen Arbeiten  in  dieser  Richtung  sind:  Die  , Einleitung  in  die  Böcberkunde«  (I.  Tbl.  Bibliographie, 
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1777,  II.  Tbl.  Literaturgeschichte,  1778),  die  „Merkwürdigkeiten  der  Garelli'scben  Bibliothek"  (1780), 
„Wiens  Buchdruckergescbichte  bis  1560"  (1782,  mit  einem  Nachtrage  1793),  das  „Snpplementum 
Annaliuni  Typographicorura  Michaelis  Maittaire"  (1789 — 1790)  u.  a.  kleinere  Schriften. 

Wieland  schrieb  beim  Erscheinen  des  erstgenannten  Werkes  im  „Teutschen  Merkur"  (Mai  1778): 
„Der  Barde  Sined  erscheint  hier  in  dem  Liebte  eines  der  bescheidensten  und  ämsigsten  Gelehrten, 
der  bei  den  ausgebreitetsten  Kenntnissen  eine  nicht  gemeine  Beurtheilnngskraft  in  Auswahl  der 
Materien  an  den  Tag  legt.  Es  ist  dies  ohnstreitig  ein  Werk,  das  unserem  Vaterland  und  seinem 
Jahrhundert  Ehre  macht  und  als  ein  klassisches  Buch  auf  die  Nachkommenschaft  fortgehen  wird." 


i — r 


DeniB  entfaltet  darin  aber  auch  einen  Schatz  von  Kenntnissen  Uber  das  Blich  er-  und  Schriftenwesen 
vor  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  und  Uber  die  Geschichte  und  Ausbreitung  derselben.  In  der 
„Garelli'schen  Bibliothek"  beschreibt  er  die  vorzüglicheren  Werke  nach  Inhalt  und  Ausstattung 
möglichst  vollständig.  Hier  wie  in  seiner  „Buchdruckergescbichte  Wiens",  die  ebenfalls  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  die  einzelnen  Drucke  aufzählt,  werden  dieselben  nach  einer  sorgfältigen 
Titelcopie  und  allen  nach  bibliographischen  nnd  typographischen  Regeln  erforderlichen  Angaben  aneb 
in  literarischer  Hinsicht  einer  Untersuchung  uuteraogen,  die  unser  Staunen  umsomehr  erregt,  wenn 
wir  die  Zeit  in's  Ange  fassen,  wo  eine  solche  Fülle  von  Einzelnheiten  doppelt  gewürdigt  wurde. 
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Daa  Deola-Denkmal  an  in 


Kirche  lo  Hütteldorf 


Sozusagen  die  dritte  Epoche  io  Denis'  Leben  seit  1759  datirl  vom  Eintritte  in  die  k.  k.  Hof- 
bibliothek als  zweiter  Custos  1784  (erster  Custos  and  k.  k.  Hofrath  1791),  wo  er  neben  seinen 
bibliographischen  und  typographischen  Studien  auch  die  reichen  Handschriftenschätxe,  welche  seiner 
Obhut  anvertraut  waren,  einer  kritischen  Untersuchung  unterzog  und  beschrieb.  (Codices  MSS.  theo- 
logici  Latine,  aliarumque  Occidentis  Linguarum  Bibliothecae  Palatinae  Vindobonensis  1793—1795.) 

Ehe  wir  von  dem  poetischen  und  literarischen  Schaffen  des  Denis  scheiden,  sei  es  gestattet, 
noch  darauf  zu  verweisen,  dass  er  als  Dichter  von  17  Kirchenliedern  („Geistliche  Lieder  zum  Gebrauche 
der  hohen  Hetropolitankirche  zu  St.  Stephan  in  Wien  uud  des  ganzen  Wienerischen  Erzbiatbums" 
1774)  tief  in  die  Seele  des  Volkes  gedrungen  ist  und  auch  viele  Inschriften  auf  Öffentlichen  Gebäuden, 
Denkmälern,  Medaillen  u.  dgl.  verfasst  hat1). 

Wir  konnten  nur  in  grossen  Umrissen  die  Thätigkeit  dos  Dichters  und  Gelehrten  kennzeichnen, 
den  Menschen  und  Priester  noch  zu  schildern,  gestattete  uns  der  Raum  nicht  mehr,  nur  so  viel  sei 
betont,  dass  er  verehrungswllrdig  war  in  jeder  Beziehung. 

Denis  starb  am  29.  September  1800  und  wurde  zu  Hutteldorf,  das  in  den  letzten  Jahren 
sein  Lieblingsaufenthalt  geworden  war,  auf  dem  Friedhofe  nahe  der  alten  Kirche,  von  der  wir 
Eingangs  gesprochen,  begraben. 

Die  Stätte  seiner  Ruhe  bezeichnete  ein  an  der  Südseite  der  äusseren  Kircheumaner  einge- 
fügter einfacher  Denkstein  mit  der  von  ihm  verfassten  Grabschrift: 


Denis'  „  Bucbdruckergeschicbte  Wieos-*  iat  und  bleibt  fllr  alle  Zeiteu  den  Wiener  Buchdruckern 
ein  ehrwürdiges  Werk.  Mit  riesigem  FleiBse  und  tiefer  Sacbkenntniss  sind  hier  die  Erzeugnisse  der 
ältesten  Wiener  Typographie  zusatumeugcfaast,  verglichen  und  beschrieben,  so  dass  nur  auf  diesem 
soliden  Fundamente  und  in  demselben  Geiste  fortgearbeitet  werden  kann. 

Die  Wiener  Buchdrucker  beschlossen  daher  in  dankbarer  Verehrung  aus  Ad  las»  der  vier- 
bundertjährigen  Feier  der  BiufUhrung  der  Bucbdriickerkunst  iu  Wien  im  Jahre  18S2  die  irdischen 
Ueberreste  des  Denis  saramt  der  alten  Grabplatte  auf  den  Platz  der  neuen  Kirche  zu  Ubertragen 
und  ihm  hier  ein  Denkmal  zu  errichten. 


')  Wir  nennen  nur:  Die  Inschrift  lu  der  Stepbanskircbe  zur  Erinnerung,  das»  Papst  Hin»  VI.  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Wien  1780  am  Osteraonntago  dag  Hochmut  eelebrirte,  ebenso  die  Insobrift  Uber  dem  Haupttbore 
der  Kirche  in  Maria-Brunn,  welche  besagt,  dass  an  der  Sehwelle  diese»  Gotteshauses  Papst  und  Kaiser  unter  den 
zärtlichsten  Umarmungen  und  Thrk'uen  aller  Anwesenden  von  einander  schieden;  die  Inschriften  ober  dem  Thor« 
des  allgemeinen  Krankenhauses,  des  Josephinums,  de»  k.  Waisenhauses,  dor  Kirche  der  Beformirten  und  der  k.  k. 
Militär-Akademie  in  Wr.-Neustadt ;  die  Inschrift  auf  dem  Denksteine  xn  Posowltz  in  MKbren,  wo  Kaiser  Joaef 
mit  eigener  Hand  den  Pflug  geführt,  dann  jene  auf  dem  Grabmale  London's  in  Hadersdorf  bei  Wien,  auf  der 
Philosophen-Statue  im  Schlossparke  daselbst  und  auf  dem  Monumente  Kaiser  Josefa  anf  dem  Josefsplatze.  Anch 
der  Wahlspruch  Kaiser  Leopold  s  11  ;  .Opes  regum  corda  subditorum"  ist  von  Denis  verfasst. 
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Das  Denkmal,  welches  am  16.  September  1883  feierlich  enthüllt  wurde,  befindet  sich  an  der 
Ostseite  der  Kirche  zwischen  zwei  Strebepfeilern. 

In  eine  kleine  Nische  der  etwas  Ober  den  Boden  Bich  erhebenden  Fnndamentmaner  ist  eine 
eiserne  Cassette  mit  den  sterblichen  Ueberresten  von  Denis  —  Fragmente  von  Schädelknochen, 
BrnchBtttcken  der  Gebeine  und  zwei  silbernen  Schabschnallen  —  und  dem  Exhnmirungsprotokolle 
hinterlegt,  welche  Stelle  durch  einen  längereu  Deckstein  markirt  ist. 

Am  Fusse  des  Sockels,  der  91  Cm.  hoch,  120  5  Gm.  breit  und  5ü  Cm.  tief  ist,  steht  die 
Widmungsclausel :  „Gewidmet  von  den  Buchdruckern  Wiens  1882."  In  diesen  Sockel 
wurde  die  restaurirte  alte  Grabplatte  mit  der  oberwähnten  Grabschrift  eingefügt. 

Der  Uber  den  Sockel  sich  erhebende  Stein  mit  dem  Medaillonbilde  ist  152  Cm.  hoch,  100  Cm. 
breit  und  48  Cm.  tief.  Das  Medaillon,  das  einen  Durchmesser  von  49  Cm.  hat,  ist  ans  Carrara- 
Marmor  gefertigt  und  enthält  das  wohlgetroffene  Porträt  des  Denis  in  Haut-Relief  nach  einem  Stiche 
von  Cl.  Kohl  aus  dem  Jahre  1792  (nach  einem  Gemälde  von  C.  Caspar  1790).  Professor  Vincenz 
Pilz  bat  dieses  Relief-Porträt  meisterhaft  ausgeführt  und  darf  es  zn  seinen  schönsten  Werken  dieser 
Art  rechnen.  Zu  beiden  Seiten  des  Medaillons  sind  brennende  Fackeln,  anter  demselben  ein  Blumen- 
kranz mit  Bandschleifen  angebracht. 

Ueber  diesem  Steine  mit  dem  Medaillon  erhebt  sich  ein  Giebel,  dessen  Feld  einen  Kranz  mit 
fliegenden  Handschleifen  trägt  und  an  dessen  Ecken  Stirnziegel  angebracht  sind. 

Das  ganze  Denkmal,  das  eine  Höhe  von  circa  260  Cm.  hat,  wurde  im  Atelier  Hinterleitner 
hergestellt.  Es  ist  ans  Sandstein  gearbeitet,  der  aber,  um  der  Verwitterung  vorzubeugen,  mit  lichtgrauer 
Farbe  angestrichen  wurde.  Die  Verzierungen  des  Steines  mit  dem  Medaillonbilde  und  des  Giebels, 
sowie  die  Fackeln  und  Kränze  sind  vergoldet. 
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PROTOKOLL 


OKU 

GENERAL-VERSAMMLUNG  DES  ALTERTHUMS -VEREINES 

zr  WIEN 

ABGEHALTEN  AM  1».  DECEMBER  im,  5  UI1B  ABENDS  IM  GRÜNEN  8AALE  DER  K.  AKADEMIE  DBK 
WISSENSCHAFTEN    UNTER   DKM    VORSITZE    DES    PRÄSIDENTEN  -  STELLV  ERTRETERS   HERRN    K  K. 

HOFRATH  DK.  ERNST  RITTER  VON  BIRK. 


Nach  Conslatirnng  der  Anwesenheit  von  41  Mitgliedern  somit  der  Beschhissfahigkeit  im  Sinne 
de«  §  21  der  revidirten  Statuten  —  eröffnete  .ler  Vorsitzende  die  Sitzung  mit  Begrünung  der  Ver- 
sammlung. 

Hierauf  ersuchte  der  Vorsitzende  den  Sectionsrnth  Dr.  Lind  die  Führung  des  (lenerul -Ver- 
sammlungsprolokollcs  und  die  Herren  Hofrath  Hitler  von  Becker,  Hofrath  von  Winterhalter 
und  Dr,  Kurl  Leedcr  die  Verificirung  des  Protokolle*  zu  übernehmen,  welcher  Einladung  die 
(Jenannien  bereitwilligst  Folge  leiteten. 

Hierauf  erfolgle  die  Miltheilung  des  Heehenschnftsberiehles  (,ro  durch  den  Vorsitzenden: 

derselbe  wurde  genehmigend  zur  Kenntnis.«  genommen,  desgleichen  der  Bericht  des  ( !ass«-Verwallers 
Begiemngsroth  Franz  Koch  über  ilie  Cussa-frebahning  pro  IX*}  und  des  Begierungsrathes  Dr  Franz 
Pichler  ülter  das  Ergebnis.«  der  Cassa-Bevision.  die  zuletzt  am  2»5.  October  1**4  stattfand,  lieber 
Antrug  des  Letztgenannten  wurde  dem  Cossn-Verwalter  da*  Absolutoriuni  ertlieilt  und  der  Dank  der 
Versammlung  ausgedrückt. 

In  Betreff  der  Cassa-Revision  für  das  nächste  Vereinsjahr  einigle  sich  die  Versammlung  über 
Vorschlag  iles  Vorsitzenden  in  der  Bestellung  der  Herren  Hofralh  Frciherrn  v.  Frieden  fels.  Advocat 
Dr.  üstermeyr  und  W'irthschaflsnilh  Linas  und  als  Ersatzmänner  der  Herren  Dr.  Karl  Leeder 
und  Alphons  Pichler;  die  (icnannlen  erklärten  sich  zur  l.'ebernabine  dieser  Aufgabe  Bereit 

Sodann  stund  auf  der  Tagesordnung  die  Wahl  zweier  Aiisschiissnnlglicder.  nachdem  die 
bisherigen  Mitglieder  Dr.  Friedrich  Kenner  und  Dr.  Karl  Lind  ihre  vierjährige  Fun«  tionsdauer 
beendigt  haben. 

IUiH  XXIII  b 
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L'eber  eini'n  in  s«?hr  freumll jr-ht-ii  Worten  des  Wirkens  der  heulen  abtretenden  Aiifschuss- 
mitglieder  gedenkenden  Antrag  des  Mitgliedes  Dr.  Karl  Leeder  wurde  beschlossen,  vou  einer  Wahl 
mit  Stimmzetteln  abzusehen  und  die  I meiden  Herren :  Dr.  Kenner  und  Dr.  Karl  Lind  mil  Aoelamaüon 
wieder  zu  erwählen,  «lern  die  Versammlung  xofori  zustimmte  '). 

Da  keine  Antrage  im  Sinne  der  Statuten  ijj  i:?)  an  die  Versammlung  gestellt  worden  waren, 
wurde  die  Ceneral-Versanunluiig  ge«hlo>sen. 

Dr.  Birk. 

Dr.  Karl  Leeden.  Becker.  Winterhalter.         Dr.  Karl  Lind. 


')  Der  Auttschu*»  de*  Wiener  Altorthuin»- Vereines 
l'rnsident: 

Sr.  Excellenz  Dr  Sigmund  Freiherr  t.  Conr«d-Eibes1eld, 

k.  k  Minister  für  Cultus  und  Unterricht.  (1882  ) 
Mitglieder: 
Artarla,  AnguM,  k   H»«h,  Kunsthändler.  (1881.) 
Birk,  Ernst  Ritler  v..  Dr.,  k  k  Hofrath.  (1883.) 
Kenner,  Friedrich.  Dr  .  k  k.  Director.  (1HH4.) 
Koch,  Franz,  k.  k.  Regierung*r&th.  Ca*saverwaller.  1 1«M3  ) 


«ht  für  dM  Vereiiwjabr  1884  aus  folgenden  Herren: 

Und,  Karl.  Dr..  k.  k.  Sectiongrath,  OwchiiftsleiUr.  (188*.> 
Newald.  Job.,  e.  k.  k.  Director.  (1882  ) 
Pichler.  Franz,  Dr..  k.  k.  Regteruogirath  (1881.) 
Schellein,  Karl,  k.  k.  Cuttm  an  der  Gemüldo-Gallerie 

im  Belredere.  (1881.) 
SeoentchmWt.  Franz.  k.  k.  HofMcrattr  (188i  i 
Wldter,  Anton.  (1881.) 
Wllciek.  Johann,  Graf,  Excellenz.  (1883.1 
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RECHEN  SCHAFTS- BERICHT 

DES 

AUSSCHUSSES  DES  ALT E RT HUM S -VE REINES  ZU  WIEN 


ÜBER  DAS  WIRKEN  DES  VEREINES  IM  JAHRE  1883 


ERSTATTET  IN  DER  OENEKAL- VERSAMMLUNG  AM  19    DEC  EM  HER  18H4  DURCH  DES  PRÄSIDENTEN. 
STELI.VEKTREIER  HOFRATH  DK    RITTER  VON  BIRK. 


Hochgeehrte  Versammlung! 


Ich  «ebe  mir  die  Ehre,  die  zur  Abhaltung  der  fieneral-Versammlung  hier  versammelten  Vereins- 
milglieder  zu  begrüssen. 

Die  heutige  Versammlung  hat  in  (icmassheit  des  §  II»  der  Statuten  die  Bestimmung,  den  Bericht 
des  Ausschusses  ül*>r  dessen  Thäligkeit  und  über  das  Wirken  des  Vereines,  ferner  über  dessen  (ield- 
geUhrung  und  Cossawesen  während  des  Jahres  1KS3  entgegen  zu  nehmen. 

Bevor  ich  auf  diesen  Thätigkeilsbericht  übergehe,  habe  ich  mich  zunächst  mit  der  durchgeführten 
Aendemng  einiger  Bestimmungen  der  Statuten  unseres  Vereines  zu  lieschäfligcn.  da  sieb  daraus  die 
Motivirung  für  die  so  späte  Einberufung  der  (!enernl- Versammlung  in  BelrelT  des  Jahres  ls«H  er- 
geben wird. 

Wie  nämlich  der  geehrten  Versammlung  in  Erinnerung  sein  dürfte,  wurde  in  der  letzten,  an» 
21.  December  1**3  abgehaltenen  tieiiend-Versammlung  mit  überwiegender  Majorität  beschlossen,  den 
Ü  21  der  Statuten  dahin  zu  ändern,  dass  zur  thunhehsten  Vermeidung  der  Bcschlussunfähigkeit  künftiger 
(ieneral-Versammlungeii  in  Folge  einer  zu  geringen  Zahl  anwesender  Veretnsmilglieder.  die  Bcschluss- 
fähigkeit  der  l leneral- Versammlung  latreits  mit  der  Anwesenheit  von  25  Mitgliedern  eintritt 

Der  Ausschuss  hat  nun  die  vorgeschrielienen  Schritte  gethaii.  um  die  Bestiitignug  dieser  Statuten- 
änderung zu  erhalten.  Die  Bestätigung  erfolgte  Seitens  der  k.  k.  n -u.  Statthaltern  am  2«».  April,  zu- 
gestellt am  28.  April  1884. 

Bei  der  gegen  den  Sommer  vorgerückten  Jahreszeit  hatte  der  Ausschuss  es  vorgezogen,  die 
(ieneral-Versaminlung  nicht  mehr  für  die  nächst  darauffolgenden  Tage  einzuberufen,  was  frühestens  hätte 
Anfangs  Juni  d.  .1.  erfolgen  können,  sondern  sie  mit  der  letzten  Abeiidvcrsauinilung  des  Jahres  1**4 
zu  verbinden,  Mit  dem  nächsten  Jahre  soll  jedoch  die  statutengeinässe  bisherige  Ohutig  wieder  ein- 
gehalten werden,  und  die  Ceneral-Vcrsanimlung  mit  einem  der  Vercinsabendc  im  März  oder  April  in 
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Verbindung  gebracht  werden,  zu  weicht*  die  .statuteugemässen  Vortagen  und  Antrüge  wie  -gewöhnlich 
unterbreitet  werden  sollen. 

Ich  gehe  nun  zum  eigentlichen  Reehenschaflsberiehle  über,  den  ich  jedoch  in  HelrelT  der  Vcr- 
cinsthäligkcit  Ins  zur  liegeuwart  ausdehne.  Ich  unierziehe  mich  mit  (ieuuglhuung  dieser  Aufgabe,  indem 
ich  der  angenehmen  reherzeugung  hin,  das*  die  geehrten  Anwesenden  denselben  mit  UefriediguiiB  zur 
Kenntnis*  nehmen  werden. 

Ich  beginne  zunächst  mit  den  Personal-Angelegenheiten. 

Hezüglieh  der  Vereinsrun.  tionäre  ist  seit  der  letzten  ticneral- Versammlung  keine  Veränderung 
eingetreten. 

Hie  Aufgabe  der  heutigen  Verstttnmhiug  wird  es  sein,  die  durch  Ablauf  der  vierjährigen  Funotion.*- 
dauer  freigewordenen  Mitgliedslellcn  nach  Diredor  Friedrich  Kenner  und  Dr.  Karl  Lind  zu  besetzen, 
eventuell  diese  Herren  wieder  in  den  Aussclmss  zu  berufen. 

lue  Milglicderzuhl  hat  sich  zwar  einerseits  durch  Sterbefälle  und  einige  wenige  Austritte  ver- 
mindert, anderseits  wurde  dieser  Ausfall  durch  zahlreichere  Einlritle  ausgeglichen,  so  dass  sich  die 
Zahl  auf  ihrer  bisherigen  1 1* »Ii«?  von  3t »4  erhallen  hat.  Ich  erwähne,  dass  der  Verein  bis  zum  heutigen 
Tage  den  Tori  mehrerer  seiner  Mitglieder  zu  betrauern  hat.  darunter  so  manchen  seiner  besonderen 
Freunde  und  solcher,  die  dem  Vereine  seil  Anbeginn  angehörten,  wie  Pater  Dominik  Hilimck  m 
Miramare,  Major  Alfred  Hiller  von  Franck  in  tbraz,  l)r  Emst  Hartmann  Kdler  von  Franzens- 
huld,  Se.  Kxeellenz  (Jruf  Harrach .  Professor  .lohanu  Kl  e  in .  Cus los  Franz  Sc  he  »lag,  Se  Kxcellenz 
FZM.  Hitler  vun  Schmerling  u.  s.  w. 

Die  Jahresgabe  des  Vereines  pro  1*S2,  der  22.  Hand,  ist  bereits  seit  langer  Zeit  in  den 
H:lndcn  der  Vereinsrnilglieder. 

Die  Jahresgabe  pro  1883  wird  bestehen: 

1.  Aus  dein  Halbbande  des  2M.  Handes,  der  in  wenigen  Tagen  zur  Ausgabe  gelangt,  und 

2.  in  einer  besonderen  Publicalion,  durch  welche  sich  eben  die  Ausgabe  obigen  Hulhhandes, 
wie  überhau|>l  der  Kernigere  Umfang  des  23.  Hundes  statt  eines  ganzen  Haude»  molivirt. 

Der  Ansschuss  hat  nämlich  beschlossen,  den  vorn  k.  k.  Kriegsbaumeister  Werner  Arnold  St  ei  n- 
hauser  auf  Grundlage  sorgfältiger  Vermessungen  im  Jahre  1710  abgefassten  «rossen  Plan  von  Wien, 
und  zwar  zunächst  die  innere  Stadl,  im  Wege  fies  Lichtdruckes  zu  vervielfältigen,  und  den  Vereins- 
milgliedern  unenigelllich  zukommen  zu  lassen. 

Nachdem  diese  Publicalion  nicht  unerhebliche  Auslagen  verursacht,  isl  einerseits  der  Umfang 
des  23.  Handes  etwas  vermindert,  anderseits  F.inleilung  getroffen  worden,  dass  die  Heruusgal*  des 
Planes  auf  eine  Reihe  von  Jahren,  etwa  3  bis  4  III« Her  jährlich,  verlheill  wird:  doch  kann  an- 
genommen werden,  dass  in  1  bis  h  Jahren  der  Plan  sich  in  den  Händen  der  Vereinsrnilglieder  Minden 
dürfte.  Der  Altertbumsverein  setzt  mit  der  Herausgabe  diese*  Planes  seine  Thäligkcit  auf  jener  Hahn 
fort,  welche  er,  geleitel  von  dein  licslreben,  den  wertlivollen  (Jucllcnapparat  für  die  allere  Topographie 
der  Rcichshauplsladt  und  «leren  Denknialkunde  aufzusammeln  und  durch  Veröffentlichung  zum  (ieincin- 
gnt  zu  machen,  bereits  durch  Publicalion  zahlreicher  Pläne  und  Ansichten  von  Wien,  namentlich 
jener  <  «rund  risse  von  Wohlmulh  (1547)  und  Suttinger  (ld*4>  so  erfolgreich  Mreien  hat. 

Ich  komme  nun  auf  eine  weitere  neue  Publicalion  unseres  Vereines  zu  sprechen,  es  ist  das 
•  MonalsblatU. 

Ich  gebe  mich  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dass  dieses  Hlatl  unter  der  Hedaction  unseres 
geehrten  Ausschussmilgliedes  Director  Newald  Ihren  Heifall  gefunden  hat,  und  erlaube  mir  milzutheilen, 
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da*s  die  Ausgabe  dieses  Hinitc*  nucli  im  nächsten  Jahre  ohne  Störung  erfolgen  wird,  doch  werden 
einige  kleine  Aenderungen  daran  vorgenommen,  um  die  Verpflichtung  zur  Hinrichtung  einer  Steuer 
vom  nächsten  Jahre  »u  /u  vermeiden.  Die  Hcdaction  würde  es  als  Zeichen  der  UebereinslimTnnng  der 
Mitglieder  mit  der  Tendenz  und  den  He*trcbungen  des  Hlattes  ansehen,  wenn  ihr  recht  viele  Notizen 
zur  Veröffentlichung  geliefert  wünlen.  Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  k.  k.  Cenlral-C.om- 
mission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale  unser  >MonatsblalU  durch  die  Ueberlassung  von  Notizen 
kräftigst  unlerslülzl. 

Als  ein  überaus  ehrendes  Zeugnis*  für  die  Leistungen  des  Vereines  glaube  ich  unfiihrctt  zu 
müssen,  dass  Seine  Majestät  den  22.  Hand  unserer  Herichle  allergnädigst  fiir  Allerhöchst  dessen  l'rival- 
l>il)liothek  anzunehmen  geruhte,  wie  auch,  dass  unserer  l'uhlication  f Ii«*  hohe  Gnade  der  Annahme 
Seitens  Seiner  kaiserlich  und  königlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Kronprinzen  Krzhcrzo«  Hudolf 
und  des  Herrn  Erzherzogs  P.arl  Ludwig  zu  Thcil  wurde. 

Die  Arbeiten  für  ilcn  archäologischen  Wegweiser  liurch  das  ehemalige  V.  O.  M.  H.  sind  soweit 
fertig,  tiuss  derselbe  im  24.  Hunde  unserer  Vercinsseliriflen  erscheinen  dürfte. 

Der  Taiischverkchr  mit  anderen  Vereinen  blieb  im  gleichen  -  sehr  namhaften  Umfange,  wie 
bisher.  Dem  jungen  Vereine  für  Krhahung  der  Denkmale  in  Wr.-Neusindt  glaubte  der  Ansschuss  am 
besten  seine  Tlieilnahme  und  Hcgrüs.-ung  dadurch  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dass  demselben  unsere 
l'ublieationen  vom  Jahre  l**.'S  an  gratis  überlassen  werden. 

Der  Ausschuss  versammelte  sich,  von  den  Coinile-Sitzungen  abgesehen,  zu  sieben  ordentlichen 
Sitzungen. 

Von  den  pro  18*3  und  1W4  projectirten  Ausllügen  fanden  folgende  statt:  um  HJ.  September 
1883  nach  Schloss  FelstriLz,  am  5.  April  1884  unter  ganz  besonders  reger  Tlieilnahme  nach  Kloster- 
neuburg, am  1*.  Mai  nach  Wr.-Neustadl  und  endlich  am  21.  Sepieniber  1884  nach  l'ressburg.  Ausser- 
dem fanden  durch  die  Vercinsmilglicder  corponilive  Hcsuche  des  l'arlamenlshniises  am  4.  November 
1X83  und  am  2»i.  December  1X83  des  allen  l'olizeihuusgebäudes  statt. 

Seil  der  General-Versammlung  am  21   December  1883  wurden  folgende  Abeudvortrage  gehalten: 

Dr.  Albert  Hg  über  .lwopo  Strudu. 

Dr.  Lind  über  das  Manuscripl  von  Gebhard  Gartensehmid,  die  Grabdenkmale  in  Wien  betreffend, 
Direeior  Newald  über  die  Nachkommen  des  Hürgcrmcisters  Liebenberg, 
Professor  von  Uziha  über  die  Gcstcinarheil  der  Alten. 

Custos  Wendelin  Höhe  im  über  die  WatVensammlung  im  Stifte  Kloslernenburg. 
Professor  Alois  Häuser  über  die  Grabungsergehnisse  in  l'elroiicll, 
Direeior  Newald  über  eine  Kxcnrsion  in's  KamplhnJ. 
Andreas  1)  illinger  über  Schloss  und  Schlüssel. 

Ausgestellt  waren  an  den  verschiedenen  Abenden  Gegenstände  aus  der  Sammlung  .1er  Herren  von 
<!ötz  und  Arturia,  die  Schloss-  und  Schlüsselsammlung  des  Herrn  Dillinger.  Zeichnungen  des 
Architekten  Wilehtler  und  des  Herrn  Lmil  Hütter,  sowie  das  Gurlenschmidsche  Manuscripl 

Idi  habe  weiter  miLzuthcilcn : 

An  der  im  Jnlire  1883  sUiltgefundenen  internationalen  graphischen  Ausstellung  zu  Wien  hat 
sich  der  Verein  durch  Auslegen  eines  ganzen  Exemplar*  seiner  bisherigen  Publieationen  betheiligt,  was 
ihm  aU  Zeichen  der  vollen  Anerkennung  seiner  l'ublieationen  das  Ehrendiplom  eintrug. 

')  Am  Abend  der  Gcnrral-Vrnuuminlnng  hielt  Prof.  Rziha  einen  Vortrug  (Iber  ältere  Sprmgarbeit. 
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Vom  Regierungsrat  he  und  Director  der  k.  k.  (iemaldesammlung  im  Belvedere,  Herrn  Eduard 
Bitter  v.  Enger!  h,  erhielt  der  Verein  ein  Exemplar  des  2.  Handes  der  Heschreibnng  dieser  GaJlerie. 
wofür  ihm  verbindlichst  gedankt  wurde. 

Anlässlich  de«  Küeklrittes  Sr.  Excellenz  des  tirafen  Franz  Folliot-C.renneville  hielt  es  der 
Ansschuss  Tür  angemessen,  demselben  in  einer  Adresse  den  Dunk  des  Vereines  für  die  vielen  von 
ihm  gewordenen  Unterstützungen  und  Zeichen  seines  überaus  ehrenden  Wohlwollens  auszudrücken. 
Se.  Excellenz  Craf  Crenneville  fnnd  sich  veranlasst,  dem  Vereine  Tür  diese  Aufmerksamkeit  - iu 
herzlichen  Wollen  zu  danken 

Die  VIII.  Siicularfeier  des  Stiftes  tlüttweig  veranlasste  den  Ausschuss,  dasselbe  in  einer  mit  dem 
n.-ö.  Landeskunde- Verein  gemeinsam  überreichten  Adres.sc  ')  herzlichst  zu  begrüssen  *). 

Ich  liahe  noch  einer  Thutsache  zu  gedenken,  die  sich  im  Laufe  des  Jahres  vollzogen  hat.  Ks 
ist  die  Umstellung  des  Salm-Monumentes  in  der  Volivkirche.  Der  Alterthnins- Verein,  der  seine  Aufgabe 

■)  Das  Telegramm  dito.  2,  Juni  1881  lautete;  Ffir  die  soeben  erhaltene  ehrenvolle  Adresse  statte  ich  meine» 
wärmsten  Dank  ab.  Graf  Crenneville. 

»)  Horhwürdigster  Herr  Prälat'  llochwü  rd  ige»  Capitel  des  Rr  ned  ik  t  i  ner  st  ifte»  Göttweig' 
Acht  Jahrhunderte  sind  verrauscht,  da  Bischof  Altmann  von  l'assan  die  Grnnduiigsurkunde  de»  Kloater*  Göttweig  unter- 
zeichnet hat  September  10831.  Seitdem  verbreitete  diese  altehrwurdigr  Stiftung  auf  der  Höhe  de»  Berge*  nahe  dem 
alten  Mautern  den  Segen  der  Cultur  an  vielen  Orten  im  Lande  unter  der  Fjin»  Einige  der  Mönche  zogen  hinan«  in 
da*  noch  mit  Urwald  bedeckte  Land,  legten  die  Axt  an  die  Wurzeln  der  Bäume,  rodeten,  pflückten  und  schufen  ans 
rauher  Wildnis*  fruchtbringende  Gefilde,  andere  pflanzten  an  sonnigen  Gclandcn  die  Rehe  oder  betrieben  die  Wirth- 
schaft ;  wieder  andere  wurden  isendboten  von  Christi  Wort  unter  dem  Volke  oder  waren  Führer  der  Seelen  und  Geister, 
spendeten  Trost  den  Armen  und  Kranken,  errichteten  Kirchen.  Capellen  und  Altäre,  wieder  andere  schmückten  dieselben 
und  pflegten  in  »tiller  Zelle  Wissenschaft  und  Kunst  Mit  der  Grosse  dieser  Aufgaben,  mit  dem  Wert  he  de*  Geschaffenen 
wuchsen  auch  da*  Vertrauen  und  die  Zuneigung  der  I.andcsfürstcn.  wie  sie  »ich  in  Gnadenbnefen  wiederholt  äusserten, 
mehrte»  sich  die  Schenkungen  und  Gaben  de*  hohen  und  niederen  Adels.  Alles  zur  Ehre  der  Kirche  Marions  auf  dem 
Berge  Göttweig  und  Altmanns  segensreicher  Stiftung 

Die  äussere  Geschichte  derselben  ist  aber  auch  mit  den  Schicksalen  des  Landes  unter  der  Enns  von  Zeit  zu 
Zeit  innig  verknüpft  gewesen.  Sorgenvolle  Tage.  Glück  und  Freude,  wie  sie  du*  Land  erfuhr,  haben  auch  im  Hause 
Göttweig  ihr  F.iho  gefunden  und  der  Hauschronist  würde  heute  eine  stattliche  Reihe  solcher  F.reignis.-se  verzeichnen  können. 

Wie  immer  aber  dieselben  sich  gestaltet  haben:  die  höheren  Aufgaben,  die  Pflege  geistiger  Cultur  nach  religiöser 
und  wissenschaftlicher  Richtung  haben  hier  an  Aebten  und  Ordensbrüdern  immer  eifrige  Arbeiter,  ja  Träger  von  her- 
vorragenden Namen  gefunden,  wie  u.  a  die  Aebte  Hartiuann,  David  Corner.  Gottfried  Bessel,  Magnus  Klein  und  Altniann 
Ariegier,  die  Coiiventuiilen  Friedrich  Blumbergcr  und  Wilhelm  Karlin. 

Wenn  nun  das  Heiirdiktincrstifft  Göttweig  nach  acht  Jahrhunderten  die  seltene  Feier  seiner  Oründung  begeht, 
s<>  können  die  Freunde  der  Heimat  und  ihrer  Geschichte  gewiss  nur  lebhaften  Antlieil  daran  nehmen. 

Der  Ausschuss  des  Vereines  für  I<andesknndr  von  Niederösterreich,  sowie  jener  des  Alteithums-Vereines  zu  Wien 
haben  daher  B'is  diesem  Grunde  beschlossen,  das  Stift  Göttweig  zur  achten  Siicularfeier  zu  begrüsseu. 

.Möjie  die  nltchrwördig?  Stiftung  Altmanns  —  so  ist  es  der  i  n  n  ige  W  u  nsch  d  i*  s  er  be  ide» 
Vereine  •  nur  Ii  viele  Jahrhunderte  blühen  und  gedeihen  zum  Segen  der  geistigen  Cultur  des 
Landes  unter  der  Fun»«    Wien,  am  5.  August  1883. 

•.•  Das  Antwortschreiben  lautet:  Hoch  löblicher  Ausschuss  des  A 1 1  er  t  h  u m s -Ver  e i  lies'  Unter  den 
vielen  herzlichen  und  veiniithserhebenden  Kundgebungen  frrundlk-hvrohlwollendrr  Zuneigung  und  Theilnahme.  welche 
.Um  Suite  Göttweig  bei  (ieli-Kenli.it  der  am  B.  uinl  lt.  Angu-t  I,  J.  stattgehabten  VIII.  S.icubrfeier  seines  HeBtehcns. 
von  allen  Seiten  sowohl  roüudlirh  als  schriftlich  dargebracht  wurden,  ist  für  mich  ergebenst  gefertigten  Stiftsabt  und 
für  meine  ganze  ehrwürdige  Ordenstamilie  ganz  besonders  ehrend  und  erfreulich  die  huldvolle  Anerkeiinungs-  und 
lieglückwün«  hungsadresse  ddo.  .-».  August  18K3,  mit  welcher  Ein  Hochlüblirher  Ausschuss  des  .Alterthum». Vereines"  in 
Wien,  gemeinsam  mit  dem  Hochlüblichen  Ausschüsse  des  .Vereines  für  Landeskunde  von  Xiederüsterreiclr   uns  hoch 
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in  Bolrcff  des  Moriinnciilt'H  mit  der  Aufstellung  desselben  eigentlich  als  abgeschlossen  betrachtet,  war 
im  Voraus  von  dem  dahin  zielenden  Vorhaben  der  Votivkirchen-Vorslehung  unterrichtet  worden  und 
glaubte,  da  alle  Faeloren  der  prqjeetirlen  Translokation  zustimmten,  auch  seinerseits  nieht  hindernd 
entgegentreten  zu  sollen.  Die  Umstellung  ist  vor  sieh  gegangen  und  erscheint  die  jetzige  Stellung  des 
Monuments  recht  vortheilhaft  für  dasselbe,  ja  besser  als  die  frühere. 

Wenn  ich  auch  derzeit  noch  nicht  in  der  l^age  bin,  ein  Programm  für  die  nächstjährigen 
Fxciirsioneu  vorzulegen,  da  hieflir  sich  noch  in  der  nächsten  Ceneral-Versammliiug  (ielegenheit  linden 
wird,  so  kann  ich  doch  mittheilen,  dass,  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubt,  ein  Besuch  der  St.  Stephans- 
kirche  in  Absicht  steht,  um,  von  kundigen  Führern  geleitet,  dieses  Haudenkmal  und  seine  Kinzelnlieiten 
einer  wissenschaftlichen  Besichtigung  zu  unterziehen. 

Die  stalutengemässe  Scontrining  der  Vereinscasse  fand  am  2».».  Oeiolier  1**4  in  Verbindung 
mit  der  Revision  der  C.as*abelege  statt,  daran  die  Herren:  Freiherr  v.  Friedenfels.  Wirthschaftsralli 
Lucas,  Advocal  Dr.  Ostcrmayr,  Ministerialbeamter  Alphons  l'icbler  und  in  Vertretung  des 
Vereines  Regienuigsralh  Dr.  Tic  hier  Iheilnabmen.  Da»  befriedigende  Krgebniss  dieser  Krliebungen 
wird  .später  zur  Mittheilung  gelangen.  In  dem  Heservcfonde  trat  keine  Aenderung  ein,  ebenso  kann  der 
Vorrath  an  Vereinspublicationen  und  Illuslrations-Materiate  wie  bisher  mit  II.  MMN).     bewertbet  werden. 

'/um  Schlüsse  erlaube  ich  mir  den  Antrag:  Die  Ceiieral-Versanimlung  wolle  ienen  Herren,  die 
sich  an  den  Vereinsabenden  durch  Vorträge  oder  Ueberlassung  von  Ausstellungsobjeelen  bei  heiligten, 
ferner,  welche  die  Führung  bei  den  Kxcursionen  übernommen  hatten,  endlich  dem  Herrn  Direelor 
Newald  für  unentgeltliche  Besorgung  der  Redaction  des  »Monatsblattes«,  dann  eben  denselben 
Sr.  Exeellenz  Baron  Helfert,  dem  Seetionsrathe  Dr.  Lind  und  dem  Ausschussniitgliede  Anton  W id t e r 
für  die  Ueberlassung  von  Aufsätzen  zur  Publieatinn  im  17.  und  1H.  Bande,  ohne  Anspruch  auf  ein 
Autoren-Honorar,  endlieh  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  für  die  l>ereil willige  Ueberlassung  der 
Vereinslocalitnten  den  Dank  auszusprechen,  und  lade  die  Anwesenden  ein,  sich  zum  Zeichen  der 
Zustimmung  von  den  Sitzen  zu  erheben. 

beglückt  und  ausgezeichnet  hat.  Wir  sind  in  der  Thal  tief  gernlirt  durch  diese  licbfreundlirhc  Anlhcilnahme  an  dem 
Wohl  nnd  Wehe  unseres  Ordenshauses  und  die  überpütige  Würdigung  der  nur  geringen  und  besthe.idene.ii  Verdienste, 
welche  das  Stift  Oöttwcij»  um  die  hervorragenden  wissenschaftlichen  Bestrebungen  des  hochverdienten  vaterländischen 
„AHerthuros-Vereines*  in  Wien  »ich  zu  erwerben  hinher  im  Stande  war. 

Ich  erfülle  demnach  eine  mich  drängende,  buchst  ungenehme  Pflicht,  indem  ich  für  die  in  erwähnter  Adresse 
auagesprochenen  Glück-  und  Segenswünsche  meinen  nnd  meiner  ehrwürdigen  Hen-en  Cuuitnlaron  innigsten  und  auf- 
richtigsten  Dank  ausspreche,  zugleich  aber  auch  die  Versicherung  beifftge.  da«  ich  nnd  die  Meinigen,  den  altchrwürdigen, 
löblichen  Traditionen  unseres  h-  Ordens  entsprechend,  stets  mit  Freude  bereit  »ein  werden,  die  culturellen.  eminent 
wissenschaftlichen  Forschungen  nnd  Zwecke  des  hochloblichen  .Alteilhnms-Vereines'  nach  unserem  besten  Wissen  und 
Können  am  fördern  und  zu  unterstützen,  damit  wir  der  unserer  Ordensfamilie  bisher  so  edelniüthig  zugewendeten  ehren- 
den und  wohlthuenden  Werthschätzung  mehr  und  mehr  würdig  mögen  befunden  werden 

Mit  dem  Ausdrucke  der  vollkommensten  Hochachtung  und  Verehrung  zeichnet  sich  Kinns  Hochliiblichen  Aus- 
schusses dankbarst  ergebener  litidolf  Gti&eu  bau  ei.  Abf.  Stift  Göttweig.  am  11   August  U83 
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AUSWEIS 

EMPFÄNGE  UND  AUSGABEN  DES  WIENER  ALTERTHÜMS- VEREINES  IM  JAHRE  1883. 


Empflinge. 

Beilrag  Sr.  Majestät  de«  Kaisers  210  fl.  —  kr. 

Jtoiirsivf»  Ihrer  k.  Hoheiten  der  Herren  r>/her/o«e  Kronprinz  Rudolf 

und  Karl  Ludwig         .    .    75  •    -  » 

Mitglieder-IIeilrnge  ans  den  Vorjahren  rückständig   47%  30  . 

pro  1883  1787  »    4  . 

Verkauf  von  Vereinspuhlioalioncn   211  »  57  • 

Aus  dem  Verkaufe  der  Salm-Rrosriüire      ....    51  »  59  » 

Interessen  des  Reservefondes   130  »  20  » 

Summa  der  Einnahmen   

Cassarest  vom  Jahre  1882  _ 

Zusammen  


2512  fl.  70  kr. 

154  .  89  . 
2<>67  II.  59  kr. 


34 
50 

11 

35 


Ausgaben. 

(Joaehiiflsaiislagen   178  (I.  16  kr. 

Vereinsdiener   200  » 

Fiir  Beleuchtung  ete.  .    26  • 

Druckkoslen   1090  . 

Illiislmliniiskoslen   326'  • 

Autoren-Honorare   477  » 

HiK-hhinder-Arheilen   137  > 

Rüekkauf  von  Vereinssohriften    20  » 

Summa  der  Auslagen  

Rechnet  man  liiezu  den  Cassarest  mit  

so  erjfil'l  sieh  wieder  die  Summe  des  Gesammtempfanges  mit       2007  fl.  59  kr. 
Wien,  am  31.  Deeeml.er  1883. 

Franz  Koch. 

Scontrirt.  die  Ducutnente  mit  den  ausgewiesenen  Empfängen  und  Ausgaben  verglichen  und  diese  sowie  den 
obigen  C.nsaiett  per  «12  (t.  13  kr.  und  zwar  34«.  12  kr.  als  Spare»»«* -  Einlage  und  17h  fl.  l  kr.  in  Baarem,  dann 
ein  Stuck  Papiencute  vom  I.  Mai  1»G8.  Zahl  367.780,  nominell  100  fl.,  sowie  den  Re»*rvefond  mit  drei  Stück 
5»  ,  Pap.ertvntcli  von.  1.  August  IH«U,  Xr  155.361,  1SK..SK2  und  S4.H.46.1.  nominell  3000  fl.  ord 
auch  sßrauitliclie  nicht  verfallene  Coupon»  an  den  Obligationen  haftend 

Wien,  am  26.  October  1*84. 


2455  II.  46  kr 
212  »  13  » 


Freih.  v.  Friedenfels. 
Alphons  Pichler. 


Dr.  08termayr. 
Dr.  Lind. 


Joh.  Lucas. 
Dr.  Franz  Pichler. 
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PROTOKOL L 


KF.K 


GENERAL-VERSAMMLUNG  DES  A  LT  ERT  H UMS  -  V E  R  H!  I NE  S 


ABGEHALTEN  AM  II.  NOVEMBER  IS8S,  7  11HK  ABENDS.  IM  GRÜNEN  SAALE  DER  K  K.  AKADEMIE  ÜKK 
WISSENSCHAFTEN  DNTER  DEM  VORSITZE  DES  HRASI DKNTEN-8TE LL V K liTRETEK 8  HERRN  K  K  HOFRATH 


Der  Präsidenten -Stellvertreter  Dr.  Ernst  Diller  von  Dirk  eröffnet  die  Versammlung  muh 
Constatirung  deren  Beschlussfidugkeit  mit  folgenden  einleitenden  Worlen  : 


»Da  unser  Vereins-lYäsident,  Se.  Excellenz  Duron  Conrad  v.  Eybesfeld  durch  Familien- 
angelegenheiten fenie  von  Wien  weilt,  so  wird  mir  heute  die  Khre  zu  Theil,  vor  Ihnen  als  dessen 
statu tengemässer  Stellvertreter  zu  erscheinen. 

Nachdem  27  Vereinsmitglieder  anwesend  sind,  constatire  ich  die  Beschlussfähigkeit  iler  Ver- 
sammlung, erkläre  dieselbe  für  eröffnet  und  erlaube  mir  die  Mitglieder  freundlichst  zu  hegrfissen. 

Vor  Allem  ersuche  ich  Herrn  Seclionsrath  Dr.  Lind,  die  Führung  des  Protokolle.«  der  heutigen 
Versammlung  gefälligst  zu  übernehmen  und  bitle  weiters  Se.  Kxcellenz  Baron  Helferl,  Herrn  Dr.  Leeder 
und  Direetor  Dr.  Ilg,  die  Verifieining  dieses  Protokolle.«  gefälligst  zu  übernehmen,  loh  zähle  dabei 
auf  Ihre  Zustimmung.  (Die  Herren  stimmen  zu.» 

Die  heutige  General -Versammlung  hat  die  Aufgabe,  den  Bericht  des  Vereinausschussc*  über 
den  Stand  des  Vereines,  über  die  Thüligkcit  desselben  und  über  dessen  (icldgeburung  während  des 
verflossenen  Vereinsjahres,  d.  i.  des  Kalenderjahres  18X4  entgegenzunehmen. 

Wir  beginnen  die  Tagesordnung  mit  der  Erstattung  dieses  Rechenschaftsberichtes  und  ersuche 
ich  die  i Icsehäftslcilung,  denselben  Namens  des  Ausschusses  milzutheilen.« 

Herr  Scetionsrath  Dr.  Lind  verliest  den  Rechenschaftsbericht.  (Beilage  1.1 

Hierauf  ladet  der  Vorsitzende  den  Cassaveiwaller.  Kcgierungsralh  Koch,  zur  Verlesung  des 
Cassaberichtcs  (Beilage  Iii  ein.  welcher  Kinladiing  entsprochen  wurde,  dann  ilen  Referenten.  Regierungs- 
rath Dr.  Die  hier  für  die  Angelegenheiten  der  Vcreiuscassa- Revision  deren  bezügliches  Ergebnis* 
milzutbeilen. 

Herr  Regierungsrath  l'ichler  erwähnt,  dass  die  Cassurevision  von  den  Herren:  Dr.  Leeder. 
Dr.  Ostermcycr  und  Alfons  l'ichler  am  18.  October  I.  .1.  vorgenommen  wurde.  Der  Rechnungs- 
abschluss  wurde  ziffennässi«  geprüft,  die  Büchereintragungeii  in  den  Einnahmen  und  Ausgaben  in 

»III   llaod  c 


IN  WIEN 


DR.   ERNST   RtTTBK   VON  BIRK. 


Hoch  ge  e  Ii  r  l  e  Versammlung! 
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Bezug  auf  ihre  Belege  revidirt  und  verglichen,  und  mit  den  notwendigen  Documenten  richtig  belegt 
befunden.    Die  ganze  Gebarung  erschien  als  eine  vollkommen  vorschriftsmäßige  und  richtige. 

Derselbe  stellte  den  Antrag,  das*  <lem  Gassaverwalter  da«  Absolutorium  ertheilt  und  demselben, 
welcher  so  viele  Jahre  diese  Aufgabe  in  so  uneigennütziger  Weine  besorgte,  der  Dank  und  die 
Anerkennung  ausgesprochen  werde.  Ueber  Aufforderung  des  Vorsitzenden  ertheiUe  die  Versammlung 
hierauf  da»  Alrsolutorium.    Hienmf  fuhr  der  Vorsitzende  fort: 

•  Nach  den  angehörten  Berichten  fühle  ich  mich  verpflichtet,  allen  Denen,  die  unserem  Vereine 
sowohl  als  wirkliche  Mitglieder,  sowie  als  Gäste  genützt,  die  in  irgend  einer  Weise  die  Vereinszwecke 
gefördert  haben,  den  Dank  der  Versammlung  auszusprechen,  und  ich  lütte  die  Anwesenden,  sich  zum 
Zeichen  des  Dankes  von  den  Sitzen  zu  erheben.«  i  Geschieht.! 

»Es  liegt  uns  nun  ob.  für  das  gegenwärtige  Vereinsjahr  die  Oissarevisions-Gominission  zu  be- 
stellen, und  möchte  ich  mir  erlauben,  die  Herren  zur  Uebernalime  dieser  Arbeit  zu  bitten,  welche 
früher  schon  die  Freundlichkeil  hatten,  sich  dieser  Mühe  zu  unterziehen.« 

Es  waren  dies  die  Herren:  Advocal  Dr.  Oslermeyer.  Wirlhschaflsrath  Dr.  Leeder  und 
Ministerialbeatutcr  Piehler,  ferner  als  Ersatzmänner:  Wirthschaftsrath  Lueas  und  Beehnungsratli 
Leidi  nger  ;  ich  setze  voraus,  das*  die  Versammlung  gleichfalls  damit  einverstanden  ist  und  die  genannten 
Herren  die  Function  zu  übernehmen  bereit  sind«  ,wo*n  die  Versammlung  ihre  Zustimmung  gibO. 

»Da  Anträge  von  Seite  der  Mitglieder  au  die  Versammlung  nicht  vorliegen,  so  ist  in  dieser 
Beziehung  auch  nichts  weiter  zu  bemerken. 

Wir  kommen  min  zur  Wald  von  vier  Ausschussmitgliedern.  Wie  die  Herren  aus  den  Zetteln 
ersehen,  haben  vier  unserer  Aussehusstiiilglieder  ')  ihre  vierjährige  Function  beendet. 

Ich  ersuche  nun  die  verehrte  Versammlung,  sich  der  Stimmzettel  zu  bedienen,  wobei  nicht 
im  Geringsten  ihrem  ferneren  Entschlüsse  vorgegriffen  ist.  auch  ein  bis  vier  andere  Namen  auf- 
geschrieben werden  können. «- 

Bei  der  hierauf  von  den  Herren  Dr.  Lind,  Dr.  Ilg  und  Dr.  Kenner  vorgenommenen  Scruti- 
nirung  ergab  sich,  dnss  von  27  abgegebenen  Stimmzetteln  auf  die  Herren  Schellein  Karl  27. 
Widter  Anton  27,  Artaria  August  2t».  I'ichler  Franz  22.  Sc hönb ruinier  .losef  5  Stimmen 
entfielen,  welches  Wahlresuttal  bekannt  gegel«n  wird  Y 

Herr  Vorsitzender:  »Meine  Herren!  Die  Geschähe,  die  wir  auf  der  Tagesordnung  hatten, 
sind  erschöpft,  und  indem  ich  die  Versammlung  für  geschlossen  erkläre,  spreche  ich  noch  allen 
Anwesenden  den  verbindlichsten  Dank  aus.«  (Sellins*  der  General-Versammlung.) 

Freih.  v.  Helfert.  Dr.  E.  v.  Birk, 

Vorsitzender. 

Dr.  A.  Ilg.  Dr.  Karl  Und,  Dr.  Karl  Leeden 

Protokollführer. 


')  Die  Herr, n  Artnria,  Picliler.  Scheiteln  und  Widter. 

»,  Der  Auskehle.*  für  da*  Jalir  ISS.')  besteh»  ans  folgenden  Herren: 
Se  Kxcellenz  Dr.  Sigmund  Freiherr  v.  Conred  -  Eybas-         Nowald.  Jon.,  ein  k.  k.  Director,  Redaoieor  des  Monais- 
feld, Präsident   UHS2 blatte!  (188S.'. 
Arterie,  August,  k.  Rath.  Kunsthändler.  (lSSr.  i  Plchler.  Frau»,  Dr  .  k.  k.  Regiernn^rath,  (1885  ! 

Birk,  Krnst,  Ritter  von.  Dr  ,  k.  k  Hofrath  (18*3.1  Scheiteln,  Kail,  k.  k.  Cneto»  etc  (1*85.) 

Kenner,  Friedr,  t>r  ,  k.  k  Direktor.  i\»Ht ..  Segenschmidt,  Frans,  k.  k  Hofserrclär.  [188i  ) 

Koch,  Fraiia,  k.k  Hepiet Ungerath.  Cassaverwnlter  (18*3.1  Widter,  Anton  ilSs.Yi 

Und,  Karl,  Dr.,  k.  k.  Scctioiiirath.  Geschäft»]«!*! .  ilHst.i         Wllczek,  Joh  .  Graf.  Excellcni.  U883/I 
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RECH  EN  SCHAFTS- BERICHT 

t>ts 

AUSSCHUSSES  DES  ALTERTHUM S-VEREINES  ZU  WIEN 

I  ber  das  wirken  des  Vereines  im  jähre  im 

ERSTATTET  IX   DEK   OEXERAL- VERSA MMLUXG  DllKCII   DEX  ßESCHÄKTSl. EITER  I)R.  K  A  Kl.  LIKU 

AM  »1.  KOVKMBEK  1885. 

lieehrte  V ersammlu ng! 

Es  ist  mir  die  angenehme  Aufgabe  geworden,  über  das  Wirken  und  die  Uestaltung  des  Vereines 
im  Jahre  18*4  Bericht  zu  ersinnen.    Ich  beginne  zunächst  mit  ilcn  Personal-Nachrichten. 

Im  Ausschüsse  trat  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung  seit  cler  durch  die  letzte  (leneral-Ver- 
sammlung  vorgenommenen  Wahl  keine  Aenderung  ein.  Das  tileiche  gilt  von  den,  einigen  Anssehuss- 
milgliedcrn  übertragenen  besonderen  Functionen,  wie  des  Prnsidenten-Slcllverheiers,  des  (ieschäfts- 
leilers  und  Cassaverwalters. 

Dagegen  wurde  die  (lesanimtmilgliedersehaft  vom  Personal  Wechsel  stark  berührt  Wir  halten 
sieben  Slcrbcfnile  zu  verzeichnen,  darunter  die  Herren  Eugen  Freiherrn  v.  Fliedenfels, 
Se.  Durchlaucht  Für«t  Friedrieh  v.  Liechtenstein,  l'r.tlat  Lebschy  in  Schln«],  Scctionsralh 
v.  fiöczy,  Graf  Antun  Lazunsky,  denen  und  den  einigen  Austritten  neun  Eintritte  gegenüberstehen, 
daher  sich  die  Mitgliederzahl  von  MU  des  Vorjahres  auf  2<J7  bis  heule  vermindert  hi>t. 

Mit  dem  gegenwartigen  Vereinsjahre  haben  die  Herren  k.  Rath  Artaria,  Hegiemngsrath 
Dr.  Pichler,  Custos  Sehellein  undWidter  ihre  slaliUenmüssige  vierjährige  Fiinelinusdauer  beendet. 
Die  geehrte  Versammlung  wird  «laher  eingeladen.  sorUinn  die  Wahl  zur  Besetzung  dieser  Stellen  vor- 
zunehmen, wobei  eine  Wiederwahl  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Als  einer  der  wichtigsten  Beschlüsse  des  Ausschusses  ist  zu  verzeichnen,  das*  ein  C.oniilc  aus 
den  Herren  Dr.  v.  Birk.  Dr.  Kenner  und  Dr.  Lind  bestellt  wurde,  um  die  Statuten  unseres  Vereines, 
die  seit  dem  .iHhre  18;"i4  in  (oltigkeit  stehen,  insoferne  zu  prüfen,  ob  sie  den  heutigen  allgemeinen 
Anschauungen  und  Wünschen  über  die  Vereinslhutiükeit  im  Allgemeinen,  und  insbesonders  denen  Uber 
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das  Wirken  unseres  Vereine«  entsprechen.  Dieses  Comite.  dem  e»  freigestellt  ist,  sich  dureh  Vereins- 
milglieder  zu  verstärken,  wird  demnächst  seine  Remlliungcn  beginnen.  Oer  Aufwchuss  wird  es  nicht 
unterlassen,  darüber  in  der  nächsten  (leneral-Versaniinlung  weitere  Mittheilung  zu  machen. 

Die  Jahresgabe  unseres  Vereines  dürfte  wohl  schon  in  Jedes  Hand  sein.  Sie  besteht  aus  dem 
2.  Ilefle  des  XXIII.  Hundes,  der  mit  «lern  nächstens  erscheinenden  3.  Hefte  abgeschlossen  werden  wird, 
und  aus  4  RliUtern  des  grossen  Wiener  l'lunes  aus  dem  Jahre  1710.  entworfen  von  dem  k.  k.  Kriegs- 
baumeister  Werner  Arnold  Steinhäuser. 

Zwei  dieser  Mütter  haben  nun  die  Mitglieder  als  Wiederholung  einer  vorhergehenden  Ausgabe 
erhallen,  jedoch  unterscheiden  sich  diese  Blätter  von  den  früheren  dadurch,  dass  sie  wie  auch  die 
beiden  neuen  Blätter  in  einem  nach  den  neuesten  Fortschritten  vervollkornmten  Heproductionsver- 
fahren  hergestellt  wurden,  worüber  unser  Monatshlall  ohnedies  Mitteilung  gemacht  hat. 

Die  Herausgabe  des  Monatblattes.  das  sich  im  vorigen  Jahre  lebhaften  Beifalles  unserer  Mit- 
glieder erfreute,  wurde  im  laufenden  Jahre  weiter  ausgegeben,  wobei  ich  nicht  unberührt  lassen  darf, 
dass  es  ungeachtet  der  länger  dauernden  Krkrankung  des  Directors  Newald  zu  unserer  Freude  dennoch 
in  seiner  bewahrten  Redaclion  verbleilien  konnte.  Jch  glaube,  wir  haben  alle  Ursache,  dies  mit  dem 
Ausdrucke  lebhaften  Dankes  für  den  Ebengenannten  zur  Kenntnis«  zu  nehmen.  Das  MonaLsblatt  wird 
im  nächsten  Jahre  fortgesetzt. 

Der  Tauschverkehr  mit  anderen  Vereinen  gleichen  Zieles  blieb  unverändert.  Wir  zählen  jetzt 
67  Vereine,  mit  denen  der  Verein  in  einer  derartigen  Verbindung  steht. 

Von  den  für  dieses  Jahr  projectirten  Kxcursioncn  unterblieb  jene  nach  Maria  Uuteh  wegeu  zu 
geringer  Theilnahme.  Sie  war  für  den  28.  Juni  projectirl. 

Ragegen  fand  jene  nach  Uxenburg  am  27.  April  unter  ganz  besonders  reger  Betheiligung  der 
Vereinsmitglieder  statt.  Wir  haben  im  Hinblicke  auf  den  glänzenden  Erfolg  dieser  Kxcursion  berech- 
tigte Veranlassung,  den  beiden  Führern,  den  Herren  Dr.  Ilg  und  Hofsecrelär  Segenschmid.  ver- 
bindlichst zu  danken. 

Am  2.">.  (Hoher  besuchten  IM  Vereinsmitglieder  die  im  mährischen  l  Jewerbe-Museum  verun-tlaltete 
sehr  interessante  WalVcmuisstellung  und  das  dortige  Franzens-Miiseum :  sie  fanden  bei  dem  (iewerbe- 
Mus< ■ums-Director  l'rokop  und  Itcini  Museunis-Cuslos  Trupp  das  freundlichste  Entgegenkommen  und 
machten  unter  deren  lehrreicher  Führung  auch  einen  Rundgang  durch  die  Stadl.  Ich  darf  dabei  nicht 
unberührt  lassen,  dass  die  von  der  Directum  der  Kaiser-Fcrdinands-NordUihii  durch  Vermittlung  des 
VereinsmitgliedcH  Dr.  Bodens  lein  gewährten  besonderen  Fahrbegünsiigungen  das  Zustandekommen 
dieser  K.Ncursion  wesentlich  forderten. 

h  li  habe  ferner  nm  h  einer  Art  Kxcursion.  d.  i.  des  vor  wenigen  l  agen,  nämlich  am  21».  Oclol>er 
durchgeführten  Besuches  der  St.  Stcphanskin  he  in  Wien  zum  Dehnte  der  Besichtigung  der  restaurirten 
Partien  des  Domes,  namentlich  des  Musikchores,  zu  gedenken.  Diese  Kxcursion.  an  und  für  sich  schon 
ganz  besonders  lehrreich,  wurde  aber  dadurch  für  die  mehr  als  40  Thcilnehmcr  geradezu  von  hoher 
Wichtigkeit,  dass  (MVrhuurnlh  Schmidt  die  Führung  übernommen  halte.  Selber  wurde  nicht  müde. 
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an  den  einzelnen  Stellen  in  überzeugender  Weise  die  allmäligen  Umgestaltungen  des  Baues  bis  zur 
Gegenwart  eingehend  zu  erlAutern,  wofür  ihm  der  verbindlichste  Dank  gebührt. 

Seit  der  General-Versammlung  am  19.  Decembcr  1884  fanden  folgende  Vereinsabende  statt: 
Am  Di.  Januar  und  20.  Februar  Vortrag  des  erzher/ogliohen  Gallerie-Inspeetors  Schön  brunner 
über  die  verschiedenen  Maltechniken,  und  am  20.  März  Vortrag  des  Directors  Dr.  Ilg  ül>er  Andrea 
del  Pozzo,  ferner  am  2.  November  des  k.  k.  Directors  Camillo  Sitte  über  die  Baugeschichte  der 
St.  Wolfgangskirche  um  Wechsel,  welch'  letzterem  Vortrage  eine  namhafte  Anzahl  der  Mitglieder  der 
eben  damals  in  Wien  abgehaltenen  Conferenz  der  Conservaloren  theilnahmen. 

Die  Ausstellungen  an  diesen  Abenden  besorgten  die  Herron  Artaria,  Birk,  W  idter  und 
Wächtler. 

Diesen  Vortragen  schliesst  sich  heute  der  Vortrag  des  Dr.  Bodenstein  über  den  öster- 
reichischen Künstler  Maler  Rh  hl  an. 

Die  statutengemflsse  Scontrirung  der  Vereinscussa  fand  am  18.  October  statt.  Es  wurden  dabei 
die  Gassabelege  genau  revidirt  und  haben  sich  daran  die  Herren  Dr.  Karl  Leeder,  Alphons  Pichler 
und  Dr.  Ostermeyer  betheiligi:  ausserdem  wohnten  derselben  nebst  dem  Gassaverwalter  Regierungs- 
rath Koch  in  Vertretung  des  Ausschusses  Dr.  Lind  und  Dr.  Pichler  bei.  Das  befriedigende  Ergebnis* 
wird  später  mitgetheilt  werden. 

In  der  Gestaltung  des  Reservefonds*  trat  keinerlei  Aenderung  ein.  ebenso  kann  der  Vorrath  an 
Vereinspublicationcn  und  nn  Illustrntionsmateriale  wie  bisher  mit  fl.  1000  bewerthet  werden. 


St.  Pölten. 
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(BEILAGE  II  ) 


AUSWEIS 

f  BEB  »IE 

EMPFÄNGE    UND  AUSGABEN 

t>ES 

WIENER  ALTERTHUMS -VEREIXES  IM  JAHRE  1884. 


Empfänge. 

Beitrag  Sr.  Majestät  des  Kaisers  210  I).  —  kr. 

Ausserordentliche  Beitrage  seitens  des  k.  k.  Ministeriums  flir  Cultus 

und  Uuterrichl   200  .   -  » 

Beitrage  der  Mitglieder  auf  Beehnung  der  Vorjahre   *0  .  82  » 

<ler  Mitglieder  für  1**4   1890  •  93  . 

Verkauf  von  Vereins-Publicationen   180  »  90  » 

der  Salm- Broschüre   21   »  —  . 

Interessen  des  Beservefondcs   130  »  20  » 

Summe  der  Empfange  2713  11.  85  kr. 

Hiezu  Cnssaresi  vom  Jahn;  1*83   -12   ■    ]'■'>  > 

(iesainmt-Kmpfiinge   ...     2925  fl.  98  kr. 

AtiHgabcn. 

(leschaftsauslagen   298  (I.  A3  kr.. 

Dnukkoslen   105«  .  30  » 

Illuslrationskosteri  ,   594   •   78  » 

Autoren- Monorare   491   »  49  » 

Buchbinder- Arbeiten   127  »  26  • 

Vereinsdiener   200  .  —  » 

Blickkauf  von  Vcreinsschriften    37   >  50  » 

Summe  der  Ausgaben    .    .  2805  II.  m>  kr. 

Huwii  den  gegenwärtigen  Cassarest   120  »  12  > 

Summe  der  i;esnmmt-Em|»fHngc    2925  fl.  28  kr. 

Wien,  um  18.  October  1885.  Franz  KOCtl, 

Scontrirt,  die  Documente  mit  den  verrechneten  Empfingen  und  Ausgaben  verglichen,  diese  sowie  den  Caisarest. 
begehend  iu  baaren  rl.  »«  — ,  in  der  Sparcas&a  mit  fl.  3412—,  msauiroen  mit  Gulden  Einhundert  und  Zwanzig  und 
12  kr.  ö  \V„  dann  einer  Papirrrent*  5«  „  vom  I.  April  1*Ö8,  Nr.  3««. 780  mit  Einhundert  Gulden  nominell,  endlich  den 
Hcnervefond  mit  drei  Stück  Pnpierronten  6«.',  ä  fl.  1000.— .  Nr.  155.364,  215.382,  243  458  Gulden  Dreitausend 
mit  Conpon  vom  1.  Februar  1885,  richtig  und  ordnungsmäßig  vorgefunden 
Wien,  l*  October  1*85. 

Dr.  F.  J.  Pichler.  Dr.  Franz  Ostermeyer. 

Dr.  Lind.  Dr.  Karl  Leeder.  Alfons  Pichler. 
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VERZEICHNIS  S 


l)EK 


MITGLIEDER  DES  ALTERTHUMS -VEREINES  ZU  WIEN. 

STAND  AM  31.  MÄRZ  18*i>., 


Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  Franz  Josef  I., 

KAISER  VON  OBSTERREICH 


Ehrenmitglieder : 

Se.  k.  n.  k.  Hoheit  der  durchlaucbtigelo  Prinz  uud  Erzherzog  Karl  Ludwig,  k.  Prinz  vou  Ungarn 
und  Böhmen  etc. 

Se.  Durchlaucht  Fllrst  und  Altgraf  Hugo  zu  Salm  Reifferscheid^  Ritter  vom  golilehen  Vliesse  etc. 
Se.  Excellenz  Graf  Franz  Folliot  de  Crenneville,  Oberst  Kämmerer  Sr.  Majestät,  Feldzengmeister, 
Ritter  vom  goldenen  Vliesse  etc. 

Wirkliche  Mitglieder: 


dt.  k.  k.  Hoheit  dir  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog 

Johann  (1873). 

Anieth  Alfred.  Ritter  von.  k.  k.  Molmtli,  Director  des 
k.  k.  Hau»-,  Hot-  und  Staatsarchivs,  Exc  [\#&4\ 

Artarll  August,  k.  Rath,  KuusthitmHer  in  Wien  (1*54). 

Arttrla  Karl  August  jiin.,  Kunsthändler  1 1^80). 

Auer  Josef,  k-  k.  Uofsecretiir  im  Oherst-Stalliueistevauit 
(18841. 

Auer  Ludwig-,  Buchhändler  1I88I). 
Aelioh  Theodor,  k.  k.  Eiseubalmbeauiter  iHtfä). 
Avanzo  Dominik,  k.  k.  Professor  und  Architekt  (1873). 
Baebofen  v.  Echt  Adolf,  Bürgermeister  in  Nussdorf  (IstiO). 
Bader  F.  W  ,  Inhaber  eine»  xylographischen  Ateliers. 
Beck-Widaaonstetter  Leop.  von,  p.  k.  k.  llauptraauu  in 

Graz  (1570;. 
Beet  Chrostia  Georg,  Freiherr  von  ISSii). 
Belolavek  Morgan  Josef  v .,  Maler  (1877 1. 
Beiadorf  Olto,  k.  k.  llofrutb,  Univ.  Professor  ilS79 .. 
Berger  Adolf,  flirstl.  .Sch»amuiberg*eher  Zentral  Archiv- 

Director  <.W,4). 
Bergmann  Hennann.  k.  k.  Ober- Baurath  (1854;. 
Beroldingen  Franz,  Graf  von,  k.  k.  Kümmerer  (1*54;. 
Bibliothek  Sr.  k.  k.  Höh.  des  durcbl.  Herrn  Eizherzoga 

Albrecht  in  Wien. 
Bibliothek  des  hoebw.  Benedictiner-Stiftes  in  Altenbnrg, 

Niederösterreich. 
Bibliothek,  königliche,  in  Berlin. 
Bibliothek,  königliche,  zu  Dresden. 

Bibliothek  des  boeliw.  Stiftes  St.  Florian,  Obersten  eich. 

Bibliothek  der  k  Universität  in  Güttingen. 

Bibliothek  dea  hochw.  Stifte»  Göttweig,  Xleder.isterreich. 

de»  boehw.  Stiftes  Ueiligeokreuz,  Nieder- 
Österreich. 


Bibliothek  des  hoch«-.  Stiftes  KremsmlinMer,  Ober- 
oaterreicli. 

Bibliothek  des  hochw.  Benedictiuer  Stiftes  in  Lambach. 
Obero»tcrrekh. 

Bibliothek,  königliche,  zu  München. 

Bibliothek  des  hochw.  Stiftes  Roichersberg  »tu  Inn, 
Uberdatcrreieh, 

Bibliothek  des  boebw.  Cistercienser- Stiftes  in  Schlier- 
bacb,  Oberüsterreich. 

Bibliothek  des  k.  k.  Fldeieouimisj-Konds  in  Wien. 

Bibliothek  der  KunithUtorischen  Sammlungen  des  öster- 
reichischen Kaiserhauses  in  Wien. 

Bibliothek  der  u.  ü.  Landstände  in  Wien  il8-r>7j. 

Bibliothek  der  Stadt  Wien. 

Bibliothek  der  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Wien  I-*li. 
Bibliothek  der  Stadt  Wiener  Neustadt. 
Bibliothek  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Wiener-Neustadt. 
Bibliothek  der  hochw.  Abtei  Zwettl,  Niedoröstcrroich. 
Birk  Emst,  Ritter  von.  Dr.,  k  U.  Hofrath.  Director  der 

k.  k.  Hofbibliotbek  :1HVI  . 
Blaas  C.  M.,  k.  k.  Professor  in  Stockerau   I  *«(2 1 
Bodenstela  Cyriac,  Dr.,  Referent  der  Staarseiscnbahn- 

Gcsellschaft  Jt)78). 
Bohelm  Wendelin,  k.  k.  Custos  der  Wnnensatnmlung 

des  a.  h.  Kaiserhauses  (18831. 
Böhm  Anton,  p.  Magistraturatb  (I$ü0.i. 
Breunner-Eakevolrth  Aug.  Job.,  Graf  von,  Excellenz. 
Behl  Gustav,  Freiherr  v.,  k.  k.  Hofrath  1 1854,. 
Blilteaiaver  Heinrich,  Kupferstecher  (ISCrti. 
Cbstek  Karl,  Graf  vou  ilS"4j. 
Club,  der  militiir-wissenschaftliche,  zu  Wien. 
Coburg  u.  fiotha  Se.  Hoheit),  Prinz  Philipp  v,  Herzog 

in  Sachsen. 
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Cclleglum  (da*  hochw.),  der  Bamabitcn  bei  St.  Michael 

in  Wien  (1882). 
Csngregatioo  (die  hochw.),  der  Rcdeinptoristen  in  Wien 

(1885). 

Conrad  von  Eyb«»feld.  Sigmund,  Freiherr  von.  Excellenz. 

Cittrnlg  Karl,  Baron  von,  Excellens  <1854;. 

Dichenhausen  Alexander  von,  Heraldiker  U8-S3). 

Dalberg-Worms,  Karl,  Rcichsfniherr  von,  k  k.  Küm- 
merer, in  Kcazic 

Danckelmana  Cornel ,  Baro»  von,  k  k.  Kümmerer,  in 
KeulenKbaeh  ■  1*481  >. 

Oanko  Josef,  iitf.  l'riilat  und  Domherr  in  Uran. 

Daut*ltl  Friedrich,  k.  k.  Hufbsuveiw aller  in  Schüuhrunn. 

Delliaee  Stefau.  Hlstorlcumiiler  1 1 ftS-^j. 

Düliigcr  Andreas,  Disponent  (IST!»). 

Del  «Inger  Julius,  k  k.  Professor  und  Architekt  (1885). 

Döll  Eduard,  Oliei-KcalsehtilÜircctor  >:  187-1). 

Dorfer  Alois,  Abt  desCistere.  Stifies  in  Wllhering  (1854). 

Dreher  Anton,  Realitäten-Besitzer  xu  Srhwerhat  (1854). 

Dumba  Nicolau*,  Kitler  v.  (1870'. 

Dungl  Adalbert,  CapTtulur  de.-«  .Stifte»  Güttwcig,  k.  k, 

Conservator. 
Eder  Albert.  Dr..  Fürst -Krzbisehof  von  Salzburg. 
Egger  Heinrich,  Antiquitäten  -Händler. 
Elchiaayr  Jos.,  Pfarrer  in  Waidhofen  a.  d.  Tb. 
Einöle  J.,  Buchhändler  (1883). 

Engerth  Kduard  v.,  k  k.  Iteg.-lCath,  Diicctor  der  k.  k 

Gemälde-Gallerte  im  Belvedere. 
Falkenhall  Franz,  Reichsgraf  von,  Exe,  k.  k.  Kämmerer, 

zu  Walpersdorf. 
Felder  Cajetan,  Dr.,  Freih.  v  ,  Excellenz. 
Felgel  Ant.  Victor,  Archivar  im  k.  k  Haus-,  Hof-  und 

Staats»  reblv. 

Fehler  Michael,  k.  k.  Obcr-Iutfoiiicur  u.  Architekt  (15«>5). 
FijdV,  Albert.  Dr.,  Privat. 
Föd;nger  Kdm.,  Kaufmann  in  Guiiiuden  (1884). 
Friedrich  Adolf.  Dr..  Apotheker  und  Bürgermeister  iu 

Füufhauo  (1860.1. 
Ganglbaiier  Cvleatiu,  Caidinal  Fürstetibiaihof  von  Wien, 

Eminem  (18*1). 
6ericke  Anton,  Dr..  k.  k  Stabsarzt  (1858  . 
fierold  &  Comp  ,  Buchhandlung  in  Wien  (1876). 
Geringer  Karl,  Baron  von  Ödcuberg,  Excellens  (18-M). 
fjeymüller  Rudolf,  Freiherr  von 
Biliar  Val.,  k.  k  nof  Kunslschlosser. 
Gläser  Geur^.  Ziramermalcr  (1854). 
Güubiohj  Simeon.  Cuato*  des  Museum»  zu  Abrain  (I8.r>5). 
Seid  Adolf,  Dr.,  k.  k.  Hnfarzt  (H7U). 
eoldeohmldt  Friedlieh,  Kaufmann  (1881). 
6oldsohmldt  Julius,  Ritter  von  (ISSf. 
fioldeohmidt  Mori*.  Ritter  von  1854  . 
69U  Stefan  von,  Fabriksbcaitzer  in  Währing  (1882). 
6rosser  Leopold.  Ritter  von.  k  k  Hofralh  (1971'j. 
ßschwandlner  Job.,  Baumeister  in  Hernal». 
Haan  Friedrich,  Freiherr  von,  k.  k.  Hofrath. 
Haardt  voo  Hartenthurn  Karl,  k.  k.  Mininisterialrath  im 

Handelsministerium  (1867). 
Httbhiber  Ant ,  Freih.  v.  Festwill,  Exc.  (1860  . 
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?r.  Majestät,  Wien  1878,  pug.  9.) 
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Die  Pfarrkirche  in  Laxenburg. 

Von 

Dr.  Albert  Ilg. 


Die  Pfarrkirche  des  Marktes  Laxenburg  bei  Wien  i.st  kein  architektonisches  Kunstwerk,  jedoch 
mehrfach  interessant  durch  kunstgesch  ich  Iiiehe  Beziehungen,  welche  der  Hau  und  einzelne  seiner  Ein-  ' 
riehtungsgegenstiinde  hüben,  so  dass  es  nicht  unbegründet  sein  dürfte,  den  t'iegensUind  ausführlicher  zu 
behandeln.    Wir  müssen  zunächst  eine  kurze,  zeitgeschichtliche  Ürientirung  vor.ui.sschicken. 

Vor  den»  TürkcneinfaJl  im  Jahre  1683  bereits  wendete  Kaiser  Leopold  I.  der  Verschönerung 
der  Schlossgehäudc  in  Laxenburg  viele  Aufmerksamkeit  zu.  Die  Baulichkeiten,  wie  sie  uns  der  kleine 
Kupferstich  in  Matthäus  Visehers  To|>ogmphie  von  Nicdcröslerreich  vorführt  (1673),  /eigen  noch  sehr 
unansehnliche  Formen.  Nun  wurde  1676,  1678,  1681  und  1682  Vieles  gebaut  und  verschönert,  wovon 
uns  aber  keine  Vorstellung  geblieben  ist,  denn  die  Feuersbrunst  des  folgenden  Unglücksjahres  während 
der  Anwesenheit  der  Barbaren  ha«  diese  jungen  Schöpfungen  des  kunsüiebenden  Kaisers  dahingerafft. 
(Q.  von  Lettner:  l-axenburg,  Monogmphie,  hrsg.  auf  Allerliik  b-sien  Befehl  Sr.  Majestät,  Wien  1878,  pag.  9.) 
Der  Name  des  mit  dem  Haue  beauftruglen  Architekten  lässt  wohl  darauf  schlicssen.  dass  eine  gross- 
arligc  Anlage  geplant  war.  Es  ist  Lodovico  üttavio  Buruucini.  der  efTeclkundige  Meisler,  des  Kaisers 
besonderer  Liebling,  damals  in  seinem  vierzigsten  Jahre  stehend.  Wie  l>elraehtlich  das  Unternehmen 
eingeleitet  war,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Kosten  für  die  Haujahre  1676  und  1677  allein  85.100  (iulden 
l>etrugtm  iSchlager,  Mat.  zur  Oestcrr.  Kunslgeseh.  pag.  ö3).  Nach  der  Vertreibung  der  Feinde  dauerte 
es  noch  drei  Jahre,  bis  Kaiser  Leopold  wieder  daran  ging,  den  Hau  des  Schlosses  zu  fordern :  wieder 
wurde  eine  ansehnliche  Summe  ausgesetzt,  Territorien  und  Nachhnrgehäude  angekauft,  doch  aber 
zogen  sich  die  Dinge  so  lange  hinaus,  dass  erst  lf>!»3  der  Neubau  ernstlich  angegriffen  werden  konnte. 
Die  Stände  steuerten  12.000  II.  dazu  l»ci. 

Der  Hau  des  Schlosses  bildet  an  dieser  Stelle  für  uns  nicht  den  (icgensland  des  Interesses, 
lieber  das  Jahr,  in  welchem  die  Kirche  errichtet  wurde,  gibt  die  Literatur  keine  Auskunft,  dafür  bin 
ich  in  der  Lige,  genauere  MittheUungen  zu  machen.  Ich  verdanke  der  tiefalligkeit  des  hochw.  Herrn 
Pfarrers  und  Hofcoplans  Johann  Iby  die  Hinsicht  in  ein  Manuscript,  welches  über  das  Zustandekommen 
des  Werkes  Auskunft  gibt,  Die  im  Pfarrarchiv  verwahrte  Aufzeichnung  (Papier.  Kleinfolio),  ist  in 
rot hen  Damast  gebunden.  Die  Ueberschrift  laulel :  (iiietlhatter  Zu  Krweitterung  vnd  Neuerbauung  der 
Pfarrkirchen  bey  dem  Heyligen  Crentz  in  dem  Kaiserlichen  Marckht  Laxenburg.  So  Anno  Christi  1693 
am  Fest  der  Allerheiligsten  Dreyfaltigkeit  den  Aufang  genommen.   Für  diese  Wohllhälcr  wurde,  wie  es 
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weiter  heisst.  1095  der  Dank-  und  Soclcngollesdiensl  eingeführt.  Dan  Manuscript  ist  demnach  erst  nach 
diesem  .fahre  entstanden.  Kaiser  Leopold  erscheint  als  »Praesenuilor« ,  So  auch  den  11"*  Juny 
Ao.  1693  den  Krsten  Stain  gelegt«.  Auf  allerhöchsten  Befehl  zahlte  ferner  die  Hof  kaminer  in  den 
.lahren  1694  bis  1098  2700  (iulden  Tür  die  Hauurlieit  aus. 

Unter  den  übrigen  liulthätern  stosson  wir  auf  die  Namen;  Kaiserin  Eleonora  Magdalena,  kgl.  Maj. 
Josephus  I..  Erzherzogin  Eleonora  Josepha,  Königin  aus  l'ohln,  Erzherzog  Carl,  Erzh.  Maria  KlisuhelUt. 
Maria  Anna,  Maria  Theresia,  Maria  Josepha,  Maria  Magdalena,  die  Herzoge  von  Lothringen:  Leopold. 
Carl  Joseph,  Joseph.  Kranz  Antonius,  Kürst  Kranz  Ludwig.  Administrator  des  deutschen  Orden«,  Prinz 
Carl,  Pfalzgraf  bei  Rhein.  Cardinal  liraf  Ernst  Trautson.  Bischof  von  Wien,  —  »so  bey  von  Ihro  Rom. 
Kay.  May.  Leopoldo  dess  Ersten  Heschchener  Legung  doss  Ersten  Slnins,  die  gewöhnliche  Benedielion 
gegeben  300  11.«  Ausser  Diesen  spendeten  noch  Kerdinund  von  Dielriehslein  3011.:  Maria  Antonia 
.losepha  von  und  zu  Monlcucnli.  geb.  Colloredo  ,30  IL:  Leopold  Philipp  von  und  zu  Montecticuli 
20  fl.  u.  A.  Das  Verzeichnis»  der  Spender  setzt  sich  in  dem  Manuscripte  noch  bis  gegen  1735  fort,  als 
das  (Gotteshaus  längst  fertig  sland,  und  enthält  insbesondere  zahlreiche  Namen  der  Aristokratie.  Nur  im 
Jahre  1710  wird  vermerkt,  dass  die  Haben  nicht  für  die  Kirche,  sondern  »alles  zu  der  Ehren-Snul 
der  Meiligen  Dreyfulligkeil«  gegeben  wurde,  einer  Pestsäule,  welche  heute  nicht  mehr  zu  sehen  ist.') 

Wer  war  der  Architekt  der  neuen  Kirche?  Nach  meiner  Ueberzeugung  Rurnacini.  —  aber  nicht 
der  Urheber  ihrer  jetzigen  <  .«stall,  welche  durch  einen  L'inlmu  in  der  .losephiniseben  Aern  und  durch 
den  grossen  Rrand  von  1818  bewirkt  wurde,  wie  noch  zu  bemerken  »ein  wird.  Hier  hal»e  ich  vorläufig 
blos  die  Angabe  bei  Tschischka  (Kunst  und  Altert hum.  png.  66)  als  Irrthum  zu  bezeichnen,  welcher 
»die  im  römischen  (?)  Styl  erbaute  Pfarrkirche«  vom  llofarchiteklen  Johann  Zobel  errichten  lasst.  Zobel 
ist  der  spiitere  Wiederherstellcr  in  den  Aehtzigerjnhren  des  vorigen  Jahrhunderts.  Die  Hauptfiguration 
des  Cebäudes,  der  Kaeade  wie  des  (irundrisses,  niuss  wohl  schon  vorder  Reslnuralion  dieselbe  gewesen 
sein  wie  heute,  denn  auf  dem  Oelgemiilde  Christian  Rrand's  von  1758  (radirt  von  L.  H.  Kischer  für 
die  obige  Monogrnphiel.  welches  sich  gegenwärtig  im  allen  Schlosse  bellndcl,  hat  sie  ganz,  überein- 
stimmende Kormen,  den  Thurm  üIkt  dem  Mittel  der  Kucade  etc.  Die  Arlieit  Zohel's  war  eine  blosse 
Renovining,  wobei  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dass  einige  beträchtliche  Ernüchterungen  des  barocken 
Originallypus  vorgenommen  worden  sein  mögen;  was  man  den  trockenen  Linien  der  Vorderseite  auch 
in  der  That  ansieht.  Dennoch  hat  der  tiesaiiimtuufltau  noch  eine  gewisse  Crosse  und  Wirkung,  welche 
dem  ersten  Entwürfe  angehört.  Ich  zweifle  auch  keinen  Augenblick,  dnss  Hurnaeini's  »tau  mit  Kreseo- 
gemnlden  an  den  Cewölben  und  in  der  Kuppel  verziert  war,  welche  wahrscheinlich  in  der  erwähnten 
Kenersbrunsl  zu  Cmnde  gegangen  sein  werden. 

Wir  wissen  zwar  nicht,  was  zu  der  Kestaurining  unter  Joseph  II.  Anlass  gegeben,  haben  aber 
sichere  Beweise  dafür,  sowohl  aus  < «runden  des  jetzigen  architektonischen  Charakters  als  auch 
urkundliche.  Aliennnls  im  Pfurrarchiv  fand  ich  ein  Manusciipt  mit  der  Aufschrift:  »Acten,  wie  ich  sie 
aus  der  Vorzeit  der  Kirchenrechiiuugen  noch  gefunden  habe«.  Der  unbekannte  fleissige  Sammler  hat 
hier  auf  zwei  Bogen  manches  Wissenswerthe,  das  jedoch  nicht  über  die  Türkcnzeil  zurückreicht, 
zusammengestellt,  das  Extnictum  reicht  von  1098  bis  1795.  Von  1780  beginnen  Angaben  über  ver- 
schiedene Neugestaltungen  in  dem  Oolteshatise,  dessen  Sacristei  in  jenem  Jahre  durch  den  Hoftischler 
in  Wien  nengemneht  wurde:  17x2  erhielt  derselbe  Tür  Orgelkastcn  und  Chor  270  II.,  1785  wurde  die 
Kanzel  von  den  Weissspaniern  in  Wien  um  120  fl.  erworben,  hier  aufgestellt  und  für  300  fl.  neu 
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vergoldet.  Die  Weissspanierkirche  in  Wien,  die  heutige  Pfarrkirche  der  Alservorsladt,  ging  Hamids, 
nach  Aufhebung  de»  Trinilarierordcns,  an  die  Minnriten  Uder.  Hei  diesen  Umwälzungen  geschah  die 
Abgabe  der  Kanzel,  eines  tüchtigen  Schnitz-  und  Tischlerwerkes  aus  der  l.eopoldinischen  Periode, 
welches  die  Laxenburger  Kirche  zur  Stunde  noch  schmückt.  Noch  bemerkt  unser  Manusciipl,  dass 
1788  eine  Capelle  eaarirt  wurde,  es  scheint  aber,  dass  darunter  kein  Hestaudlheil  des  KirehengclWiudes. 
sondern  wohl  eine  kleine  Capelle  in  der  NiUie  verstanden  ist.  Die  Treppen  platt  form  vor  der  Stirnseite 
säumte  dereinst  ein  steinernes  Hnlustergcländer  ein.  welches  iml  Heiligenstntuen  t^krönt  war. 

Johann  Zobel  ist  eine  mir  auch  sonst  nicht  unbekannte  Persönlichkeit,  ein  trockener  Artifcx 
und  Arehitectns  der  nüchternen  Josephinischen  Zeil,  keineswegs  ein  Zeitgenosse  des  üherschwiinglich 
phantastischen  Knrockmeislers  Huruacini!  Zobel's  Arbeit  sind  mehrere  Altare  in  der  Michaeierkirche  in 
Wien  (Tschischka,  I.  c.  pag.  13t,  der  marmorne  in  der  Kirch«  des  Hnndelsspitales  in  der  Alservorsladt. 
(Hofbauer,  Alservorsladt.  pag  141),  endlich  sein  bedeutendstes  Werk.  die  1793  durch  den  Juwelier 
von  Mack  gegründete  Kirche  zu  Kalksburg  (Tacbischka.  I.  c.  |mg.  (tt).  Kr  war  k.  k.  Tilular-Hofarchitekt, 
lebte  noch  1823  und  wohnte  in  Mariahilf  Nr.  19  iHöekh.  Merkw.  Wiens  I.  -28*5).  Wahrscheinlich 
ist  es  derselbe  Zobel,  welchen  Füessli.  Künstler-Lex.  Nacht  r.  VI.  pag.  61 MK.  kaiserl.  Schlosshaumeisler  in 
Prag  um  175)0  und  1802  nennt. 

Einige  wenige  Ueberbleibsel  erinnern  heute  noch  an  die  alte  Kirche,  welche  in  den  Klammen 
von  1683  zu  Oninde  gegangen  ist.  freilich  keine  Imulichen  Reste.  An  der  Aussenwand  der  Nord- 
seile  ist  ein  Oelberg,  sehr  zerstört  und  stark  übertüncht,  eingemauert,  welcher  trotzdem  die  Können 
des  H».  Jahrhunderts  noch  erkennen  liissl.  Auf  der  anderen  Seile  der  Kirche  ist  eine  rothe  Marmor- 
platte eingelassen,  dem  älteren  Ootleshause  entstammend,  das  Kpilapliium  eines  Pfarrers  von  U?4!t 
enthaltend  : 

Hie  ligl  begraben  der  Erwürdig  wo]    gelcrlh  Herr  M.  Andreafs  Hauer  ge  wcslcr 
Kbay:  Schloss  Caplun  vnd  Pfar  rer  zu  Laxenhurg  so  «len :  13.  Marly  Anno  164!* 
in  Coli  Keeliglich  ent  '  schlaffen  der  Allmechlig  wolle  ihm  sambt  allen  Christ- 
gliinbigen  seelcn  ein  Froliche     Aufferstehung  verlcnhen.  Arneu. 

Darunter  Kelch  und  Hostie  in  einem  Kreise.  Im  Pfarrnrchiv  beiludet  sich  auch  eine  Aufzeichnung 
über  die  Pfarrer  des  Ortes,  welche  aber,  besonders  für  die  alteren  Zeiten,  nicht  genuu  und  ausführlich  ist. 

Weitere  Oltjecie,  welche  aus  der  Zeil  vor  dem  Xeidiau  stammen,  sind  nicht  vorhanden.  Die 
( Hocken  des  hühsehgefonnlen  Thuniu  s  sind  alle  nach  HW3  gegossen.  Ich  setze  ihre  Hcsehreibung  hieher: 

1.  Durchmesser  130  Meier.  COSS  MICH  10I1ANN  KlPIt)  KAISERLICHER  STVCKCIKS8KH  IN 
W1KNX.  MDCLX XXVII. 

•>.    Durchmesser  113  Meter    Mit  derselben  legende 

3.  Durchmesser  1  Meter.  Desgleichen. 

4.  Durchmesser  087  Meter.  liOSS  MICH  IOIIANN  ACHAMER  IN  WIENN.  DKM.  Dabei  da* 
Bild  eines  Reiters  in  einein  Kranze. 

b.    Durchmesser  0  70  Meter.   Dieselbe  Inschrin  und  Daürung. 

t!.  Durchmesser  0  48  Meter.  I0H.  HAITIS'!'  D1VAI.  IX  WIENN  HAT  MICH  COSS.  1733.  Dabei 
da«  Hilrt  des  Gekreuzigten  und  Maria. 

7.    Durchmesser  0  57  Meter.    IOH.  IOSEPH  PERENGEH  1747 »). 


■>  Eine  grÖB&ere  Olockc  von  o  »5  Meter  Durchmesser  dieses  Wiener  Qlo<kcngi«**ew  aus  dem  Jahre  1754  befindet 
sich  in  dem  alten  Schlösse  im  Park  zo  Laxcnbar? 
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Von  diesen  Meislern  war  Hans  Kippo,  kaiserlicher  Stucklmuptmann  und  Giesser  aus  Graz,  seit 
dem  Jahre  1692  Eigenthümer  der  sog.  Schleifmühle  auf  der  Wieden,  die  er  »mit  schweren  Unkosten« 
aus  den  Ruinen  der  Türkenzeit  aufbaute.  Kaiser  Joseph  1.  Ran  ihm  1705  neue  Privilegien  darauf. 
Ausserdem  kaufte  er  1696  drei  zur  Herrschaft  Margarethen  RehöriRe  Weingarten,  mit  denen  er  den 
Fundus  der  Schlcifmühle  vergrossertc.  Er  führte  das  Hrildioat  von  Mühlfeld,  war  1623  Reboren  und 
starb  den  4.  November  1714.  Sein  Sohn  Balthasar  Anton  war  ebenfalls  kais.  Stuckhauptmann,  seine 
Nachkommen  besassen  die  Realität  bis  1786  (Hofhauer,  Die  Wieden,  pag.  302).  -  Ueber  Achamer, 
den  iKTÜhmlen  Giesser  der  Joseplunisehen  (ilocke  des  Slcphansdomcs,  brauche  ich  hier  nicht«  weiter 
zu  bemerken.  —  Johann  Diva!  ist  auch  der  Giesser  slimmtlicher  acht  (Hocken  der  Karlskirche  (Hofbauer, 
I.  c.  paR.  52),  —  sollte  sein  Name  nicht  vielleicht  blos  eine  andere  Form  für  denjenigen  des  Giesser* 
Johann  Georg  Diebald  sein,  welcher  WAO  die  zinnernen  Platten  goss,  auf  die  dann  Tobias  Rock  das 
Hild  des  Hochallares  bei  St.  Stephan  gemalt  hat  (Ogesser.  pag.  113),  dieser  Johann  Georg  also  sein 
Vorfahr?  —  Was  endlich  l'frcngcr  betrifft,  so  nennt  ihn  Camcsina  (Her.  d.  Wiener  Alterthum-Vereines 
XI.  |wr,  2731  als  Reetzer  eines  Hauses  am  Stephansplatze  irrthümlich  Josef  Pfreger,  Glockengiesser, 
welcher  dasselbe  1740  von  seinem  Vater,  einem  Handschuhmacher,  Reerbt  halte. 

Im  Innern  der  Kirche  fesselt  vor  Allem  das  grosse  Gemälde  des  Seitenaltars  zur  Hechten  den 
Hlick  des  Beschauers.  Ks  ist  ein  Kunstwerk  von  hohem  Wcrlhe.  Die  ältere  Literatur  kennt  das  schöne 
Gemälde,  aber  seine  Provenienz  nicht.  So  sagt  Schweickhardt  (Darstellung  etc.,  Viertel  unt.  d.  Wienerwald, 
III.  pag.  59)  1831:  Maria  mit  dem  Kinde  von  van  Dyck,  Tschischka  1836  (1.  c.  paR.  66):  Madonna 
von  van  Dyck  und  Seghers,  Schmidt  (Umgeb.  Wiens,  II.  pag.  138)  1838:  »Rechts  ist  ein  vorzügliches 
Gemälde,  Maria  mit  dem  Kinde,  dessen  Figuren  von  van  Dyck,  die  Blumengewinde  aber  von  Daniel 
Seghers  dem  Jüngeren  sind.«  Das  sehr  hohe  Leinwandbild  stellt  einen  altarähnlichen  Aufbau  vor, 
welchen  gewundene  Säulen  auf  Piedestalen  an  den  Seiten  einrahmen,  auf  den  Capitälen  ruht  ein 
gerades  Gebälk  auf,  in  dessen  Milte  in  einer  Cnrtouchp  die  Inschrift:  Si  Deus  pro  nobis,  Ouis  contra 
nos?  In  dieser  UmrahmuiiR  sitzt  nuf  ziemlich  hohem  Sockel  die  Jungfrau  vor  einem  Vorhang,  der  den 
Hintergrund  bildet,  da«  Kind  auf  dem  Schosse  haltend.  Ganz  unlcn  liegen  kriegerische  Trophäen,  ein 
Harnisch  mit  langen  Krehstaschen.  Helme.  Schwerter,  Trompeten  und  Fahnen.  Da«  Archilravgelwlk 
umflattern  vier  Kngelknähchen,  um  die  Säulen  laufen,  deren  Windungen  folgend,  herrliche  Rlumenketlen. 
Nach  langem  Forschen  habe  ich  das  Gemälde  endlich  in  einem  Stiche  des  Prodromus  von  Slani|iort 
und  Premier.  1735,  auf  der  17.  Tafel  gefunden.  Die  Bezeichnung  des  Künstlers  lautet  dabei:  Seegers  Pinx. 
Somit  ist  das  Gemälde  also  vordem  Bestandteil  der  kaiserlichen  Galerie  in  der  Stallburg  gewesen  und 
offenbar  durch  Kaiser  Joseph  II.  bei  der  L'ebortragiing  derselben  in's  Belvederc  und  anläßlich  der 
Neugestaltungen  in  der  Kirche  hieher  versetzt  worden. 

Aber  ich  vermag  das  Gemälde  noch  weiter  zu  verfolgen  und  begegne  ihm  als  ehemaligem 
Reslandlheil  der  Sammlung  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  in  Brüssel.  Die  Beschreibung  und  kunst- 
geschichtlic  he  Bestimmung  des  Werkes  lautet  in  dem  Originnlver/.eichntss  jener  Galerie,  welche  im 
fürstlich  Schwarzcnherg"sohen  Centraiarchiv  in  Wien  bewahrt  wird  (publicirt  im  .lahrbuche  der  kunsi- 
historischen  Samml.  des  A.  H.  Kaiserhauses,  I.  pag.  CXX) . 

99.  Ein  grosses  Stuckh  von  Öhlfarb  auff  Leinwaeth,  worin  unser  liebe  Frau  mit  dem  Christ- 
kindlein siezet  zwischen  vier  gelraidlen  stainen  Seiden,  mit  vnterwchiedtlichen  Blumen  vnd  Früchten 
geziert  h,  obenahn  vier  Engel,  welche  ein  Feston  von  Blumen  vnd  Früchten  halten,  gancz  oben  in  der 
Höche  stehet  geschrieben:  Si  deus  pro  nobis.  quis  contra  nos?  vnd  vutenahn  ligen  viiderschidtlichc 
Waffen,  dabey  ein  grosse  Fahnen.    In  einer  schwarte  glatten  Ramen.  hoch  17  S|iann  7  Finger  vnnd 
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11  Span  8  Finger  brcidl.  Das  Liebefruwenpildt  ist  im  Original  von  Gerarde  Seghers,  die  Blumen 
Original  von  Johann  de  Heim  (Hccra),  die  Waffen  Original  von  Paulo  <le  Vos.  der  Gründl  Original  von 
Cornelia  de  Vos  vnd  die  Schlacht  auff  der  Seithen  Original  von  üawidt  Teniers. 

Somit  ist  Seghers,  nämlich  Gerhard,  Daniel  s  Bruder  (geb.  Anlweri^n,  1591.  gest.  daselbst  1661), 
nicht  der  Autor  der  Blumengewinde,  sondern  der  Madonna,  van  Dyck  hat  gar  keinen  Antheil.  Interessant 
wäre  es  nur  noch  zu  erforschen,  auf  wclchon  Sieg  sich  die  Darstellung  beziehe? 

Am  Pfeiler  daneben  hängt  ein  überhöhtes  Leinwandbild  mit  lebensgrossen  Figuren,  Christus 
mit  den  Jüngern  in  Kmaus,  eine  kaiserliche  Widmung  aus  ähnlicher  (Juelle.  Die  Masse  sind  285  Cm. 
hoch,  137  Cm.  breit,  die  Bezeichnung  lautet:  l\  .1.  Vcrhaghcn  F.  Romac  1772.  I'ieter  Joseph  Verhaghen, 
geboren  zu  Aerschot  1720  (1728?),  gestorben  1811,  war  Hofmaler  unter  Maria  Theresia.  Unser  Bild 
überreichte  der  Maler  der  Monarchin  bei  seiner  Ankunft  in  Wien,  wohin  er  sich  nach  1773  aus  Horn 
begab:  damals  wurde  es  in  der  Hofcapelle  aufgestellt.  Bekanntlich  besitzt  die  kaiserliche  Galerie  ein 
zweites,  grosses  Gemälde  de»  Meisters:  der  heilige  Stephan,  Konig  von  Ungarn,  empfangt  die  ihm 
durch  Fa|>st  Sylvester  gesendeten  Reichsinsignien,  9'  hoch  und  10*  10"  breit,  bez.  P.  .1.  Verliaghen 
Aersholanus.  F.  1770,  in  welchem  er  sich,  gleichwie  in  dem  Ijixenhurger,  als  ein  geistreicher, 
virtuoser  Imitator  des  Rubens  bekundet. 

Das  grosse  Altarblatt  des  linken  Scitenaltars,  die  Geburt  des  Heilandes,  bezeichnen  die  bisherigen 
Topographen  als  ein  Werk  Kohl's.  Schweickhardt  und  Tschischka  heissen  ihn  schlechtweg  so,  Schmidt 
nennt  es  eine  Jugcndarlieit  des  Malers.  Ks  ist  Ludwig  Kohl,  geboren  zu  Prag  den  14.  April  17415,  wo 
er  noch  in  den  Zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  lebte,  Bruder  des  Kupferstechers  Clemens  Kohl. 
Er  war  Hofmaler  und  Mitglied  der  Wiener  Akademie,  bekleidete  auch  die  Stelle  eines  /eichenmeistcra 
an  einer  Prager  Schule  (Füessli,  I.  c.  I.  pag.  «40,  Tschischka,  I.  c.  pag.  370).  Die  Akademie  nahm 
ihn  den  17.  August  176«  auf,  wobei  er  das  (iemälde  »Tod  der  Virginia«  einsandte  (Weinkopf, 
Beschreib,  der  Akad.  Neue  Ausg.  pag.  11,  26,  81).  */u  Doxan  und  Braunau  in  Böhmen  sieht  man 
Altarbilder  von  seiner  Hand  (Meusel,  leutsches  Künstlerlex.  pag.  70),  Anderes  in  Prag  (Schottky,  Prag, 
1.  pag.  75)  etc.  Unser  Altarblalt  ist  eigentümlich  verschwommen  in  Tinten  und  Contouren.  die  Schatten 
hellbraun,  die  Lichter  gelblich.  Correggio  s  Santa  notte  ist  nicht  ganz  ohne  Antheil  an  dem  übrigens 
sehr  verdorbenen  Bilde.  Wie  dasselbe  in  den  kaiserlichen  Rcsiu  kam,  verkündet  uns  Dlabacz  in  seinem 
bfthmisch-mahrischen  Künsüerlexikon,  wo  er  II.  96  mittheilt,  duss  Kohl  eine  Geburt  Christi  unter  der 
Anleitung  des  berühmten  Schmutzer  malte,  welches  Werk  sodann  Kaiserin  Maria  Theresia  kaufte. 
Pag.  99,  Nr.  8,  gibt  er  dann  die  richtigen  Dimensionen  von  10*  Höhe,  8'  Breite  und  das  Datum  der 
Vollendung  1773  an. 


Die  Losensteiner  Graber  in  Garsten. 


i. 

Wir  habeu  im  XVII.  Bande  p.  325  unserer  Vereinsschriften  'i  Nachricht  gebracht  über  die 
Losensteiner  Capetie  im  ehemaligen  Stifte  Carsten.  Wir  sind  heute  in  der  Lage,  über  eine  sehr  wichtige 
und  glücklich  durchgeführte  Angelegenheit,  die  diese  Capelle  berührt,  zu  berichten,  nämlich  über  die 
Aufstellung  der  Losensteiner  (irabmale.  Bis  zum  Mai  d.  .1.  lagen  die  Steine  im  Boden  der  Capelle  ein- 
gelassen, glücklicher  Weise  mit  Brettern  überdeckt  und  dadurch  in  ihrer  Sculplur  ziemlich  geschützt. 
Der  ehemalige  Conscrvator  Widler  war  der  Erste,  der  im  .Iniire  187*  auf  die  Bedeutung  dieser  Capelle 
hinsichtlich  ihrer  Monumente  aufmerksam  machte.  Nunmehr  ging  mau  mit  Erlaubnis*  des  hochw. 
Bischofs  von  Linz  daran,  diese  Steine  zu  heben  und  in  zweckmässiger  Weise  an  den  Wanden  auf- 
zustellen. Eine  Folge  davon  war  die  Neupllasterung  der  Capelle  und  die  Ausräumung  von  allem  nicht 
Hineitigehorigen.  Der  Altar  stehl  jetzt  frei  und  unverhülll,  die  Marmorplalten  sind  an  den  Wänden 
symmetrisch  vertheill,  auf  Sockel  gestellt  und  harren  nur  mehr,  elienso  wie  die  drei  grossen  Losensteiner 
Monumente,  der  letzten  Säuberung  und  Beinigung.  Endlich  wird  auch  das  schöne  Abschtussgiller  vordem 
Capcllenchorc  wieder  seinen  ursprünglichen  Platz  finden,  sobald  die  Steyrer  culturhistorische  Ausstellung 
vorüber  sein  wird,  wo  dasselbe  ausgestellt  ist.  Die  Herren  Custav  Hitzinger.  Vcrsuchsanstaltsleiter, 
und  Custos  Anton  Petermandl,  Beide  an  der  k.  k.  Fachschule  in  Steyr,  haben  sich  dieser  mühevollen, 
aber  dankenswerthen  Anfaulte  angetiommeii  und  sie  mit  besonderem  Ceschick  durchgeführt,  wobei  nicht 
verschwiegen  bleiben  kann,  dass  diese  gefährliche  Arbeit  ohne  irgend  einem  Unfall  vor  sich  ging. 

Die  Losensteiner  Capelle  enthäjt  heute  folgende  Crubmale : 

I.  Links  vom  Eingange  an  der  Wand:  eine  rothmannorne  Platte  (239/1  <58  Cm.).  Die  Umschrift- 
Legende  lautet:  Anno  .  Doinini  |  mecclu  .  in  .  crastitio  .  beati  .  la  |  rencij  .  perch  |  toldvs  .  de  .  losen- 
stain  .  obiit.  Im  vertieften  Bildfelde  ein  gegen  rechts  schief  gestellter  Dreiecksi-bild.  beiderseits  stark 
ausgebaucht,  darin  der  Panther,  die  Vorderfnsse  ähnlich  den  Adlerkrallen,  die  Hinterfüssc  nach  Art 
der  Löwenlalzen.  Der  Hals  gleich  einem  Schwanenhalse  gebogen  und  gestreckt,  die  Mähne  gebüschelt, 
der  Schweif  in  drei  Büscheln  endend,  der  Kopf  ähnlich  einem  Pferde  (Horner  und  Flammen  fehlen). 
Ueber  dem  Schilde  und  dessen  linke  Ecke  fast  berührend  cn  face  ein  Topfhelm  mit  zwei  horizontalen, 
ziemlich  weiten  Selisehnilten,  unten  je  ein  kreuzförmiges  Loch.  Am  Helm  ein  stark  gebogenes,  an  den 
Enden  gebrochenes,  und  sich  daselbst  in  Folge  der  Biegung  fast  berührendes  BüfTelhörnerpaar,  die 
geohrtc  Helmdecke  sehr  kurz.  (Fig.  1.) 

<>  S.  auch  Mittb.  der  C.-C  IV  (1*78)  u.  f  p.  CXLV,  V.  B  p.  XM1  u.  VIII»  p.  (  XV,  dann  Jahrbuck  n  d« 
herald.  Vereine»  .Adler*.  60. 


Digitized  by  Google 


Di«  l<o*cn*t*inf  r  Oräb*r  in  Garsten 


7 


Berthuld  von  Losenslein,  dieses  Namen«  nach  Hoheneck  III.  368  der  dritte  (Wissgrill  nennt 
ihn  einen  Sohn  Rudolphs  und  der  Ursula  v.  Hohenberg),  soll  ein  Sohn  (iundacker's  von  Losenstein  und 
der  Adelheid  von  Mistelbach  gewesen  sein.  Kr  stiftete  am  t>.  Dccember  1340  nach  (iarsten  einen  Hof 
zu  Freundorf,  damit  ihm  drei  Wochenmeaaen  gelesen  werden  und  ein  ewiges  Licht  brenne,  worüber 
der  Abt  Michel  des  Stiftes  und  der  Convent  am  selben  Tage  einen  Revers  ausstellten.  (Urkundenbuch 
des  Landes  oh  der  Knns  VI.  368— 360.) 

II.  An  der  linken  Langwand:  Eine  rothe  Marmorplatte  (227/106  Cm.).  Die  Legende,  am  Rand- 
leisten eingcmeisselt  und  in  der  Jahreszahl  schadhaft,  lautet :  Anno  dni  mecc  |  Ixxiv  J$  nobilis  . 
ittiles  .  gvndachervs  .  de .  lofenflain  |  III.  id  July  et  in  |  eodem  anno  dorn  .  anna  .  uxur  cj .  V  .  kl .  maji. 


Fig.  i.  Fig.  2. 


Im  Hildfeldc,  welches  olicn  und  unten  einen  ziemlich  breiten  Hand  besitzt,  das  schon  beschriebene  Losen- 
stein'sche  Wappen:  doch  ist  die  Charakteristik  des  Wappenthieres  sehr  geändert.  Der  schief  rechts  gestellte 
Schild  etwas  ausgebaucht,  der  Panther  mit  Adlerkrallen,  der  Schweif  fünfmal  geästet,  der  Kopf  mehr  pferde- 
iihnlich,  der  Hals  wohl  auch  gebogen  aber  kurz,  reiche  Mahne,  gehörnt,  die  Horner  des  Topfhelmes 
kurz,  weit  ausgelwgen.  oben  sich  gegeneinander  neigend,  die  Helmdecke  beiderseits  herabreichend, 
die  Ohren  spitz,  gross  nnd  wegstehend.  (Fig.  2.) 
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Gundacker  war  des  Berthold  (a  L)  Bruder  und  starb  1374  (nach  Hoheneck  III.  368:  13941, 
WH  mit  den  erhaltenen  Kesten  der  Jahreszahl  stimmen  würde.  Auch  von  diesem  Monumente,  wie 
von  I.  bringt  Hoheneck  die  Inschrift  ungenau. 

III.  Eine  rothmarmorne  Platte  1.223/116  Cm.),  die  Umschrift  lautet:  Anno  .  dni  .  m  .  cec  | 
lxxxvii  .  fif  .  nohilis  .  miles  .  Imrtnidvs  .  de  .  losenftain  .  vi  Idus  marci  et  ann  j  t  Ixxx  ßf  agnes  uxor 
ej  .  i  .  die  .  sei  .  antonü.  Im  viereckigen  oblongen,  stark  vertieften  Hildfelde  wieder  der  gegen  rechts 
»chiefgestellte  Dreieckschild,  seitwärts  etwas  gebaucht,  darin  der  Panther.  Das  Thier  ist  den  früheren 
Darstellungen  ähnlich,  doch  hier  heraldisch  am  edelsten  Itehandelt,  der  Leib  ist  mehr  geschwungen, 

der  Hals  kürzer,  stark  gehörnt,  die  Mähne  länger, 
ebenso  die  vier  Muschel  am  Schweif-Ende,  die  vier 
Füsse  endigen  in  Adlerkrallcn  und  aus  den  Nüstern 
und  dem  geöffneten  Rüchen  sprühen  Flammen.  Auch 
der  nach  vorwärts  gestellte  Topfhelm  summt  Zimier 
und  geohrter  Decke  ist  den  früher  beschriebenen 
gleich,  nur  dnss  die  Decke  beiderseits  weiter  hcr- 
abreichl  und  das  (iehörne  länger  ist,  das  übrigens 
auch  etwas  weiter  von  einander  absieht.  Der  obere 
Theil  des  Mildfcldes  ist  mit  einem  stumpf  spitzbogigen 


Fig.  3. 

Ornament  geziert,  das  mit  einer  Kreuzblume  ubschliessl  und  an  der  Innenseite  masswerkartig  nach 
Art  eines  Dreipasses  behandelt  ist  (Hoheneck  III.  371».  (Fig.  3.) 

Harlneid  starb  1387  und  vor  ihm  seine  tiattin  Agnes  von  l'olheim,  t  1380. 

IV.  Ein  Grabmal  ohne  Inschrift  mit  dem  Losenstemer  Wappen.  |Fig.  4.) 

V.  und  VI.  Zwei  nllanihuliche  Monumente,  in  ihrer  Hauptanlage  gleich,  nur  in  den  decorativen 
Partien  von  einander  abweichend.  Monumente,  die  unzweifelhaft  früher  schon  in  der  allen  1G85 
al>getrageneii  Capelle  gestanden  und  in  die  gegen  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  vollendete  .Sebastians- 
capelle übertragen  wurden,  wobei  sie  zwar  in  der  Hauptsache  wie  früher  gestellt,  aber  doch  einige 
Veränderungen  zum  Nacht  heile   des  Ganzen  erlitten,   so  dass  man  heute  auf  dem  ersten  Anblicke 
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erkenn!,  dass  diene  zwei  Bleichen  Monumente,  die  früher  wahrscheinlich  nicht  neben,  sondern  einander 
gegenüberstunden,  in  ihre  heutige  Stellung,  wie  es  eben  ging,  /um  Schaden  der  biiulk-hen  Anordnung 
und  der  Details  hineingezwengl  wurden.  Die  Monumente  sind  Werke  der  RcnnLssance  und  bauen  sich, 
in  Kürze  besprochen,  folgendermnssen  auf.  Zu  unterst  auf  breitein  Sockel  ein  Tumbu-  oder  mensa- 
ähnlicher Unterbau  mit  vorspringenden  Scitenlheilen ;  darauf  stark  zurücktretend  und  auf  Löwen  ruhend 
in  breiter  verzierter  Umrahmung  der  eigentliche  Grabstein,  eine  Steinplatte,  auf  welcher  in  l-ebens- 
grössc  die  Gestalt  eine«  Ritters  in  der  charakteristischen  Hnrnischtrucht  des  XVI.  .Inhrhunderts  dargestellt 
ist.  Diese  lieiden  Reliefs  zeigen  unzweifelhafte  Spuren  früherer  Vergoldung  der  Rüstung  und  Remalung 
der  Fleisehtheile.  Zu  Seilen  beider  Monumente  auf  hohen  Sockeln  vierseitige  freistehende  Pyramiden. 

Wie  schon  erwähnt,  unterscheiden  sich  die  Monumente  in  ihren  Kinzelnpartien.  So  sehen  wir 
an  der  Vorderseite  der  Mensa  des  erstcren  Monuments  die  Verklärung  C.hrisli  und  das  jüngste  (iericht. 
An  den  beiden  Vorsprüngen  der  ersteren,  eine  Kehlheimerplnlte,  darauf  gemeisell :  je  eine  knieende 
Gestalt  und  zwar  die  eines  Adeligen  in  der  malerischen  Tracht  des  XVI.  Jahrhundert*  mit  Mäntelchen 
unbedeckten  Hauptes  und  die  einer  Frau  in  reichem  Coslüme,  dabei  das  Wnp|>en  der  Mannsfeld. 

Die  bildlichen  Darstellungen  am  anderen  Monumente  lassen  au  der  Mensa  einen  knieenden 
Ritter  in  spanischein  Costüme,  drei  Frauen  mit  zahlreichem  hcrumgruppirlen  Kindersegen  (17  Kinder), 
an  den  Pfeilcrsockcln  die  Erschaffung  Eva*  und  den  Sündenfnll  erkennen.  In  den  kleinen  Kehlheimer- 
Reliefs  auf  den  Unterlagen,  darauf  die  Pyramiden  stehen,  sehen  wir  Schlachtenbilder,  und  zwar  beim 
ersten  Monument  eine  Seeschlacht  und  eine  Heingero ng,  beim  /weilen  die  Relagerung  Wiens  durch  die 
Türken  und  ein  («efeeht  mit  den  türkischen  Truppen  in  lebhaften  Gruppirungen. 

.  Da  lieide  Grabmale  der  Inschriften  entbehren,  obgleich  die  Stellen  dazu  —  eingelegte,  roth- 
marmorne ausgebauchte  Platten  -  vorhanden  sind,  hat  deren  Zuweisung  an  ein  bestimmt  es  Mitglied  des 
Losensteiner'schen  Hauses  einige  Schwierigkeit.  Doch  dürfte  das  Wappen  der  Mnnnsfeld  bei  der  Frau 
auf  dem  ersteren  Monumente  einen  sicheren  Anhalt  geben.  Georg  Aehaz,  Sohn  des  Wolf  Sigmund 
und  der  Susanna  von  Roggendorf  von  Kaiser  Ferdinand  III.  zum  Grafen  von  Losenslein  erholten,  Land- 
marschall von  Nieder-Oesterreich,  Oberst-Jäger-  und  SlnllmeLster,  der  dreimal  verehelicht  war  und  zwar 
mit  Anna  Maria  von  Volkersdorf,  f  1»»H»,  dann  mit  Anna  Katharina  von  Seemann,  f  1(524,  hatte  in 
dritter  Ehe  Franciscn  aus  dem  Hause  Mannsfeld  zur  Ehe.  Wir  sind  daher  der  Meinung,  dass  dieses 
Grabmal  dem  Obengenannten  (f  1053)  zuzuweisen  wäre  (Hoheneck,  387),  nicht,  wie  oflers  gemeint 
wird,  dem  1527  verstorbenen  Achaz  (s.  XVI). 

Das  andere  Grabmal,  das  mit  den  vielen  Gefeehlsdarslellungcn  geziert  ist,  und  zu  dem  auch  der 
an  der  Wand  aufgehängte  vergoldete  Decorationshehn  gehören  dürfte,  möchten  wir  dem  Dietmuyr  von 
Losenstein,  dem  Sohn  des  Wolf  von  Losenstein  zuweisen.  Es  wird  von  ihm  erzählt  (Hoheneck  383), 
dass  er  sich  durch  kriegerische  Thaleu  besonders  ausgezeichnet  habe,  1 521»  in  Wien  gegen  die  Türken 
focht.  1537  bei  Essek  in  türkische  Gefangenschaft  gerieth,  daraus  er  mit  namhafter  Losgeldsutnme 
liefrcil  wunle.  1571  wurde  er  Landeshauptmann  in  Obderenns,  1577  war  sein  Todesjahr.  Kr  war 
dreimal  verheiratet,  und  zwar  mit  Mmiha  von  Lichicnstein.  f  153li,  Kuphemin  von  Hohenfeld  und 
Helena  von  Herberstein,  f  lt!15.  Seine  Khen  waren  zusammen  mit  17  Kindern  gesegnet.  Diesen 
Familiendaten  entspricht  das  obige  Relief  an  der  Mensa. 

VII.    Rothmarmorne  Platte  (24(>/12t'0  mit  folgender  Umschrift :  Hie  .  leit  .  begraben  .  der  .  Edel  . 

herr  .  her  .  Periehtold  von  lofenstain  .  Ritter  .  dem  .  gol  .  genad  .  \  vnd  .  ist  .  gestorlien  .  an  .  Sand  . 

lucein  .  tag  .  du  man  .  zalt  .  nach  .  Kristi  .  gepurd  .  meece  xlni.    Im  vertieften  Rildfelde,    das  oben 

halbkreisförmig,  unten  geradlinig  nbsehliesst,  das  Wap|K>n  der  Losensleiner.    Der  halbrunde,  rechts 
xxui.  >»d.  -i 


III 
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eingehauchte  Schild,  gegen  rechts  geneigt,  darin  der  aufrechte  Panther  mit  Adlerklauen,  mit  langem, 
in  mehrfache  Haarbüschel  gelheiltcm  Schweif,  gehörnt,  aus  dem  Hachen  und  den  Nüstern  Flammen 
sprühend.  Die  Behandlung  des  Thienes  im  Allgemeinen  mehr  pferdeartig,  die  Mahne  in  Büscheln,  die 
Füssc  als  Adlerkrallcn.  Auf  dem  Schilde  ruhet  der  gegen  rechts  gewendete  Stechhelm,  leider  ist  der 
Helm  etwas  abgetreten,  so  dass  man  die  Anordnung  des  Sehschlitzes  und  der  dortigen  Spangen  nicht 
mehr  genau  ausnehmen  kann.  Den  Helm  ziert  ein  riesiges  Büffelgehörn  mit  rüsselartigen  Enden.  Als 
Helmkleinod  der  wachsende  l'anther  wie  im  Schilde.  Die  geohrte  Helmdecke  ist  schilfblaltithnlich  in 
lockige  Streifen  aufgelost  um)  füllt  mit  ihren  Lappen  den  Baum  des  Bildfeldes  neben  Helm  und  Schild 
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Fig.  5. 


Fig.  « 


gänzlich  aus.  Der  obere  Innenrand  des  Bildfeldes  ist  mit  einem  zierlichen,  aus  dem  Halbkreise 
construirten  und  nn  den  Spitzen  abwechselnd  mit  Blattwerk  oder  der  heraldischen  Lilie  Itesetzten 
Karnmornumente  geziert.  (Fig.  5.) 

Berthold  von  Losenateill  war  der  Sohn  des  Bernhard  von  Losensiein  um)  seiner  ersten  Ucmahlin 
Agnes  von  Polheim.  Hoheneck  (III.  373)  weiss  wenig  über  ihn  zu  erzählen,  er  starb  unvermahlt. 

VIII.  An  der  Evangelienseite  des  Allars  in  der  Wand  eine  sehr  abgetretene  Platte  aus  Unters- 
berger  Marmor,  geziert  mit  dem  vierfelditren  Losenstein'schen  Wappen,  darüber  die  Krone  und  behangt 
mit  der  Kette  des  goldenen  Vlicss-Ordens.  Crahmal  des  ticorg  Achaz,  tirafen  von  Losenstein,  gestorben 
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Hegensburg.  Iß53.  F.r  war  zuletzt  verehelicht  mit  Franeisea,  «eh.  (iriifin  von  Mnnnsfeld.  Dieser 
Denkstein,  darauf  die  Inschrift  aber  bereits  fast  ganz  unleserlich  wurde,  diente  ehemals  als  Deckplatte 
über  dem  Crahe  des  Ebengenannlen.  Dasllrabmal  wurde  unter  V.  beschrieben.  (Hoheneck,  3S7.) 

IX.  Im  Hoden  eingelassen,  vor  dem  Monumente  VIII,  eine  rothmarmorne,  stark  abgeblätterte 
Platte,  oben  glatt,  auf  dem  abgekanteten  Rande  die  Spuren  der  Umschrift,  nämlich  die  Vertiefungen, 
darin  sich  ehemals  die  metallenen  Huchstaben  befanden.  Die  Umschrift  dürfte  gelautet  haben :  Anno 
meeexhv  in  vigilia  inventionis  saneti  Stephan!  (d.  i.  3.  August)  obiit  hartnidus  de  Losenstain. 

Hartneid  von  Usensicin,  ein  Sohn  Dietmar  s  des  II. 
und  der  üffmei  von  Ettersdorf  [Hoheneck  370),  war  ver- 
mählt mit  Agnes  von  Mars|iach  und  starb  1344. 

X.  Zunächst  der  Evangelienseile  des  Altars  in  der 
Mauer  eine  weisse  Marmorplatte,  darauf  das  vierfeldige 
Wappen  der  Losensteine,  ebenfalls  gekrönt  (irabmal  des 
Wolf  Sigmund,  Sohn  des  Dilmar.  Obersten  .liigermeislers. 
Obersten  Hofmarschalls,  Halbes  der  Kaiser  Rudolph  II., 
Mathias  und  Ferdinand  II.  etc.  vermählt  mit  Susanna  von 
Roggendorr,  f  llilti,  dann  mit  Anna  von  Stubenlterg, 
j  1624,  starb  19.  Juni  1080.  Dielnsehrifl  isl  fast  erloschen. 
(Hoheneck,  III.  38t?.) 

XI.  Nun  folgen  die  Urabmale  an  der  rechten 
Langwand  der  Capelle.  Als  da  sind :  eine  rolhmarmorne 
Hatte  (230/121  Cm.),  deren  Umschrift  lautet:  hie  .  leil  . 
der  .  wolgeporn  .  her  .  her .  Ruedolff .  von  .  Infenftnin  ,  dem 
got  .  genedig  .  fei  ,  der  .  gestorben  .  ist .  am  .  sand  •  thomans 
tag  anno  dei  1449.  Im  vertieften  Hildfelde,  das  oben 
ein  Spitzbogen  mit  zwei  leeren  Wappensehilden  in  seinen 
Zwickeln  schmückt,  zwei  Tnrtscheuschilde.  In  dem  einen 
das  l,osensteinwapi*n,  mit  dem  jedoch  gegen  links  ge- 
wendeten Panther,  im  anderen  das  alle  Polheimsche 
Wappen.  Die  Helme  lieider  Schilde  tragen  die  üblichen 
Helmzierden,  der  eine  das  HülTelgehnrn.  darin  der  wach- 
sende Fanther,  der  andere  den  geschlossenen  Flug  mit  den 
Schräglwlken  der  Polheime.  Ober  den  beiden  Wappen 
im  Rogen  1470.  (Fig.  <>.) 

Rudolph  von  Losenstein,  ein  Sohn  liernhard's  und 
der  Anna  von  Zelking,  war  verehelicht  mit  Magdalena 
von  Polheim  und  Wartenburg  i  Hoheneck  :5s  1 1.  Die  Jahreszahl  147i>  dürfte  sich  entweder  auf  die  Zeit 
der  Aufrichtung  des  (irabmnls  oder  des  Todesjahres  Frau  Magdalenen's  beziehen.  Dieselbe  soll  als 
Witwe  Franz  von  Traun  geehelicht  haben. 

XII.  Wir  kommen  nun  zu  einem  gewaltigen  Monumenlaun.au  von  ungewöhnlichen  Dimensionen,  in 
rothem  Marmor  ausgeführt.  Eine  Tumbu,  darauf  die  liegende  Cestalt  eines  Ritters,  vor  ihm  ein  Kreuz, 
dahin  gewendet  sich  der  Liegende  von  einem  Engel  unterstützt,  in  tiefer  Andacht  emporhebt.  Rück- 
wärts eine  trophäengeschmückte  Pyramide.  Die  wortreiche  Inschrift  nennt  uns  als  den  hier  Reslattetcn 

2» 


Fig  7. 
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den  (ieorg  Achaz  von  Losenstein,  dritten  Sohn  des  Christoph  von  Losenstein  und  der  Christine  von 
Montfort,  verehelicht  mit  Christina  von  Perckheim.  der  Icl/lcn  ihres  Hauses,  Kriegshofrath,  f  1597  (MPI1IC). 
(Hoheneck,  379.)  An  der  Vorderseite  der  Tumba  ein  Relief  in  weissem  Marmor  ausgeführt,  vorstellend 
einen  knieendeii  Edlen  in  spanischer  Tracht,  dabei  zwei  Söhne,  gegenüber  eine  Frau,  dazwischen  einen 
Brunnen  mit  dem  Heiland.   An  den  Seiten  je  ein  Wappen,  das  der  Losensleiner  und  der  Perkheimer. 

XIII.  Hin  Wappenstein  ohne  Inschrift  (s.  Fig.  4i. 

XIV.  Rolhmarmorne  Platte  (243/125  Cm.l  mit  Sculpluren  reich  bedeckt,  aber  leider  einigermassen 
beschädigt,  namentlich  auf  dem  nach  aussen  abgeschrägten  Sehriftrahmen.  Die  nach  aussen  gerichtete 
Umschrift,  die  an  den  vier  Ecken  durch  Wappenschilde  unterbrochen  ist.  lautet:  Hye  .  leyt  .  begrab  . 
der  .  edel  —  vnd  .  vcfl  .  Mitter  .  herr  .  Florian  von  Lofenflein  und  ist]  gestorben  an  dem  da  man 

zalt  nach  chrisli  gepurd  in  .  ceere  .  In  dem  got  genad.  Im 
stark  vertieften  Bildfelde  das  Loscnslein'sche  Wappen. 
Der  Schild  unten  abgerundet,  der  Panther  darin  ähnlich 
dtm  bei  Pcrchlold,  doch  ist  der  Hals  mehr  gebogen  und 
der  Schweif  weniger  gehuschelt.  Der  auf  dem  gegen 
recht.«  geneiglen  Schild  in  gleicher  Richtung  gestellte  Helm 
zeigt  sich  als  Mittelding  zwischen  Siech-  und  Spangen- 
helm, das  Ochörii  endet  russeiförmig,  ist  nahe  gegen 
einander  gebogen,  dazwischen  als  Kleinod  der  wachsende 
Panther,  die  geohrlen  Helmdecken  sind  reich  gczaddclt 
und  umgeben  mit  ihren  gelockten  Endeil  Helm  und  S-hild. 
Per  obere  Band  des  Bildfeldes  ist  mit  einem  golhisehen 
Besätze,  conslniirl  ans  Halbkreisen  und  angesetzten 
Blättern  geziert.  (Fig.  7.» 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  vier,  und 
zwar  zu  zwei  und  zwei  zur  Seite  des  Helmgehörns  ver- 
theilten  mittelalterlichen  Ordenszeichen.  W  ir  sehen  rechts 
oben  das  Ordenszeichen  des  Adlerordens.  Derselbe  wurde 
von  Herzon  Albrechl  V.  1433  gestiftet  zur  Befestigung 
<les  Olaubcns  gegen  die  hiissilisehen  Irrlehren.  Als  Ordens- 
zeichen  erscheint  ein  Adler,  der  eine  Sprnchrolle  in  den 
Krallen  hüll.  Darunter  findet  sich  ein  zweites  Ordenszeichen, 
es  dürfte  eine  Taube  darstellen,  die  sich  mit  einer  Hostie 
im  Schnabel  auf  einen  Löwen  senkt.  Oben  links  der 
Mässigkeitsorden.  Es  wurde  als  ordo  temiwrantiae  von  König  Alphons  von  Arragoiiien  f  145*  zu 
Ehren  der  heil.  Jungfrau  gestiftet.  Das  Ordenszeichen  besteht  aus  einer  aus  Kannen  zusammen- 
gesetzten Kette,  daraus  Lilien  spriessen.  aus  einem  Medaillon,  darauf  Maria  mit  dem  Kinde,  und  aus 
einem  geflügelten  Greif,  der  ein  Spruchband  mit  der  Devise  hält.  Auf  dem  zu  besprechenden  Monu- 
mente erscheint  blos  die  einfache  Kette  mit  sechs  Klügeln,  diese  wie  auf  einem  breiten  Bande  liegend. 
Darunter  der  Drachenorden,  ein  vierfussiger  Lindwurm  mit  dem  Kreuze  am  Bücken  und  dem  im 
Kreise  geschwungenen  und  mit  dem  Ende  um  den  Hals  geschlungenen  Schweife. 

Florian  von  Losenstein  (Hoheneck.  III.  374*.  elienfalls  ein  Sohn  Bernhards,  war  vermählt  mit 
Anna  Auer  von  (Vennberg.  .Er  starb  1452,  seine  (lattin  14U5.  Die  in  den  Ecken  der  Inschriftrandleiste 
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erscheinenden  Wappen  gehören  den  I«osenstcincm  und  den  Auer  von  Prennberg  an.  das  zerstörte 
dürfte  auf  die  Waldauer  als  die  Familie  der  Mutter  Auer  s  zu  deuten  sein. 

XV.    Daneben  die   am   meisten    beschädigte    Marmorplatte,    deren   Randschrift    fast  ganz 

zerstört  ist.    Wir  erkennen  noch:  Anno  dei  mccccx.xxiv   Im  Hildfelds  unter  einem  äusserst 

geschmackvollen,  gedrückt-geschweiften  Spitzbogen  mit  knorrenbesat/  und  schlanker  Kreuzblume,  zwei 
unmittelbar  nebeneinander  gestellte,  unten  altgcrundclc  Schilde,  in  dem  einen  das  bekannte  Losen- 


slein'schc  Wappen,  im  anderen  etwas  kleineren  ein  Löwe,  da 


»puren,  als  wäre  dieses  Feld  sehnig- 


■  -*"' 


recht«  getheilt.  Heide  Schilde  werden  gemeinsam  vom 
Losensteiner  Helme  bedeckt,  die  I  lelmdecken  entwickeln 
sich  jedoch  nur  über  dem  ersleren  Schilde,  l'eber 
dem  letztem  schwebt  unter  einer  Krone  eine  Ruch- 
stabencombination,  ähnlich  dem  zusammengezogenen 
ap  oder  tcp.  (Fig.  8.) 

Die  Deutung  dieses  Crahmals  wird  durch  die 
Rücksicht  auf  den  Schild  der  Khegaltin  erklärlich.  Der 
Lowe  auf  dem  schrägiechts  gethcilten  Felde  deutet 
auf  die  Familie  Zclking-Schallaburg,  und  die  Jahreszahl 
dazu  noch  in  Hetraeht  gezogen,  wäre  dieses  Crabmal 
dem  Itemhard  von  Losenstein  zuzuweisen,  dessen  erste 
(iattin  Anna  dem  Zelking'schen  I lause  entstammte,  die 
zweite  (iattin  war  Realrice  von  Wühingen.  Reinhard, 
der  von  seiner  Frau  die  Sehalluburg  erwarb,  vereinigte 
thatsäehheh  das  Schullaburg-Zclkiiigsche  Wappen  mit 
dem  seinen.  Hoheneck,  III.  372  bringt  die  Crahsehrift 
in  folgender  Weise :  Anno  dei  mccCCXJmv  obiit  nobilis 
ac  strenuus  miles  dominus  l>ernliardus  de  Losenstein. 

XVI.  Rechts  neben  dem  Kingang:  Hothmurmnr- 
» platte  mit  folgender  Randschrift :  Hie  ligt  begraben  der 
Wolgel»orne  Herr  Herr  Achalz  von  Lofcnftain,  der 
gestorben  an  Sand  maria  magdalena  Ing  nach  ehristi 
gepurd  1527  und  sein  (iemahel  Frau  Mnna  Salome 
(iebohrne  von  Folheim  1541.  Im  Hildfcide  in  kräftigem 
Relief  ausgeführt  die  aufrechtstehende,  etwas  gegen 
nchtfl  gewendete  Geetall  eines  Ritters  in  voller  Rüstung, 
in  der  Rechten  die  mächtige  llntterr.de  Lehensfahne 
haltend,  die  Linke  am  Schwertgritfe.  Die  Rüstung  ist 
einigermassen  eigentümlich  durch  die  hohen  Stosskrilgcn  und  die  scharf  zugespitzten  Elhogenmeisel.  iFig.[!Ü 
Das  Visir  des  mit  Federn  reich  besteckten  Helmes  ist  aufgeschlagen  und  zeigt  ein  bartloses  Antlitz  von 
ernstem  Ausdrucke.  Zu  Füssen  der  Figur  je  ein  behelmtes  Wapiwn,  das  eine  mit  dem  Losenstcinschen 
Panther  im  Schilde  und  am  Helme,  doch  ohne  Cehörn,  das  andere  gehört  der  Familie  Folheim. 

Achaz  von  Losenstein  war  nach  Hoheneck  «III.  378)  der  Sohn  des  Wilhelm  von  Losenstein  und 
der  Harham  von  Parsberg,  anfangs  Stift-Passau'scher  Pfleger  in  F.bersberg.  später  ob  der  F.nns'sehcr 
Landrath.  Seine  tJattin  war  Snlome  von  Polheim. 


Fig.  » 
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Gelegentlich  der  Aufhebung  «1er  bisher  in  ilcn  Hoden  eingesenkten  Grabmale  (1.  u.  ».  w.)  fanden 
sieh  noch  H«»l«  anderer  Grabmale,  die,  leider  zerschlagen,  keine  bestimmte  Angabe  zulassen.  Zwei 
grossere  Stücke  wurden  im  Fussboden.  gegenüber  dem  Grabmal  IX,  eingesenkt.  Auf  einem  erkeunt 
man  die  Jahreszahl  i:J50  und  ein  Wappen,  ähnlieh  dem  von  Wallsee.  Das  llelmgehoni  von  weissem 
Marmor  ist  in  die  rothmarmorne  l'latte  eingesenkt. 

Ausserdem  fand  man  noch  eine  rothtnarmorne  l'tatte.  die  jetzt  beim  Eingänge  in  die  Losensteiner 
Capelle  in  die  Wand  eingefügt  ist.  Darauf  in  Contour  ein  gothisches  Kreuz  auf  einem  Dreinasse  stehend. 
Die  Umschrift  lautet  : 

anno  dni  mccexx.v  in   vigilia  saneti  jacobi  Stf  dns  otlo  vencrahilis  ahhas  hujns  monastcrii. 

Fritz  berichtet  in  seiner  Geschichte  von  (iarslen  S.  30  über  diesen  Abt.  dass  er  seit  1317  die 
Abtei  leitete,  die  Kirche  verschönerte,  die  Bibliothek  bereicherte  und  manche  wichtige  liaulichkeiten 
im  Kloster  ausfuhren  liess. 

II. 

Was  nun  die  C.a|iellc,  darin  diese  Grabmale  aufgestellt  sind,  betrifft,  so  haben  die  neuesten 
urkundlichen  Forschungen  so  viel  W  ichtiges  und  da.-  bisher  ungenügend  Dekanate  Ergänzendes  dar- 
über zu  Tage  gebracht,  dass  wir  es  versuchen  wollen,  eine  kurze  /.usammensletlung  desselben  hier 
anzusehlie--scn. 

Das  Verdienst  auf  Bekanntmachung  <ler  vielen  urkundlichen  Nachrichten  über  diese  Capelle 
gebühr!  dein  Hegierunysralhc  .1.  Wussin,  welcher  über  Einladung  der  k.  k.  Cenlr.-Comm.  für  Kunst- 
nnd  historische  Denkmale  es  übernommen  hatte,  das  in  (ileink  belindliche  Archiv  dieses  aufgeholienen 
Stiftes  und  die  vielen  ilabin  gebrachten  archivalischen  Hesle  aus  dem  Stifte  Carsten  einer  ordnenden 
Durchsicht  zu  unterziehen.  In  zweiter  Linie  bat  sich  hiebei  auch  Direetor  Dr.  Hg  ein  wesentliches 
Verdienst  erworlwn.  indem  derselbe  mit  Hilfe  seiner  reichen  kunslhistorisehen  Kenntnisse  in  der  Lage 
war.  diese  Nachrichten  in  geistreicher  Weise  zu  eoinnientiren.  Ich  verweise  deshalb  auf  die  Mitlh.  der 
Ccnlr.-Conim.  n.  Folge  H  X   p.  I   u.  f.  XLVI  u.  f..  CXLII  n.  f.  und  CLXXXIV.  n.  f. 

Schon  der  Historiker  l'ritz  würdigt  in  seiner  Geschichte  der  ehemaligen  Henediktinerklösler 
(Iarslen  und  < ileink  (IH41.  p  74»  diese  Capelle  einer  eingehenderen  Besprechung.  Abt  Anselm  hatte 
iiiimlieh  um  l<isil  die  alle  (ji|>clle.  darin  die  Miihestüile  der  Losensleine  und  Slarhembergc  war,  wegen 
Itaufalligkcit  abbrechen  lassen.  Sie  hiess  früher  Laurentius- (Capelle,  war  uralt,  aus  den  Zeiten  der 
Gttokare  selbst.  Des  Stifters  von  (Iarslen  Cebeine,  Otiokar's  und  seiner  Cattin  Elisabeth.  Ligen  dort 
bestallet.  Siestand  früher  entfernt  von  der  Stiftskirche,  aber  durch  den  neuen  Hau  kam  sie  derselben 
ganz  naher.  Franz  Anton  Craf  von  Losenslein,  Weihbischof  und  Domprobst  iu  Kassau,  der  letzte  der 
Losensleiner.  hatte  nämlich  dem  Prälaten  versprochen,  diese  Capelle  zur  Krbaltung  des  Andenkens  an 

sein  Haus  z  -neuern.   Kr  gab  000  II.  zum  Haue  her.  die  Wände  wurden  vom  Crunde  aus  erneuert 

und  ein  feste-  Cewölbe  gemacht,  ein  Altar  zu  Kbren  St.  Sebastians  aufgcslelll.  angefertigt  von  Cnrlone, 
gcuialt  von  Ib.sclfeldt.  corisecrirt  I6!»2.  das  Cebäude  kostete  fi<>0  II .  die  Plastik  200  11..  der  Altar  230  IL 
das  Hilil  200  II.  und  die  Fresken  130  II.  In  der  Gruft  ruhet  der  Letzte  des  Stammes,  der  oben- 
genannte Franz  Anton,  seit   Dilti  Fürst  von  Losenslein  und  gestorben  1(')1*2.  —  So  l'ritz. 

Aus  den  Wussm-Ilg'schen  Veröffentlichungen  ist  nun  Kolgenilea  zu  entnehmen  :  Schon  16f*4 
oder  selbst  schon  einige  .lahre  früher  mussle  die  Idee  des  Umbaues  der  Loseusteiner  CajH'lle  bestanden 
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haben,  um  sie  in  ihrem  Style  mit  «1er  Kirche  zu  illaireinslimnien denn  von  diesem  Jahre  an  findet  sich 
nnler  den  Arehivalien  zu  Oleink  ein  Schreil>en  des  Maurermeister*  Carl  Anton,  womit  derselbe  den 
Crundrnw  sammi  Ucberschlag  hicfür  aus  Italien  iibersehickl.  der  von  einem  Johannes  angefertigt  wurde. 
Dieser  Entwurf  dürfte  jedoch  nicht  zur  Ausführung  gekommen  sein,  linier  den  Arehivalien  finden 
sich  am  ti  Schriflen,  die  dieses  Projed  einer  achteckigen  Capelle  niiher  besprechen  und  angehen, 
wohin  die  heiden  Altäre  und  dann  rlie  grossen  Monumente  wieder  zur  Aufstellung  zu  bringen  waren. 
Der  Altar  wäre  fast  in  die  Mitte  gekommen  >Vnd  auf  ilie  Honuiniscbe  Monier  nur  mit  ein  Crucifix 
vnd  zwey  leichter  und  die  Munimenten  auf  Irey  seilen  nusgetheill  worden  wie  zusehen.«  Der  Kniwurf 
ist  jedoch  bis  jeütt  nicht  zu  finden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  Tür  die  Baugeschichle  dieser  Clapolle  ist  ein  Schriftstück :  >S|iannzelul« 
für  Carl  Anlon  Ca r Ion,  Maurermeister  i  lfiHä'),  welches  den  Ilau-Aceimt  zwischen  ihm  und  dem 
Abi  Anselm  wegen  des  Qt  pellen  l»auc*  enthält.  Derselbe  verspricht  die :  Alle  Cralf  l.oscnstein'sehe 
Begräbnus  Cappelle  sammt  den  darinigen  Monumenten  abzubrechen  und  alles  bei  Seile  zu  schaffen, 
dann  den  neuen  Crund  zu  graben,  die  Crürte  und  den  Hau  suninl  (iewölben  aufzuführen,  inn-  und 
auswendig  zu  verpulzon,  einzudecken  und  innen  zu  pflastern,  endlich  die  Monumente  wieder  auf- 
zusetzen. Dagegen  versprach  der  Präint  dem  Meisler  Carlon  für  diese  Arbeit  die  entsprechende 
Bezahlung  der  Maurer  »l'allier«  und  Ilandlanger  und  für  dessen  Mühewaltung  .">80  II..  .Linn  mich 
ihm  und  dem  Pallier  die  Kost.  Sollte  obige  Summe  nicht  ausreichen,  wurde  ein  weiterer  Keitrag  in 
Aussicht  gestellt.  Weiler  werden  ihm  versprochen  löö  (I.  für  das  Verputzen  des  Ziegelpflasters  und 
Anderes.  Der  Schluss  des  Briefes  enthalt  die  Sicherslellnng  des  Prälaten  im  Kalle  Carloti  seiner  Ver- 
pflichtung nicht  nachkommen  sollte,  und  Aehnliches*).  V<un  2.  März  ltf*l}  lindct  sich  ein  Schreiben 
des  Pflegers  .loh.  (ireiner  zu  Gschwendt,  darin  derselbe  anzeigt,  das.*  das  Holz  für  den  Dachstuhl  der 
I^osensteiner-Capclle  demnüehst  wird  geliefert  werden  und  die  Sendung  von  »KK)  (I.  zu  den  Itouankosten 
seitens  seines  Herrn,  des  firafen  Kranz  Anton  von  Losenstein,  Tür  Ostern  in  Aussicht  stellt 

(iraf  Losenstein  scheint  es  sehr  dringend  gehabt  zu  haben  mit  der  Vollendung  der  Capelle,  da 
laut  eines  Bride*  desselben  Pfleger*  ddo.  1-1.  Juli  1 087  an  den  IT-älatcn.  dieselbe  in  diesem  Jahre  hatte 
fertig  werden  sollen.  Dies  war  alter  eben  diesem  Schreiben  zufolge  ni«  hl  möglich  gewesen,  da  das 
»absonderliche  Ceinahl«  das  in  den  »Stockhalhorfcldcrn«  anzubringen  bestimmt  wird,  der/eil  nicht 
angefertigt  werden  konnte,  nachdem  der  Maler  noch  im  Pa**auer  Dome  beschäftigt  war.  Die  Aus- 
malung sollte  auf  das  nächste  Jahr  verschoben  bleiben.  L'nterm  "24.  Juli  desselben  Jahres  findet  sich 
jedoch  ein  Schreiben  von  <  ireiner,  darin  es  wieder  als  möglich  bezeichnet  wird,  noch  im  selben  Jahre 
das  Kreseogemälde  anzufertigen  und  darin  auch  schon  der  Altarbau  berühri  wird1).  Zwei  Tage  darauf 
schreibt  Losenstein  selbst  an  den  Prlilaten  über  die  Ausmalung  der  Capelle,  die  er  seinem  Lieblings- 
heiligcn:  St.  Selwustian  geweiht  und  darin  dessen  Leben  glorilicirt  wissen  will.  In  BelrelT  des  Altai** 
zieht  er  einen  in  Marmor-Manier s)  dem  vermeinten  hölzernen  vor.  Ein  weiteres  Schreilien  ddo.  y.  Scp- 


')  Abt  Roman,  Anselms  Vorgünger  begann  den  Cmbnu  der  Stiftskirche,  die  Demolirnng  derselben  geschah  IfilT 
Bis  mm  Tode  dieses  Abte«  (IfiSSl  war  ein  grosser  Theil  des  Kircbcnbntics  bin  ».tun  0m  he  im  Ruhen  vollendet.  Gi<>* 
K  Carloue  war  der  eigentliche  Bauleiter. 

»)  Am  Il.October  li>«*>  begann  die  Dcmolironp,  man  führte  diese  Arbeit  durch,  wie  es  hei««t  ohne  Hilfe  eine* 
Maurern,  blos  durch  eine  »innreiche  Manchinc  (cochleata  machin»  ad  Archimedi»  inventumi  Handschrift  des  l.eop  Thill  im 
Stifte  St.  Florian,  veröffentlicht  durch  k.  k.  Onservator  A.  Cierny 

»)  Hg.  1.  c.  p  VH,  woselbst  sich  viele  hochinteressante  Notizen  über  Carlantonio  Carlone  fiudeu 

*i  Der  Altar  wurde  von  Abt  Anselm  am  1«  October  lfi»;i  eingeweiht. 

»)  Nach  Thill  wurden  die  Stuekornainente  am  Plafond  und  am  Altar  von  Joh  Carlone  Angefertigt. 
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tendier  bespricht  den  Fortgang  der  Deeorationsarbeiten  in  der  Capelle,  demzufolge  da«  (loloril  der 
Fresken  nicht  befriedigt  zu  haben  scheint.  Udingens  mag  es  aus  diesem  l>runde  mit  der  Freskcnnmlerei 
nicht  ganz  «lall  gegangen  sein,  denn  in  einem  nicht  datirten  Au«g-.iben-Verzeichnisse,  diese  Ca|»elle 
betreffend,  lindet  sieh  die  vom  l'rfdaten  Anselm  eigenhändig  geschriebene  Notiz,  dass  die  Fresken 
heruntergeschlagen  werden  mussten.  wobei  zwei  Freseomaler,  einer  Namen*  Antoni'),  erwilhnt  sind. 
Die  »Cost«  des  Frcscomalers  Antoni  wahrend  D  Wochen  kostete  20  II.,  die  des  anderen  25  fl.  In 
derselben  Specidcalion  der  wirklichen  Ausgaben  erscheint  für  das  >Xusdimidten  des  Kreuzes«,  so 
auf  dem  Knopf  stehet  4  II.  (zu  den  Knopf  ist  der  >ausgegraben-kupfeme  sarg«  gegeben  worden)  für 
die  »Stuccator-Cosi«  DO  II.  und  für  die  »Tokhen  und  wandt  bey  ilenen  Studien  36  fl.  Interessant  ist 
da.«  Concept  eines  liriefes  des  (iarslner  Pr.llalen  ddo.  5.  October  1691  an  den  (irafen  Losenslein. 
betreffend  die  von  diesem  gewünschte  Absendnng  des  im  Klosler  (larslen  el>en  ihäligen  Malers 
Karl  v.  Reslfeldt  zu  anderweitiger  Beschäftigung  *).  161)2  vollendete  Reslfeldt  das  Altarbild  *),  die  Ca>w- 
secration  des  Altares  erfolgte  durch  den  Abi  Anselm  am  18.  October  d.  .1. 

*i  Nach  Conservatur  Cwrny:  Anton  Galliardi. 

*!  Sehr  wichtige  Angaben  über  diesen  Muler  »u»  der  Feder  des  Dr.  Hg  1.  c.  p  XL1X 

■l  Bei  Thill  weisen  die  r'rescomalereien  am  Plafond  als  vou  Joh.  Pet.  de  Kaschier  angefertigt  bezeichnet 
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Am  2*.  .Ulli  1884  führten  drei  Veteranen  des  Altcrihums-V  ercines  einen  archäologischen  Ausflug 
in  das  untere  Kamp  I  hnlgch  ict  aus,  iiber  welchen  die  nachfolgenden  Mitteilungen  plattet 
werden  mögen. 

Der  Kamp  schliefst  mit  der  Donau  ein  Temtin  ah.  wo  uns  überall  Erinnerungen  an  die  älteste 
Colonisnlion  des  Landes  nach  dem  Verdrängen  der  Avaren  von  dem  Hoden  NiederösieiTeichs 
begegnen.  Die  Avaren.  sowie  ihre  späteren  Nachfolger,  die  Ungarn,  waren  Heitervölker,  gegen  deren 
plötzliehe  Ueberfälle  und  Haubzüge  Gebirgsgebiele  noch  den  meisten  Schulz  holen.  An  den  beiden 
Kampseilen,  desgleichen  an  der  Krems,  welche  das  Gebiet  in  einem  engern,  mit  dem  Kamp  beinahe 
parallelen  Bogen  durchflicssl,  sowie  in  den  Seitentälern  finden  wir  eine  ZitM  von  Burgen,  befestigte 
Ortschaften,  zur  Verteidigung  eingerichtete  Kirchen  und  Friedhöfe,  die  zu  den  ältesten  Ansiedinngen 
im  Lande  gehören.  Allein  nicht  blos  die  grössere  Sicherheit,  welche  sich  im  Gebirge  gegen  Feinde 
ergab,  die  ihre  Ueberfälle  zu  Cferdc  ausführten,  mehrere  andere  Umstände  wirkten  mit,  welche  in 
unserem  Gebiet  die  Cioionisation  wesentlich  förderten.  Der  gegen  die  Donau  grenzende  Theil,  darunter 
in  erster  Linie  die  Wach  hu,  war  seit  den  ältesten  Zeiten  als  gutes  Weinland  bekannt,  daher  sehen 
wir  bald  nach  dem  Verdrängen  der  Avaren  eine  Zahl  von  Klöstern  und  geistliche  Würden  tiniger  dahin 
streben,  hier  Besitz  zu  erwerben,  sei  es  in  Grund  und  Hoden,  oder  aber  in  Weinzebeiiden  und 
Bergrechten, 

Von  der  grösslen  Bedeutung  war  für  unser  Gebiet  jedoch  die  Donau,  nicht  nur  als  viel 
benutzte  Verkehrs-  und  Handelsstras,*e,  wodurch  in  einer  ziemlieh  breiten  Uferzone  das  wirtschaftliche 
Leben  gesteigert  wurde;  sie  war  von  Wichtigkeit  durch  die  zahlreichen  Zollst  nt  ionen.  woraus  sich 
für  die  Inhaber  reiche  Einnahmen  ergaben.  Ursprünglich  Zugehör  zur  landesfürstlichen  Kammer,  kamen 
Zollslällen  bald,  sei  es  im  Wege  der  Verpfändung  oder  als  Dotation,  in  die  Hände  mächtiger  Dynasten. 
Sehr  oft  geschah  es  jedoch,  dass  von  gewalttätigen,  an  der  Donau  ansässigen  Burgherren,  eigenmächtig 
und  ohne  sich  weiter  um  die  landcsflirslliche  Einsprache  oder  Zustimmung  zu  kümmern,  solche  Zoll- 
stätten aufgerichtet  wurden. 

Nach  der  Besiegung  der  Avaren  halle  Kaiser  Karl  der  Grosse  dem  Bischof  von  Cassini 
das  Thalgebiet  der  Donau  abwärts,  so  weit  die  kaiserliche  Macht  reichte,  zur  (.hristiaiiisirmig  zuge- 
wiesen. Eine  Heihe  tatkräftiger  Bischöfe  wendete  der  Forderung  dieser  ihnen  zugefallenen  Aulgabe 
die  grösste  Thätigkeit  zu.  Wenn  auch  während  nahe  eines  Jahrhundert«  durch  die  Haubzüge  der 
Ungarn  unterbrochen,  vollzog  sich  die  kirchliche  Organisation  im  Lande  unter  der  Elm«  viel  rascher, 
als  sich  Macht  und  F.inlluss  der  weltlichen  Ijuideshcrrcn  zu  consolidiren  vermochte.  Da  man  si<  h  der 

«III.  Hai.  Ii 
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Wahrnehmung  nicht  verschliessen  konnte,  dass  sich  den  zerstreuten  Ansiedlungen,  hesonders  durch 
die  Bildung  kirchlicher  Vereinigungspunkte  Zusammenhang  und  Kräftigung  ertheilen  lasse,  entstanden 
ziemlich  rasch  zalilreiche  Kirchen  und  Pfarren,  wohei  auch  die  Bischöfe  auf  ausgedehnten,  bisher 
herrenlosen  Boden  ihre  Hand  legten  und  denselben  ihren  verlässlichen  Anhängern  und  Dienstleuten 
als  Lehen  ül>ertrugen.  Nehen  dem  Bischof  von  Fassau  waren  auch  die  Bischöfe  von  Freising.  Degens- 
burg  und  andere  KirchenfUrsten  im  Laude  unter  der  Enns  Lehensherren.  Nicht  hlos  die  Bahenherger 
Landesfürsten.  auch  Oltokar  von  Böhmen  und  die  Begenlen  ans  dem  Habshurger  Hause 
traten  zu  denselben  in  ein  Yasallenverhaltniss.  d.h.  sie  übernahmen  von  den  Bischöfen  Güter  zu  Leben1). 

Dass  sich  Mac  ht  und  F.influss  der  Bischöfe  von  Passan,  auf  der  von  ihnen  («nützten  kirchlichen 
firundlage.  namentlich  im  heutigen  Kreise  unter  dem  Manharlsberge  viel  rascher  ausbreitete  und  eon- 


reiche Belegstellen  anfuhren,  es  soll  jedoch  beispielsweise  nur  erwähnt  werden,  da««  in  diesen  Begesten 
der  Ort  Betz  nicht  ein  einziges  Mal  genannl  wird,  d.  h.  seitens  der  Babenberger,  bezüglich  desselben 
weder  eine  Disposition  getroffen,  noch  eine  Amtshandlung  vorgenommen  wurde,  während  dort  lange 
schon  eine  zum  Passauer  Diöeesansprengcl  gehörige  Bfnrre  mit  ihrer  damals  sehr  bedeutsamen  kirch- 
lichen Jurisdiction  bestand  *). 

An  den  verschiedenen  im  untern  Knmpthalgcbiet  anzutreffenden  alten  Bauwerken  halten  sich 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  viele  Veränderungen  vollzogen.  Die  in  der  Nähe  gelegenen  Städle  Krems 


')  Ddo  Passan  II.  Mint  1241  beurkundete  Herzog  Friedrich  der  Streitbare,  welche  Besitzungen  er  von  dem 
Bisthume  1'a.Minn  zu  liehen  habe.  Urkandenbuch  de»  Landes  ob  der  Enns  III.  Bd.  Seite  101,  Meiller.  Biibenbergcr  Begesten. 
Seite  ICO,  Nr.  81.  Ueber  die  Belohnung  der  Söhne  König  Rudolfs  von  Habsburg  mit  Passauer  Lehen,  siehe  Lambacher. 
.Oesterr.  Interregnum',  Seite  134. 

•)  Yergl.  Stttlz:  .Markgraf  Konrad  in  den  Urkunden  des  Stiftes  Waldbausen  und  im  Saalbuchc  zu  Oüttweig' 
Oesterr.  Geschichtsforscher  I.  Bd.  Seite  «2«. 


Kig.  1 


solidirte,  als  Macht  und  Kinfluss 
der  BalKüibergcr  Landesfürsten, 
ergibt  sich  zunächst  aus  dem 
Umstände,  dass  dort  zahlreiche 
Kirchen.  Pfarren  oder  Anstalten 
mit  kirchlicher  Jurisdiction  schon 
zu  einer  /.eil  bestanden  halten, 
in  der  sich  dieses  Gebiet  durch- 
aus nicht  als  dem  Scepter  der 
Bahenherger  unterworfen,  er- 
kennen lässt.  Die  dort  begüterten 
Burggrafen  von  Nürnberg,  sowie 
die  Grafen  von  Piayen  waren  da- 
mals reichsunmittelbare  Herren, 
auch  die  mächtigen  Kuenringer 
wusslen  sich  lange  gegenüber 
den  Bnbenbergern  eine  Art 
Selbstständigkeit  zu  erhallen. 
Aus  Meiller' s  'Babenberger  Be- 
gesten •  Hessen  sich  diesfalls  zahl- 
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und  Stein  waren  seil  den  ältesten  Zeiten  Knotenpunkte  von  hervorragender  politischer  Bedeutung 
Da  auf  ihren  Besitz  alle  Parteien  hohen  Werth  legten,  fanden  auch  in  der  Umgehung  zahlreiche  heftige 
Kampfe  statt,  wobei  die  Ortschaften  nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit  von  Freund  und  Feind  arg 
mitgenommen  wurden.  Den  kirchlichen  Gebäuden  und  Anstalten  hat  namentlich  die,  nahe  ein  Jahr- 
hundert dauernde  protestantische  Herrschaft  viele  Culamitäten.  ja  Katastrophen  gebracht. 

Nach  den  wiederholten  Verwüstungen,  welche  feindliche  Einfälle  und  l'arteikiimpfe  an  kirchlichen 
Gebäuden,  an  Hurgen  und  Ortschaften  zurüekliessen,  wobei  namentlich  die  erstcren  oft  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  als  Ruinen  zurückblieben,  suchte  man  in  der  Regel  die  Wiederherstellung  auf  die 
einfachste,  mindest  kostspielige  Weise  durchzurühren,  wodurch  der  Haucharakter  dieser  Ohjecte  unver- 
meidlich abgeändert,  ja  die  ursprünglichen  Formen  oft  ganz  verwischt  wurden,  so  dass  nunmehr  nur 
noch  ein  geübles  Auge  die  einstige  Anlage,  ihren  Styl  und  ihre  Eigenthümli'-Iikcit  zu  erkennen  vermag. 

Die  volle  Richtigkeit  dieser  F.rwägung  werden  wir  schon  an  dem  ersten  Objed,  welches  wir  zu 
besprechen  haben,  —  es  ist  dieses  die  romanische  Rundcapelle  zu  Hadersdorf  am  Kamp  — 
bestätigt  finden  ').  Dieselbe  steht  unmittelbar  neben  der  l'furrkirche,  sie  ist  von  ziemlich  bedeutendem 
Umfange,  so  dass  der  Sage,  sie  sei  einst  die  Ortskirche 
gewesen,  einige  Herechtijomg  nicht  abgesprochen  werden 
kann.  Ks  mag  sein,  dass  man  nach  einer  Verwüstung 
des  Ortes,  der  auch  die  Kirche  zum  Opfer  fiel,  zunächst 
diese  Caj>elle  für  den  Gottesdienst  vorriehteie.  wodurch 
die  eigenl liehe  Kirche  für  eine  längere  Zeit  ausser  Gebrauch 
blieb  und  die  Tradition,  dass  die  Ca|ielle  einst  die  Orts- 
kirche war,  entstanden  ist.  Dadurch,  dass  an  dieselbe 
von  zwei  Seilen  das  l'farrhofgebäude  angelehnt  wurde, 
wodurch  sie  nunmehr  als  ein  zum  Pfarrhofe  gehöriger 
Kckthnrm  erscheint,  haben  sich  Theile  des  Rundbogen- 
friese.*, des  (iesimses  und  einiger  vom  Friese  herab- 
laufcnder  Säulchen,  welche  zierliche  Capitäle  tragen,  in 
Fol«e  des  Schutzes  im  guten  Stande  erhalten,  den  ihnen  das  darüber  emporreichende  Pfarrhofdach 
gegen  die  Witterungseinflüsse  gewährt.  Figur  2  zeigt  eine  kleine  Partie  dieses  Cehäudethcilcs;  um 
denselben  zu  sehen,  muss  man  sich  jedoch  auf  den  Dachboden  des  Pfurrhofes  begeben. 

Dermalen  wird  die  Rundcapelle  als  (ietreideniasnizin  verwendet,  zu  welchem  Ende  sie  durch  das 
Ausbrechen  einer  Thürc  an  der  Absisseitc.  vom  Marktplätze  aus  zugänglich  gemacht  wurde.  Durch 
den  Einbau  von  Abtheilungswänden,  Zwischenböden  und  Stiegen  ist  das  Innere  wesentlich  abgeändert, 
sowie  auch  die  Verwendung  als  Magazin  das  Ausbrechen  mehrerer  kleiner  Fenster,  um  die  übereinander 
liegenden  Abtheilungen  zu  beleuchten,  nothwendig  gemacht  haben  dürfte.  Im  Innern  lassen  sich  an 
einzelnen  Stellen  noch  Spuren  von  alten  Wandmalereien  erkennen. 

Nordwestlich  von  Hadersdorf,  kaum  eine  viertel  Wegstunde  entfernt,  liegt  das  nach  Hadersdorf 
eingepfarrte  Dorf  Kammern.  Das  Stift  Zwei  tl  besitzt  hier  seit  alten  Zeilen  ein.  ehemals  schlossarliges 
Gebäude,  welches  wahrscheinlich  einst  von  einem,  seitens  des  Stiftes  bestellten  Administrator  der  in 
der  Umgebimg  von  Hadersdorf  gelegenen,  nach  Zwelll  gehörigen  Grundstücke.  Zchcnde  und  Hera-echte  etc. 
bewohnt  wurde.  Schon  Alhero  von  Kuenring  hatte  um  das  Jahr  1171  zwei  Allodien  zu  Kammern 

Fijrar  1  gibt  eine  Abbildung  derselben. 
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an  Zwettl  überlassen,  welcher  Besitz  spater  durch  verschiedene  Schenkungen  Anderer  vermehrt  wurde 
Neben  dem  erwähnten  (iebäude  bestand  eine  Capelle,  beide  Uauobjecte,  sowie  eine  ziemlich  grosse 
llrundfläehe  waren  mit  einer  festen,  zur  Verteidigung  eingerichteten  Mauer  umfriedet.   Schloas  und 
Capelle  brannten  im  Jahre  1784  ab.    Vom  ersteren  wurden  bedeutende  Thoile  abgebrochen,  der  Best 
wieder  eingedeckt  und  als  Wohnung  vorgerichtet,  die  Capelle  jedoch  blieb  dem  Verfalle  überlassen. 

Einer  brieflichen  Mittheilung  nach  haben  sich  im  Archive  des  Stiftes  Zwettl  keine  Anhaiispunkte 
auffinden  lassen,  um  die  Zeil  der  Erbauung  der  Capelle  quellensicher  feststellen  zu  können :  es  bleibt 
somit  kein  anderer  Ausweg,  als  aus  der  Haubeschaffenheit  und  den  Bauformen  auf  die  Bauzeit  zu 
schliessen.  Eine  reifliche  Erwägung  der  gebotenen  Anhaltspunkte  führl  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese 
Capelle  in  der  ersten  Hälfle  des  XIV.  Jahrhunderts  erbaut  wurde.  Sic  halte  eine  Uinge  von  T'/j.  und 

eine  Breite  von  31/,  Klafler.  Figur  5}  zeigt  den  (irundriss,  die 
Figuren  4.  f>  und  <>  zeigen  das  Innere  und  verschiedene  Details 
des  interessanten  Bauobjeetes. 

Der  Fussboden  der  Cnjtflle  lag  um  circa  10  Fuss  höher 
als  die  umgebende  (irundlläehe.  Der  unterhalb  befindliche  Baum 
wurde  einsl  als  Krypla,  vielleicht  auch  nur  als  Keller  benutzt. 
Mit  dem  nahe  gelegenen  WohngelMtude  stand  die  Capelle  durch 
einen  auf  Bögen  ruhenden  gedeckten  Gang  in  Verbindung, 
welcher  tiang  jedoch  dermalen  nicht  mehr  existirt:  heute  muss 
man  auf  einer  Leiter  in  das  Innere  der  Capellenruine  hinauf- 
steigen. Ans  vorhandenen  (irundfesten  und  dem  Maueranschluss 
ist  zu  entnehmen,  dass  an  der  Nordseitc  einsl  ein  ziemlich 
umfangreicher  Bau  vorhanden  war.  mit  dem  die  Capelle  in 
unmiltellMirer  Verbindung  stand.  Möglieh,  dass  sich  hier  in 
älterer  /.eil  die  Wohnung  des  Zweitier  Administrators  befand, 
bis  man  später  das  geräumige  sehlossartige  1  iebäude,  dessen 
Erbauung  um  mindestens  zwei  Jahrhunderte  nach  jener  der 
Capelle  zu  setzen  kommt,  herstellte.  Der  Abbruch  dieses  An- 
baues dürflc  schon  vor  längerer  Zeit  stattgefunden  haben. 
Neben  der  lirundfesle  liegt  noch  der  grosse  Schlussstein  eines 
**  8  Thürbogens.  auf  dem  sich  in  Basrelief  zwei   mit  der  Infel 

und  dem  Krummstabe  gezierte  Wappenschilde  Minden.  Jenes  rechts  lilsst  noch  das  bekannte 
Wappen  des  Stiftes  Zwettl  mit  dem  Krummstabe  und  dein  Buchstaben  /  erkennen,  das  linke  ist 
gänzlich  verwittert. 

Wie  aus  dem  (irundriss  zu  einnehmen  ist,  bestand  vor  dem  Capellenschiff  eine  kleine  Vorhalle, 
na  welcher  eine  schön  ausgestattete  Thttrc  in  das  Innere  führte.  Im  Bogenfelde  ol*»r  dem  Thürslurz 
kommt  in  ziemlich  correcler  Zeichnung  ein  Madonnenbilil  vor.  Beste  ähnlicher  Frescomalereien  zeigen 
sich  auch  an  den  f  jtpellenwänden.  Aus  der  Vorhalle  führt  eine  steinerne  Wendeltreppe  in  ein  olierhalh 
befindliches  kleines  Oratorium  oder  Musikchor. 

Die  Capelle  zu  Kammern,  welche  unverkennbar  einsl  ein  sehr  zierliches  liotleslmus  war.  geht 
nunmehr  rasch  ihrem  ganzlichen  Verfalle  entgegen.  Der  Zweltler  Administrator,  der  unzweifelhaft  stets 

■i  Vergl  Fräst:   .Das  Stiftungen-Buch  des  Klosters  Zwettl*  im  HI.  Bande  der  .Fontes  rerum  austriacarum*. 
8.  is.  89  n.  90,  ferner  die  Urkunden  von  den  Jahren  ltt>,  1263,  1366,  1300  »uf  den  Seiten  17!  Ml  1<«  u.  f. 
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ein  Conventuale  des  Stifte«  war.  durfte  Eingriffe  in  die  Jurisdiction  der  benachltarten  I'farren  gemacht 
haben,  woraus  sieh  viele  Streitigkeiten  mit  den  Pfarrern  zu  Hadersdorf  und  Etsdorf  ergaben.  In  alterer 
Zeit  war  der  Ort  Kammern  zur  Pfarre  Etsdorf  gehörig,  seit  dem  Jahre  17*50  ist  derselbe  jedoch  nach 
dem  viel  naher  gelegenen  Hadersdorf  eingepfarrt. 

Ucbcr  den  nach  Zweltl  gehörigen  Hof  zu  Kammern  haben  sich  nur  wenige  geschichtliche 
Daten  feststellen  lassen.  Wie  olien  betont  wurde,  besass  das  Kloster  dort  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XII.  Jahrhunderts  einen  (inindhesitz.  Die  Capelle  wird  schon  um  1260  erwähnt,  es  kann  dieses 
jedoch  nur  ein  alterer  Hau  gewesen  sein,  an  dessen  Stelle  sjtäter  die.  nunmehr  ebenfalls  zur  Ruine 


Fig.  4. 

gewordene  Capelle  trat.  Im  Jahre  1299  wurde  Kammern  durch  die  benachbarten  Herren  von  Valken- 
berg  arg  mitgenommen;  wir  werden  später  die  Entschädigungen  kennen  lernen,  welche  dafür  an 
ZwetU  gelangten.  Die  grossen  Verluste,  welche  das  Stift  durch  den  Hauernanfsland  im  Jahre  1525 
erlitten  hatte,  zwangen  den  Abt  Erasmus  Le isser.  einen  Hrudcr  des  bekannten,  namentlich  im 
Jahre  1529  viell>ewithrten  Zeugmeisters  Maximilian  Leisser.  zur  Hiutangnl»e  von  Stiftsgülern,  darunter 
den  Hof  zu  Kammern,  welcher  um  (»00  II.  an  Johann  Fuchsberger  als  Leihgeding  verlassen  wurde. 
Nach  dem  Rückfalle  des  Hofes  an  das  Stift  überliest  der  genannte  Abt  Kammern  um  den  Retrag  von 
1600  II.  gegen  Wiederkauf  dem  zweiten  Rruder  Christoph  Leisser.   Nachdem  dieser  Verkauf  ohne  der 
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zuvor  eingeholten  landexfi'imlliohen  Bewilligung  stattgefunden  hatte,  musste  der  l'riltnt  Ulrich  II.  Hackel 
im  Jahre  1687  Kammern  um  fl.  zurückkaufen.  Dieter  um  sein  Stift  hochverdiente  Abt  verwendete 
auf  die  Erweiterung  und  die  Einrichtung  des  Hofes  zu  Kammern  und  für  die  dortige  Mngdalenen-Capelle 
den  Beinig  von  9Ö00  II.,  verpachtete  den  Hof  jedoch  später  an  seinen  Bruder.  In  ähnlicher  Web« 
war  auch  der  Prälat  Johann  VII.  Seifried  auf  die  Hebung  von  Kammern  bedacht,  allein  aJs  sich  im 
Jahre  1019  die  aufständischen  Böhmen,  welche  unter  dem  firafen  Thum  Iiis  hicher  vorgedrungen  waren, 
vor  Hnquoy  gegen  Kggenburg  zurückziehen  ninsslcn.  plünderten  sie  zuvor  Kammern  aus  und  steckten 
den  (iebändestand  in  Brand.  Neue  Drangsale  brachte  die  schwedische  Occupation.  Im  Jahre  1709  ver- 
anlasste der  lY.lIat  Melchior  von  Znunack  neue  Erweiterungsbauten.  Oben  wurde  bereits  erwähnt,  dass 
im  Jahre  1784  Sdiloss  und  üipclle  zu  Kammern  abbrannte  und  seitdem  letzlere  zur  Ruine  wurde1). 

Die  schone  Pfarrkirche  des  nördlich  von  Hadersdorf  gelegenen  freundlichen  Marktes  St  ras s 
bot  einen  erfreulichen  (iegensulz  zu  der  dem  Verfalle  anheimgegebenen  Capelle  zu  Kammern.  Nachdem 
Strass  ein  sehr  alter  Pfurrort  ist,  wurde  die  dermaligo  Kirche  unverkcnnlMir  an  Stelle  der  alten,  während 
der  Zeit  der  protestantischen  Bewegungen  hembgekoimnenen  Kirche  neu  erlmnl*).  Eine  über  dem 
Haupleingang  angebrachte  Denkschrift  sammt  Wappen  gibt  Nachricht  über  die  Ifetuzcil  und  den  Krlmuer 
dieser  Kirche.    Dieselbe  lautet: 

In  Honorem 
Ter  Opl  :  Max  :  sub  Invocalione  Gloriosae 
Virginis 
Malris  Mariae  Afsumptae 
Joan  :  Hnpt  :  Comes  de  Verdcnl>erg  et  Namest 
Baro  in  (iraveneg  etc  :  Sac  :  Cucs  :  Malis  inlimus 
(kmsiliarius    et    Camerarius    a  Fundamentis 
Kxtruxit  et  Dotavit. 
Anno  Domini  1<»3H. 

Das  bei  dieser  Denkschrift  ländliche  schr.n  ausgcführle  Wappen  hat  im  vicrgelheilten  Schilde 
ein  Herzsclüldchen.  Das  erste  und  vierte  (Juartier  führt  im  goldenen  Felde  den  schwarzen  Dop|ielndler, 
das  zweite  und  drille  (Quartier  die  goldene  O/iierhinde  im  rolhen  Felde.  Das  Herzschild  hat  eine  weisse 
dreigetheilte  hirchenfaline  in  rothem  Felde  »i.  Auf  dem  Schilde  ruhen  zwei  offene  gekrönte  Turnier- 
helme, der  rechts  mit  einem  Doppeladler,  jener  links  mit  einer  Taube,  die  einen  Lorbeerzweig  hält, 
geziert.  Die  herabfallenden  Helmdecken  sind  rolh  und  gold. 

Der  Krlmuer  der  schönen  Pfarrkirche  zu  Su-nss  war  somit  Kaiser  Ferdinnnd's  II.  vielbewährter 
Hofkanzler  Johann  Baptist  Freiherr,  später  (Iraf  von  Verdenberg4).  Erzherzog  Ferdinand,  damals 

')  Kirchlich«  Topographie  XVI.  Baad,  »ach  Bergmann,  Medaillen,  II.  Bd  ,  Seit«  84  u  f. 

*)  In  dem  im  ersten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts  entstandenen  Pa»*auer  Pfarrverzeichniss  wird  die  Pfarrkirrhe 
zu  Stras».  zwischen  „Winke  bei-1  nnd  „Veltza*  unter  dem  Namen  .Ad  sanetam  Mariam"  aufgeführt  (Mon.  boica,  2H.  Band. 
2.  Abth.  "Seite  493}.  Winkl  ist  dermalen  kein  selbststündiger  Pfarrort  mehr,  sondern  die  mit  einer  Mesa-Licenz  v«r*rhene 
Fitialkirche  zum  heiligen  Nicolau«  ist  nach  Kirchberg  am  Wagram  eingepfarrt.  Veltza  ist  unzweifelhaft  die  heulige  Pfarre 
Feit  am  Wagram 

'i  Die  dreigetheilte  Kirchcnfahne  ist  von  den  *chun  im  Jahre  Iftä4  crlnxhenen  »berschwäbischen  Grafen 
tod  Werdenberg  and  Heiligenberg,  einem  Xebeaatamme  der  Grafen  von  Montfort,  herübergenommen.  Bergmann 
Medaillen,  II.  Bd.,  Seite  34S  martit  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  da»»  die  Grafen  von  Verdenberg,  tu  denen  der 
Erbauer  der  Strasser  Kirche  gehörte,  durchaus  nicht  den  alten  Grafen  von  Werdenberg  beigezählt  werden  können. 

*)  Wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  die  alten  Grafen  von  Werdenberg  schreiben  viele  Historiker,  darunter  auch 
Gindel;,  untern  Hofkanrler  .Werdenberg*  mit  W.  Er  *elb*t  unterfertigte  jedoch  „Verdenberg*  mit  V. 
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noch  Regent  der  innerösterreiehischen  Lande,  wurde  sehr  zeitlich  auf  den  um  1582  geborenen  Verda 
aufmerksam  und  nahm  ihn  in  seine  Dienste.  In  Anbetracht  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  wurde 
ihm  mit  Diplom  ddo.  Regensburg,  25.  Februar  H523  der  Freiherrenstand  mit  dem  Titel  Verda 
von  Verdenherg  und  Gravenegg  verliehen.  Kr  stieg  allmälig  zur  Würde  eines  geheimen  Ruthes 
und  Hofkanzlers  und  war  wahrend  der  sturmbewegten  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  eine  der 
einflussreichsten  Personen  am  Kaiserhofe.  Das  bekannte  Sprichwort  bezeichnete  Verdenberg  mit 
Kggenberg  und  Questenberg  als  die  drei  für  den  Kaiser  so  hochbedeutsamen  Rerge,  während 
Dietrichstein.  Waldstein  und  Liechtenstein  als  die  drei  pretiosen  Steine  benannt  wurden.  Mit  Diplom 
ddo.  Regcnslmrg  7.  November  lf>30  wurde  Verdenberg  in  den  (irafenstand  erhoben  und  wurde  zugleich 
seine  in  Mähren  gelegene  Herrschaft  Namiest  unter  die  Grafschaften  eingereiht.  Er  führte  nunmehr 
den  Titel:  »Graf  von  Verdenberg  und  Namiest.  Freiherr  von  Gravenegg.  und  Herr  zu  Gravenwerlh, 
Kreuz,  Oberste it)  und  Flednigk«.  Verdenberg  erwarb  grossen  GüterbesiLz.  förderte  aber  auch  vielfach 
kirchliche,  Unterricht«-  und  Wohlthutigkeits  -  Anstallen.  Er  starb. 
6l>  Jahre  all,  in  der  Nacht  vom  15.  zum  H>.  September  H548.  und 
liegt  in  der  Michaelcr-Kirchc  in  Wien  begraben,  wo  ihm  ein  schönes 
Denkmal  errichtet  wurde  'i. 

In  der  von  ihm  im  Jahre  HiBH  zu  Slrass  erbauten  Kirche 
nimmt  das  Hochallarbild  die  volle  Aufmerksamkeil  in  Anspruch.  Es 
stellt  in  wohldurchdachter  Cnmposition  die  Himmelfahrt  Märiens  vor. 
Rechts  unten  (vom  Hilde  aus  gesehen  l,  kniet  unser  Johann  Raplist 
von  Verdenberg,  ein  Herr  von  männlich  schönem  und  würdevollem 
Ausdruck;  ihm  zur  linken  Hand  kniet  sein  Rruder.  Johann  Pcler 
Verda  von  Verdenberg.  der  Philosophie  und  Medicin  Doctor.  Vor 
diesen  Heiden  kniet  des  Ersteren  einziger  Sohn,  Ferdinand,  ein 
blühender,  schöner  Jüngling.  Dieser  Gruppe  gegenüber  kniet  zunächst 
die  Gemahlin  des  Johann  Raplist.  Maria  Katharina,  Tochter 
Johann  Philipps  Freiherrn  Coronini  zu  Cronberg  in  Görz.  Nelien 
dieser  kniet  die  Gemahlin  des  Johann  Peler,  Maria  Anna. 
Gräfin  von  Lnmberg,  eine  Dame  von  hoher  Schönheil.  Neben 
den  beiden  älteren  Frauen  sehen  wir  noch  jüngere,  wahrscheinlich  die  Töchter  der  l*iden  Familien. 
An  der  rechten  Seile  knicen  neben  Johann  Peter  noch  zwei  junge  Herren,  wohl  des  Letzteren  Söhne, 
Johann  Peter  und  Jobann  Philipp.  Das  in  Rede  siehende  Altarbild  stammt  von  der  Hand  eines  tüchtigen, 
unzweifelhaft  italienischen  Meisters.  Die  im  Vordergrunde  knieenden  Johann  Duplist  von  Verdenberg 
und  seine  Gemahlin  dürften  zwei  Drittel  der  Lebensgroße  ülierschreilen.  Nur  schwer  trennt  man  sich 
von  der  Retrachtung  dieses  schönen  Hildes*). 

Dem  Zuge  des  Strassen hales,  dessen  Abhänge  vorherrschend  mit  Nadelholz  bewachsen  sind, 
nach  aufwärts  folgend,  fällt  bald  eine  auf  einer  mässigen  Erhöhung  befindliche,  hoch  emporragende 
Hurgruine  in  das  Auge.  Es  ist  ein  kegelförmiger  Maurerrest,  der  viele  Aehnlichkeit  besitzt  mit  dem 
weithin  sichtbaren,  auf  einem  mächtigen  Granitblock  stehenden  Thurm  der  Vesle  Arbesbacb  im 
Waldviertel.  Die  ältere  Generalstabskarte  bezeichnet  die  interessante  Ruine  mit  »R  i  1 1  er  m  au  er«  ;  die 

')  S.  Lind.  Berichte  de*  Alterth.-Vereine»,  III.  S7. 

•)  Ueber  die  beiden  Brtider  Verda  von  Yerdenborjf  r.rgl.  Bergmann,  .Medaillen*,  II.  Bd.,  Seite  8*5  u.  f. 


Digitized  by  Google 


24 


Ein  »rchäologischer  Ausflug. 


neue  Specialkarte,  sowie  die  vom  Vereine  für  Landeskunde  für  Niederüsterreich  herausgegebene  Admini- 
strativkartc  lassen  dieselbe  ohne  Namen.  Der  wie  eine  Kastion  in  das  Thal  vortretende  -Schlossberg« 
lenkt  die  Strasse  gegen  Osten  ah;  an  einem  (iehöfte.  welches  zum  Falkenthal  bezeichnet  ist,  vorüber, 
wird  an  der  rechten  Kachseite  auf  einer  massigen  lliihe  da.s  kleine  Kirchlein  von  Eisarn  sichtbar. 

Elsarn  reicht  als  l'farrort  weit  in  das  Mittelalter  hinauf.  Der  mit  den  feindlichen  Einfällen  ver- 
bundene Rückgang  im  Kevölkerimgsslande,  namentlich  aber  die  protestantischen  Kewegungcn  im  XVI. 
und  XVII.  Jahrhundert  waren  Ursache,  dass  die  l'farrc  einging  und  somit  die  Kirche  in  Ruine  fiel. 
Erst  im  Jahre  17K4  wurde  hier  eine  Localie  errichtet  und  das  Kirchlein  wieder  aufgebaut,  wobei  man 
unverkennbar  die  (inindfesten  des  in  Ruine  gelegenen  alten  Kuues  benützte.  Wie  dieses  in  ähnlicher 
Lage  an  sehr  vielen  Orten  wahrgenommen  werden  kann,  war  auch  hier  der  Friedhof  durch  eine  Utn- 
mauerung  zur  Verteidigung  gegen  feindliche  Streifzügc  eingerichtet.  Die  Abhänge  des  Kirchenberges 
wurden,  um  das  Ersteigen  desselben  zu  erschweren,  und  die  durch  Terrainunebenheiten  etwa  gebotene 


Fig  6 


Deckung  zu  entfernen,  auf  künstliche  Weise  ausgeglichen,  wodurch  die  Anhöhe  das  Aussehen  eines 
Turnulus  erhalten  hat. 

In  Niederi'islerreich  kommen  mehrere  Ortschaften  mit  dem  Namen  Elsarn  oder  Eisern  vor. 
EUarn  im  Spitzergraben  und  Elsarn  nächst  Drosendorf  liegen  im  ehemaligen  Viertel  ober  dem  Manharts- 
berge;  dagegen  liegt  Elsarn  im  Strasserthale,  mit  dem  wir  uns  näher  beschäftigen  wollen,  im  Viertel 
unter  dem  Man  hart*  berge  ').  Ob  es  gerathen  erscheint,  sämmtliche  Halbedle  oder  Dienstmannen,  welche 
urkundlich  unter  dem  Namen  >von  Elsarn«  oder  »von  Elsarin«   angetroffen  werden,  mit  dem  im 

*)  In  der  vom  Verein«'  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  horaingegelienen  Topographie  von  Jiiedertxrter- 
reich,  Seite  543.  kommt  ein  Druckfehler  richtigzustellen.  EUarn  im  Strasscrthale  liegt  nicht  im  Viertel  0.  M.  B.,  sondern 
C.  M.  11.  Zur  Zeit  der  Patrim<>iiial-Geric.ht«.h»rkeit  gehörte  der  Ort  zur  Hcrr»chaft  Oravcnegg,  M»mit  zu  U.  M.  B.f  er 
gehört  heute  noch  znr  Dinc<*e  Wien,  ««mit  abermals  zu  ü.  M.  B. 
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Strasserlhale  gelegenen  Orte  Klsarn  in  Beziehung  zu  bringen,  oilor  ob  nicht  mehrere  aus  ihnen  einem 
andern  Klsarn  zuzuweisen  wären,  lässt  sich  dermalen  wohl  schwer  entscheiden:  was  wir  zunächst  zu 
untersuchen  und  zu  erörtern  haben,  ist  die  in  der  mehrerwähnlen  Topographie  Seile  f>44  vorkommende 
Annahme,  dass  jenes  feste  Haus  oder  Schloss.  welches  einst  auf  dem  unmittelbar  westlieh  von  Klsarn 
lim  Slrasserthalel  und  links  vom  Hache  gelegenen  »S-hlosslierg«  gestanden  hat  und  dessen  Reste  in 
der  That  heule  noch  in  einem  Theile  der  I  Inuidfestc.  sowie  in  einer  ziemlich  hohen  Mnuersäule  zu 
Tage  treten,  urkundlichen  Andeutungen  nach  als  Herrensitz  mit  dem  Imlbedlcn  Beschleehte  der  von 
Klsarn  in  Beziehung  zu  setzen  sei.  —  eines  Oesehlechles.  das  sich  l.is  in  die  erste  Hälfte  des 
XII.  Jahrhundert»  verfolgen  lässt.  und  an  der  Entwicklung  des  Orles,  vielleicht  schon  am  Beginne  seines 
Bestandes,  Iheilgenommen  hat. 

Auf  dem  bezeichneten  »Sohlossberg«  stand,  wie  dieses  ja  der  Augenschein  bestätigt,  einst  eine 
Burg  von  ziemlieh  hcträehlliclietii  Umfange,  auch  grosser  Festigkeil  und  Verteidigungsfähigkeit ;  allein  sie 
war  nicht  der  »Herrensitz  der  von  Klsarn«.  sondern  wir  nahen  hier  die  Huinen  der  Vcste  VnJkenberg. 
des  Stammsitzes  eines  einst  mächtigen  und  angesehenen  österreichischen  Herrengeschleehle*  vor  uns'i. 

Die  Veste  Wilkenberg  wurde  schon,  wie  dieses  später  eingehend  nachgewiesen  werden  wird, 
am  Schlüsse  des  XIII.  Jahrhunderts  zerstört,  oder  wie  man  damals  sagte,  .gehrochen«,  und  seitdem 
nicht  mehr  aufge!»atil.  Dazu  kommt,  duss  die  Herren  von  VnlkcnlH>rg  im  .Mamisstainme  schon  um  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  ausstarben.  Ks  kann  uns  daher  nicht  überraschen,  dass  an  Ort  und  Stelle 
allmälig  seihst  der  Name  der  Veste  und  jede  Krinnerung  nn  ihre  einstigen  Herren  erloschen  ist.  Wie 
viele  Orte  werden  heule  »Hurgstall«  oder  »Hnusherg«  genannt,  ohne  dass  sich  angehen  lässt.  welches 
der  Name  der  einst  hier  gestandenen  Hur«  war. 

/.um  Beweise,  dass  wir  es  hier  mit  den  Uelierresten  der  Burg  Valkenherg  zu  thun  halten, 
deren  Name  an  Ort  und  Stelle  heute  nicht  mehr  genannt  wird,  mögen  die  nachfolgenden  Erörterungen 
gestattet  sein. 

Schon  Oeorg  Matthäus  Vischel-,  der  seine  grosse  Karle  von  Niederösterreich  im  S.  Jahrzehnt 
des  XVII.  Jahrhunderts  zusammenstellte,  erwähnt  auf  derselben  der  Burg  Valkenherg  nicht  mehr;  er 
bezeichnet  nur  Unler-Klsarn  und  Oher-Klsarn.  Hie  auf  der  Karte  vorkommende  Darstellung  von  l'nter- 
Klsarn  lässt  die  Frage  zu.  oli  darunter  nicht  auch  die  Buinc  Valkenherg  zu  verstehen  ist.  Es  wurde 
schon  im  Eingange  erwähnt,  das*  die  allere  I  ienemlsinhskarte  die  in  Bede  stehende  Burgruine  nur  als 
»Bittermauer«  bezeichnet,  die  neue  Specialkarte  lässt  diese  Buiue  ganz  ohne  Namen,  derselbe  fehlt 
auch  auf  der  vom  Vereine  für  I.andeskunde  von  Niederöslerreich  herausgegebenen  Administrativkarte. 
Weiskern  in  seiner  ■  Niedcröslerrcicliischen  Topographie«  I.  Theil,  Seile  UM),  setzt  »Falkenherg,  O.  M.  B. 
Walehenberg.  vor  Zeiten  ein  vesles  Schloss  des  Herrn  dieses  Namens«  ohne  eine  besliminie  Oertltchkeil 
anzugel*>n,  in  die  »Nachbarschaft  von  /.wettel«. 

Die  aus  den  zwei  letzten  Jahrhunrlerten  zur  Verfügung  siebenden  karingraphischen  mal  topo- 
graphischen Behelfe  bieten  uns  somit  keine  Anhaltspunkte,  um  den  Standort  der  einstigen  Burg  Valken- 
Iterg.  d.  h.,  dass  die  im  Strasserthale  befindliehe  Buine.  der  Best  dieser  Burg  ist.  mit  genügender 
Verlässlichkcit  nachweisen  zu  können.    Wir  müssen  uns  somit  nach  älteren  lleweisesdaten  umsehen. 

In  den  »Typi  C.horogmphici  IVovin.  Auslriae.  Aulore  Wolf.  Lazio.  1.M>1«  linden  wir  als  erstes 
Klatl  eine  von  Ijizius  selbst  radirle  Karle  von  Oesterreich.  Auf  derselben  betindet  sich,  der  Lage  nach, 

')  Die  Burg,  sowie  diu  nach  ihr  genannte  Geschlecht  werden  in  den  Urkunden,  wo  wir  ihren  Namen  häufig 
antreffen,  in  der  Ccbereahl  der  Kälte  .Valkenherg».  .Valchenberch"  geschrieben.  Sur  gnni  ausnahmsweise  findet  sich 
„Kaikenberg'  oder  „Welchenberg"  vor 
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nördlich  von  Uravencgg  »ml  südwestlich  von  Maissau,  ein  auf  einem  Berge  stehendes  Gebäude  ohne 
|>;u-li.  somit  Ruine,  eingezeichnet,  hei  dem  der  Nuine  »Falkenberg«  sieht.  Auf  da«  kein  Zweifel 
erhohen  werden  kann,  ist  die  Benennung  »Falkenberg«  derart  geschrieben,  dass  die  zwei  ersten  Silben 
links,  die  dritte  Silin?  rechts  der  Ruine  sieht,  /u  Ltzius"  Zeiten  war  somit  iler  Name  der  im  Strassen hale 
befindlichen  Burgruine  noch  vollkommen  bekannt. 

Etwa  130  Jahre  im  Aller  weiter  zurückreichende  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der  l^age  von 
Valkenberg,  ftl*  *ic  Eazius  bielel,  linden  wir  in  dem  aus  dem  ersten  Viertel  des  XV.  Jahrhundert* 
stammenden  Passauer  Pfarrverzeichnisse  etc..  welches  im  28.  Bande  der  Mon.  hoic  2.  Abtheilung,  auf 
den  Seilen  487  bis  506  abgedruckt  ist.  Ehe  wir  jedoch  zu  den  diesfälligen  Nachweisnngen  übergehen, 
nimmt  zuvor  die  in  der  bereits  erwähnten  Topographie  von  Niederösterreich,  Seite  543  vorkommende 
Annahme,  dass  «dieses  Pfarrv  erzeich  niss  mit  (imnd  in  die  zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  gesetzt 
werden  kann«  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  und  gibt  diese  Annahme  zu  den  nachfolgenden 
Erörterungen  Anlas«. 

Dass  das  in  Rede  siehende  Pfan-verzeichniss  nicht  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
stammen  kann,  wird  uns  sofort  libcr/cngend  klar,  wenn  wir  erwägen,  dass  auf  Seite  492  bei  der 
Pfarre  Stillfried  als  Collalor  »Monusterium  in  Mu  werblich«  und  Itei  der  Pfarre  Rupreehtsdorff 
abermals  »Mawrbach«  als  Collalor  angesetzt  ist.  Von  der  Karlhanse  Mauerbach  wissen  wir,  dass 
dieselbe  ersl  im  Jahre  1313  von  Herzog  Friedrich  dem  Schönen  mit  seinen  Brüdern  Leopold,  Albrecht, 
Heinrich  und  Olto  gestiftet  worden  ist.  Ferner  linden  wir  auf  Seile  498  l»ei  der  Pfarre  »GoUdorff« 
den  »Abhas  in  Sewsenstain»  als  Collator  beigesetzt.  Die  Stiftung  des  Kloster»  Säusenslein  durch 
Eberhard  III.  von  Wullsce-I.inz  lallt  ersl  in  das  vierte  Decennium  des  XIV.  Jahrhunderts1).  Wenn  es 
somit  ausser  Zweifel  sieht,  da*s  das  in  Rede  stehende  Pfarrverzeiclmiss  nicht  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XIII.  Jahrhunderts  stammen  kann,  weil  danuds  weder  das  Kloster  zu  Mauerbach,  noch  jenes  zu 
Siiusenstcin  Instand,  so  bleibt  nunmehr  die  Frage  zu  untersuchen,  in  welcher  Zeilperiode  dasselbe 
angefertigt  wurde. 

Obwohl  fliese  Frage  schon  im  VIII.  Bande,  Neue  Folge,  (Jahrgang  18K2>  der  Mittheilungen  der 
k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  hislor.  Denkmale  eingehend 
besprochen  worden  i-st,  so  durfte  es  dennoch  als  gerechtfertigt  erscheinen,  des  Zusammenhanges  wegen 
diese  Angelegenheit  hier  nochmals,  wenigstens  noch  ihren  Hauplzügcn  zu  erörtern,  u.  zw.  umsomehr,  da 
Pur  die  Bestimmung  des  Alters  zahlreicher  österreichischer  Pfarren,  Capellen  etc,  sowie  für  archäologische 
Forschungen  überhaupt,  das  in  Bede  stehende  Fninvcrzeichniss  von  sehr  erheblicher  Bedeutung  ist. 

Das  Interregnum  nach  dem  am  15.  Juli  1246  erfolgten  Tode  Friedrichs  des  Sireitharen 
gab  Anlas*  zu  zahlreichen  Eingriffen  in  den  gleichsam  herrenlos  gewordenen  Babenberger  Besitz.  Als 
König  Ottokar  seine  Herrschaft  in  Oesterreich  genügend  befestigt  glaubte,  strebte  er  nalurgemäss  dahin, 
eine  möglichst  vollständige  Kenntnis*  über  den  Umfang  der  von  den  früheren  l.andc*fiirslen  besessenen 
Güter,  Renten  und  Nutzungen  zu  erlangen,  wobei  auch  jenen  zahlreichen  Fällen  eiti  Augenmerk  zuge- 
wendet wurde,  in  denen  von  Nachbarn  oder  ganz  fremden  Eindringlingen  Eingriffe  in  diesen  Besitz 
erfolgt  waren.  Er  Hess  durch  Abgeordnete  die  erforderlichen  Erhebungen  vornehmen,  welche  auf  Grund- 
lage dersell>en  sehr  umfangreiche  Rationarien  über  jene  Güter,  Beuten  und  Nutzungen  verfassten.  die 
einst  im  Besitze  der  Bubenberger  waren1). 

■)  Vorg)  „Gesch.  des  »nfgehob.  Cibt.  Stiftes  Säu&«u»tcin-  ton  Anton  Erdinger.  S»min»r-Dire<tor  in  St.  Pölten, 
in  den  Blättern  des  Vereine»  für  Lande»kimdc  v.  Nied.-Oot.  Jahrgang  1876.  Seile  «5  n.  f 
»)  Rauch,  Script  II.  Bd.,  Seite  I. 
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Einer  der  grossten  Lchenherren  im  Lande  und.  wie  es  scheint,  ebenfalls  geneigt,  die  bestehenden 
wirren  Zustände  zur  Erweiterung  der  Ansprüche  seines  Bisthuins  zu  benülzen,  war  der  Bisehof  von 
Pnssnu.  Otto  von  Lonsdorf  (Bischof  von  1254  bis  12ß;')t.  Er  Hess  »iura  et  priuilegia  ecclesinrnm 
<sue)  dyocesis,  et,  qua  nuetoritate  quelibet  eedesin  frualur  libeitalibus  uel  indulgenliis«  aufzeichnen  *K 
Dieses  für  die  Kenntnis*  der  kirchlichen  Znsülnde  und  Administration  in  Oesterreich  für  jene  Zeit 
höchst  wichtige  Verzeichnis*,  unter  dem  Namen  »Lonsdorfer  Codex«  beknnnt,  findet  sich  atigedruckt 
im  28.  Hand,  II.  Abtheilung,  Stile  455  bis  484  der  Mon.  boic.  Wahrscheinlich  um  Widersprüche 
klarzustellen,  welche  zwischen  den  Ansprüchen  König  Ottokar  s  und  des  Bisehofs  Otto  von  Passau 
I  «stunden'),  ordnete  Erslerer  eommissionelle  Erhebungen  an.  Oltokar  forderte  ddo.  Wien  lti.  Ocinber 
12f)Sl  den  Bisehof  von  Hassan  zu  einer  Untersuchung  aller  ('onventual-  und  Pfarrkirchen  auf  und 
bestimmte  von  seiner  Seile  als  Abgeordnete  den  l'farrer  Gerhard  von  Wien  und  den  Konrad 
von  Cäkking*).  Uehcr  die  Ergebnisse  dieser  Verhandlungen  sind  bisher  keine  Nachrichten  bekannt 
geworden. 

Ein  wesentlich  vervollständigtes  Verzeichnis*  der  zur  IHöcese  Pnssau  gehörigen  Klöster.  Kirchen. 
tla|>elleti  n.  s.  w.  finden  wir  in  dein  bereits  erwähnten  28.  Band.  II.  Abiheilung,  Seite  4X7  bis  f>Ot> 
der  Mon.  boic. Es  handelt  sich  nunmehr  um  eine  Ihunlichst  annähernde  Zeitbestimmung  der  An- 
fertigung dieses  Verzeichnisses,  zu  welchem  Ende  zunächst  die  Aufzahlung  der  Colluloren  liei  zahlreichen 
Kirchen  in  das  Auge  zu  fassen  ist.  In  der  Regel  werden  allerdings  nur  die  Geschlechter,  wie :  I'uchnimer, 
Ekkarlsawer.  Sunbcrger.  Meissawer.  Wulsee.  Wehinger  u.  s.  w.  genannt,  nilein  einen  Colintor  tinden 
wir  genauer  bezeichnet,  u.  zw.  Seite  48'J  Un  der  1'fnrrkirehe  Buspach  minus  den  xlyettel  floylt« ; 
auf  Seite  490  bei  der  Kirche  W  u  rn  il  z  ebenfalls  »lloyl«;  endlich  auf  Seite  41»3  bei  der  Kirche  Störein 
nochmals  »Floyt«.  Forschungen  nach  diesem  Herrn  haben  Folgendes  ergeben:  Auf  einem  Verlrage 
Herzogs  Leopold  IV.  mit  König  Sigismund  von  Ungarn,  ddo.  Wien.  20.  September  1408,  finden 
wir  als  Zeugen  und  Müsiegler  »Tyebold  der  Floyt«5):  ferner  wird  derselbe  in  der  Urkunde  ddo. 
11.  Juli  1412  als  Herzog  Albrei-ht's  Kammermeister  genannt'),  auch  tinden  wir  ihn  noch  im  Jahre  1422 
mit  derselben  Würde  bezeichnet'».  Nachdem  der  Xntne  »Tyebold  der  Floyt«  in  den  Hegesten  zu 
siünmtlichen  acht  Banden  Luhnowsky  »Geschichte  des  Hauses  Ilahsburg«  nicht  mehr  anzutreffen  ist, 
so  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  »  Tyebold  der  Floyt«  und  der  bei  der  Kirche  >Hus|»ach 
minus«  genannte  xlyettel  tloytt«  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Bas  in  Beile  stehende  l'farrveizeichniss 
würe  somit  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  XV.  Jahrhunderts  verfasst  worden.  Ks  dürfte  die  Annahme 
viele  Berechtigung  Tür  sich  haben,  dass  dasselbe  aus  Anlass  der  im  Jahre  1411»  stattgefundenen  Piöecsan- 
Synode  von  l'nssan.  welche  sich  auch  mit  strittigen  Vogteiverhiillnissen  licfassle,  nngefertiget  worden  ist. 

Aus  den  vorstehenden  Nachweisen  dürfte  sieh  ergeben,  dass  das  mehrcitirte  Pfarrverzcichniss. 
welches  auf  den  Seilen  487  bis  f)0<i  des  28.  Bandes  II.  Abiheilung  der  Mon.  boic.  abgedruckt  vorkommt, 
unmöglich  schon  in  der  zweiten  Hälft«  des  XIII.  Jahrhunderts  enlslanden  sein  kann,  in  welche  Zeil 
nur  die  Errichtung  des  »Lonsdorfer  Codex«  Seite  4.V>  bis  484  des  melirgenannieu  Bandes  der 

•>  Mon.  boic  29.  Bd  .  II.  Abth  ,  Seite  6 

*)  Der  Lonsdorfer  Codex  bezeichnet  zahlreiche  Objerte  als  l'aisaner  Lehen,  (leren  Nichtigkeit  «ehr  zweifelhaft  i*t 
•)  Urkundcnbuch  von  Ober-Oe*t«rreich,  III  Bd.  Seite  '•«<». 

•)  D»»  Pergament-Original  befindet  mcIi  im  königl.  bayrischen  hVichsarchive  zu  München.  Wahrend  der  ruelu- 
erwiihnte  Lonsdorfer  Codes  eine  Uandsduift  des  X1U  Jahrhunderts  i»t.  zeigt  das  letjterwähnt*  Verzeichniss  etwa 
150  Jahre  spätere  Scbriftznge. 

»)  Abgedruckt  bei  Kurz.  Kai.er  Albrccht  II.  I.  Bd..  Seite  140.  Lichnowsky,  V.  Bd.,  Reg.  1040. 

•j  Lichnowsky.  V.  Bd.,  Reg  1326 

')  Hoheneck.  III.  Bd ,  Seite  824. 
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Mon.  boic,  lallt.  Nunmehr  sind  wir  in  der  Lage,  die  schon  aus  Her  Karle  de*  Li/ms  vom  Jahre  15*51 
constatirtc  Thatsaehe.  dass  die  im  Slrasserlhale  gelegene  Hurgruine  der  Hest  der  einstigen  Veste 
Valkenberg  ist,  noch  weiter  zu  bekräftige». 

Auf  Seite  4i)H  unsere-«  Verzeichnisses  linden  wir  als  zum  Decanat  >ad  sanelum  Ste|ihanum 
super  Wugrain«  id.  i.  Kiivhherg  am  Wagt-am«,  gehörig,  die  Pfarren:  Vellza  (Fels  am  Wagram),  ad 
.s-uulum  Egidinm  (d.  i.  Keuersbrunitl  Hudreinsdorf.  Valckensberkb,  Eselürn  (Klsarn),  Hytentul  ((tross- 
riedenlhal),  Kauelspach,  Meissau  u.  s.  w.  eingetragen.  Die  Heihenfolge  dieser  hier  aufgezahlten  Pfarren 
entspricht  ganz  der  thalsächlichen  NeheueinaiHlerlage.  Die  Einreibung  der  Pfarre  Valkenberg  zwischen 
Hadersdorf  und  Klsirn  muss  über  die  Lage  der  Hurg  Valkenberg  auch  noch  den  lelzlen  Zweifel 
beliehen,  falls  einen  solchen  selbst  noch  die  Karte  des  Lazius  zurückgelassen  hatte.  Dieselbe 
Reihenfolge  linden  wir  muh  in  einer  um  140  Jahre  früher  ausgefertigten  Zehcnt-Urknnde  (ddo.  Tulln 
17.  Jänner  1 284.  Mon.  boic  28.  lfd.,  2.  Muh..  S.  417  auch  47tit  eingehalien.  Die  bezügliche  Stelle 
lautet :  «sunt  aulem  hec  deeime :  Ozeinsdorf  et  Wattersdorf  i. Elsdorf  et  Walkersdorfi  Valchenperck,"  el 
deeime  ipic  adiacent  Castro  Schönbeivh  etc.«  .Mit  der  tlmtsiioliliehen  Neheneinanderlage  in  Ueberein- 
slimmung  wird  hier  der  Zehentbezirk  von  Valkenheri;  als  zwischen  jenem  von  Elsdorf  und  Walkersdorf 
einerseits,  und  dein  zur  Veste  Sehönherg  gehörigen  Zehentbezirk  anderseits  vorkommend,  angegeben. 

Die  l'farre  Valkenberg  besieht  heute  allerdings  nicht  mehr,  allein  das  Kirchengebäude  hat  sieh 
erhallen.  Dasselbe  wurde  in  ein  Itauernhaus  umgewandelt  und  kommt  thalabwärls  in  massiger  Ent- 
fernung von  der  Ruine  Valkenlterg  vor.  Ilei  der  Eintragung  in  das  Passauer  Pfarrverzeichniss  handelt 
es  sich  nicht  um  die  Capelle  des  Schlosses  Valkenlterg.  wie  in  der  mehrcilirlen  Topographie 
von  Niederösterreich  Seite  543  angegeben  uird'i,  sondern  um  die  damals  bestandene  l'farre  dieses 
Namens.  Die  dermalige  kleine  Kirche  zur  heil.  Margaretha  in  ELsarn  sieht,  wie  dieses  an  Ort  und 
Stelle  alsbald  consialirl  werden  kann,  auf  der  (Imndfeste  der  seit  den  iiitesten  Zeiten  dort  bestandenen 
Kirche,  womit  sic  h  die  in  der  erwähnten  Topographie  Seite  543  geslellle  Krage,  ob  nicht  in  dem  ohen 
berührten,  in  ein  liauernhaus  umgestalteten  allen  Kircheiigebiuule  die  alle  Pfarrkirche  zur  heiligen 
Margaretha  in  Elsam  zu  suchen  sei.  einfach  beantwortet. 

Nachdem  nunmehr  genügend  dargeihan  sein  dürfte,  dass  die  im  Slrusserthale  nächst  Klsani 
vorkommende  Hurgruine,  der  Rest  der  Veste  Valkenberg  ist.  wozu  noch  bemerkt  wird,  dass  sich  in 
der  Umgebung  des  .Schlossberges«  die  Lo.-alltczeiclnuing  »FalkenlhaU  erhallen  hat.  sollen  nunmehr 
einige  Mitlheiluugen  üher  das  einst  mächtige  und  eiullussreiche  Herrengeschlecht  von  Valkenberg  und 
uher  dus  Schicksal,  welches  ihre  Stammburg  betroffen  hat.  hier  Platz  linden. 

Hapoto  ist  der  im  Hause  der  Valkenbei-g  am  häuligslcn  vorkommende  Name.  Schon  in  der, 
allerdings  undatirten,  'aber  in  der  Zeil  von  1143  tl4l>  ausgefertigten  Urkunde,  womit  Heinrich 
Jasomirgott  einen  liütertausch  zwischen  der  IVopsiei  lierchtesgadeu  und  den  Hindern  Adatram 
und  Adalbert  von  Herge.  wobei  es  sieh  auch  um  Weinlterge  >in  loco,  <|in  uocalur  C'.hremsc«,  liandelte. 
bestätigte,  treffen  wir  als  Zeugen  »dominus  Kapolo  de  Valehenhcreh«  'i.  Iii  einer  Urkunde  ddo.  Wien 
2;'>.  Aug.  IHM)  linden  wir  einen  Wukhun  de  Valcheiiberg.  und  ddo.  Regeiisburg.  10.  Jänner  ll!*2, 
Rapoto  II.  de  Valchenberg'i.  Ueber  ilas  Verwandtschaftsverhältniss  der  beiden  Letzteren  gibt  uns  die 
Urkunde  ddo.  Tulln  4.  Oetober  llöß,  womit  Herzog  Friedrich  I.  dem  Kloster  Seilenstelten  die  Mauth- 

V  D*r  dort  unterlaufene  Irrthum  wird  später  eingehender  besprochen  und  berichtigt  werden 
»I  Meiller,  Babenberger  Kegelten.  Seite  31,  Reg.  !» 
»J  Da&elbst,  Seite  0».  Reg  49  and  50. 
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freiheil  bestätigt,  Aufklärung.  Die  beiden  ersten  Zeugen  dieser  Urkunde  sind :  Walehunus  ilc  Valchenberch 
el  filiiis  ein«  Hapoto.  Als  dritter  Zeuge  fol«t  erst  Hadtnarus  de  Clin  n  ringe1).  Auch  in  der 
Uollwciger  Urkunde  vom  Jahre  1  U»5,  geht  unter  den  Zeugen  Hapoto  de  Falchinberg  .lern  Hndmarus 
de  Kunerigen  vor*l.  Dass  schon  Hapoto  II.  unter  die  »Freien«  gehörte,  ergihl  sieh  aus  der  Urkunde 
Herzog  Leopold  s VII.  ddo.  Neuhurg  15.  Dechr.  121  »2,  wo  wir  unter  den  Zeugen  »de  ordine  liberorum« 
aueh  Kapoto  de  Valchenberch  antreffen 't. 

Kin  besonderes  Ansehen  genoss  der  Sohn  Kapoto  s  IL  Ulrich  von  Valkenherg.  Da  er  sieh  häuf ix 
am  Hoflager  Herzogs  Leopold  des  I. lorreiehen  aufliielt,  linden  wir  ihn  auch  in  ziemlieh  zahlreic  hen 
Urkunden  als  Zeugen  aufgeführt.  In  der  Urkunde  ddo.  Wien.  l.">.  Oeloher  12<K  mit  welcher  Herzog 
LeojH)ld  dem  Stifte  Sl.  Florian  die  Kxemplion  seiner  Unterthanen  am  Windherge  von  der  weltliehen 
(ierichlsliarkeil  zusichert,  steht  »Ulrieus  de  Vaikenhereh«  unter  den  Zeugen  an  der  dritten  Stelle.  Ks 
gehen  ihm  vor  »Ulrieus  Comes  de  Chlamme.  und  »Otto  Tuinaduoealus«  (Otto  von  l.cngenbach,  Dom- 
vogt des  Histhums  Hegenshurg  in  Oesterreich,  dem  Fric-dri«  h  der  Slreillmre  ein  lragi>ches  Knde  bereitete): 
auf  Herrn  Ulrich  folgt  als  vierter  Zeuge  »Hadinaru*  de  Chunringe«  und  »Albero  et  Hadrnains  filii  etus«  *). 
Diese  Anordnung  ist  keine  zufällige,  auf  die  in  Kede  stehende  Urkunde  allein  lieschriinkte;  sie  wiederholt 
sa  h  mehrfach '). 

Die  (iemahlin  Uhieh's  von  Vnlkcnlrerg  war  (iisela.  die  einzige  rochier  Hndrnar's  von  Kuenring. 
den  da«  Kloster  Zwelll  seinen  zweiten  Stifter  nennt.  Die  Vermählung  fand  am  10.  Xoveml»er  I2ÜH 
statt").  Herr  Ulrich  war  somit  ein  Schwager  Albero1*  IV..  sowie  Hadmar's  IN.  und  Heinrichs  III.,  der 
Hunde  von  Kuenring.  DieM-r  Khe  sind  drei  Sohne  entsprossen.  Kapoto  III.  von  Valkeuberg.  Albero 
von  l'uechberg  und  lladmar  von  M  ist  el  bae  Ii7),  (iisela  starb  am  St.  l'elronellatag  Mai)  1221 
und  wurde  in  Zwetll  begraben  'i.  Hadrian-  von  Kuenring.  der  sich,  bereits  hoelibetagl,  dem  von  Leopold 
dem  lilorreiehen  in)  Jahre  1217  unternommenen  Kreu/.zuge  in  das  heilige  Land  angeschlossen  hatte, 
von  dem  er  nicht  mehr  zurückkam,  theille  zuvor  seine  Besitzungen,  wolmi  seine  Tochter  licselu 
Misielbaeh  erhielt»!.  Diese  Besitzung  liel  an  ihren  dritten  Sohn  Hadmar.  der  den  Namen 
»von  Mistelbach«  annahm ,0l. 

Ulrich  von  Valkenberg  lindet  sieh  auch  an  hervorragender  Stelle  als  Zeuge  auf  der  von  Leopold 
dem  (Horreiehen  für  Wien  verliehenen  Sladtrechtsurkiinde  ddo.  18.  October  1221.  Unter  den  Zeugen 
aus  dem  Stande  der  Freien  »de  ordine  hberorum«  gehen  ihm  nur  vor:  Der  Domvogt  (Mio  von  Kegens- 
burg  und  »Wernhardus  et  heinrieus  de  Seowenhereh«  (Sehaunberg) "  ).  Wann  Herr  Ulrich  aus  dem 
Leben  schied,  vermögen  wir  nicht  anzugeben,  er  erscheint  noch  als  Zeuge  auf  einer  zu  Krems  ausge- 
fertigten Urkunde  vom  2.1  Februar  1225.  Wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  hinlerliess  er  drei  Sohne: 
Kapoto  III.,  Albero  und  Hndmar  1. 


»i  Meiller,  Babenberger  Kegelten,  Seite  71».  Heg.  » 

»i  Daselbst  Seite  77,  Reg  I,  »neb  Karlin.  das  Saalbucli  des  Stiftes  Güttweig,  S.  27». 
»i  Meiller,  I.  c.  Seite  HS,  Reg.  «7.  drkandenb.  von  Ob*rö»terr.  Seite  4>S 

•»  l'rkundenb  Seite  613,  Meiller,  I  c  Seite  1Ü3,  Reg  N3,  setzt  diese  Urkunde  in  du*  Jahr  1209 

•i  Meiller,  I.  c.  Seit«  110.  Reg.  104.  Urkundenb.  v.  Obernsteri..  Seite  6«SJ>  und  Seite  &73 

•i  Frie*»,  Hie  Herren  von  Kuenring,  Seite  4f>. 

')  Frant.  Da»  Stiftungenbiuh  v.m  Zwetll.  Seile  Hl". 

*l  Daaclbxt.  S«ite  1«8. 

•)  Frie«*,  1.  t.  Reg.  179  Nach  Hoheneck,  III.  Bd.,  Seite  1)7  starb  Hadmar  von  Kueuimg  im  lieiligeu  Lande  den 
21  Jnli  H17.    Her»  und  Gebeine  wurden  in  Zwettl  hei^em-ut. 

Das  alte  MitUBterialengeschlecht  der  Misteltwwlier  war  im  Mann**Umin«  »chou  um  das  Jahr  1  ISO  ausgestorben. 
<■)  Meiller,  1  c  Seite  128,  Reg  169. 
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An  dem  Aufstände,  zu  welchem  sieh  ein«*  Zahl  österreichischer  Landtierren,  nii  ihrer  Spitze  die 
beiden  Bruder  lind  mar  und  Heinrich,  genannt  die  Hunde  von  Kuenring,  nach  dem  am  28.  Juli  1230 
xu  San  (iermano  in  Italien  erfolgten  Ableiten  Herzogs  I,eopold  des  ( ilorreiehen,  gegen  dessen  Sohn, 
den  kaum  zwanzigjährigen  Herzog  Friedrich  den  Streitbaren  hinreisen  Hessen,  halten  sieh  auch 
die  drei  Hrüder  von  Valkenberg,  welche  Neffen  der  beiden  Kncminge  waren,  bctheiligt.  Das  energische 
Auftreten  des  jungen  Herzogs  hatte  zur  Folge,  dass  die  Kuenringe  und  ihre  Verbündeten  sieh  unter- 
warfen und  um  Frieden  baten,  den  ihnen  der  Herzog  gegen  Zurückgal>e  alles  tJeranblen.  Abtretung 
einiger  Burgen  und  Stellung  von  (ieisseln  auch  gewährte.  Diese  milden  Bedingungen,  welche  der  »ieg- 
reiehe  Herzog  den  besiegten  Km|M>rern  auflegte,  durften  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung  finden,  das* 
es  Friedric  h  II.  vor  Allem  um  Wiederherstellung  der  Kulio  im  Innern  des  Landes  zu  thun  war,  da 
von  Ungarn  und  Böhmen  her  heisse  Kämpfe  drohten'). 

Die  Belheiligung  an  der  gegen  den  Lindesfursten  gerichteten  Erhebung  blieb  auf  Stellung  und 
Einftuss  der  Brüder  von  Valkenberg  nieht  ohne  Blick  Wirkung.  Erst  vom  Jahre  1233  an  treten  sie  wieder 
im  befolge  des  Herzogs  Friedrieh  II.  auf.  Die  Brüder  Bapoto  III.  und  Ha d mar  I.  von  Valkenlierg 
linden  wir  als  Zeugen  erst  in  der  Urkunde  ddo.  Himberg  2.  Juni  1233  wieder,  mit  welcher  Friedrich  II. 
mehrere  gegenüber  dem  Kloster  (ileink  obwaltende  Anstünde  behebt1!.  Der  Bang  unter  den  Zeugen 
ist  jedoch  nicht  mehr  jener,  den  einst  ihr  Vater  Ulrich  eingenommen  hatte.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  drillen  Bruder,  Albero  von  Valkenberg.  den  wir  als  Zeugen  in  der  Urkunde  ddo.  Erdburg 
23.  Oeloltcr  1234  antreffen*).  Ein  besonderes  Interesse  nimmt  die  Urkunde  ddo.  Himberg  23.  Jänner  1243 
in  Anspruch,  in  welcher  wir  neben  Bapoto  von  Valkenberg  am  h  noch  »Frater  Fridericus  commendator 
domus  mililic  templi  |>cr  Moraviam«  als  Zeugen  antreffen*).  Wir  haben  hier  einen  direeten  Beweis, 
dass  die  Templer  auch  in  Mahren  ansässig  waren.  Endlich  verdient  noch  Erwähnung,  dass  mit  der 
Verschreibung  ddo.  Valkenberg  2m.  Juni  1245  Bapoto  III.  von  Valkenberg.  zur  Vergebung  seiner  Sünden 
das  (iut  Weissenlwieh  an  das  Stift  Zweltl  ühortrug1). 

Als  durch  das  am  15.  Juni  124W  erfolgte  Ableben  Herzogs  Friedrich  des  Streitbaren  das 
Babenberger  Begentenhaus  erloschen  war,  und  sich  mich  einem  mehrjährigen  Interregnum  Urzemisl 
Otloknr  von  Böhmen  als  Ijindesherr  in  Oesterreich  befestigt  hatte,  schlössen  «ich  demselben  alsbald 
die  Kuenringer,  so  auch  ihre  Verwandten,  die  Herren  von  Valkenberg,  an.  Schon  in  der  Urkunde 
ddo.  Krems  21.  Marz  1252,  mit  welcher  Ottokar  als  Herzog  von  Oesterreich  dem  Stifte  Tegernsee  die 
Mauthfreiheit  bestätigte,  finden  wir  neben  Albero  von  Kuenring  »Hndmams  et  Bapoto.  fratres  de  Valchen- 
berg«  als  Zeugen').  Die  Brüder  von  Wilkenberg  scheinen  sich  hänlig  am  Hoflager  Ottokar' s  befunden 
zu  haben,  da  sie  auf  ziemlich  zahlreichen  Urkunden  als  Zeugen  angeführt  werden. 

In  der  Verschreibung  dilo.  Hadersriorf  1258  (ohne  Tagesangabe)  lesen  wir  als  Zeugen:  »Domnas 
Hadmarus  de  Valchenherg  et  frater  eins  Bapoto.  Item  Bapoto  junior  filius  eiusdem« Wegen  Zehente 
zu  [.eis  war  Bapoto  III.  von  Valkenberg  mit  dem  Bischof  von  l'assau  Otto  von  Honsdorf  in  Streit 


')  Friess.  1.  c  Seite  ü.H  n.  f  gibt  ein«  eingehende  kritische  Beleuchtung  dieser  Empörung,  wodurch  so  manche 
Unklarheiten  aufgehellt  und  Irrthiimer  berichtigt  werden. 
"J  Meiller,  I  t.  Seite  161,  Reg  t7. 
3t  Daselbst  Seite  l.'>4.  Reg.  2». 
*)  UttBelbst.  Seite  174.  Ri-g  115. 

»)  Fräst,  1.  c  Seit«  109  Friess.  1.  c.  Heg.  231.  wo  jedoch  statt  8»  Juli,  der  28.  Jnni  stehen  mnss. 
•)  Mon.  boic.  VI.  Bd.,  Seite  202  Friens,  I.  i-.  Rüg  250. 

')  Fräst,  1.  c.  Seite  1U5,  Friess,  J  c.  R.-g.  279.  nur  ist  hier  nach  Hadmarus  de  Valcbenberg  „et  frater  eius 
Raputo-  ausgelassen 
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gerathcn.  Erwählte  Schiedsrichter,  deren  Obmann  Albero  von  Kuenring  war,  schlichteten  mit  dem 
Spruch  rlelo.  I'ussau  20.  Februar  1200  diesen  Streit  S.  Hapoto'*  III.  Sohn,  wie  der  Vater  Hapoto 
genannt,  linden  wir  in  einer  Urkunde  ddo.  Zwettl.  23.  .Itini  1270  aufgeführt  *).  Schliesslich  kommt  noch 
zu  erwähnen,  da.-«  Kapolo  Kl.  in  der  Urkunde  ddo.  I.nlmariz,  7.  Marz  12»'.'»  .Rupolo  de  Valdienberdi 
pincerna  auslrie«,  und  ddo.  Znaym.  Ii».  Mai  127t>,  »Hapoto  pincerna  de  vnlchcnberch«  genannt  wird  *i. 

Hapoto  III.  von  Valkenberg  starb  vor  ilem  Jahre  12*1,  denn  in  diesem  Jahre  tritt  Agnes  »relieta 
quondam  domini  Rapotonis  de  Valchenwcrch«  /u  ihrem,  ihres  üemahls  und  ihres  Sohnes  Cadold 
.Seelenheil,  dem  Kloster  Rnumgnrtenberg.  mit  Zustimmung  ihrer  Söhne  H ad  mar  und  Rapoto,  da» 
Eigenthumsrecht  auf  einem  (iute  zu  Putzingen  ah'i. 

Her  Bruder  Rapoto's  III..  Hadmar  1.  vnn  Valkenherg-Mistelhach,  seheint  selion  früher  mit  Tod 
abgegangen  zu  sein.  Er  hinlerliess  keinen  Sohn,  wohl  alter  sieben  Töchter.  Mit  der  Urkunde  vom 
30.  Oetober  1271  bestimmte  Minozla.  Witwe  des  Hadmar  von  Valkenherg-Mistelbach,  ffir  ihre  zwei 
Tochter  Minnla  und  Hertha,  welche  zum  Eintritt  in  da.«  Nonnenkloster  zu  Imbach  bestimmt  waren, 
eine  Anzahl  von  Hütern  als  deren  besondere  Erbschaft,  und  trilTt  Anordnungen,  falls  beide  oder  nur 
eine  derselben  in  das  genannte  Kloster  eintritt*!.  Die  übrigen  fünf  Tochter  der  Minozla  waren  ver- 
heiratet an:  Cundacher  von  Slarchcnlteivh,  Manmard  von  Hintpenh.  (Itto  von  Yolchcnstorf.  Heinbert 
von  Schonenberch  und  Ortlieb  von  Wmehel«».  Die  Verrügungen.  welche  im  Jahre  1271  zu  tiunsten 
der  beiden,  wahrscheinlich  jüngsten  Töchter  Minnla  um)  Hertha,  von  der  genannten  Witwe  getroffen 
worden  waren,  wurden  von  den  Verwandten  angefochten.  König  ftudolf  fand  sich  veranlasst,  diese 
Angelegenheit  von  einem  von  ihm  eingesetzten  (ierü-hlshof  untersuchen  zu  lassen,  und  als  derselbe 
die  Verfügungen  vom  Jahre  1271  aufrecht  erhielt,  wurde  dieser  Spruch  vom  König  imtcrtn  1.  Juli  12H0 
bestätigt  und  kundgemacht.  Minnla  und  Hertha  seheinen  damals  noch  nicht  in  das  Kloster  Imbach 
eingetreten  gewesen  zu  s*ein*i. 

Zur  Zeil  des  Uebergunges  der  österreichischen  l.ander  an  das  Habsburger  Hegcnlenhaus  zählte 
da«  Oesehletht  der  Valkenberg  nur  zwei  mannliche  Mitglieder.  Ks  waren  dieses  die  Söhne  Rapolo  III. 
Hadmar  II.  und  Hapoto  IV.  von  Valkenberg,  mit  denen  wir  uns  nunmehr  zu  beschäftigen  haben. 

König  Ottokar  hntle  nneh  den  Wirren  des  Interregnums  in  den  von  ihm  beherrschten,  ehemals 
Rabenherger  Landern,  eine  foule,  die  Ordnung  bald  wiederherstellende  Regierung  eingeführt.  Da  sieh 
Landhau,  Oewerhe,  Handel  und  Wandel  sichtlich  holten,  wendete  ihm  die  Bevölkerung  der  Städte, 
namentlich  jene  von  Wien,  eine  vertrauensvolle  Ergebenheit  zu.  Anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis* 
zu  den  Landherren,  denen  Ottokar'»  strenges,  jeden  Uebergriff  alsbald  zurückweisendes  Regiment  Md 
lastig  wurde.    Vereinzelte  Anflehnungen  wurden  durch  gewallthittige.  ja  selbst  grausame  Massregeln 

«)  Fries»,  1.  «  Reg.  S&G. 

»)  Daselbst.  Reg.  304,  ,Rapoto  de  Valchenberch  et  filias  taus  Rapoto- 
»)  Urkundenb.  von  Oberösterr  ,  III.  Rand,  Seite  364  und  376 
«}  Daseibat.  Seite  638. 

')  Chmel.  Oesterr.  Geschichtsforscher.  I  Bd..  Seite  bbi.  Aus  welchem  Hanse  die  Witwe  Minozla  entstammte, 
hat  »ich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen  lassen,  es  kann  nur  die  Vermutbung  geäussert  «erden,  das*  sie  dem  damals 
im  Mannsstamme  aasgestorbenen  Oeschlechte  der  Minnenhach  angehörte.  Das  Nonnenkloster  tu  Imbach  war  erst  mit 
dem  Stiftbrief  ddo.  1.  Hai  1269,  von  Albero  dem  Truchsess  von  Fulduberg  aus  dem  Hamsc  Seefeld  in  Gemeinschaft  mit 
seiner  Gemahlin  Gisela  von  Ort,  der  letzten  ihres  Hauses  (Ort  am  Traunse*  bei  Omundcn)  gegründet  worden.  Zur 
Erbauung  des  Klostergtbiudes  sollte  die  Barg  Minoebach  als  Baumateriale  dienen-    Climel.  1.  c.  Seite  53S. 

•>  üeber  diese  fünf  Töchter  Had.nar'«  von  Valkenberg-M.stelbiuh  vergl  Fräst.  |.  c.  Seite  1»4 

')  Chmel,  1  c.  Seite  683. 
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niedergelH'iigt.  Die  <  iegensälze  steigerten  «ich  derart,  dass  schliesslich  die  Herrschaft  Oüokar's  von  den 
Dynasten,  nnincnilicli  aber  von  den  sieirischen  Landherren  mit  dein  grössten  Widerwillen  getragen  wurde. 

Als  nach  der  am  2ü,  September  1273  erfolgten  Wahl  de*  Crafen  Kudolf  von  Hahshurg 
zum  deutschen  König  alslmld  ernste  Ceucnsiilze  zwischen  demselben  und  König  Olloknr  hervortraten, 
liessen  zunächst  die  sleirisehen  Dynasten  ihre  Beschwerden  durch  Hurlnid  von  Wildon  dem  König 
Hu<l<>lf  vorbringen.  Kiner  der  Ersten,  der  sich  dem  deutschen  Könige,  als  derselbe  im  Jahre  127(5  in 
< Österreich  einrückte,  ansehloss.  war  der  einlltissreiche  Ulrich  von  Capellen.  Er  lässt  sich  als  der 
VertnillJer  zwischen  dem  König  und  den  unzufriedenen  österreichischen  Landherren  helrnehlen,  denn 
aus  dem  Lager  vor  Enn-,  ddo.  15.  October  127(5  erklärt  König  Kudolf.  nlle  Verhindlichkeiten  genehm 
halten  zu  wollen,  welche  Ulrich  von  Capellen  in  seinem  Namen  mit  Etilen,  Dienstleuten  und  Städten 
in  OesteiTcich  eingehen  werde  l\.  liei  dem  Verwandlschaftsverhiiltniss.  welches  zwischen  dem  Capeüer 
und  den  Brüdern  lladmar  und  Knpoto  von  Valkenherg  bestand,  und  bei  dem  Umstünde,  dass  sich 
alsbald  nuch  Leutold  I.  von  Kuenring-Diirnstein  und  seine  Hruder  Heinrich  nnd  Alhero. 
sowie  eine  Zahl  hervorragender  österreichischer  Dynasten  an  König  Kudolf  angeschlossen  hatten,  sehen 
wir  auch  bald  die  Valken berger  unter  den  Anhängern  dessellten.  Am  königlichen  Hoflager  scheinen 
sie  nur  selten  anwesend  gewesen  zu  sein,  indem  sie  auf  Rudollinischen  Urkunden  au»  jener  /eil  als 
Zeugen  nicht  angetroffen  werden,  wohl  alier  finden  wir  sie  vielfach  l>ei  der  Verwaltung  ihres  Haus- 
vermögens thätig. 

Die  Urkunde  ddo.  13.  October  1292  gibt  Nachricht  von  einer  in  der  Veste  Valkenherg  bestandenen 
(Capelle*).  »Hndmar  und  Rapoto  von  Valchenberch«,  übergeben  der  >ehajtelle  ze  valchenherch«.  zu 
»üzeinslorf«  12  und  zu  »sieze«  13  Schillinge  Celdes.  für  die  zwei  Hilfe  »die  wir  vnserm  geswein 
tSchwageri  hern  ulrich  von  chai>elle.  zu  Nivnchirichen  gelten  haben«.  Sie  versprechen  die  (Spelle  in 
diesem  neuen  Besitz  zu  »schertueii«  *\.  An  demselben  Tage.  d.  i.  13.  October  121>2,  bestätigen  die 
Brüder  Hadmnr  und  Kapol  von  Valkenherg.  dass  ihr  »niftil*  (Verwandle)  Frau  Kunigund,  Criltin 
von  Sehleunz  den  »vrowen  vnd  swester  des  (Klosters  ze  tninnebach«  ihr  Out  zu  •  Nivnchirichen« 
abgetreten  halte,  welche  dasselbe  mit  Herrn  Ulrich  von  Capellen  um  das  Dorf  »Keipolczdorf  mit  dienst 
und  mit  nuzze«  eingetauscht.  Nach  dem  Tod  der  Ci  rufin  soll  das  Dorf  wieder  nn  das  Kloster  zurück- 
fallen. Die  Iteiden  Brüder  von  Valkcnberg  geben  zu  diesem  Ucbereinkommen  ihre  Zustimmung').  Am 
13.  October  1202  beurkunden  dieselben  ferner,  dass  sie  von  der  t'riorin  »vnd  aller  der  sammung  des 
ehlosiers  zu  Minuelun  h  die  swester  sint  prediger  Ordens«,  den  Huf  zu  Neupauch  und  den  KirchensnLz 
zu  Ooboltsburg  mit  Ausnahme  des  Burgrechles  erkanfl  haben»). 

L'eber  die  hier  erwähnten  (ieschiifte  wurden  zu  Imbach  am  19.  October  1292  die  (iegenurkunden 
ausgefertigt.  Kunigunde  Crufiu  von  Schleim*  bestätigte,  dass  sie  ihr  Eigetithum  zu  Neukirchen  gegen 
das  Dort  zu  Kichpoldsdorf  an  das  Kloster  lud  wich  vertauscht  habe,  (iesiegelt  haben  die  Urkunde  ausser 
der  Uralin  noch  Ulrich  von  Capellen,  und  deren  .neuen  (Neffen)  Hndmar  und  Hanoi  von  Valchen- 
berch« V  An  demselben  Tage,  ebenlalls  zu  Imbach,  vertauschte  Ulrich  von  Capellen  seine  Besitzungen 
zu  Kichpoldsdorf  gegen  andere,  welche  die  Crälin  Kunigunde  dem  Kloster  Imbach  gegeben  halte7». 

V  Urkunden!),  von  Oberü>t*rr.,  III.  Bd.,  Seite  444. 

*)  An  der  ltuine  Yalkenberg  finden  »ich  dermalen  noch  Reste  dieser  Capelle  lor. 
■i  rrknndenb.  von  Obeinsterr.,  IV  Band,  S*iU>  172. 
♦  (  limel.  1  c  II  B<l,  Seit.'  571 
1  IWlbst.  S*ite  (.72 
•i  Daselbst.  Seite  573. 

Chmcl,  l.  c.  II.  Bd.,  S<i(f  S7S. 
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Mit  dem  Kaufbrief  ddo.  Aichberg  24.  April  1293,  verkaufte  Elsbeth  von  Lengenbach  »chamcrinnc 
in  Oesterreich«  mit  RinwilligiirtK  ihres  (Jemandes  Friedrich  de»  Schenken  von  Lengenbach,  den  von 
Melk  lehenbaren  Zehent  zu  (iuntersdorf  an  die  Brüder  Hadmar  und  Rapoto  von  Valkenberg Die 
beiden  Urüder  scheinen  damals  mit  dem  Abte  Ebro  von  Zwctll  in  gut  nachbarschafilichem  Verhältnis» 
gestanden  zu  sein,  indem  wir  sie  mehrfach  auf  Zwettler  Urkunden  als  Zeugen  aufgezahlt  finden.  Auch 
kommt  hervorzuheben,  das»  wir  in  der  Periode,  welche  der  Empörung  vom  Jahre  1295  unmittelbar 
vorausging,  die  Brüder  von  Valkenberg  wiederholt  mit  den  Häuptern  dieser  Erhebung  im  Verkehr  an- 
treffen. So  linden  wir  Rapoto  von  Valkenberg  am  X.  Marz  1294  zu  Haekenberg  mit  Otto  von  Haikenberg, 
Leulold  von  Kuenring-Dürtistcin,  Albero  von  Kucnring-Weitra,  Wülfing  von  Kiau,  Leupold  von  Sachsen- 
gang, Ortolf  von  Winkel,  Conrad  von  Fueehberg,  Irnfried  von  Echartsau  u.  m.  A.J).  Am  2G.  Februar 
1295  befinden  sich  die  l>eiden  Brüder  von  Valkenberg  zu  Durnslein  mit  den  genannten  Kuenringern, 
Albcr  von  Hohenstein  und  mehreren  anderen  Rittern  *).  Am  25.  April  1295  bclhciligten  sic  h  tlie  Brüder 
Hadmnr  und  Rapoto  von  Valkenberg  mit  dem  Abt  Fenzo  von  Heiligenkreuz,  Albero  von  Kuenring, 
Hermann  von  Wolkersdorf,  Leu|K>ld  von  Sachsengang,  Conrad  von  Fuechberg,  Albero  von  Hohenstein, 
Leutwin  von  WcihI  u.  m.  A.  an  der  Beilegung  eines  langwierigen  Streites  zwischen  den  Klöstern  Zwetll 
und  den  Schotten.  Die  Verhandlungen  fanden  im  Schottenkloster  zu  Wien  statt4}. 

Welche  Stellung  die  beiden  Brüder  von  Valkenberg  in  der  von  einer  grossen  Zahl  der  mächtigsten 
österreichischen  Landherren  im  Jahre  1295  gegen  Herzog  Albrecht  I.  entflammten  Empörung  ein- 
genommen ballen,  litsst  sich  quellensicher  nicht  nachweisen.  Bei  der  Verwandtschaft  und  der  engen  Ver- 
bindung mit  mehreren  der  Häupter  dieser  Erhebung  kann  angenommen  werden,  das»  sie  sich  derselben 
angeschlossen  hatten*).  Hie  grossartig  angelegte  Eni|M>ning  endete  überaus  kläglich.  Mit  sehr  geringer 
Ausnahme  unterwarfen  sich  die  Theilnehmer  der  Cnade  des  Herzogs.  Einer  der  letzten  unter  ihnen 
war  Leutold  1.  von  Knenring-Bürnstein.  Die  Uuterwerfungsurkundc  ddo.  Wien,  26-  Juni  129(1. 
zeigt,  welchen  einschneidenden  Bedingungen  sich  derselbe  fügen  musste*!. 

Die  Brüder  von  Valkenberg  dürften  l>cim  Herzog  Albrecht  an  ihrem  Schwager  Ulrich  von 
Capellen  einen  einflussreichen  Fürsprecher  besessen  haben.  Dieser,  auch  der  lange  Capeller 
genannt,  führte  in  der  Murchfeldschlacht  am  2*5.  August  127$  die  Reserve  und  trug  durch  das  recht- 
zciligc  Eingreifen  mit  derselben  wesentlich  zur  Niederlage  de«  Otlokar' sehen  Heeres  bei*).  Er  stand 
nicht  nur  beim  Kimig  Rudolf,  sondern  auc  h  Itcim  Herzog  Albrecht  1.  in  hohen  Ehren.  Seine  dritte 
«Jemahlm  war  Margaretha,  eine  Schwester  Hadmar 's  und  Ra|K>to*  von  Valkenberg  *|.  Dessen  ungeachtet 
war  Ansehen  und  Stellung  der  genannten  Brüder  gegen  früher  wesentlich  zurückgegangen.  Wo  wir 
sie  in  Urkunden  als  Zeugen  antreffen,  finden  wir  sie  nunmehr  so  manchem  Herrn  nachstehen,  dem 
sie  einst  vorausgegangen. 


•)  Frioss,  1.  c.  Reg  446. 

•)  Fräst,  1.  c.  Seite  «94.  Fries».  I.  c.  Reg.  45S. 
•)  Daselbst.  Seit*  SSO. 

*)  Daselbst.  Seit*  318.  Fricss.  I  c.  Reg.  467. 

*)  Veranlassung,  Ziele  und  Verlauf  dieser  EnipArung  sind  eingehend  dargestellt  in  der  vortrefflichen  Abhandlung  - 
.Heriog  Albrecht  I.  und  die  Dieiwtherren  von  Oesterreich",  von  Dr.  Gottfried  Fries»,  in  den  Blättern  des  Vereine«  für 
taiidcskunde  von  Niedsrösterreich,  XVI.  Jahrgang  18*3.  Seite  379  u  f 

•)  Friess,  nie  Herren  von  Kuenring,  lieg.  471,  wo  der  Wortlaut  der  Urkunde  mitgetheilt  wird 

T)  Bossen,  Der  Krieg  von  Ii78  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  «2  Bd  ,  Seite  58 

•)  Hoheneck,  III.  Bd ,  Seite  69. 
Ulli.  Buul.  & 
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Mit  iler  Urkunde  ddo.  Hadersdorf  29.  Juni  1297  versetzten  Ulrich  von  Ruckendorf  und  »eine 
Familie  um  29  Pfunde  neuer  Wionerpfennige  sin  die  Brüder  lindmnr  und  Hn|voto  von  Valkenberg 
16  .loche  Aeeker  zu  Juntersdorf *}. 

Zwischen  dem  Stifte  Zwettl  und  den  Brüdern  von  Valkenberg  war  wegen  mehreren  Besitzungen 
ein  Streit  ausgel irochen,  zu  dem.  wie  es  scheint,  von  beiden  Seiten  Anlas«  gegeben  worden  war.  Um 
denselben  friedlich  beizulegen,  waren  am  11*.  Februar  1291)  »zu  Valehenhereh  auf  dem  Haus«  zusammen- 
getreten: Leutold  von  Knenring,  Ulrich  von  Otpellen.  Conrad  von  Podendorf.  Alber  der  Abt  von  Lilien- 
feld.  sein  Caplan  Ulrich,  der  Prior  Arnold,  die  Bruder  Nicla.s  und  Friedrich  von  Zwettl.  Prüder  Heinrich 
der  Korn.  »Herr  Bernger  der  pfarrer  von  Valehenhereh«,  Heinrich  und  Sybot  von  Ihlendorf, 
Alber  von  Kuenring.  Haug  der  Turso  von  Lichtenfels  und  Andere.  Als  Ergebnis*  der  Verhandlungen 
beurkundeten  ddo.  Valkenberg  19.  Februar  1299.  I  lud  mar  und  Hapoto  von  Valkenberg,  das«  sie  allem 
Kriege  gegen  dos  Kloster  Zwettl  entsagt  haben,  und  alles  (int,  welches  diu*  Kloster  an  diesem  Tage  am 
Kamp  oder  in  ihrem  (iebiet  in  »gewerschaft«  hat  sanimt  dem  (inte  zu  Spretnitz,  welches  die  Brüder 
dem  Kloster  als  rechtes  Eigen  geben,  schirmen  wollen,  »wand  (weil)  sie  (der  Orden*  vns  auch  geloben 
her  entgegen  daz  siv  fürbaz  vnsers  aigens  niht  entkanfen  noch  emphabn  schuln  an  vnser  vnd  vnser 
nadichunftiger  geerben  hant«.  auch  soll  das  Gut  zu  Weissenbach  auf  ewige  Zeilen  »der  samnunge  ze 
Zwetel  auf  ier  tisch  dienen  vnd  ninder  anderswa«.  Zum  Schlüsse  «igen  die  beiden  Brüder,  dass  sie 
in  Zwettl  für  sich  und  ihr  Geschlecht  eine  Ruhestätte  stiften  und  hiezu  eine  (Spelle  erbauen  wollen, 
mit  der  Herren  von  Zwettl  Hilfe,  auch  wollen  sie  Vorsorgen,  »daz  man  dar  inne  alle  tage  messe 
spreche«  s>. 

Unter  den  Theilnehmern  an  dieser  Friedensverhandlung  nimmt  besonders  »Rernger  der  pfarrer 
von  Valchenberch«  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Zunächst  wird  durch  diesen  Zeugen  ausser 
Zweifel  gestellt,  das*  im  .labre  1299  Valkenberg  ein  Pfarrort  war:  fraglich  bleibt  nur,  ob  die  Burgea|velle 
deren  Bestand  nachgewiesen  wurde,  als  Pfarrkirche  diente,  oder  ob  eine  eigene  Kirche  bestund.  Nach 
den  Besten,  welche  von  der  Capelle  heute  noch  vorhanden  sind,  zu  sehliessen.  war  dieselbe  sehr  klein 
und  viel  zu  beschrankt,  um  eine  Pfarrgemeinde  aufnehmen  zu  können.  Aus  dem  früheren  Mittelalter 
ist  uns  kein  Fall  bekannt,  duss  eine  Burgcapelle  als  Pfarrkirche  diente.  Die  Rücksiebt  auf  die  Sicherheit 
der  Burg  Hess  die  Ansammlung  von  grösseren  Mengen  von  Menschen  im  Innern  derselben  als  bedenklich 
erscheinen.  In  Valkenberg  bestand  eine  eigene  Pfarrkirche,  der  Baustand  derselben  ist  dermalen  in  ein 
Bauernhaus  umgewandelt,  wie  auf  diesen  Umstand  oben  bereits  hingewiesen  wurde.  Ks  bestand  allerdings 
in  geringer  Kntfernung  von  Valkenberg  die  Pfarrkirche  von  Klsarn,  nllcin  F.lsarn  war  kein  den  Valken- 
bergern  gehöriger  Ort:  er  wird  in  den  zahlreichen  Urkunden  dieses  Hauses  nicht  ein  einziges  Mal 
angetroffen.  Ks  ist  sohin  der  Sehluss  gestattet,  dass  der  F.rhauer  der  Veste  Valkenberg  Iwild  zur 
Errichtung  einer  Pfarre  bei  derselben  schritt.  In  jener  Zeit  war  der  Planer  eine  wichtige  Persönlichkeit, 
so  dass  ein  Burgherr  seine  Diensllcute  und  Hörigen  Air  die  Bauer  dem  Einflüsse  eines  ihm  fremden 
Pfarrers  nicht  überlassen  konnte.  Kirche  und  Pfarre  waren  damals  wichtige  Glieder  in  der  Organisation 
eines  Herrschaftsgebietes. 

Valkenberg  und  Eisarn  blieben  durch  eine  Reihe  von  .Jahrhunderten  als  selbstständige  Pfarren 
neben  einander  Itcstehen. 

')  Fries»,  1  c.  Reg.  •182. 

')  Fräst,  I.  e.  Seite  190.  Fries«.  1.  c.  Reg.  606,  nur  kommt  zu  bemerken,  dass  die  Urkunde  nicht  vom  86.  Juni, 
«ondern  vom  13.  Februar  1299  datirt  ist  FraBt  in  der  Kirchlichen  Topographie,  10.  Bd.,  Seit«  S8,  erzählt,  dass 
Kammern  von  den  Rittern  von  YalkenberR  ausgeplündert  wurde. 
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Der  Friedens-Congress,  der  «ich  im  Febniur  125)9  in  der  Burg  Valkcnberg  versammelt  hatte, 
stand  im  grössten  Cegensatz  mil  dein  Kampfgelümmel.  welches  wenige  Monate  später  die  Veste  umtobte. 
IM«  Itetoßcning  von  Seile  de«  Undesfiirstcn  und  da«  Brechen  der  Hur«  scheinen  damals  grosse«  Auf- 
sehen gemacht  zu  haben,  indem  der  sieirische  Reimchronist  der  Erzählung  die«««  Kreignis«es  ein  ganzes 
Capitcl  widmet1).  Ueher  die  Ursache  des  gegen  die  Burg  Valkenberg  uiUciWimmcnen  Kriegszuges  erzählt 
die  Heimehronik :  Koni«  Albrecht  I.  Iiattc  vernommen,  da««  Hadmar  von  Valken  berg  gegen  ilin 
derart  böswillig  gesinnt  «ei,  da««  er  wahrend  des  Kriege«  mit  Adolf  von  Nassau  die  Altsichl  gehabt 
habe,  «einen  Landesherrn  zu  erschlagen.  A  Utrecht  I.  halte  dieser  Anschuldigung  <  Hauben  gesehenkl,  und 
befahl  seinem  Sohne,  dem  Herzog  Hudolf.  dem  Valkenherger  «eine  Burg  zu  »wuesten  und  zu  predien«. 

Herzog  Rudolf  versammelte  alsbald  ein  starkes  Heer.  »Kr  (»rächt  schier  zu  Häuf,  Tnmmel  und 
Antwerch«  i  Kriegs-  und  Wurfmasehüien),  und  belagerte  die  Hing.  Hadmar  von  Valkenlterg.  der  gewarnt 
worden  war,  Übertrug  die  Vertheidigung  der  Veste  «einem  Hruder  Rapoto  und  «lichtete  nach  Rohmen. 
Ra|>oto  leistete  den  Belagerern  einen  höchst  tapferen  Widerstand.  Herzog  Rudolf  lies«  die  Burg  »vcr|iawen«. 


Bei  Tag  und  Nacht  führte  man  auf  72  Wagen  Sleine  herbei,  welche  sogar  aus  Kggcnhurg  geholt 
wurden.  I)a  unter  7  Schilling  kein  Stein  herbeigeschafft  werden  konnte,  so  verursachte  die  Belagerung 
grosse  Kosten.  Dieselbe  zog  «ich  auch  derart  in  die  Lange,  das«  man  schliesslich  die  Burg  durch 
Hunger  zu  bezwingen  hoffte.  Als  der  Winter  hereinbrach  und  die  (legend  mit  Schnee  bedeckte,  da 
glaubten  die  Belagerten,  da««  man  sie  nun  in  Bube  lassen  werde,  allein  da«  Steineinwerfen  wurde 
nur  um  so  heftiger  fortgesetzt Kndlich  war  die  Kingmauer  und  der  Thurm  «Von  den  Wurden 
verlurn«  auch  »Wer  vnd  Arker«  zerstört,  «o  dass  »Kiemen  mer«  vor  den  einfallenden  Steinen  sicher 
war.  Von  der  Besatzung  war  die  Hälfte  verwundet,  der  von  Hadmar  von  Valkenberg  bestellte  Hauptmann, 
welcher  die  Verteidigung  der  Burg  mit  der  grössten  Energie  leitete,  »wart  wunt  vncz  in  Tod',  auch 
war  auf  eine  Bellung  nicht  mehr  zu  hoffen,  »da  pegnnden  «y  zu  verezagen«  und  baten  die  Belagerten 
nunmehr  um  die  tiestattung  ihres  Abzuges. 

Herzog  Rudolf  gewährte  einen  Waffenstillstand, 

.Clmrczleich  darnach 
Der  Fürst  »ich  besprach 
Mit  allem  seinem  IIa». 
___    Den  er  da  in  der  Weil  hat  " 

»)  Pelz,  Script ,  III  Bd.,  Seite  «40, 

*)  Heyden,  grosse  Wurfmascbincn.    Die  Reimcbronik  gibt  die  Zeit  der  Belagerung  niebt  an,  ans  der  Zwettler 
Chronik,  Petz,  Script.,  I.  ftd  ,  Seite  538  erfahren  wir,  dass  sie  nm  Michaelis  129»  eröffnet  wurde. 
*)  Die  Zwettler  Chronik  erzählt,  dass  7800  Steine  in  die  Bnrp  geworfen  wurden. 


.Anch  mtist  man  da  schawen 

Grosser  Pleydon  vier 

Vor  der  Bürge  Bivir, 

Die  mit  grosser  Macht 

Paide  Tag  nnd  Nacht 

Wurffen  hinin  Staine 

Gross  nnd  nicht  klaine. 

Man  möcht  da  Wunder  speben, 

Vnd  die  Wahrheit  sehen. 

Der  junge  Fürst  vnd  »ein  Rat 

Groüitea  Fleisses  pflegen."  «) 
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Siimmtliche  Bäthe  biilen  den  Her/o«,  er  möge  Cnude  walten  lassen  »Seit  der.  der  die  Schuld  hele 

Der  allt  Valkheuberger. 
In  dem  H»w»  Bit  »Sr.' 

Der  Herzog  entschied  nacli  diesem  Antrage  und  erhielt  Hapolo  von  Valkenberg  mit  der  Besatzung 
den  freien  Abzug  »All  jr  Hab  lies  man  sew  furn  ah.« 

,Do  ward  das  Haws  granttwurt 
In  des  Herczogcn  Gewalt. 
Do  hies  der  Kant  pald 
Nied* rprechen  Valkenberg, 
Vnd  liir  machen  den  Perg 

Seitdem  liegt  die  Burg  Valkenberjt  in  Binnen')  Erst  zum  Schlüsse  fcsst  die  Beimchromk 
wahrnehmen,  mis  welchem  (".runde  die  Zerstörung  der  Burg  veranlasst  wurde.  Sie  erzählt,  «las.«  dem 
Herzog  Rudolf  die  ganze  Urngegend  in  hohem  (irade  l,ol>  s|ieudete  »Da  so  gross  Vngemach,  Von  dem 
Haws  jn  geschach«.  Die  Hurg  VaJkenherg  lag  an  dem  allen  Handelsweg,  der  von  Krems  über  Meissau 
und  Eggenburg  nach  Znaim  führte,  an  einer  Oertlirhkeil.  wo  von  ihr  ans  mit  grosser  Leichtigkeit  der 
Verkehr  auf  dieser  Strasse  ganz  gesperrt  werden  konnte.  Die  Besitzer  der  Burg  sahen,  wie  auf  der 
benachbarten  Donau  Handel  und  Verkehr  durch  zahlreiche,  berechtigte  und  unl>erechligfe  Zollstationcu 
ausgebeutet  wurden,  es  lag  somit  die  Versuchung  nahe,  die  günstige  l-agc  der  Vcstc  zur  Eröffnung 
einer  ähnlichen  Einnahmsquelle  zu  benützen. 

Dass  es  derartige  UcbergrifTe  waren,  welche  den  Herzog  gezwungen  haben,  die  Hurg  Valkenl.erg 
zu  zerstören,  wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  man  Bnpoio  von  Valkenberg  mit  seinen  Leuten 
frei  abziehen  lies»,  und  sieh  mit  der  Zerstörung  des  Baubnesies  als  eigentliches  Ziel  des  gan/.en  Unter- 
nehmens begnügte.  Ein  ähnliches  l.oos  traf  damals  auch  die  dem  Ministerialen  von  Billichsdorf 
gehörige  Vcste  Hauheneek  bei  Baden.  Als  die  Wiener  von  dem  energischen  Vorgehen  des  Herzogs 
Bndolf  gegen  die  Burg  Valkenberg  horten,  beschwerten  >ie  sich  bei  ihm  über  die  Räubereien  des 
Burggrafen  von  Hauheneck.  Der  Herzog  erlaubte  ihnen.  die  Vesle  zu  brechen,  was  von  ilen  Wienern 
auch  geschah,  die,  wie  die  Bcimchronik  erzählt,  keinen  Stein  auf  dem  andern  Hessen.  Nachdem  sieh 
jedoch  herausstellte,  dass  der  Pillichsdorfer  au  den  Ausschreilungen  des  Burggrafen  unschuldig  war. 
wurde  ihm  der  Wiederaufbau  von  Hauheneck  gestaltet  ri.  Valkenberg  jedoch  wurde  nicht  mehr  hergestellt. 

Die  Beilage  zeigt  die  Ruine  dieser  Burg  in  ihrem  dermaligcn  Zustande.  Die  Vesle  stand  auf 
einer  Anhöbe,  welche  sich,  wie.  bereits  erwähnt,  einer  Bastion  ähnlich,  in  das  Strasserthal  herabsenkt. 
Die  Erbauung  derselben  fallt  in  eine  Zeit,  wo  in  deu  niederöslerrcichischen  Burgen  in  der  Begel  nur 
jener  Thcil.  welcher  die  Wohnung  des  Burgherrn  und  seiner  Angehörigen  umfiisslc.  aus  festem  Maleriale 
hergestellt  war.  Alle  Nebengebäude,  wie  Unterkunft  für  die  Mannschaft.  Stallungen  u.  dgl.  waren 
ans  Holz  errichtet.  Den  ganzen  (lehäudecomplex  umschloss  die  Burgmauer  mit  ihren  Thor-  und  Eck- 
thürrnen,  Erkern  und  sonstigen  Vertheidigungsanstnllen.  An  einer  grossen  Zahl  der  ältesten  Burgen  des 
Landes  lässt  sich  wahrnehmen,  das»  die.  nunmehr  allerdings  aus  festem  Materiale  bestehenden  Neben- 
gebäude, einer  späteren  Bauperiode  angehören.  In  Valkenberg  finden  wir,  dass  die  Burgmauer  einst  einen 

')  F  Kur».  Oesterreich  ontrr  Ottokar  und  Albrecht  I  .  1  Thcil.  Seite  28«,  eraiilill  die  Zerstörung  von  Valkenberg. 
nur  vermwh.elt  er  diese  Barg  mit  Ka]ken>tci».  welche  an  der  mährischen  Orenx*  liegt 
r,  Pet».  I  c  m  Bd.,  Seite  6lü 
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ziemlich  umfangreichen  Raum  umschlossen  hnl,  auf  «Jessen  höchstem  l*unkt  die  aus  massigem  Mauer- 
werk bestandene  Hochburg  mit  der  Capelle  vorkam.  Her  Eingang  in  die  Hochburg  fand  durch  die 
in  der  Zeichnung  ersichtliche  Thür  stall,  welche  von  innen  durch  einen  gewöhnlichen  Sperriegel,  von 
dem  sich  in  der  Wund  noch  das  Einschubloch  vorfindet,  geschlossen  wurde. 

Zwischen  dem  Schlossberg  und  dem  nebenliegenden  höheren  Hergrüeken  befindet  sich  eine 
Einsattlung,  von  welcher  aus,  wie  sich  dieses  dermalen  noch  erkennen  liissl.  der  Zugaug  zur  Vesie 
stattfand.  Wurde  das  am  Kusse  des  Schlosslierges  sehr  verengte  Thal  und  der  dort  befindliche  Wen. 
sei  es  absichtlich  oder  in  Folge  von  Hochwassern.  Schneeverwehungen  11.  dgl.,  verlegt,  so  konnte  der 
Verkehr  nur  über  diese  Einsattlung,  somit  unmittelbar  an  der  Hurg  vorüber,  stattfinden.  Uei  der  Anlage 
.ler  Veste  Valkenberg  und  ihrer  Vertheidigungsanstalten  hal  man  die  vorhandenen  Felsenvorsprunge 
bestens  benützt:  an  der  Seite  gegen  die  erwähnte  Terraineinsallhmg,  als  dem  schwächsten  Punkt,  wurde 
künstlich  ein  tiefer  Zwinger  oder  Schlossgraben  hergestellt  und  dadurch  die  Widerstandsfähigkeit  wesentlich 
erhöht.  Dass  die  Hurg  Valkenberg  sehr  fest  war.  zeigen  die  irrosscn  Anstrengungen,  welche  zur 
Ueberwältignng  derselben  während  einer  mehrmonailichen  Helagcrung  gemacht,  werden  mnssten  l\. 

In  welcher  Weise  die  von  Hapolo  von  Valkenberg  an  Herzog  Hildulf  übergebene  Hurg  »ge  brochen« 
wurde,  lassl  sich  heute  noch  ganz  gut  beurllieilen.  Mau  bat  die  (inindfesien  untergruben,  und  brachte 
sobin  die  Mauern  zum  Einsturz,  ileren  Maasen  nunmehr  im  Hurg/winger  liegen.  Im  Hurghofe  lagern 
gewallige  Sleinblöcke.  obwohl  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unzweifelhaft  grosse  Materialmassen  zur  Er- 
richtung  der  im  Thüle  vorkommenden  Hauernhofe  und  Wirtschaftsgebäude  verwendet  worden  sind. 

Iien  (icschichtsforseher  und  Cnliurhistoriker  beschieicht  inner  ilen  Huincn  der  Hurg  Valkenberg 
cm  eigenes  liefühl,  Uber  die  hier  überall  wahrnehmbaren  Zeichen  mittelalterlicher  Justiz. 

Trotzdem  sich  im  Anfange  des  Jahres  1300  über  den  Hrüdcrn  Hudmar  unil  Hapolo  von  Valkenberg 
ein  gefährliches  Untrewitter  zusammengezogen  halte,  dem  schliesslich  ihre  Stammburg  zum  Opfer  fiel, 
i  reffen  wir  sie  bald  wieder  im  befolge  ilires  cinthissrcichcn  Schwagers  Ulrich  von  Capellen,  der  ihnen 
wahrscheinlich  neuerdings  seine  mächtige  Fürsprache  zugewendet  halle.  Hapolo  von  Valkenberg  lesen 
wir  als  Zeugen  auf  einer  Urkunde  ddo.  Wien  2.  März  1301,  welche  der  Capeller  für  das  Kloster 
Haumgartlenberg  ausslelllc.  unil  auf  der  Urkunde  ddo.  12.  März  1301,  mit  welcher  derselbe  einen 
.lahrtau  zu  Sl.  Florian  stiftete.  Heide  Male  nennt  ihn  der  <J»|teller  »mein  geswey«  (Schwager)1). 

Ddo.  Ncuhiirg  II.  März  130ö  verkaufen  > Hin I mar  und  Hapot  die  zwen  Hrueder  von  Valcbenberch. 
mit  Zustimmung  »ihr  ha  yd  er  llausfrawn  Fr.iw  Agnes  vnd  Fraw  Anna-  an  Friedrich  Cleiherlein  von  Passau 
den  Weingarten  »des  ein  jeuch  ist  vnd  ist  gelegen  an  dem  liebling  ze  Nevnbuerch  chlosierhalb  vnd 
haissel  der  vulcheuherger  gelegen  ze  nahst  dein  Weingarten,  der  da  haizzet  der  PeinLzinger*  um 
74  Pfunde  Pfennige  Wiener  Münze  Hichler  und  Halb  zu  Korneuburg  bezeugen  mit  der  Urkunde  ddo. 
17.  März  131);"»  nnlcr  dem  Stadlsiegel  diesen  Verkauf1). 

Haid  darauf  linden  wir  die  Hriider  von  Valkenberg  im  tiefolge  des  Herzogs  Rudolf,  denn  auf 
der  Handveste.   mit  welcher  derselbe  ddo   Wien  24.  Juni  1305  den  Stadien  Krems  und  Stein  alle 

V  Link.  Annal.  Claraval.  I  FW  .  Seit*  Ml  errähtt.  dass  Valkenberj:  an  Herroe  Rudolph  am  Tag  nach  Ascher- 
mittwoch (2ö.  Kebruar)  130Ü  übergeben  wurde. 

*)  Urknndenbnch  von  Oberosterreich,  IV  Bd.,  Seiten  377  ii  37t» 

»)  tlrk.mdeiibuch  von  Oberöxtericich.  IV,  Bd.  Seiten  175  und  477.  Auf  dem  im  Archiv  zu  Gleink  befindlichen 
Pergament-Original  des  Kaufvertrages  hängt  noch  das  Siegel  Hadmar»  von  Valkcnbrrg.  es  stimmt  mit  jenem  ltapoto's 
von  Valkenberg  überein,  welche*  bei  Hanthaler  Ree  dipl.  Toni  II  Taf  4«.  Fig  31  abbildet  i<».  nur  mit  dem  Ilnter- 
»chic.de.  das«  die  Wecken  auf  der  linken  Seite  des  Schilde»  vorkommen 
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Rechte,  Khren  und  Freiheiten,  welche  die  Stadt  Wien  Itesilzl,  verleiht,  lesen  wir  unter  den  Zeugen 
auch  Hadmar  und  lUipot,  Rrueder  von  Walkenberch ').  Wir  linden  dieselben  auch  als  Zeugen  uuf  der 
Urkunde  ddo.  Wien,  22.  Juli  1300»,  mit  welcher  der  Herzog  dem  Kloster  Zwelll  deu  Kauf  verschiedener 
(lüler  der  Fuechberger  zu  Otlen  hei  (ilocknitz  bestätigt1).  Am  5.  August  VüOÜ  schlössen  die  mehr- 
gennnnlcn  Hriider  mit  Ulrich  von  Wallsee.  Dieinut  seiner  Hansfrau  einen  Vergleich  über  das  Haus 
(Veste)  zu  (iobollshurg  ab,  womit  verschiedene  Anstände  ausgetragen  wunlen  »). 

Als  König  Albrecht  1.  durch  die  Hand  seines  Ncllen  Johann  von  Schwaben  am  1.  Mai  130* 
so  unerwartet  ein  blutiges  F.nde  fatxl,  bemächtigte  sich  des  österreichischen  Adel«  aliennals  eiu  Heist 
der  Unzufriedenheit,  welcher  im  nächsten  Jahre  in  einen  offenen  Aufsland  gegen  Herzog  Friedrich  den 
Schönen  ausbrach,  dessen  Häupter  die  Herren  von  Fol  IcndorT  und  Zelking  waren4).  Das  Kigenthum 
des  Lnndeshcrrn  wurde  Uberall  mit  Raub  und  Hrand  verwüstet.  Wieder  treffen  wir  Hadmar 
von  Volkenherg  unter  den  Aufständischen. 

,Her  Hadmar  vod  Valchwcrch 
Vnd  Herr  Ortl  von  Chranchperg 
Dy  närn  so  vnversunnen. 
Duz  sy  Glockhnicz  gewunnen. 
Dy  Munich  sy  aus  stiessen 
Wc»  sy  mochten  jteniessen. 
Er  wer  ebnnt  oder  Gast, 
Der  war  jn  al»  ftin  Paul*  *). 

Der  Aufsland  des  österreichischen  Adels  wurde  durch  die  Slcicrmärker  überwunden,  an  deren 
Spitze  der  Landeshauptmann  Ulrich  von  Wallsee  stand.  Wien  bewahrte  unter  dem  energischen  Kin- 
schreilen  des  Hubmeislcrs  Hilter  Crcirr  dem  Herzog  Friedrich  die  Treue. 

,Daz  sy  vertreibe«  ilral 
Von  Wieim  ans«  Her  Stal 
Offen  Herrn  Haymen  Sun." 

Auch  wurde  vertrieben  »Ferchtold  der  Schülz-Muisler«  und  Hanns  der  Sladelauer.  Den  Aufruhrern 
wurden  viele  Ringen  gebrochen  und  das  ganze  Land  wieder  zur  Ruhe  gebracht*). 

Welches  Loos  die  Hriider  von  Valkenherg  gelrolfen.  von  denen  sicli  namentlich  Hadinar  dem 
Aufstande  angeschlossen  hatte,  lässl  sich  nicht  angeben.  I".s  scheinen  sich  ihre  Verwandten,  die  dein 
Herzog  Friedrich  Iren  gebliebenen  Lenlold  unrl  Albcro  von  Kuenring  um  sie  angenommen  zu  haben, 
über  deren  Fürsprache  sie  der  Herzog  begnadet  haben  dürfte.  Mit  der  Urkunde  ddo.  Hadersdorf. 
2*.  Marz  1312,  verkaufen  »Hadmar  und  Rapol  sein  (.nieder  gehaizzen  von  Valchenberch,  Dienst- 
herren in  Oesterreich,  mit  guetem  willen  ihrer  pedere  hausfrawen  vron  Agnes  vnd  vron  Anna« 
ihr  freies  Ligen  dreier  Lehen  vnd  dreier  Hofstätten  F.igcnsclmfl  zu  lirund,  an  Heinrich  den  Slipon  und 
seine  Hausfrau  (iortrud  >di  si  paid  e  von  vns  ze  leben  haben»  gehabt«  um  2t?  l'funde  l'fennigc  Wiener 

')  Kinzl,  Chronik  von  Krems,  Seife  4*0 

»)  Fraat.  1.  c.  Seiten  25«  und  260.  Fricss.  1  c.  Reg.  r>67  n.  t>6*.  Der  Pfarrort  „GtockniU"  nunmehr  .GlobniU*. 
wohin  auch  Offen  gehört,  liegt  etwa  1 '/«  Meilen  nördlich  von  Zwettl. 
»)  Notizenblatt,  III.  Bd.,  IS83.  Seit*  ß 
«)  Chrou.  Salish  bei  P«tz,  1 .  406. 
«)  Reinulironik,  Seite  841. 
•}  Beirochronik,  Seite  «44,  das  letzte  Capitel. 
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Münze.  Cesiegelt  hat  den  Kaufbrief  nebst  den  Hrüdern  auch  ihr  Oheim  Alliero  von  Knenring  »mit  des 
rat  oveh  dilz  dineh  geseheehen  ist«1).  Mit  der  Hnndvp.tte  von  demselben  Tage  (Iber! rügen  Heinrich  der 
Supan  vnd  seine  Hausfrau  Hertrnd,  mit  Zustimmung  der  Hrüder  von  Valkenberg,  das  Ohereigenthum 
der  erworbenen  Lehen  zu  Orund,  dem  Kloster  Zweltl2). 

Noch  einmal  treffen  wir  die  drei  <  ieschwister  Hadmar  und  Rapoto,  dann  ihre  Schwester 
Margareth.  Witwe  Ulrichs  von  Capellen,  zusammen  nn.  Ks  war  dieses  zu  Wien  am  31.  Juli  1313,  als 
sie  sich  .nach  vnsers  herrn  Rath  des  Edeln  Küreslen  hertzog  l'rideriehs  von  Österreich  vnnd  Nach 
vnnser  freundt  Halb,  vm  alles  das  guet.  das  vnnss  von  vnnser  muetier  iinerslorhen  ist«,  vergliclien 
haben.  Her  Brief  war  gesiegelt  »mit  vnsers  herrn  jnnsig)  des  lallen  Kürrsien  herlzogs  Kridricbs 
von  Oesterreich,  vor  dem  dise  Such  gewandlt  ist  vnnd  mit  vnser  kuder  Inttsigl')«. 

Herr  Hadmar  von  Valkenberg  .starb  am  14.  Odolier  1313.  Zum  Jabre  1313  erzahlt  die  Zwetller 
Chronik:  »Kodein  eliam  anno  obül  Dominus  Hadmariis  de  Valchenlnirch,  KalL\li<  4i.  Sein  Kinder  Kapoto 
folgte  ihm  «hon  im  .lahre  1315  im  Tode  nach.  Ks  erzählt  zu  diesem  Jahr  die  genannte  Chronik 
»Ködern  anno  occissus  est  Kapoto  de  Valchenberch«.  Das  viel-,  ja  oft  sturmbewegte  Leben  der  Hrüder 
Hadmar  II.  und  Kapoto  IV.  von  Valkenberg  halle  somit  binnen  kurzer  /.eil,  und  bei  dem  jUngern 
Hruder  überdies  einen  tragischen  Ahschluss  genommen  Durch  wen.  bei  welchem  Anlnss  und  an 
welchem  Ort  Rapolo  von  Valkenberg  ermordet  wurde,  hat  sic  h  nicht  ermitteln  lassen. 

Nur  Weniges  bleibt  noch  über  die  ferneren  Schicksale  des  einst  so  angesehenen  Hauses  der 
Valkenherge  nachzutragen;  es  eilte  seinem  ganzlichen  Aussterben  zu. 

Margaretha.  Witwe  des  Ulrich  von  Capellen,  Schwester  der  niehrgenannlen  Hruder  Hadmar  und 
Kapoto.  balle  mit  ihrem  Sohn  Hann*  von  Capellen  schon  im  .lahre  1303  das  heil,  (ieislspital  zu  Pultfarn 
nächst  Steiereck  in  Oberösterreieh  gestiftet,  und  mit  der  Urkunde  ddo.  21.  Dcc.  1315  dieses  Spital 
»das  da  leilh  niderhalb  vnnsers  bauss  Steyeregg  zu  l'ulgarn*  dem  Orden  des  beil.  Ceisies  zu  Rum  in 
die  Hände  des  Meisters  des  Wiener  Spitals,  ISruder  Ortolf  Obergeben  *!.  Aus  der  Handvesle  ddo.  25.  März 
1328  lernen  wir  den  einzigen  Sohn  Rapoto*  IV.  von  Valkenberg.  Rapoto  V.,  kennen.  Im  Einver- 
ständnis* mit  seiner  Hausfrau  Agnes  übergibt  er  seiner  > lieben  muemlien  Frauen  angnesen  berren 
hadtmars  'l'ocbler  von  valckhenberg.  dem  Colt  genudl«.  ihren  väterlichen  Krbtheil,  den  sie  zum  Kloster 
l'iilgarn  gescliafft  hat  *i.  Die  beiden  Krüder  lludmar  II.  und  Kapoto  IV.  scheinen  keine  andern  Nach- 
kommen hinterlassen  zu  haben,  als  Ersterer  die  hier  genannte  Tochter  Agnes.  Letzterer  den  Sohn 
Kapoin  V.  In  den  uns  bekannten  Urkunden  findet  sich  über  andere  Nachkommen  keine  Nachricht  vor. 
Agnes  trat  als  Nonne  in  das  Kloster  l'iilgarn  ein.  Unterm  15.  .luni  1341  stiftete  sie  als  »Swesler 
Agnes,  hern  Hadniars  Tochter  von  Valchenberch,  dem  Coli  genad«  den  griisslen  Theil  jener  Hüter, 
welche  ihr  als  Krbtheil  zugefallen,  zu  einem  Seelgcräth  nach  l'ulgarn')  In  zwei,  ddo.  Wien  23.  April 
1342  ausgestellten  Urkunden  wird  sie  als  bereils  verstorben  erwähnt  *).  Der  von  Hadmar  II.  abstammende 
Zweig  der  Valkenherge  war  somit  erloschen.  Aber  auch  Kapoto  V.  von  Valkenberg  starb  ohne  Naeh- 

•)  Krnst.  I.  c  Seite  St>2  Auh  welchen  Häusern  die  Frauen  Agnes  und  Anna  »lammli-n.  hat  »ich  mu  Bestimmtheit 
nicht  ermitteln  lassen. 

•)  Krast,  1  c  Seit*  694 

»)  Urkundi'nbnch  von  Oberösterr ,  V  Bd  ,  Seite  10« 
•i  Pctr..  »cript.,  I  Bd  .  Seite  iSI>, 

*)  Crkundenbnch  von  Oberösterr..  IV.  Bd ,  Seite  4+7  u  V  Bd  Seite  .IM,  «tick  Hoheneck,  III  Bd ,  Seile  70. 
•)  Urkundenbach  von  Obemsterr,  V.  Bd.,  Seite  M>2, 
')  Urkundenbach  von  Oberösterr  .  VI.  Bd.,  Seite  880 
•)  Daselbst.  Seite  4uS  und  110 
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kommen,  denn  im  .lahre  1355  hüben  Elwrhard  und  Ulrich,  Brüder  von  Capellen,  dann  Friedrich  und 
Heinrich,  »rüder  von  Wallsee  »Herrn  Hagolts  von  Falekenl>erg  seel.  unterlassene  tiuler.  Lehen  und 
Aigen,  unterhalb  des  Arbaisser  Wald,  nemlichen  Falekenberg.  Ii oblspurg,  Wartenslein,  (soll  wohl 
heissen  Hartenstein).  Schönberg  etc.  zu  gleichen  Theilen  mileinander  getheilel« l).  Diese  Theilung 
konnte  nicht  Mattfinden,  fall»  Hapolo  V.  von  Valkenberg  eheliche  Erben  hinterlassen  hatte.  Mit  ihm 
war  somit  auch  der  zweite  Zwei«  Heine*  Hauses  erloschen. 

Oben,  Seile  24  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  vom  Vereine  für  htndeskunde  heraus- 
gegebenen Topographie  von  Niederoslerreich,  II.  Theil,  Seile  543  «i,  irrthüinlieh  die  «Capelle  des 
Schlotes  Valkenberg«  als  im  Passauer  Pfarrverzeiclinisse  Mon.  boica.  2*.  Bd..  II.  Ablh..  Seile  493 
vorkommend,  bezeichnet  worden  ist.  während  dort  die  Pfarre  Valkenberg  eingelragcn  erscheint.  Es 
möge  nunmehr  die  Berichtigung  dieses  liTthumes  geslattel  sein. 

Es  wurde  bereits  eingehend  dargethan.  dass  das  in  Hede  stehende  Pfarrverzeichniss.  welches  in 
dem  Itezeichnelen  Hände  der  Mon.  boic  auf  den  Seilen  487  bis  507  abgedruckt  vorkommt,  nicht  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  sondern  in  den  ersten  .lahrzehnlen  des  XV.  Jahrhundert« 
angefertigt  worden  ist.  Nachdem  die  Burg  Valkenberg  mit  der  in  derselben  befindlichen  Capelle,  im 
Anfange  des  Jahres  130U  zerstört  wurde,  so  kann  letztere  auch  nicht  mehr  in  dorn  um  mehr  als 
hundert  Jahre  s|iater  verfassten  Pfarrverzeiehniss«  vorkommen. 

Ks  findet  »ich  in  diesem  Verzeichniss,  Seile  493,  hinter  »Valkensberkh«  allerdings  das  Wort 
•  Ca|iellen«,  woraus  sieh  wahrscheinlich  der  in  Hede  stehende  liTthnm  eingeschlichen  hat.  Allein  es 
kommt  Folgende«  zu  erwägen:  Wo  as  sich  in  unserm  Pfamerzekhniss  um  Cai>ellen  handelt,  finden 
sieh  diese  immer  in  dem  auf  den  einzelnen  Seilen  links  vorkommenden  Namensverzeieliniss  erwähnt, 
wie  auf  Seite  490  »Ca|vella  in  Ruspaeh«,  »Capella  in  Ernstpnmn«,  auf  Seite  491  »Capella  in  Ort « . 
»Capella  in  Mistclbach«,  auf  Seite  493  »fjipella  in  Pilchdorf«  u.  m.  A.  Das  Namensverzeieliniss  recht s 
bezieht  sich  auf  ilie  Collaloren  der  Kirchen  und  (Spellen.  Oben  wurde  nachgewiesen,  das«  vom  Nachlas« 
Hapoto's  V.  von  Valkenberg.  im  Jahre  1355  Antheile  auch  an  das  tieseh leeht  der  Capellen 
fielen,  und  wurde  dort  besonders  »Falekenberg  und  tiohlspurg«  genannt.  Nun  findet  sich  in 
dem  oftgenannlen  Puirrverzeichniss  auf  Seite  493  bei  »Valkensberkh.  der  Name  »Capellen«,  ferner 
auf  Seite  490  bei  »l  i  o  he  ls  bu  rgk  h«  der  Name  »de  Capell«  beigesetzt,  womit  wie  l»ei  der  auf  Seite  493 
ober  Valkenberg  stehenden  Pfarre  >  Hadreinsdorf «  durch  den  beigesetzten  Namen  »de  Capellen«  und 
auf  Seile  497  bei  der  Pfarre  »Fridrichs]*ach<  durch  denselben  Namen  »de  Capellen«  doch  nur  der 
Collator  dieser  Pfarren  l>ezeichiiet  wird. 

Das  Vorkommen  der  Herren  von  Capellen  als  Collaloren  der  Pfarren  Valkenberg  und  (iobelsburg 
lii-st  sich  als  ein  weiterer  Beleg  für  die  Annahme  gellend  machen,  dass  das  in  Frage  siehende 
l'assauer  Pfarrverzeiehniss  nicht  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  verfassl  worden  ist. 

Die  vorhergehenden,  vielleicht  zu  ausgedehnten  Erörterungen,  dürften  mit  Hiieksicht  auf  den 
I' instand  Entschuldigung  linden,  das«  es  sich  um  die  Klarstellung  eines  verschollenes  Ortes,  beziehungsweise 
eine«  verschollenen  Dynastenschlosses  handelt,  dessen  einstige  Inhaber  mehrfach  mit  bedeutsamen  Ereig- 
nissen aus  der  ällern  tieschichte  Niederösterreiclis  in  hervorragender  W  eise  im  Zusammenhange  standen. 

Mit  Vulketihcrg  reicht  (iobalsburg.  beule  (iobelsburg  genannt,  hoch  in  die  Zeilen  des  Mittel- 
alters hinauf.  Eine  uralle,  und  da  nun  beachlungswerllie  Sage  bringt  den  Namen  dieses  Ortes  mit  dem 

*)  Hoheneck.  III,  Bd  ,  Seite  73. 

*)  .Seile  f>43,  enste  Spalte.  Zeile  :i  von  unten 
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Ahnherrn  eines  der  einflussieichslen  Dynaslengeschlechtcr  in  Niederösterreich,  der  Herren  von  Kuenrin« 
in  Verbindung.  Schon  durch  diesen  einzigen  Umstand  gewinnt  Cobelshnrg  in  den  Augen  des  Ceschiclils- 
forschers  und  Archäologen  ein  hervorragende*  Interesse. 

Von  der  allen  Vesle  Cnlwilshurg  sind  keine  licste  auf  uns  gekommen,  es  ist  jedoch  der  Schlu** 
gestattet,  dass  sie  dort  stand,  wo  sieh  das  dermalige  Schioss«ebäiide  erhebt.  I)ie  Befestigungsanlagen 
anbelangend,  dürfte  sie  mit  der  Kirehc  im  Zusammenhange  «es landen  sein,  denn  in  der  Umgebung 
der  letzleren  halten  sieh  dergleichen  Anlagen  in  ziemlicher  Ausdehnung  erhalten.  I>as  Kirchengchaude. 
auf  dessen  hohes  Aller  die  unter  dem  l'reshyteriuni  vorhandene  Krypta  hindeutet,  zeigt  die  Spuren 
mehrfacher  AlNindenmgen,  welche  nm  ltnuslandc  desselben  durchgeführt  wurden.  Anlas*  hiczu  mögen 
in  alterer  Zeil  wiederholte  Zerstörungen  gegeben  halten.  Spater  halten  nicht  immer  glückliche  Umhauten 
und  Benoviningen  dazu  beigetragen,  um  schlics*lii-h  den  dcnnaligen  Stand  zurückzulassen.  Hie  Kirche 
ist  dreischiflig.  Das  Mittelschiff  ragt  hoch  iilter  ilie  Seitenschiffe  empor,  es  hatte  einst  Kenstcr  olier 
den  Abseilen  und  deulen  dieselben  nuf  eine  ursprüngliche  romanische  AnInge  hin,  Itennalen  üherdcckl 
ein  gemeinschaftliches  hohes  Dach  alle  drei  Schiffe:  die  eben  erwähnten  Seilenfenster  des  .Mittelschiffes 
machen  sich  als  grosse  Dachfenster  bcmerklmr. 

l'resbyteriuni  und  Mittelschiff  hahen  eine  neuere  Kinwölhuiig.  Das  nördliche  Seitenscliilf  scheirM 
gleichzeitig  mit  der  Herstellung  derselben  einem  wesentlichen  Umltau  unterzogen  worden  zu  sein. 
Dagegen  hat  sieh  im  südlichen  Seitenschiff  die  «othische  Kinwölbung.  deren  Hippen  auf  Consolen  ruhen, 
erhallen,  auch  ist  dasselbe  mit  einer  polygnnen  Absi*  abgeschlossen,  Canz  eigenihüinlich  ist  der  Kinl.au 
des  Musikelmres.  Ks  beschränkt  sich  lediglich  auf  das  letzte  Travee  tles  Mittelschiffes  und  ruht  auf 
zierlichen  Kreuzgewölben.  Die  «anze  Anlage  und  ihre  Details  zeigen  s|Kilgothi*chc  Können.  Der  Aufgang 
zum  Musikchor  wird  durch  eine  im  nördlichen  Seiteuschiff  in  einem  kreisrunden  K.inkm  befindliche 
Wendeltreppe  vermittelt.  Neben  derselben  sieht  ein  rolhmarmorner  achteckiger  Taufslein.  Vor  dem 
Mittelschiff  sieht  der  massige  alte  Thurm,  dermalen  mit  einem  unschönen  Dach  versehen.  Aus  der  Halle 
desselben  führt  ein  einfaches  gothisehes  l'oilal  in  das  Innere  der  Kirche.  Im  l'tlasier  tles  Mittelschiffes 
liegt  ein  Urabstein  mit  dem  Wappen  des  Carl  v.  Carlshot'en  vom  .lahre  ltiUU  im  südlichen  Seitenschiff 
unter  den  Detstühlen  der  Cralctcin  des  Hanns  lle.hpergcr  vom  -lahre  1521  \  Beachtenswert!!  ist 
iler  noch  in  die  romanische  Zeil  zurückreichende  Weihwasserstein  mit  den  darauf  cingcincissclteii 
Delphin-Darslellungen.  Kin  Altarbild  (Ii.  Johanne- 1  von  Schmidt,  das  mit  der  h.  Katharina  von  Tntger. 

Neben  «lein  Thurmcingang  sintl  an  der  Kirchcnmaucr  zwei  grosse  woblerhaltcne  rollunarmorne 
Crnhsieine  angebracht.  Die  «-ine  Blatte  ist  mit  einem  breiten  I lande  eingesäumt  und  Ibeilt  sich  in 
drei  Kelder.  Im  oberen  ist  eine  sieben/eilige  Inschrift,  im  minieren  das  Wappen  und  im  untersten 
eine  weitere,  vier/eilige  Inschrin  angebracht. 

Die  erslere  lautet  : 


•)  Der  wappcnloa«  firabstein  des  Johann  Köcol  i*.t  an  der  Wand  Hos  Bildlichen  Seitenschiffes  eingemauert 
derselbe  wnr  emer  Yiamr  *.  Hirsehhach  und  f  17««. 


Alhie  isl  begraben  die  wolgcborn 
Ki-awn  Kraw  K.va  gebnrne  von 


Lamberg  zum  ligwstain  <lcs 


edlen  gestrengen  herrn  Sigmunden 
Leysers  zum  Kamern  und  ehliche 
(iemal,  welche  tlcti  iJ.  <  Mohns 

Im  1578  lar  Christi  gestorben  ist. 


Hill. 
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Ein  archäologischer  Ausflug. 


Hic  untere: 


zu  gleich  ruht  allda  Ir 
heiilen  Sönlc  Herharl  Leyser 
so  noch  hiwor  ilen  2.  August  1571 
.lar  C.liristi  gestorben  und  hier  begraben. 


Im  Mittelfelde  innerhalb  eines  Kreises  das  Alliance-Wapi>en  der  Lumhorge  und  Leisner  (letzteres 
mit  zwei  Hiekseits  gegen  einander  gewendeten  Monden1!.  In  den  Ecken  der  Platte  innerhnlh  des  Umfassungs- 
rahmens  die  Wappen  der  Lebwer,  Himberg.  Herherslein.  Puchheim,  an  den  Lingseiten  überdies  noch 
die  der  Kkurlsaii.  Eibeswuld,  Itoscnharl  und  Schönlmche. 

Die  Inschrift  um  anderen  Monumente  kniet: 

AI .  hie  ,  ligt .  begrabet) .  der  .  ed  '  I .  vnd  .  gestreng  .  her  .  salomo  1  n  .  pfefferkorn  .  von  .  Ottenbach  . 
nuf  1  Khohelspnrg  .  ist  .  in  .  gol  .  vers  ehiden  .  den  .  13  .  tag  .  novemhri  j  s  .  anno  .  1593  .  .lar»  .  got  . 
verlei  |  h  .  in  .  vnd  .  alen  .  ein  .  frehli  [  che  .  auferslehung  .  amen. 

In  einem  Kreise  zwei  Wappen,  das  eine  zeigt  im  oberen  Felde  einen  wachsenden  Adler,  im 
unteren  einen  abwärts  gewendeten  Mond,  begleitet  von  drei  Sternen,  am  Helm  ein  wachsender  Adler. 
Im  anderen  Schilde  drei  Rüsten  (2.  1.1,  um  I lehne  gleichfalls. 

Hohes  Interesse  nehmen  mehrere  Sandstcinlmsreliefs  in  Anspruch,  welche  aussen  zwischen  den 
Strebepfeilern  an  der  Südseite  des  Presbylcriums  eingemauert  vorkommen.  Du  sie  sich  hoch  oben  an 


Auf  dem  Steine  rechts  schreiten  zwei  männliche  Figuren  nach  rechts  (vielleicht  einer  Dreiköiiigsgrup|ie 
entstammend).  Styl  und  Ausführung  erinnern  an  jene  Skulpturen,  welche  am  Aeussern  der  Kirche 
zu  Schöngrnbern  angetroffen  werden.  Es  ist  die  Verniuthung  gerechtfertigt.  rinsa  die  an  der  Kirche  zu 
<  lohelsburg  befindlichen  Sandsteinsiulpturen  von  einer  hier  einst  gestandenen  romanischen  Kirche  stammen. 


Fig.  7. 


der  Wand  befinden,  konnte  ein  genaues  Maass  nicht  abgenommen 
werden,  sie  dürften  jedoch  eine  Höhe  von  drei  Fuss  haben.  Auf 
zwei  neben  einander  befindlichen  Steinen  ist  auf  jenem  links]  in 
strenger  romanischer  Styüsimng  ein  Daum  dargestellt,  auf  jenem 
rechts  stehen  Adam  und  Eva.  (Fig.  7.1  Auf  zwei  anderen  Steinen, 
welche  offenbar  Dicht  zu  einander  gehören,  nun  aber  enge  neben 
einander  angebracht  sind,  zeigt  jener  links  eine  weibliche  Figur, 
weiche  aus  einem  grossen  (iefäss  die  darin  befindliche  Flüssigkeil 
nach  vorn  ausgiesst  (eine  Darstellung  rein  romanischen  Charakters). 


Wien,  im  August  18S4. 


L.  N.  W. 


Wappen  domini  Hadmari.  abiit 
XIM.  Kniend».  Maji  (Minor.  NecroL). 


Sie^l  llapotoni»  de  Valchenberg  1467. 


Digitized  by  Google 


Nachtrage  zum  archäologischen  Wegweiser  durch  das  Viertel 

ober  dem  Wienerwalde. 


Alhartsberg.  (Dec.  Waidhofen  a.  V.)  St-aigoihischc  Hallenkirche  (daran  Spuren  wiederholter 
Hestaurirungen)  mil  je  drei  «|iiailr;»lis<-]ien  .lochen  in  jedem  der  drei  Schilfe  und  einem  .lohe  nebst 
fünfseiligem  Clioiwhlus.se  im  l'reshylerium.  Reiche  Nelzgewiilbe  im  Schifte,  vier  ;wlilseiii(te  I »feiler  ohne 
Capitata  und  derartige  Dreiviertel -Wandsäulen  dienen  als  Ifippenanhlufe.  Im  l'resbylerium  als  dein 
älteren  lianlheile  linden  .sieh  nur  Kreuzgewölbe,  sph/l>ogige  Fenster,  her  Orgelchor  ist  in  da»  erste 
.loch  eingebaut  und  ruhet  auf  hesonderen  achteckigen  l'leilern.  hie  livfistniig  im  Vierpassc  reich  durch- 
brochen. Thurm  an  der  Nordseile.  Au^en  Slrohopfeili-r.  lirahslein  des  Friedrich  von  Stiebar  ohne 
Jahreszahl,  mil  schöner  Wap|>cndarstellung. 

Annaberg.  Die  grosse  Wallfahrtskirche,  ein  Bauwerk  golhischen  Slyls  aus  der  Mille  des 
XV.  Jahrhunderts:  das  Schiff  heslehl  aus  vier  Jochen,  der  schmälere  Chor  aus  einem  Joche  und 
dem  fiinfscitigen  Schlüsse.  Alle  Itäiune  sind  mit  einfachen  spilzbogigen  ücwölheu  überdeckt.  Neben 
dem  letzten  Schilfjoche  beiderseits  eine  Capelle,  davon  die  links  ivon  der  Familie  Musdiiuucr  gestiftet! 
mit  spitzbogigem  Kreuzgewölbe  überdeckt  ist.  Der  Orgelchor,  in  das  erste  Joch  eingebaut,  ruht  mil 
seinen  Kreuzgewölben  auf  vier  freistehenden  achteckigen  Säulen.  Die  Hippen  im  Chor  und  Schilfe 
laufen  auf  Wandsäulchen  an.  die  selbst  wieder  auf  verschierlenen  Consolcn  in  halber  Wandhöhe  auf- 
lagern. Die  Fensler  im  l'resbyteriuni  sinil  hoch  und  schmal,  spilzhogig.  haben  .Masswerk,  die  des  Lang- 
hauses  sind  modernisirt.  SpilzlKigiges,  einfach  protilütes  llau|>l|>ortal  mit  geradem  Slnr/e.  In  der  rechten 
Scilencupelle  terltaut  1 707 1  hübsche  Sluceodecoration,  Hesle  von  Clasinalerei.  Kanzel  aus  dem  Jahre  DWli, 
gute  Arbeit.  Im  Fussboden  Orahplullc  zum  Andenken  an  Maria  Fi-.tnciska  Crulin  von  Harrach.  geb. 
Fürstin  von  Kggcnlxrg.  j  Di?!»,  4.  Scplhr.   Der  Kirehlhurm  stammt  aus  dem  Jahre  I7.VI. 

Behamberg.  Dreischiffige  Hallenkirche  s|»ätgothiseher  Zeit.  Das  l'resbylerium  aus  oblongem  Joche 
und  fünfseitigem  Schlüsse,  das  niedrige  Langhaus  aus  je  vier  Jochen  in  jedem  Schitle  bestehend.  Die 
Achsen  des  MiltelschilTes  und  des  l'rcsbvtcriuiiis  sind  nicht  correspondirend,  wie  auch  dieses  breiler 
ist  als  jenes.  Drei  l'aar  l'feiler  achteckiger  Form  ohne  Capital  und  entsprechende  Halbpfeiler  an  den 
Wänden  tragen  das  reiche  Netzgewölbe  der  Schilfe,  dessen  Hippen  an  die  l'feiler  nnvcnnitlell  anlaufen. 
Die  Bipjien  des  Netzgewölbes  im  l'reshylerium  ruhen  aar  Dreiviertelsiiulehen.  Im  l'resbylerium  halb- 
vermauerte  Spitzbogenfenster,  das  Mas*  werk  ausgebrochen,  die  Fenster  im  Langhaus«  breit.  Der  Thurm 
an  der  Nordseile  des  l'resbyleriums,  an  dessen  Knde  Strebepfeiler. 

Dornach  (St.  Agatha >  bei  Amstetten.  Die  Kirche  bestehl  aus  einem  unvollendeten,  llaehgedeckten 
Ijinghniisc  und  dem  gothischen  l'resbyterium  (ein  quadrates  Joch  und  fünfseiliger  Chor»  mit  reichem 
Nelzgewölhe,  daselbst  fünf  Fensler  mit  Solgol  his.hem  Masswerke,  eines  davon  zweiteilig  mit  ülas- 
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gemahlen  iKrzengel  Michael  un<l  \Vn|ipen  des  Ahl  Oswald  von  Mellen,  dultei  Iii  13,  Apostel  Paulus), 
hie  Chorrippen  ruhen  auf  Dreivierlclsaulchen  mit  gewundener  Hasis.  Die  Strebepfeiler  über  Eck  gestellt. 
Her  Thtirni  ist  zur  Wülfte  in  das  S  liilT  eingebaut,  iin  Spitzbogen  unlerwölhl,  der  Orgelchor  ruht  auf 
drei  Mögen,  von  zwei  Pfeilern  getragen.  Im  Schiffe  die  Fenster  mit  Kleehlattsehluss. 

Engstetten.  (Eigentlich:  St.  .lohaim  in  K.i  Kine  inleressaale  Kirelic  zweisehifliger  Anlage  mit 
eigentliümlieher  Coiislruction  in  vier  I  iewölhejocheu.  ileren  reiche  Xetzgewölbe  gegen  die  Mitte  auf 
zwei  Pfeilern  ruhen.  Für  die  Kippen  linden  sich  nirgends  Auflager.  Das  Preshylerinm  besieht  aus  einem 
.loch  und  dem  fiinfseiligen  Chorschlussc.  lud  Xetzgewölbe  und  Coiisolcn  als  Kippenträger.  kräftig  pro- 
lilirter  Tri»mphboge».  Spitzbogige  kleine  Fensler.  Der  Thurm  an  der  Westseite.  Strebepfeiler  am  Chor. 

Freydegg  bei  Ochsenbach.  Muine.  wenige  .Mauern  und  mächtiger  viereckiger  Thurm  mit 
Spuren  heraldischer  Heinalung.  Hin  Insehriftslein  nennt  Michard  Freiherr»  von  Slrei»  zu  Schwarzenau 
als  den.  der  diese  liurg  von  den  Zclkingern  durch  Heiruth  erworben,  erweiterte  und  wiederherstellte  (lö~.V|. 
Kine  zweite  Inschrift  bezieht  sich  auf  denselben  Freiherr»  von  Streit)  (lö'.l-i). 

St.  Georgen  am  Ybbsfelde.  Crosse  gothisehc  Kirche  aus  verschiedenen  Mauzeilen.  Sie  besteht 
aus  der»  zweijoehigen  Presbyter»»»  mit  funfseitigci»  t'.horschhisse.  aus  drei  Schiffe»,  davon  das  Haupt- 
schilT  gleich  Droit  ist  mit  dem  IVeshylcriuiu.  das  linke  elwas  schmaler,  beide  dreijochig.  das  rechts 
sehr  schmal  und  funfiochig  angelegt  ist.  An  das  linke  Seitenschiff  scbliessi  sich  in  direder  Verlängerung 
eine  dreiseitig  geschlossene  Capelle  an.  Das  Presbyter»»»  ist  mit  Nelzgowölben.  das  Mittelschiff  mit 
Sterilgewölben,  die  Seitenschiffe  sind  mit  Xetzgcwölhen  überdeckt.  Sehr  zierlich  ist  das  NelzgewölU'  in 
der  Scilencapelle.  Die  beiden  Pfeilerpaare  im  Langhause  aehlseilig.  die  Chorrippen  ruhen  auf  Dreivierlel- 
siiulehen.  Hundbogige  Arcailen.  Spitzbogige  Fenster  im  l'resbyterium.  Aussen  Strebepfeiler,  tlrabstem 
des  Meichard  v.  Lüsberg,  f  DS38.  im  Moden  der  Capelle. 

St.  Georgen  in  der  Klaus.  Einschiffige  gothische  Kirche,  bestehend  aus  dem  Schiffe,  mit 
zwei  (|uadraten  .lochen  und  dein  Presbyteriuni.  dieses  ans  einein  oblongen  .loche  mal  dem  ITinfseitigen 
Chorsehlnss.  kraftiger  TriumphlHigen.  Kreuzgewölbe,  f.oiisolen  als  Hippentrager.  spilzbogige  Fenster. 
Am  Chor  Strebepfeiler.   In  der  Vorhalle  Reste  eines  Fliigclallars  iS.  S.  Wolfgang,  tieorg  und  Florian). 

Grünau.  Jtec.  Wilhc»»slmrg.i  DreischifTige  grössere  Kirchen»  niage  mit  hohem  Presbyteriuin  im 
Osten  ural  Thurm  mit  spitzbogige»  Schallfenslern  an  der  Wesiseiie.  Die  drei  niedrigen  Schiffe  em 
Nothbau.  flach  gedeckt,  im  höher  gelegenen  Presbytern»»,  das  :ius  .loch  nur]  fünfseitigei»  S-hlusse 
besteht,  ein  reiches  Sterngewöllic.  Die  Hippe»  des  ( '.borge wölhes  ruhen  auf  Console».  Die  Fenster  ii» 
Presbyleriui»  spitzbogig.  zweilbeilig  mit  Masswerk.  Die  Abseilen  haben  die  halbe  Höhe  des  Hauptschiffes 
und  sind  damit  durch  rundhosige  Arcaden  verbnn.len.  Die  drei  l'D-iU-r  jeder  Seite  quadratisch.  Das 
Altarbild:  St,  lieorg.  wird  dem  Kreniser  Sclunidt  zugeschrieben.  Am  Presbylerinni  aussen  *>  Strebepfeiler. 

Haindorf.  tDcc.  Melk.)  Diese  Kirche  mag  in  ihrer  heutigen  tiestalt  noch  Manches  von  einem 
älteren  Haue  eiithalleu.  namentlich  sc  heint  der  geradlinig  geschlossene  und  spit/.bogig  überwölbte  Chor 
mit  seinen  beide»  mächtige»  Eekslrehepl'eilcr»  der  Cothik  anzugehören.  Am  Hochaltar  ein  Ceinalde. 
vorstellend  St.  Peter  und  Paul  von  Kremser  Schmidt. 

Reidershof en.  Eine  ehrwürdig  aussehende  Kirche,  zweijnchiges  Presbyteriuin  mit  Rinfseiligem 
Schlüsse  und  Xetzgewölhen.  dreischifliges  Langhaus  aus  je  drei  .loclien  bestehend,  im  breitere»  Mittel- 
schiffe Xctz-.  in  den  Abseite»  Sierngewölbe.  zwei  Paar  achteckige  schlanke  Trennungspfeiler  als  Hippen- 
auflager,  ebenso  Dreivicrlelsäiilchcn  an  den  W  innie».  Km  Pfeiler  isl  »her  aliweichend  construirt.  indem 
an  ihm  die  verlängerten  Hippe»  sich  schneckenförmig  tun  den  Kern  hiiianfwinden.  Der  Ürgelehor  ist  in 
das  ganze  erste  Joch  eiiigebanl  und  in  acht  Ccwölhcfclder  gelheilt,  auf  dem  ersten  Pfeiler]>aare  und 
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vier  kleinen  freistehenden  l'fcilerehen  ruhend,  die  Hrüslung  in  Felder  schön  verziert.  Die  Hippen  im 
Sc 1 1 i (To  und  l'resbyterium  ruhen  :m  ilen  Wanden  :ntf  consoleuaiiiaen  Capiliilen.  Spitzhogigc  kleine  Fenster. 
Tlmrin  mit  Walmdach,  hohes  Kirchendach.  Orabslein  des  Jacob  Kresling.  f  1501.  dabei  bekannte 
Wappen  mit  den  drei  Fischen,  dann  des  Juli.  Christoph  Flusshart  von  Hohendorf,  j  13.  Jänner  lt»s">l. 

Hollenburg.  Interessante  gothische  Kirche  aus  ilein  In.  Jahrhundert  iFig.  Ii.  Hnllenanlage, 
ungleich  breite  Schiffe  mit  Xetzgcwölhen.  Cesanimtbrcite  16  M.,  che  Trennungspfcilcr  (2  l'aarel  nchl- 
eekiir.  Das  l'resbyterium  besieht  aus  einem  Oiiadrale  mit  Kreuzgewölbe  und  dem  fünfteiligen  Chor- 
schlusse,  wahrscheinlich  der  älteste  Theil  des  CelMindes.  Hcchis  des  l'iesbylerinms  die  Sacristei  mit 
abgestumpfter  K<  ke  (a),  links  als  Fortsetzung  iles  Seitenschill'es  eine  kleine  Capelle  mit  dreiscilisem 
Sc  hlüsse  und  qiuulnileiu  Joche.  Im  linken  SeilenschilVe  ist  durch  llinanssehiebung  der  Wand  zwis«  hen 
zweien  Stn-hepfeilern  ein  kleines  Capellchru  tb)  gewonnen  worden,  darin  hübsches  Sterngewöllie.  Auf 
dem  zopligen  Altäre  daselbst  eine  s|»älgothische  Mittieriioltes-Figur.  die  ehemals  am  Hochaltar  stand. 
Der  Thurm  ist  in  die  linke  Seite  des  Langhauses  ganz  unregelmäßig  eingehaut.  Durch  seine  ebenerdige 
Halle  rührt  mittelst  eines  reich  prolilirten  Portales  der  Hauptemanng  in  die  Kirche.  Ikr  Thurm  schliesst 
mit  vier  l liebeln  ah.  ein  eigentlicher  Helm  fehlt.  Schmale,  spilzbogige  Seballfensterpanre.  Die  Thurm* 
stieste  aussen  neben  dem  Tluirme.  Die  Fenster  ohne  Masswerk.  Sacramcnlsnische  mit  ('«iebelbekrönung. 
Zwei  (docken  aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Zahlreiche  Orabsteinc.  Im  (Jrte  eine  Holandsäule  mit 
steinerner  Hitterligur  und  Kusel  an  einer  Kette. 

Kanning,  Filiale  von  Krnsthofen,  mil  einem  spalgothischcn  l'resbyterium.  das  dreijochig  ist 
und  dreiseilig  schliessl,  spilzbogige  Fensler  mit  versläblcr  Itekrönung.  Netzgewölbe,  die  Hippen  auf 
Consolen.  Schilf  neuer  Hau.  Strebepfeiler  am  Chor.  Schmie  uollüsche  Kanzel  mit  vier  Seiten  aus 
«lern  Achleck  eonslruirt. 

Kirchberg  an  der  Plelach.  F,iu  höchst  bescheidener  Hau.  davon  das  l'reshyterium  der  älteste 
Theil  sein  dürfte.  Die  Kirche  befiehl  aus  einem  fünfjochigen  Hauptschiffe  und  zwei  solchen  niedrigen 
Nebenschilfen.  Da.«  l'resbyterium  besieht  aus  einem  Joche  und  dem  dreiseitigen  Schlüsse.  Die  Seiten- 
schiffe sind  mit  Kreuzgewiiiben  überdeckt,  im  Mittelschiffe  linden  sich  in  Heireff  der  Feberwölbmitf  Abwechs- 
lungen; so  sind  die  beiden  Joche  gegen  den  Chor  mit  einem  gemeinsamen  Kreuzgewölbe,  die  weiteren  • 
drei  Joche  mit  einem  Xclzgewölbe  überdeckt.  Die  Hippenauflagen  in  den  Seitenschiffen  llieils  vierec  kig, 
llieils  rechteckig.  Fünf  Haare  polygoner  1 'feiler  zwischen  den  Schilfen.  Im  l'resbyleriuin  zwei  schmale 
Seilenfenster.  Der  Thurm  an  der  Westseite,  die  ebenerdige  Halle  mil  einem  Kreuzgewölbe.  In  der  Kirche 
drei  lirahsteinc.  einer  davon  für  Maximilian  Mammin'.'  zu  Khirchbcrg,  y  1010.  ein  zweiler  für  Theresia 
Sliilzerin.  f  -*:$2-  und  der  drille  lin  der  Thurmhalle  aufgestellt i  für  Hanl  von  Manmüng.  eine  Marmor- 
platte,  darauf  reiche  Ornamente  und  zahlreiche  kleine  religiöse  Hildehen.  Wappen  und  Inschriften  { 158-1). 

Da.«  Schloss.  ein  sehr  hcachlenswcrlhes  Helkäude.  stammt  aus  der  Zeit  zwischen  1531  und  HUT, 
beide  Jahreszahlen  erscheinen  am  (icbiüidc.  Mauern  und  (irähen  sind  theilweise  erhallen.  Der  Hof 
mil  offenen  Säulengängen.   Schöne  F.rker  mil  Wap|ien  an  der  Hrüstung. 

Kiernberg.  The  Kirche,  einschiffig,  aus  drei  qnadnilischen  Jochen  und  dem  fünfseitigen  Chor- 
sc-hlnsse  bestehend,  ohne  ausgesprochenem  l'roshylorium,  Slerngewölhe  mit  Drcivierlelsäulchen  als  Hippen- 
auflager, modornisirte  Fensler,  Seilencapelle  aus  1753.  Aussen  Strebepfeiler.  Der  Thurm  rechts  des 
dritten  Joches  mit  spitzbogigen  Schaulöchern  und  KlechlaKhngcn-Mnsswerk. 

Konradsheim.  Kine  kleine  einfache  Kirche,  bestehend  aus  einem  vienpiadraljochigcn  Lunghnuse 
und  fünfseitigen  Chore,  dann  aus  einer  rechtsseitigen  niedrigen  Abseite  mit  drei  ungleichen  Jochen  und 
einem  beiden  Schilfen  vorgelrauten  schmalen  Joche.  Alles  mit  Kreuzgewölben  überdeckt,  ausgenommen 
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der  erwähnte  Vorbau,  darin  die  Orgelbühne  untergebracht  ist.  Nur  ein  Trennungspfeiler,  dah  er  ungleich 
hohe  Verbindungsarcaden.  Die  Orgclhühne  ruht  auf  zwei  achtseitigen  Pfeilern.  Im  Chorschlusse 
birnförmige  Consolen  und  Kippentriiger.  Spitzbogige  Fenster  ohne  Masswerk,  am  Chore  Slrel«- 
pfeiler,  an  der  Nordseite  zwei  Strelwbogen.  Im  Chorschlussfcnstcr  Reste  von  (ilasgemälden.  Thurm 
an  der  Westseite. 

Kuffern.  Die  dortige  Filialkirche  (Dec.  St.  1'ölteu)  ein  einschiffiger  Uau  mit  gothischem  Presby- 
terium  und  llaeligedecktem  Schilfe;  erslcrcs  besieht  aus  quadratem  .loche  und  fünfteiligem  Schlüsse. 
Eine  einfach  gothischc  Reiteitcapelle,  elienfalls  mit  Kreuzgewiiiben  überdeckt.  Zwei  Fenster  des  Prcsby- 
teriums  spitzbogig  mit  Masswerk.  Der  Thurm  quadratisch,  dann  achteckig,  enlliitlt  spitzbogige  Scltall- 
likher  und  steht  an  der  Westseite. 

St.  Margarethen.  (Dec.  Melk.)  Ein  einschiffiger  gothischer  Bau  mit  einem  linken  Nebenschiffc. 
Das  Langhaus  zerfillll  in  drei  .loche  gleich  dem  NebenschifTe  und  in  das  Presbyterium  mit  einem  Joche 


mnmmr* 

Fip  1.  Fij»  2. 

und  dein  dreiseiligen  Schlüsse,  sämmtliche  Theile  spitzbogig  überwölbt  u.  zw.  im  lYeshyleriiiiii  und  Sciicn- 
schiffe  mit  einfachen  Kreuzgewölben,  im  Hauptschiffe  mit  Netzgewölben,  l^uadralische  Trennungspfciler 
im  Schilfe.  Im  Presbytcrium  und  an  der  Südseite  spitzbogiue  Kensler.  meist  einmal  gelheilt,  theilweisc 
auch  Masswerk,  aussen  Strebepfeiler.  Der  Thurm  an  der  Nordseite.  An  der  Wnnd  ein  Marienbild, 
umgelwn  von  kleineren  Hildern  des  schmerzhaften  Rosenkranzes  (1727). 

Markersdorf1!  (bei  Sl.  Pölten,  Dec.  Melk).  Die  Kirche  besteht  aus  zwei  wesentlich  verschie- 
denen Theilen.  Das  Presbytcrium  ein  gothischer  Hau,  dessen  tiewöllterippen  sich  an  den  Wänden  auf 
Consolen  vereinen,  die  tbefls  Thier-,   theils  Menschenköpfe  zeigen,   besieht  aus  einem  .loche  und  drei 


')  Zu  unterscheiden  von  Markersdorf  zu  St.  Lorenz,  eino  Filiale  von  Nculengbacb. 
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Seiten  als  Chorsehluss,  darin  zwei  spitzbogige  Fensteröffnungen.  Dieser  Kaum  ist  bedeutend  hoch  und 
hat  aussen  Strebepfeiler.  Das  Langhaus  ist  niedrig,  besteht  aus  dem  Hauptschiffe  und  einer  Abseite 
links,  mit  rundhogigen  Krcuzgewiill>en  gedeckt.  Die  Pfeiler  zvvisehen  den  beiden  Schiffen  quadratisch, 
schwerfällig:  gewöhnliche  Fenster.  Der  Thurm  an  der  rechten  Seite  des  Schiffes,  die  Saeristei  mit 
dreiseitigem  Abschlüsse  links  neben  dem  Presbyterium.  Hoehallarbild  St  Martin  v.  M.  Schmidt  (Fig.  3)'). 

St.  Michael  am  Bruckbach,  dreisehiffige  Hallenkirche  aus  je  drei  Jochen  mit  Nelzgcwftlben 
bestehend,  das  Presbyterium,  nicht  in  der  Achse  des  Mittelschiffes  liegend,  besteht  aus  einem  oblongen 
.loche  und  einem  gestreckten  fiinfseitigen  C.liorschlusse  mit  Kreuzgewiiiben  überdeckt.   Vier  aehtseitige 


Fi«  3  Fig.  t 


Pfeiler,  an  denen  die  Kippen  unvermittelt  anlaufen.  Die  Orgelbühne  itn  ersten  .loche  aur  zwei  beson- 
deren Pfeilerchen,  kräftiger  Triumphbogen.  Spitzbogenfenster  ohne  Masswerk.  Der  Thurm  an  der  West- 
seite mit  gotbischen  Scliallfenstern,  am  Presbyterium  Strebepfeiler. 

Ochsenbach.    Kin  sehr  interessantes  Kirehlein  dreischifliger  llalleiianlage  älteren  gothischen 
Styls.  Die  Abseilen  hoben  die  halbe  Ureite  des  Mittelschiffes.  Das  Presbyterium  besieht  aus  einem  Qua- 
•  drate  und  dem  rünfseitigen  Schlüsse.  Kinfache  spitzbogige  Kreuzgewölbe,  deren  Kip|*n  im  Presbyterium 
auf  Con.solen,  im  Schiffsräume  auf  nchteckigen  Pfeilern  ruhen.    Die  Pfeilcrllächen  einwärts  geschweift, 

»)  Auf  unserem  Bildchen  erscheint  der  Thurm  mit  einer  entsprechenden  SpitM.  statt  des  heutigen  hssslichen 
Abschlüsse*.    An  der  Wertf»c.»dc  ist  ein  Kömerstein  eingemauert. 
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die  Capiläle  eigcnlhümlich  aus  Stäben  gebildet.  Kriifli«t>r  Triumphbogen,  Sacramentsliäusehen  als  Wand- 
nische mit  tlitterversehluss.  Im  l'resbyieriuin  zwei  spilzbogige  Fensler  inil  Clasgemälden  (Maria  mit  dem 
Kinde  unter  Itntdaehin,  die  lieisslung.  Sl.  Wolfgang,  Leonhard  und  St.  licorg.  Krönung  Märiens  durch 
t'.olt  Vater  unter  zwei  verbundenen  Baldachinen.  Maria  Verkündigung  St.  Martin  unil  Bartholomäus. 
Im  IVesbylerium  ein  Chrislophbild  (1.V21).  An  den  Scitcnaltären  Kesle  von  Fhigelaliären  i. Maria  nuil  Anna 
in  einem  der  Schreine*.  Aussen  Strebepfeiler. 

Ramsau.  i.Hec.  Wilheliusburg.i  Kleiner  einschiffiger  liau  der  S|>älgolhik.  im  Schilfe  drei  Joche, 
im  schmäleren  l'reshyteriutn  deren  zwei  und  der  fünfseitige  t'.horsehluss,  einfach  spilzbogige  Kreuz- 
gewölbe. Im  Schiffe  llalbsäiilciibündel  mit  h'elchcapilälcn  als  Hip|ienauflager,  im  Chore  Halbsäulchen 
mit  Hingtvipiliilcn.  Im  Chorschlusse  stützen  sich  dieselben  auf  flonsolcn,  die  sich  aus  Baldachinen  ent- 
wickeln. Spilzhogiger  Triumphbogen.  Iicr  Orgelchor  nimmt  das  erste  .loch  ein,  hesicht  aus  zwei  gedriiekt- 
spilzhogig  überdeckten  Travccs.  deren  lti|>|ien  auf  den  heiden  hintereinander  stehenden  l'feilerchen 
und  an  den  Wänden  Ins  zum  Fussbo.len  hmfen.  Her  Tlairm  stammt  aus  Aussen  überall  Strebe- 

pfeiler.   In  <len  fünf  golhischen  Oiorfenslerii  Hesie  von  Ulasrnalerei  i<  Jirislnskopf.   knieender  Kngelt. 
desgleichen  im  Orgelchorfensler  (h.  Andreas  und  2  honuloreni  vorstellend. 

Rohrbach.  (Hec.  Wilhclinsbnrg.l  hie  einschiffige  Kirche  besitzt  blus  ein  gothisches  rresbyterium. 
links  der  Achse  des  Schiffes  gelegen.  Dassel  Jh.-  besteht  aus  einem  fast  miadralischen  Joche  und  dem 
fünfseiligen  Chorschlusse.  die  Kippen  lagern  auf  llall.siiulen  mit  («ipilälen.  spilzbogige  Fenster.  Slrelie- 
pfeiler.  An  der  Kpisielseiie  eine  schmale.  rechteckige,  in  der  Umrahmung  profilirte  Sitznisehe.  Beim  l'.in- 
gange  eine  Seiilptur:  Die  Todesangst  Chnsli  iXY.  Jahrb. i'L 

Schauburg.  Filialkirchc  von  Karlstetten,  gothisches  l'i-esbytenum.  (lachgedcekles  Schiff,  ersleres 
aus  oblongem  -loche  und  dem  ftinfseitigen  Schlüsse  bestehend.  Auf  dem  spilzbogigen  Triumphbogen 
ruhet  der  sechsseitige  steinerne  Hachreiter.  Hinterm  Allar  eine  dreisitzige  Nische  mit  Fialen  und 
WiniherK.   An  der  Kvungelienseile  eine  vierseitige  Nische  mit  Spilzgiebel. 

Stollhofen,  ihcc  I'olleiihnum.l  Hie  Kirche  mit  einfach  golhischcui  IVesbylerium  (.loch  und 
fi'mfseitiger  Schlussi.  modernes  Langhans.  Die  Chorrip|>en  gehen  gebündelt  an  iler  Wand  herab.  Fenster 
spilzbogig.  das  im  f'.borsc blasse  grösser  nn.l  getheill,  spilzbogiger  Triumphbogen.  Strebepfeiler. 

Tuln.  Hie  Befestigungen  dieser  Slndl  sind  heule  fasl  ganz  verselivvuiiden :  einen  inleressanten 
Thorlhnrm  veranschaiilichl  Fig.  3.  Durch  ihn  öffnete  sich  ein  Ausganif  der  Stadl  getreu  die  Donau. 
Das  dahinter  erbaute  Hollwerk  steht  beute  noch.  Die  Aufnahme  ist  einem  Aquarelle  entnommen,  im 
Besitze  des  k.  Halbes  Arlaria  und  angefertigt  vom  Maler  Jacob  All  im  .1.  \s]C>. 

Türnitz.  Einschiffige  Kirche:  das  IVesbylerium.  aus  zwei  <|iiadralischen  Jochen  und  dreiseitigem 
Schlüsse  bestehend,  darin  einfache  golbische  Kreuzgewölbe,  ist  iiiler  als  die  mit  Nelzgewölhen  über- 
deckten drei  Joche  des  bmghauses.  danin  sich  links  eine  dreiwöchige  schmale  Abseile  schliessl.  Daselbst 
zwei  achteckige  l'feiler  ohne  Capiläl.  Das  Hauptschiff  ist  auf  der  rechten  Seile  breiler  als  das  IVcsby- 
lerium  und  charakicrisirt  sieh  durch  die  einwärts  gebauten  Strebepfeiler.  Am  l'resbylerium  gewöhnliche 
Strebepfeiler.  Die  Hippen  ruhen  Iheils  auf  einfachen  Consolen.  Iheils  auf  Wandsäulchen  mit  (kipilälen. 
Vor  der  Wesl front  der  Thurm.  Am  Hochallarhild  liest  man  den  Namen  Job.  Schindler,  dabei  1808. 

Waasen.    Burgruine,  nmder  Thurm  bis  zu  etwa  ;5  Stock  Höhe  und  etliches  Mauerwerk. 

Waldhofen  a.  d.  Y.    Die  Spilalscapelle.   der  heil.  Anna  geweiht,  ein  bedeutendes  Bauwerk  * 
des   XV.  Jahrhunderts.    Fig.  4  veranschaulicht    deren   Urundriss;    die  Kirche    ist  zweisehiflig  und 


')  S*.  Dr.  Hg,  Mitth.  der  C.-C.  VI.  a.  f  L.  III. 
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besteht  ans  dem  7  3  M.  breiten  Haupt-  in«!  4  M.  breiten  Seitenschiffe,  als  Verlängerung  des  ersleren 
der  polygon  geschlossene,  H4  M.  lange  Chor.  Die  Schiffe  sind  niedrig,  werden  durch  achteckige  1 'feiler 
getrennt,  danin  die  Gurtbögen  unvermittelt  anseUen.  In  den  Schiffen  NcLzgewölhc,  Wand| »feiler  als 
Hippeimuflager  im  Hauptschiffe,  im  Chor  Dienste,  im  Nebenschiffe  gehen  die  Hippen  aus  der  Wand  hervor. 
Schwache  Strebepfeiler.  Die  Orgelbühnc  in  den  Iteiden  ersten  .lochen  ruht  auf  zwei  Siiulelicn  und  bililel 
vier  reiche  Nelzgewölbe  im  Hauptschiffe,  im  Seitenschiffe  nur  zwei  einfache  Kreuzgewölltcfelder.  Die 
Mauer  (h)  später  aufgcfiihrl,  schliefst  die  Kirche  in  cler  ganzen  Höhe  ab.  wodurch  oben  und  unten  eine 
Vorhalle  entsteht.  Die  Mauer  (c)  ist  ursprünglich,  im  ersten  Stockwerke  eine  gothische  Thür  als  Verbindung 
zur  SeitcnschilTcmporc.  Der  Seiteneingang  (d)  mit  reich  prolilirter  Gewandung  ist  vermauert.  Die  Fenster 
haben  kein  Masswerk  mehr.  Heste  von  Glasmalerei  »I.  Der  Thurm  (c)  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 

Wallmersdorf,  Filiale  von  Alhartsherg.  Kine  grosse  Capelle  aus  dem  Kode  des  XV.  Jahrhunderts 
iFig.  5),  ein  10  M.  breites  Schiff  mit  drei  Cewölhefeldern  und  ein  dreiseitig  sehliessendes  Chörlein  ohne 
Strebepfeiler.  Im  Schiffe  sind  die  Strebepfeiler  nach  innen  gerichtet,  denen  je  ein  Handel  von  Halh- 
säulehcn  vorgelegt  ist.  Heichcs  Nelzgcwölbe,  doch  haben  die  Hippen  keinen 
c.mstnictiven  Dienst.  Im  Fresbylcrinm  Ihcils  Consolen,  theils  Dreiviertel- 
säulcn  als  Hippenträger.  Die  Fenster  schmal,  im  Schiffe  zweitheilig  mit 
Muswerk,  Heste  aller  Glasmalerei  |\Vap|»cti  mit  Hahn  und  die  Jahreszahl 
löls.  S'b.  Heindh.  An  der  linken  Seite  eine  grosse  Freske:  Sl.  Seltaslinn 
und  St.  Rochus,  Der  hölzerne  Dac  hreiter  au  der  Facadenmauer  oIht  dem 
Orgelchore  innen  auf  zwei  mächtigen  Consolen*). 

Weinburg.  tDec  Sl.  Höllen.)  Kine  zweischiffige  Kirche,  doch  das 
rechte  Seitenschiff  sehr  schmn!,  breites,  grosses  l'resbylerium,  Jedoch  nicht 
in  der  Achse  des  Hauptschiffes,  das  mit  einem  Netzgewölbe  Mterdrckt  ist, 
im  Nebenschiffe  Slerngewölbe.  Jedes  Schiff  besteht  aus  drei  Jüchen,  das 
l'resbyterium  aus  einem  Joche  und  dem  fiinfseitigen  Schlosse.  Mächtiger 
spitzbogiger  Triumphbogen,  zwischen  den  Schiffen  zwei  kräftige  l'feiler  von 
oblonger  Form,  der  Hreile  nach  geslclll  und  gegen  das  Hauptschiff  ab- 
gekantet. Die  wenigen  offenen  Fensler  modernisirt.  Hölzerner  Dachreiter. 
Austen  Strebepfeiler.  Holhmarmnrner  Grabstein  im  Fusshoden  lies  l'resby- 
Icrinms  mit  dein  Wappen  der  Auers|»erge  un<l  langer  Inschrilt.  die  deulieorg  f. ;  t  |  |  |  *  |  i  r  i  "' 

Jacob  Freiherrn  von  Auers|K>rg  und  l'urggslall,  j  zu  St.  Höllen  1(54!»  nennt.  Fig.  6. 

Zeilern.  Dreisehiflige  Kirche  in  unregelmftssiger  Zusammensetzung.  Das  Mittelschiff  besteht  aus 
drei  Jochen,  doch  läuft  die  linke  Seite  nicht  parallel  mit  der  rechten,  daher  dasselbe  gegen  das 
Fresbyterium  breiler  ist;  das  linke  Seitenschiff  ist  sehr  schmal  mal  in  Folge  dessen  ebenfalls  unregei- 
mässig,  das  rechte  etwas  breiter,  es  beslehl  aus  zwei  Jochen  und  einem  fünfseiligen  Schlüsse,  Kreuz- 
gewölbe, die  Iteiden  andern  sind  mit  Netzgewöllten  ül»erdeckt.  Das  linke  Seitenschiff  hat  im  lelzlen 
Joche  eine  abgekantete  Kcke.  Spitzbogige  Fensler  in  allen  Häumen.  Zwei  Haar  achtseitige  l'feiler  als 
Hippenträger,  nur  in  den  Ecken  Consolen.  Das  ausser  der  Achse  des  Mittelschiffes  gelegene  breite 
l'resbyterium  besieht  aus  einem  breiten  Joche  und  dem  fünfseitigen  Schlüsse,  Kreuzgewölbe.  Grabmal 
des  Cornelius  Ijippiz  zu  Seisenegg  f  1688,  Grabstein  des  Wolferich  f  1<>H>. 

')  Uitth.  d.  (.'  -C.  X.  n.  f.  p.  CL1X. 

»)  Siehe  Prof.  Riewel'»  Nachrichten  in  dem  X.  Ud  d.  C.-C.,  S.  XXX,  dann  IX  Dd.,  S.  <  XIX  und  bei  Dr.  11g. 

im  XV.  Bande  unserer  Uerichte.  dann  XXI.  p.  f>S.   

will  bat,  7 


Digitized  by  Google 


Medaille  auf  tficlas  Herrn  von  Firmian. 

Von 

J.  Newald. 


Dieselbe  wurde  auf  dem  Dachboden  eines  Hauses  in  der  Nahe  von  Villach  aufgefunden.  Der 
k.  k.  Gymnasial -Direclor  und  f.usios  des  archäologischen  Museums  und  der  Münzensammlung  zu 
Villaeh,  Herr  J.  Itappold.  erstattete  unter  Anschluß  einer  vom  /.eichenlelirer  IVofessor  C.  Wald- 
hauscr  angefertigten  Kenauen  Ahbildunx  dieser  Medaille,  von  diesem  Funde  an  die  k.  k.  (lenlml- 
<rommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  Anzeige.  In  derscllven 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  in  Kergmann's  »Medaillen  auf  berühmte  Männer  elc«  diese  Medaille 
nicht  besprochen  wird,  dass  sie  auch  im  Innsbrucker  Museum  nicht  vorhanden  ist,  dass  die  gewöhn- 
lichen Schriftwerke  keinen  Nicolaus  Firmian  kennen,  uiul  nur  in  einer  geschriebenen  Genealogie  des 
Innsbrucker  Museums  sich  ein  Nicolaus  Firmian  erwühnt  tindet,  der  inütterlichersciLs  (irossvnter  des 
berühmten  Landsknecht-Führers  Frundsberg  (Freundsberiii  gewesen  sein  soll. 

Die  in  Hede  siehende  Medaille  fehlt  auch  im  Wiener  k.  k.  Münzcabinet;  in  den  mir  bekannten 
einschlägigen  Werken  habe  ich  sie  niclit  erwühnt  gefunden,  sie  liat  somit  für  Numi-maten  ein  besonderes 
Interesse,  daher  ihre  Hespreeliung  entschuldigt  werden  dürfte. 

Dieselbe  hat  einen  Durchmesser  von  HO  mm.  Sie  Iteslcht,  soweit  sich  dies  aus  der  sehr 
gelungenen  Zeichnung  beurt heilen  lässt.  aus  Hronze,  ist  liuss  und  sorgfältig  ciselirl.  Die  Vorderseite 
zeigt  ein  mit  einer  Klappmütze  bedecktes,  nach  links  gewendetes  bartloses  Hnistbild  eines  älteren 
Herrn  mit  langem,  glatten  Haar.  Unter  dem  Wams  befindet  sich  ein  verschnürtes  Unterkleid.  Die  unter 
dem  Krustbilde  beginnende  Umschrift  lautet :  N1COLAVS  .  FIHMIANVS  .  COM1T  .  TIROLIS  .  i'HAFF  . 
KT  .  AVI  i  VST  AK  AVLAK  .  DIKKCTOK.  Die  Rückseite  zeigt  einen  in  liegender  Stellung  au  Felsen 
gelehnten  Iviirtigen  Flussgott  mit  dem  Steuerruder  in  der  erhobenen  rechten  Hand,  unten  ATHKSIS. 
Die  Umschrift  lautet:  ÜHMKMüHIAM  .  VTRIVSOVK  .  PHAEFKUTVHAK. 

In  dem  im  k.  k.  H.  H.  und  Stnalsarchive  in  Manuscripl  aufbewahrten  genealogischen  Sammel- 
werk: »Tiroler  Adler«  von  M.  Rurgkleehner,  II.  Theil,  2.  Abtheilung  Seile  750.  findet  sich  über 
die  Firmian  zunächst  folgende  allgemeine  Kinlragung:  »Die  von  Firmian  nemmen  Iren  Vrsprung  vom 
Schloss  Firmian  der  Zeit  Sigmund  t  s-Cron  genannt,  so  sie  ctlich  hundert  .lar  lang  vom  StifTt  Trient 
zu  Lehen  trugen  vnd  erkannt  haben.  Werden  in  alten  Rriefen  de  formigaro  genannt,  vnd  haben 
auch  sonslen  gar  vil  zuenamen  gehabt  als:  1'lalTen,  Zinggcl,  Düring  etc.«  Auf  Seile  752  kommt  ferner 
vor:  »Niclas  Herr  zu  Firmian.  Kay.  Mt.  Halb.  Hauhtmann  zu  Ortenberg  vnd  der -Komischen  Kunigin 
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Hofmeister  lftOti«,  —  und  auf  dem  zur  Seile  753  beigehefteten  Stammbaum:  »Niclaus  Herr  von  Firmian, 
Utndthaubtmann  an  der  Etseh  14!I0«.  Als  seine  erste  Gemahlin  wird  genannt:  »Dorothea,  Hannsen 
von  Cronmetz  und  Anna  von  I Jeehtenslein ')  Tochter,  die  letzte  diss  Stammest 

Niclus  Herr  von  Kinnian  (nicht  Graf  Firmian)  war  in  Tirol  unter  dem  Erzherzog  Siegismund, 
auch  unter  Maximilian  I.  eine  angesehene  und  einllussreiehc  Persönlichkeit.  Wie  aus  der  Umschrift 
der  Medaille  zu  entnehmen  ist,  war  er  der  Grafschaft  Tirol  Landeshauptmann  und  Kammerdirector. 
Unter  Erzherzog  Siegismund  war  er  während  des  durch  die  Niederlage  der  Venetianer  liei  Calliano 
bekannten  Krieges  im  .lahre  14M7  auch  Hauptmann  an  der  F.lsch.  Wie  sich  aus  der  Umschrift  der 
Rückseite  unserer  Medaille  ergibt,  wurde  dieselbe  zur  Erinnerung  an  seine  Stellung  als  Landeshaupt- 
mann in  beiden  Theilcn  Tirols  (nördlich  und  sudlich  vom  Brenner)  angefertigt. 

Mit  der  ersten  Gemahlin  Dorothea  von  Cronmetz.  welche  »die  letzte  diss  Stammes«  war,  erwarb 
Niclas  von  Firmian  die  Herrschaft  Cronmetz,  deren  Namen  die  Firmian  heule  noch  fuhren.    In  der 


Nähe  der  Bahnstation  St.  Michele,  wo  der  Nonsbach  in  die  Etsch  einmündet,  zwischen  den  beiden 
Orlen  Wclschmctz  und  Deutschmetz,  erhebt  sieh  eine  hohe  Felsenwand,  auf  welcher  ziemlich  hoch 
oben  in  einer  grossen  Höhle  gelegen,  eine  Burgruine  sichtbar  ist:  es  ist  diese  das  alle  Cronmetz.  Am 
Fusse  der  Felswand,  unmittelbar  unter  dieser  Ruine,  steht  das  neue  »Caslcll  Firmian«,  heute  noch  im 
Besitze  dieses  Hauses. 

• 

Die  einflußreiche  Stellung  an  der  Spitze  der  Regierung  von  Tirol  vertauschte  Herr  Nielas 
von  Firmian  mit  jener  eines  Obersthofmeisters  der  zweiten  Gemahlin  Maximilian'»  I.,  der 
»Römischen  Kunigin«  Bianca  Maria,  einer  Tochter  des  Herzogs  Galeazo  Maria  von  Mailand.  Unsere 
Medaille  dürfte  um  jene  /eil  angefertigt  w  orden  sein,  als  Herr  Niclas  aus  der  Tiroler  Begiemng  schied 
und  da*  Hofami  übernahm.    Diese  neue  Stellung  mag  demselben  wenig  Angenehmes  geboten  haben, 

')  Unxweifethafl  ans  dem  Tiroler  llaas«  der  Liehten«t«in-C*»Ul«orn. 


Fig.  1. 


Fig.  8. 


Medaille  auf  Niel»  Herrn  Ton  Firminn 


wjir  ja  «loch  «Iiis  Verhältnis.«  Ma.\  I.  zu  seiner  zweiten  Gemahlin  Hinnen  Maria  Winz  eigenlhlimlichcr 
An.  Die  Vermählung  fand  durch  IWnrnlion  schon  im  November  14i»3  zu  .Mailand  statt.  Max  hefand 
sich  damals  in  Oesterreich.  Kr  ordnete  zur  rebernuhme  der  Königin  als  seine  Hevollmächtigle  den 
Markgrafen  Christoph  von  Huden  und  den  Grafen  Kilelfriz  von  /.ollern  ah.  Auf  Heide 
machle  die  Schönheit  und  der  Liehreiz  Hluncn's  einen  «rissen  Kindrnck;  sie  schrieben  au  Max,  das« 
ihm  die  Königin  gewiss  gefallen  werde' i.  Dieselbe  U-.if.  üher  Hormio  kommend,  schon  um  Neujahr 
l  \<M  auf  Tiroler  Hoden  ein.  allein  der  König  hlieh  in  auffälliger  Weise  ferne  und  feierte  erst  am 
1'.  März  14'J4  zu  Hall  im  Inntliale  Hegegnimg  und  Hcilugcr.  Das  Verhältnis»  Max  I.  zu  seiner  liemahlin 
Hlanca  hlieh  ein  kaltes,  es  scheint  ihm  an  der  Mitgift,  welche  in  30(1  Tausend,  nach  Andern  in 
4011  Tausend  Dmaten  heslanden  hahen  soll,  mehr  gelegen  gewesen,  wie  an  der  l'erson  dersel)>en.  Aus 
Köln,  2T>.  .hini  14i»4  schlich  Kinnian  an  Hanl  von  I.  i  e  c  h  I  e  ns  le  i  n.  er  zweifle  allem  Wesen  nach 
nicht  an  der  Schwangerschaft  der  Königin.  Das  erwartete  Krcigniss  trat  jedoch  nicht  ein.  Die  Zurlick- 
h.-dlung  Max  I,  gegenüber  seiner  zweiten  ticmahlm  anbelangend,  verdient  der  Umstand  eine  Krwägung. 
dass  in  den  zahlreic  hen  literarischen  und  künstlerischen  Kniwürfen,  auf  welche  der  König  vielfach 
Kinflii>s  nahm,  wir  mit  seltener  Ausnahme  nur  Maria  von  Hurgund  an  seiner  Seite  sehen. 
Geflissentlich  hielt  Max  I.  seine  zweite  Gemahlin  von  sich  ferne.  Solche  Zustünde  und  die  damit 
unvermeidlich  vcrhuiidcncu  Intrigueii  mögen  unserii)  Kinniuu,  als  Hofmeister  der  Königin,  viele  Sorgen 
hereilet  hahen.  l'nlerm  1<I.  Juli  I49Ü  schreiht  derselbe  an  Matthäus  l.anif:  Die  Königin  sei 
unglücklich,  weil  sie  sich  heim  König  verleumdet  glaube;  er  helonl.  Max  möge  >ye  zu  zeiteu  ein 
klein.«  priefl  schreiben  vnd  genediglich,  den  warlich  lr  gnad  hell  Sich  yclz  gantz  woll.  |>tu  in  gaiilzer 
liolTimng  Si  wenl  Sich  hinfiir  S.  K.  Ml.  willen  mer  pelleissen  dan  pisher  heschehen  isu. 

Den  Aushnich  des  Schweizerkrieges  14'.>!>  wollte  Niclus  von  l-'irmiuii  benutzen,  um  das  ihm 
viele  Schwierigkeiten  hereilcnde  Amt  am  Hofe  der  Königin  los  zu  werden.  Obgleich  bereits  zieuiüch 
helagt.  schneh  er  au  den  l'rolonotar  Cyprian  von  Sernicin,  er  habe  sich  einen  neuen  Kürass  machen 
lassen  •desgleichen  ml  viel  am  Hof  seien«,  auch  liess  er  den  Kernig  an  den  längst  versprochenen 
niederländischen  Hengst  erinnern,  auf  dem  er  gegen  den  •Krhfeind  aller  Hilterschafl  •  (die  Kidgenosseu) 
ziehen  wolle.  Kr  hoffe,  der  König  werde  der  Hede  gedenken,  die  er  im  Haumgarlcii  unter  dem  Schloss 
zu  Meran  gethan  ülter  die  Aechter  und  Feinde  des  Hauses  Oesterreich  und  aller  Hilterschart  und  der- 
selhen  Naehkouiinen.  da  es  Gott  geschickt  hätte.  <lass  jene  angefangen  halten.  Dadurch  würde,  «las 
Hlulvergiesseu.  welches  jene  Altvordern  an  denen  des  Hauses  Oesterreich  und  der  liillcrschafl  gethan 
hätten,  gerochen  werden.  Des  Königs  Krhe.  welches  wider  Holl  und  Hei  dt  die  Schweizer  inne  hätten, 
würde  wieder  au  Oesterreich  kommen,  Das  werde  Max  solc  he  Klirr  bringen,  wie  sie  kein  Kaiser  und 
König  seit  Kaiser  Karl  s  Tagen  erlangt  hahe. 

Wir  scheu.  Nickis  von  Kinnian  Iheille  ganz  die  Auffassung  des  Adels  und  der  Hillerschaft, 
welche  den  ausgehroclienen  Krieg  mit  eleu  Schweizern  nunmehr  Itenülzen  wollten,  um  das  »ungeschlacht 
l'auernvolk«  zu  züchtigen  für  die  vielen  Niederlagen,  welche  <ln««ell>e  den  Hiltern  seit  hald  zweihundert 
.laliren  hereitel  halte».  Ks  kam  jedoch  anders,  als  die  Hillerschaft  erwartete.  Knier  den  zahlreichen 
Kriegen  Maximilians  war  der  Schweizerkrh-g  14!.ii»  der  unglücklichste.  Kr  halle  die  vollständige  Los- 
tn  nnuiig  der  Kidgenosseu  vom  Heiche  zur  Kolge.  Trotz  des  erwähnten  Kinschreilens  um  seine  Knl- 
hehung,  niussle  Kinnian  am  Höh;  der  Königin  verhleihen.  Diese  hefand  sich  während  de.«  Krieges  zu 
Hreisach.    Dort  veranlasste  Herr  Nielas,  dass  als  ein  Kinhruch  der  Keinde  hevorstand,   die  Königin 

')  Auch  au*  ifleirhxcitigrn  Medaülen  ergibt  «ich,  das*  Glane»,  «muh  auch  nidit  von  iiii|>oniretider  Schönheit  no 
doch  ein»  uiimotluge  ErM-heinu»K  war. 
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durch  mit  ihrem  Numen  unterzeichnete  Kefehle,  unter  ziemlich  verzweifelten  Umständen  die  Hewohner 
des  Klsass  und  Hreisgnu  zum  Widerstand  gegen  die  Schweizer  aufzurütteln  suchte.  I »io  endlosen 
Klatschereien,  Kabalen  und  Intriguen  drängten  den  alten  Herrn,  die  Knlfernun«  mehrerer  Personen 
vom  Hofe  Klanen  Maria  s  in  energischer  Weise  zu  fordern,  Cesehehc  dieses  nicht,  und  erwüchse  daraus 
dem  König  Schmach  oder  Schande,  so  wollte  er  und  seine  Frau  sich  hiermit  entschuldigt  halten.  Sic 
konnten  hei  so  ungeordnetem  W  esen  nicht  langer  dienen,  da  sie  Ungnade  und  Cel'ahr  von  Leih  und 
Cut  befürchten  müssten. 

Nachdem  sa  h  das  Hofinger  der  Königin  im  I-iufe  der  .lahre  an  verschiedenen  Orlen  befand,  wurde 
Niclus  von  Firmian  vom  König  auch  bei  diplomatischen  Verhandlungen  in  Anspruch  genommen.  Kine 
solche  Verwendung  lässt  sich  am  Hofe  der  hairischeu  Herzoge  nachweisen.  Wann  der  unzweifelhaft 
ziemlich  betagte  Herr  das  Zeitliche  gesegnet  hat.  vermag  ich  dermalen  nicht  anzugelicn:  die  (dien  erwähnte 
F.inlragung  im  •Tiroler  Adler«  nennt  ihn  noch  zum  Jahre  l;:tK>  »der  Komischen  Kunigin  Hofmeister«. 

Was  nun  die  Verwandtschaft  des  Nielas  vou  Firminn.  der  noch  im  Jahre  lfiO»>  am  Leben  war, 
mit  dem  berühmten  Landsknecht führer  Ccorg  von  Freimdsberg  lielnlTl,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass 
jener  nicht  der  Crossvaler  des  Freundsberg  't.  der  am  24.  Seplemlter  J 4?:J  geboren  ward,  sein  kann. 
I)ie  .Mutter  desselben  war  Harham  von  Hechberg,  keine  Firmian.  tieorg  I.  von  Freimdsberg, 
der  Ijitidsknecht-Führer,  starb  zu  Mindelheim  am  20.  August  Iö2*.  Aus  der  ersten  Lhe  mit  Katharina 
von  S  hrolTcnstein  halte  er  drei  Söhne,  die  nach  dem  Namen  der  biblischen  drei  Könige  Cas|>ar. 
Melchior  und  Hallhasar  bies-.en.  Hie  beiden  Jüngern  starben  unverehelicht.  Kaspar  von  Freundsberg 
hatte  zur  (irinahlui  Margaretha  von  Firmian.  welche  eine  Knkcltn  unsers  Nielas  von  Firmian 
war.  Der  Sohn  dieses  lelztern  mit  seiner  ersten  Cemnhlüi  Dorothea  von  Cronnielz  war.  nach  dem 
Stammbaum  im  inehrerwiihnlcn  »Tiroler  Adler«  Nielas  (ieorg,  der  erste  Freiherr  vou  Firmian.  Kr 
war  Flieger  zu  Fersen  (l'crgiiie  im  Vulsugani  und  halte  zur  ersten  Ccmahlin  Katbarina  von  Thiinn.  aus 
weh  her  Klie  die  oben  genannte  Margaretha,  Cemahlin  Caspar  s  von  Freimdsberg  stammt.  Den  schon  am 
•tl.  August  löi}<»  gestorbenen  Cn>par  überlebte  nur  ein  einziger  Sohn.  Ccorg.  der  erste  Freiherr  von 
Freuiidsberg.  aber  auch  der  letzte  seine«  Hauses.  Kr  starb  zu  Mindelheim  l.">sii. 

Herr  Niclas  von  Firmian  war  somit  nicht  der  Crossvaler  des  berühmten  I.mdskucchl-Führers 
tieorg  von  Freundsberg,  sondern  der  Irgrossvaler  Ccorg' s  IL,  Freiherrn  von  Frenndsberg.  eines  Unkels 
des  berühmten  Feldhauptmannes. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Kemcrkung  gestattet,  dass  das  Wiener  k.  k.  Mlinziahinct  eine  Medaille 
der  Margaretha  von  Firmian  bewahrt,  nach  welcher  dieselbe  eine  Dame  von  grosser  Schönheil  war. 
Im  königlichen  Münzcabiiiet  zu  München  belinden  sich  zwei  Medaillen  ihres  Cemahls  Cns|*ir  von  Frunds- 
ln-rg.  eines  stattlichen  Herrn  von  einnehmenden  Zügen.  Diese  drei  Medaillen  sind  abgebildet  auf  den 
Tafeln  VI  und  VII  des  eingangs  erwähnten  liergniann'schen  Quellenwerkes. 

>)  Ich  schreibe  mit  Bergmann  ^"rouudnWg",  da  Herr  Georg  in  den  Acten  häufiger  in  di<»*r  Foim.  und  seltener 
.Frumlsberg"  geschrieben  wird.  Er  unterfertigt*  »ich  übrigens  wlbst  in  beiden  Formen.  Aaf  einem  Schreiben  ddo.  Verona. 
B.  Otober  1514  lautet  die  eigenhändige  Unterschrift  .0.  t.  FrunUperg,  Ritter  * :  dagegen  finden  wir,  ebenfalls  *i)&u- 
hindig  gefertigt  auf  einem  Schreiben,  Augsburg  ddo.  l'J.  September  15i«  „Jorig  von  Frenntsperg  zu  Mindclhaim  vml 
Sant  petemperg  Ritter', 


Die  Schwarzenberggruft  bei  den  Augustinern  in  Wien. 


Mit  dem  lebhaftesten  Interesse  wird  die  Rcproduelion  des  von  Herrn  Dr.  Carl  Lind,  k.  k. 
Sectionsrath,  im  Alterlhnmsvereine  am  21.  Decemhcr  188;$  Ober  das  Werk  des  Gebhard  Garten- 
seh mied  (»Abbildung  aller  Epitaphien  uiid  Gruftsteine  der  süinmlli<-)icn  Kirchen  zu  Wien«  u.  s.  w.i 
gehaltenen  Vortrags  im  XXIJ.  Bande  der  »Berichte  und  Milthcilungen  des  Allerthumsvereines  zu  Wien« 
von  allen  Vereinsmitgliedern,  insbesondere  aber  von  denjenigen  entgegengenommen  worden  sein, 
welche  jenem  Vortrage  mit  gespannler  Aufmerksamkeit  folgten  und  dem  behandelten  Gegenstände 
gewissennassen  von  Haus  aus  eine  Ifesondere  Vorliebe  schenkten.  Du  viele  der  von  Garlensehmied 
gezeichneten  Grabdenkmale  und  copirten  Epitaphe  schon  zur  /.eil  dieses  um  die  Sache  so  hochver- 
dienten Mannes  Ihcils  bereits  im  mobilen  Zustande  gewesen,  theils  seither  verschwunden,  so  ist  der 
Arbeit  des  Garlensehmied  ein  erhöhter  Werth  beizulegen,  und  indem  der  Allcrlhumsvcrein,  im  Gegen- 
sätze zu  einer  früheren  Anschauung,  nunmehr  auch  den  entschwundenen  oder  zufallig  untergegangenen 
Denkmalen  seine  Beachtung  nicht  entzieht,  hat  er  seine  Operationsbasis  erweitert. 

Ab  und  zu  machte  der  Verein  allerdings  eine  Coiucssion,  wie  z.  H.  der  Abhandlung  über  das 
Grab  des  (trafen  Adolf  zu  Schwarzenberg  in  der  Auguslinerkirche  zu  Wien  im  VII.  Bande  der  »Be- 
richte und  Miltheiluiigen«  1864,  denn  das  von  Kaiser  Budulf  II.  dein  im  December  1600  in  der 
genannten  Kirche  uu  der  Epistelseile  de»  damaligen  Hochaltars  beigeselzlen  Wiedereroberer  von  Raab 
errichtete  marmorne  Grabmal  war  Hwl  schon  wieder  spurlos  verschwunden,  der  zinnerne  Sarg  des 
Helden  aber  wurde  in  der  Mönchsgrnft  »an  der  rechten  Seile  des  Hochaltars  gegen  die  Saeristei  zu« 
aufgefunden.  Graf  Adolf  zu  Schwarzenberg  war  der  in  der  jetzigen  llofpfurrkirche  St.  Augnsliu  bestattete 
Erste  seines  Hauses,  u.  zw.  seit  dem  Ende  des  Jahres  1600. 

Mit  der  Intention,  den  Sarg  seines  Grossvaters  in  eine  eigene  Familiengruft  übertragen  zu  lassen, 
besdiloss  der  Enkel  Adolfs,  Graf  und  nachmals  erster  Kürst  zn  Schwarzenberg.  Johann  Adolf,  die 
Krrichtung  einer  solchen  und  stipulirte  diesel!>e  in  einem  besonderen  Vertrage  vom  1.  Jänner  IGöii 
mit  dem  Convente  der  AugustinerlMrfiisscr.  Nachweislich  fand  die  Uebertragung  des  Sarges  Adolfs 
in  die  nunmehrige  Schwarzenberg'schc  Familiengruft  nicht  statt,  wohl  aber  stieg  der  Stifter  derselben, 
Johann  Adolf,  seil  1670  Fürst  zu  Schwarzenberg,  nach  seinem  am  26.  Mai  1683  erfolgten  Hinscheiden 
am  21).  Mai  1681.  der  Erste  in  die  von  ihm  errichtete  Gruft,  über  welcher  sich  die  St.  Nicoli  de 
Tolentino-Capelle  mit  dem  Allar  dieses  Heiligen  erhob  und  deren  Situation  man  sich  »an  der  Evangelien- 
seite des  Chors  bei  dem  Steingcliinder«  mehliger  an  der  Evangelienseite  des  Hochaltars,  jedoch  am 
Sleingeliinder  vor  dem  Chor)  zu  denken  hat.  Nach  der  Aufhebung  «1er  Familiengrüfle  in  den  Kirchen 
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zur  Zeit  Kaiser  Josefs  II.  verschwand  dio  Capelle  und  seil  dem  10.  Juni  1784  konnte  die  besagte 
Familiengruft  als  definitiv  geschlossen  angesehen  werden ;  was  aber  den  (i  ruf  tut  ein  betrifft,  so  wurde 
derselbe  schon  1785  als  insehriftslos  vorgefunden. 

Wenn  nun  (iartenschmied  noch  um  das  Jahr  1811.  dem  beiläufigen  Entstehungsjahre  seines 
Werkes,  in  der  Augustinerkirche  n.  A.  »die  (iniftplalte  für  die  Familie  Schwarzenberg  als  eine  roth- 
marmorne l'lntle  mit  der  Aufschrift :  »Sepullura  Comilis  de  Schwarzenberg,  anno  MPLXXXVI«  (an 
der  Evangelicnseite  des  Chores  beim  Sieingeländer I«  gefunden  haben  will,  so  steht  diese  Angabe  mit  der 
Tbatsache  der  Inschriftlosigkeit  der  (iruflplalle  schon  seil  1785  im  Widerspruche,  umsomehr,  als  der 
inschriftlose  Zustand  der  besagten  (iruflplalle  im  Ijnife  unseres  .lahrluinderls  bis  zur  in  neuesler  Zeit 
vorgenommenen  Veränderung  derselbe  blieb.  Ueltenlies  leidet  die  oben  cilirle  Jahreszahl  an  einer 
sichtlichen  Unrichtigkeit,  zumal  vor  dem  Jahre  1(500  kein  Schwarzenberg  in  der  Anguslinerkirche 
bestallet  worden  und  mit  Rücksicht  auf  das  (iründungsjahr  der  (Jmfl  U>5(!  in  der  Inschrift  slalt:  »Comilis« 
begreiflicherweise  >Comilum<  stehen  müsste  und  nach  1(58;5.  dein  Bestatlungsjahr  des  ersten  Fürsten 
Johann  Adolf,  das  »Comitis»  oder  Comitum  sich  in  ein  Principis  oder  l'iincipum  hätte  verwandeln  müssen. 
Auf  keinen  Fall  ist  t iartenschmied 's  »158(5«  zutreffend,  und  die  Fehlgriffe  desselben  sind  ja  in  der 
Besprechung  seines  Werkes  in  den  »Berichten  und  Mittheilungen  d.  A.«  IM.  XXII,  S.  89  u.  a.  <). 
nicht  beschönigt  worden.  F.rst  im  Jahre  1874  erhielt  die  (iruflplalle  eine  Inschrift  und  lautcl  dieselbe: 

»Septilcrum  veluslum  l'riueipum  in 
Schwarzenberg 
Heuuiescant  in  pace! 
Conditum  165(5.  Henovatum  1874.. 

Adolph  Berger. 
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Die  Pfarrkirche  zu  Markt  Haag  in  Niederösterreich. 


Von 


Hermann  Kitter  von  Riewel, 

k.  k  Professor. 


Der  gegen  die  Weslgrenze  NiederösleiTeichs  auf  einem  Hügel  gelegene  .Marktllccken  Haag  be- 
sitzt eine  alte  imposante  gothische  Kirche,  deren  ürilndung  sieh  zwar  weder  urkundlich  noeh  durch 
eine  Jahreszahl  am  Haue  seihst  feststellen  liisst,  doch  gehört  dieselbe  nach  der  Anlage  und  den  Detail- 
formen der  regen  Banepoehe  des  XV.  Jahrhunderts  an. 

W  as  Haag  seihst  hetrilft.  so  liisst  sieh  ans  der  Nähe  der  allen  Kömerstrasse  über  Di.rfel  und 
Klaubling  annehmen,  dass  dassell*  hereits  eine  jener  römischen  Allsiedlungen  gewesen  sei,  wie  es  die 
he nnchharten  Orte  Lorch  und  Kuns  waren,  wofür  aueh  noeh  Spuren  in  den  erhaltenen  römischen 
tlrahsteincn  sprechen,  welche  jetzt  in  dem  Mauerwerke  der  Kirche  eingefügt  erseheinen. 

Als  Karre  zahlt  Haas  zu  den  ältesten  des  Landes  unter  der  Knns.  woraus  anzunehmen 
ist.  dass  au  der  Sielte  der  jetzigen  Kirche  einst  eine  romanische  stand,  deren  Erbauung  in  das  XI.  Jahr- 
huudert  fallt.  Kaiser  Heinrich  II.  0W2-  H>:Mi  verlieh  dem  von  ihm  gestifteten  Histhnm  Bamberg 
einen  grossen  lirundhesitz  im  Knnswalde.  nach  dessen  Besitzergreifung  das  Itislhum  eine  Kirche 
in  Hang  hauen  liess.  welche  schon  im  .lahrc  10il2  ilurch  den  Diöcesan-Hisehnf  Berengar  von  Passan 
als  Pfarre  den  Monunientis  hoicis  zufolge  eonstiluirl  wurde. 

Wie  aus  iler  im  sogenannten  Lonsdorfer  Codex  vorkommenden  Eintragung  hervorgeht,  wurde 
dieselbe  von  den  Canoiukcrn  des  Itislhums  Bamberg  verliehen,  denen  auch  das  Xehenlrecht  im  Bereiche 
der  Pfarre  zustand,  wahrend  der  Bischof  t'.nind-  und  Lchensherr  war.  Von  dieser  Zeit  an  gehört  Haag 
ülier  siebenhundert  Jahre  zur  Diöecse  Passau,  Iiis  endlich  durch  die  Helormen  Kaiser  .losef  II.  der 
Bischof  von  Passau.  .loser  Kranz  Fürst  von  Auersperg,  am  4.  .luli  17*4  den  Dinccsanrechten  in  ganz 
Oesterreich  entsagte  und  Papst  Pius  VI.  mit  der  Bulle  vom  2S.  Jänner  1TH4  die  Krrichtung  des  Itis- 
lhums von  St.  Pölten  bestätigte,  dessen  Sprengel  die  zwei  niederösterreichischen  Viertel  <).  W.  W. 
und  O.  M.  B.  umfassle,  mithin  mich  Ihuig  rlem  Itislhum  St.  Polten  einverleibt  wurde. 

Da  sich  weder  in  Ihuig  noch  in  dessen  Umgebung  Spuren  eines  sclbslsiiindigen  Herrensitzes, 
noch  einer  Burg  dieses  Namens  belinden,  so  dürften  jene  Dieiistmannen  und  Hulbedle.  welche  wir  in 
alter  Zeit  mit  dem  Pradicate  .von  Haag»  hie  und  da  antrelfen,  Lehensleule  der  Bischöfe  von  Bamberg 
gewesen  sein,  deren  llesilzrecht  daselbst  ziemlich  weit  in  das  Mittelalter  hinaufreicht. 

IUJI  erscheint  Heinrich  I.  >de  Haga«  als  Zeuge  der  Urkunde  ddo.  Wien,  22.  April,  mit 
welcher  Herzog  Heinrich  Jasomirgolt   die  Stiftung  des  Sehottenklosters  in   Wien  bezeuget.  Kinen 
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Heinrich  II.  .de  Hagn«  finden  wir  al*  Zeugen  in  der  Urkunde  ddo.  F.nn.s  •JS.  Odober  1202,  mit 
welcher  Herzog  Leopold  der  Glorreiche  das  Kloster  St.  Florian  in  seinen  licsonderen  Schutz  niminl. 

Durch  die  Lige  Haags  an  dem  Hauptslrnsscnzuge.  welcher  am  rechten  Donuuufer  den  Verkehr 
/wischen  Osten  und  Westen  Central-Europas  vermittelte,  ist  es  begreiflich,  dass  dieser  Ort  hei  den 
häufigen  Kricgszligen.  seit  alten  Zeiten  viel  zu  leiden  halle.  Kesunder«  grossen  Drangsalen  war  der  Ort 
durch  die  Hinfalle  unter  Mathias  C.oninus  ausgesetzt  und  obgleich  Herzog  Alhrecht  von  Sachsen,  der 
Hellende,  den  Ungarn  siegreich  entgegentrat  und  mit  Mathias  zu  Markersdorf  zwischen  St.  l'öllcn  und 
Melk  im  Deeember  14«7  wepen  Friedensverhandlungen  einen  Waffenstillstand  abschloss.  drangen  trotz- 
dem die  ungarischen  Truppen  bald  wieder  Iiis  Knns  vor,  wo  sie  hei  F.rnslhofen  eine  feste  Schanze 
errichtet  Imllen.  welches  Kollwerk  am  10.  «Hoher  14!»1  nach  fiinfwöehentlicher  IkTCimuiig  durch  die 
Oberösterreieher  erobert  wurde  und  dadurch  endlich  die  Herrschaft  der  Ungarn  hier  ein  Knde  nahm. 

Während  des  dreissigjährigen  Krieges  Mich  Haag  von  Feinden  verschont,  »loch  führte  der 
österreichische  F.rhfolgckricg  Iwirisclie  Truppen  in  den  Ort.  sowie  dasselbe  in  den  Kriegen  gegen 
Frankreich  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  wiederholt  feindliche  Invasionen  auszuhallen  hatte. 

Als  Wahrzeichen  harter  Kämpfe  der  Haager  im  Mittelalter  zeugen  noch  heute  die  Kcfcstigungs- 
nnlagen  um  und  an  der  Kirche  selbst.  l»ie  alle  Ringmauer,  welche  die  Kirche  und  auch  früher  den 
danimgelegenen  Friedhof  umgab  '\  war  einst  mit  /.innen  gekrönt,  wurde  aber  später  erhöht  und  mit 
Schiessschurten  versehen.  I'ebcr  den  beiden  Kit«  hencingäiigcii  befinden  «ich  vom  llachboden 
zugängliche  sogenannte  Pechiiasenuusbaulen,  sowie  Schics-scharten  in  den  vier  oberen  Kckthürmcheii 
des  Kirchthuiiiics  zu  erkennen  sind,  worauf  wir  noch  später  zurückkommen.  Alles  dieses  deutet  auf 
öftere  Verteidigungen  des  Ortes  bin,  zu  welchen  die  llewohner  gezwungen  waren. 

Beschreibung  der  Kirche. 

Wie  der  <  irinidriss  (Fig.  1 )  und  Ouerschuili  A  B  iFig.  2i  zeigen,  bildet  die  ne  blig  orientirle  Kirchen- 
anlage ein  dreischiffiges  Haus  mil  erhöhtem  Mittelschiffe,  welches  annähernd  die  doppelle  Kreit e  der 
ScilenschilTe  hat.  Iias  in  fünf  1  iewölbjoche  getheilte  Kirchenschiff  hat  eine  Länge  von  '2*V'A  M.  und 
eine  Gesummlbreilc  von  l-H'33  M.,  wovon  s-3ti  M.  auf  ilas  MittelsehifT  entfallen,  in  welcher  Kreile 
si.h  auch  das  1.V17  M.  lange  l'resbylerium  fori.-elzt.  welches  durch  einen  reich  prolilirten  Triumph- 
bogen vom  Mittelschiff  getrennt  ist  und  mil  drei  Seilen  de*  Achteckes  schliessi. 

Hie  Höhe  des  Mittelschiffs  und  des  l'resbvlcrjiuns  misst  Hi-I.'i  M.  und  die  der  Seitenschiffe 
9-1*  M.  Schilf  und  l'resbylcnuni  sind,  der  Zeit  ih  r  F.rbauun>.'  entsprechend,  mit  Xetzsicwölben  über- 
s|>annt,  wobei  die  (iewolbc  der  Seitenschiffe  verschiedene  Motive  zeigen  und  auch  die  Hip|tcnprolilc 
nicht  gleich  sind.  Her  au  der  Westseite  eitig«<l«ule  Musikchor  wird  von  fünf  einfachen  Kreuz- 
gewölben getragen,  auf  welche  eine  im  innern  Kck  angebraclile  und  eine  ausser  der  Kirche  liegende 
Treppe  führen,  welche  zweite  erst  bei  einer  1111  XVIII.  Jahrhundert  vorgenommenen  Erweiterung 
der  Orgelbiihne  zugebaut  sein  dürfte.  Urkundlich  soll  auch  bei  Gelegenheit  der  Orgclbiihne-Krweilerung 
eine  Seitencapelle  abgebrochen  wurden  sein,  doch  lässt  sich  nicht  eruiren.  wo  dieselbe  gestanden  ist. 

Die  acht  01)4  M.  starken  SchilTspfcilcr  sind  von  achteckiger  Grundform,  mit  nach  dem  Mittel- 
schiffe vorgelegten  runden  Dienslsänlchen  versehen,  ans  welchen  die  Gewölberippen  mittelst  Kogcn- 
nnsätzen  herauswachsen,  während  die  Kippen  der  Seilenschilfe  si.  h  aus  Consolen  entwickeln,  wovon 
ein  Keispiel  in  Fig.  3  ersichtlich  ist. 

*)  Erst  im  Jahre  1H74  wurde  der  lüieilhof  an-«i t>all>  <le»  Ort«  veilppt. 

111.  b»»j.  * 


Digitized  by  Google 


58 


Die  Pfarrkirche  zu  Markt  Haag  in  Ni«derö*tfrr*ich 


Drei  der  nördlichen  Sehiffspfeilcr  sind  an  ihren  Achleeksfläehen  mit  Hohlkehlen  versehen  und 
erscheinen  gleichsam  cannelirl,  wie  auch  aus  Fig.  3  ersichtlich  ist. 

Die  Eingänge  in  die  Kirche  bilden  zwei  auf  der  Süd-  und  Nordseite  hei  C  liegende,  in  Stich- 
bogen  geschlossene  Portale,  deren  Cewündc  durch  einen  mit  Hohlkehlen  verbundenen  Hirnstab  profi- 
lirt  ist  Vor  diesen  Portalen  sind  in  spaterer  Zeit  durch  Mauerabschlüsse  zwischen  den  Strebepfeilern 
kleine  Vorhallen  angebracht.  Auffallend  ist  die  uneonstruetive  Anlage  der  äusseren  Strcltepfeiler  auf 
der  Südseite,  welche  gegen  alle  Normen  nicht  in  den  Axen  der  Schiffspfeiler  liegen,  daher  auch  die 
Fensteranordnung  ungleich  ist.  Möglicher  Weise  dürften  die  allen  Fundamente  der  früheren  Kirche  diese 
Abweichung  veranlasst  haben.  Von  den  Fenstermasswerken  hat  sich  leider  nichts  erhalten  und  waren 


Fig.  1.  Fig.  7.  Fig.  b. 


die  Schiffsrenster  zwei-  und  jene  des  l'resbylcriums  dreitheilig,  welch  letztere  auch  mit  reich  prolilirten 
Cewilnden  versehen  sind  und  beinahe  die  ganze  Breite  zwischen  den  Strebepfeilern  einnehmen. 

Der  unlere  mit  einem  Kreuzgewölbe  geschlossene  Raum  a  des  an  das  südliche  Seitenschiff  und 
Presbyterium  anschliessenden  Thurmes  war  einst  allein  die  Sacriatei,  die  jedoch  in  s|«iterer  Zeit 
durch  den  Anbau  b  erweitert  wurde. 

Auf  den  Thurm  führt  eine  zwischen  der  alten  Sacristei  und  dem  Presbyterium  angebrachte 
Steinstiege  bis  zum  ersten  Stockwerke,  von  wo  aus  die  weitere  Besteigung  durch  Holztreppen  ver- 
mittelt wird. 
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In  Fi«.  4  ist  das  Aeusscre  der  Kirche,  gegen  Chor  und  Thurm  gesehen,  dargestellt  und  zeigt 
besonders  ersteres  schöne  Verhältnisse,  wobei  man  leider  hei  den  schlanken  Fenstern  die  Maß- 
werke vermisst.  Die  weit  vorspringenden,  ans  Steinquadern  aufgeführten  Strebepfeiler  sind  durch  drei 
horizontale,  schön  profilirte  (iesimse  unterthcilt  und  enden  die  zwei  äussersten  mit  je  einer  üliereck- 
stehenden  Fiale  (Fig.  ü).  während  die  zwei  Nebenpfeiler  mit  durch  Kreuzblumen  gekrönten  (liebeln 
absehliessen.  Unter  dem  Hauplgcsimse  des  Chores  zieht  sich  ein  aus  l'utz  hergestelltes  hängendes  Mass- 
werk herum,  wie  es  in  Fig.  4  erscheint.  Das  Chor-  und  grosse  Sehiffda<h  ist  mit  Ziegeln  gedeckt  und 


Fig.  i.  l'  ig.  I. 


letzteres  erscheint  an  der  einfach  gehaltenen  Westseite  in  der  halben  Giebelhöhe  durch  einen 
sogenannten  Schopf  ulfgcwahnl. 

Fig.  6  und  7  zeigen  die  Rippenprofile  im  Mittelschiffe  und  im  Seitenschiffe. 

Der  in  seiner  einfachen  viereckigen  Masse  aufsteigende  Thurm,  welcher  ohne  Zweifel  der  älteste 
Theil  der  Kirche  ist,  wird  der  Höhe  nach  durch  vier  (iesimse  unterbrochen;  die  Flüchen  sind  durch 
kleine  einfache  Fensler  und  Schallöffnungen  Tür  die  Glocken  belebt,  bis  endlich  vier  runde  Thürincheu 
die  Ecken  flankiren  und  den  Uehergang  zu  dem  steilen,  mit  Schindeln  gedeckten  achteckigen  Dachhdm 
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vermitteln,  weither  leider  nur  mehr  in  halber  Höhe  sich  erhebt  und  oben  mit  einem  unförmigen 
Bleehdaehe  abschließt.  Urkundlich  soll  im  Jahre  15tU  die  Erhöhung  des  Thurmes  stattgefunden  haben, 
wornach  1565  unter  dem  Pfarrer  BurgkralT  das  Kreuz  aufgesetzt  wurde  "i. 

Ob  nun  bei  dieser  Erhöhung  und  Veränderung  die  Etage  mit  den  vier  Eckthürmehen,  welche 
durch  die  darin  befindlichen  Sehiessscharten  zur  Verteidigung  dienten.  schon  bestanden,  oder  ob  nicht 
vielleicht  nn  Stelle  des  Achteckhclmes  früher  ein  einfaches  hohes  Wulmdach  den  Thurm  abgeschlossen, 
was  wahrscheinlich,  lässt  sieh  nicht  feststellen,  ebensowenig,  wann  der  obere  Theil  des  achteckigen 
Dache*  entfernt  wurde. 

Wie  sich  jedoch  durch  die  aus  lilerh  hergestellte  und  an  die  Schindeldeckung  des  Thurm- 
daches  befestigte  Jahreszahl  1803  vermuthen  lilssl,  dürfte  zu  dieser  Zeil  das  obere  Blechdach  aufgesetzt 
worden  sein,  was  eine  Entfernung  des  oberen  llclmtlieiles  voraussetzen  liess,  zu  welcher  /eil  viel- 
leicht die  wahrscheinliche  Verstümmlung  der  Schusserker  um  Thurme  hinsichtlich  ihrer  Abschlüsse 
erfolgt  sein  dürfte. 

Durch  die  Entfernung  des  Friedhofes  von  riet-  Kirche  1874  scheint  auch  manches  alte  tirub- 
tnotnitnent  verschwunden  zu  sein,  daher  nur  noch  wenige  erhallen  sind.  Zu  erwähnen  ist  ein  lirnb- 
stein,  an  der  nördlichen  Chormauer  befindlich,  von  der  Familie  Kölm|>cck  mit  der  Jahreszahl  1570. 
Das  darauf  befindliche  Famiüenwu|>|>en  zeigt  im  Schilde  drei  Steinhockköiife  und  als  Helmzier  den 
Obertheil  eines  Steinbockes  zwischen  zwei  Büffelhörnern  si. 

Was  die  früher  erwähnten  zwei  römischen  Grabsteine  betrifft,  so  bestehen  dieselben  aus  Helief- 
platten  mit  je  drei  figuralcn  Brustbildern,  wobei  jedoch  die  Inschriften  fehlen. 

Auch  von  der  alten  Kircheneinrichtung  ist  nic  hts  mehr  erhalten  und  die  seit  einigen  Jahren 
versuchte  Bestauration  des  schönen  Bauwerkes  ist  in  Folge  von  unverständigem  Vorgehen  trotz  der 
besten  Absicht  sehr  unglücklich  ausgefallen.  Es  ist  zwar  der  1745  aufgestellte  sehwerzo|ilige  AlUir 
beseitigt,  doch  macht  sich  jetzt  dafür  im  l'resbytcrium  ein  wahres  Chaos  Itemerklwtr.  Um  ein  Freacohild 
am  Gewölbe  anzubringen,  ist  ein  Theil  der  Birten  weggeschlagen  worden  und  besonders  abschreckend 
ist  die  ornamentale  Bemalung  ül*r  den  Seheiielbögcn  des  Mitlelschilfes.  Ebenso  unglücklich  ist  die 
Bestauration  der  sürllichen  Schill sfenster-  und  Strcbc|.fcilci-ausgänge.  sowie  der  Omloriumaufhau  ober 
der  Sacristei  mit  seinem  flachen  Dache.  Ein  wahrhaft  abschreckendes  Beispiel  wohlgemeinter  aber 
rech«  dilettantischer  Bestauralionsbestrebungen. 

')  Pfarrer  Bnrgkraff  wurde  nach  der  Einführung  des  Protestantismus  in  Haag  durch  einen  evangelischen  Prediger 
Namen»  Johann  Silberschlag,  an«  Frankfurt  am  Mail)  gebürtig,  verttrfingt,  doch  kam  Ersterer  1579  rar  Kirche  zurück 

')  Ein  Nikolaus  Külmpek  zu  Ottsdorf  erhielt  durch  Ferdinand  den  I.  gegen  ein  Darlehen  von  44.000  fl.  <lio 
Herrschaft  balaberg  pfandweise  verschrieben  und  hatte  auch  die  Vogtoi  über  Haag  an  sich  gebracht. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  St.  Stephanskirche  in  Wien. 


interessante  Beiträge  zur  Baugcscluchlc  der  unteren  Sacristei  des  Wiener  Domes  einhalten.  Die  untere 
Sacristei,  d.  i.  jene,  ilie  auf  der  Südseite  zunächst  des  «rossen  Thurmes  sieh  au  das  Langhaus  an- 
fehlicaat,  wurde,  wie  die  Geschichte  des  Domes  erzählt,  im  Jahre  1731  erweitert  und  erhöht.  Ich  will 
davon  absehen,  das*  Camesina  als  den  ältesten  ßautheil  dieser  Sacristei  den  Karner  vermuthet,  der 
neben  der  alten  St.  Slcphnnskirche  stand  und  durch  Anl*au  einiger  <|undrntischen  .loehe  seine  erste 
Umgestaltung  erluilten  lml>en  soll,  auch  will  ich  nicht  weiter  berühren,  dass  die  untere  Sacristei 
als  Aufbewahrungsort  ITir  Hriefe  und  Documente  der  Wiener  Universität  gedient  haben  soll. 

AnliUslich  einer  von  der  Wienerischen  Wirthschafts-Ilofcommission  ex  olTo  erfolgten  Bericht- 
erstattung erschien  unterm  1.  Juni  1731  von  Lnxcnhurg  aus  eine  nllergnndigslc  Resolution  in  Betreff  der 
Erweiterung  der  unteren  Sacristei,  der  zufolge  in  Erwägung  des  Umstände*,  da»*  die  Metropolitan 
St  Slephans-Dornkirehen  wie  bekannt  von  innenwert/  mit  Grufflen  bereits  untergraben,  volgcnds  von 
aussen  kein  ferner  tielTer  Gruben  noch  weniger  eine  Grufften  zulässig  ist,  diese  Erweiterung  nur  in 
der  Weise  genehmigt  wurde,  dass  diese  alte  Sacristei  samht  dem  gothischen  Gewölb  nur  mit  Erhöhung 
deren  Fenster  stehen  bleibe,  hingegen  ein  neues  Gcwölb  nach  jetziger  Bauart,  jedoch  ohne  eine 
(iruflen  od.  Ganal  derunter  zu  ziehen  daran  gehauet  und  der  Altar  dann  die  Nischen  zu  denen 
Handbeekcn  wie  auch  die  Hcheizung  nicht  weniger  die  Stiegen  zu  denen  Dlnssbälken  der  Orgl 
eingerichtet  und  die  ganze  Sacristei  mit  Kupfer  gedecket,  der  Grund  aber  wegen  des  Trocknens  um 
einen  Werksehuh  cihohcl  und  mit  /.iegeln  und  darauf  gelegten  Mannorplatlen  gepflastert  zu  dem  Ende 
im  Eingang  zwei  breite  Staffel  geleget  und  die  Sacristeithfir  nach  l*roporlion  erhöhet,  die  Haukosten 
aber  von  denen  Interessen  der  angelegten  Kirchengelder  bestritten  werden,  demnach  in  dem  betreffenden 
Betrage  seiner  Zeit  in  die  künftige  Relation  der  gemeinen  Stadt  Wien  Wirlhschafls-Rclalion  auf- 
genommen werde '). 

Die  obgenannte  Hofcommission  scheint  jedoch  dieser  Weisung  nicht  nachgekommen  zu  sein, 
sondern  dagegen  eine  unlerthllnigste  Vorstellung  erstaltet  zu  haben,  da  schon  am  7.  Juni  1731,  eben- 
falls von  Laxenbiirg,  eine  Anordnung  erlloss,  der  zufolge  auf  deren  von  Wien  Vorstellung  und  fies 
darauf  in  loeo  eingenommenen  Augenscheines  Resolviert  wurde,  dass  zwar  das  alte  gothischc  (iewölb  der 
Sacristei  möge  eingeschlagen  und  ein  neues  auf  jetzige  Hauart  von  3—4'  höher  auf  die  alte  Manr 
(welche  allerwärls  sieben  verbleiben  sollen)  möge  gebaut  werden,  diess  aber  nicht  ehunter  geschehen 
solle,  als  wann  die  neu  daran  zu  bauende  Sacristei  schon  wird  gewölbt  und  befestigt  sein. 

Umb  über  an  denen  Kirehenpfeilern  und  Mauern  nach  der  Uinge  gar  nichts  zu  graben,  sollen 
weder  unter  die  alte  noch  neue  Sacristei  eigene  Canal  oder  Gewölbe  noch  weniger  eine  CSruften  geltaut 
werden  und  damit  das  Dachwasser  seine  ableitung  ha1>e,  mithin  die  Mauern  trocken  verbleiben,  soll 

•}  Diese  allerhöchste  Weisung  ist  gefertigt:  per  imper:  M.  Bern.  Finsterwalder.  Dieselbe  Weisung  enthält  ferner 
eine  Bestimmung  Ober  die  Bezahlung  von  Grabcwtellen  ausserhalb  des  Pfarrdistrictes  in  folgendem  Wortlaute:  Anbe- 
langend hingegen  die  Bezahlung  der  Grab«telle  deren  jrnigen,  so  ausiser  dem  Pfarrers  District  anderswobin  begraben  werden. 
Item  die  diessorta  unbegehrende  gteichfArmigkeit  mit  anderen  Pfarren  erwarte  man  zwar  da»  hier  in  Falls  erstattete 
Gutachten,  Sie  Hofoommiiision  aber  wird  anbei  Verfugen,  dass  die  Vorhero  in  Bachen  ergangene  Resolution««  wegen  der 
meistens  Tor  der  angetragenen  Begräbnussen  befolget  und  derentwilligen  behörige  Gottesäcker  aus&gefuhrt  werden. 
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die  alte  steinerne  Dachrinne  in  vorigen  Stand  gelassen  und  bei  der  neuen  Sacrislei  eonlinuirt  werden 
aueh  das  Wasser  in  ein  ausscrhalli  der  Sacrislei  gegen  den  Kreilliof  führend  Kennwertes  Grübet  und 
senkgruben  geleilet  werden.  Hei  so  erlangender  Trockenheit  wird  es  unnöthig  sein,  den  Grund  oder 
Horizont  der  Sacrislei  zu  erhöhen.  Hei  der  erforderliehen  Einrichtung  möge  man  auch  die  Sacristeifenster 

so  hoch  als  die  Mauer  und  (icwöllie  leiden,  ver- 
grOwern.  Im  Uebrigen  habe  es  bei  ol»gemeldete 
in  Sachen  ergangene  Resolution  zu  verbleiben. 

Umb  den  drei  Hochalteren  in  der  Kirche  ein 
besseres  Licht  zu  geben  soll  ein  Theil  von  denen 
mit  Brettern  verschlagenen  Seitenfenstern  eröffnet, 
neu  vcrglassl  und  anfangs  zur  t'rob  bei  dem 
belügen  KremalUtir  umb  etwas  zurück  und  auf  die 
Seilenwendung  des  Altarblates  gemacht  werden. 

Anbelangend  die  Hinrichtung  der  unteren 
Sacristei  bringen  dieselben  Acten  noch  eine  weitere, 
recht  beachtcnswerlhe  Nachricht.  Ks  erging  näm- 
lich ddO.  Wien  l!>.  Jänner  1733  eine  per  impe- 
ratorem  an  die  n.-ö.  Regierung  gerichtete  Weisung, 
der  zufolge  bei  dein  Umstände,  als  der  Sii|ier- 
inlendent  und  Kirchenmeister  den  vor  dasige 
neu  erlmute  Sacristei  nötliigen  Ofen  und  Lavor 
aus  Metall  nach  Antrag  zu  verfertigen,  sowohl 
wegen  der  grossen  Kosten  als  ungesund  nicht 
vor  gut  befunden  hat,  du  derentwillen  l>ci  Hof 
gemachte  Vorstellung  erheblieh  zu  sein  erachtet 
wird,  gemäss  des  Antrages,  dass  »gedachter  Ofen 
VOB  Hafnerarbeit,  dann  das  Lavor  nach  dem  hie- 
beikommend  approhirlen  Riss  in  einer  Gleichheit 
formiert  weiden  soll,  die  Regierung  an  die  von 
Wienn  gehörig  zu  verfügen  hat.  dass  mit  Beizie- 
hung des  gedachten  Superintendenten  und  Kirchen- 
meisters mit  dem  Rildbuver  und  Hafner  ein 
Oontrncl  wirtschaftlich  angebunden  und  selber 
auch  bei  der  Wirt  hschafts- Hofcommission  ad 
approlmndum  vorgelegen  werde«. 

Sehr  interessant  ist  eine  demselben  Acte 
beiliegende  genial  ausgeführte  Handzeichnung 
dieses  in  die  Wund  einzulassenden,  theils  an  ihr 
hinauf  zu  tarnenden  prächtig  entworfenen  und 
kunstreich  ausgestatteten  Waschbeckens.  Item 
Blatte  ist  beigesetzt:  Dieses  Lavor  von  Ungarisch  Marmor,  die  Kindl  und  Basrelief  von  Weiss- Welsch- 
Marmor  auf  alle  zwei  Theil  kommen  3000  fl.(.  Die  beigegebene  Abbildung  veranschaulicht  diese  Skizze  *). 


■)  Neben  dieser  Zeichnung  der  »kiinrt«  Entwurf  de»  heutigen  Sacristei-Portals. 
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Die  Sacristeibrunnen  im  Stephansdome  in  Wien. 

Von 

Dr.  Albert  Hg. 


Wir  sind  dem  eifrigen  Forscher  Herrn  Dr.  Carl  Lind  sehr  zu  Dunk  verpflichtet  Tür  die  inter- 
essante Miltheilung  Über  die  Neuerungen  an  dem  Baun  der  sogenannten  unleren  Saeristei  de* 
St.  Stcphansdomes,  welche  derselbe  an«  mehreren  Actenstiieketi  der  .lahrc  1731  und  1733  im 
Wiener  Domltauvereins-Blatt.  IV.  Jahrg.  1884,  Nr.  28  m.  2»,  im«.  110—111.  und  in  erweiterter  Form  auf 
Seite  «1  u.  62  dieses  »lande*  geliefert  hat.  Neben  verschiedenen  Nachrichten  Ober  die  bauliche  Erwei- 
terung des  früheren  Baumes  spielt  dabei  die  Erwähnung  von  zwei  Brunnen  eine  Holle,  welche  in  den 
beiden  Abtheilungen,  der  äusseren  und  der  inneren  Saeristei,  angebracht  werden  sollten  um!  sich 
durch  künstlerische  Zier  auszeichneten. 

Die  |wg.  I»2  beigegebene  Illustration  reproducirt  den  jenen  Acten  beiliegenden,  sehr  schön  gezeich- 
neten Hiss.  von  dem  Dr.  Lind  spricht  und  wornach  die  Brunnen  hätten  errichtet  werden  sollen.  In 
der  Weisung  der  n.-o.  Hegierung  )>cr  imperatorem  vom  19.  Januar  1733  wird  dem  Sujierintendent  und 
Kirchenmeister  aufgetragen,  für  die  neue  Saeristei  den  Ofen  und  das  »Lavor«  ans  Metall,  welche 
projectirt  waren,  der  grossen  Kosten  halber  und  da  sie  »ungesund«  wären,  nicht  anfertigen  zu  lassen. 
Dagegen  sei  der  Ofen  von  Hafnerarbeit  zu  bestellen,  das  Lavor  aber  nach  vorliegendem  His^e  in 
Marmor  zu  machen,  woltei  zu  achten  sei.  das«  auch  der  Ofen  nach  dieser  Zeichnung  >in  einer  (ileich- 
heil  formiert  werde«.  Mit  dem  Bildhauer  und  Hafner  sei  ein  Contract  abzuschliessen  und  dann  der 
Hegierung  ad  prohandum  zu  unterbreiten.  Auf  der  Zeichnung  selbst  aber  ist  die  Notiz  zu  lesen: 
•  Dieses  Uvor  von  Ungarisch  Marmor  die  Kindl  und  Hasrelief  von  Wciss-Welsch-Marmor,  auf  alle 
zwei  Theil  <d.  h.  wohl  auf  zwei  Brunnen!)  kommen  3000  fl.« 

Ich  hin  nun  in  der  Lage,  aus  meinem  Material  zur  (ieschichte  des  grossen  fislerreichisehcn 
Bildhauers  lleorg  Baphael  Donner  nachstehende  Ergänzungen  zur  Geschichte  dieser  Brunnen  zu  liefern. 
Dieser  Meister  steht  nämlich  von  Anfang  an  mit  der  ganzen  Angelegenheit  im  Zusammenhange. 

1-aut  obigem  Actenslückc  war  1733  ein  Ofen  aus  Metall  und  auch  Lavoirs  aus  solchem  Stoffe 
bestimmt,  die  Sache  kam  aber  zu  theuer  und  ausserdem  (»fürchtete  man  die  Bildung  von  Kupferoxyd 
an  den  Brunnenschalen.  So  ward  der  anfängliehe  Beschluss  aufgegeben.  Unit  einer  Hechnung  des 
Stadtarchives,  welche  Ogesser  in  seiner  (ieschichte  des  Domes  erwähnt  (pag.  82),  hatte  aber  kein 
Anderer  als  Donner  bereits  den  Auftrag  erhalten,  »für  diese  Sacristey  einen  prächtigen  metallenen  Ofen 
zu  verfertigen,  für  dessen  Modell  man  ihm  300  Gulden  bezahlte«.  Dann  setzt  der  Verfasser  hinzu: 


Xhr  Safriiif ibrunnen  im  Slept>an*<lom«  in  Wien. 


»aber  diess  Werk  blieb,  ich  weis  nicht,  nus  was  Ursache,  hinlerstellig«.  Indem  wir  nun  über  den  Blinkt 
uns  klar  sind,  bleibt  uns  nur  zu  bedauern,  dass  von  Donnern  Modell  kein«  Zeichnung  iil>erliefert  ist. 

Als  nun  über  Befehl  der  Regierung  die  Brunnen  aus  Stein  gemaeM  werden  sollten,  wird  man 
ohne  Zweifel  denselben  Bildhauer  mit  der  Anfertigung  des  Entwurfes  betraut  liahen.  Ks  kann  dar- 
über umsoweniger  ein  Bedenken  obwalten,  uls  Donner  auch  in  den  späteren  l'liasen  dieser  Ausstatlungs- 
angelegenheit  der  neuen  Sacristei  fortwährend  als  der  mit  den  Brunnen  beschäftigte  Bildhauer  erscheint. 
Ich  halte  daher  d  ie  Ze  i  c  hn  uni!  für  ein  Werk  von  der  Hand  des  berühmten  Künstlers, 
dessen  Erfindungsgabe  und  Ce.-chmaek  das  elegante  l'roject  auch  vollkommen  entspricht  und  dessen 
Hnndgeprage  sie  nach  Analogie  anderer  mir  bekannter  Zeichnungen  Donner  s  besitzt.  Dass  Donner 
nicht  blos  Blasliker  war,  sondern  auch  architektonische  Kenntnisse  halle  und  dieselben  ancli  verwer- 
tbete,  werde  ich  seinerzeit  an  einem  andern  Orte  nachzuweisen  Cclcgcnheil  haben. 

Kragen  wir,  wie  Donner  zu  diesem  Auftrage  gekommen  sei,  so  ergibt  sieh  die  Antwort  sehr 
einfach.  Sowohl  bei  dem  städtischen  Magistrate  als  bei  Cardinal  Sigmund  Oraf  von  Kollonilsch  war  er 
sehr  gut  angeschrieben.  Kür  die  Stadt  halte  er.  soviel  bekannt,  zwar  1733  noch  keine  Arbeit  geliefert, 
aber  die  grossen  Schürfungen  aus  den  letzten  .labren  seines  leider  allzu  kurzen  Lebens,  der  Andromeda- 
und  der  Mchltnarklhrunncn.  beweisen,  welche  Achtung  man  seitens  der  Stadl  .stets  vor  seinem  Können 
und  Schaffen  liegte.  Der  Cardinal  besass  von  seiner  Hand  bereit  das  wundervolle  Tabernakelrelief 
der  Kreuzabnahme  in  der  Cn|H'lle  des  l'alasles.  welchen  er  1724  von  dem  l'rinzen  Ma.\  von  Hannover 
auf  der  Ijind*tra**e  gekauft  hatte  idainals  St.  Xepomukspital.  jetzt  k.  k.  liivulidenhaust.  Später  ferligle 
Donner  auch  die  Marmorbüste  des  Erzhischofs,  welche  nach  dessen  lund  auch  lange  nach  des  Meislers) 
Tode  1751  zu  dem  (bei  Ogesser  ad  |»ag.  247  gestochenen)  <  .ruhmale  desselben  im  Kranencbor 
verwendel  wurde,  heule  jedoch  sammt  lelzlerein  zum  grossen  Schaden  der  Kunst  spurlos  ver- 
schwunden scheint ! 

Lebrigens  weilte  Donner  um  1733  schon  seil  einigen  Jahren  in  l'ressbtirg  im  Dienste  seines 
hochsinnigen  Oönners.  des  Kümlprimn*  von  Ungarn,  Kinerich  Eslerhazy.  dessen  Baudirector  er  war. 
Hieinit  ist  die  Unterschrift  der  Zeichnung  zusammenzuhalten,  nach  welcher  ein  Theil  der  Brunnen  ans 
ungarischem  Marmor  verfertigt  werden  sollte.  Wir  wissen  schon  aus  Schlager  i  Biographie  H.  Donner' s. 
pag.  tili,  dass  der  Künstler  den  Ksterhazy'schen  Mannorbnu  h  zu  Sütlo  Ihm  limn  <wo,  nebenbei  gesagt. 
Kollonilsch  früher  als  Domherr  gelebt  hattet  in  Dacht  besflss.  und  dass  er  sich  häutig  des  dortigen 
Materiales  bediente,  wie  z.  B.  auch  die  erwähnte  Büste  des  Cardinal*  daraus  bestand. 

Indessen,  da*  schöne  l'roject  der  Marmorbrunnen,  wie  sie  Donner  s  Kniwurf  darstellt,  sollte 
ebensowenig  zur  Ausführung  gelangen,  als  die  früher  geplanten  metallenen.  Sechs  Jahre  später  war 
wieder  ein  neues  l'roject  im  (lange,  diesmal  aber  ist  der  Stadtrath  der  Stifter.  Den  10.  Januar  1731* 
wurde  nämlich  zwischen  dieser  Instanz  und  dem  »hochlursllichen  Baudirector«  Bapbael  Donner  ein 
Contract  aufgesetzt,  wornach  iH'stimuil  wird,  dass  zwe  marmorne  Basreliefs,  welche  dieser  gemacht 
hatte  und  welche  »zu  ainen  Lavoir  in  die  untere  Saeristey  vermeint«  waren,  nicht  dahin  gebracht 
werden,  sondern  im  Bathhaus,  wo  sie  noch  bewahrt  wurden,  zu  verbleiben  hätten.  Donner  aber  solle 
dafür  zu  den  Brunncnlieckon  in  der  Samslei,  wo  sic  h  bereits  eine  Einfassung  befand,  bis  Ceorgi  des 
laufenden  Jahres  1739  zwei  andere  metallene  liefern,  deren  eine*  die  Taufe  des  Erlösers,  das  andere 
aber  David  vorzustellen  habe,  wie  er  dem  Herrn  dasjenige  Wasser  zum  Opfer  ausgiessl,  welches  seine 
Krieger  ihm  mit  Lebensgefahr  herhcigeselialTl  haben. 

Die  Marmorreliefs,  um  welc  he  es  sich  hier  handelt,  sind  die  beiden,  heute  den  kunsthistorisehen 
Sammlungen  des  A.  Ii.  Kaiserhauses  in  Wien  gehörigen  herrlichen  Darstellungen:  Hagar  in  der  Wüste 
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und  die  Samariterin  um  Hrunnen,  derzeit  noch  im  V.  Saal  der  k.  k.  Amhrnscrsammlnng  aufgestellt. 
Sie  sind  oblong  überhöht  und  oben  abgerundet,  14.*)  Cm.  hoch,  I.4  Cm.  breit.  Uns  erstgenannte  ist  in 
meinem  All.um  öslcrr.  Hildhuncrarheiten  fies  XVIII.  Jahrb.,  Wien  l«7s.  Tu  f.  7.  in  Lichtdruck  wieder- 
gegeben. Das  ändert"  tragt  die  Inschrift :  (i.  Raphael  Donner  Austrincus  f.  lV.«ony  173M.  .Siehe  Führer 
dureh  die  k.  k.  Amhrasersnnimlung  vnn  II?  und  W.  lioehcim,  3.  Aufl.,  pag.  Fischen  wir  daraus, 

dass  Donner  eben  erst  kurz  vorher,  im  sell.cn  Jahre,  als  am  l<»,  Janncr  1731»  obiger  C.oiilra.t 
abgeschlossen  wurde,  die  letzte  llan.l  angelegt  haben  nuis*.  <la  sie  dasselbe  Dalum  trafen,  so  «rvril.t 
sieh  weilers  daraus,  dass  eine  Heihe  sonstiger  Nachrichten  über  diese  Kunstwerke  unrichtig  sind.  Dahin 
gehört,  was  (Resser  u.  a.  0.  von  ihnen  erzählt.  Kr  sagt,  die  von  Donner  >zu  den  beiden  Livoicn« 
verfertigten  kunstreichen  Stücke  habe  laut  Anhalte  der  lieschreihung  der  k.  k.  Schatzkammer  der  Car- 
diual  Kollonilsch  dem  Künstler  ausgezahlt,  sie  wurden  aber  in  der  Saerislei  nicht  aufgehellt,  sondern 
»nach  Hof  gegeben  •,  wahrscheinlich,  fährt  er  fort,  aus  dem  (irunde.  weil  sie  .an  einem  Orlc.  wo  viele 
Leute  sieh  einzufinden  pllegen«.  verletzt  werden  tnöchlen.  Die  Hesehrcihung  der  Schat/kaininer,  welche 
solches  ergibt,  ist  <ler  1771  in  Nürnberg  bei  Haspe  erschienene  •Verfie  l,  einer  H  «ehrcl-ung  der  k.  k. 
Schatzkammer  <,  wo  es  pag.  31  heissl,  Knlloiiils.  l.  habe  sie  erkauft,  zuerst  in  die  Saerislei.  dann  aber 
»hieher.  —  also  in  die  Schatzkammer!  .verehret«, 

Ilievon  ist  min  die  Abtretung  au  den  Hof  «an/  riehlist.  ob  alier  auch  die  I I . : . 1 1 1 •! 1 1 r»y .  dass 
Kollonitsch  sie  gezahlt  habe,  das  können  wir  heule  nicht  mehr  nachweisen.  Indem  die  17311  erst 
fertig  gewordenen  Sculpluren  am  1<>.  Jänner  desselben  Jahres  schon  im  liathbaus  sich  belindcn.  ist  es 
wohl  sicher,  dass  sie  niemals  in  die  Stephanskirchc  gekommen  sein  werden.  D  Fuhrmann  Historische 
Iteschrcihuug  Wiens,  III.,  pag.  115)  sagt,  sie  hätten  sa  h  .eines  licilenkcns  wegen <  in  die  Saerislei 
nicht  geschickt,  ohne  sieh  in  eine  bestimmtere  F.rkläriing  einzulassen,  und  seien  dann  nach  Hof  verehrt 
worden.  Irrig  ist  es  daher  auch,  wenn  A  I 'enger  . Kuiistschäizc  Wiens.  |.ag.  4U»5  f..  die  Heliefs  ja  der 
Schatzkammer  und  dann  nochmals  in  der  Saerislei  befindlich  angibt:  in  «einem  Hinli  über  den 
Steplunisdoin  übergeht  der  Verfasser  die  ganze  Sache  mil  Stillschweigen. 

Von  der  Schenkung  an  den  Hof  gibt  eine  Stndlrechniinu  des  Jahres  17-10  Zeugnis«,  welche 
meldet,  dass  Donner  s  llruder,  der  Hold-  und  Silbcrvers.hneider  Sebastian,  zu  den  marmornen  Hahtneu 
der  Reliefs,  welche  .nuchcr-llolf«  kunieii.  metallene  Muscheln  gegossen  habe.  Das.-  massiven  Stein- 
umrahmungen  aus  grau-röihlichem,  angeblich  ticnucsisclieiu  Marmor  und  mit  hellbroiizcnen  [.eisten  und 
Verzierungen  sind  gleichfalls  im  kaiserlichen  licsilze.  dermalen  im  Depot  der  Sannnluiigeu.  werden 
jedoch  im  neuen  Museum  den  Reliefs  wieder  beigegeben,  d.  Ii.  zum  er«len  Mal  mil  ihnen  vereinigt 
weitlen.  iKrwähnungen  der  Heliefs,  mehr  oder  minder  unrichtig,  findet  man  and.  in  Schkc-'c. .  I.  <■.  pnu.  D'-'» 
Ts.  his.  hka.  (icsch.  Wiens  |»ng.  3!>x.  Derselbe.  Kunst  und  Alter« Ii.  pag.  34,  liöekli.  Mcrkwiir.ligk.  Wien-. 
I..  pag.  214.  Nagler.  Küusll.-Lex.  III.,  pag.  447.  Falke  in  der  l*ari«er  Zcit-.hrift  l'Arl.  II..  •>.  Ablh., 
pag.  7t).  Kalalog  der  hislor.  Aus*!,  der  Akad.  d.  bild  Künste  1  >*77.  Nr.  1»  und  14.  die  helor.  Aii-«t. 
der  Akad.  etc.  Wien,  Holder,  pag.  13,  Wurzha«h.  I'iottr.  Lex.  III.,  pag.  3« »7.  l.*el<ers,  der  k.  k.  Schatz- 
kammer 1  *«>!>.  pag.  41.  ferner  eine  kurze  Ziisammenfa«-nng  de«  «.cgenslandes  in  meinem  Aufsitze  über 
den  Künstler  in  der  Wiener  Zig.  1**3.  Nr.  153.) 

Ich  finde  jedoch,  dass  Donner  wenigstens  die  eine  der  beiden  (".omposilioncn.  welche  das 
Datum  1739  tragen  und  in  Stein  ausgeführt  sind,  schon  viel  früher  und  zwar  in  Krz  behau.). -I«  hat 
Anlasslieh  eines  Vortrages,  welchen  ich  im  Winter  1**3  *4  bei  der  Hroiizeuiisslclluiig  im  k.  k.  Ocstcr- 
reichi-schen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  hielt,  hatte  Herr  k.  k.  Hof-  und  Kammerliefcranl  Joseph 
Klinkosch  die  Güte,  mir  ein  circa  IV,  Fuss  hohes,   ebenso  wie  die   spaleren  Munuorsiu.  ke  oben 
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abgerundetes  Hionzerclicf  zur  Verfügung  zu  Miellen,  welches  die  Samnrilerin  vollkommen  übereinstim- 
mend darstellt,  jedoch  mil  der  In~*-lirifl  Hnphael  Donner  1732  versehen  ist.  Dassellie  ist  nuf  der  hier 
angeschlossenen  Tafel  wiedergegeben.  Au.*  weichem  Metall  gearbeitet,  befand  .«ich  dieselbe  Darstellung 
ehemals  auch  im  Hesitz  des  Uufrathes  Clemens  Freih.  von  Hügel.  20"  hoch.  10"  br.  (Schlager.  I.  c. 
pag.  100.)  Das  k.  k.  Miinzaml  besitzt  ferner,  ebenfalls  aus  Hlei.  die  Samariterin  (Mitlheil.  des  Oeslerr. 
Museums  iHrtö.  |«jt.  30)  und  endlich  koiiiml  im  Naclilnss  lies  llrnders  Haphnel  s  Maithiius  Donner 
(k.  k.  Hofkummer- Archiv)  vor:  »ein  weilleres  Hassrolev  des  Samariler' sehen  Weibleins  beym  hrannen 
in  Schwanz  gebeizter  Italunen«  geschätzt  auf  35  II.  tKahdcbo.  Mallhäus  Donner,  na?.  (37).  welches  aber 
vielleicht  mil  «lein  spätem  Hügelschen.  KlinkoschVehen  oder  dem  Exemplare  des  Münzamts  idenlisch 
sein  könnle. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  der  Stadtralli  an  die  Stelle  der  nach  llof  geschenkten  Hcliefs 
andere,  mit  anderen  Sujets,  welche  aber  gleichfalls  Donner  machen  sollle,  zu  widmen  beschloss.  diese 
sollten  indess  von  Metall  gegossen  w  erden.  Ob  sie.  nämlich  diese  Ersatzslücke.  Taufe  Christi  und  David, 
ehemals  in  derSncristei  aufgestellt  wurden,  isl  sehr  zweifelhaft.  Kxi-lirl  haben  sie  aber,  ausgeführt  wurden 
sie,  denn  das  erwähnte  Nuchlassdocumcnt  des  Matthäus  verzeichne!  snl»  1 :  »Zwey  grosse  Hassrolev  die 
Tauf  Christi  und  die  W  asser  ansgiissiiiig  David  vorstellend  in  Schwarz  gebeizten  Rahmen  und  Vergolden 
Leisten  ausgezieret.  ain  sluck  ä  125  II.«  Das  Material  wird  hier  freilich  nicht  angegeben.  Schlager 
erwähnt  die  Hasrelier  pag.  108  ebenfalls,  jedoch  so  unklar,  dass  man  nicht  ersieht,  ob  es  ein  oder  zwei 
Exemplare,  von  Marmor  oder  l'.ronze  oder  ans  beiderlei  Material  waren.  Nach  dem  gegenwärtigen  Dcsilzer 
stellt  er  selbst  die  Krage.  Oge>ser.  I.  c..  bemerkt,  dass  statt  der  nach  Hof  gegebenen  liildwcrke  >zwey 
ander«;  Stücke  aus  weissem  Marmor  von  einem  andern  Meister  verfertigt«,  errichte!  wurden,  worunter 
er  wahrscheinlich  die  jetzt  in  der  Saeristci  stehenden,  sehr  geringfügigen  Decken  ohne  besonderen 
hguralen  Schmuck  versteht,  welche  zn  seiner  Zeit.  1771».  gewiss  schon  aufgestellt  gewesen  sein  müssen. 
Indessen  geht  aus  den  Aufzeichnungen  desselben  Schriftstellers  ipag.  *1)  hervor,  dass  zwei  Jahre 
nach  Donner  s  Ableben.  1743.  in  <lcr  Thal  in  der  Sache  der  Sje  ristcibninnen  Kl  was  unternommen 
wurde:  er  sagt,  dass  damals  »die  Einleitung  zum  Springhmnn  so  wohl  in  die  innere,  als  äussere 
Sakristey  gemacliet  worden«,  d.  h,  die  Höhren  wurden  gelegt:  ül»er  die  tieslalt  der  zu  jener  Zeit 
erriehleten  Dninnen  liegt  keine  Nachricht  vor,  doch  scheinen  damals  bereits  die  jetzigen  ihre 
Entstehung  gefunden  zu  halten. 

So  hat  denn  über  die  beiden  Sacrisleibrunnen  von  allem  Anfange  an  ein  seilsames  tieschick 
gewaltet,  welches  sich  ihrer  erfreulichen  Herstellung  hartnäckig  widersetzte.  Ihre  Ce-chichle  dürfte 
durch  Dr.  I.ind's  interessanten  Kund  und  die  obige  Erörterung  ziemlich  genügend  aufgehellt  sein. 
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Trauerfeier  der  Residenzstadt  Wien  nach  dem  Ableben 

Kaiser  Joseph  IL 

Von 

Q.  A.  Amon  Ritter  v.  Treuenfest, 

k  k,  Garde-Kittnu-ister. 


Auf  Kosten  der  Stadt  Wien  wurde  am  28.,  21».  und  30.  April  17i«>  in  der  Metropolitunkirche 
zu  St.  Stephan  für  weiland  Kaiser  Joseph  II.  die  Loiclionfoier  gehalten.  Am  ersten  und  zweiten  Tage 
hielt  der  Weihbischof  und  am  letzten  der  Krzbisehof  das  Seelenami  und  nn  jotlcin  Tage  predigte 
iler  Doinprediger  Schneller;  die  Biirgerwuche  in  Uniform  leistete  die  Spalier. 

Zu  dieser  Trauerfeierliehkeii  war  der  innere  Theil  dir  Kin-he  mit  schwarzem  Tuche  aus- 
geschlagen und  mit  den  kaiserlichen  Wappen  verziert.  Der  Hochaltar  war  mit  einem  Trauertuche  aus 
(ioldstoff,  die  übrigen  Altäre  mit  schwarzen  Tüchern  behängen,  auf  denen  ein  Kreuz  und  die  kaiser- 
lichen Wapi>en  angebracht  waren.  In  der  Mitte  der  Kirche  erhob  sich  ein  prachtvolles  tjislnim  doloris. 
welches  auf  drei  hohen  Stufen  stand  und  einen  von  allen  Seiten  offenen  Tcm|icl  darstellte,  der  fast 
bis  an  die  Decke  der  Kirche  reichte.  Derselbe  halle  acht  \\  andpfciler,  vor  denen  korinthische  Hinten 
mit  vergoldeten  Fus-sgestellen,  Gipitiden.  Verzierungen  und  (iesimse  angebracht  waren,  Vor  den  Säulen 
stand  auf  jeder  Seite  eine  vergoldete,  mit  silbernem  l^iubwerke  gezierte  Urne.  Tutender  Kissen  vier 
weißgekleidete  Figuren,  welche  die  Hauplcigensehaflen  des  seligen  Kaisers  darstellten.  Vorne  die  Ceselz- 
gebung,  mit  einem  Helm  auf  dem  Haupte:  sie  stützte  sich  auf  ein  vergoldetes  liueh  und  hielt  in  den 
Händen  einen  Lorbeerkranz  und  einen  Oelzweig.  Linker  Hand  die  Stärke,  mit  einer  Säule  in  den 
Armen.  Rechter  Hand  die  Freiheit,  welche  der  Hochstielige  der  Handlung  und  dem  Ackerbau  erlheille, 
unter  dem  Hilde  einer  weiblichen  (ieslalt,  die  mit  einer  Mütze,  dem  Zeichen  der  Freiheit,  bedeckt  ist. 
und  in  der  rechten  Hand  eine  Sichel,  in  der  linken  aber  einen  Zweig  hielt.  Auf  der  vierten  Seite 
sass  eine  weibliche  Figur,  die  ein  Sceptcr  und  eine  brennende  Lampe  in  der  Hand  hntie  und  auf 
deren  Knie  eine  Knie  stand,  um  die  Wachsamkeit  anzudeuten. 

Zwischen  diesen  Figuren  befanden  sich  folgende  Inschriften: 

Vorne:  D.  Josepho  II.  Aug.  Korn.  linp.  D.  D.  Franeisci  I.  et  .Murine  Theresiae  Aug».  Filio. 
(ienn.  Dung.  Boh.  Dahn.  Crotit.  Slav.  dal.  Lod.  Itegi.  Arehidnei  Austritte. 

Links :  In  .  Vita  .  Ingenii  .  Acic  .  Memoriae  .  Vi  .  Summa  .  I'racdilo  .  Itinerum  .  Kxperientiu  . 
Dominum  .  Usu  .  Mirifice  .  Exculto  .  Faetus  .  Pomjtae  .  Luxus  .  Inerliae  .  Ignaviae  .  Osori  .  Insimis  . 
(luibusque  .  Civium  .  Kt  .  Exleronim  .  Comi  .  Affnbili  .  K  .  Beginn  .  Fortuna  .  Nil  .  Nisi  .  C.uras  .  Ad  .  Se  . 
l'ertincre  .  Arbitranti  .  A  .  Begni  .  F.xordio  .  Ad  .  extremum  .  Spiritum  .  Negotii«  .  Uniee  .  Vacanti  . 
Lalmrum  .  Domi  .  Mililine<[iie  .  I'ntientissimo. 

Ueberselzung :  Der  in  seinem  Leben  mit  dem  grossten  Scharfsinn  und  (ledaehtniss  liegabt  war. 
durch  die  F.rfnhrung  auf  Heisen.  und  den  Umgang  mit  Menschen  sich  vortrefflich  ausbildete,  der  Stolz, 
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Frucht,  Verschwendung.  Faulheit.  Mü**ii».'Mut  hasstc.  für  den  geringsten  seiner  Fntert  hauen  und  Aus- 
länder zugänglich  um)  freundlich  vvur.  von  rivut  Los  der  Konige  nicht.«  als  dir  Sorgen  für  seinen 
Antlieil  hielt,  vom  Aiifiin«  der  Itcgicnmg  bi*  zum  letzten  Augenblick  «eine.»  Lebens  Mos  den  Ueschäften 
oblag,  nur)  111  «einem  <  i.'iini.  l»  wir  im  Felde  unermüdlich  war. 

Heehler  Hand:  In  Murtc,  Ad  .  Summi  .  Herum  .  Arliilri  .  Nulimi  .  I'unilissiiuo  .  In  toi-  .  Morhi  . 
Molesims  .  Casiisipie  .  Adversissiinos  ,  Meute  ,  ('..instante  .  Sereno  .  l'ulclierrinia  .  Chn-lianae  .  Flülosophiae  . 
F/semplu  .  Kdenti  ,  Supreniis  .  I 'nrn  ij-is  .  Fratris  .  Aniiei  .  Comililoni«  .  Ofticiis  .  Samte  .  Fwnoto  .  Keliginnis  . 
Praesidüs  .  Oinnibu«  .  Fllro  .  K.\|-«  iilis  .  Mnnilo  .  Fatale  .  Moinenluiii  .  Odilo  .  Irrclorlr»  .  Speclanli. 

Fcher«ctzting :  her  im  Tode  auf  den  Wink  de»  höchsten  Lenkers  aller  Hinge  bereit  war,  in  den 
Beschwerlichkeiten  der  Krankheit  und  liei  >ien  widrigsten  Zufallen  standhaft  und  heileren  Ueistes  blieb, 
das  schönste  Beispiel  eines  christlichen  Weitweisen  jruli.  heilig  die  erhal>enen  Flüchten  des  Fürsten, 
des  Bruder»,  des  Freunde«,  de-  Kriegsgefahrlen  erfüllte,  nml  auf  eigenes  Verlangen  versehen  mit  allen 
heiligen  Saei-jimenien.  dem  Knde  -eines  Leiten*  mit  unverwandtem  Wieke  entgegensah. 

tiefen  den  lloehaltar:  S.  1'.  O.  Civitatis  .  Vimlol. .  Suburbani«  .  f.ominodis  .  Ornamentis  .  Beliciis  . 
AI)  .  Ko  .  Auetis  .  Imniatiiro  .  Tanli  .  I'rin-  ipi«  .  Falo .  Illaeninaiw  .  Saero .  i'.hrislinnorum  .  Hiln  .  I'arentat  . 
Anno  MlJr.C.\C..  IV.  III.  Fl.  I'rid.  Kai.  Mu.jas. 

Fehersetzung :  Bie-etn  hielt  der  Senat  und  die  Bürgerschaft  der  Stadt  Wien,  deren  Vorstädte  von 
ilun  bequemer,  schöner  und  angenehmer  gemacht  w  orden,  w  einend  über  den  zu  frühen  Tod  eines  so  grossen 
Herrschers,  muh  heiligem  christlichen  ( iehruuche  die  Leichenfeier  im  .lahre  IT'.H)  am  2**..  2!).,  30.  April. 

Hing«  um  den  Katafalk  Mauden  sieh  die  Wup|«.n  der  lletclie,  welehe  Joseph  II.  beherrscht 
hat.  In  der  Mitte  a>if  einem  hlaiien  Postamente  stand  ein  vergoldeter  San;,  auf  dessen  vier  Seiten 
sieh  sillierne  Waden  auf  schwarzem  Hrunde  befanden,  um  welche  sieh  Lorlteer-  mir)  Pulmzweige 
schlangen.  Xel.cn  dem  Sarge  standen  vier  Figuren  in  römischer  Kricgskleidnng  in  trauernder  Stellung. 
Auf  dem  Stirpe  war  ein  silbernes  Cnieilix  liebst  zwei  Kerzen,    Auf  beiden  Seiten  lagen  drei  Kissen 

von  Holdsloff.  aufweichen  die  Kai-erkr.        .Ii.'  ungarische  Krone,  ilie  !.ohnii«che  Krone,  der  Krzher/oiihut. 

die  Insignicn  de»  goldenen  Vliesscs,  de»  St.  Stephan-  und  Militiir-Maria- Theresieiioideiis,  endlich  der 
Hut  und  Hegen  lauen. 

An  der  Becke  war  auf  einer  Wolke  das  Mild  der  Fnslerhlichkeil.  in  einem  weissen  Kleide  und 
Iiiauen  Feherwurfe  gemalt,  das  in  >ler  linken  Hand  einen  Pulmzwcig  und  in  der  rechten  Hand  das 
Bild  des  Kaisers  hielt:  dasselbe  unterslützle  ein  trauernder  Henins  und  üWr  ihm  schwellte  ein  anderer, 
der  dein  Hilde  einen  Lorbeerkranz  aufsetzt;  unter  ihm  ein  Adler.  Bas  ganze  Hcliande  war  mit  einer 
marmorartigen  Ku).pel  bedeckt,  und  auf  dieser  ruhte  das  Beekzeu-hen  des  Kaisers:  eine  Weltkugel, 
auf  welcher  ein  mit  l  Mzwcigcn  umwundene»  Steuerruder,  cm  mit  Lurl.eern  umwundenes  Schwert, 
und  das  Auge  Holle«  in  einer  ti lorie,  mit  dein  Wahlspruche:  Virtute  et  Kxeinplo,  lag.  An  der  Kuppel 
war  auf  jeder  Seile  das  grosse  kaiserliche  W  ap|tcn.  von  zwei  Hreil'en  gehalten,  die  unten  sohlen  und 
oben  schwarz  waren. 

Filter  diesen  Wappen  standen  am  tiesimse  folgende  Inschriften  in  Hold  auf  schwarzem  Urunde: 

Vorne,  t  trbi    Hains  III  .  Id  .  Marlias  MBC.r.XI.I. 

Hechts    Siiecessil  .  I'atri  .  XV  .  Kai  .  Scpieiiibrr*  MM'.C.I.XV. 

Links:  Silo  c«»il  .  Main  III  .  Kai  .  Bei  clilbrcs  MIX  '.<  LXXX. 

Hegen  den  Hochaltar:  Uoelo  .  Hclditus  X  Kai  .  Marlias  MIXXXO. 

Her  Katafalk  war  mit  122  Wachskerzen  beleuchtet,  die  auf  grossen  silbernen  Leuchtern  brannten. 
In  der  Kirche  brannten  überdies  auf  33  Kronleuchtern  über  400  Wachskerzen. 


Der  Wiener  Architekt  Franz  Sebastian  Rosenstingl. 

Von 

Dr.  Albert  Hg. 

Anlässlieh  nieine.«  im  vorige»  Winter  über  die  liaukünstler  Fischer  von  Frlach  im  hiesigen 
Ocsterr.  Ingenieur-  und  Arehiteklenvercin  gehaltenen  Vortrages  machte  mich  der  Präsident,  Herr  Q\«-r- 
banrnth  Friedrich  Schmidt,  darauf  nufmerksam,  diuw  die  Vereinsbibliothek  im  liesilz  eines  Hundes  mit 
architektonischen  Zeichnungen  der  Kurockzcit  wäre,  und  hatte  dann  die  besondere  (iiite.  mir  das  Volum 
zur  Durchsicht  zu  vermitteln.  Der  Inhalt  desselben  ist  für  die  österreichische  Kunstgeschichte  im  ver- 
flossenen .lahrhunderl  von  mannigfachem  Interesse,  weshalb  es  zweckmässig  sein  dürfte,  von  dem 
interessanten  Kunde  Nachriehl  zu  «eben.  tHibliolheks-Nummer :  44911.) 

Das  in  braune.«  I.eder  gebundene  Foliovolum  zeigt  durch  die  mit  tioldschrift  ausgeführte  Sig- 
natur de.«  Kückens:  Kirchenbau  XIII.  Theil.  da«s  wir  leider  nur  ein  Fragment  von  einer  grösseren 
Suite  Hände  in  ihm  besitzen.  Der  Inhalt  stellt  sich  gleichfalls  nicht  als  einheitlich  und  complct  dar; 
auf  verschiedenem  Papier  sind  Manuscripte  und  Zeichnungen,  in  der  zweiten  Hälfte  dann  grossere  Auf- 
risse auf  stärkerem  Papier  ziemlic  h  planlos  zusammengebunden.  An  dem  Texte  lässt  «ich  bemerken, 
dass  zwei  verschiedene,  grössere  Aufsätze  oder  Abhandlungen,  von  verschiedenen  Händen  ges< -bei eben, 
aber  ohne  Abschluss.  vorliegen,  denn  der  eine  bat  selbslsländige  I 'nginirung.  die  mit  lJ7  anfängt  und 
bis  70  reicht,  erst  nach  einem  Hinschob  der  andern  Hand  mime  dass  im  Sinne  ein  Zusammenhang 
bestände)  folgt  dann  s|«iter  71  74,  und  wieder  nach  einem  Intervall  IS'.' — 142.  Die  durchlaufende 
l'aginirung  ist  später  mit  Hleislifl  geschrieben.  Im  Hunzen  umfassl  dir  Hand  litt  ircete  III.  <la  ein 
Hlatt  doppelt  nummerirt  ist»  Folio. 

In  der  Hauptsache  unterscheiden  sich  beide  Fragmente,  zu  denen  che  am  Schlüte  angertigten. 
xsuiber  ausgeführten  Hisse  besteheniler  oder  projectirter  Kirchen  wieder  gar  nicht  gehören,  dadurch, 
dass  das  erste  mehr  allgemein  theoretischen  Inhaltes  ist.  das  zweite  mehr  fachlich  praktisch.  Jenes 
handelt  von  den  Massen  des  menschlichen  Körpers  und  der  Hauten,  von  Symmetrie.  Proportion  und  den 
theoretischen  Vorschriften  der  Alten,  besonders  des  Vilruv.  das  andere,  mit  Texlzeichuungen  reich 
ausgestattet,  lehrt  Construetionen  aller  Art,  hält  sieh  an  vorhandene  Kaliwerke  als  Kcispielen  und 
interessirt  sich,  beachtenswerter  Weise,  ganz  aiisiiehinend  für  die  (lolhik.  Dem  Hunzen  ist  ein  Titelblatt 
mit  dem  Worte:  Kircben-Iiau  vorgesetzt,  in  dessen  Initiale  eine  kleine  Federzeichnung  eine  tlc-ialt 
zeigt  einem  Knaben,  vor  einer  Architektur  stehend,  die  strahlende  Sonne*.  Filter  der  Schrift  ist  eine 
grössere,  ebenfalls  malerisch  gehaltene  Zeichnung  entworfen :  ein  I'sciido-Monopterostcmpel  mit  Kuppel 
nebst  andern  Kauten  in  einer  l'almeiilandschnft. 
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Die  Abhandlungen  nehmen  sieh  aus,  als  seien  sie  bestimmt  gewesen,  ein  Lehrbuch  für  den 
Architekten  abzugeben.  Per  Vortrag,  die  Anrede  an  einen  Selmler  mit  »Du«,  die  eingestreuten  Bei- 
spiele, die  erklärenden  Zeichnungen  haben  ganz  doeirinären  Charakter,  so  dass  man  der  Meinung  sein 
muss:  hier  legte  ein  tüchtiger  Künstler,  dein  es  nach  dem  Stande  der  Sache  im  XVIII.  Jahrhundert 
auch  hi»  humanistischer  Bildung  nicht  gebrach,  Tür  das  Bedürfnis*  der  Lernenden  seine  Erfahrungen 
und  Ansichten  dar.  Solche  litentrisebe  Bestrebungen  von  Seiten  bildender  Künstler  können  um  die  in 
Rede  stehende  Epoche  gar  nicht  befremden.  So  selten  sie  noch  im  15.  Jahrhundert  auftauchen,  so 
liäulig  begegnen  sie  bereits  im  folgenden,  wo  unter  den  Italienern  die  auf  Vilruv  haarende  Richtung 
der  Serlio,  Vignola,  Scamozzi.  I'alladio,  in  Deutschland  die  zahlreichen  Herausgeber  von  »Situlen- 
büchlein«,  Fcberselzer  jenes  römischen  Autors,  etc.  die  Theorie  des  Faches  neben  der  l'nwis  so 
eifrig  pllegcn.  In  der  Barocke  producirle  der  Süden  unter  den  Architekten  eine  stattliehe  Literatur, 
welche  sich  tbeils  antiquarisch  mit  der  Erörterung  römischer  Denkmale,  Iheils  ulx-r  mit  den  Bedürf- 
nissen der  tiegenwart  iK-schäftigte.  wie  die  Werke  eines  Carlo  Fonlana.  eines  l'iehctli,  Sanlafede. 
f.nppaecio.  I'oz/.o.  der  Bibiena  u.  A.  zur  Genüge  beweisen.  Auf  deutschem  Boden  war  der  unsterbliche 
Johann  Bernhard  Eiseber  von  Erlacb  mit  seinem,  seit  Ui'.Jß  begonnenen  grossen  Werk  des  Entwurfes 
einer  historischen  Acbitektnr  Allen  vorausgegangen,  dessen  weitumsiehtiger,  echt  wissenschaftlicher  Heist 
es  zu  den  bedeutendsten  literarisch-künstlerischen  Leistungen  der  Vergangenheit  stempelt.  Die  glanz- 
volle Kunst periode  Oesterreichs,  die  Barocke,  wollte  sich  auch  in  theoretischen  Schöpfungen  ein  Denk- 
mal gründen:  unter  dem  gelehrten  (ieiste  eines  Fischer  wurde  seine  Arbeit  dieser  Art  die  erste  universale 
Geschichte  der  Baukunst,  deren  Erscheinungen,  von  den  ost-  und  westasiatischen  Völkern  bis  zu 
Griechen,  Römern  und  bis  zur  Gegenwart,  sie  vergleichend  zusammenstellt,  •  -  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Style  des  Mittelalters.  Auch  auf  diesem  Fehle  bemerken  wir  also  die  ersten  Spuren  kunst- 
wissenschaftlicher Forschung,  lange  vor  Wiiukelmann,  auf  österreichischer  Seile,  vor  jenem 
Winckelmanu,  auf  dessen  Ideen  wieder  ein  österreichischer  Zeitgenosse  Fischers.  Raphael  Donner, 
indirect  den  mächtigsten  Einlluss  ül>er)  sollte. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  der  durch  Fischer  s  einst  ebenso  gepriesenes,  als  beute  vernach- 
lässigtes Werk  (welches  zwei  Wiener,  eine  Leipziger  und  eine  englische  —  Londoner  Ausgabe  er- 
lebte) gegebene  Austos*  unter  den  heimischen  Bankünsllcrn  kräftig  wcilerwirklc.  Dazu  kam  wohl  noch, 
dass  die  Verfasser  sonstiger  Schriften  über  Architektur  um)  Verwandtes,  die  Galli-Bihiena  und  Andrea 
Pozzo,  in  Wien  und  Oesterreich  persönlich  ihaiig  waren.  So  fanden  sich  denn  auch  Andere  dazu 
bereit,  mit  Feder  und  Stift  theoretisch  zu  wirken.  die  Reste  eines  derartigen  Versuches  liegen  in 
dem  ersten  Theil  des  Sauunelhandes  vor.  Wer  ist  der  Autor? 

Ein  glücklicher  Umstand  setzt  uns  darüber  in  Gewissheit.  Ein  spätere  Hand  schrieb  auf  das 
vordere  Schmutzblatt  das  einzige  Wort :  Rosenstingcl.  l'cber  fliesen  Künstler  habe  ich  mancherlei  Nach- 
richten. Er  war  Schüler  der  Wiener  Akademie  und  erscheint  zweimal  in  deren  Acten.  Einmal  im 
Jahre  1741,  als  sich  die  Mitglieder  dieses  Institutes  bei  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  Preiissen* 
und  Bayerns  gegen  Maria  Theresia  zu  einem  Freicorps  vereinigten,  um  Wien  gegen  eine  eventuelle 
Action  schützen  zu  helfen,  --  was  zum  Glück  nicht  notliwendig  wurde.  Sebastian  Rosenstingl  ist  in 
der  Liste  als  Gorporul  aufgeführt.  iLülzow.  Gesch.  der  kais.  Akademie  p.  146.)  Noch  früher  kommt 
173a  «ein  Name  unter  den  l'ieisgekrönten  der  Ansialt  vor.  als  für  die  Architekturschule  die  Aufgabe 
gegeben  war,  den  Entwurf  einer  Triuniphpforte  zu  liefern;  er  erhielt  dal>ci  den  ersten.  Johann  Nevidnl 
den  zweiten  l'reis.  (ibid.  p.  147.  Im  Namensregister  ist  irrthümlich  —  p.  1D2  -  ein  nicht  existirender 
Anton  Rosenstingl  angerührt.) 
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Franz  Sebastian  Hosenstingl  war  als  Architekt  sowie  als  Zeicluier  dieses  Riehes  zu  Wien  in 
den  dretesiger  Jahren  und  der  folgenden  Zeit  bis  gegen  I7K0  thütig.  Er  lieferte  Ansichten  des  neuen, 
von  .laeob  l'randauer  errichteten  Stiflsgebaudes  Mülk  aus  der  Vogcl|ierspeclive.  und  zwar  von  vier 
Seiten,  ferner  eine  Ansieht  des  Stiftsgebsiudes  in  tirossfolio.  welch  letztere  der  Stecher  Franz  Leopold 
Sehmitner  (auch  Sehmittrner  gen.)  reprodueirle.  iVergl.  meinen  Artikel:  Vergessene  Künstler  Oester- 
reichs I.,  Wiener  Zeitung  1883,  Nr.  So.)  Die  Vogelperspcctiven  sind  im  Stifte,  im  Omventsaale  zu 
sehen,  eine  befand  sich  1*77  auf  unserer  akademischen  Ausstellung,  «leren  Kalalog  sie  irrthütnlich  als 
>colorirter  Stich«  liezeiehnet.  Nach  Naßler  (Künstlerlexikon  XIII.  31»7)  entstand  ilie  Anfrissansichl  173«. 
nach  Kciblinger  (bei  Tschischka.  Kunst  und  Alterth.  jiaj?.  326i  schon  173«.  der  Ihm  war  zwar  im  erst- 
genannten Jahre  erst  ganz  liecudet,  zwei  Jahre  vorher  jedoch  ohne  Zweifel  so  weit  vorgerückt,  dass. 
auf  tirundlage  der  Entwürfe  Frandauer's.  eine  Darstellung,  wie  sie  Hosenstingl  geliefert  hat.  durchaus  mög- 
lich  war.  Der  Stecher  Selmiillmer,  iir<|>ri'iiit<lioli  ein  Schlosser,  hatte  sich  unter  Anton  Schmulzcr  heran- 
gebildet. Hosenstingl  hat  aber  noch  hinter  gelebt  und  noch  Manches  geschaffen.  Mit  dem  Bau  der 
Kirche  in  Cum|»cndorf  wurde  1765  begonnen,  fünf  (oder  sieben  1  Jahn'  s|K.ter  war  sie  vollendet.  Hei 
diesem  Anlass  wird  der  Künstler  »Hofarclülckl  von  Hosenstingl«  genannt,  unter  dessen  Leitung  der 
Baumeister  Raynuind  oder  Heumuud  arbeitete.  Hin  Franz  Haimund  erscheint  auch  als  Bauführer  (oder 
Architekt?)  der  1721  begonnenen  St.  Flriihskirche  in  Wien.  1766  entwarf  Hosenstingl  die  Zeichnung 
zu  dem  in  Holz  geschnitzten  deeorativen  Aufsatze  des  Madonnenhildes,  welcher  heute  noch  auf  dem 
Hehastiansaltar  der  Heterskirchc  zu  sehen  ist.  Endlich  veröffentlichte  C  Hofbaucr  in  seinem  Werkchen: 
•  Die  Hossau«  die  Iii hogruphische  Nachbildung  einer  Kupferplaite  mit  der  Ansicht  der  dortigen  Serviten- 
kirehe  vom  Jahre  17:')«),  welcher  Stich  laut  Unterschrift  sowie  nach  Text,  paif.  xf,  von  dem  Architekten 
Sebastian  Hosenstingl  herrühren  soll.  Dies  ist  mehrfach  unrichtig.  Hosenstingl  war  kein  Stecher,  er 
kann  nur  die  Zeichnung  geliefert  haben,  welche  vollkommen  an  seine  Mölker  Vogelperspek  tiven  gemahnt, 
dann  sind  die  Vornamen  nicht  vollständig  nngegehen.  weil  Hosenstingl  Franz  Sebastian  gehcb>sen  hat. 
Die  Sache  hangt  wohl  so  znsammen.  dass  Zeichnung  und  Kupferplaite  in  genanntem  Jahre  entstanden, 
weil  in  demselben  die  beiden,  früher  llnchgcdceklen  Thiirme  seit  1754  56  eben  durch  unsern  Künstler 
und  den  Kupferschmied  Fischer  mit  den  noch  vorhandenen  Duggenspitzen  versehen  wurden. 

Selbst  aus  diesen  sjiiirlichen  Notizen  üIkt  den  Meister,  welche  mir  heule  zur  Verfügung  stehen, 
geht  manche  interessante  Erwägung  über  den  Inhalt  des  Bandes  hervor.  Die  herrliche  Mölker  Stifts- 
kirehe bildet  in  Aufrissen.  Innen- und  Anssenansichlen,  Durchscliuillen  etc.  den  liegenslan«!  einer  ganzen 
Reihe  von  Zeichnungen  in  demsell>en,  so  dass  sich  mir  beinahe  die  Meinung  aufdrängt.  Hosenstingl 
sei  gleichwie  Munkenast  ein  Schüler  l'randauer' s  gewesen.  Mit  den  chronologischen  Umstanden  vertrüge 
sich  die  Annahme  wohl.  1736,  beim  Tode  des  f.ehrers.  tritt  er  zuerst  als  Zeichner  von  dessen  grossem 
Werke  auf.  in  den  Fünfziger,  Sechziger  Jahren  steht  er  im  vollen  Schauen. 

Ehe  ich  auf  den  Inhalt  des  geschriebenen  Theiles  eingehe,  will  ich  vorerst  der  auf  festes 
Zeichnenpapier  schön  und  correcL  von  Fol,  :">•;  au  entworfenen,  mit  A«piarellfiul>cn  angelegten  Dar- 
stellungen gedenken,  zwischen  denen  sieh  hie  und  da  auch  Mächtige  Sliftskizzcn  finden.  Einige  der 
meist  grösseren  und  daher  eingeltogeneu  Mütter  bringen  ältere  Kirchengebäude,  andere  jedoch  gleich- 
zeitige, von  denen  zum  Theil  anzunehmen  sein  dürfte,  dass  der  kün-tler  sie  entworfen  hahe.  Die 
Heischriften  zeigen  stets  dieselbe  Hand.  Fol.  :V2  sehen  wir  eine  Uindkirchc.  zweit hiirinig.  eins«  luftig, 
mit  polygonem  Mansardendach  über  der  Mitte  und  origineller  U'»sung  des  mit  der  hinler  ihm  liegenden 
Sacristei  verbundenen  l'reshylerium.  Die  Much-halbkreisförmigen  Fenster  machen  sich  schon  recht 
nüchtern.    Unten  steht:  »Nendorf«,  dessen  heutige  Kirche  allenlings  anders  aussieht.    Sie  i-t  höchst 
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einfach  in  steifen  Formen  von  dem  sonst  unbekannten  Architekten  Mensel  1778  -80  auf  Befehl  des 
tjirdinals  Migazzi  errichtet,  alier  recht  wohl  könnte  unser  Entwurf  ein  Coneurrenzprojecl  Rosenstingl  's 
sein,  welches  kosUpiolwer  gewesen  wäre. 

Fol.  ;it»  Ü2  enthalten  einen  eigenartigen  Einwurf,  welelien  ich  für  ein  ehenfalls  nicht  aceeplirtes 
l'rojeet  zur  l'iaristenkirehe  halten  möchte,  die  dann,  genau  in  ihrer  jetzigen  Erscheinung,  noch  Fol.  S<3 
(Durchschnitt  der  Lingsachsci.  !l2  iCrundrissi  und  94  iFacadei  vorkommt.  Die  beiden  l'rojcele  haben 
in  der  Facade  dieselbe  Anzahl  und  Stellung  der  Fenster,  der  ThOrme,  und  so  verwandte  Hauptverhält- 
uisse,  da-s  es  scheint,  als  wären  diese  gegeben  gewesen  und  müsslen  daher  in  jedem  Falle  beibehalten 
werden,  was  sich,  wie  sogleich  zu  zeigen  sein  wird,  auch  so  verhielt.  Das  nicht  ausgeführte  l'rojecl 
war  ein  dreischifligcr  Langhatishau  von  übermässiger  Länge  i!)  Scilciicapellen!).  viel  nüchterner  uls 
der  bestehende  Ccntrallau.  Das  bekrönende  liguvale  Motiv  auf  den  Facadentympnnon  ist  aber  in  beiden 
Entwürfen  fast  gleich,  das  polygone  Dach  Uber  der  Kuppel  des  itctuellen  Haues  stimmt  vollkommen  mit 
jenem  der  Neudörfel"  Kirche,  ebenso  die  halbkreisförmigen  Fenster.  ■  Aus  der  (leschiehte  des  Kirchen- 
baues  ergeben  sieh  Daten,  welche  fliese  Umstände  illuslriren  und  zugleich  die  bestehende  Literatur 
corrigiren.  Die  Kinhe  der  l'iaristen  zu  Maria  Treu  in  der  .losefstadt  wurde  zwar  schon  lfi!)8  durch 
Kaiser  Leopold  I.  gestiftet,  aber  ihre  heutige  (Icstall  gehört  einem  totalen  Einbau  an,  in  welchem 
vielleicht  nur  die  Verhältnisse  der  allen  Facade  beibehalten  wurden.  Diese  Umgestaltung  seheint  um 
1752  stattgefunden  zu  haben,  in  welchem  Jahre  ein  liildhaucr  Madeser  (wird  wohl  der  17r>l  gestorbene, 
schon  an  der  Karl*kirche  beschäftigte  Christoph  Mndcr.  auch  Minierer,  sein»  die  Figuren  der  Facade 
fertigte  und  um  welche  Zeit  174,:>  -  der  junge  Manlberlsch  die  Kuppel  mit  seinen  Fresken 
schmückte:  «las  ist  auch  die  l'eriode.  in  welcher  unser  Architekt  selbstständig  aufgetreten  ist.  Die 
grosse  Nüchternheit  des  nicht  ausgeführten  Entwurfes  weist  aber  auf  eine  s|iätere  Zeit,  etwa  wie  das 
sehr  ähnliche  Neudörfel'  l'rojecl  gegen  die  H0er  .lalire.  so  dass  es  wohl  eine  s|>älere  Studienaufgabe 
auf  Grundlage  eines  der  Wirklichkeit  entnommenen  Falles  im  Sinne  des  Lehrbuches  sein  mag.  die  der 
gealterte  Künstler  nun  im  steiferen  Typus  seiner  Spalzeit  entwickelte. 

Leber  die  Zeil  des  Umbaues,  in  weichein  -ich  unsere  l'inrislenkircho  heule  darstellt,  gibt  die 
Literatur  keine  Auskunft.  Ucbcrall  ist  nur  von  der  (iriindiing  unter  Leopold  I.  die  Hede  und  weiter 
nichts,  als  ob  dieser  sehr  späte  Hau  in  der  Thal  von  1I5UX  stammen  könnte!  Nun  gelten  aber  nicht 
blo«  die  oben  berührten  Umstände  die  Thäligkeit  jenes  Bildhauers  und  des  Malers  Manlberlsch 
einen  Fingerzeig  auf  eine  gründliche  Hcnovalion  um  174.~>  ;V>.  sondern  ausserdem  noch  etwas,  das 
ich  vor  Kurzem  bemerkte.  In  dein  der  liibliolhck  der  kais.  Kunstsammlungen  gehörigen  Exemplar  des 
zu  W i> Mi  17-'f>  erschienenen,  seltenen  Büchleins:  »Ucriae  Aestivae.  Hhclorum  Viennensiuim  des  Jesuiten 
Millciilorlfci.  pUg.  »7.  -lebt  bei  der  Erwähnung  jenes  Kireheubaiies  von  I61W  von  einer  Hand  des 
vorigen  .lahi'liunderls  mit  Üothslifi  beige-ehrieben :  » 1  7f>4  Minium«  (das  Ucbrige  unleserlich).  Ob  nun 
lloseiistiugl  die  l'iacistenkircbe  blos  als  einen  Dan  fremder  Hand  zeichnete,  wie  die  Karlskirche.  St.  l'eler 
in  Koiu  u  A  .  oder  ob  er  an  ilemselben  betheiligt  war.  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  nach  den 
angeführten  Analogien  mit  der  tüimpcndorferkirche  mal  der  für  Nendorf  wäre  das  Lelztere  mögia  h. 
Das  zueile  l'rojecl  isl  aber  durch  seine  Nüchternheit  von  diesem  sehr  stark  unterschieden.  Vielleicht 
enthalten  Aulzeiehmuigcii  im  Conwnte  darüber  Airfschliisse. 

Lei  dem  lirnndriss  von  St.  l'eler  in  Horn  inaebi  d<-r  Verfasser  folgende  Anmerkung:  »Die  ursprüng- 
liche Anlage  al-  griechi-ches.  dann  deren  Vergrüsscnmg  in  das  lateinische  Kreuz  isl  nicht  entsprechend, 
weil  mau  es  gleich  erkennt,  dass  etwas  Ungleiches  daran  ist.  denn  der  angek-mte  Theil  ist  nicht  gar 
zu  schmi  eingeteilt.«-    Nichtsdestoweniger  ist  der  Facade  Maderna's  das  folgende  Fol.  tk">  gewidmet. 


Digitized  by  Google 


von  Dr.  Albert  II«. 


7.-5 


abritten*  mit  zwei  Imhen  tlachsedecktcn  Thürmen  vor  den  kleinen  Kuppeln,  auf  deren  Plattformen 
mit  Bleistift  noch  höhere  Abschlüsse  hinzuskizzirl  erseheinen  und  sonstigen  Abweichungen  vom  wirk- 
liehen Zustande.  Angeschlossen  isl  eine  24  Seilen  lange,  umständliche  Baugcschiehtc  de«  I 'elersdomcs, 
welche  recht  fleissig  zusammengeschrieben,  mil  Inschriften  etc.  ausgestattet  ist. 

Die  nächsten  Blätter  bringen  (irundriss,  Aufriss  und  l)urchscl)iiill  de*  liivulidcudomcs  in  Paris,  nach 
dem  Entwurf«  von  Mnnsard.  1 70«;.  Auf  Fol.  *«»-  SM  folgt  dann  des  Künstlers  eigener  liau,  die  bereits 
erwähnte  Kirche  von  17«15.  mit  der  Uel-crschrin :  >  Diese  Kirche  ist  erbauet  in  Wienn  In  den  dorff 
gumpendorff  genannt«,  l.rundri.«.*,  (Juer-,  Längsschnitt.  Seitenansichl  und  Facnde,  wie  wir  sie  heute 
sehen,  jedoch  mit  einer  viel  zierlicheren  Thurmspilze,  in  welchem  Artikel  Hosenstingl  Meisler  gewesen 
zu  sein  scheint. 

Drei  Tafeln  repräsonliren  die  Karlskirche  in  Wien,  von  denen  besonders  der  Aufriss  der  Faeade 
beachtenswert!,  scheint,  weil  er  in  manchen  Details  von  dem  Hau  abweicht.  Da  es  au  anderer  Stelle 
geboten  sein  wird,  über  diesen  Umstund  eingehender  zu  sprechen  und  zu  untersuchen,  ob  diese  Ab- 
änderungen auf  einem  alteren  Zustund  de«  Bäiiprnjectes  vor  der  Vollendung  beruhen  oder  willkürliche 
Vornamen  Hosenstingl'»  seien,  geniige  hier  blos  Einiges  anzudeuten.  Im  Tyui|>auon  des  l'ortieus  sehen 
wir  slalt  Slunetti's  Ansicht  von  Warn  mit  Scenen  aus  der  l'esl,  die  Aufrichlung  der  ehernen  Sclilange; 
auf  den  Trcppensockcln  stehen  andere  Kugelgestalten,  jene  der  beiden  Spirulsäulen  sind  hoher  und 
schmäler,  diese  selbst  verjüngen  sich  stark,  die  Dachaufsatze  der  Seilenllügel  sind  höher  und  schlanker, 
auch  mit  andern  Figuren  gcsehmlickl,  endlieh  /eigen  sieh  an  den  Fenslern,  tiesimsen  und  Ochsenaugen 
der  Kuppel  andere  Motive  is.  die  beigegebene  Tafelt. 

Kine  Anzahl  Blätter  gelten  uns  die  verschiedensten  Ansichten  und  Schnitte  der  Stiftskirche  in 
Molk,  jedoch  auch  in  diesem  Falle  mit  mannigfachen  Abweichungen  von  dem  actuellen  Zustand,  die 
ich  aus  Mangel  einer  genügenden  Abbildung  des  Baues  augenblicklieh  nicht  conslutiren  kann.  Ebenso 
bin  ich  nicht  in  der  Lage,  eine  Reih«  anderer  Kirehen  zu  bestimmen,  welche  da.«  Buch  enthält,  da 
dieselben  mir  vom  Ansehen  nicht  Itckunnt  sind  und  deren  Slnndort  nuf  den  Zeichnungen  nicht  angegeben 
ist.  Ks  mag  hier  am  Platze  sein,  darüber  zu  klagen,  wie  wenig  von  Bauten  und  Kunstwerken  anderer 
Art  aus  dieser  Zeit  durch  Abbildungen  noch  hekanntgemaehl  ist  und  wie  sehr  hiedurch  das  Sludinin 
ersehwert  wird!  Auf  Fol.  105  steht:  »Crtind-Kiss  von  der  Kirchen  zu  Bärlau  in  Mähren  Anno  1740.« 
Das  grosse,  vorzüglich  in  Tusch  ausgeführte  Blatt  BIS  stellt  einen  prachtvollen  Bococo-Allar  mit  vielen 
Figuren  vor.  welcher,  wie  der  darüber  befindliche  Bogen  anzeigt,  in  eine  golhische  Kirche  bestimmt 
gewesen  sein  nniss,  109  einen  kleineren  Marienaltar  innl  das  letzte  Blatt  die  Entwürfe  dreier  Thürme, 
von  denen  zwei  äusserst  elegante  Spitzen  im  Charakter  jener  der  Stiftskirche  in  Mariahilf  haben,  der 
mittlere  hingegen  Haches  Dach  mit  statuenbesetzter  Atlikn. 

Aus  dem  Texte  hebe  ich  hier  einige  Stellen  heraus,  welche  den  Künstler  im  Zusammenhange 
mit  den  Anschauungen  seiner  Zeit  und  ferner  in  demjenigen  mit  der  uralten  Tradition  seines  Faches 
besonders  beleuchten ;  endlich  aber  sei  jenes  merkwürdigen  Umstände*  gedacht,  seine«  grossen  Bespeeles 
vor  golhischerC'onslruetion,  wodurch  sieh  der  in  seinen  Schöpfungen  ganz  moderne  Architekt  so  eigenartig 
darstellt.  Allgemeine  Grundsätze,  die  er  hie  und  da  ausspricht,  sind  von  biederer,  einfacher  Bestimmtheit, 
so  wenn  er,  Fol.  2,  über  die  Erfindung  des  Architekten  die  Bemerkung  macht:  »Wils  aber  inventieret 
wird.  Sol  Versüindl  haben  und  zu  was«»  zihl  und  Ende  diese.«  gerichtet  ist  Sol  der  Erweis»  zeigen.« 
E»  ist  bewiiudernnwerth.  mit  welchem  Slylgefühl,  mit  welchem  Sinn  Tür  die  Pro).ortion  diese  Meister  noch 
vorgingen :  wie  sie  in  allen  Dingen  zuerst  nicht  nach  der  Wirkung  im  naturalistischen  Sinne,  sondern  nach 
Bythmu.«  und  Harmonie  fragten  und  sieh  dnliei  den  uralten  Ueberlieferangen  unbedingt  unterwarfen. 
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Zwischen  Kol.  2  und  3  ist  ein  loses  Blatt  von  gleicher  (»rosse  eingelegt,  »Kirchcnltau«  über- 
schrieben, in  dessen  Text  die  Bedeutung  de«  Gotteshauses  im  religiösen  Sinn  dargelegt  wird. 

Kol.  3  erklärt  die  Mission  der  Aefliles  curules  und  pleheji  hei  den  Körnern,  über  die  öffent- 
liehen  Hauten  zu  wachen,  —  um  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  derselben  zu  beleuchten. 

Kol.  4 — 7.  »Von  denen  Tempeln  oder  Kürchen  Bnu  Krater  Kürnemung  der  Symmetrie  und  Messung 
dess  Menschlichen  Körpers  und  aller  Gliedmassen  Kigeniliche  Proportion.«  Der  Menschenleih  ist  von 
Natur  componirl.  demnach  soll  auch  das  Kirchengebäu  sein.  Begriff  der  Kopflänge  als  Masseinheit. 
ganz  wie  schon  hei  Cennini.  »Dises  haben  mu  h  die  allen  Mahler,  vnd  Bildschnitzer  in  ihren  Werken 
vnd  Antiquitiiten  wnrgcnomen  vnd  sehr  lleissig  gebraucht,  hieiiurch  zu  aJlen  zeilen  grossen  Biihm 
erworben.«  Der  Nabel  ist  das  Cent  nun  eines  Kreises,  welcher,  bei  ausgespreizten  Armen  und  Beinen, 
die  Spitzen  dieser  Extremitäten  tangirt.  L'eber  das  Telion,  die  Palma  und  die  Monade*  der  kriechen 
Die  Bedeutung  der  vollkommenen  Zahl  X  nach  l'lato.  Sexta,  Trienten.  ScmLsses,  Cuhitiis,  Dmchuüs, 
Dichalea,  Trichalca,  Asses,  Seslertieii  und  andere  Masse  der  Antike.  Heute  sei  zwar  der  Crundriss  der 
Gotteshäuser  ein  anderer  geworden,  aber  die  hier  aufgezeichneten  Gnindrisse,  iheil«  nach  wirklich 
bestehenden  Gebäuden,  theits  »imenliercl«,  sind  von  solcher  l'roportion,  dass  daniach  »keeklich  zu 
Rehen«.  »Sie  sein  eingeschlossen  in  ganUen  Cirkcl  Kreis*,  in  der  Vicning.  in  Dreyecken.  vnrl  Sechsecken«. 
»In  solcher  Kuitheilung  vnd  Proportion  ist  der  Tempel  Bau  zu  Meylandt.«  Gleichwie  Vitntvius  nennt 
der  Verfasser  Alle,  die  nicht  mich  der  Proportion  vorgehen,  Bseudoarchitekten  oder  Unvollkommene, 
die  nur  in  einigen  Stücken  der  Architektur  geühl  sind. 

Kol.  H.  »Geometrische  vnd  orthographische  uufreisung  deren  Proportionen  so  von  der  K.intheillung 
aus  denen  aspeeten  genomen  worden  in  einem  gniden.«  Construclion  des  Gewölbes  suniml  Pfeilern 
eines  Mittelschiffes  und  eines  Seitenschiffes  im  Bundbogen  aus  dem  Kreis. 

Zwischen  9  und  10  eingelegtes  Blatt,  Grundriss  der  St.  Sofiakirche  zu  Konstantinopel.  Hückwärt* 
flüchtige  Stiftskizze  des  Grundrisse*  einer  grossen  Barockkirche  mit  drei  Schiffen  und  Kuptwl. 

Kol.  10.  Ueber  die  Verhältnisse  der  (irnndmauern  und  der  Widerlage  der  Gewölbe.  Hier  fehlt 
ein  wesentlicher  Theil,  da  die  Unterweisungen  keinen  Zusammen  hang  haben.  Die  Schrift  ist  eine  andere 
und  die  Blatter  haben  neben  den  s^Ucren  Bleisliftnummern,  wie  sie  hier  angeführt  wenlen,  auch  ältere 
von  o7  an.  Consiniclion  eine«  gothischen  Gewölbes  aus  dem  Triangel  und  Quadrat. 

Kol.  11.  Conslruction  der  Schiffe  der  Kirche  »bey  die  oberen  Jesuiter  oder  zu  die  0.  Chör  der 
Engel  genannt  in  Wien.  Ist  von  den  Alt  Tenlsehen  erhauet  wonlen  nach  Golhischer  Bau-Art.«  I)at>ei 
der  (iinndriss  <ler  Kreuzgewölbe.  Auf  der  Bückseile  (irundrisse  der  ganzen  Kirche  mit  den  Verändemngen 
des  XVII.  Jahrhundert«,  vorne  steht:  »die  altonnen«.  also  der  Theil  Carlantonio  Carlone's,  um  lt!70. 

Hie  mehrfachen  Zeichnungen  des  Verfassers,  welche  sieh  auf  die  Kirche  der  oberen  Jesuiten 
am  Hof  beziehen,  sind  bemerkenswert  Ii.  Kur  s  K.rste  haben  sie  Interesse,  weil  Beispiele  des  gothischen 
Style«  in  jenen  Zeiten  in  der  Bege!  verächtlich  behandelt  zu  werden  pllegen.  Die  ältesten  Umgestal- 
tungen der  Kirche  entstanden  unter  dem  genannten  Carlone,  als  deren  Krliehtc  wir  heule  noch  die 
Kaeade  mit  der  Terrasse  und  ferner  die  seitlichen,  auf  die  Achse  des  Langhauses  senkrecht  stehenden 
Capellen  gewahren.  Kinen  davon  gänzlich  verschiedenen  Eindntck  mnehl  dagegen  heule  das  lang- 
gestreckte l'resbylerium  mit  seinen  vier  Trnvees.  Ks  ist  heute  in  recht  nüchterner  Weise  modernisirt, 
d.  h.  die  spitzgolhischen  Gewölbe  wurden  mit  einem  höchst  langweiligen,  höchst  monoton  mit  nichU 
als  Koselten  deeorirten  Tonnengewölbe  verschalt.  Die  ursprünglich  imposant  hohen  gothischen  Kenster 
sind  um  ein«  ein  Drittel  verkürzt  und  in  grosse  leere  Oblonga  verwandelt,  in  Gold  und  Weiss  deeorirt, 
athmet  das  Ganze  bereits  den  Geist  des  herannahenden  Empirestyle«.    Ks  wäre,  ohne  ihm  Unrecht 
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Ihun  zu  wollen,  lieinahe  denkbar,  dass  diese  kalte  Deeoration  den  letzten  Lebensjahren  Hosenslingl» 
angehörte  und  dass  daher  seine  häutigen  Constructionen  jener  alten  Kirche  rühren.  Uebrigens  hat 
auch  .loh.  Aman  dazu  Plane  vorgelegt  und  er  ist  der  Hersteller  des  gegenwärtigen  Zustande*.  Ks  zeigt 
.«ich  aber,  dass  man  schon  früher  an  die  Umgestaltung  des  Innern  dieser  Kirche  dachte. 

Fol.  12-  15.  Mit  der  ersten  Schrift:  »Symetrie  woher  sie  genomen  vnd  was*  dass  word  seye«. 
Hechte  Symmetrie  beruht  auf  Arithmetik.  Her  Bruzzo  der  Italiener  oder  » Werkschule  bey  den  Teutschen«. 
Beziehung  auf  die  menschliche  Gestalt.  Auch  die  Gothen  haben  sich  daran  gehalten,  wie  der  Mailänder 
Dom  Irtweist. 

Fol.  10.  Zeichnen.  »Wer  nicht  die  Zeichnung  in  ihrer  Proportion  verstehet,  sol  sich  nicht  unter- 
fangen, dann  er  bauen  lere.  Ursache  wird  auss  Mathematischen  gnindl  gegeben.«  —  »F.urithmya  (sie!) 
das  ist  die  Liebliche  anschauung  aller  Theile  dess  ganlzen  Werks.« 

Fol.  17.  Zeichnung  der  Kirche  am  Hof.  Durchschnitt,  um  eine  Proportion  zu  zeigen,  die  aus  den 
Theileu  des  Menschen  genommen. (!)  »In  allen  sachen  muss  man  nur  die  standhafTle  Proportion  suchen, 
welche  nicht  anders  als«  in  denen  graden  Bestehen  können,  die  Kleinere  Untersuchung  der  Schönheit 
zu  linden,  diss  kommet  in  den  Zahlen  vnd  in  den  guten  grossen  gout,  dann  wan  etwass  grosses,  piqnantes, 
ungemeines,  wundersames,  gefälligem  vnd  lehrhaftes  Erscheinet,  so  wird  solches  der  grosse  gout  genent, 
den  ein  Mensch  besitzen  Kau.«  Dazu  ein  Beispiel  nach  dem  Durchschnitt  einer  Kuppelkirche  mit  zwei 
Facadenthürmcn  und  fünf  Schiffen. 

Fol.  18-  20.  »Dieses  Hishcro  wäre  der  gothische  Bau  vnd  versihet  man  hierin,  dass  sie  vol- 
kouien  in  der  Wissenschaft  der  Bau-Kunst  waren,  in  deine  sie  es  auss  dem  wahren  Gründl  hergenomen.« 
tieht  über  zum  liriechisehen  und  Komischen  Bau,  nach  Vilruv.  »Der  griechen  vnd  Börner  Hau  ist  ein 
fester  Bau,  leichtet  gross  in  die  Augen,  und  hat  in  allen  alles.«  Tcnipclanlage,  Verwandtschaft  des 
Kirchenbaiies  mit  derselben.  Abweichung  davon  durch  die  Kreuzform  mit  oder  ohne  Capellen.  »Ein 
herrliches  Beyspiel  ist  der  Kostbaiire  Körchen-Bau,  die  St.  Peterskürche  in  Horn  wornach  nun  alle 
sieb  gehalten  haben,  jedoch  jedweterer  wider  sich  Beflissen  hat  seinen  gout  vnd  auch  Verstandl  in 
anderer  Form  und  Gestalt  zu  zeigen,  dessen  wir  Bishero  schon  so  Vielle  Herliche  Kürehengebäude  zu 
sehen  Bekonien  halten.« 

Fol.  21  -24.  Erklärung  der  Invenlion,  woher  sie  geiionuiien  wird:  Von  der  Historie  und  von 
vielen  mathematischen  Wissenschaften.  Diese  sind:  Astronomie,  Astrologie,  Musik,  Arithmetik,  Geometrie, 
Mechanik,  Prospectiva,  Zeichcnkunst.  Malcrkunst,  Bildhauerkunst  (mit  anderer  Schrift,  additameulmn: 
Chronologie.  Mythologie,  honologie,  Heraldik,  Historie,  Gnomonicat.  Folgt  Erklärung  <lieser  einzelnen 
Fächer.  Bei  der  Mulerei  hcissl  es:  »Ein  Künstlicher  Mahler  amet  gott  selbstens  nach.  Der  Natur  gleich.« 
(irosses  Lob  der  Bildbauerkunst.  Ueber  »Verschiedenes  Laub  oder  Blumwerk  auch  Crotescen  oder 
grillcnwcrk«.  Ucber  plastisches  Surrogat  von  einer  Com|iosilion  aus  Kulkgyps,  Am  Schlüsse  dieser 
Abtheilung:  »Trimke  Ein  Glass  Wein.  Sey  frölig  darbey  Und  Mache  zu  erst  eine  volle  Bundung«. 
Dal»ei  ein  Kreis. 

Fol.  2:'>-  26.  Ueberschrift :  Vitruvius.  Seine  Lehren  vom  Tempelbau.  Nutzanwendungen  und 
Abweichungen  für  den  Kirchenhau.  Ueber  Krypten  in  alten  Kirchen.  Höhlen  bei  Hebräern  und 
Aegyptern;  Mumien. 

Fol.  27—30.  Fremdartiger  Text,  beginnt  mit  den  Proportionen  des  Mailänder  Domes,  »so  von 
Herzog  Galeatio  angefangen  anno  1300«.  Dann  folgt  wieder  Vilruv  und  die  Masse  des  menschlichen 
Körpers.  Auch  Gualthenis  Rivius  wird  angezogen,  ferner  Preissler's  Buch  von  menschlicher  Proportion 
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gelobL.  «Solche  t*i'0]H>rlinti  und  Symetrie  des  menschlichen  Cörpers  ist  auch  von  dem  Itcrühmten 
Künstler  Alhrcehl  Dürer  fleissi«  in  ein  sonderliches  Huch  uiid  in  sehrülft  fieslellet  wonlen.« 

Ful.  31.  tinindiiss  des  Domes  von  Mailand  zum  Deweis,  dass  diese  Paunieister  sieh  gar  klar 
gehalten  hahen  an  die  Vorschrift  des  Vitruvio  in  seiner  Kmlhciiung. 

Kol.  32.  Zwei  Conslructionen  zur  seihen  Kirche.  Diickwärls  Anguhcn  üher  Mussvcrhaltnisse  de* 
Daues.  dahei  die  Notiz,  duss  die  deutschen  Steinmetzen  die  Saiden  <*U:r  Pfeiler  Kiolen  nennen. <.') 

Kol.  33—35.  Durchschnitt  des  Mailänder  Domes.  Verschiedene  Constructionen  an  den  Schiffen 
des  Domes.  Kol.  35  in  lergo.  C  runriri*s  einer  «rossen  Kirche  mit  drei  Schilfen,  nehen  welchen  noch 
je  eine  Cupellenreihe.  Ouersclnff.  Dazu  Facaden-Aufriss  mit  zwei  Thürnicn,  ähnlich  I  Icrzogenlmrg. 

Kol.  31».  Durchschnitt  der  Kirche  mnl  Aufri*s  des  Thurmes  von  St.  Stephan  in  Wien,  aus  Cirkeln, 
Quadraten  und  Triangeln  proportioiiirt.  Dahci  steht:  »Der  Dachstnhl  hier  «her  hele  geringer  können 
gemache»  werden«,  offenhar.  weil  seine  Höhe  allen  Anstrengungen  spottete,  in  den  ohligulen  Kreis  hinein- 
construirt  zu  werden. 

Kol.  37.  Fingeklehter  Kupferstich  des  Slcphansdomes  mit  der  ignlhisehcn)  unteren  Sncristei 
vor  1731.    (Aus  dein  Kleiner-I'felfel'schen  Werke  t 

Kol.  38.  Frühere  Schrift.  Von  den  drei  Cewolhcnrlen  :  der  golliisehen,  der  «  irkelmlissigen  und 
elliptischen. 

Kol.  3K ■  4t)  lirrlliümlich  in  >ler  Paginirung  wiederholt).  Durchs«  lmitt  eines  Kreishogetigewölhes 
in  munsurriennrtigem  Dach.  Weitere  Zeichnungen  für  gothisehe  etc.  (lewölhc. 

Fol.  40  iriickwärlsi.  Ueher  die  I Vierskirche  in  Dom.  —  Orientirunt!  der  Kirchen  nöthig. 

Kol.  41  51.  Verschiedenes  durcheinander  gehunden,  zum  Theil  auf  anderem  Papier  und  von 
anderer  Hand.  Meist  Cewöllie-Conslruetionen  und  Durchschnitte,  SchifTanlagcn  und  Seilencapellen. 

Von  Kol  r»4) —  5 1  wieder  die  ältere  Pagininmg  13!)— 142.  Daselhst  ein  Saal-Inlerienr. 
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Am  4.  Juni  1883  wurde  au  dem  zur  Abtragung  bestimmten  südlichen  Thiirme  der  Stiftskirche 
die  Abnahme  des  Thurmkreuzes  und  Knopfes  vorgenommen.  Nach  Entfernung  der  oberen  Hüllte  de« 
aus  zwei  hohlen  Halbkugeln  bestehenden  Knopfes  wurde  in  dem  unteren  Theile  ein  1<>  Cm.  langes. 
5  Cm.  breites  und  14  Cm  hohes,  siebartig  durchlöchertes,  kupfernes  Behältnis?,  angelöthet  an  der 
inneren  Leibung  des  unteren  Theiles  der  Kugel,  aufgefunden.  In  diesem  Behältmas  war  ein  in  Per- 
gament mehrmals  eingehülltes,  für  die  Bangesehichte  des  Thurmes  höchst  wichtiges  Büchlein  auf- 
bewahrt und  vollkommen  gut  erhalten  worden.  Ausser  diesem  Küchlein  war  im  Innern  der  Kuxel 
nichts  vorhanden.  In  dem  Helmbaume  circa  3  21  Meter  unter  dem  Knopfe  war  eine  blecherne  Büchse 
eingelassen;  dieselbe  enthielt  zwei  Urkunden,  die  sieh  auf  grössere  Reparaturen  unter  den  Prälaten 
Christoforus  II  und  Wilhelm  Sedlacek  bezogen. 

Coloman  Krieger.  Kümmerer. 

Der  Inhalt  des  Büchclchen's  ist  folgender: 
Fol  1—3 

Sancta  trinitas  ünüs  Dei'is  Miserere  nobis.  Et  conserüa  in  gra  tuos  in  hoc  Monasterio  famulos. 
qüi  tibi  dne  Deus  corjwe  &  aia  sunt  csecrali  &  defende  illos  ab  omni  malo :  pmoueas  &  augeas 
ordinem  S.  Aug:  Canonie.  hic  A  alibi  degentlum  ad  landem  *  glorinm  nois  Inj  Satietj,  Qt  post  hanc 
üitam  te  seternaliter  laüdnre  in  coelis  mereamur. 

S.  M»  S.  Joes  Eüängel:,  S.  Aügustine,  S.  Leopolde,  Onite  p  miserrimo  peccatore  Hallliasaro, 
Ppto  indigniss. 

Balthasar,  Ppts  in.  pia. 

Kol.  4-6. 

A".  Diu"  M.  ^hnngentesimo  oeluagesimo  oclauo.  Sedente  summo  ponlifice  Sixlo  ipiinlo.  gu  bemale 
Romunum  Imperium  Rudolpho  sedo  lm|»eratore  Kleclo.,  Kst  iiinis  S  Leopoldi  ad  integnim  iedilicata, 
ut  apparet  a  Rdo  in  Xslo  pre  Dno  Ballhasaro  Polzman,  Pplo  Inns  Monaslcrij  cum  suor.  prm  &  fem 
eonsilio  —  quor.  nöia  haee  sunt 

Balthasar  Polzman  Ppts  Closlcrneuburg  (m.  pia.)    Deus  &  temp.  k'»88. 

Fol.  ?. 

Jacobn»  Kblvn,  Deeaiiu*.    Meroomn»  nouissima  4  in  a  terniom  non  peccubi»  Syrach.  7  Cap 
Goorfin«  Wlwr,  Conneutu»!  Senior    Omnia  posBibilia  mint  »ikhI  .leum.  Mattei  t!l. 

Fol.  8 

Loopolda»  Storni,  eonfeasarins.  Psalm :  129  Si  iniquitates  obseruaiieris  Du«,  Dne,  quin  mstinebit  Qnia  »pod 
te  propicmtio  est  &  propter  legem  lu»m  «uitinai  te.  Dne, 

AJbertai  Roerlff.  Psalm:  17.    In  tribulatione  innocaTi  tominum.  et  ad  Deom  nicü  clamaui 
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Kol.  *. 

Oswaldu»  Ostiems,  Conueutualis.    Hotiuru  est  viro  si  portanerit  iugum  dni  ab  adolescentia  sua. 

Michael  Mornbekh,  «nnuicus.    Deleetare  .n  Ttüo,  et  dab.t  tibi  petitiones  cordis  tni^  3ö  P* 

Jaeobua  Werler,  rljrdruburgonais  .Militia  est  vita  boTs.  sicut  die*  mercenarij  e.  dies  ejs  snp.  lerram.  Job.  7 

Kol.  10. 

Jucobui  Offner.  Psal  101  Dies  niei  sicut  umbra  dcclinaiierunt,  et  ego  sicut  fenü  arui. 

HlUrln«  Vogel  In».  Xon  moriar,  «*d  »im  et  »arrabo  mirabilia  Imi.    Psal  117. 

Joannes  Fenerstelu.  Math  in  Si  quis  Kcclcsiii  m>n  andient,  »it  tibi  lannu*  Ethnicus  4  pnblicanu«. 

Fol.  11 

tiaorgin*  Hilter.  Proucb;  «ap.  24.    fccpties  endet  mstus  e  resarget:  Impii  corroent  in  malom 

Kol.  1« 

Cbrlstophors  Scbiessw.  ps.  Ii  Notas  mihi  fec-isti  mas  uit»,  adimplebis  me  lntitia  cum  vultu  tno,  deleeta- 
tiones  in  dextera  tua  usq  in  fiiicm. 

F.  Benedicta*  Kadlaiidus.   8axo  et  Uiaconus.    Psal  68.    (Juxritc  Peum  &  uiuet  anima  flestr» 

Fol.  13 

Fr.  Adam,  Sachiriti,  Sayaner^  sil  anno  Hl*.  3  id  septemb:  officio  diaconi  tum  temporis  pfungens  e  pro- 
fessns  sabscripsit:  .Uli.  accedens  ad  Servituten!  Dei,  sta  in  instilia.  et  in  timore,  et  pr&para  aninil  tuam,  ad 
tentationem.    Kccl.  2^ 

Fol.  14. 

Leonharde  Walldt. 
Angastlnna  Bneasnever. 

Fol  16 

F.  Henriens  Oliner  Dadvusu  Helrctiü«  Nouitius. 
Ailmnus  Im».  (Jesu.) 

Fol.  16. 

f  Tn>  |«vfp  Hup.  Sigismund*«  ab  (fdt,  I  V  I>  trium  Imporatorum,  Ferdmandi.  Maximilian!  et  Rudolphi. 
Consilatius  oi  Cai>Zellariii»  Austrie,  et  Su|>ei  Mendens  Caes:  Vnirersitatio  Vieneus:  I.  hotiorr  S  Tritutati«  et  S  deipare 
Virginia  limni  etiam  8.  Uop<.ldi  Arcbid:  Ausina  memoriain  rccolligen»,  Vuo  ducato  An  reo  sc  pro  pusillo  anxilio 
Turrim  eddeeorair-  volmt   M«m  Sigismdus,  >|.  Sup: 

5oI.  17. 

ailutilrr  Vad)ft  —  bereit  Slalttidjtrr  ,w  aioftrrneutiiirs.  bat  ,u  tb«n  —  trflltdj  «oll»  bts  «amrtbligrn  enitb  (einet 

bodjiDirbioen  weiter  OTarla  »nb  bem  «lifft  bre  WMt<tirn  Qüotttboug  S  fccpclM  albic,  9urt»iflia  oertbrt  3»  aufbaunng  bce 
iburn«  8tb"<  ioulrnb  ßtrflfl. 

&ol.  18. 

WHp  2d)trtlbt  -  SJurg«  Bmib  Slolt  ttomr«  »m  ttlofterneuburs  bat  s»  OMlbriruiifl  bei  Iburn«  S.  fifoeotD*,  beb  imfer 
(■rbrn  iVraurn  bafclbft  *n>  «lofKTneubiir«  mit  bnt,9io|lfn  «tbltaa  fabten  tafln  -  3B  an«  bifc  3bar  in  «ot,  idiglut,  mid-loffn. 

Fol.  19 

Rai  Ibasar  BIBineling,  senatcirii  urdinis  in  IU'|.ul>liou  Claustroneoburgensi  yirn  teinporr  Citis  snas  sapetias 
libriiter  cnnlulit  nd  hanc  Turrim  cum  [>rem  millibns  laterilms  Anno  Christi  MD1.XXXVII1  IValm  18t  Fiat  |iax  in 
Tirtiite  tu»  .1  ahundantia  in  ümibu»  tuis. 

5al. 

Zollamt  UfaVtHbt.  bii  Wotb«  Bürger  jro  aiofienutobure  bat  ,wm  ^iSf  »üb  oufbaauitg  S.  fooiielb»  Zburn«  bafelbD 
aetxn  Jlmcit  Cropolbt«  X^icaien. 

«oL  21.  l«r. 
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3ol.  23. 

«nnlprt  Villi«.  »«tb»  Curorr  jjb  ttlafterWeubura,  iß  8  tag  3»  bem  Tuim  srtwD  mit  2  Soff«!  geiatn. 

M.   G.   8.   M.  G. 

3*1.  28  Int 
Sei.  24. 

t  Unrecht  llinel  Wo«.  Tnoman  Leltlmalr,  Roem  Khay.  M.  Secrrtari,  bei  bex»  91:  ß:  {Regierung.  $at  )o 
«»am  M»b  K«ffr*«uan»  S.  Lcopoldi  Ifturmrf  ßu  ttloftemruburg,  audj  3«i  lob  onb  lEbc  «Ott*  be*  Kameifttigen  Bnnb  bei 
$»4gelrtten  3nnfqfraBxn  Wario  ber  TOurttet  ÖJotte«  Bnb  «Oft  ©einigen  geben  ain  fcungartfihen  Xucaten  3n  »o1b.  Actnro 
Vicnnae  14.  Septem  bris  Anno  88. 

3»l  25  nitb  26.  lert. 
tytt.  27. 

3m  1M81»««  3«  4<>6  1<*  «ftrlftoff.  «itolImeUT.  »Mrger  }»  Gloftenteuburg  Sur  fcilff  Defc  tbunn*.  Secbi  tag  fat)ren 
lafirn.  Oer  fflett  Dtrtrowt  (alt  mal  gebaut. 

3ol.  28 

«Bote  Stfmalr  —  ttifdxr  wib  ©urget  ber^eit  «ifthniaifler  be&  gotttbaiVB  ttlofterneuburg,  bat  jro  biflem  green  bei 
turnfc  arten  l*  |r.  bem  Mdmaditigen  90«  »nnb  feiner  lieben  munter  onb  be«  Stifftet*  Sa»(  loi|H.I«fii»  iu  ewiger  grfaditung. 

3ol.  29. 

Autio  Diii  MDLXXXV1U  fcab  34  tSUtlfiofl  «rjttiif re Ufr,  *urger  »u  tfloftrrnenburg  Sw  bifrm  Tbuern  mit  4  «offro 
faren  laffen  fl<bt  Xage.  Aninu  fideliB  est  thronus  Dei  0.  S.  T.  Creasti  noo  ad  te,  et  inquietum  est  cor  »rtii,  donef 
reqnescat  in  Te. 

Fol.  30. 

Lau*  Deo.  Anno  Diii  16S8.  $ab  3«  -  ««naja*,  SJtrb  »w  bifein  »barm  -  fenb  »»boten  lagen  3  tag  -  3m 
\9etfj9an<B  B1"  ffwH. 

5ol.  31. 

Maliter,  Walthanaer  Ynlat,  bi§  «ottlbBBB  aljir  ftelpinber  bau  jn»  bifrm  geben  ben  Tbuerroe«  Sanb  Leopoldi. 
patron»  «nb  Stifftert  -  (frftlid)  3u  fonbtt  fer,t  rtm  «etie«  be«  «UmeAtigen  onb  gebe<tjinu&  fetner  wirtigen  mnelter  gefäVnrbt 
im  «artm  gell  10  ft.    Anno  brfe*  88  tauflenb  5  Ininberl  3art. 

3*1.  81 '  1588.   G.  M.  L.   Siman  Snrtnrr         »an;  Wt.  Dienet. 

Fol.  St. 

Homo  proponit  Deas  Dispooit  Matthen»  Singer  91.  »boo-  S»a.  berfelben  &<Xb(0bli4:  9e.  C.  «Reg:  «Arbüettrr  ben 
t4  tag  Sebtemb.  Anno  8fl.  ««t  Srrtobt  olle  bie  lag  (ein*  Sieben*  3«tHd>en  3roo  (Xberjen  in  ba«  gottbatoB  Gloftrrneubura,  jn  raid) 

3»l.  83. 

1588.  tyMlt*  Holling  Seactan  bei  U.  9c.  Ö.  Weg:  mil  R*  Mrn  wie  »ed)l  onb  catboliid»  ift. 

3*1.  34-38.  Im. 
5«I.  39. 

Oronia  ex  Dei  TolunUU.    »arrinns  Warbad)  ö«lgeba*t*  «»tt«l>an»6  ber  Srit  ^offmaiftet. 

Fol.  40. 

Pietas  ad  omnia  utilis  Joan:  Schsffler  I.  V.  U  et  fnndi  Gramathen*  Monast 

fjal.  40' 

SionlRns  3fl)tlner,  «urger  ju  fflofterneuburg,  be»  «otte^owfj  Uopolthc^,  »eintbeDnet.   Ue«  ot  fortnn*  Comitto 

5«l.  41. 

«ma  »rlWfkc»  b«  &it  befc  Ibblidjen,  onfer  lieben  framen  gott*g<>»B  be»  i«rftli<ben  s.  ScopofMdtfH  <u  öloft<r 
neubuig  9tenbt{d)(etbeT  H.   D.   M.  G. 

Jcrt.  42. 

Wurquarbu«  tteflniaa  bifer  3*'*  *<B  witbtgen  »nfet  Sieben  JraBen  «ort#bawB  S.  ÖeopBlbrt  Stifft  Gainerid»rriber. 

II* 
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3el.  4S. 

Sonnt  ftroitdttnftoiii  btfer  QAi  ee&  bod>löbliebeit  «etwban>6  &  LeoVetbi  Stifft  fttudjctmotfter.   (S.  5t«na>n|tain.) 

3ol.  44. 

ftram  »egtlt  metgebadjt«  »nfer  lieben  Stanen  gottbaufc  8ue  (Iloflerneuburg  b«  Seit  Stemanenftet.  H.  G.  S  V.  L. 

3cl  45. 

ciflintmDi  Sdimlbt  berjeit  Sdjtetber  auf  «nfet  lieben  (tarnen  t»ott#t)ou:6  albte  8«  fflofletneuburg  Ober  Gamm«  ftanfiO). 

Omnibus  in  rebus  modus  est  pnlchtrrima  Virtos. 

Sei.  45 » 

6t|riftoW  «Hotler  Hu«  ber  Seit  fdjreiber  baftlbfi 
m  46. 

Soli  D*o  Glon».   Niebarl  Elram  V  J.  n.   8nnb  »  C.  Wegimeiil«  fflalb.. 

»Ol.  47. 

tauitfe  «Jäter  XerSnt  br*  loblitben  «JoIHbaui*  aiofterneuburg  —  Crgnnift.  Mann  ppria.  Domino  tabia  nei 
aperies.  &  os  meom  anuntiabit  laudem  tnani, 

&ol.  48. 

Sit  nömen  Domini  benedictum  3»  tob  Bnbt  «br  bei  bfOligen  fünft  Ounben  «bttfti  3efn,  and)  in  fei)*  grunblofe 
Bonnbrrjigfbrit.  befelt)  34  mia)  mit  (rib  Bnb  fljel.  fambt  aden  meinen  Bottbfitern  tmbt  abn  Ilgen,  and)  in  Me  ifltbitb,  bet  leligfte« 
SRuetter  gotle*,  bet  ganzen  feimlifdjen  bot,  onM  Sant  leopoli,  fdjreib  id»  raid)  in  bifj  bidjel  jut  gebedjtung  -  »eotg  «brlfUtt 
von  Cioruttrg  »w  Snbfletn?  «8m.  Äbot):  Mi.  Stegimenbe«  ttalb  b.  ».  0.  fionbe,  aud)  be«  färf«.  butd):  Erneato  —  erjbtrjoafr. 
ju  Cflerreidi  munbtfd»enrb.  ftefdjriben  ben  15  Septbr  Anno  &8.  Will  mein  gebe<fctnu&  gott  vi  lob  Bnb  eb^n  mii  bem  aotttbanfj 
mit  bem  ebefien  Beorbnen. 

Fol.  49 

Mauritius  Specht  liberal»»»  Artinm  Magister  et  Sacrostte  Theologi*  Baealaurins  in  Alm»  Colon»mai  Vni»«r- 
sitato  promotu*,  hnjui.  celeberrim«  fondationis  S-  I,c«|K)ldi  pro  tempore  l-ndi  moderator.    Xko  propitio. 

Fol.  49'- 

Joanne«  Kkanliger  Coenobii  hojus  fantor.    Mann  ppia. 

Fol.  50. 

Jambus  Wilhelm*»  celebris  monasterii  hujiu  collaborator    Manu  ppria.    Deo  et  fortan«  me  oomitto. 

&ol.  51. 

fcannfl  ftttalnlfaV  bet  Seit  be*  «oi#b,owf>  onfrr  lieben  tfeanwn  »i»  Sloftetneubutg,  tJoijtmaiftet.   Q.  <J>.  SJ. 

%o\.  52 

Vaul  Slfd)tr  bet  Seit  »nnfet  lieben  3ranxn  0otMbovB  $ue  «(ofiernrubntg  «fiftetmaiftet.   VI.  $.  &  0. 
3ol  58  leer. 
Sol  54. 

Verzaiclintish  ilc>  löbliche»  niijri  liebe«  growtn  gM*>jtt>i)  8«  lloftetneubnrg  »Hertbanrti,  berrn  Srtet  jus  Slufrrporaun« 
bifj  2t»utn«  mit  banblSibeil  unb  «übten  fid)  «<bt  log  long  grbrauiben  lafie«. 
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.    .    .  15 

17 
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g 

■Jkiifljn  Smfibl 

30 
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8wm  Warrbsf  gtborig. 

Sei.  55  Mi  58  Im. 
5»!  59. 

©fit»  SaYarBtr.  gttildjbaifbtr,  («febort  ju  «rmjtna  bat  ,jd  rrbauung  Dt«  Hurn«  bn)  Bnf«  lieben  grauen  «cftfboiife 
ö.  Leopoldi  ettntf  Jjö  « J c n t r rt r n r u mit  tutr  inpvtn  ^try  luurn  qitqati. 

&cl.  60. 

«rorg  »Ibrarr.  teBbaft  -  bat  8»  «rbanung  brt  Tburn*  brn  S  Leopold  mit  «kr  Sefirn  3*0  fabn  getfcan. 

3»l.  «1. 

ÜNiitiüfl  ennjfr,  $ou&8H»ff«i  J»  Wufcbotff  Ijot  Sw  friauung  ernwlt«  Ifcurnf  mit  Citr  fflofleit  3mo  fubrn  wneidjt. 

3ol.  62. 

tHMnft  WalrboffT,  ber  8*"  9t«tt«  8»  Cbet  «btijtnboiff  bot  8»  ouftouung  S.  Leopold«»  **unt  3»  «lofterntubarg 
mit  «i«i  {Roden  brri?  fnqtn  getban. 

9©1  63. 

Wotfier  ttaltbafar  «oldHrrnnr  -  fcffbqft  ,u  «bÄnneriborf  bat  8»  «rbnuung  «ilgrmelte«  tburn«  S.  Leopoldt» 

3cl.  64. 

Waiftrr  Jacob  Vltlan,  JRnurtr,  Burgtr  in  «Bitun  tmb  WaiBer  W(rt  Xburaft  bei)  S.  Uopoldt  8»  Slofterneubutg  bat 
natt  feinem  wrangen  nnb  (einer  Hirnen  feO  8"  fcuiff  »nnbt  twB  -  Strur  onnb  fcntff  flfMidii. 

5»1.  «5. 

SXoißrr  «entbiet  Sdinopp  triff  Ibnni*  S  üeapolbt«  3  glcfiba.  IfaDier  bat  M»  aufbauung  brfielbrn  feinem  mntuarn 
nadi  bargeben. 

3oI.  66. 

SMaifkrr  Georg  Stalmaleter,  bifer  $$eü  3*»  ffliean  ennb  INaißet  bifrl  IBM:  gebeizt  »nnb  XbuTn#  S.  Leopoldt,  bat 
(Holt  bem  $<tto  onb  S.  Leopoldt  —  Steuer  »nnb  £-iüOf  na*  feinem  guitten  rwOen  pnnb  bePen  (frmegen  grraidit- 

Jol.  67 

SR.  Serubart  »ram.  »ilbbauer  »nnb  »urger  j»  fflienn  bat  8«  «4m  in  SDMfO  biel*  <)«beu  8u«oeri«W.  «oft 
Verleibe  nnnfe  «Den  rint  fiMicbr  «uferiiebunfl.  «nun. 

3«!  68  uab  69  leer. 

3ol.  70. 

ffialffflana  »tri,  be*  UM.  0km«ban>6  Un(er  litten  gramen  8«  «lo&bg.  aufcir  fcauirbneoit  auf  brm  Sdmife  - 
recte:  «ülgnib  (fitoBergetangntfe)  -  bat  8»  bifem  Ibbl.  gtbeu  tin  gulben  barg(reid)t.  «Ott  Saltibe  mir  ennb  «Ilen  «brift. 
glaubigen  ein  frölidx  Itnferfttbung.  «men. 

3oI.  7)  bi«  157  lerr. 

Sei.  158. 

Pulm  33.  Ecco  oculi  Domini  »uper  intuente«  cum  et  »«per  008,  qni  »perant  in  muenoordia  ejus,  ut  eniat  a 
raorte  anima»  eorntu  «t  alat  *o*  in  fame.    Laarcntlns  Kattenia  Olomueen*!»,  Mora»ua,  artiom  ac  Phfiae  Studioaas. 
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159  bit  198  Im. 
3oI.  194. 

an  btn  18  Siptbri  Anno  166»  3ar  —  bab  3<ft  tttrU  Oergergtioffi  —  »nbet  be»  iRubolfo  be«  anbern  oon  gott« 
gnaben  ttweltni  *»m.  fitjaol:  Maj.  -  $ottt>upf«r  fdjm.bt  onnb  Surger  3»  »'"«>  3»  Cpmeidj  bw  ftnopf  «nnb  noSrn  -  mit 
gttrait  3m  ©iidjcffpoff  bafdbft  abgefadjt  i?)  —  fo  gety  in  Änopf  10  niesen,  onnb  in  bi«  (jaitn  6  mejtn.  ba*  madji  niiam  batbett 
mut  onnb  '»  metjen  —  and)  glfidjifalfc  in  ben  Snopff  bit  bÜMtjletn  ain  gtmadjt  onnb  8ufaräm  gt|d)ta1fen  —  aud)  in  bft  Stobt 
nag  iwgn  lotfeit  bot*  btn  gefcotoornen  JBagmaifjer  «rerg  *rflgf(,  genant,  be«  «banierlidi  Stattgeridjt*  benftej«  bafrtbft  — 
mctdjcr  genügen  t>at  —  2.  Beniner  9.  ff  —  ifl  bet  3*it  "i"  ff  Älnipffec  an  Sifen  ftnopff  at(o  gemachter  omb.  24  fe  —  ab« 
3d)  bem  Slijft«  §efi©g  S.  L#opo)dt  oon  £fieneid)  3«e  e&trnn  ba«  ff  p.  3  ,f  ^.  Bnnbi  btien  leg,  baiuafen  r«gt*Tfitben  fcerrn 
»t»b|»«n  ober  ^nlatcn  «oliftflulfr  Möllmann,  3c  gn.  bife  ©ttjfi*  be<  tjeitigen  S.  lupoiden  »eil  beidmtra  goUbamb  jue 
GEIofterneuburg  btn  onltr  Heben  ^rarotn  genannt,  obcuaidft  «nnb  }ittgcßcnt,  onnb  aof  btn  nett  erbauten  Xtaunn  anfgefeftl,  onnb 
!jal  in  3r  genabt  mit  mein  golbt  otrguDben  laffen,  fambt  bem  ombloufrnben  aud)  Oergulbem  ftreui  —  boian  b>brn  geerbett  bit 
«hupfet  fcbnuM  gefellen,  genannt  —  SRattin  fianbetet  Bon  fiautoingen,  tllbreajt  «Bebrr  oon  Sdtfeifmgen,  «Org  Sdjreiber  Bon  «ifoia, 
Widje!  $«»  Bon  Spnblbofen  im  «Igä».  Htfo  »60  onn§  «olt  SHeit  in  3ntrm  tag  burd)  3fl'«m  5qriftiim  willen  jto  feinen  ewig 
freuten  vnb  ouferfietiung  mit  S^rifto  in  fein  Seid)  mit  allen  oufjerroelten  Ofib/ljfrn.  Hmrn. 

gol.  19". 

OdlinH  3d)«lt»j,  «urger  onnb  Sd)lo&rr  in  fBienn  bat  big  Jrreiu,  auf  bifen  «nopfi  gemedjt  mit  (Onnbern  %\n%  aDrt 
ganj  gefdjroaifit  —  3ue  'Im1       Stifftert  S.  Seopotbj. 

Das  Ruch  hui  eine  Lange  von  11  Cm.,  eine  Hreite  von  Cm.,  eine  Dicke  von  3  Cm.,  utnfasst 
2(H)  Hkiller  -  <larkf»  l'apior  gnl  crliattfn  -  so  wie  der  UoMschnitl  hell«  /.eiclinunjt.  Der 
Kinltnnd  Holzilc-kel  mit  Schweinsleder  lilier/o(ten.  K<-kver/.ienmj(en,  so  wie  S|mnßeti  uns 
Kupfer       vergoldet        Letztere  sehr  zierlich  -     Krstere  flir  das  kleine  Ruch  zu  jrross. 

Auf  dem  der  vorderen  Seile  der  kaiserl.  Adler  in  Colddruck  ziemlich  j?ut  erhallen. 

Heide  Deckel  auf  der  inneren  Seite  mit  Papier  überzogen. 

Der  rückwärtige  Deckel  ist  von  aussen  ohne  Verzierung  die  innere  Seite  zeigt  folgende 
Inschrift : 

Jesus  *  Marti» 

Jomehlni  Llemahun 

«uAbinbit  onb  tilrger  in  Sien  \>at  tat  bidrtein  bunben  ben  10.  September  3m  3ai 

158S.  Manu  ppna 

malcr  Dei    -      merucnlo  mei. 
Slifi  Klosterneuhur«,  am  VI.  Decemher  IXS4. 

Ubald  KosteraitK, 

Propst. 

A  n  Ii  a  n  g. 

Schon  seil  Jahren  zeigte  sieh  in  unzweifelhaften  Merkmalen,  dass  die  Facadeseite  der  Stifts- 
kirche zu  Klo-lerneulmrg  und  der  oltere  Theil  des  rechtseiligcn  Tliurmes  recht  schadhaft  wurden, 
und  dass  hier  einer  liefemgreilenden  Restauration  für  die  nächste  Zeit  nicht  mehr  ausgewichen 
werden  kann. 

Schon  im  März  des  Jahres  l*s2  mussie  eine  eomiuissionelle  Kesii  htigung  der  hezüglichen 
Partien  vorgenommen  werden,  wobei  eine  Reihe  von  Scliiuten  an  der  Pa<;.ade,  namentlich  zunächst 
des  Portals  conslatirl  wurden  mal  woliei  der  obere,  aus  Ziegeln  erlmute  Theil  des  westlichen  Thurme» 
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als  in  seinen  llautheilen  so  sei»-  verwittert  und  geschwächt  erkannt  wurde,  so  dass  da.«  Lauten  der 
grösseren  daselbst  befindlichen  (Hocke  als  sehr  bedenklich  bezeichnet  werden  inusste.  Dieser  Com- 
mission  folgten  im  Marz  und  Juni  1883  weitere  commissionelle  Erhebungen,  denen  Uild  darauf  der 
Beginn  des  Resuiurationsbaues  sich  anschloss,  der  bis  jetzt  im  vollen  Zuge  Ist. 

Die  Schäden  zeigten  sich  bei  den  folgenden  fachmännischen  Untersuchungen  so  urg,  dass  man 
es  vor/o«,  an  Stelle  der  beschädigten  Partien  der  Facade  und  des  Thurnies  Neubauten  auszuführen. 
Die  Facade  zwischen  den  beiden  Thürmen  und  der  obere  Tlicil  des  westlichen  Thurnies  wurden 
abgetragen,  aber  auch  gleich  darauf  mit  den  Neubauten  begonnen.  Wie  schon  Eingangs  erwähnt,  begann 
die  Abtragung  dieses  Thurmes  um  4.  Juni  18-S3,  wobei  man  im  Knopfe  unter  dem  Kreuze  jenes 
Büchlein  fand,  dessen  Inhalt  im  Vorstehenden  milgetheilt  wird. 

Dasselbe  wird  uns  dadurch  so  interessant,  dass  es  die  Personen  aufzählt,  welche  damals  d.  i. 
18.  September  1588  an  der  Vollendung  des  Thurmes  sich  direct  und  indirect  betheiligl  halten.  Zuerst 
wird  der  Propst  Balthasar  genannt,  sodann  folgen  die  Namen  der  Capilularcn.  hieran  schliessen  sich 
die  Namen  weltlicher  Wohllhäter.  darunter  viele  Sliftshcdienstete  und  Bürger  von  Kloslerneuburg  um! 
Sliftsiinlerthanen.  Die  interessanteste  Notiz  enthalt  unzweifelhaft  die  letzte  Eintragung,  woselbst  Abel 
Hergt  rshofer.  Morkupferschmied  und  Wiener  Bürger  als  derjenige  bezeichnet  wird,  der  die  Kugel  und 
den  hohlen  Stiel  i  Hösel  angefertigt  hat  Wir  linden  als  Curiosum  angegeben,  wie  viel  (letreide  dio 
Kugel  summt  Hose  fasste.  ihr  Gewicht  und  den  Preis  des  Kupfers.  Wir  erfahren,  dass  die  Kugel  und 
das  drehbare  Kreuz  vergoldet  waren  und  auch  die  Namen  der  Kupferschmiedgesellcn  und  endlich,  dass 
der  Schlosser  Hans  Schmidt  das  Kreuz  aufgesetzt  bat  Schliesslich  hat  sich  auch  noch  der  Wiener 
l'uehhinder  Joachim  Liehmann  in  dem  Buche,  das  er  einband,  verewigt. 

Doch  kehren  wir  wieder  zum  Baudenkmal  zurück. 

Das  Programm  für  den  Neu  1mm  hielt  sich  bezüglich  der  Facade  in  pietätvoller  Weise  an  das  alle 
Vorbild,  das  fast  unverändert  wiedergegeben  werden  soll.  Am  Thunne  müssen  wohl  viele  Aendeningen 
eintreten,  da  es  Niemanden  einfallen  wird,  den  alten  nichtsweniger  als  schiincn  Abschluss  desselben  mit 
dem  Kuppel-Helme  wieder  herzustellen  Dem  Projecte  zufolge  soll  der  eonslrueliv  gut  erhaltene 
Ostlhurm.  der  in  seinem  ol>cren  Theilc  im  17  Jahrhundert  in  gothisehen  Formen  als  ein  gewiss 
interessantes  Werk  ausgeführt  wurde,  erhalten  l>lcil>en  und  einen  achteckigen  Helmabschluss  bekommen 
Der  westliche  soll  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Oslthurm  und  mit  diesen  in  den  Linien  eorrespondirend 
in  die  Hohe  gerührt,  und  gleich  ihm  abgeschlossen  werden.  Auch  erschien  es  zweckmässig,  die  Auf- 
gangstreppe.  welche  damals  an  der  Aussenseite  desselben  lag  und  dahin  man  durch  ein  unschönes 
Häuschen  gelangte,  zur  Verstärkung  der  südlichen  Mauer  in  das  Krdgcschoss  zu  verlegen.  Auch  der 
unschöne  Vorbau  des  Thurineingungcs  muss  verschwinden. 

Büstig  geht  das  begonnene  Enieuerungswcrk.  geleitet  von  der  Fürsorge  des  Propstes  Ii  b  a  I  d, 
weiter  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  recht  bald  die  Facade  ihren  Abschluss  erreicht  hat.  Was  heute 
steht,  zeigt,  wie  sorgsam  man  sich  an  das  alte  Musler  hielt  und  wie  gern  man  sich  der  Einhaltung 
der  alten  Vorbilder  fügte. 

Verschwunden  ist  das  liebgewordene  Bild  der  Kirche  mit  ihren  ungleichen  Thürmen,  deren 
einer  im  kräftigen  gothisehen  Unterbau  sich  erhebt,  um  alsdann  einen  achteckigen  Aufbau  zu  tragen, 
der.  mit  einem  breiten  Umgang  abschliessend,  sich  als  ein  verjüngtes  Stockwerk  fortsetzte,  darauf  der 
mächtige  Metallhelm  ruhte,  der  mit  dem  Kreuze  schloss.  Verschwunden  ist  der  polygone  Treppen- 
thurm an  der  Bückseite  de«  Thurmes  mit  seinen  Helmabschluss,  verschwunden  ist  die  ehrwürdige 
Fag«de  mit  ihren  Zehnschnitt-  und  Bundbogenfnes.  mit  ihren  brüchigen  und  abgeblätterten  Quadern. 
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mit  ihren  Rissen  und  Sprüngen,  die  den  Beschauer  ängstigten  und  ihm  zu  so  manchen  Zweifel  über 
die  Dauerhaftigkeit  des  Gebäudes  veranlassten.  Hasch  geht  der  Neubau  vor  sich,  und  die  nächste  Zeit 
wird  hoffentlich  auch  an  den  linken  Thurm  heranrücken,  um  ihm  statt  seines  allen  unfertigen  Ab- 
schlusses einen  künstlerischen  und  im  gothischen  Style  ausgeführten  zu  geben.  Das  Bild  der  allen 
Theilc  der  Stiftskirche  soll  jedoch  in  unseren  ».Mittheilungen«  erhalten  bleiben,  darumgeben  wir  diesen 
gewiss  interessanten  Artikel  über  den  Inhalt  des  im  Thurtnknopfe  gefundenen  Büchleins  eine  Abbildung 
bei,  die  uns  das  Ausschuss-Miglied  Herr  Anton  Widler  aus  der  reichen  Gollection  seiner  Aufnahmen 
überliess,  wofür  wir  ihm  bestens  danken.  Zum  Schlüsse  sei  es  erlaubt  den  Wunsch  auszusprechen, 
dass  die  ornamentirten  Sieine  und  die  Sculpturen.  die  beim  Thurmabbrucbe  entfernt  werden  mussten, 
im  Falle  als  sie  nicht  mehr  verwendbar  sind,  z.  H.  die  hochwichtige  Figur  Kaisers  Maximilian  u.  s.  w 
nicht  gänzlich  beseitigt,  sondern  in  einem  Museum  gesammelt  werden  möchten. 
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Im  Archiv  des  k.  k.  Ministerium!)  flir  Gallus  und  Uiilerricht  lKjfind«t  sich  ein  Heft  aus  achtzehn 
beiderseits  beschriebenen  Blättern  und  einem  einseitig  beschriebenen  Malle  bestehend,  das  ein  aus- 
führliches Verzeichnis*  jener  SehäLze  und  Heilthümer  enthalt,  aus  denen  der  Wiener  Domschalz  un 
Jahre  1554,  also  wenige  Jahre  nach  der  ersten  Türkenliclageriing  Wiens.  Instand.  Der  Schatz 
erscheint  sehr  gelichtet  und  besonders  in  den  kostbaren  Fassungen  der  heiligen  Uelierbleibsel  sehr 
abgenommen  zu  haben  *). 

Wir  lassen  nun  den  Wortlaut  der  urkundlichen  Aufzeichnungen  folgen. 

Ferdinand  von  Celles  genaden  Komisch  zu  Hungern  vnnd  Köheim  Khunig  etc. 
Ersam  gelert  Erbar  Andächtig  unnd  gelreuen  lieben.  Wir  seyen  lierichl  wie  lr  in  jüngster  Be- 
sichtigung der  kirchl.  Olenodien  in  vnnscr  Thumhkhirchen  alluc  Zu  Wienn  der  gevassien  Stuekh  mer  als 
in  den  Alten  Inventärieu  begriffen  aber  die  ungevassten  Reliquien  gar  uninventierl  befunden  haben  sollet 
Derhalben  wir  flir  ain  itottnrffl  bedacht  dieselben  alle  von  Neuem  beschreiben  zu  lassen  darzue  wir 
Euch  dann  zue  vnnsern  Comissairien  genadiglich  furgenommen.  Unnd  ist  hierauf  unnser  geniidiger  vnnd 
Ernnstlicher  beuelch  will  vnnd  Mainung.  das  Ir  Euch  aufs  Aller  Ehist  wider  in  das  heylhglhumb  fie- 
wölh  oder  Kbamer  zue  Sännet  Steffun  verfuegcl  vnnd  Erstlich  daselbst  all  vnnd  .led  gross  vnnd  klain, 
gevasst  und  ungevasst  Kirchen  Kleinodien  vnnd  Reliquien,  auch  Cold.  Sylber.  Berlcn,  fiestayn.  Coralln 
vnnd  Anndres,  an  was  Stueck  oder  Sort  die  Invorbcfmiden  werden  von  Neuem  aigenllich  vnnd  unnder- 
schidlieh  Invcnlierl  unnd  beschreibet  vnnd  das  alles  in  funff  gleichlauttendc  Invenltarien.  iler  Ains  dem 
Kisihoff,  das  Annder  dem  Thiunheapitl  das  drit  ann  der  Niderösterreichischen  Rayt  Camer,  das 
Viert  dem  Haylligthumb  C.ustos  unnd  das  funITl  «lein  Kirchmnissler  zuegestellt  wrrrlrn  soll  unnder  Eure 
Hanndtzaychen  unnd  Pedtschiereti  verferttigl  Zum  mindern  das  Ir  nit  allaius  diejenigen  Kirchen 
Cleinodien.  so  bisher  brnuehl  worden  Sonnder  Auch  anndere  Kreuz.  Sarch  und  l'lcnarien.  so  in 
Versperr  gewesen  unnd  von  Euch  zur  Zierung  des  Hochen-Altars  und  Erweekhung  des  gemaines  mann.« 
Andacht  flir  tauglich  unnd  dienstlich  angeschen  worden,  in  ainen  sondern  Kasten  verordnet  unnd  dein 
Haylligthumb  Custos  mit  Ainem  Inventtiirio  Zuestellct  aufleget  unnd  Bcvelchet,  das  Er  die  in  guetler 
verwarung  halte  vnnd  hinfurnn  zw  <len  hochzeytlichen  Feisten  auf  den  hochen  Altar  stellen  vnnd 

')  Im  Vergleiche  mit  dem  Inhalt  des  Keliquienicbatzcs,   wie  ihn  uns  dae  Wiener  Heillhnmbuch  von  ISO? 

anfühlt.  (S.  hierüber  Dr.  Ä.  Mayers  epochemachende«  Werk:  Wien»  Buchdrurkcrgescbichte  I.  84  nnd  das  Wiener 
Heilthnmbnch,  Wien  18«!.) 
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gebrauchen  solle,  zum  rlritlen  da*  lr  die  zerbrochen  Silbern  Ciain  Stueckl  vnnd  unnder  Hruchsilber  so 
vill  lr  das  fmdel  zwsummen  wegen  und  verwarn  laxset  —  zum  Vierten  nachdem  wir  genadiglich  ent- 
schlossen Seyu  ain  Sylbern  Salvator  für  vns  selbs  und  dann  /wen  Silbern  Särch  den  Ainen  aus  der 
nächst  gewesenen  ISischovcti  verlassnen  Vorrat!)  vnnd  den  Anndern  auss  der  Thutnbherrn  khunfftig 
Gevellen  machen  zulassen  So  ist  verner  vnsser  Ueveleh  das  lr  verständige  (ioldschmid  zue  Euch  verordent 
vnnd  mit  Innen  Aigentlich  erweget  vnnd  berathschlaget  wie  vnnd  welchcrmassen  Auch  wo  vnnd  durch 
wen  selbs  Uebildnuss  iinnd  Särch  zum  geschmeidigsten  vnnd  flirderlichisteii  gemacht  werden  möchten. 
Auch  derhall>en  ain  ander  mer  vissir  Sicllen  lasset  vnnd  wie  lr  alle  Sachen  fanden,  hanndlcn  vnnd 
verrichten  werdet  unns  samht  Kuren  vernern  Ratlichen  bedennckben  grundllich  berichten  wollet.  Daran 
gesebiecht  vnnser  bcvelch  Krnnstlich  willen  imnd  tiiainung  (legen  Euch  mit  gnaden  Zuerkehenneu 
(ieben  In  L'unser  Siat  Wietin  den  zechennten  lag  Kebruary  Anno  in  Vier  und  funffzigislcn  vnsercr 
Reiche  der  Römischen  Im  Vier  und  zwanzigsten  vnnd  der  anndern  Im  nohtundzwainzigisten. 

ad.  m.  r.  ppr. 

Ferdinand.  .1.  Jonas  I>.  Z. 

Vic*cantzlt?r. 

Aussen. 

Den  Einsamen  gclerten  Erbar  andachtigen  und  unsern  gelrewen  lieben  (ieorg  (lienger.  Bernhard 
Walther  beider  Rechten  Dodor,  Michel  Kifringer  des  Neuen  Spitals  Super-Inlendenten,  Christolfen 
Kreissleben  Wienner  Hisllmmbs  Off'icial,  Leonhardler  Vilino  bedder  Heylligen  SchrifTt  Doetor.  Sebastian 
Huetstockhcr  Hürgerrnnisler,  l.cwpolden  Ofticr  vnd  Ulrich  Heyn  Kirchmaisler  zu  Wienn  vnserm  Raten 
vnd  verordenten  Comissarie  satnent  oder  dem  tncrernlail  auss  Inen    (l'apienirkunde  mit  Pa|iiersiegel  I 

Inuenlari  des  bailthutnbs  vnnd  Clenodieu  auch  Ornaten  vnnd  annderer  Khircheu 
gelzicrl  bey  Sannt  S I  e  f  fu  n  s-Tliu  in  b  k  i  r  c  Ii  en  zu  Wienn  lör»4. 
Invenlariiim  vnnd  Verzaichnus  alles  vnnd  Jedes  gefassten  vnnd  Ungefassteii  Hailthumbs  vnnd 
Clenodieu,  onialen  vnnd  Anderer  Khirchengezirrl  so  aus  sonnderer  Cnmmission  vnnd  Revelch  der 
Römischen  zw  Hungern  vnnd  Hcchcni  Kn.  M.jt.,  vnnsers  AHeigcnedigislen  benn  ilnrch  derselben  darzue 
Verordneten  Comniissarien  All.*  nainhlich  herrn  Ccorßen  Giennger  Hurgkhvogt  zu  Knnss  vnnd  Herrn 
Rernbarten  Walter  hedder  Rechten  Doclorrs  vnnd  Htuhstgedachter  Irer  Kn.  Mjt.  Hüte,  auch  Micliaeln 
Kifringer  her  Kn  Myl.  Hof  Spitals  Stipperindentenlen.  Leonliarten  Villiniitn  discr  Zeil  Haülhumb 
Gustos,  Chnstoffeii  Freyssleben  Wienner  Rislumbs-Oflicialen  beider  heilligen  sdnilfl  Doclores.  Sebastian 
Huetstockher,  Hurgermaister.  Leo|K>ldcn  Offner  des  Innern  Rats  zu  Wienn  vnnd  Ulrichen  beyn  Khirchen- 
maistern  Auf  den  funlTzehenten  tag  Kebniarij  anno  im  fiinlfzehcnbiindert  vnnd  vier  vnnd  funffzigisteu 
Jar  im  llaillhiiinhgewclb  zw  Sannt  Steffan  von  Neuein  besichtigt,  Iuveniler!  vnnd  beschriben.  vnnd 
nachmalten  ohgemellem  benn  Vilino  alls  hailthumb  Casios  in  sein  verwarung  vheranntwort  worden. 
Wie  hernach  volgl. 

Erstlich  die  gefassten  Clenndicn  so  durchs  gannz  Jar  an  allen  hochen  vnnd  andren 
Vesten  auf  dem  Höchen  Ahhar  Zw  Sannt  Steffan  zu  Zirriing  desselben  sollen  ge- 
braucht werd  en. 

Em  Silbria  vcrcuMt  Crem  Wie  »in  Mon»tr»nw«  In  wendig  am  Span  von  deru  billigen  Crem,  Crcuzweist  mit 
Siben  •  Zehen  Edlen  Gesteinern  rmul  Aufwendig  mit  Porten  g«ziert  Darauf  ein  güldener  Pfening,  Wigt  Zway  Marckb 
drejzelien  Lot  '). 

')  W.hncbci»lkli  jrn..  B»lisnimi(»fi~.  •!»»  m  Wi»wj  H<rUth«n»l.iiet»  Im  N«£hti»«»  »nur  Kr«»»i<.i»  «niUni  wird  (Fi».  1).  du  h«nt«  »x-h 
«Ikunl«  Ut.  ..  iwwli  AVUld.og  nt  S.  IM. 
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Am  Stain  von  dein  Grab  t'hristy 

Am  Silbrin  verguldts  Pacificall  mit  einer  Panlln,  oben  darauf  ain  fron  dar  Inn  zwcn  haydnisch  Pfenning 
vnnd  ain  Gemahl  »igt  zwe  Marckh  Tierzehen  Loth 

Am  Silbrin  verguldt  Monstranzen  gcformirt  wie  ain  Plenaii  gehört  zu  dem  Sacrament  mit  zwayen  anhangenden 
Schiltlm  wigt  vier  Marrkh  drei  Loth. 

Ain  Chri.tallien  Kopffl  in  Silber  eingefaßt,  geschmelzt  nnd  verguldt,  «igt  zwo  Marckh  aindliff  Uth 

Ain  Silbrein  verguldt  Katharina  Pild  in  inner  Silberin  Sthiessl  wigt  drey  Marckh  fünft  Lot. 

Ain  gannx  Golden  Crcnz  mit  Perlen  vnnd  Edelgestain  on  ain  Fue*s,  wigl  Neun  und  zwainzig  Loth  Datzue  i»t 
ain  Silberer  vergulder  Fo.e*s  gemacht  worden,  wigt  Jczo  zwo  Marckh  Sech»  Loth  drey  quintl 

Ain  Silberin  Monstranzen  mit  ainer  Parillen,  darauf  ain  gülden  Out-ilix  so  Siiiinilt  Lucas  gemahl  vnnd  l'nnser 
Fraw  am  Half*  tragen  toll  hnbin  Wigt  am  Marckh  zwey  Loth. 

Ain  Silbren  verguldt  Motntritnzl  auf  einem  veigulten  kupffern  Kues«  mit  amer  Parillen  dann  llaillthnnib  «igt 
ain  Marckh 

Met  a  n  Silbren  Verguldt«  Monstranz!  mit  zwayen  Dornen  aus  der  Cron  Cristi  wigt  acht  Loth  drein  (Juintlen. 

Ain  Silbren  unnd  ainsthaills  verguldt  Creuz  mit  Zwcyeu  Schachern  vnnd  vier  Staindlen  so  herr  Leonhart  Puechler 
khanfft.  wigt  zwo  marckh  ain  Loth 

Ain  Silbren  Mntistrinzl  mit  Agnus  l>ei  mit  Perlen  geziert,  «igt  vierzeheü  Loth  dreu  Qumtl  Per  lleir  Leonl.art 
Puechler  zum  llailthnmb  verckaufft 

Mer  am  Monstranz!  Silbren  und  verguldt  so  I)r  Ulrich  Oebhart  zum  Hailthuiub  geben  wigt  am  Maickh  riw  Loth 


Kig.  I.  Fig  2  Fig  3  Fig  4  Fig  Kig.  6 


Mer  ain  Silberin  verguldt  Monntränxl  dann  drey  Dornen  von  der  «  ron  Christi,  s.0  Dr  Ulrich  Gebhart  zum 
llailthumb  geben  wigt  F.m  Marckh  drey  Loth') 

Ain  Rotte  Samattner  Kor  Kappen  mit  gülden  Pluemem  mit  ainein  Perlen  Scluldt  und  dreizen  Perlen  -  Pildern 
Unser  Fraun  s&mmt  Sannt  Katharina  ti  Sannt  ,laiM>b 

Mer  F.tlich  Stuck  ans  einer  Praitten  schmalleti  Lat,  dar  Innen  allerlei  Seydcnc  Tuecher  so  man  zu  vnnsers 
herin  Frnhnleiclinamstag  praucht. 

Am  Rott  Samaten  Messpewanndt  mit  aller  »einer  Zoegchftrung  mit  gülden  Pluemen  mit  zween  Schil.ltei. 
Huiigerlandt  und  Österreich 

Mer  am  Rott  gemustert  Sanierten  Messgowandt  mit  seiner  Zucgehörung  da»  Umerall  mit  einer  Frazigen  unnd 
fconns«  mit  zwayen  Schildhcn.  Österreich  unnd  Wienn.  darauf  ain  Erzherzogahuettl  mit  dem  Pfabi-n-ihwanz  vnnd  daz 
Huettl  mit  Steindleii  und  Perlen  versetzt. 

Ain  Weiss  Monstninnzl  mit  ainer  Hunten  Parillen  darin  vnnseres  herrn  Nagl  und  daran«  ein  trucirix.  wigt 
ain  Marckh  ') 


'l  Notli  x  rafiH  .1  a«4  »■  «rK.MD«  ,mn  0*0*4*  ml  je  dr«  D*n*n  (Fi».  >  ni  X.) 

*l  MM  -<•"■«  VercMe*  «il  dam  kanaanlen  H.ilUmnia»t«.  10  »r»iat  «leb,  <!sm  dla  ,.  •  u^,-.  i.d*  KaatkrriVua»  dar  llnltlitiaaf  Ml  «Hill 
»oa  je»«r  in  dem  aatuniteii  Batst-  diffenrl.  ao  <mi  a.  mt  i»  »«oix  Fallm  aiif.lka  ist.  4»  Oajrn.llud«  uo»«».  VenelckM«.*»  aut  •»».*.  luritraiofutirwi 
Bei«»!ie»  dieaer  MomUuiia  üjidat  »ich  im  lleiUliaiibtK-aa,  i.  l'n.g.tu  >'ir  I»  die  X*tu :  Ain  Mrrulite  roS.IrsoU  Jaria  aia  »ag.l,  duall  dar  bar  an  da« 
lr»»lt  (»na»»!!  iat  »urd».  fFi».  4  1 
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Am  Silbren  Verguldt»  Monstranz!  mit  Hailthumb,  darin  »in  Runde  Perlesmuetter.  Solche«  vermeldt  herr  Offner 
es  gehörr  in  den  Bischöflichen  Sagrer  ist  aber  dannacht  dem  Herrn  Rueprechten  in  disem  Inventarij  einkhamen  den 
Siben  and  xwanxigisten  Januarij  im  vier  unnd  funffzigisten  Jar. 

Gcfast  Clenodien  unnd  Sarch  so  neben  den  obbemelten  Stückhen  zw  Zirung  des 
hochen  Altai  «  zw  laglichen  gebrauch  gebraucht  werden  mögen  vnnd  im  hailthumb- 
gwelb  in  der  Allmar  Sännet  Andre  vnnd  S.  .Johannis  Kuangclisla  verwardt  sein. 

Ain  Gross  Creuz  das  vorderthaill  gülden  vnnd  darin  Allerley  Edlgestein  hinden  Silbern  verguldt  unnd  Inwendig 
hulzern  auf  einem  Kliupffren  vergulden  Fues»  «igt  alle»  vier  marckh  zway  Loth  '•• 

Ain  hulzern  Creuz  mit  einen  kupffern  Fues*  mit  Silber  überzogen  darauf  ain  Crudfix  auch  Silbren  «igt 
fünff  marckh  zwelf  Loth 

Ain  hulzern  Sanndt  Andrecreuz  mit  Silber  gezierdt  darauf  »ein  Pildnus«  Silbrcm  vnd  vergnldt,  «igt  Sambt  dem 
hol*  zwellff  marckh  vierzehen  loth  •). 

Ain  hnlxeni  Plcnary  Silbren  vnd  verguldt  mit  Sechs  und  zwainzig  geschmelzten  Rosien,  binden  mit  zwayen  Silbrein 
handthaben  darin  ain  Taill  von  vtinscr»  lieben  herin  Tischdnech,  wigt  Einvnddreyssig  marckh  zwolff  Lot  *). 

Mer  aiti  Silbrein  verguldt  Plonary  mit  den  vier  Evangelisten,  vnnsers  herrn  bffirebnuss  ürstendt  und  himelfart, 
darin  von  dem Schlairtaech  Christi  herkhuemen  von  Herzog  Ruedolfen.  wigt  sambt  dem  holz  darin  dreissig  marckh  Sechs  lot  4J. 

Mer  ain  Silbren  Plcnari  mit  acht  geschmelzten  Rossen,  Acht  Stain  vier  Pildnussen  vnnd  in  der  mitte  ain  Krip 
mit  dem  Kindlein  Jesu*  wigt  fünf!  und  nrainzig  Marckh  zehen  Lot 


Fig.  9  Fig.  7.  Kig  H.  Fig.  10. 

Ain  Silbren  geschmelzter  Sarch  mit  vier  cristallen  Sellien  in   der  Mit  zwo   plat  vnnd   an  den  Ortten  zwo 
aeheiblig  l'ristallcu  mit  ainem  gcschinülzten  Dächleiu,  darin  zwo  cristallen,  wigt  vierzchen  Marckh  Sechs  Lot 

Ain  helftVnpanier  Sarch  in  Silber  gefasst  verguldt  dann  das  hailthumb  Sanct  Fridolini  u.  Sanncte  Irrene  »). 
Ain  Sarch  von  Ja«pis  mit  Helffenpain  vmklept  dann  di  hailthumb  Sanncti  Morand  vnnd  Sanncti  Anthony«), 
Zwen  hulzern  veigla.t  Sarch  mit  den  vnschuldigen  Khindlein  so  in  die  innocentium  fftrgeatellt  werden  «). 
Ain  hulzerner  vergulder  Sarch  mit  acht  glössern  vnd  ainem  hochen  Tac.h. 
Zwen  hulxern  verguldt  Arm  vnnd  versilberden  hennden. 
Zwayer  heilligen  h.ubier  in  vergulten  Silliern  gefasst. 

Ain  grosser  hulzen  vergnldter  Sarch  so  man  alle  Sunntag  in  den  Proccssionen  umbzutragen  pflegt  mit  der 
Rubric:  corpora  Sanrtorum  Trophini.  Crbani  Theodori  A  Sophia«»). 
Ain  cristallen  Glass  darin  am  Rosen  de  Jericho 

•)  W.r  ...J  «„n.i«t.  41».  KMdu.iS.nit  «f  Kr...  I«  im  1    I  m,.»«  »0  Wwl«.  iPlf.  M 

>)  S.  Fi*.  II  in  4.  Vagtag.  ,Fir.  «.) 

•l  8.  Fi«.  I»  in  -2.  fneM«.  ,Fi«.  ".I 

•)  S.  Fi».  «  im  2.  r«t»n».  tFi«.  8  I 

■I  8  Fig.  2?  In  1.  1'BgMig.  .Fl«.  V.\ 

•)  8.  Fif.  SS  Im  7.  PftSJMf.  [flg.  1"  I 

•)  B.  Fi«.  Ii  in  1.  rag*»«.  .Fi«.  II.) 

•t  8.  Fl«.  4!  im  1  Vmfaf.  , Fif.  U.l 
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Das  llaillhumb  unnd  Stuck  h  so  gleichwoll  gefasst  aber  auf  den  hohen  Altar 
zugebrauche»  nil  tauglich  ist,  in  die  Almar  Saudi  Andre  vnnd  Sannl  Johanne* 

Evangelisti  gelegt  worden  wie  volgt: 

Am  hölzerner  Sarch  mit  Sech»  Olesern  darauf  am  Pellican  und  ain  Ar. 

Ain  Calcedonncner  Sarch  mit  dem  Leichnam  Samt)  Deicoli  und  andern  hailthnmb 

Ain  hulzencr  Sarch  mit  vill  rristallcn  Glesaern  geziert,  darin  allerlei  hailthumb. 

Ain  Schlecht»  hölzerne»  SArchl  mit  dem  Arm  Sancti  Euphemia?  0  Sancti  Patterniani  handt  unnd  anderen 
Ain  khtaina  verglasts  geschmälztes  Sarchl  mit  Allerlay  Clainern  Stnckhen  und  Reliquien 
Am  helffenpaniers  Sau- hl  daryn  Brachium  s.  s.  Teophani  unnd  Anderes. 

Ein  hutzern  Gross  Plenanum  mit  hulzern  vergulden  Uvsten  mit  ain  weisaen  Tuech  bedeck«. 

Ain  geschmelztes  Plenari  mit  Sechss  geschmelzten  Figuren  vnnd  Etlichen  Hailthumb  in  Holz  cingefaast 

Ain  helffenpainers  San  hl  mit  ainem  weisen  Staut  darin  allerlei  Hailthnmb 

Am  Ciain  helffenpeincrn  Pacifical  in  Silber  eingehst. 

Ain  crUtallnis  Khüpffel  mit  Hailthnmb 

Sannt  Rtieprecht  Kökh  mit  zwayen  Patenen  ■). 

Ain  ciain  helffenpaines  lüdl  mit  Silber  beschlagen. 

Ain  clains  l.adl  mit  ainem  Bläsern  Bild  darinn  alleiley  Ciain  gefasste  Stueckl  Hailthnmb. 

Am  ausgeschnittenes  hclffcnpaincns  Uidl  mit  Silber  beschlagen.  «sAli  ■  \A 


Fig.  II  Fig  IS  Flg.  13  Fig  14 

Ain  helffenpaniers  Runda  Pnechsl  mit  Silber  beschlagen  darin  allerlei  hailthumb. 
Drew  hulzerne  l.ädl  mit  allerlay  rnbenannten  Hailthnmb. 
Mer  Tier  hulzerne  Lädt  mit  Hailthumb. 
Ain  helffenpaines  büchsl  mit  Hailthumb. 

Zwoy  hölzerne  überzogne  Puechslcn  mit  allerlei  ungefassten  Hailthumb. 
Zway  Lull  mit  ungefassten  Hailthumb 

Zwo  bulzernc  Scatlen  darinn  allerlay  gannze  vnnd  zerprochne  t'ristallinen  Gle*er.  darinnen  vor  Hailtluunb  gewesen 
Ain  Scatl  mit  etlichen  ungefassten  greiffen  klauen  und  Straussen  Ayer 
Ain  Scatl  darinn  S.  Georg  und  ain  geflinderter  Schleierner  Mantl. 

Ain  Knpfrcin  vergnldt  Pazem  mit  ainer  Porlassinuetter  so  zerprochen  gewesen  vnnd  her  Doctor  (iif-nnger  «rid 
hat  zuerichten  lassen 

Zway  Silbrein  vergnldt«  opffer  khänndl  und  ain  Silbrein  vergnldt  Pazem  So  auch  auf  dem  hoclien  Altar  täglichen 
gebraucht  werden  mögen  »und  herrn  Rueprechten  xnegestcllt  worden  «ein. 

Mer  ain  Rottcarallen  in  mitten  am  Silbrein  vergnldt*  zerpiochens  trucinx  so  herr  michael  Khifringer  wider 
peasern  vnnd  zuerichten  hat  lassen. 

In  ainer  schwarzen  Truch  sein  naihvolgennds  Slueckh  gelegt  durch  die  herrn 
Commissarien  verservet ierl  worden. 
Allerlay  zerprochen  Khupherin  vergnldt  Fncss  zu  crcuzen  Monstranzen  und  andren  hailthumb  gehörig. 
Vierzehen  Klmpherine  Verguldte  Spangen  zw  St.  Georgen  Gurtl  gehörig 

■)  s.  n(.  is  la  7.  vmtut  iFk.  nj 
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In  ain  khluin  AicHnen  wolbesehlaKenen  Truechl  verwari  vtid  ver|>edtschierl : 

Siben-Zehen  khlam  vnnd  gros»  earallen  Pater  noster  guet  vnnd  Pö*»  »ollen  InhallU  de«  Allten  Inventary 
wegen  ain  l'fundt  fünfzeben  Lot 

Mcr  drey  schlecht  Calctdanen  und  l'rulalleu  Pölten. 
Drey  Schmall  schlecht  Peihn  Junchfraw  Putten. 

Fünf  Khrennz  die  vier  toh  Ooldt  vuud  der  funff  von  Geflieder  vnnd  schlechten  Perlen  gemacht. 
Mer  Syrien  allte  Khrännzl.  ao  man  den  Fildern  Aufgeitezt  bat. 
Zwen  t'aiallen  Zincklieu  «ambt  Rllichi-n  davon  gerroclirn  Stuckheli 
Am  Main*  Silbern  freuzl 

Zeben  Sturkh  klain  nmnl  Oio»s  von  Perlassuiuettcr 

Vier  uml  dn-ysMg  hidffi-ii|>aiiierii  vnnd  am  hiilczin  Siuthh  von  Aii^Hge^chnitnen  Bildern 

Aiu  gtilden  niainal  mit  Sant  Thnrulke*  Zanndt  »igt  drei  Lot 

Am  rund  Puch*)  mit  khlainen  Perlen  darein  ain  klain  Stuckt  waachgold 

Ain  jtrl^sfrn  verguldl  Zaichen  darum  Au»ge*chnitle.n  Mandl  an  ain  Paler  nonter  gehörig 

Am  khlam  I.angelei  »eliwarK  l.adl  mit  allcrlej  Geatrin  in  die  llkilthtimli  zu  fa»wn 

Ain  helBen|iai)iers  l.iidl  mit  Silliren  Panmlen  beschlagen  darum  Ktlieht  «renig  klaincr  Dr&mel  von  Allten  PrnchSilber. 

Zway  khlaine  Tafeln  oben  mit  Perlen  gealickht  darin»  allerlei  Ri-lnmien 

Aiu  khlames  peMlnnid/tes  Trucheu  dann  Kelit|iiieii 

Am  khupffeieu  veiguld«  Tüftle  oder  Pacem  mit  ailien)  ('rniifix 

Und  i*i  damit  die  Tinrhl  •.'efnllt  und  vei petschiert  worden 

Hiernach  vollen  allerlav  Reliquien  unnd  liai 1 1 hu m ti  so  zusammen  ain  Senil  mil  A  Re- 
zaichnet  u  und  in  die  Allmar  im  IIa  i  Ii  Hu  m  h  vewelh,  daran  der  Salvalor  unser  liebn 
Fraw  Sa  ti  ni  Johanns*  Täufer  unnd  Sannl  l'oiler  ßemnllen  Sieel  eiiiKelext  worden. 

In  ainem  Halben  Slraussen  Ky  Sannt  Andre  Hirnsehall  und  Mani|>uliim  Sanndi  Acluizy, 
In  ain  liruen  Snyden  l'liinieleu  l'eufl ')  Caput  s.  I'angraey  *l. 
In  ainem  «rueiiem  1'iiiHele  'i, 

In  aim  Kunden  mit  t,'oldlihcrzof{enen  khlainen  l'üchsl : 

Item  mer  in  dein  nhbemellcn  KHaslen  mit  den  Bildern  Salvaloris,  Munae.  l'elri  &  Johannis 
Ke/aiehendt  auf  der  oberslel).  Kims  Reihe  von  Reliquien,  meistens  in  seidene  Tiiehel  eingebunden  M, 

In  einer  Senil  mit  I!.  sijmirt  sein  nnehroljfend  Keliquien  und  liegen  aneh  im  vorbenannlen 
Khaslen  iFolat  die  Aufzählung  'i.  Iiis  Hieher  ist  die  nbgenniinlc  Seal]  mil  H.  signiert  mit  Reliquien 
Rcfüll  wonlen. 

In  einer  Seatl  mit  ('.  bezeichnet  Hegen  allerlay  Keliqmae  niiHenaimt,  dabei  khain  /.etl  zuilnden 
ist  worden. 

Oes  zu  waren  rrklumd  sein  von  iliesem  luvenlary  drey  in  gleichem  laut  aufgerichl  um)  mit  der 
obgemeltcn  Herrn  Cnniisstri  Handschriften  und  Petschaflon  verfertigt  uml  derselben  ains  der  Nieder- 
listerreu  lusclirii  Regierung,  das  Ander  der  KlitrcHen.  nnnd  das  drilt  obbemellem  Herrn  Thuem  Custodi 
znegestellt  worden,  Actum  Wieim  die  anno  ul  supra. 

Kolgen  s  Siegel  und  die  l'ntersi  liriften.  Des  (Jenrg  (iienger  Dr.,  Kernhanl  Waleher  Dr..  Michel 
Kifringer.  LeonHardus  VilliiuiH.  d  z.  Cuslos,  Sebastian  Hnelslockher  in.  p.  Ulrich  Hein  KircHmeisler. 
Leopold  Ofner  CH.  Kreislebe  ti  Wien.  OlTc. 

*l  Nur  zahlreiche  ungofasstc  Keliquien,  deren  Aufzahlung  füglich  entfallen  kanu. 

*>  Im  Haitlhiimlmi-li  ist  noch  da*  Keli<|iiiar  mit  dem  rlanr.1«  S.  Pancralii  dargestellt.  Umgang  .'>,  Kig  13.  das 
nicht  mehr  erwähnt  wird 


Dr.  Lind. 


Gumpoldskirchen. 


Eine  »räthselhafte  Inschrift«  im  Sinne  der  alten  Zeit,  -  der  nun  indes«  mehr  (ioisl  nix  ihren 
modernen  Nachfolgerinnen  zugestehen  muss,  befindet  sieh  in  dem  jetzigen  (tasthaus  Mayreders  in 
Cum|K)ldskirehen,  welches,  wie  schon  die  ganze  stattliche  Anlage  beweist,  einst  ein  geistlicher  Hof 
gewesen  ist.  Es  führt  hier  ans  dem  Hof  durch  den  Hintertrakt  zum  (Wirten  ein  kräftiger,  in  Sandstein 
umrahmter  Thorbogen  von  gnnz  schlichter  Hnuform  aus  den  ersten  Deeennicn  des  17.  Jahrhundert* 
Beiderseits  stehen  glatte  Pfeiler  mit  Deckplatten,  auf  denen  der  ebenfalls  glatte  Halbbogen  mit  einem 
Sehlusssteine  uufruht.  Natürlich  hat  diese  Einfassung  auch  eine  innere  Flache  in  der  Thorwange. 
Alle  diese  Partien  sind  mit  eingemeisselten  Worten 
bedeckt.  Wenn  man  sie  regulär,  d.  h.  von  der  liasis 
des  linken  Pfeilers  hinauf,  den  Uogen  hiuülter,  den 
rechten  Pfeiler  herunter,  und  dann  in  demselben 
Verlaufe  auf  der  Innenseite  liest,  so  geben  sie  keinen 
Sinn,  wie  sich  aus  der  beifolgenden  Abbildung 
ergibt.  (Fig.  1.)  Die  Losung  des  Kiithsels  ist  sehr 
einfach.   Man  muss  blos  die  vier  Worte  am  Fuss 


'TdeocloriaI 


der  Pfeiler,  aussen  und  innen,  zunächst  separat 
lesen,  wodurch  sich  der  auf  <lie  Vergänglichkeit 
bezügliche  Spruch  ergibt:  Sum,  fui,  ero  einig; 
dann  lese  man  einfach  das  Uebrige.  zuerst  an  der 
Vorderseite  mit  Ueberspringung  der  Deckplatten  und 
des  Schlussteines :  Nu  IIa  sulus  hello  pneem 
deposeimus  omnes  und  dann  in  der  Thorwen- 
dung: Vespern  nunc  venil  nobiscu in  Christe 
muneto  iHcxamctcr).  Schlussstein-  und  Deck- 
platten-Inschriften  erklären  sich  von  selbst.  Im 
Todesjahr  Kaiser  Budolph  II.,  unter  den  schwierigen 
religiösen  und  politischen  Wirren  jener  unheilvollen  Zeiten  hatte  diese  monumentale  Inschrift  wahre 
Poesie:  sie  seufzt  im  Kriegesmühsal  nach  dem  Frieden,  sie  ersehnt  in  dieser  abendlich  düsteren 
Zeil  die  Einkehr  des  Erlösers  mit  den  Worten  des  Emaus-Evangeliums. 

Im  Keller  des  Hauses  las  ich  noch  drei  auf  Marmortafeln  angebrachte  Inschriften,  deren  Eine 
in  schön  verschnörkelter  Cartouche  umschlossen  ist.  Die  Erste  sieht  über  dem  Eingang  zur  Kellerstiege 


Digitized  by  Google 


S»2 


Gnmt.ol«Ukirc)i*n 


Ihr  Inhalt  ist  gerade  nicht  sehr  geistvoll,  -  eine  Worl.spielcrci :  HAS  SI  PER  HIFI D AH  COGITAS 
CONTENDERE  PORTAS    VEL  CLAVIS  FACIAT  VEL  TIBI  CLAYA  VIAS. 

Das  Chronostikon  ergibt  (mit  Hinzudenken  der  Tausend)  die  Jahreszahl  1734. 

Ueber  den  Fässern,  an  der  Rückwand  des  Kellers,  befindet  sich  ferner  ein  ganz  hübsches 
Sculplurwerk,  reichversehnörkelt  in  P'orm  einer  Tafel,  über  welcher  zwei  ovale  Wappenschilder  unter 
einer  Infcl  angebracht  sind  Per  eine  Schild  ist  senkrecht  getheill  und  enthält  im  Felde  links  einen 
schwer  zu  deutenden  Gegenstand,  welcher  wie  zwei  an  einer  Stelle  verbundene  Flügel  (oder  Blätter?) 
aussieht,  im  andern  drei  heraldische  Hosen  übereinander.  Der  zweite  Schild  hat  nur  ein  Emblem, 
nilmlich  auf  einem  Droilxjrg  drei  natürliche  Kornähren,  zwischen  denen  zwei  gleicharmige  Kreuze.  Ein 
ebensolches  Kreuz  schmückt  auch  die  Infel.  welche  auf  einem  Engelsköpfchen  ruht.  Innerhalb  der 
Tafel  lesen  wir  Folgendes  Distichon :  SVB  CRVCE  DVFLATA  CELLARIA  COND1T  AR1STAS  |  AT 
BENE  SE  lVNtiVNT  LI  HER  ET  ASSA  CERES.    Das  Chronogramm  liefert  «las  Datum  1730. 

Endlich  tragt  auch  noch  das  Gewölbe  des  Kellers  eine  Inschrift,  welche  lautet:  HIC  I0SEPH 
RAYARVS  RITE  CELLARIA  l'ANDIT  ;  TT  LAW 50  HACCHO  »ET  LOCA  TVTA  SVO.  Auch  aus 
dem  hier  gegebenen  Chronogramm  ergibt  sich  abermals  die  Jahreszahl  17:50. 

Das  Wappen  heraldisch  rechts  hui  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  des  Henediktinerslifles  Michael- 
beuern im  Salzburgischen.  Wie  ans  Michael  Filz"  Geschichte  dieses  geistlichen  Hauses  (zwei  Theile, 
Salzburg  1833.  I.  Ruch,  Vorrede  pug.  VI)  hervorgeht,  besteht  nämlich  die  Annahme,  dass  dieses  Wappen 
identisch  sei  mit  demjenigen  des  ('.rufen  von  Piain,  indem  Sighard.  Graf  von  Piain,  Patriarch  von 
Aquileja,  Tür  den  Stifter  des  Klosters  (1072t  gehalten  wird,  Diese  Tradition  ist  nach  Filz  zwar  falsch, 
da  der  Stifter  ein  Graf  von  Heuern  gewesen  ist,  das  Wappen  stimmt  aber  in  der  Thal  mit  dem 
Piainisehen  iiberein  Vgl.  das  Siegel  des  Chunradus  comes  de  Plaigin  iMon.  Imica  III.  tab.  V.  Nr.  37) 
und  die  bei  Hneber  in  dessen  Ausirin  ex  urchivis  Mellicensibns  illustr.  lab  III,  2  und  3  abgebildeten 
Siegel  dieses  Geschlechtes.  Die  Tradition,  da**  das  Gebäude  einstmals  Micbelbeurisch  war,  habe  ich 
selbst  im  Orte  vernommen,  gleichwohl  liisst  sich  der  Zusammenhang  damit  noch  nicht  erweisen.  Das 
zweite  Wappen  gehört  ohne  Zweifel  einem  Abte  an.  der  den  Keller  bauen  liess  und  hierauf  bezieht 
sich  das  Distichon,  welches  am  Gewölbe  angebrac  ht  ist.  Ks  spricht  von  einem  Baiem  Namens  Joseph 
und  enthält  die  Jahreszahl  1730.  Zu  dieser  Zeil  regierte  in  Michaelbeuern  jedoch  Abt  Placidus  Maderer 
von  Ehrenreichskron  (1714  -1731).  Filz,  l.  c.  II.  pag.  fi72  Ich  muss  somit  die  Lösung  der  Frage 
einem  glücklicheren  Forscher  überlassen. 

Ein  malerisches  Interieur  bietet  der  Anblick  des  Hofes  vom  Hause  Nr.  237  Die  Laubengiinge 
des  Hofes,  die  gedeckte,  mit  Pfeilern  beseite  Stiege  entsprechen  der  deutschen  Renaissance  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Toskanische  Säulen  wechseln  mit  viereckigen  Pfeilern. 

Die  Räume  des  architektonisch  so  interessanten,  bereits  beschriebenen  Rathhauses  enthalten 
im  Innern  lebensgrossc  Porträts  Maria  Theresia's,  Joseph  s  II.,  1-eopold's  I.  und  seiner  dritten  Gemahlin 
Kleononi  Magdalena,  ferner  ein  grosses,  offenbar  ans  einer  Kirche  stammendes  Rarorkbild  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts, St.  Augusim  mit  dem  Knaben.  Die  Registratur  der  Gemeinde  reicht  bis  circa  Pi'.H),  viele 
Urkunden  aus  der  Zeit  Maria  Theresia'.*. 


Dr.  A.  Iis- 


Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  der  St.  Stephanskirche 

in  Wien. 

in. 

Hei  lthum -Verzeichnis  ans  dem  Jahre  1540. 

Wenige  .Iniire  vor  Aufnahme  den  auf  Seite  *d  militetheilten  Heilthum-Verzeichniss  wurde  bereits 
eine  liiveulirung  de»  Reliquien-Slmtzes  der  Wiener  Itomkirehe  vorgenommen,  doch  war  dieselbe,  w  ie 
die  Folge  /eigen  wird,  nicht  mit  der  notwendigen  fienuuigkeit  durchgeführt  worden,  da  Vieles  des 
Sehatzverzeichnisses  aus  »lein  .Fuhre  1502  darin  nicht  erwähnt  ist,  was  aher  in  dem  vom  Jahre  1554 
dann  wieder  erscheint. 

Do*  Verzeichnis!  ist  auf  Papier  in  Kleinfolio  mit  faxt  ganz  gm  lesbarer  Schrift  gcxchrielien 
und  lullt  davon  sechs  und  eine  halbe  Seite;  das  Schriftstück  helindet  »ich  im  Archiv  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Kultus  und  Unterricht. 

Der  Wortlaut  der  Urkunde  ist  folgender: 

Auf  den  Sihenlzehendntng  des  Monat*  .lunuary  anno  xv<-  viertzigisten  Ist  auf  Bevelh  von  der 
Hämisch  Hungerisehen  und  Meheimsehen  k.  Mjt.  Statthalter  und  Regennten  der  Niederi'isterreiehischen 
IjuiikIo  nach  Ahsterben  Weilluud  des  Krwirdigen  vnd  Wolgelerten  Muistcr  Jacob  Widnutn  'i  Huiltbumb 
(Äistos  vnd  Thumbher  zw  St.  Stephan  zu  Wienn  alles  gefast  Hailthumb  in  Silber  und  minder  Khirehcn 
KJainalter  S.  Stephans  Thuembkirchen  daselbs  nach  dem  alten  Inveuturii  von  neuem  Iteschribcn.  Inventiert 
vnd  dem  anziutdern  Hailthumb  (iustos  Hannsen  Stainprecher J)  auch  Thuerahherrn  zu  Sannd  Stephan 
L'berannlwurt  worden.  In  beiscin  der  Fdleri  Krwirdigen  Hochgelehrten  Ersamen  und  weisen  Herren 
Simon  Thnddueus  Kckius  *)  beider  Hechten  Doctor  und  Üfticial  an  stat  und  von  wegen  des  hocbwl'irdigen 
Herrn  Bischof  Johann4)  zu  Wienn,  auch  Herrn  ChristolTen  Fottinger*),  Thueinbdechant  und  Herrn 
Niclasen  F.nngkhnrter  (Vi  Thuemhhem  daselhs  desgleichen  Herrn  Stephan  Agier  K.  k.  Mjt.  Halt  vnd 
l'ueeliliiiller  der  Nideröslcrreichischen  Raitt  Chamer,  Auch  Herrn  FrannLzen  Cloeksperger  des  hindern 
Hals  der  Stat  Wien  und  Herrn  Adam  Märtl  der  Zeit  Kircliuuuster  zu  Sand  Stephan. 

Item  am  Krssten  ain  Kninntz  mit  l'erl  gesprengt  Ist  an  St.  Stephans  l'ildnu»  gehangen,  wigt 
ain  Markh. 

')  Jacob  Widniann,  »omeusto»,  hat  laut  Ladw.  Donm's:  Die  Stephan«  p.  2'Jfi,  im  Jahre  1538  da»  Ornndbucli 
der  s.  g.  KusUrei  geordnet. 

')  Johann  Steinbrecher.  Pomcustoi),  starb  1641  an  der  Pest, 

•}  Ogesser  fuhrt  S.  101  einen  Michael  Eccins  auf,  der,  7  Jahre  lang  Prop»t.  1676  starb  und  in  der  Katharinen- 
Capelle  bestattet  wurde 

♦j  d.  i.  Johann  Faber,  Bischof  von  Wien  während  1630  bis  154t. 

*)  Christoph  Pottinger  war  Passauischer  Domherr  und  starb  an  der  Pest  1541. 
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Ain  Silbern  vergult  Kreutz  wie  nin  MonsIrnnLzen,  Inwendig  ain  Span  von  dem  heilling  Kreut« 
kreutzweiss  mit  Sibenlzehn  Killen  geslein  und  ausswendig  mit  l'erl  geziered.  darauf  ain  gülden  Pfen- 
ning, wigt  zwei  Murkh  dreizehen  lott  *). 

Ain  hnlzern  Kreutz  mit  ainem  kupfrcn  Kuess  mit  Silber  überzogen,  darauf  ain  ('rucifix  auch 
Silbern  mitt  rollen  geslein  wigl  fünf  March  zweit  lott. 

Ain  hulzern  Sand  Andres  Kreutz  mit  Silber  geziert,  darauf  ein  l'ildmis  silbren  verguldt,  wigl 
samht  den  hole*  zwölf  Mark  Ii  vierzehen  lott '>. 

Ain  hulczern  l'lenari  silbern  vergult  mit  sechs  und  zwainlzig  geschmelzten  Rosien,  Hinden  mit 
zweien  silbernen  Handhaben  darin  ain  tail  von  vnsers  üben  Herrn  lisehtuech  Wigl  ainvnddreissig 
markh  zwelf  lott  *\. 

Mer  ain  Silbren  vcrgults  l'lenary  mit  den  vier  Evangelisten,  unsers  heim  hegrebnuss  vrstendt 
und  himlfurt  darin  von  dem  Slairtuech  Christi,,  herkhumen  von  hertzog  Hndol|»h  wigt  samht  dem 
holz  darinnen  dreissig  Markh  sechs  lott 

Ain  sillterner  Pletiary  mit  acht  geschmelzten  Hosen  acht  Stain  vier  l'ildmis  In  der  Mit  ain  Kri|> 
mit  dem  kindl  .fesus  wigt  fünf  und  zwaintzig  Markh  zehn  lott  '•). 

Ain  Stain  von  dem  Grab  Christi. 

Ain  silbern  verguldl  l'aeilintl  mit  ainer  l'arillen  oben  darauf  ain  krön  darin  zway  haidnisch 
phennig  und  ain  Kamelie,  wigt  zwo  Markh  viertzehen  lott. 

Ain  silbern  vergtildt  Monstrantzen  Reformiert  wie  ein  l'lenary  gehört  zu  dem  Sacrament  mit 
Zwain  anhangenden  Schillern,  wigt  vier  Markh  dren  lott  "i. 

Ain  silbern  vergultn  monstrantzen  mit  ainen  grossen  l'arilltegkl  darauf  mit  ainer  khron  vergult 
wigt  zwo  Markh.  Die  Monstranzen  braucht  man  zu  dem  Salve  anstat  der  verlornen  Monstrantzen  in 
der  Drüben  vers|ierrung. 

S.  Hueprechtskelch  mit  ainer  Paten  wigt  ain  Markh  neun  lolt 

Ain  paten  wunderlich  gesprengt  snmmt  dem  eisen  spiesseisen  (sie)  wigt  vj  lott. 

Sannt  Manricij  Untzen  mit  einem  Rottentuech  überzogen. 

Ain  christallinen  Köpfl  in  Silber  cingefaast  und  geschmelzt  vergoldt  wigt  zwo  markh  aindlif  lott. 

Ain  silbern  geschmelzten  Sarch  mit  vier  christallinen  gewunden  Seillen  in  der  mit  zwo  plat  vnd 
an  den  orten  zwo  seheiblig  christalln  mit  ainem  geschmelzten  Dächlein  darin  zwei  ehristalln,  wigt 
vierzehn  markth  r»  lott. 

Ain  hulzern  Sarch  mit  fünf  gleserti,  darin  die  vnwhuldigen  khinder  ains  thails  '*). 

Ain  Calcidoner  Sarch  darin  der  Laichman  S.  Deicoli'4). 


•)  Di«M»  Kreuz  findet  sich  auch  in  dem  Inventar  aus  dem  Jahre  l.M)2  aufgeführt,  darauf  bezfigliche  Abbil- 
dung •.  S.  84.    Diesel  lteliqniar  ist  noch  gegenwärtig  im  Gebrauche. 
')  ».  Fig.  6,  S.  87. 
•)  *.  Fig.  7,  8.  88. 
•)  ».  Fig.  8,  B.  88. 

'■)  Wir  aind  geneigt,  diesea  Reliqniar  mit  jenem  identisch  zu  halten,  da  im  Wiener  Heitigthumbuch  im  anndern 
Cmbgang  unter  Nr.  14  erwähnt  wird:  Ain  wolgeziert  gros*  plenari  darinn  die  wintl  mit  den  Christas  eingewickelt  ist 
gewesen  in  der  krippen.  (Fig.  1,  Seite  94  } 


»)  9.  Fig.  4,  S.  87. 
•*)  s.  Fig.  tJ,  8.  89 
'•)  a.  Fig.  11,  S-  89. 

"i  Im  fünften  Umgang  wird  unter  Nr.  18  dies«»  Reliqaiar  beschrieben:  In  ainem  utajnen  Sarch  der  Leichnam 
aand  Dekoli.  (Fig.  8.) 
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Ain  hulzern  Sareh  mit  sechs  glesern.  darauf  nin  pelliknn  vnd  ain  leb1*). 

Ain  h(>lfen|wincr  Sareh  in  Silber  gefasst  verguldt  darin  das  Hailthumb  Fridallini '"). 

Ain  hulezener  Sareh  ntil  viel  glesern,  darin  viel  liailthumb. 

Ain  Sareh  von  Jaspis  mit  helfen|min  vmblegt.  darin  das  Hailtbninb  S.  Momndi  und  S.  Anthony 
Ain  silberner  Stab  dem  Haillhuinb  Cuslos  zuegehorig  wigt   rammt  dem  Eisen  darinnen  ain 
Markch  siben  lol. 

Ain  Kolter  Samatlen  Porten  in  der  mit  ain  «lüden  .«trieb. 

Fünfzehn  Korallen  palernoster  kliiin  vnd  gross  guelt  und  pnss  wegen  ain  phundt  fünfzehen  lot. 
Ain  Korallen  Pater  noster  mit   siben  verguldtnen  Knöpfen  und  ainem  eingefallen  Crislnll, 
wigl  neun  lott. 

Ain  korallen  Pater  noster  mit  ninem  verhüllen  Agnus  Dei  mit  zwainzig  silbern  knöphl.  wigt  acht  lott. 
Ain  korallen  Paternoster  mit  ainer  Perlenmuetter  in  Silber  gefast  verguldt,  wigt  siben  lott. 
Ain  Calcidones  Pater  noster  wigt  ain  Markb. 

Zwai  Tuehl  für  die  lüdl  zum  hailthumb  mit  Perlen  vnd  Stain  geziert. 
Ain  kupfren  Tall  darin  vier  |>ild  vergull. 

Ain  messene  puchssl  mit  allerlei  Perl  wigt  sammt  den  Puxl  ain  lott  ain  quintel. 
/wen  korallen  Zinkenen  aber  nil  in  silber  gefast,  auf  ainem  ain  klain  silbern  vergtilt  khreilzl. 
Ain  korallen  Paternoster  mit  ainem  zerproehnen  Agnus  dei. 
Aii»  crisUillenen  Puter  noster  mit  einem  Agnus  Dei  und  seehs  vergnldten  Pollen. 
Ain  silbern  verguldts  khuterina  Pild  In  ainer  Silbern  Schissl  wigt  drei  Markh  funfT  lott  '*). 
Zwey  silbern  ainsstail*  vergulte  vnd  wol  getziert  opfer  kliitndl  wegen  12  lott. 
Ain  ganu  gulden  khreulz  mit  Perl  und  Edlengestnin  an  ain  Fuess  wigt  29  lott. 
Ain  ganntz  gulden  Rösl  mit  ainem  Schweif!  und  Zehen  Perl  umbiegt  Darin  Sand  Dorothea 
Zanndt  wigt  zwei  lott  drei  quintel. 

Drei  k  In  ine  Perlen  Jungfrau  Porten  wegen  zehen  lol. 

Ain  silbern  Monstranze  mit  niner  Parillen,  darauf  ain  gulden  crueifix  so  S.  Lucas  gemacht  und 
unnser  Fraw  am  hüls  tragen  sol  hal>en  wigt  ain  Mark  Ii  2  lott. 

Ain  silbern  vergull  monstriinzl  auf  einein  vergnlten  kupfern  Fuess  mit  einer  parillen  darin  hailthumb. 

Mer  ain  silbern  vergulls  Monslrilnlzl  mit  zwaien  Dörnen  aus  der  C.hron  Christi,  Wigt  acht  lot 
drei  quintel. 

Ain  gross  khreutz  das  vorderutill  gulden  unnd  darinnen  allerlei  Edlgestein  binden  silbern  ver- 
guldt vnd  Inwendig  hulzern  vnd  auf  einem  kupfern  vergnldten  Fuess1»).  Wigt  alles  vier  Markh  zwai  lott. 

Ain  Silber  vergull  Monstriinzl  zu  dem  Saerament  und  zwei  eingefasst  Dorn,  wigl  ain  loll  ain 
halbe»  quintel. 

Ain  Silber  verguldt  Kelch  in  einem  Snkh,  so  vom  heilling  tieist  versetzt. 
Ain  Silbren  und  ainsthnils  vergull  khreutz  mit  zweien  Scheehern  \md  vier  stnindl  so  herr 
Leonnhart  Puchler  khaufft.  wigt  zwo  Markh  und  ain  lott. 


'»)  Ich  wire  nicht  abgeneigt,  diesem  Cit»t  die  Abbildung  des  Relit|ui»rs  Nr.  17  im  fünften  Umgänge:  In  ainem 
verglasten  sarch  das  schwaisturh  und  Friedrichs  etc.  «Hinweisen.  (Fig.  t.) 
>•)  s.  Fig.  9.  S.  88. 
")  s.  Fig.  10.  S.  88. 

»•)  Dürfte  damit  das  Keliqaiar  M  des  achten  Umgangs  gemeint  »ein.  (Fig.  4.) 
••)  s.  Nr.  b  des  ersten  Umganges.  (Fig.  5  ) 
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Mer  aiii  silbern  moristränzl  mit  einem  agnus  hei  mit  IVrl  geziert,  wigt  14  lotl  M  Leonhard 
Puchler  /um  haillhumh  khaufTI. 

Mer  Hin  monslriinzl  j*ill*t;rn  vnd  verguldt  so  Poctor  Ulrich  Gebhard  zur  hailthumb  gelien.  wigl 
ain  Markh  vier  lolt. 

Mer  uin  silbern  vnil  vergull  Monslraiizl  durinneu  drei  Dornen  von  der  eliron  Christi  so  auch 
Dr.  L'lrieh  Oebhart  zum  Imillhumli  «eben.  Wißt  ain  Markh  dritthalb  lotl  I0>. 

Ain  klainsürgl  (?)  mit  Htigehetikhten  Piaswi«algcn  in  llelfcnlicin  gefasst  an  den  Orten  desgleichen 
der  Planpolg  mit  (Uber  beslagen. 

Mer  ain  klain  Silbern  klireitzl  von  siechten  Silber,  so  man  anstatt  ainer  |iainern  praucht,  ist 
vor  ain  klain  kreitzl  geschmelzt,  wigl  ulle  zwei  drei  lott. 

Ain  Rotte  Samattin  chor  chup|>en  mit  gülden  l'lueinen  mit  ainem  Perlen  Sehildl  vnd  drei  Perlen 
l.ildern  uniuser  Krau.  S.  Katharina  und  S.  Jacob. 

Mer  uin  gülden  geslikte  Alüirtneeh  mit  sechs  Silbern  österreichischen  Schiiten  vnd  Heiben  mit 
krön  und  Pcrlenüugeln. 

Mer  ain  in  der  Preiltn  xchmalle  lad  darinnen  allerley  seidene  tueeher  so  zu  vnnscr.s  herrn 
Kronleiehnamstag  pram-hl. 

Mer  zwen  gross  hutigrisch  tebich. 

Ain  Rott  Saniatten  GOeaagewaniuil  mit  aller  »einer  /.uegehörung  mit  gülden  |.luemen  mit  zwei 
schilten  Hungerland  unil  Österreich. 


Fig.  1.  Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  ♦.  Fig.  5. 


Mer  ain  Pull  gemustert  Samalteri  messgewiindl  mit  seiner  Zucgehörung.  Das  l'mbenil  mit  ainer 
Frantzen  vnd  sunst  mit  zwaien  Schillern  Österreich  und  YYienn,  darauf  ain  Krtzhertzog  huetll  mit  den 
l'haben  Schwanlz  vnd  das  huetll  mit  fünlT  Slaindl  vnd  |>erlen  versetzt. 

Mer  zwui  Gorporul  ains  mit  säumt  vlierUogen  vnd  von  Derlen  IIIS  darauf.  Das  antider  ein 
talTantes  mit  sechs  Knöpfen  von  seiden  gemacht. 

Des  zu  waren  l'rkhund  von  disem  Inventary  fünf  in  gleichen  IjiiiII  aufgericht  und  mit  der 
obgemellcn  Herrn  Haiidsi  hriflen  um!  Pedscliaden,  verfertiger  derselben  der  Herr  Bischof  Johann  ainen. 
das  Capitel  den  andern,  die  Niederösterreichisch  Heitchamer  den  'dritten.  Herr  Hans  Sleinprecher. 
Hailthumb -Custos  den  Vierten  und  Herr  Adam  Marli,  Kirchenmeister  den  fünften  Im  Hamiden 
behalten  Actum  wie  Obslel. 

Kolgen  fünf  Papiersiegel:  Simon  Taddeus  Kekhius  officialis,  Stephan  Agier  Handschrift.  Prantz. 
Ülocksperger  Handschrift,  Christoph  Pottinger,  Adam  Märtl  Kirchmeister  zu  Sind  Stephan. 

"I      Fig.  2  und  3  auf  S.  87.  ßr< 
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VOQ 


Dr.  Albert  Dg. 


Die  hochinteressante  Capislrankanzel  an  unserem  Stephansdom,  das  einfache  gothische  Stein- 
meUwerk,  ist  l>ekanntlich  im  vorigen  Jahrhundert  mit  einem  effecivollen  statuarischen  Aufbau  bekrönt 
worden,  welcher  den  Heiligen  aJs  Sieger  inmitten  osmanisehcr  KricgslrophAen  auf  einem  erschlagenen 
Türken  stehend  darstellt.  Die  Wirkung  der  höchst  malerischen  (Jruppe  ist  eine  ausgezeichnete,  und 
die  Figur  des  (leiden  von  Belgrad,  sowie  die  Umgebung  in  Formgebung  und  Technik  ganz  vortrefflich, 
so  das«  man  sie  unter  die  besten  Werke  der  Wiener  Barockplastik  /üblen  darf.  Wegen  ihrer  äusserst 
wirkungsvollen  Krscheinung  und  des  eigentümlichen  malerischen  ('onlrastes  zu  der  mittelalterlichen 
Architektur  ringsum  hat  das  Bildwerk  daher  auch  seit  jeher  den  Stift,  die  Radirnadel  und  den  Pinsel 
des  Aquarellmalers  in  Bewegung  versetzt,  'lausende  halten  es  gestehen,  aber  bisher  hat  noch  Niemand 
vom  kunstgeschichtliehen  Standpunkte  über  die  artistischen  Urheber  Auskunft  gegeben. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  eine  solche  zu  gelten.  Nachdem  schon  Papst  Innocenz  XII.  Johannes 
von  flnpislruno  selig  gesprochen  hatte,  nahm  ihn  im  Jahre  1090  Alexander  VIII.  in  die  Zahl  der 
Heiligen  auf.  Das  Fest  dieser  Canonisatinn  wurde  bei  den  Frunciscanern  in  Wien  vom  zweiten  Sonnlag 
nach  Ostern  1691  durch  eine  üclave  hindurch  sehr  feierlich  begangen.  Ks  war  235  Jahre,  nachdem 
der  grosse  Mann  am  23.  Oclober  1450  im  Franciseanerklosler  zu  Illok  das  Zeitliche  gesegnet  hatte. 
Die  Hervorkehrung  der  Krinnerung  an  den  gewaltigen  Türkensieger  lag  zu  Knde  des  17.  Jahrhunderts 
für  Oesterreich  und  Wien  sehr  nahe.  Denn  nach  den  glorreichen  Tagen  von  1683  hatte  sich  der 
Himmel  wieder  mit  Wolken  bedeckt  und  die  Hauptstadt  stand  nicht  ausser  Sorgen,  dass  eine  dritte 
Belagerung  sich  ereignen  könnte;  waren  ja  erst  im  vorigen  Jahre  1690  Nissa  und  Belgrad  wieder 
verloren  gegangen,  und  mau  fürchtete,  der  Türke  habe  die  Leilha  bereits  Überschritten.  Da  kam  die 
grosse  Feierlichkeil  zur  rechten  Stunde.  Jenes  wichtige  Belgrad  schwebte  auf  Jedermanns  Lippen,  der 
so  oft  blutig  umworbene  Platz,  wo  Capistraii  im  Verein  mit  Johann  von  Hunyad  im  Jahre  1450  den 
gewaltigen  Sieg  erfochten  und  nach  zwanzigüigigcr  Kinschliessung  durch  das  Heer  der  Feinde  so  ver- 
nichtend den  Gegner  getroffen  hatte,  dass  dessen  Verlust  auf  40-,  von  Kinigen  gar  auf  60.000  Mann 
gescliätzt  wurde,  .letzt  war  er  heiliggesprochen,  jetzt  konnte  «eine  Bitte  fttrsprechen  an  de.«  Höchsten 
Throne  für  die  abermals  bedriingte  Christenheit  und  ganz  Wien  kam  in  Bewegung,  um  an  den  Gnaden 
des  Festes  theilzunehmen.  zu  dem  papstliche  Ablasse  ausgeschrieben  waren ;  nicht  minder,  um  bei  der 
neuerdings  drohenden  Gefahr  Muth  und  Zuversicht  aufzurichten.   Kaiser  Leopold  I.  mit  dem  ganzen 
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Hofe,  darunter  die  sämmllichen  damals  in  Wien  anwesenden  Erzherzoginnen,  beteiligten  sich  an  der 
Procession,  welche  von  S.  Hieronymus  zur  alten  Kölnischen  Kanzel  schrill,  und  wo  eine  feierliche 
PrediKt  ungehalten  wurde. 

Der  tapfere  Heilige  that  zwar  kein  neue»  Wunder  zu  den  lausend  Mirakeln,  die  aus  seinem 
irdischen  Leben  berichtel  werden,  alier  die  Sorgen  der  Wiener  sollten  doch  zerstreut  werden.  Bedurfte 
es  ja  auch  in  der  That  keiner  übernatürlichen  Hilfe!  Capistranus  konnte  ganz  ruhig  zum  Himmels- 
fenster auf  das  schöne  Oesterreich  herabscliauen,  es  war  schon  der  rechte  Held  da,  vor  dessen  strah- 
lender Siegessonne  der  Schein  des  Halbmondes  in  Halde  verbleichen  sollte.  Der  grosse  Franciscancr 
nicht  uliein  sollle  bei  Belgrad  Urbecrcn  gesammelt  haben,  jetzt  war  ein  kleiner  Kapuziner  schon  in 
Bereitschaft,  dessen  Feldherrngenie  den  Waffenrulmi  Oesterreichs  zur  höchsten  Hübe  zu  erheben 
bestimmt  war.  die  dersellie  jemals  erreicht  bat.  Schon  1G97  kündele  die  unsterbliche  Victoria  von  Zenthn 
die  Schwäche  der  Feinde,  die  erstarkte  Macht  des  kaiserlichen  Heeres  unter  einem  solchen  Führer. 

Die  guten  Franciscaner  rubren  indess  fort,  den  populär  gewordenen  Colins  ihres  berühmten 
Ordensheiligen,  zu  dessen  Bedeutung  die  Ereignisse  des  Tages  fort  und  fort  lieitrugen,  in  Schwung  zu 
erhalteti  und  veranstalteten  nun  in  der  Aern  der  glänzenden  Siege  Eugens  llcissig  (iedächtnissfeier 
und  Andachten  für  die  Wiener,  denen  derlei  kirchliche  Schaustücke  bekanntlich  immer  eine  angenehme 
Abwechslung  zu  den  verschiedenen  sonstigen  Spectakeln  der  lebensfrohen  Kaisersladt  gewesen  sind. 
»Denn  diesem  Volk  wird  jeder  Tag  ein  Fest«  So  gab  es  z.  B.  im  .lahre  1717  in  der  Ordenskirche 
am  22.  Juli,  als  dem  glorreichen  Tage,  an  dem  Hclgrud  durch  den  Heiligen  befreit  worden  war,  wieder 
eine  Novnnfeier,  bei  der  gewaltiger  Zulauf  war,  und  siehe!  schon  den  17.  August  trug  sieh  hei  elien 
jenem  Belgrad  ein  neuer  Sieg  Kugen  s  zu,  welcher,  grösser  als  alle  früheren,  Europa  mit  Frende- 
jauchzen  erfüllte. 

Auch  der  grosse,  kleine  Kapuziner  aber  war  endlich  zur  Unsterblichkeit  eingegangen  und  die 
Sachen  standen  wieder  anders  zwischen  dem  Kaiseradler  und  dem  Halbmonde.  1736  war  der  edle 
Held  in  seinen»  WinterpaJais  in  der  Himmelpforlgosse  entschlafen.  1737  begann  die  Allianz  Oesterreichs 
mit  Russland  zum  Zwecke  der  neuerlichen  Hekricgung  dtss  (Mens,  aber  die  folgenden  drei  Feldzüge 
waren  nicht  glücklich.  Da  schien  eine  abermalige  Kriiinerung  an  den  Heiligen  nic  ht  unzeitgemiiss.  man 
entschloss  sich,  ihm  seine  schlichte  alte  Kanzel  durch  ein  pompöse*  Monument  im  Geschmacke  der 
Zeit  zu  verschönern,  und  das  ist  der  Ursprung  unserer  Scnlptiir,  von  deren  Künsller  wir  im  Folgenden 
sprechen  wollen.  Ueber  den  Frfolg  des  neuesten  tlnadenanlehens  bei  St.  Capistran  sei  nur  hinzugefügt, 
dass  er  nichl  eben  betrüchlJich  war.  Auch  die  Heiligen  scheinen  nicht  im  Stande  zu  sein,  einen  zweiten 
Eugen  hervorzuzaubern,  und  anstatt  neuer  Siege  kam  es  nur  zu  dem  Iteklagcnswcrthen  Frieden  von 
Belgrad  vom  18.  September  1739,  in  dem  Karl  VI.  genölhigt  war.  fast  auf  Alles  zu  verzichten,  was 
Eugen  gewonnen  hatte.  Diesmal  ln'wiihrte  der  Name  Heigrad  nichl  seinen  allen  Klang,  vielleicht  hatte 
sich  Capislranus  die  Sache  anders  überlegt,  denn  es  gibt  wenig  geniale  Naturen,  die  es  völlig  unem- 
pfindlich hinnehmen,  dass  ihnen  ihre  (Jrossthaten  Einer  —  noch  genialer  nachlhut. 

Im  .lahre  173«  also  hallen  die  Fratres  von  S1.  Hieronymus  von  Vornehm  und  IJering  ein  stattlich 
(ieldlein  zusammengebracht  und  eino  grosse  Sundsteingnippc  anfertigen  lassen,  welche  nunmehr  über 
der  bescheidenen  Kanzel  am  St.  Stephansfreithof  angebracht  werden  sollte ').  Wieder  veranstaltete  man 
eine  Procession  und  überführte  in  derselben  am  22.  October  die  Figur  des  Heiligen,  welche  sich  von 
dem  Hintergrunde  der  Trophäen.  Strahlen  etc.  frei  abhebt,  an  die  Statte.  Weihbischof  .loseph  Heinrich 
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von  Breittenbücher,  Bischof  von  Antigona,  leilete  die  Ceremonie.  der  .lesuit  F.  Franz  Peikard  «her 
hielt  die  Festpredigt  und  schliesslich  wurde  das  Monument  eingesegnet.  Bei  St.  Hieronymus  hielt  man 
dann  wieder  die  Novan  mit  Indulgenzen,  täglicher  Predigt  und  Vesper,  wobei  die  Lauretanische  Litanei 
gesungen  wurde.  Der  Zulauf  zu  diesen  Festlichkeiten  wird  als  ein  kolossaler  geschildert,  denn  die 
Wiener  trieb  noch  mehr  als  ihre  Neugierde  die  Angst  zum  Kreuze,  seit  vom  Kriegsschauplatze  lauter 
schlimme  Nachrichten  und  überdies  die  erschreckende  Kunde  vom  Ausbruche  der  Fest  in  Belgrad 
eingetroffen  war.  Es  wurde  damals  viel  in  Wien  gebetet:  vor  dem  heil,  Georg,  dem  streitbaren  Helden, 
1km  den  Augustinern,  und  zwar,  wie  ein  Autor  sagt,  »in  einem  Stücke«  von  Ii  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr; 
dann  im  Stephansdom  vor  der  Madonna  von  Putsch,  dem  Auxilium  Chrixtiannrum.  Von  den  Ministem 
bis  zu  den  Schulkindern  war  Alles  verhalten,  dabei  nicht  zu  fehlen;  es  gab  Fasttage  ad  hoc  und  im 
nächsten  Fasching  waren  sogar  alle  Musiken  in  den  Wirthshäusern  untersagt.  Aber  es  half  Alles  nichts; 
der  unter  Frankreichs  schlimmer  Vermittlung  geschlossene  Friede  kam  zu  Stande.  Man  weiss  nicht, 
ob  der  grosse  Eugen  sich  dabei  in  seinem  damals  ganz  neuen,  schönen  (irabmale  in  der  Tirnacapelle 
umgedreht  habe,  das  aber  ist  historisch  erwiesen,  dass  die  grosse  .losephinisehe  Glocke,  als  man  sie 
Sonntags  den  28.  Juni  17;19  bei  dem  nfliciellen  Dankfest  für  jenen  unglücklichen  Frieden  liiulen  wollte, 
es  nicht  über's  Herz  brachte  und  einen  Sprung  im  Schwengel  bekam.  Und  wenn  die  Wiener  uueh 
al>ermals  ihre  Schachzabelspiele,  Karten,  Flitter  und  Tand  vor  der  Kanzel  auf  den  Scheiterhaufen 
geschleppt  hatten,  wie  sie  es  anno  1451  unter  dem  Banne  der  begeisternden  Beredsamkeit  des  Bruders 
Chioloro  von  Abruzzo  gethan  haben  sollen,  —  sie  mussten  geduldig  warten,  bis  ein  volles  Halhjahr- 
hundert  s|»äler  der  Name  Belgrad  noch  einmal  ihre  Herzen  in  Freude  erzittern  machte  und  ein  neuer 
Heldenname:  I-audon'  ersehallen  sollte. 

Solches  wäre  also  die  Geschichte  unseres  Monumentes,  die  Genesis  des  interessanten  Denkmals. 
Die  Anordnung  Tiber  der  bescheidenen  mittelalterlichen  Kanzel  mnss  eine  äusserst  geschickte  genannt 
werden,  wie  denn  die  Barockmeister  derlei  Arrangement  immer  gewaltig  loshatten.  Der  neue  Theil.  die 
pom|iose  decoralive  Zulhat.  erdrückt  gleichwohl  das  schlichte  gothische  Ding  durchaus  nicht,  sondern 
wächst  vielmehr,  ich  möchte  schier  sagen,  wie  ein  Blumcnstraus*  ans  einer  Vase,  aus  demselben  heraus. 
Eine  ovale  Marmortafel  in  Cartouchenfonn.  unmittelbar  über  der  Kanzel  an  dem  Strebepfeiler  des  Chores 
angebracht,  bildet  die  dunkle  Wand,  von  der  sich  der  Frediger  abheben  müsste,  so  dass  dessen  Figur 
also  nicht  in  die  eigentliche  Sculptur  hineinragen  würde.  Diese  Tafel  enthält  die  lange  Dediealions- 
Inschrift.  Sie  dient  als  Basis  für  die  grosse  Gruppe,  welche,  abgesehen  von  einigen  Englein  in  den 
Lüften,  nur  aus  zwei  Gestalten  besteht:  einem  zu  Boden  gestreckten  nackten  Türken  in  heftiger  Bewegung 
und  dem  Heiligen  im  Ordensk leide,  mil  der  wallenden,  aus  Blech  gebildeten  Fahne,  indem  er  zum 
Zeichen  des  Sieges  den  Fuss  auf  den  Unterworfenen  setzt.  Die  Ijnke  hüll  er  in  hinweisender  Ceberde 
gleichfalls  gegen  den  besiegten  Feind.  Den  Baum  zu  beiden  Seilen  Rillen  Trophäen,  Kanonen,  Bogen, 
Kodier,  Nossschwcife,  l'feile  etc.  Den  Abschluss  nach  oben  endlich  bildet  ein  auf  Wolken  schwebender 
l'ullo,  von  mehreren  Kngclskupfchen  begleitet,  welcher  das  Monogramm  Christi  I  H  S  mit  beiden  Acrmcheii 
emporhälL  Die  Buchstaben  sind  ganz  frei  aus  Bronze  gearbeitet  und  vergoldet,  hinter  ihnen  Itcfindet 
sich  eine  grosse  Strahlenglorie  aus  demselben  Metalle,  während  alles  Uebrige  Steiuarlieit  ist.  So  bildet 
das  Ganze  eine  scheinbar  einheitliche  Masse,  ist  jedoch  mil  seinen  einzelnen  Theilen  äusserst  geschickt 
an  der  Stirnfläche  des  Strebepfeilers  befestigt,  welcher  die  Stütze  und  Achse  des  gesamniten  Aufbaues 
ausmacht.  Auf  der  blechernen,  jedoch  sleingrau  angestrichenen  Fahne  sieht  man  das  jetzt  schon  sehr 
verblichene  goldene  Kreuz,  gleichfalls  gemalt.  Diese  Auszierung  ist  historisch  richtig,  denn  wir  wissen, 
dass  Capistran,  als  er  sich  zum  Kampfe  anschickte,  das  Bild  des  heil.  Bernardinus  von  dem  Banner 
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entfernen  und  mit  dem  Kreuze  verlauschen  lies«.  Dass  die  Gesichtszüge  des  Coitesmannes  ideale  sind, 
brauche  ich  wohl  nicht  zu  bemerken:  ein  schöner,  poetisch  empfundener  Kopf  eines  noch  kräftigen 
Manne»,  während  der  Held  an  dem  glorreichen  Tage  von  Heigrad.  1386  geboren,  ein  Alter  von  vollen 
70  Jahren  erreicht  halle. 

Die  grosse  Widmuiigsinschrift  des  Monumentes  lautet : 

R.  Joanni  a  Capistrano 
Ord.  Min.  S.  Francisin  Reg.  Observ. 
Frodigioso  e  lapideo  hoc  suggestu  an.  1451  Keclcsiasliei 
Orthodoxae  fidei  lumim,  Hnereliconim  Vindici; 
In  virtute  SS.  Nominis  JKsu  Turcsrum  fnlmini; 
Provinciae  Austriaco-Franciscariae:  suo«|ue  Fundulori  in  lionoris  lesserarn 
Vclus  hoc  inoiiumenlnm  (piasi  cnllapsum 
Conventus  FF.  Minonim  ad  S.  Hieronymnm 
benelicorum  adjutus  subsidiis 
Mujonim  lempli  et  urbis  permissu 
restltVIt,  InnoVaVlL 
El  apposlta  noVa  tantl  Contra  Otto  Manos  herols  statVa  DecoraVIt. 

Die  Inschrift  ist  öfters  abgedruckt  worden,  selten  aber  ohne  Fehler.  So  linden  wir  z.  H.  im 
Rheinischen  Antiquarius,  1853,  I.  Ahth.,  II.,  pug.  788  die  Jahreszahl,  welche  sich  auf  des  Heiligen 
Aufenthalt  in  Wien  bezieht,  irrthümlich  ab  1441  angeführt,  und  A.  von  Ferger  (der  Dom  zu  Si.  Stephan. 
1854,  |>ag.  110)  lässt  in  der  vorletzten  Zeile  einige  Ziffern  des  Chronoslikons  aus.  so  dass  er  die  Jahres- 
zahl 1736  statt  1738  herausbringt,  was  er  noch  besonders  anführt,  obwohl  er  pag.  45  das  Jahr  der 
Errichtung  eorreet  1738  angibl.  Wieder  ganz  falsch  sagt  derselbe  oberflächliche  Autor,  dass  die  Statue 
1783  erneuert  wurde;  -  -  es  ist  das  einfach  ein  Irrthum  durch  Verwechslung  der  Zahlen  38  in  83. 
Andere  Fehler  bei  l'erger,  vor  dessen  Inschriflenlexten  überhaupt  ernstlich  zu  warnen  ist,  sind: 
haereticanim  sunt  haereticorum,  provinciae  bis  fundatori  fehlt  bei  ihm,  permissa  statt  permismi. 

Gleichzeitig  brachte  man  an  der  Vorderseite  der  ullen  Knnzel  eine  schmale  Marmortafel  mit 
einer  zweiten  Schrift  in  vergoldeten  Fracturbuchstal)en  an,  welche  besagt : 

»Auf  disser  Canzel  hat  der  h.  Johannes  Capistranus  Franeiscaner  Ao  1451  öffters  geprediget 
und  vilfältige  Wunder  gewirkel.  Henovirel  und  mit  der  Rildnus  Dess  Heiligen  gezieret  im  Jahr  1738.« 

AnläsHlich  einer  neuerlichen  Restauration  1830  wurde  auch  dieses  Datum  noch  beigesetzt.  Rei 
Ferger  sind  pag.  44  wieder  Fehler,  z.  R.  das  Renovntionsjuhr  1839  angeuelien  etc.  Fuhrmann,  histor. 
Reschr.  III.,  pag.  493  gibt  die  Inschriften  in  deutscher  Sprache.  Fischer,  brev.  not.  IV.  pag.  80,  II,  2.  Th. 
kurze  Erwähnung,  worin  abermals  Varianten. 

Die  Meister  des  Rildwerkes  kommen  bereits  in  der  gedruckten  Literatur  vor.  gleichwohl  weiss 
kein  Ruch  unseres  .Jahrhunderts  über  dieselben  Auskunft  zu  geben.  Wer  forscht  denn  auch  in  den 
alleren  Schriften  nach  österreichischen  Künstlern!  So  finde  ich  denn  in  F.  Flacidi  Herzog"s  Gosmographia 
Austriaco-Franciseana  etc.  pars  posterior,  pag.  193.  den  vollen  Aufschluss  und  auch  Freddy  in  seiner 
Resemionc  di  Vienna  1H01  hat  es  ihm  nachgedruckt.  Nur  die  gesammte  neuere  topographische  Literatur 
verschmäht  es,  solche  Scharteken  nachzuschlagen  und  stolpert  daher  in  der  Vaterstadt  unwissend  wie 
ein  Bauer  umher,  schreibt  zuweilen  heute  noch  das  Relvedere  Fischer  von  Erlach  und  die  Karlskirche 
Dom.  Murtinelli  zu.  Natürlich!  Gemäss  der  heutigen  kunsthislorischen  Richtung  ist  es  ja  eine  furchtbare 
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S-hunde.  Filippo  und  Kilippino  Lippi  mit  einander  zu  verwechseln,  in  Florenz  und  Siena  muss  man 
in  gelehrter  Wix  sein.'  dafür  «etil  man  daheim  in  archäologischen  Hemdärmeln  und  kunstgeschichtlichen 
Hausschuhen  umher. 

I'.  Placidus  also  berichtet,  dass  die  unno  1738  eingeweihte  Onippe  von  dem  Cavalier  Kranz 
Rottiers  entworfen  und  durch  den  Bildhauer  Johann  Joseph  Höslcr  ausgeführt  wurde. 

Ueber  den  Letzteren  liatie  ieh  nur  eine  Hypothese.  Vielleicht  ist  es  derselbe  Künstler,  welcher 
unter  dem  Namen  Joseph  Resl  als  Bildhauer  in  Wien  vorkommt,  von  dem  nach  Einigen  die  aus 
schwarzem  Marmor  gefertigte  Kanzel  in  St.  Florian  für  2(K>5  fl.  inclusive  der  Transportkosten  her- 
rühren soll  't. 

Mehr  vermag  ich  ülier  den  Künstler  milzulheilen,  dessen  Entwurt  der  Bildhauer  Herstellung 
der  I Inippe  folgte.  Zunächst  weise  ich  auf  eine  Zeichnung,  nämlich  den  noch  erhaltenen  Entwurf  seiher. 
hin,  dessen  Unterschrift  uns  die  Richtigkeit  der  Angahe  bei  1'.  Herzog  verbürgt.  Fr  befindet  sich  in 
der  Veriutensaminlung  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  und  stellt  die  neue  Ausstattung  der  Oapistrnn- 
kanzel  in  einer  Federzeichnung  vor,  circa  2'  hoch,  wobei  auch  Profil  und  Crnndriss  angegeben  sind. 
Das  beigeschriebene  Datum  bezeichnet  das  Jahr  vor  der  Aufstellung,  also  1737,  als  Zeit  seiner  Ent- 
stehung, ferner  lesen  wir  dabei:  Eques  de  Rottiers.  (Vergl.  Milth.  d.  (_'..-€.  IH(54,  |wg.  27t>.)  Ich  mache 
zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  sowohl  Herzog  als  die  Zeichnung,  letztere  in  dem  Autograph,  den 
Namen  Roltiers  schreiben,  während  in  sonstigen  Lilcmlursiellcn,  die  wir  nun  kennen  lernen  wollen, 
meistens  Boettiers,  auch  Rothiers,  Rotier  zu  lesen  steht. 

Die  Roltiers  sind  eine  starkverzweigte  Künstlerfainilie,  unter  deren  Mitgliedern,  was  die  sie  von 
einander  unterscheidenden  Angaben  betrifft,  noch  grosse  Verwirrung  herrscht.  Ihre  ursprüngliche  Heimat 
scheint  Antwerpen  gewesen  zu  sein,  dann  arbeiteten  Mehrere  in  Paris,  auch  in  London,  sowie  in 
Flandern  und  Dresden.  Die  Meisten  waren  Medailleure  und  Stetnpelschneider.  Ein  Antweiler  Uold- 
sehmied  wird  als  der  Aelteste  des  (leschlechlcs  angenommen.  Im  17.  Jahrhundert  noc  h  Ihülig  erscheint 
dann  ein  Ferdinand  d.  A..  der  Porträtmaler  gewesen  sein  dürfte,  denn  es  scheint,  dass  nach  seinem 
Original  .1.  Lubin  HiKH  das  Bildnis.*  des  L.  Ocvanl,  Marquis  von  Humieres,  gestochen  hat.  l'm  die- 
selbe Zeil  kommen  auch  drei  Brüder  vor,  welche  alle  drei  als  Slempelsehneidcr  aus  Antwerpen  nach 
l'aris  gezogen  waren.  Ihre  Namen  sind  Johann.  Joseph  und  Joseph  Carl:  nach  Anderen  aber  hiesa 
der  Letztere  Philipp.  Carl  II.  von  England  berief  um  1(562  zuerst  die  beiden  ersten,  dann  auch  den 
dritten  au  die  Londoner  Münze,  wo  ein  dem  König  wegen  seiner  Parteinahme  für  (Iromwell  nicht 
genehmer  Stenipelschneider  Namen*  Thomas  Simon  beschäfligt  war.  Fs  setzte  gewaltige  Feindschaft 
deshalb,  jedoch  die  Roltiers  halten  Oliick.  und  der  drille,  hiess  er  nun  Joseph  Carl  oder  Philipp, 
erfreute  sich  sogar  eines  intimen  Verhältnisse*  mit  der  schöne»  Herzogin  von  Richniond.  deren  liilduiss 
er  auf  Medaillen  als  llrillaiiia  anbrachte.  Nun  beginnen  aber  die  heillosen  Verwirrungen  in  der  bis- 
herigen Literatur,  in  die  ich  gar  nicht  eingehen  kann.  So  sagt  z  B.  Nagler.  der  eine  Bruder,  Joseph, 
balle  noch  I7ÖI  gelebt,  was  doch  unmöglich  ist,  wenn  die  drei  schon  '.»<•  Jahre  früher  nach  London 
kamen!  Johann  halte  zwei  Söhne,  Norbert  und  Jacob,  von  denen  Letzterer  1703  gestorben  sein  soll. 
Er  verlies*  al>er  unter  König  Wilhelm  England,  auch  begab  sich  sein  Oheim  Joseph  wieder  nach  Frank- 
reich und  der  andere  Oheim,  jener  Joseph  Carl  oder  Philipp,  ging  nach  Flandern.  Norbert  verweilte 
noch  eine  Zeil  in  l-ondon,  dann  .schied  auch  er:   Johann  starb  ebenfalls  1703        wenn  das  nicht 

']  Sieh«  meine  Erörterung  dieaer  Nachricht  in  den  Mitiii  der  Ontr.-lomm  1**4,  P««  CXXIV.  und  die  dortige 
Literat  ur»ngabe 

HUI.  Bind.  14 


io-> 


Franz  von  Roltii-r» 


wieder  eine  Verwechslung  mit  seinem  NelTen  Jacob  sein  sollte!  -  Fücssly  int  «lor  Ansicht,  dass  Joseph 
Carl,  der  angebliche  Bruder  Johann  s  und  Josephs,  vielleicht  wahrscheinlicher  Sohn  dieses  Joseph  oder 
auch  Sohn  Jacobs  nder  Norbert 's  sein  möge  Cewiss  aber  hält  er  ihn  dir  einen  Medailleur,  von  dem 
Münzen  für  Ludwig  XV.  in  Paris  geschlagen  wurden,  wo  er  17U1  noch  lebte.  Wieder  nach  einer 
andern  (Juelle  wäre  ein  Pariser  Medailleur.  I.  C.  Roettiers,  also  vielleicht  Joseph  <  .al  l.  1 7 1  f>  in  Diensien 
August  II.  zu  Dresden  gewesen  uimI  hätte  dort  eine  meisterhafte  Medaille  auf  die  Heise  des  Kurprinzen 
Friedrich  Anglist  gemacht,  die  aber  gleichwohl  keinen  Beifall  fand,  weil  du*  Porträt  des  Königs  nicht 
gelrolTen  war.  Von  den  wenigen  Kxemplaren  derselben  sollen  einige  im  Crimen  Cewölbe  bewahrt 
werden,  Der  Medailleur  Hedlinger  wäre  sein  Schiller  gewesen:  densellien  Pariser  Künsller  nennt  wieder 
Dassdorf  irrlhümlich  .1.  C.  Hoellvers.  Wir  bemerken  nur.  dass  dieser  Joseph  Carl,  wie  immer  es  sieh 
mit  ihm  verhalle,  von  dem  gleichnamigen  Künstler  in  Wien  zu  unterscheiden  ist.  über  welchen  wir 
im  Folgenden  zu  handeln  haben  werden. 

Von  Joseph,  dem  Pariser  Joseph  Carl  und  einem  .sonst  ungenannten,  der  blos  Hoeltiers  Aurifalier 
genannt  wird,  besitzen  wir  gestochene  Porträts,  ferner  gibt  es  Bildnisse  Ludwig'*  XIV.  1 1  (»8!»)  und 
Ludwigs  XV.  nach  Medaillen  eines  Roettiers.  von  S.  Thomassin  gestochen,  sowie  solche  des  berühmten 
Newton  und  Racine,  endlich  Allegorien  gegen  die  Macht  der  Jesuiten  und  Aehnliches.  deren  Stecher 
Tardien  ist.  Der  obenerwähnte  Philipp  weiters  ist  der  Autor  einer  Medaille  der  Stadl  Cent  auf  die 
Vermählung  Carl'*  II.  von  Spanien,  1(181».  und  einer  anderen  auf  Kaiser  Carl  VI.  von  1717.  Auch  halle 
Philipp  einen  Sohn,  Namens  Johann  Carl.  Kin  Zeichner  und  Maler  (I.  N.  Roettiers,  Sohn  eines  der 
beiden  im  Folgenden  zu  erwähnenden  Franz,  hielt  sich  um  1740  zum  Studium  in  Rom  auf.  und  noch 
in  unserem  Jahrhundert  gab  ein  C.olonel  Rolticrs  182H  und  18:50  eine  Description  des  monumenls  de 
Rhodes  in  Kupferstichen  heraus,  welche  zu  Brüssel  und  Frankfurt  erschienen.  Die  Bezeichnung  einer 
Aetstudie  in  Sepia,  von  1739  in  der  Wawra'schen  Anelion  XLIX,  Nr.  2*74  »K.  N.  Roettiers«  dürfte 
wohl  den  eliengena  unten  ('..  N.  Roettiers  betreffen. 

Des  Weiteren  kennen  wir  zwei  Künsller  dieses  Namens,  welche  Franz  hiessen,  abgesehen  von 
unserem  Chevalier  Fraiicois.  welcher  die  Capislrankanzel  in  Wien  verzierte.  Der  F.ine,  Medailleur  und 
Kupfcrälzer,  aus  der  Antwerpner  Familie,  1702  in  Paris  geboren,  starb  daselbst  1770.  Kr  stach  nach 
Uirgilliere  und  Andern,  auch  mich  eigener  Erfindung  religiöse  und  mythologische  Blätter.  Füessly  hält 
ihn  für  den  Sohn  eine»  der  genannlen  drei  Brüder.  Vielleicht  sein  Sohn  ist  Jacob,  dessen  Portrat  1771 
Sl.  Anbin  nach  Cochin's  Zeichnung  stach.  Kin  zweiter  Franz  kam  1717  an  den  hairischen  Hof  und 
ist  wohl  derjenige,  dessen  Heirat  am  12.  Juli  1712  in  den  Tmuungsncten  von  St.  Cermain-l'Auxeroi* 
in  seinem  30.  Jahre  erwähnt  wird.  *«  dass  er  also  1»W2  geboren  wäre.  Die  Münchner  Archivaclen 
netinen  ihn  l«ald  Rottier,  Iwild  Rolliere  und  selbst  Roulliers.  In  München  war  er  sehr  stark  vom  Hofe 
in  Anspruch  genommen.  In  einer  hiesigen  Auction  sih  ich  vor  Kurzem  eine  F.  Roettiers  bezeichnete 
Federzeichnung  in  yuerfolio.  den  Wissenden  Sl.  Wendelin  vorstellend,  welche  als  seine  Arbeit  betrachtet 
werden  könnte. 

Ich  habe  vorstehende,  vielleicht  etwas  langweilige  Zusammenstellung  über  die  auswärtigen 
Künsller  dieses  Namens  nicht  weggelassen,  um  wieder  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  wir  IroU  der 
wahren  Flnlh  von  kunsthistorischer  ftüehermacherei  unserer  Tage  noch  vollkommen  im  dicksten 
Dunkel  tappen,  wenn  es  sich  um  einen  Meister  jener  Perioden  handelt,  welche  in  der  heutigen  Forschung 
noch  nicht  salonfähig  geworden  sind. 

Neben  den  genannten  fremden  Roettiers  erübrigen  mir  noch  zwei,  die  in  Oesterreich,  d.  h.  in 
Wien  gewirkt  haben.    Beziehungen  zu  diesem  Lande  haben  wir  übrigens  bereits  in  den  Notizen  über 
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jene  Franzosen  schon  gefunden,  welche  Medaillen  auf  den  letzten  spanischen  Habsburger  und  Carl  VI. 
machten.  Der  Kine,  in  Wien  Ihätige.  ist  der  Schöpfer  des  Kntwurfes  zur  Capislrankanxel,  von  dem 
tlieilwei.se  schon  die  Kede  war.  Kr  nennt  sich  Kques  auf  di  r  Zeichnung  der  Hofbibliothek  und  I'.  Herzog 
heissl  ihn  Chevalier  Franz  de  Holtiers.  In  welchem  verwandtschaftlichen  Bezüge  zu  den  bereits  F.rwähnten 
er  steht,  muss  erst  spätere  Forschung  darthun.  Seines  Zeichen*  war  er  Architekt,  denn  ich  linde,  das* 
er  auch  für  das  Portal  der  Hciligenkreuzkirchc  in  Ziiaim  den  Plan  entwarf  und  die  Forl.selxung  des 
Kloslerlmiies.  von  der  Hibliolhek  und  dem  Hefccloriuni  anfangend,  projcciirtc,  welche  Unternehmung 
nher  durch  die  ungünstigen  Zcitvcrlmllnisse  unlerhlieb.  Fr  winl  anlässlieh  jenes  Unternehmens  Wiener 
Ingenieur  genannt.  (Znayms  gescliichtl.  Dcnkwiirdigk.  Von  einem  Schulfreunde.  Daselbst  184«'».  II.  Abth., 
|«g.  4t..l 

Hin  Zeitgenosse  endlich,  gleichfalls  in  Wien  beschäftigt,  ist  wieder  ein  Joseph  Carl,  geboren  zu 
Paris  1 091 .  Sein  Hildniss.  nach  .1.  Kenniar  oder  ihm  selbst,  hat  C.  ('..  Kilian  gestochen.  Sein  Kunsl- 
zwei«  ist  ilie  Malerei,  Füessly  nennt  ihn  auch  Haiimcisler:  er  starb  im  hiesigen  Dominicatierkloster 
um  1770.  In  zwei  Kirchen  unserer  Stadl  befinden  sich  Milder  seiner  Hand,  im  Ganzen  drei,  nämlich 
bei  SL  Maria  Holonda  (Dominicaneri  die  heilige  Katharina  von  Siena  und  die  F.nveckung  eine*  Todten 
durch  S.  Vincenlius  Ferrerius,  ferner  in  der  Waisenhauskirehe  Christus  auf  dein  Meere  wandelnd  M. 

•)  Literatur  Ober  die  Künstler  des  Namen»  Rottier*:  Fürssljr,  Kflnitler-Lex.  pag.  MG.  —  Derselbe.  Nachtrag. 
II,  Bd..  pag.  1325.  —  Naglcr,  Künstler-I^x.,  Bd.  XIII.,  pag  aob  ff.  —  Diderot.  E»*ai»  Mir  la  Peintnre,  pag.  402.  — 
Ro«t,  VIII.  117.  IIS  -  Fiorillo,  Oe»ch  d.  xcir.fan.  K0n*te,  V.  Band.  pag.  401.  4*t>  f.  -  Conradi.  Leben  sbescbrbg.  des 
Königs  v  Pohlen  nnd  Chnrf.  v.  Sachsen  August  II.  «os  Münzen,  pag.  46.  —  Dahldorf.  Nnraism  histor.  Leitfaden  der 
Säclss.  Gesch.,  pag.  147.  —  Erter,  Pfälzische  Münzen,  I.  pag.  »04.  —  Böckh,  Merkw.  Wiens.  I,  pag.  483,  601.  —  Kurz- 
bock, Neneste  Begehr,  aller  Merkw.  Wiens,  pag.  173.  —  Horbaoer,  Die  Alservorstadt,  pag.  126.  —  Sickingen-Schweiekhart. 
Beschr.  von  Wien,  III,  pag.  267.  —  Mitth.  d  VA'  1861.  pag.  276.  —  Kreddy,  Dewrizione  di  Vicuna,  I,  pag.  10B,  ISn.  — 
P.  Pia«.  Herzog.  Conmographia  Austr.-Franriiw  ,  II,  pag.  Iiis  —  Znaym's  Gearhirhl.  Deukw ,  II.  Abth..  pag.  4H  — 
Katalog  der  Xt.V.  Aurtinn  bei  J  Wawra  in  Wien,  Nr.  1227.  XIJX.  Auction.  Nr.  2K74.  —  A  v.  Wtirzbacli  im  Repertoritiro 
f.  Kunstwifs .  II,  pag.  392.  —  A  Michivl».  Hittoire  de  la  peintnre  flamande.  2.  edit.,  X,  pag.  106.  —  Tschisfhka,  Kon*t 
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Die  Teufel  zu  Winzendorf. 


Von 


A.  Widter. 


Zwei  Stunden  Fussweg  von  Wr.-Neustadt  rechts  gegen  das  (»ebirge  hin  liegt  der  kleine  Ort 
Winzendorf.  An  item  gnlhischcn  Ortskirchlein  dusclhsl  stand  bis  zuletzt  ein  ungefüger,  baufälliger 
Thurm;  er  war  bereits  geseilten  und  drohte,  mit  seinem  Kinsturz  die  Kirehe  summt  Allem  was  drin 
zu  begruben,  weswegen  die  Winzendorfer  schon  länger  Kluge  führten,  duss  der  »Mugl-Trumm- 
Thurn«,  wie  er  genannt  wurde,  doch  wenigstens  möge  ttbgetnigen  werden,  che  ein  Unglück  geschieht. 
Noch  zur  rechten  Zeit  wurde  er  deinolirt  und  erwartet  seine  neue  Auferstehung. 

In  dieser  Kirche,  deren  GmndriM  Fig.  1  veranschaulicht,  befinden  sich  mehrere  Denkmale,  die 
sowohl  durch  ihre  historische  Bedeutung,  uls  uueh  durch  ihren  Kunstwertli  eine  besondere  Heachtung 
verdienen,  welche  ihnen  bisher  nur  theilweisc  zukam,  weil  der  Ort  gnr  zu  abseitig  am  Rund  des 


Steinfeldes  gelegen.  Fünf  Grabsteine  und  ein  altdeutsches  Hild,  der  Tod  Mariens,  sind  es,  welche  die 
Kirche  besonders  zieren.  Die  (intbsleine  sind  alle  vorzüglich  erhalten,  das  Itild  aber  hat  wohl  Jemand 
in  guter  Meinung  einem  wahren  Anstreicher  zur  Rcnovirung  übergelten  und  der  hat  auch  Fntsetz- 
liches  danin  geleistet.  Die  (irnhmulc  gehören  der  Fumilie  der  Teufel,  auch  Freiherren  zu  (iuntersdorf  an 

Das  erste,  eine  Kehlheimer|ilatte  in  rothem  Marmor  gefussl  ($  des  Grundrisses),  darüber  das 
Teufel'sche  Wappen  schön  ausgeführt,  ist  das  Denkmal  des  Krasinus  Teufel  auf  Lindsee,  Haupt- 
mann zu  Oedenburg  >auch  der  geringen  I'ferd  in  Hungern  Obristveldhauptmann,  der  lfifil  den  '.t.  Tag 

')  Mehrere  dieses  Geschlechtes  liefen  in  der  Schlosskirche  zu  Gars  begraben  is.  Mitth.  d.  C.-C.  III  n.  F  XXVII). 
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Augusti  zu  l'alasehl  durieh  den  Erbfeind  den  Türkheii  auf s  Haupt  geschlagen,  gefangen,  nachfolgend 
gofengkliehcn  gen  Konstanlinopel  gefyrt  und  durieh  den  Tyrnncn  Soldon  Salimon  derzeit  Türkischen 
Kaiser  von  unsers  christlichen  (ilaubens  wegen  erburmlieh  nieder  zu  hauen  verordenl  und  durch  die 
.lanitsoharen  vollzogen  worden1)  de«  Seelen  und  uns  allen  (Soll  genedig  und  Itarmhcrzig  sein  well 
amen.  Demnach  aber  das  lieschlecht  der  Herrn  Teyfeln  über  300  .lahr  iere  Stift  und  Hegrehnus 
haben,  so  ist  ime  dieses  Epitavium  zu  seliger  erhoher  lieditchtnus  durch  seine  (iepryder  die  edlen 
gestrengen  Herrn  Georgen,  Christophen  und  Andreen  die  Teyffel  aufgehellt  und  allher 
verordnet  worden.  Heschchen  nach  Christi  (iepurt  löttl  .lar.« 

Neben  dem  Musikchor  in  einer  Verliefung  (4)  kniet  in  l>etender  Haltung,  im  Kürass,  das  Haupt 
unbedeckt  und  schön  geformt,  ein  jüngerer  Krieger;  es  ist  das  Denkmal  des  Jünglings  Wolf  Mathias 


Teufel,  der  bei  der  Belagerung  von  Krakau  *),  nachdem  er  eine  Schanze  erstürmt,  erschossen  wurde, 
in  seinem  18.  Jahr  1587. 

Bei  der  Kanzel  (2)  ist  das  Grabdenkmal  des  Christoph  Teufel  Freiherrn  zu  (Junters- 
dorf4) aufgerichtet;  eine  rotlic  Marmorpiatie,  darauf  der  Verslorlwnc  in  voller  Büstung  mit  dem 
Panier.  Er  war  Ferdinand  I.  und  Maximilian  II.  Math,  Obrister  und  Prnvianl-Commissitr  in  1'ngarn.  ein 

"I  Nach  anderer  Angab«  in  einem  Sack  im  Schwarzen  Meer  ertränkt. 

')  Perger  sagt  im  XII.  Bande  der  Hitthei langen  der  Centr.-Comm.  p.  LXX1X  irrthümhch  bei  der  Belagerung 
von  Ofen.    Schmidt  bringt  im  III.  Rande  von  .Wien's  Umgebungen*  S.  693  die  Grabschrift  im  Wortlaute. 

*J  Schlos»  und  Markt  Guntersdorf  im  Krei»  U.  M.  B.f  jetzt  im  Besitz  des  Freiherrn  von  Lndwigsdorf.  Dieses 
Grabmal  ist  bei  Perger  1.  c.  theilweise  abgebildet. 
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Dir  Teufel  in  Wenzendorf 


eifriger  Protestant  und  starb  den  1.  April  1570.  Seine  (iemahlin  war  Susanna,  die  Letzte  aus  dem 
reichen  Kärntner  Hause  der  Weispriach. 

Diesem  Grabstein  gegenüber  jedoch  <fi)  höher  an  der  Wand,  wie  ein  Bild  angebracht,  ist  das  schöne 
Denkmal  der  ehegenanuten  Susanna  Teufel,  Christoph'«  Gemahlin  (Fig.  2i.  Es  ist  das  schönste  in 
dieser  kleinen  Kirche ;  in  Kehlheimerstein  ausgeführt,  stellt  es  die  Verstorbene  bis  zum  halben  Leib  in 
Lebensgrösse  dar.  Der  ohne  Zweifel  porirätühnliche  Kopf  ist  mit  einer  Gugl  bedeckt,  das  lange  Uetier- 
kleid  im  Schnitt  der  damaligen  Zeit  vorne  Olfen,  in  den  schön  geformten  Händen  halt  sie  die  Hand- 
schuhe, gerade  so  wie  die  reiche  Kdclfran  einst  im  Üben  gewandelt.  Das  Gesicht  etwas  nach  rechts 
gewendet,  ist  meisterhaft  gearbeitet.  Durch  die  tiugl  siebt  das  Ganze  zwar  etwas  klösterlich  aus  *i, 
es  will  mich  aber  bedünken,  als  ub  die  edle  Dame  den  schönen,  zarten  Mund  in  ihrer  Suche  zu 
brauchen  wusste,  und  die  hübsche,  vorstehende  Slumpfnase  lässt  vermuthen,  dass  sie  in  ihrem 
Lehen  aus  Furcht  auch  nie  krank  gewesen.  Das  ganze  Bild  ist  wie  ein  Medaillon  in  runder  Vertiefung 
gehalten,  in  den  Ecken  des  quadratischen  Rahmen*  sind  die  sehr  netten  Wuppen  ihres  alten  Hauses 
angebracht:  Wcispriaeh.  Hohenwartti,  I.ogncy  und  Lengelin.  Das  Wappen  der  Teufel  kommt  niclil  darauf 
vor,  die' Inschrift  unter  dem  Bild  lautet:  »Hie  ligt  begruben  die  Wohlgcborn  Frau  Frau  Susana  des  Wohl- 
gebornen  Herrn  Herrn  Christoph  Teufel  Freyherrn  zu  (iunterstorf  auf  GrntteiidoriT  Born  .  Kay  .  May  . 
Rath  Ehegemaliel.  ein  geborne  Freyn  von  Weispriach  die  letzte  ihres  Stummen*  aller  Tugend  ein 
Cron,  so  in  aller  Lieb  und  Treu  23  Jar  mit  ihrem  Herrn  9  Kinder  erzeugt  und  nacher  20  ,lar  als 
keusche  tugendsumc  Wittib  zugebracht,  ist  gestorben  den  23  September  Anno  IftiK)  im  G2  .lar  ihres 
Alters.  Erwurt  das  End  ihres  (Glaubens  die  ewige  Säligkeit  Amen.«  Man  steht  überrascht  vor  diesem 
Kunstwerk  und  meint,  es  sei  aus  einem  italienischen  Dom  aar  die  Neustädter  Heide  hergetlogen. 

In  der  alten  Cajielle  neben  der  Kirche  befindet  sich  noch  der  sehr  gut  erhaltene  (irabstein 
einer  »Ephrosina  Teufel  gebornen  Freyn  von  Tanhausen«,  t  H51H,  mit  5  Wuppen;  sie  war  Hanns 
Christoph  Teufels  Freiherrn  zu  Gunlersdorf,  auf  Pillen  und  Froschdorf  t iemahlin. 

Bei  Susanna  Teufel  ist  es  al*r  nöthig.  langer  zu  verweilen.  Sie  war  aus  dem  alten  und  reichen 
Hause  der  Weispriach  aus  Kärnten,  welche  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  nach  Oesterreich 
gekommen  sind  ■).  Sigmund  von  Weispriach  (f  1479)  stiftete  um  14t52  das  Frunciscanerkloster  in 
Katzelsdorf  bei  Wiener-Neustadt,  an  den  Gewölbrippen  der  dortigen  Kirche  sind  noch  sein  und  seiner 
(iemahlin,  einer  Sehweinpöek,  Wappen  zu  sehen.  Im  XVI.  Jahrhundert  war  es  aber  mit  ihrer  alten, 
katholischen  Frömmigkeit  auch  aus.  Man  meinte,  nach  der  neuen  Lehre  einen  nähern  und  bessern 
Weg  zur  Himmelsthür  gefunden  zu  haben,  und  den  müsse  man  hinföro  wandeln.  K.  Ferdinand  I. 
und  die  Vernünftigsten  seiner  Zeil  suchten  durch  beiderseitiges  Nachgeben  die  Parteien  zu  versöhnen, 
das  Trienter  Coneil  und  die  Bluthochzeit  in  Frankreich  fasslen  dio  Sache  aber  fester  an  und  drehten 
dabei  dem  römischen  Himmelsschlüssel  den  Bart  ab. 

Susanna,  verehelichte  Teufel,  war  die  Erbtochter  Johanns  von  Weispriach,  Herrn  der  Herrschaften 
Gunlersdorf,  Schöngnibern  etc.  und  Pfandinhaber  vieler  anderen.  Sie  und  ihr  (iemahl  waren  eifrige 
Protestanten  und  vertrieben  lfiüO  aus  dem  von  Sigmund  von  Weispriach  zu  Kalzelsdorf  gestifteten 
Kloster  die  frommen  Väter,  welche  seit  100  Jahren  dort  lebten,  das  Kloster  wurde  zur  lutherischen 
Schule  gemacht.  Alle  Ermahnungen  dagegen  blieben  von  Baron  Christoph  und  seiner  (iemahlin  Susanna 
unbeachtet,  sie  wurden  aber  auch  nicht  sehr  ernsthaft  wiederholt,  vielleicht  aus  folgender  Ursache. 

•i  Das  Kinntucb  ist  etwas  breit,  nach  der  Tracht  der  Zeit,  vielleicht  auch  weil  die  Damen  aal  Karoten  und 
Steiermark  nicht  immer  mit  Schwanenhälsen  versehen  waren.    Bei  Perger  1.  e.  ebenfalls  abgebildet. 
*)  Wei«»,  Kärnten»  Adel  bi»  tarn  Jahre  ISO0,  &  S6U 


von  A.  Widt«r.  107 

Freiherr  Christoph  Teufel  hatte  dem  Kaiser  Ferdinand  L  im  Jahre  1550  die  Summe  von  10.()00  II. 
geliehen,  dann  noch  weitere  20.000  II.  gegen  7%  Verzinsung.  Nach  den»  Tode  des  Kaisers  übernahm 
beide  Posten  der  Kr/herzog  Karl,  als  Erbe  von  Inncrftalerrcich,  in  eigene  Verpflichtung.  Im  Jahre  15WJ 
kündete  Christoph  Teufel  die  20.000  fl.  zur  Rückzahlung,  wurde  aber  dahin  vermocht,  sie  noch  C  Jahre, 
bis  3.  Mai  1  £»7.r>  gegen  dem  liegen  zu  lassen,  dass  sich  die  Städte  (Jraz  und  Bruck  h.  d.  Mur  SelbsL- 
zahlcr  verschreiben,  was  mil  der  Schnldurkunde  vom  10.  Juni  1505)  als  Bürgen  gescliah. 

Christoph  Teufel  starb  am  1.  April  1570,  nachdem  er  seine  Witwe  Susanna  gebornc  Freyin 
v.  Weispriach,  wie  sie  versichert,  auf  dem  Todtenbette  »lleissig  gebetten  hatte  alle  die  ausständigen 
Kapitalien«  ein/uheben  und  «o  lauten  ihre  Worte:  lliitfürder  weder  wenig  noch  vill  auf  Wucher  oder 
Interesse  mer  auszuleihen.  Sie  mahnt  daher  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  die  10.000  tl.  am  Innerberg 
ein.  wird  aber  »derwegen  zu  gedulden  vermocht«.  Eltenso  findet  sie  es  nolhwendig,  die  Städte 
Bruck  und  Graz  wegen  der  am  3.  Mai  1575  zur  Rückzahlung  verfallenen  20.000  (I.  von  Kroltendorf 
aus  schriftlich  zu  erinnern  (14.  October  1574t  und  zwar  mit  dem  Beisatze,  indem  der  Zahlungstag 
nahe  und  sie  keineswegs  gewillt  sei,  länger  zu  warten7).  Erzherzog  Carl  leitete  nun  mit  ihr  und 
dem  Bruder  ihres  verstorbeneu  Mannes,  dem  Freiherrn  (ieorg  Teufel,  als  Mitgerhaben  ihrer  Kinder, 
eine  Verhandlung  ein.  im  Verlauf  deren  Letzlerer  (am  13.  November)  dem  F.rzherzog  schreibt,  dass 
er  für  seine  Person  »gar  wohl«  zufrieden  wäre,  das  (Seid  Innger  liegen  zu  lassen,  aber  von  der 
Schwägerin  Seite  keine  Zustimmung  zu  erwarten  sei. 

Endlich  erlangte  man  von  der  Teufel  so  viel,  dass  sie  sich  eine  neue  Schuldversehreibung  über  das 
ganze  Capital  von  30.000(1.,  welches  dann  in  drei  je  am  1.  März  157fi.  1577  und  1578  fälligen  Raten 
von  10.000U.  zurückgezahlt  werden  sollte,  gefallen  liess.  Der  Schuldbrief  ist  am  Iii.  März  1575  ausgefertigt. 

Die  vorgeschriebenen  Raten  wurden  aber  nicht  geleistet,  so  dass  die  Frau  Teufel  ihren  Pfleger 
zu  Pitten.  Sigmund  Bayer,  an  die  Städte  tiraz  und  Bruck  abfertigte,  mit  Schreiben  vom  Iii.  Februar  1579, 
in  welchem  allsogleiche  Bezahlung,  auf  welche  der  Pfleger  zu  warten  habe,  verlangt  und  widrigen« 
mit  dem  (icrichlswegc  gedroht  wurde.  Die  Städte  waren  im  (ilauben,  die  »Teuflin«  wäre  mit  ihrer 
Forderung  schon  längst  •vergnügt«,  kehrten  sich  bittend  an  den  Erzherzog  um  »Bescheid«,  indem 
der  Pfleger  darauf  warte. 

Die  erzherzogliche  Kammer  war  alnx  auch  nicht  in  der  Lage  zu  zahlen  und  Erzherzog  (jirl 
schrieb  den  2t>.  Februar  1579  der  Teufel,  dass  er  wegen  Kriegslwuten  alle  Hände  voll  zu  thun  habe, 
dalier  er  sie  ersucht,  ihm  wegen  der  Zahlung  noch  Ivei  zwei  Jahre  Zeil  zu  lassen.  Um  ihr  aber  einen 
Beweis  zu  gelten,  mache  er  ihr  bekannt,  dass  sein  geheimer  Rath  und  Obersthofmeister,  Freiherr 
(ieorg  Kheveiihüller.  10.000  II.  in  sein  eigenes  Versprechen  übernahm,  und  ihr  solche  nächstens  bezahlen 
werde.  Die  Teufel  war  aber  damit  nicht  zufrieden  und  am  28.  Mai  1579  musste  die  Stadt  tiraz  dem 
Erzherzog  mit  der  Meldung  kommen,  dass  der  Plleger  Bayer  wieder  da  sei  und  seine  (iebieterin  sich 
nur  an  die  Iteiden  Städte  halten  wolle. 

Der  Erzherzog  liess  nun  die  Frau  Teufel  mittelst  Schreiben  seiner  llofkammer.  3.  Juni,  dringend 
ersuchen,  sich  nur  jetzt  zu  gedulden,  nachdem  ihr  ja  demnächst  durch  Kheveiihüller  10.000  II.  bezahlt 
würden,  die  rückständigen  Zinsen  werde  sie  bis  Ende  des  Jahres  erhalten  und  den  Rest  des  Capitals 
von  20.000  II.  nach  zwei  Jahren. 

Schon  am  12.  Juni  schreibt  die  Frau  Teuflin  darauf  an  »ihre  besonders  günstigen  Herrn 
und  Frenndt«  in  tiraz  und  Bruck:  nachdem  sie  spüret,  dass  sie  sich  zur  Bezahlung  nicht  schickten, 

T)  1/cop.  Bftkh-Widmannfctrtter.  Riue  innerösterreichieche  HofechuldenTerhandlung.  Grau  1870. 
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sondern  sie  noch  länger  »aufzuziehen«  Willens  seien.  ersucht  sie  seihe  nochmals  in  (ü'ite.  die  Zahlung 
zu  leisten,  da  sonst,  im  Kalle  dieselben  nieht  sofort  geleistet  würde,  ihr  Ptleger  bereits  die  (iewall  halte, 
tili!  Klage  hei  der  innerösterreichisthen  Regierung  vorzustehen,  wie  es  ihre  »u  ti  v  er  meid  I  i<-  Ii  e 
Notturft«  erheische,  was  sie  aher  lieher  »umbgehen«  möchte.  Der  Magistrat  der  Stadt  »iraz 
wendete  sieh  nun  mit  gesteigertem  l'ninuth  an  den  Krzher/og  und  hat  ihn.  er  möge  Anstalt  treffen, 
damit  »wohl  be  mc  1 1  e  Frau  Teuflin  werde  zur  Hu  he  gehullen*.  Kr/herzog  Carl  wendete  sieh 
nun  tut  den  kaiserlichen  Hofkriegsrat  h  Niklas  (imfen  zu  Salm  und  ersuchte  ihn.  die  Krau  Teufel  unter 
Zuhandnahme  »allerhand  hie  zu  dienstl  ic  her  persua  I  io  nen«  zu  neuen  Aufschüben  zu  bewegen. 
Dem  Schreiben  an  den  (inifen  waren  zwei  crzherzogliehe  Krsuchschreiben  an  die  »liehe  andächtige* 
Frau  Susmna  Teuflin  und  den  (»erhaben  ihrer  Kinder  beigegeben,  darin  beiden  ans  Herz  gelegt  wird, 
sich  dem  Anbringen  des  (imfen  Sahn  willfährig  zu  erzeigen,  was  er  ihnen  bei  »fürfallonder  tielegen- 
heil«  mit  dnaden  bestens  erkennen  wolle  »l. 

Nachdem  sich  Salm  schriftlich  entschuldigt  hatte,  dass  er  wegen  grosser  Regengüsse  von  Marcliegg 
nicht  verreisen  konnte,  wurde  ihm  vom  Krzhorzog  möglichste  Kilo  anempfohlen,  da  der  teuflische  (iewalt- 
trager  wider  seine  beiden  Städte  bereits  das  rechtliche  Verfahren  begonnen  halte.  Am  1:">.  Juli  gjib 
Salm  bekannt,  dass  er  mit  Krau  Susanna  Teuflin  schon  stark  in  Handlung  stand,  aher  am  24.  August 
noch  keinen  Bescheid  erhalten.  Am  1H.  September  dankt  Rrzherzog  ( Isirl  dem  Salm  für  seine  Bemühungen, 
ersucht  ihn  aber  auch,  er  möge  die  Teufel  bewegen,  dass  sie  sich  auch  mit  den  laufenden  Zinsen  noch 
länger  gedulde.  Nieht  wenig  war  die  Freifrau  von  (Juntersdorf  über  diese  Zumuthiing 
aufgebra  c  ht. 

So  wurde  die  Bezahlung  dieser  Schuld  bis  zum  Jahre  1"»8!»  unter  allen  möglichen  Ausfluchten 
hinaitsgescholK'ii.  Zuletzt  zog  man  den  Kaiser  Kudolf  und  die  Stadl  Wien  mich  noch  als  Zahler  herbei 
und  Krzherzog  Krnst  musste  persönlich  mit  der  Teuflin  verhandeln,  bis  endlich  mit  Beihilfe  einer  Unnde, 
die  sich  die  liebe,  andächtige  Krau  Teuflin,  die  Herrschaft  Tillen  betreffend,  erbat  und  auch 
erhielt,  diese  so  lange  schon  fällige  Schuld  getilgt  wurde.  Durch  diesen  und  viele  ähnliche  Kalle,  wie  sie 
Beckh-Widmansletter  anführt,  erhalten  wir  Kinsicht  in  die  trostlosen  Finanzzuständc  der  damaligen  Zeit, 
und  unangenehm  muss  es  berühren,  dass  selbst  Kaiser  Hildulf  einer  solchen  Summe  wegen  ins  (iedriinge 
kommen  konnte,  die  in  unseren  Tagen  ganz  klein  erscheint,  damals  aber  nicht  so  leicht  aufzutreiben  war. 

Von  der  Kreifmu  von  (Juntersdorf  wussle  man.  dass  sie  das  (ield  nicht  brauchte,  dass  von  Noth 
bei  den  Ihrigen  keine  Rede  war.  und  da  sie  als  strenge  Protestantin  den  Wünschen  der  Regierung 
nieht  immer  nachkam,  liess  man  sie  mit  ihren  Wünschen  auch  etwas  länger  warten.  Nach  Kaiser 
Maximilians  II.  Tod  umwölkte  sich  der  protestantische  Himmel  stark,  schon  vorher  waren  die  Segens- 
wünsche des  Consiliums  und  die  Vorgänge  in  Krankreich  ernst  genug,  dann  kam  Khlesl,  die  Ncusladter 
au  bekehren,  vier  vom  Math  wanderten  darüber  ans.  und  in  Steiermark  fing  Brenner,  der  Ketzerhnmmer 
genannt,  sein  Hekehrungswerk  an.  Das  mag  auch  die  Kdelfrau  Susanna  Teufel  in  üble  Laune  versetzt 
haben,  so  gab  es  Vordruss  nach  beiden  Seiten.  Tier  (Üaubenszank  währte,  bis  man  einen  dreißig- 
jährigen Krieg  daraus  zusammenbrachte.  Davon  nur  Kiniges  '). 

Judith  von  Weispriach.  die  Schwester  der  Susanna.  vermählt  an  Maximilian  Freiherrn  von  l'olheim. 
war  ebenfalls  eifrige  Protestantin :  dieselbe  entschuldigte  sich  Ivei  der  Königin  Katharina  von  Polen, 
dass  sie  dieselbe  wegen  Schwäche  ihres  Mannes  nicht  besuchen  könne  und  erlaubte  sich  die  Königin 


■;.  All«*  aus  Bwkli-Widnuws.tetur. 
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zu  bitten,  die  Hibel  zu  lesen.  Diese  antwortete  ihr  von  Linz  (Iii.  Oelohcr  lälSXi:  Es  »ei  das  Mi  belleten 
ihre  tägliche  Uehung.  und  machte  sie  auf  den  Spruch  des  Apostel  Paulus  aufmerksam:  Da  jeder  Mensch 
sich  seines  Berufs  halten  soll,  so  ist  mein  und  Dein  Rertif  nicht  dieselbe  nach  unserm  Bedünkcn  zu 
l>eurUicilen.  sondern  das  Lehren  gehört  denen  zu,  welche  von  (iott  Beruf  haben.  Derohalben  ralhe  ich  Dir 
und  mir,  wir  bekümmern  uns  nicht  um  die  Sachen,  welche  uns  nicht  befohlen  sind,  sondern  hallen 
uns  nach  der  Lehre  Pauli,  das*  wir  in  Stille  Iiiiren  und  die  Haushaltung  in  die  Hund  nehmen,  so  weit 
den  Weibern  gebührt,  das  hab  ich  Dir  zu  gnädiger  Antwort  auf  Dein  Schreiben  nicht  wollen  vorenthalten  l*t 

Dem  Adel  war  erlaubt,  den  protestantischen  Gottesdienst  in  seinen  Hitusern  zu  halten,  nur 
durfte  demselben  niemand  Anderer  beiwohnen;  so  war  es  auch  mit  dem  von  Maximilian  II.  in 
die  Reichsncht  crkliirtcn  und  in  der  Ncusiüdter  Burg  zu  lebenslänglicher  Gefangenschaft  verurtheilten 
Herzog  Johann  Friedrich  von  Sachsen  gehalten;  dn  wurden  aber  während  der  Predigt  die  Thören  und 
Pensler  weil  nufgerissen  und  der  Pastor  schrie  so  laut,  dass  man  ihn  weit  auf  die  Gasse  hören  konnte. 

Es  muss  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis*  zwischen  der  Freifrau  zu  Krottendorf  und 
den  Bewohnern  der  Neustädler  Burg  bestanden  haben,  da  man  noch  im  Jahre  1594,  wo  die 
Herzogin  Elisabeth  starb,  zur  Beisetzung  ihrer  Ingeweide  keinen  passenderen  Ort  wusste,  als  die 
Begräbnisskirche  der  Teufel  zu  W'inzendorf.  wo  noch  die  Inschriftpiatie  vorhanden  ist  (  I).  Aus  »Baupach, 
Evangelisches  Oesterreich«  lernen  wir  auch  mehrere  Prediger  der  Frau  Teuflin  kennen,  unter 
Andern  einen  Namens  Georg  Gerhardus.  Derselbe  war  Prediger  zu  Katzelsdorf  und  Pfarrer  zu  Sehwarznu, 
musste  aber  auch  in  Winzendorf  alle  14  Tage  predigen.  Hei  der  1580  in  Oesterreich  abgehaltenen 
Evangelischen  Kirehenvisitntion  wurde  auch  er  esamiuirt  und  ihm  vorgehalten,  »dass  er  über 
Glaubenssachen  inter  pocula  viel  Geschrey  mache,  was  Gelegenheit  gab  ihn  zur 
Bescheidenheit,  vornehmlich  aber  zu  einem  nüchternen  Leben  anzuweisen»  ").  Der 
berühmte  Andrit  Teufel  verschreibt  sich  aus  Württemberg  einen  Prediger,  weil  die  hiesigen  meist  Säufer 
und  Slänkerer  seien.  Er  erhält  einen  solchen  M.  David  Schweitzer,  dem  wieder  der  Hisehof  von  Passau, 
Urban  von  Tretibach,  an  der  Grenze  seine  Bücher  wegnehmen  lässt  "\ 

Die  Freifrau  Susanna  Teufel  starb  am  23.  September  15D0.  treu  dem  neuen  Glauben,  wie  es  die 
Grnbsehrifl  ausspricht,  und  Bischof  Klesl  war  von  einer  namhaften  Widersacherin  befreit.  Die  Erben 
ihrer  Güter  waren  toleranter  oder  von  der  katholischen  Partei,  so  konnte  der  Bischof  1593  die  Francis- 
cancr  in  Katzelsdorf  |>crsonlieh  wieder  einführen,  eine  Inschrift  in  der  Kirche  verkündet  dieses  Ereignis.*. 

Matthäus  Vischer  zeigt  uns  in  seinen  Abbildungen  1072  auch  das  Schloss  Froschdorf;  es 
war  damals  schon  im  Besitz  des  Grafen  Job.  Balthasar  Hoyos.  Der  alte  Name  war  Krottendorf so 
heisst  es  auch  in  der  Grabsehrift  der  Susanna  Teufel  1590,  auf  dem  Grabstein  der  Euphrosj na  Teufel, 
t  1613,  auf  jener  in  der  Friedshofscapelle  heisst  es  dagegen  schon  Froschdorf,  und  jetzt  will 
man  es  Frohsdorf  nennen.  Hei  Vischer  zeigt  es  noch  die  alte  Bauform  aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, so  wie  es  die  letzte  Weispriach  bewohnte,  zwei  Stockwerke  hoch  von  einem  Uhrthurm 
überragt,  mit  Wasser  und  einfachen  Mauern  umgeben.  Auch  Wirtschaftsgebäude  sieht  man  und  im 
Vordergrund  einen  wohlgepflegten  Küchen-  und  Ziergarten.  Die  langen  Fensterreihen  schauen  freundlich 
in's  Land  hinaus,  nicht  drohend,  wohl  aber  als  ob  sie  grüssen  wollten.  Graf  Hoyos  baute  das  Schloss 
nach  neuer  Art  um. 

,0)  Nach  Jos.  Bergmann,  und  .Au»tria>  1»47.  S.  Hl. 
")  fUnpftcli.  Evangelisch«»  Oe«tenrich.  8  Till.  S-  2xH. 

")  Ueider.  Die  römisch»  Kirche  in  SdiöiigTiiborn.  1ml  Tut  von  Jos.  Feil,  S.  61. 
■»)  Von  der  alten  Familie  der  Krotlendorfer.  die  hui  den  Minoriten  in  Wien  ihre  Orabsliitt«  hatlen 
lim.  u*i.  15 
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Im  XIX.  Jahrhundert  trug  «Iii.«  Schicksal  eine  ganz  illustre  Gesellschaft  in  diese  liegen«!.  Mehrere 
vom  Sturm  aus  Frankreich  verwehte  Napoleoniden  kamen  her,  die  Grilfin  Lipporn«.  Murat's  Witwe, 
war  im  Besitz  von  Fresendorf.  Darauf  folgten  die  Bourbonen  und  1851  starb  in  Froschdorf  die  Her- 
zogin von  Angoulcme,  die  Tochter  Ludwig  XVI.  Hier  legte  au<;h  1883  Heinrich  Herzog  von 
Honleaux  «ein  ungekröntes  Haupt  zur  Kuhc  und  im  Kloster  l*ci  Görz  schlaft  er  den  Traum  nach 
der  Krone  von  Frankreich  und  Navarra  weiter. 

Von  den  weiteren  Mitgliedern  der  Freiherren  von  Teufel  ist  Hanns  (Christoph  Teufel  zu 
nennen,  der  seinen  im  Orient  auf  der  Reise  gestorbenen  treuen  Diener  Sebastian  St  ahn  im  Schlosse 
zu  Pillen  die  ehrenvolle  Inschrift  setzen  lies*,  welche  uns  mit  gleicher  Achtung  sowohl  vor  dem  Herrn, 
als  auch  vor  dem  Diener  erfüllt.  Durch  ihn  wurde  auch  der  bekannt«  73  Klafter  tiefe  Brunnen  im 
Felsen  ausgehaut,  vollendet,  von  1G0;>  bis  1*518,  also  nach  dreizehnjähriger  Arbeit.  Die  Tiefe,  um  eine 
Klafter  mehr  als  der  Stephansthurm  hoch  ist,  setzt  in  Erstaunen,  noch  mehr,  wenn  ein  brennender  Hund 
Stroh  hinabgeworfen  wird  und  man  sieht,  wie  die  Flamme  in  die  endlose  Tiefe  sinkt  u).  Nach  einem 
interessanten  Vortrag  des  Herrn  Professor  v.  Rziha  im  Allcrthumsvercin,  Dc<;eml>cr  1884.  wurde 
das  Sprengen  mit  Pulver  in  Bergwerken  erst  im  Jahre  D527  angewendet,  <is  ist  also  dieser  Brunnen 
nur  mit  Schlägel  und  Meissel  durch  diese  Tiefe  getrieben  worden.  Hanns  Christoph  Teufel,  er  nannte 
sich  auf  Pillen  und  Froschdorf,  Freiherr  zu  Gunlersdorf,  starb  ll>24  und  wurde,  als  katholisch,  in 
Katzelsdorf  begraben;  seine  erste  Gemahlin  war  Enphrosina,  gtibornc  Freiin  von  'f hanhausen,  und  liegt, 
wie  schon  gesagt,  in  Winzendorf. 

(ieor«  Teufel,  Freiherr  zu  (Juntersdorf  und  Eckartsau,  war  Kaiser  Ferdinand  II.  geheimer 
Rath,  er  wurde  zweimal  nach  Ungarn  zur  Unterhandlung  mit  Belhlen  (iabor  geschickt,  dabei  auf  dem 
Ruckweg  in  der  Stadl  Enzersdorf  von  den  Ungarn  überfallen  und  ausgeraubt.  Er  wurde  dem  Grafen 
Herherslorf  beigeordnet  zur  Abstrafung  der  rebellischen  Bauern  in  Oherösterreich  und  halte  die  Proccs.se 
und  Exemtionen  zu  leiten.  Er  wird  als  ein  aufrechler  und  gewissenhafter  Cavalier  «eschildert,  mit  dem 
gut  umzugehen,  er  starb  HU 2  und  war  von  der  katholischen  Partei.  Sein  Porlnil,  Khevenhuller 
Oonterfaits  zweiter  Hand,  hat  einen  giilmüthigen  Ausdruck. 

Bei  der  Huldigung  H»20  erschienen  von  Seite  des  evangelischen  Herrenstandes  die  Freiherren 
Carl  und  Otto  Teufel.  Diese  Teufeln  sollen  von  ihrem  Schloss  Enzersdorf  «in  der  Fiseha  dem  Grafen 
Thum  mit  den  böhmischen  Rebellen  bei  Kischamcnd  über  die  Donau  geholfen  haben  ■*). 

Ein  Maximilian  Teufel,  Protestant,  war  Obrister  unter  Gustav  Adolf  und  ist  K>31  bei  Leipzig 
geblieben. 

Ehrenreich  Teufel,  Freiherr,  war  bei  der  Ermordung  Wallenstein's  dessen  Karamerherr. 
und  nur  ein  Zufall  war  es,  dass  er  dabei  dem  Tode  entging.  Khevenhuller,  XII.  Bd.  Annalen,  S.  lltvJ, 
erzählt  es  so:  »Nach  vollbrachter  Execulion  Wallenstein's  haben  Buttler,  (iordon  und  Lessle  alslwld  clic 
Canzley  vers|M-rrt,  die  Schlüssel  zu  sich  genommen,  und  den  todten  Korper  in  den  Teppich  so  unter 
«les  Friedlünders  Bett  gdegen  eingewickelt,  in  einen  allen  Wagen  in  s  Schloss  geführt,  in  welchem  er 
noch  den  ganzen  folgenden  Tag  im  Hof  liegen  verblieben.  Den  2.  Tag  seyn  alle  5  todte  Körper  (Illo. 
Terzky  etc.)  in  Truhen  gelegt,  und  dem  Herzog,  weil  er  ganz  erstarrt  gewesen,  und  nicht  mehr  in  die 
Truhen  gekont,  die  Deine  gebrochen,  wie  am  h  alle  seine  Mobilien.  und  Gczcug,  so  nicht  auf  die  Seile 
gebracht,  ins  Schloss  in  Verwahrung  gebracht   und  des  Herzogs  Hofmeister  Gottharden  Herrn  von 

">  Unter  den  vielen  Riesenarbeiten  der  Art  nenne  ich  nur  Hie  Fi-Uenbritnnen  in  Loekenhau*.  Forchten&teio  und 
auf  dem  Berg»chlo*s  tu  Trtncsin  in  Ungarn. 

")  S.  Oindcly.  Gesch  d.  30jähr  Kriege».  1-  Bd  ,  S.  97. 
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Sc-häfftenberg,  und  seine  2  Kaintnerherrn  Conrad  Herrn  von  Slarenlrtirg,  und  Ehrenreieh  Teufel  Frei- 
herrn eine  Wache  gestellt  worden,  welchen  der  Friedland  zu  l'lan  durch  Philipp  Friedrich  Freinern 
.«igen  lassen,  dass  er  sich  wohl  erinnere,  dass  sie  Oesterreichische  hegütherte  Cavallier  dannenhero 
ihm  leicht  die  (iedankeu  machen  konte,  dass  wann  die  Sachen  also  hinaus,  wie  es  sich  ansehen  liesse, 
lauffen  sollten,  er  sich  ihrer  nicht  versichern  konte,  begehrte  sie  auch  wieder  ihre  Pflicht  nicht  zu 
obligiren,  oder  in  Unglück  zu  bringen,  sondern  bitte  allein,  weilen  er  aus  Eyl  nichts,  als  die  Kammer, 
mitnehmen  köne.  sie  wollten  sich  gedulten,  biss  er  die  Hoflstatt  von  Pilsen  zurück  brachte,  alsdann 
wollte  er  sie  mit  allen  (inaden  entlassen.  Welche»  auch  zu  ihrem  Glück  dein  Obrist-Wachtmeister 
Lessle  noch  den  Tag  zuvor  in  einem  Diskurs  durch  Konrad  Herrn  von  Stahrenberg  gesagt  worden; 
dannenhero  nach  vollbrachter  Execution,  der  Lessle  gleich  selbigen  Abend  sie  in  ihren  Ouarticrcn  selbst 
besucht  und  mit  diesen  Worten  angeredet:  Ich  habe  heute  vernommen,  dass  sie  auch  seyn  unter  den 
treuen  Dienern  Ihrer  Kayserl.  Majestät,  erinnere  sie  derowegen,  dass  Friedland  und  unsere  Feinde 
nunmehro  tod  seyn,  bitte  allein,  sie  wollen  samt  ihren  Leuten  in  ihren  Ouarticrcn  verbleiben,  damit 
von  den  gemeinen  Soldaten  ihnen  nicht  etwa  Ungelegenhcit  zugefügt  werde.  Darauf  hat  man  ihnen 
Convoy  gegeben,  damit  sie  mit  allen  ihren  Sachen  haben  auf  ihre  Güter  sicher  reisen  können.  Der 
Herzogin  von  Friedland,  Isuhella  gebornen  Gräfin  von  Hamich,  wurde  dieser  Tod  zu  Bruck 
a.  d.  Leulha  in  UnteriVsterreich  angekündigt,  die  hat  ihres  Leides  kain  Ende  gewußt,  und  um  nichts 
anders,  als  um  ihres  Gemahls  Körper,  um  ihn  in  der  von  ihm  gestifteten  Carthausen  begraben  zu  lassen 
um  Erlaubnis  gebeten,  welches  Ihre  Kays.  MaycsL  ihr  nicht  allein  verwilligt,  sondern  auch  ihrem  Wittwcn- 
Stuhl  die  Herrschaft  Neuschloss  ganz  eigentümlich  gelassen.  Ihre  Kays.  Mayest.  hat  auch  die  Harm- 
herzigkeit des  von  Friedlands  Seel  erzeigt,  und  liesse  für  ihn,  und  alle  Entleibte  3000  Messen  zu  Wien 
lesen,  der  Hoffnung,  sie  mochten  etwa  in  ihren  letzten  Alhem  Reu  und  Leid  über  ihre  Sünde  gehabt 
haben.«  Wörtlich  nach  Khevcnhüller. 

Christoph  Adolph  Teufel,  Freiherr  zu  tiuntersdorf,  Herr  zu  Ptttlcn  Froschdorf  und  Aich- 
pUhel,  ihro  kaisl.  Ml.  wirklicher  Kämmerer,  Halb  und  Regent  des  Regiments  der  n.  öst.  Lande,  den 
24.  Dezember  lli2S*  in  das  Rcgicrungs-Rathsgrcmium  gelangt,  hernach  von  H»3B  bis  Hi42.  da  er  starb 
Verordneter  des  Herren  Standes.  Seine  Gemahlin  war  Elisabetha,  Ferdinand  Helfrieds 
Freiherr ii  von  Meggau  Tochter,  eine  Ehe  ohne  Succession.  So  heissl  es  in  dem  Manuscript  bei  den 
Stünden.  Sein  Portriitstich  in  meiner  Sammlung  stellt  ihn  als  schönen,  jungen  Mann  in  feinem 
Aufzug  und  mit  etwas  schwärmerischem  Ausdruck  dar.  Der  Stich  stammt  von  Elias  \\  idman  (.  1  <_V43). 
Die  Teufel  zu  Pilten  waren  zu  der  Zeit  Katholiken,  es  ist  aber  dennoch  zu  verwundern,  wie  sie  wegen 
ihrer  lutherischen  Verwandtschaft  unter  die  hochkalholischen  Mcggau's  kamen.  Fraucisea  Gräfin  Slavala, 
geborne  Meggau,  war  von  Kaiser  Leopold  selbst  gnädig  aufgefordert  zur  Ucbernahme  der  Oberst hof- 
meisterinsielle  bei  der  schönen  Tirolerin,  der  Kaiserin  Claudia  Felicitas.  Der  .lesuii  B.  Gristelius  hat 
1(194  in  einem  Ouartband  ihr  Leben  beschrieben ;  das  Titelbild  stellt  sie  in  ganzer  Figur  dar,  in  einem 
Ehrentempel,  umgeben  mit  den  Darstellungen  der  Werke  der  Barmherzigkeit ;  zu  ihren  Füssen  liegt  der 
Tand  der  Welt,  Prunkgelasse,  ein  zerschlagener  Spiegel,  ein  reiches  Mieder,  sie  selbst  ist  aber  noch 
genug  geschnürt,  am  Gürtel  hängt  ein  Rosenkranz;  der  Ausdruck  ist  bigott,  das  Gesicht  in  Falten 
drückt  Weltveraehtuiig  aus.    Viele  fromme  Denkmale  der  Meggau  finden  sich  noch  in  Grein. 

Otto  Teufel,  Freiherr  zu  Guntersdorf,  Herr  zu  Essling  und  Eckartsau.  war  Oberstjüger- 
und  Oberstfalkenmeister  unter  den  Kaisern  Ferdinand  II.  und  III.  Der  Porträtstich  in  meiner  Sammlung 
stellt  ihn  als  robusten  Mann  mit  etwas  wetlerharten  Zügen  und  einem  »Falkengschau«  dar;  unter 
dem  Rüde  steht  sein  Wahlspruch:   Piclas  ad  omnia  u litis.  (Fig.  3.)    Er  war  ein  eifriger  Lutheraner, 
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liess  .«einen  Sohn  Otto  Christoph  Teufel  in  l*ressburg  durch  Protestanten  unterrichten,  wozu  ihn»  in 
Wien  nicht  genug  Gelegenheit  .schien.  Er  mtiss  sonst  ganz  besondere  Qualitäten  gehabt  haben,  dass 
er  sich  in  dieser  Stelle  behaupten  konnte.  Dass  er  ein  vorzüglicher  Waidmann  war,  galt  zu  jener 
Zeil  schon  viel.  Er  war  einer,  der  das  Wild  zu  Imnnen  wiisste.  und  fuhr  oft  im  offenen  Wagen,  mit 
vier  zahmen,  abgerichteten  Hirschen  bespannt,  über  die  Donaubrücke  herein  in  den  Werd  bis  zur  Stadt 
Wien,  und  wer  so  etwas  konnte,  war  schon  kein  gewöhnlicher  Mensch  und  nicht  alle  Tage  zu  haben. 
Er  mag  auch  ein  angenehmer  Gesellschafter  gewesen  sein,  der  mit  all  seiner  Bibel  keinen  Spass  ver- 
darb und  nie  so  wie  Andere  mit  Feinden  und  Rebellen  t  orrespondirte.  Als  die  Sc  hweden  unter  Torstenson 


bis  an  die  l)onau  das  Land  innehatten,  wurde  auch  das  Teufel'sche  Schloss  Weyerburg  von  ihnen  belagert : 
cm  widerstand  kräftig  und  soll  eine  förmliche  Belagerung  nusgehalten  haben.  IH73  starb  Otto 
Freiherr  von  Teufel  zu  (Juntersdorf,  der  beliebte  Obersljägermeister.  In  der  Kanzlei  daselbst 
wird  noch  die  kupferne  Platte  von  seinem  Sarg  mit  Wappen  und  Inschrift  aufbewahrt  (Fig.  4);  er 
hatte  das  hohe  Alter  von  83  Jahren  erreicht.  Die  Inschrift  nennt  ihn  nur  mehr  als  Oberstfalkenmeisler. 

Sein  Sohn  Otto  Christoph,  der  letzte  der  Teufel  in  Oesterreich,  war  Protestant  wie  sein 
Vater,  er  machte  Belsen  in  den  Niederlanden.  Frankreich  und  Italien,  trat  dann  unter  dem  berühmten 
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Christen  Ranft  als  Cornct  in  kaiserliche  Kriegsdienste.  1053  diente  er  dem  Churfürslen  von  Branden- 
burg Regen  Polen,  1656  als  Obrist- Wachtmeister  im  Gfttz'schen  Regiment.  Seine  betagten  Eltern  ver- 
langten aber  dringend  dessen  Heimkehr,  um  die  Verwaltung  der  väterlichen  Herrschaften  zu  über- 
nehmen: sowohl  diese»,  als  die  späteren  Beschränkungen  in  seinem  Glaubensbekenntniss  berührten 
ihn  so  unangenehm,  dass  er  seine  Herrschaften  Guntersdori  an  Joh.  Carl  Grafen  von  Sereny,  und 
Weyerburg  an  Joh.  Constantin  von  Krauten,  es  heisst  unter  dem  I*rei8,  verkaufte.  Er  wanderte  hoch- 
bejahrt 1688  nach  Sachsen  aus,  wo  ihn  der  Churfürst  Joh.  Georg  III.  zum  geheimen  Rath  erhob.  Er 
starb  bald  darauf  1690  als  der  letzte  Mannessprosse  aus  der  Guntersdorfschen  Linie  seines  angesehenen, 
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W  Im  diesem  Sarch  rvhft  der  Leichnam  des£ 
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Fig.  4. 

doch  durch  den  vorwiegenden  Eifer  für  den  neuen  Glauben  späterhin  in  seinem  i*>litischen  Einfluss 
verkümmerten  Geschlechtes  ").  Also  heisst  es. 

Das  Schloss  Guntersdorf  ist  bei  Vischer,  1672,  noch  wehrhaft,  über  dem  Thor  steht  ein  Thurm: 
dieser  und  sonstige  Umwallung  sind  fast  ganz  verschwunden,  in  der  Mitte  des  Grabens  flicsst  noch 
Wasser,  sonst  ist  er  als  Garten  verwendet.  Das  Hauptgebäude  ist  im  Viereck  geschlossen,  ebener  Erde 
und  im  ersten  Stock  mit  Bogengängen  versehen,  die  Einfahrt  eine  priiehtige  Thorhalle  mit  Bippen- 
gewölben, deren  Schlusssteine  das  Wappen  der  Roggendorfe  zeigen.  Die  sehr  gute  Erhaltung  dieser 
Halle  kann  man  dem  gegenwärtigen  Verwalter,  Herrn  Jos.  Baldrian,  verdanken.  Ueber  der  Strasse  vom 


'•)  8-  Heider:  RorotniMhe  Kirche  in  Sehöngrabem,  S.  56. 
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Schloss  Lst  der  weitläufige  Meierhof  mil  dem  grossen  Schüllknsien.  Kin  Thor  trägt  die  Inschrift,  das* 
den  29.  May  1t>74  der  Hoch-  und  Wohlgeh.  Herr  Otto  Christoph  Teufel,  Freiherr  z.  (iunlersdorf  diesen 
Meyerhoff  angefangen  aus  dem  Grund  zu  hauen  durch  den  ehrenvesten  Herrn  Wolfgang  Sacra  bürger- 
lichen Maurermeister  aus  Wicnn.  Dax  andere  Thor  tragt  das  Doppelwappen  der  Teufel  und  Volkrach. 
seiner  Gemahlin,  von  zwei  schrecklichen  Löwen  gehalten.  Kin  grosser  Keller,  dessen  Eingang  jetzt  stark 
mit  Gras  verwachsen,  hat  über  sieh  ein  zierliches  Kellerhuus  erhalten  mit  einem  Halkon,  zu  dem  vom 
Garten  eine  freie  Stiege  hinauffuhrt :  das  ist  nun  Alles  im  Verfall,  die  Stufen  liegen  lose,  übereinander, 
das  Geländer,  einst  gar  nothwendig,  fehlt  ganz.  In  so  einem  Kellerhaus,  welch'  schone  Stunden  sind 
da  bei  Liebe.  Laune  und  Wein  vergangen'  Man  sieht,  das*  der  Freiherr  seine  Herrschaft  zu  einem 
bleibenden  Erholungsort  in  dieser  sonst  langweiligen  Gegend  umschaffen  wollte,  und  das  wird  er  wohl 
nicht  aus  Verdruss  gethan  haben,  weit  mehr  mögen  ihn  aber  die  Beschränkungen  in  seinem  Glauben 
verletzt  haben,  denen  er  nicht  auf  so  freundliche  Art  auszuweichen  verstand  wie  sein  Vater,  und  die 
nun  auch  immer  lästiger  wurden.  Das*  er  Liebe  für  das  Land  und  seine  Geschichte  besass,  zeugt  die 
Inschrift,  die  er  nur  den  sogenannten  Corvinusbccher  setzen  liess,  wenn  dieser  Becher  auch  mit  dem 
ungarischen  Könige  nichts  zu  Ihun  halte,  indem  seine  Form  schon  sehr  stark  in'a  XVII.  Jahrhundert 
hineinschaut  "). 

Weh  muss  ihm  uuvs  Herz  gewesen  sein,  als  er  zum  letzten  Mal  durch  den  schönen  Thorbogen 
zu  Gunlersdorf  gezogen,  als  er  das  Land  verlassen,  in  dem  so  viele  Denkmale  an  seine  Familie 
eriunerten,  wenngleich  ihm  auch  die  ehrenvolle  Aufnahme  Freude  machte,  die  er  in  Sachsen  gefunden. 

In  der  Oberpfalz  soll  noch  der  Hauptstamm  seines  Hnusca  fortgelebt  und  dieselben  sich  sehr 
mildlhätig  gegen  da»  Kloster  Ebrach  bewiesen  haben.  Es  soll  daher  auch  das  Sprichwort  entstanden 
sein:  Im  K  losler  K  brach  liegen  derTeufel  und  seine  Mutter  beisammen.  (Koh)er's  Münz- 
belustixungen.  Register.  S.  416.) 

Die  Herren  von  Teufel  und  Freiherren  zu  (iunlersdorf  gehören  einem  Geschlecht  an,  das  in  der 
Geschichte  einen  ehrenvollen  Platz  einnimmt :  zwei  sind  im  Verdacht,  dem  Grafen  Mathes  Thum  den 
Uebergang  der  Donau  bei  Fiselmmend  erleichtert  zu  haben,  zurück  ging  er  über  den  Strom  bei 
Schweehai;  einer  ist  unter  Gustav  Adolf  als  Oberst  gefallen.  Mit  den  Franciscanern  in  Kalzclsdorf 
mögen  sie  nicht  gar  höflich  gewesen  sein:  das  ist  Alles,  was  man  ihnen  in  dieser  heillosen  Zeit  vor- 
werfen kann.  Sic  verkauften  ihren  Glauben  nicht  mit  Vortheil  und  hielten  beim  Bruderzwist  im 
Regcntenhause  die  Hand  nicht  nach  beiden  Seiten  offen.  Sie  gehörten  nicht  zu  Denen,  welche  bei  Münz- 
verschlechtcrung  und  Conliscalion  so  enormes  Unrecht  begingen  und  das  fromme,  aber  sehr  sorglose 
Regiment  unter  Ferdinand  II.  zu  immer  neuen  UebergrifTen  benutzten.  Bezeichnend  ist  es,  das*  diese 
Herren,  trotz  Ungnade  und  l'rocess,  einen  grossen  Namen  und  auch  solche  Reichthümer  vererben  konnten. 

")  Der  Becher  i»t  beachrieben  und  abgebildet  in  J.  Chmel'»  ost*rreicJti*cbem  Geschichtsforscher,  S.  Bd..  S 
Text  von  W.  von  Rally,  dann  auch  im  I.  Band  des  Wiener  Alterthurosvcrcines  durch  J.  Feil,  S.  165.  Die  Legende  vom 
Corvüins,  der  das  Nebt  Pitten  vier  Jahre  belagert  haben  Boll,  wird  aber  erst  im  XVII.  Jabrhnndert  d  sauge  wachsen  sein 
Der  Schreiber  dieser  Zeilen  glaubt,  da&s  der  etwas  kleine  Becher  vielleicht  mit  der  Vollendung  de»  Fclwnbronwii» 
zusammenhangt,  stuin  Wa*»«rko»lcn  war  er  den  Herren  von  damals  schon  gros»  genug,  zum  Weintrinken  hatte  man 
eben  keine  solchen  Fingerhüte,  das  kann  unsere  Ambrascr  Sammlung  bezeugen. 

Dort  steht  der  Willkomm  gros«  und  weit 

Am  Kande  oben  auch  schon  breit, 

Da»*  er  für  Jeden  passen  Ibiil 

Oh  er  auch  den  Mnnd  von  einem  Ohr  mim  andern  hält  . 
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liuukünstler  aus  dieser  Fuinilic  Itcgegnen  wir  in  Italien  und  Oesterreich  zunächst  in  der  ersten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  theils  als  Fortilicalions-Baumeister  Hn  der  Befestigung  steiriseher  und 
österreichischer  Plätze  anlässlieh  der  drohenden  Türkennolh  beschäftigt,  theils  als  künstlerische 
Architekten  im  eigentlichen  Sinne.  In  beiden  Richtungen  brachten  sie  unter  den  ersten  Vorkämpfern 
des  neuen  Stiles  die  Renaissance  über  die  Alpen  nach  unserem  Vaterlande.  Ihr  Name  erscheint  sehr 
verschieden  geschrieben:  Alio,  Allio,  del  Alio,  de  Lulio,  Hell'  Aglio.  Illiilio  etc. 

Letztere  Form,  welche  einfach  aus  der  Zusammenzicluing  des  Artikels  mit  dem  Namen  ent- 
standen ist,  ging  ab  sclbstsländigcr  Name  sogur  in  die  kunsthistorische  Literatur  über,  ja,  durch  einen 
Schreib-  oder  Druckfehler  kam  auch  noch  ein  Italto  zuwege.  Das  altestbekannte  Glied  der  Fninilic  ist 
Marliuo  d  Allio,  de  Lalio,  den  wir  als  Maurer  in  Hadkershurg  um  152t)  circa  trelTen.  Sein  Vaterland1) 
ist  nicht  bekannt,  seinen  Sohn  Doniinico  nennt  eine  Wiener  Urkunde  von  1544  einen  Kiimthner. 
oder  vielmehr,  es  wird  daselbst  von  ihm  als  einem  »Pnumeister  aus  Kernten«  gesprochen,  was  wohl 
auch  andeuten  konnte,  das*  er  zunächst  eben  aus  dieser  Provinz  nnch  Wien  gelangt  sei,  ohne  daselbst 
geboren  sein  zu  müssen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  Madändische,  wo  auch  die  späteren 
Allio  lebten,  die  Heimal  des  Geschlechtes. 

Dominieo,  welcher  ein  »furnemher  und  kunstreicher  Meister«  genannt  wird,  war  angesehen 
unter  seinen  Standesgenosscn.  Der  Kaiser  ernnnnte  ihn  /.um  Baumeister  der  fünf  niedcrösierreiehischen 
Utnde.  Zuerst  tritt  er  in  Wien  auf,  wo  er  im  Verein  mit  dem  Mailiindisehen  Architekten  Francesco, 
welcher  auch  de  Poro,  de  Puea,  de  l'oco.  Pazo  etc  genannt  erscheint,  an  der  Umgestaltung  der  Stadt- 
mauern thätig  ist.  .lene  Urkunde  lautet '} : 

1544.  Pastein  bey  den  Predigern  auferbaut. 

Ii.  Am  17.  April  hab  ich  (Stndlkämmcrcr)  Maister  Dominieo  llulto  l'aumeisler  aus  Kärnnlhen. 
wellicher  durch  Herrn  Leonhard  Freyherrn  zu  Vels  zu  berathschlagung  der  pastein  und  Befe- 
stigung der  Stat  Wien  alllüer  erfordert,  aus»  Ursachen,  das  er  die  pastei  bei  denn  Predigern 
ausgeslcckt,  angeben,  vnnd  ihm  die  jung  Mass  bringen  Inssen,  aulT  Bürgermeister  und  Rats  bovelch 
zu  ainer  erung  zegestellt  16  Ducaten  ungerLsch  zu  14  II. 


')  Wastler,  Stcyr-  Künstler-L«x.  pag.  8.1. 
*)  Schlager,  Wiener  Skizzen,  I.,  pag.  186  f. 
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Meister  Francesco  de  Pazo.  der  ebenfalls  wegen  der  Pastci  bei  den  Dominicanern  zu  Rattie 
gezogen  wurde,  erhielt  ein  Kreuz  in  (iold.  Ferner  heisst  es  noch: 

Als  Mnisler  Dominien»  Paumeister  aus  Kernten  den  15.  Tag  Septembris  allhie  ankhomben,  hab 
ich  Ime  auf  Bürgermeister  und  Rais  bevelch  auf  das  er  die  Hürgerpastein  bey  den  Predigern  ausgesleckht 
und  Inns  Model  gebracht,  ain  Essen  Visoh  und  wein  verehrt  3  fl.  3  dl. 

Im  folgenden  Jahre  waren  zwei  Kasteien  bei  den  Predigern  und  oberhalb  der  Drucke  vollendet. 
Aus  dieser  Urkunde  ist  der  Name  des  Meisters  in  der  falschen  Schreibung  lllalio  übergegangen  in 
Tsehisehka,  Geschichte  der  Stadt  Wien,  pag.  303  und  393.  in  Schimmer,  Das  alte  Wien,  IV.  Heft,  pag.  5, 
und  an  sitmmtJiche  Nachschreiber  bis  auf  Liibkc's  Deutsche  Renaissance.  II.  pag.  585,  wo  nebst  den 
alten  Fehlern  noch  überdies  schlecht  citirt  ist 

Angeblich  um  dasselbe  Jahr  1544  —  richtig  wob!  etwas  später')  —  finden  wir  den  Meister  mit  den 
Planzeichnungcn ")  für  die  Forlifuation  von  Graz  liesohüfligt,  1554  aber  in  Marburg.  Hier  begegnet  gleich- 
zeitig, 1554-55,  auch  ein  Andrea  de  Lalio,  welcher  in  genannter  Stadt  und  in  Rann  als  Architekt 
wirkte  —  ob  das  ein  Bruder  Dominiks  oder  ein  sonstiger  Verwandter  war,  wissen  wir  nicht.  7.u 
Radkersburg  und  l'ettnu  ist  1545  bis  1551  auch  ein  Giammaria  d.  A.  thiitig,  1555  aber  treffen 
wir  auch  Dominico  am  erstgenannten  Orte.  Endlich  folgt  sein  bedeutendstes  Werk,  das  schöne 
Grnzer  Landhaus,  an  welchem  er  von  155«  bis  zu  seinem  1563  erfolgten  Tode  die  Partie  der  ersten 
neun  Doppelfenster  von  Norden  her  und  die  entsprechenden  Anadcnl  heile  im  Hofe  vollendete.  Wastler 
schreibt  ihm  auch  noch  den  (ilockenthurm  des  Grazer  Schlnssbergcs,  das  drille  Stockwerk  am  Hof- 
orutorium  der  Domkirche  und  Anderes  an  dem  1550  gebauten  Schlosse  Radmannsdorf  bei  Weiz  zu,  was 
hingestellt  bleil>en  mag.  Die  Cwiernc  des  Schlossberges  in  Graz  ist  nachweisbar  sein  Werk.  Wenn 
Wasüer  dem  Tsehisehka  aber  die  unrichtige  Schreibung  lllalio  vorwirft,  so  schreibt  er  selbst  ebenso 
iiicorrecl  de  Lalio.  die  Familie  hiess  Alio,  Allio. 

Die  Kunstformen  des  Grazer  l^indhauses  weisen  deutlich  auf  Obcritalien  hin.  Hier  Ist  die  Schule, 
in  der  wir  Dominico  zu  suchen  haben,  was  mit  den  späteren  Nachrichten  üher  Heimat  und  Ursprung 
der  Arehileklenfamilie  auch  gar  wohl  in  Uchereinsiimmnng  steht. 

Die  nächsten  Glieder  des  Geschlechtes  treffen  wir  erst  in  der  zweiten  Hiilfle  des  XVII.  Jahr- 
hunderts*), Matteo  und  Tommu.su  Allio,  Alio  oder  Airlio,  wahrscheinlich  Brüder,  als  Rildhauer  und 
Maler  thiitig.  Sie  werden  von  Einigen  auch,  ich  weiss  nicht  weshalb,  mit  dem  Beinamen  Gauro 
(Guaro)  bezeichnet.  Der  Schauplatz  ihrer  Tliilligkeit  waren  vorzugsweise  die  SUidtc  Padua  und  Vicenza. 
Ihre  bedeutendsten  Werke  in  ersterer  Stadt  sind  folgende:  Im  Santo  die  Statuen  des  Glaubens  und 
der  Liebe  am  Altar  des  heil.  Francisens  von  Tommaso.  An  den  schienen  Pilasiern  der  Antoniuscapelle 
daselbst  finden  sich  die  Inschriften:  Maitheus  Allio  Medio:  feciabat,  und:  MaÜieus  Allius  f. 

Brandolese  (Pitture.  sculture,  architetture  di  Padova,  pag.  27,  38,  156,  165,  260.)  behauptet 
hier  gelesen  zu  haben  : 

Matheus  et  Thomas  fralres  Gauri  de  Allio  |  Sculpt.  et  archil.  Mediolan.  faciebant, 
aus  welcher  Notiz  der  in  der  sjMleren  Literatur  vorkommende  Beiname  herrührt  —  jedoch  schon  1817 
bemerkte  Moschini  *),  dass  er  die  Insi-riplion  nicht  linden  konnte.  Füessly  (N.  Z.1  neeeptirt  alle  drei 

')  Wastler  I.  c. 

•j  Zahn  in  der  Wiener  Monlaga-Etevue,  20.  Nov.  1882  ff. 

*)  Moschini,  Ouida  di  Padova.  nag.  S&O,  Füossljr,  Kunstl.-Lex.  pag.  SO,  glaubt,  es  handle  sich  nur  am  Einen 
Künstler,  welcher  Matteo  oder  Tommaso  hiess,  Kosetti,  Descriz.  di  Padova  177G,  pag  8,  nennt  ihn  Thomas  allein. 
Tsthischka.  Kunst  und  Alt.  pag.  SS».  Nagler,  K.-L.  1.  pag.  RS,  Meyer.  K.-L.  1.  pag,  401 

♦)  Moschini,  pag.  22. 
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Iiuchriften  und  gibt  1653  als  Entstehungsjahr  der  Pitasler  an.  Nach  Meyer  I.  c  sind  sümmtlidie  drei 
Inschriften  vorhanden.  Der  Vertrag  mit  den  Brüdern  wurde  1652  abgeschlossen,  der  Preis  war  500  Du- 
ralen. Kerner  erwähnt  Mosehini  ebenfalls»  im  Santo  das  Denkmal  der  Familie  Lazara,  welches  1C51 
errichtet,  mit  Ornamenten  von  l^orenzo  Bedogni  ans  Beggio  und  Büsten  de*  Malleo  Gnario  ')  (siel  Allio 
geschmückt  ist,  welche  dieser  in  Vicenza  fertigte.  In  der  Franciscanerkirchc  zu  Padua1!  machte 
Matteo  die  Altarengel  der  Capelle  des  Sndario,  in  S.  Henedetto  veeehio  sind  die  Statuen  des  Hochaltar», 
16113*)  vollendet,  von  der  Hand  des  Tomnmxo.  Nach  Füessly  (N.  Z.  I.  c.)  ist  Matteo.«  Werk  die  Figur 
de.«  heil.  Laurentius  Just  jninnus  in  der  Dominieancrkirche  daselbst,  welche  Roxel!)  fälschlich  de^m  Matteo 
Laro  zuschreibt.  Als  1667  Gabriele  Brunclli  den  Künstler  mit  der  gegenüberstehenden  Antoniusstatue 
übertraf,  soll  Maltco  Allio  sich  darüber  zu  Tode  gekränkt  haben.  Endlieh  machte  Tommaso  noch  1664  *) 
zwei  Figuren  der  Fides  und  Spes  in  derselben  Capelle  (bei  Rosetti  wieder  iiTtliümlich  Matteo  Lnro'i. 

Zu  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  taucht  ein  Zweig  der  Familie  in  l*rog  auf,  wo  ja  ähnliche  ober- 
italische Architektengeschlechter,  wie  die  l.oragho.  die  Cnrlone,  um  jene  Zeit  ebenfall*  ihre  Vertreter 
haben.  Die  Form,  in  welcher  der  Name  hier  vorkommt,  ist  neben  Allio  auch  Alligo,  der  begegnende  Tauf- 
name  wieder  Martino,  wie  wir  denseilten  bei  dem  ältesthekannten  Familiengliede,  dem  Martino  Allio 
in  Steiermark  um  1520  antreffen.  Heber  jenen  Frager  Meister,  der  als  Steinmetz,  Baumeister  und  Bürger 
in  Frag  aufgeführt  wird,  gibt  das  Ffarrbuch  von  St.  Valentin  Auskunft,  welches  ihn  den  28.  Februar  1600 
als  Taufzeugen,  und  jenes  von  St.  Martin,  das  ihn  als  Vater  eines  dort  1695»  getauften  Kindes  anführt. 
(Dlabacz.  bohm.  Künsll.-Lex.  I,  pag.  30.) 

Ebenfalls  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  und  noch  1714  lebt  in  Vicenza  ein 
Aglio.  der  wieder  den  andern  in  der  Familie  gebräuchlichen  Namen  Dominico  führt.  Wegen  seines 
Hückers  nannte  man  ihn  auch  il  Gohho.  Er  war  Schüler  der  Gebrüder  Marinali  in  Bnssano.  Von  seinen 
Werken  -  er  war  Bildhauer  —  sind  bekannt :  ein  Cmeilix  mit  zwei  Figuren  aus  Carrara-Marmor  im 
Oratorio  von  Santa  Maria  in  Verona,  die  Slatue  des  Cardinais  Novis  und  des  Onofrio  Pamvini  im  Saale 
des  Klosters  der  h.  Euphemia,  Büste  des  Novis  im  Dom,  eine  Himmelfahrt  Mariens  mit  Engeln  in 
S.  Maria  in  organo,  der  h.  Stephan  in  der  gleichnamigen  Kirche,  Alles  zu  Verona.  (Barl,  del  Pozzo. 
pittori  etc.  Veroncsi,  Verona  17 IS,  pag.  210,  Füessly.  K.-L.  pag.  14,  Nagler,  K.-L.  I.  pag.  2«,  Meyer. 
K.-L.  I.  pag.  122.)  Ein  Dominico  Aglio.  Maler,  erhielt  um  1670  (laut  Campori,  Artisti  Estensi. 
Modena  1855)  die  Erlaubniss,  den  h.  Rochus  des  Guido  Keni  in  der  Brüderschaft  dieses  Heiligen  zu 
Carpi  copiren  zu  dürfen,  und  Unger  hfill  (bei  Meyer  1.  e.1  ihn  für  dieselbe  Person  wie  den  Vorgenannten, 
den  Bildhauer  von  Vicenza,  was  ich  aber  bezweifeln  möchte. 

Im  ersten  Viertel  des  XVIII.  Jahrhunderts  dann  ging  aus  der  Familie  einer  der  bedeutendsten 
Barock-Architekten  hervor,  der  Erbauer  der  Salesianerinnenkirche  in  Wien  und  des  Stiftes  Klosterneuburg: 
Donalo  Fclice  d'Allio,  über  dessen  Lebensverhältnisse  ich  leider  nur  wenig  beibringen  kann.  Es 
wird  angegeben,  dass  er  aus  Mailand  stamme,  und  im  Sinne  der  Familieuherkunfl  ist  das  gewiss  richtig, 
doch  lebten  seine  Eltern  schon  langer  in  Wien.  Der  Vater,  Giuseppe  Gabriele  de  Allio,  welcher  kais. 
übristwachtmeisler  war,  besass  beim  Rothenhof  in  der  spateren  Josephsladt  einen  Garten,  welchen  1721 
der  Marquis  von  RolTrano  kaufte,  als  er  um  jene  Zeit  durch  Fischer  von  Erlaeh  seinen  (jetzt  Auers- 
pergischen)  Palast  errichten  liess.  Der  Vater  erlebte  noch  den  Ruhm  seines  Sprößlings,  denn  erst  1750 

•)  McMchini,  pag.  38. 

*)  Moschini,  pag.  108. 

■)  Moachini,  pag.  19,  Füessly.  N  Z. 

•)  FüwsIt.  N.  7. 
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gehen  «eine  Resitzthümer  im  diesen  liltfr,  nlxo  zu  einer  Zeil,  als  «lesscn  grossen  Kttuten  liercils  theils 
vollendet,  Ihcils  im  (lange  waren.  Zu  diesen  Realitäten  gehörlc  z.  H.  seit  1745  eine  Hofstatt  Wein- 
garten, damals  im  obern  Sehooss,  auf  der  neuen  Wieden  genannt,  an  der  Stelle  des  jetzigen  Hause* 
Nr.  4  in  der  kleinen  Neugasse,  welches  den  späteren  Schild:  »Zur  neuen  Welt«  •)  fl'ihrlc.  1750  geht  jener 
Weingarten  an  Donalo  Feiice  de  Allio,  kay«.  Fortiticalions-Ingenieur,  über.  ITfißaber  an  einen  Besitzer 
fremden  Namens.  Weiskern  sagt  1770  zu  Nro.  185*)  auf  der  Neuen  Wieden:  ,.Herr  von  Allio,  zwey 
Hauser.  oder  Donackisch.  Eckhaus  in  die  Neugasse  gegen  über.«  Also  war  noch  grösserer  Besitz 
vorhanden. 

Der  Sohn  bekleidete  den  Posten  eines  kais.  Unleringenieiirs  bereits  1731.  in  welchem  Jahre  ihn 
der  Wiener  Sluat.s-  und  Standskalender  (|>ug.  Iii)  als  zum  kais.  Fortifieations-Bauzuhlaml  gehörig,  unter 
diesem  Titel  anführt.  Kr  wohnte  damals  am  Sioek-im-Eisen  bei  der  rothen  Kose.  Wenn  ihn  daher 
Sehmiedl  u.  A.  zur  Zeil  der  Orundsleinlegung  der  Klosiemeuburger  Stiflsgebäude  *)  —  also  1730  —  kais 
Obristlieutenant  nennen,  so  isl  das  ein  Irrthum.  Vielleicht  ist  es  eine  Verwechslung  mit  Donato's  Sohne, 
der  diesen  Hang  in  der  Thal  erreichte.  Ich  fuge  eine  aus  den  Aden  des  k.  k.  Reichs-Kriegsminislcriuin« 
geschöpfte  Notiz  über  diesen  Sohn  hier  gleichfalls  ein. 

Franz  del  Allio  ist  1753  geboren,  wurde  in  der  Ingenieur-Akademie  zu  Wien  erzogen.  begann 
1770  als  Corps-Qtdelt  die  militärische  Luufbiilin.  wurde  1773  Lieutenant,  s|>äter  Olierlieulenant,  1790 
Hauptmann,  zeichnete  sich  1704  am  Rhein  gegen  den  Feind  aus.  noch  mehr  1795  bei  der  Eroberung  de* 
tJalgenberges,  wurde  1790  vor  Kehl  Major,  leitete  179'.)  den  Feslungsbau  vor  Ingolstadt,  rückte  1800 
zum  Oberstlieutenant  vor  und  starb  in  Wien  den  Ii*.  Januar  1*07.  Dieser  IcLztere  Allio  isl  somit  ein 
würdiger  Nachkomme  des  einstigen  Ba.sleienhaumeislers  von  Wien :  Douiinico,  und  dem  allen  Knnst- 
zweige  des  »;esehlechles  treu  geblieben.  Offenbar  ebcnla!!*  ein  Mitglied  der  Familie  ist  Joseph  von  Aglio. 
Ma«islrai««ecrelär  zu  Hrunn.  welchen  ich  in  dem  Siibserihenlen-Vciv.ciehniss  des  Siwlartsiben  Werke* 
über  (loslüme  der  allen  Volker,  1707,  linde.  -    Doch  zurück  zu  Donato  Feiice. 

Wir  haben  zunächst  von  dein  Haue  der  herrlichen  Kirche  der  Salesiancrinnen  zu  sprechen 
Kaiserin  Wilhelmine  Amalie,  welche  nach  dem  Ableben  ihres  Oemuhls,  Kaiser  Joseph  s  1.,  den  Heschlu«* 
gefa««l  halle,  die  Augustinerinnen  des  b  Franz  von  Säle*  aus  den  Niederlanden  in  Wien  einzuführen 
und  in  ihrer  Mille  zu  leben,  halle  zum  Zwecke  des  Neubaues  das  Haus  und  die  tiarlcngcbäudc  des 
Freiherrn  tjuarient  von  Kahl  am  Heimweg  käuflich  erworben.  I»ie  böse  Fama  erzählt,  man  habe  da* 
Augenmerk  der  Kaiserin  auf  diesen  Hätz  gelenkt,  um  Prinz  Eugen,  an  dessen  Helvedere  das  künftige 
Kloster  grenzen  «olllc.  öamil  zu  ärgern.  Hie  ihm  aufsässige  Partei  versuchte  Alles,  um  den  edlen  Helden 
zu  kränken,  man  vergiftete  die  kostbaren  Thiere  seiner  Menagerie  und  baute  ihm  nun  da*  Kloster 
neben  seinen  vordem  freigelegenen  Park.  Noch  der  Reisende  Kreissler  macht  darüber  seine  boshaften 
Bemerkungen,  indem  er  meint,  es  sei  Schade,  «las.«  es  den  Harten  gleichsam  »commandire,  so  das* 
Niemand  darinnen  herumgehen  kann,  ohne  aus  den  Fenstern  «les  Klosters  gesehen  zu  werden«.  Und. 
fährt  er  fort,  so  unangenehm  dem  BesiUcr  des  Parke«  dergleichen  Zwang  sein  mag.  so  manchen  Ver- 
suchungen mögen  bei  verschiedenen  Celegenheiten  auch  die  keuschen  Nonnen  durch  diese  Nachbarschaft 
unterworfen  sein. 

Die  Kaiserin  legte  den  13.  Mai  1717  den  lirimdslein  zu  der  Kirche,  unter  Heiseiii  «les  Krz- 
bischofs  Orafen  Kollonitsch    -  denkwltnligerwei.se  genau  zur  selben   Stunde,   als  die  grosse  Maria 

■)  Hofbauer,  die  Vorstadt  Wieden,  nag.  414  f. 
'i  Tfipojrraphiff.  III.,  pag   115,  Anhang 
»>  Cmseb.  Wiens,  I.  pnj>.  227 
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Theresia  das  Licht  der  Weh  erblickte.  Der  Hau  der  klösterlichen  Wohngebäudc  ging  sehr  rasch  von 
statten,  so  das«  den  13.  März  1711t  die  Nonnen  sie  bereits  l  heil  weise  bezichen  konnten,  der  Kin-henlmu 
dauerte  bis  1730.  zu  welcher  /eil  auch  die  übrigen  Baulichkeiten  der  ganzen  Anlage  beendigt  waren. 
(Weiskern,  Toiographie  II.  |wg.  41.)  Unsere  famose  Localtopographie  macht  es  sich  in  bekannter 
Weise  nicht  schwer  mit  ihren  Forschungen  Uber  die  schöne  Architektur.  Keinem  fällt  es  ein.  nach 
dem  Künstler  zu  fragen,  so  »ehr  es  der  Prachtbau  verdiente,  Alle  plaudern  sie  nur  den  Unsinn  nach, 
dass  die  Kirche  »in  Form  der  l'eterskirche  in  Rom«  errichtet  sei  —  weil  sie  eine  Kuppel  tragt!  Und 
damit  salis!  Der  Einzige  --  Berliner!  —  Nicolai,  Uberhaupt  der  geistvollste  Schilderer  des  alten  Wien  ~- 
ich  bedaure,  es  sagen  zu  müssen  —  ein  Mann  von  scharfem  Urt heile  und  gutem  Hlickc  —  meint  von 
dem  (Jebaudc,  es  sei  vermuthlich  von  Fischer  von  Erlaeh,  wie  aus  dem  Styl,  besonders  der  Kirche, 
zu  ersehen  wäre. 

Auch  ich  habe  das  lange  Zeit  ziemlich  sicher  geglaubt.  Weicht  auch  die  Facade  cinigermassen 
von  dem  Typu«  de«  grossen  Meisters  ab,  so  hat  doch  der  Cenlralraum  des  Innern  so  grosse  Verwandt- 
schaft mit  der  alleren  Peterskirche  in  der  Stadt  und  mit  der  gleichzeitig  im  Rau  begriffenen  Carlskirche, 
dass  der  Gedanke  sofort  auf  Fischer  gerathen  muss.  Und  heute,  da  ich  Donalo  d'Allio  als  tlen  Architekten 
kenne,  muss  ich  wenigstens  annehmen.  dass  er  im  Verhältnis»  des  Schülers  oder  Nachahmer»  zu  dem 
Meister  gestanden  sei. 

Im  .Inhrc  1744  erschien  l*ti  tihelen  in  Wien  ein  ,r>72  Seiten  starkes  Much:  »Tugendlcben  Wil- 
helminae  Amaliae.  römischer  Kaiserin«  aus  ilem  Italienischen  des  P.  Antonio  Citu  S.  .1.,  weiland  Ihrer 
Majestät  Beichtvater,  in's  Deutsche  übersetzt  durch  Franz  Joseph  ChrLstiani.  I.  M.  Ilofrath  und  Cabinets- 
Secrelarium.  In  iliesem  sehr  ausfuhrliehen,  genauen  und  datenreichen  Werke  wird  pug.  t>2  der 
>  berühmte  Baumeister  Donal-Allio«  als  Architekt  unzweifelhaft  bezeichnet. 

Eine  ästhetische  Würdigung  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  ich  will  nur  historische  Facta  bringen, 
und  gehe  zu  Allio's  noch  gewaltigerem  Bau,  dem  deshalb  auch  unvollendet  gebliebenen  Klosterneu- 
burger  Stiftsltau  über. 

Schon  Probst  Cini  --  Jacob  II. ')  —  dachte  an  die  Errichtung  eines  grossaritgcn  Baues  und  ver- 
anlasste daher  den  berühmten  Erbauer  von  Molk,  Dürrenstein,  Herzogenburg  und  Sonntagsberg,  den 
St.  Polmer  Maurermeister,  wie  sich  der  geniale  Architekt  bescheiden  nannte.  Jakob  Prandaucr.  zum 
Entwurf  eines  Planes.  Indessen  der  Probst  starb  l>ald  darauf.  Sein  Nachfolger  Ernst  Perger  gab  das 
Projeet  Prandauer's  auf  und  liess  durch  Allio  ein  weit  grossartigeres  —  wohl  das  kolossalste,  welches 
zu  ähnlichem  Zwecke  je  ersonnen  wurde  —  schaffen.  Der  Bau  begann  den  30.  (n.  A.  2f>.)  Mai  173(1 
(also  sofort  nach  Abschluss  desjenigen  der  Salesiancrinnen-Kirche)  und  gedieh  bis  173!»  sehr  rasch, 
dann  bis  1748  langsam  und  stockte  1751»  ganz.  Erst  177*»  begann  man  wieder  Einiges,  jedoch  recht 
mühselig,  fortzusetzen.  Die  gewaltige  ursprüngliche  Idee,  wie  sie  uns  die  noch  erhaltene  Vogel- 
perspective  im  Stifte  zeigt,  wonach  da*  heute  Vollendete  etwa  ein  Viertel  der  tiesamuitanlage  hätte 
werden  sollen,  war  hingst  aufgegeben  und  in  den  Dreissiger-.Iahren  unseres  Jahrhunderts  erhielt  das 
Begonnene  durch  Architekten  Kornhaisl  einen  nolhdnrfligcn  Abschluss.  Das  Stift  besitzt  noch  des 
Künstlers  Porträt.  Oelgemillde,  Hrustb.,  welches  dem  Mertens  zugeschrieben  wird.  Katalog  der  histor. 
Porträtausärtellung  im  Künstlerhaus,  18K0.  Nr.  29*. 

Bei  dem  alten  Bau  nach  dem  Plane  Allio's  waren  Joseph  (.erl,  Jacob  Strandl  und  Donatus 
Kaiserlich  die  ausführenden  Baumeister.  Erstcrer  aus  einer  uralten  österreichischen  Kiinstlerfamilie.  Die 


')  Kostcrsitz,  Schmiedl,  Schw*ickl>»rdt-Sicfcingen 


120 


Die  „Allio"  von  Dr.  Albert  Ilg. 


Hauptkuppel  mit  der  Kaiserkrone,  welche  al»cr  nach  dem  ursprünglichen  Plane  nicht  nur  Eine,  sondern 
eine  stattliche  Zahl  Sch wextern  haben  sollte,  errichtete  1746  der  Zimmermeister  (trüber,  1747  war 
sie  mit  Kupfer  beschlagen.  1749  hatte  Daniel  (iran  die  Fresken  des  Marmorsaales  vollendet,  der  impo- 
sante Riesensaal  im  Erdgeschoss,  dessen  Atlanten  Matthielly  meisselte,  büeb  aber  schon  unfertig. 

Donato  d'Allio  gehört  neben  den  beiden  Fischer,  Hildebrand,  Prandauer,  Ferdinand  Hibiena 
und  A.  Pozzo  gewiss  zu  deu  grössten  Meistern  der  Baukunst  seiner  Zeit.  Geburt»-  und  Todesjahr 
sind  mir  noch  unbekannt;  da  er  1717  schon  den  Bau  der  Salcsianerinnenkirche  führt,  so  muss  er 
damals  zum  Mindesten  bei  30  Jahre  gehabt  haben,  also  wenigstens  in  den  Neunziger-Jahren  des 
XVII.  Jahrhunderts  geboren  sein.  Ueher  die  Zeit  «eines  Todes,  welcher  nach  einem  langen  Üben 
erfolgte,  deutet  Folgendes  die  altgemeinen  Umstände  an.  Der  später  in  Salzburg  ansässige  Baumeister 
Johann  Georg  1  jusclnnsky 1 1,  geb.  in  der  Wiener  Vorstadt  Neustift  den  29.  Juli  1760,  welcher  erst  1771) 
seine  Vaterstadt  verliess,  war  bis  dahin  Allio  s  Schüler,  fast  scheint  es,  als  sei  er  zur  Zeil  des  Ablebens 
seines  Lehrers  weggezogen.   Hiernach  hatte  Allio  ein  Alter  von  circa  80  Jahren  erreicht. 

Noch  gibt  es  mehrere  Künstler  Namens  Aglio,  welche  sehr  möglicherweise  derselben  Familie 
angehören  könnten.  Ks  ist  Anion  Aglio'),  sein  Bruder  Pete r  Bernhard  und  Andreas  Salvator, 
vielleicht  des  Anton  Sohn.  In  Dresden  thiltig,  könnten  sie  Abkömmlinge  der  Prager  Meister  dieses 
Namens  sein.  Ihres  Zeichens  waren  sie  Marmorarbeitcr,  beim  dortigen  Hofe  angestellt.  Anton  starb  in 
Dresden  1741,  1G9C>  geboren,  Andrea»  Salvator  wird  1755  erwähnt,  Pclcr  Bernhard  wurde  1733  oder 
1734  angestellt,  1740  als  Aufseher  der  Statuen.  Für  die  Marmorarbeiten  an  der  katholischen  Kirche, 
wobei  ihm  anfangs  sein  Bruder  half,  erlüelt  er  23.370  Thaler.  Auch  andere  Arbeiten  an  sächsischen 
Orlen  werden  namhaft  gemacht,  Er  ist  1(593  geboren  und  starb  175(5  in  Dresden. 

Der  jüngste  Künstler  dieses  Namens  ist  Agostino  Aglio*),  zwischen  1780  und  1790  geboren, 
Zeichner,  Maler  und  Lithograph,  der  in  den  Vierziger-Jahren  noch  lebte  und  viel  für  englische  Adelig«? 
arbeitete.  Lord  Viscount  Kingsborough  liess  ihn  in  ganz  Europa  reisen,  um  Stoff  für  das  Werk : 
Mexican  antiquities  (1050  Tafeln)  zu  sammeln.  Mit  Ludwig  Gruner  malte  er  das  Sommerhaus  im 
Buckingham-Pallast  pompejanisch,  lithographirte  Schweizer  Ansichten  nach  G.  Bourgois.  das  Porträt 
Königs  Georg  IV.  u.  v.  A. 

')  Pillwein.  Sftliburger  Käimtl.-Ux.  pag.  1S.V 
*)  Füessly,  N  Z.  p»R.  «5. 

*)  Nagler,  K.-L..  I.,  pag.  28.  Meyer,  K -L.,  1.  pag.  183. 
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Seit  einer  Keihe  von  Jahren  ist  man  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg,  bemüht,  in  den  Provinz - 
stüdten  cullurhislorische  oder  archäologische  Ausstellungen  zu  veranstalten,  welche  Gelegenheit  geben, 
die  Besichtigung  und  Kenntnissnahme  von  Kleinkunstdenkmalen,  die  sich  in  den  einzelnen  Kronländern 
glücklicherweise  erhalten  haben,  den  Kunstfreunden  zu  ermöglichen  und  Vieles  der  Allgemeinheit  bekannt 
zu  machen,  davon  bis  dahin  nur  wenige  und  kleine  Kreise  Kunde  hatten.  Es  sind  dies  Unternehmungen, 
die  mit  Aufmerksamkeit  gewürdigt  werden  sollen  und  deren  Veranstalter  wohl  mit  Recht  Anspruch 
auf  [)ank  und  Anerkennung  von  Seite  des  wissenschaftlichen  Publicum»  stellen  können. 

Wir  erinnern  uns  mit  vieler  Befriedigung  der  Ausstellung  des  Vereines  Arcadia  in  Prag  und  der 
im  Winter  1884  zu  Brünn  abgehaltenen  Ausstellung  kirchlicher  Gegenstände.  Wir  gedenken  der 
archäologischen  Ausstellung  in  Klagenfurt,  der  in  ihrer  Art  vielleicht  bedeutendsten  Ausstellung  zu  Graz 
im  Jahre  1883  und  endlich  der  im  Herbst  1884  abgehaltenen  culturhistorischen  Ausstellung  zu  Stcyr. 

Auf  allen  diesen  Ausstellungen  fanden  wir  wohl  mitunter  schon  Bekanntes  wieder,  dessen  Wieder- 
betraehtung  uns  dennoch  erfreute,  aber  auch  Vieles,  ja  recht  Vieles,  das  neu  und  bisher  ungewürdigt  war. 

Wir  wollen  nun  in  Kürze  einzelne  solche  Gegenstände  der  letztgenannten  Ausstellung  besprechen. 

Zunächst  sei  jenes  Pedum  gewürdigt,  das  aus  der  Abtei  Gleink  stammt  und  heute  im  Stifte 
St.  Florian  aufbewahrt  wird.  Fig.  1  veranschaulicht  uns  dasselbe.  Es  ist  eigcnthi'imlich,  dass  dieses 
schone  kirchliche  Gerilth  so  lange  unbekannt  bleiben  konnte,  da  doch  gewiss  der  Veranlassungen 
genug  sich  ergeben  haben,  dasselbe  Kunstfreunden  zu  zeigen  und  sie  auf  dessen  Existenz  aufmerksam 
zu  machen.  Sei  dem  wie  immer,  dass  dieses  Pedum  über  die  Stürme  der  Klostcraufhcbungszeit  und 
über  die  damit  verbundene  Verschleuderung  und  Vernichtung  kirchlicher  Kunstdenkinule  hinaus  erhalten 
blieb,  ist  freudig  zu  begrüssen.  Thalsache  ist.  dass  der  SL  Florianer  Chorherr  und  k.  k.  Conservalor 
Albin  Czerny,  als  er  im  Jahre  1877  durch  längere  Zeit  in  Gleink  verweilte,  um  das  dortige  Archiv 
zu  ordnen,  dieses  Pedum  in  einem  Sacristeikasten  fand.  Derselbe  machte  nun  die  entsprechenden 
Schritte,  damit  es  vom  Stifte  Sl.  Florian  erworben  werden  konnte.  Eine  Bemühung,  die  allen  Dank 
und  warme  Anerkennung  verdient  und  auch  von  gewünschtem  Erfolge  begleitet  war. 

Die  Benediotiner  von  Gleink  gehörten  als  die  einzigen  der  österreichischen  Benedictinerstifte  der 
strengen  Cluniacenser-Congregation  an,  und  ist  es  ganz  gut  denkbar,  dass  der  erste  Ahl  Ulrich,  der 
zwischen  1125  und  1135  regierte,  dieses  Zeichen  seiner  klösterlichen  Gewalt  aus|  den  Hiinden  des 
Gencralabtes  von  Cluny  oder  des  Bischofs  Otto  von  Barnberg,  dem  das  Kloster  Gleink  üliergeben 
war,  erhalten  hatte. 


Dieses  Pastorale,  das  ganz  erhalten  aus  der  Zeit  des  Stiftes  Gleink  auf  uns  kam,  obgleich  es 
auch  in  allen  seinen  heutigen  Theilen  in  Folge  späterer  Zuthaten  nicht  gleichzeitig  ist,  erinnert  lebhaft 
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an  das  kunstreiche  l'edum,  das  in  der  Si.  Wolfgnngskirche ')  am  gleichnamigen  oberösierreiehischen  See 
gezeigt  wird,  wenngleich  es  in  seiner  Behandlung  etwas  hinter  diesem  zurückbleibt. 

Den  MaupUheil  desselben  bildet,  wie  es  immer  an  den  Krummsuiben  der  Fall  ist,  der  übertheil 
mit  der  Krümmung.  Kr  ist  mit  vergoldeter  Bronze  ausgeführt  und  unzweifelhaft  eine  Arbeil  des  XII.  Jahr- 
hunderts.  Die  Aufsteckhülsc  sowie  den  ganzen  Obertheil  beleben  buntfarbige  Kmails,  hauptsächlich  in 

zweierlei  Hlau  ausgeführt.  An  der  Hülse  zeigt  sich 
im  Kmail  ein  geometrisches  Muster  mit  stylisirtem 
Laubornament  dazwischen.  Die  Iteiden  Noden.  davon 
einer  unmittelbar  unter  dem  Volute,  der  andere  — 
aiuf  unserer  Abbildung  nicht  mehr  sichtbar  -  -  etwas 
tiefer  am  Schafte  angebracht  ist,  haben  die  tiestnlt 
einer  gedrückten  Kugel  mit  umlaufendem  Ringe  und 
sind  sonst  ganz  einfach  behandelt.  Ob  diese  beiden 
das  gleiche  Alter  wie  der  Staboberlheil  haben,  ist 
einigermassen  zweifelliaft.  Dem  Nodus  entsteigt  nun 
die  Volute,  welche  aus  einer  zweimal  gewundenen, 
sich  in  ihrem  vierseiligen  Knri>er  zweimal  verjün- 
genden Schnecke  besieht.  Auf  deren  Oberseite  lauft 
ein  zierlicher  Kamm,  an  den  Seilenllächen  hingegen 
ein  herrliches  Kmailband,  anfänglich  ein  Lauhorna- 
ment.  in  dem  verjüngten  Theile  ein  Ornament,  aus 
aneinandergereihlen  liegenden  Kreuzen  gebildet,  zei- 
gend. Den  Abschluss  des  Krüminungsköriiers  bildet 
eine  herrliche  dreiblättrige  slylisirte  Hlume  relief- 
artig behandelt  und  slellenweisc  blau  emaillirt,  eine 
Darstellung,  der  wir  an  den  romanischen  Hirten- 
stäben  in  Original  und  Hild  so  häufig  begegnen.  Zur 
Verstärkung  der  Hallekrafl  der  Schnecke  löst  sich  ein 
zierliches  Hlattornament  ab,  das  sich  an  den  Slab 
zunächst  der  Krümmung  als  Seilenstrebe  anschliessl. 

Der  kupferne  Schaft,  der  eigentliche  Stab,  ist 
ganz  einfach  und  wahrscheinlich  noch  ursprünglich. 
Im  XVIII.  .lahrhunderl  hat  man  dem  Stabe  noch  an 
einzelnen  Stellen  kleine  getriebene  Metallornamente 
als  aufgelegte  Decoration  hinzugefügt,  indem  man 
in  kindischer  Kinfalt  glaubte,  es  ginge  dies  noch  zur 
Fig.  i.  vollendeten  Schönheit  dieses  Kunstwerkes  aus  dem 

XII.  Jahrhundert  ab'  Nun,  es  war  gut  gemeint. 
Einen  zweilen  (iegenstand  unserer  Besprechung  bieten  uns  die  beiden  schönen  Todtenschilde  zur 
Erinnerung  an  zwei  Mitglieder  der  Familie  firünthaler.    Die  Todtenschilde  kamen  bei  uns  um  das 
XVI.  Jahrhundert  in  liebrauch  und  erhielten  sieh  in  demselben  mit  Vorliebe  bis  ins  XVIII.,  doch  ging 


»)  Lind  aber  den  KrummUab  p.  40. 
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die  ursprüngliche  scheibenförmige,  kreisrunde  Gestaltung  allmillig  in  andere  Formationen  ül>er.  Der 
Todtenschild  —  ein  schönes  und  würdiges,  aber  in  Folge  seines  Materials,  weil  aus  Holz  angefertigt, 
ein  sehr  gebrechliches  Denkmal,  hat  sich  aus  diesem  Grunde  in  seltenen  Füllen  überhaupt  und  in  noch 
selteneren  Fällen  unversehrt  erliallen.  Die  Unterlage  des  Todtenschildes  bildete  stets  eine  Holzplatte, 
darauf  entweder  als  Holzschnitzerei  oder  in  Stucco  ausgeführt  das  Wappen,  oft  auch  kleine  Trophäen 
bemalt  und  vergoldet  dargestellt  waren.  Eine  Randumschrifl  als  Legende  auf  den  Verstorbenen  voll- 
endete das  Denkmal.  Diese  Art  Denkmale  verwendete  man  besonders  dann  mit  Vorliebe,  wenn  der 
Verstorbene  andernorts  begraben  war  und  der  Todtenschild  in  der  Kirche  angehängt,  nur  das  Andenken 
an  den  Abgeschiedenen,  oft  Verschollenen  oder  in  fremdem  Lank  Gefallenen  und  Kuhcndcn  erhalten 
sollte.  Schon  auf  der  Grazer  Ausstellung  hatte  man  Gelegenheit,  einige  und  darunter  ganz  vorzügliche 


Fig.  2 


Todtenschilde  zu  besichtigen.  Die  auf  der  eulturhislorisehcn  Ausstellung  in  Steyr  befindlich  gewesenen 
Todtenschilde  gehören  in  die  Kirche  zu  Schieissheim ')  und  beziehen  sich  auf  die  Familie  der  Edlen 
von  Gricnlhal,  die  aus  Haiern  stammt  und  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  sieh  in  Oberösterreich 
ansiedelte.  Beide  haben  die  typische  scheibenförmige  Gestalt  von  circa  4  Fuss  Durchmesser.  Der  eine 
bezieht  sich  auf  Hans  Dietmeyer  Grienlaller  von  Khremsegg  ob.  d.  ennser  Kriegs-Commissari  und 
Zalmeister,  f  1598.  der  andere  und   hier  in  Fig.  2  abgebildete  auf  Erhard  von  Grveniall  *).  Die 

')  In  dieser  Kirche  befinden  sich  viele  Grabmale  der  genannten  Familie,  leider  sind  die  meisten  im  Boden  des 
Presbjrt«riums  eingelassen. 

*)  Das  Qrabmonument  der  Dithmar  ist  sehr  bedeutend  und  zeigt  in  halberhabener  Arbeit  den  Hanns  Dithmar 
and  seine  Gattin  Magdalena  von  Schallenberg,  umgeben  von  den  Stammbaum-Wappen.  Die  Bruder  Dithmars  haben 
diesen  Stein  1699  errichtet 
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Legende  dieses  Todteuschildes  lautet:  Herr  Krhard  von  (irventall  z.  k.  v.  a. ')  kay.  may.  n.  ö.  reg..ns 
Rath,  i.-t  gestorben  zu  Wicnn  den  16.  V'Ilptemb  ao  1614.  Die  Wappen  auf  beiden  Todtenschilden  sind 
nicht  gleich;  während  in  dem  des  ersieren  einfeldigen  ein  aus  dem  Dreiberge  wachsender  Mann  einen 
Adlerfuss  auf  der  rechten  Schulter  gelegt  tragend  erscheint  und  der  Helm  einen  Arm  als  Zimier  tragt, 
sieht  man  auf  dem  andern  das  verbesserte  vierfeldige  Wappen,  darin  abwechselnd  der  schwarze  Adler- 
fuss mit  eingebogenen  Klauen  und  der  rothe  Arm  mit  weissem  Ueltcrschlage  und  blosser  Hund  auf 
weissem  Grunde  und  auf  dem  ersten  Helme  aus  der  Krone  wachsend  wieder  der  gestürzte  Adlerfuss 
erscheint,  ein  zweiter  Helm  trägt  den  armlosen  wachsenden  Mann  *). 

Ueber  diesen  Erhard  von  Grünthal  zu  Kremseck  und  Achleiten  theill  Wissgrill  mit,  dass  er 
ein  Sohn  des  Wolfgang  und  der  Ursula  gebornen  Kölnpuckhin  und  seine  Gattin  Margarethe  die  Tochter 


Fig.  s.  Fig.  4. 

Heinrich's  des  Freiherrn  von  Oedt  war,  dass  diese  ihm  das  (Jui  Achleiieri  zubrachte  und  die  Khe 
kinderlos  blieb. 

Unter  den  kirchlichen  (ier.ithen  begegneten  wir  zwei  gothischen  Ciborien,  die,  dem  Stifte 
St.  Florian  gehörig,  im  Mittelschrcinc  jenes  Zimmers  aufgestellt  waren,  woselbst  überhaupt  die  kirch- 
lichen Denkmale  ihren  l'lalz  hatten.  Beide  dieser  Gefitsse  haben  die  Gestalt  von  achteckigen  Häuschen 
auf  Ständer  gestellt.    Der  in  eine  Spitze  zulaufende  Helm  ist  abnehmbar  und  dient  somit  als  Verschluss 


')  d.  i.  Kremsegg  und  Achleiten. 

*)  Ueber  das  Wappen  der  Grüntbaler  s.  Wissjrrill'a   bekanntes  Werk  III.  4S7,    und  Hoheneck  I.  201,  über 
Erbard  Orümhaler,  s  daselbst  S.  208,  dann  P  Florian  Wimmer  in  den  Mitth.  der  k.  k.  Centr.-Comm.  II.  n.  F.  p  XX 
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de«  liefässes.  Das  eine  Ciborium  (Fig.  l\)  ist  au  seinen  Flächen  «lall,  dagegen  an  den  Fcken  mit 
Kölnischen  Sirehen  deeorirl,  der  Fuss  clmraklerisirt  sich  als  achtblättrige  Rose,  der  Nodus  ist  kräftig 
und  ornanientirl.    Do»  andere  Ciborium  iFig.  4)  isl  an  den  Flächen  mil  einem  punktirlcn  Ornament 


durchbrochene  kummartige  Oruanieni.  das  am  linieren  Hunde  der  Ciboriums-Sehale  angefügt  ist;  beide 
(iefässe  gehören  in  die  /weile  Hälfte  des  XV.  Jahrhundert«. 

Als  vierten  Cegenstand  wollen  wir  das  hochinteressante  UhrzilTcrhlatl  besprechen,  das  von  Seite 
des  Stiftes  Kremsmünster  zur  Ausstellung  gebracht  worden  war.  Auf  dieses  Kunstwerk  wurde  erst  in 
neuerer  Zeil  aufmerksam  gemacht  und  zwar  in  Fiinuuel's  lesenswert  her  Abhandlung  über  die  Ikono- 
graphie lies  Todes,  woselbst  eine  Abbildung  des  Triumph  des  Todes,  aus  diesem  ZilTerhlalte  enlnonunen. 
beigebracht  isl  (s.  Milth.  der  Cenlr.-Cuiiiin.  X.  Hand.  n.  F.i  und  in  Craus'  Abhandlung  über  die 
Keliipiiensehreine  im  Home  /.n  Cruz  iKiichcnsclimuck  XII.  Jahrg.  Nr.  Ii— Ü).  Dieses  Zifferblatt  isl  aus 
Klfeiiheinplatten  zusammengesetzt,  hat  einen  liesunmtdurchmesser  von  4»i  Cm.  Mas  Klalt  zerfällt  in 
dn'i  Theile,  den  kreisrunden  Millcl|>uiikl.  den  Heil  mit  den  Zillern  und  den  äusseren  Heif  mil  Kelief- 
durslellungen.  den  die  Silberfassung  abschlicsst  (s.  beigegebene  TiiTelt. 

Der  Mittel|uinkl  isl  im  Helief  reich  dccorirl  und  theill  sich  in  den  eigentlichen  Kern  mit  einer 
seclaiidschuftliehen  Darstellung,  im  Vordergrund  ein  Segels«  hilf,  dann  in  vier  Zonen,  im  ersten  sind 
Musikinstrumente,  im  zweiten  WalTen.  tiewehre.  Ccschütze,  Pulverfässer:  im  dritten  die  Zeichen  des 
Thierkreises  dargestellt :  im  vierten  erkennt  man  Schaufel  und  Spaten  gekreuzt,  zwei  ebenso  gelegte 
Fackeln,  eine  Sanduhr,  einen  Todlcnkopf  mil  den  beliebten  gekreuzten  Knochen,  Kröten,  eine  füllende 
Krone  und  Milra,  ein  Schwert  mit  gebrochener  Klinge  und  ein  gebrochenes  Scepler,  einen  Leuchter  mit 
abgebrannter  Kerze,  dabei  ein  Weihwassergefäss.  eine  geringelte  Schlange  und  zwei  gekreuzte  Sensen 
it.  s.  w.  aneinandergereiht,  sämmllich  Symbole  der  Vergänglichkeit  und  des  Todes.  Durchmesser  des 
ganzen  Milteltheiles  9  Cm.,  daran  reiht  sich  der  Heif  mit  den  Ziffern  in  golhisclien  Charakteren  5  Cm. 
breit,  endlich  folgt  der  äussere  Heif  9  ( Im.  breit. 

Dieser  Heif  verdient  die  ganz  besondere  Heachlung,  denn  wir  linden  darauf  in  sehr  interessanter 
Auffassung  die  Triumphe  dargestellt.  In  einigen  Mildern  sind  die  Darstellungen  in  einer  gewissen  l'eber- 
eitistimnuing  mit  den  Mildern  auf  den  lirazer  Helh|iiienschreinen,  einige  weichen  von  denselben  in 
freier  Auffassung  des  Themas  wesentlich  ab  und  haben  dabei  ganz  charakteristisch  die  Aufgabe  der 
Verherrlichung  des  christlichen  Claubens. 

Itegiimen  wir  mil  dem  Milde  an  der  oberen  Seile  recht.-.,  so  linden  wir  hier  den  Triumph  der 
christlichen  Liebe  —  also  abweichend  von  der  bisherigen  Hebung  slall  des  Triumphes  Amors  dar- 
gestellt. An  Stelle  des  wilden  gelingeilen  Kindes  auf  dem  feurigen,  von  Kossen  gezogenen  Wagen,  sehen 
wir  eine  Darstellung  rein  christlicher  Auffassung.  Auf  einem  dreirädrigen  Wagen  sitzt  ein  weibliches 
Wesen,  auf  dem  Haupte  einen  Helm,  vor  ihm  zu  dessen  Fussen  das  Limm.  In  der  Hechten  hält  die 
lieslall  die  (.Isterfahne,  der  l iegeuslimd  in  der  Linken  isl  undeutlich.  Den  Wagen  ziehen  zwei  Figuren; 
die  eine  die  Hoffnung,  charaktcrisirl  durch  den  Anker,  den  die  symliolisirte  (Jeslall  auf  der  Achsel  liftgt; 
die  zweite  ein  Kugel,  der  auf  eine  Slrnhlenulorie  mit  erhobener  Hand  deutel,  es  dürfte  dies  der  symbolisirte 
(ilaube  sein.  Hinter  dem  Wagen  schreitet  eine  wenig  bekleidete  Fnmenpe*lull  mil  verbundenen  Augen 
(das  (ilüekl  ein  gellügelles  Had  stützend,  das  am  rückwärtigen  Theil  des  Wagens  aufzustehen  scheint, 
mit  der  rechten  Hand  zu  dem  (iegensland  in  der  linken  Hand  der  christlichen  Liebe  emporreichend 

Das  nächste  Bild  stellt  den  Triumph  der  Keuschheit  vor:  wir  sehen  eine  die  Keuschheil  vor- 
stellende Figur  im  weiten,  den  Korper  vüllig  verhüllenden  Gewände  auf  einem  Triumphwagen  sitzend. 
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geziert,  der  Fuss  scehsblüllrig,  der  Nodos  einfacher,  der 


jünger.    Interessant  isl  das 
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Der  Silz  ist.  mit  Einhörner  vorstellendem  Schnilzwerk  geziert  Kitt  Kmhi.rnerpaar  zieht  den  Wagen. 
Die  Keuschheit  hält  in  cler  Rechten  eine  Kalme,  darauf  ein  Einhorn,  in  der  linken  den  auf  ihrem 
Schoosse  liesenden  Rogen  Amors,  der  gelliigell  vor  dir  mit  auf  den  Hinken  gebundenen  Händen 
hockt.  Den  Wagen  umgehen  bekleidete  Krauen  mit  Palm/ weisen,  eine  davon  mit  einem  aufgeschlagenen 
Huelie,  eine  anileiv  mit  einem  abgeschlagenen  Haupte  in  <\<'r  Hand,  vorn  schreitet  ein  Kriegerpaar  mit 
Kahne.  Der  Hintergrund  dieses  Hildes  zeigt  eine  Ijindschnft  mit  einem  Rundtempel. 

Daran  reiht  sieh  der  Triumph  des  Huhmes.  Der  hnehlhronige  Wagen  wird  von  einem  Klephunlen- 
pnarc  gezogen,  die  Kücken  der  Thiere  sind  mit  reichen  Decken  belegt,  sie  sclireilen  über  ein  unter 
ihnen  liegendes  tierippe.  Auf  dem  mit  Schnitzereien  reieh  geschmückten  Throne  sil/l  in  etwas  vor- 
gebeugter Stellung  der  geflügelte  (Jeniiis  des  Ruhmes,  in  eine  Trompete  stossend.  die  er  mit  der 
linken  Hand  gerade  vor  sich  geriehlet  hält.  Vom««  schreitet  ein  Kriegerpaar,  Kalmen  tragend,  an  der 
Seite  des  tiespannes  ehenfalls  ein  Krieger  mit  Kahne,  zunächst  des  Wagens  Männer  mit  Huchem. 

Daran  reiht  sich  der  Triumph  der  /.eil.  Wir  sehen  den  Qironos  mit  ausgebreiteten  mächtigen 
Klügeln,  auf  Krücken  gestützt,  auf  eitlem  hochgehaiilen  Triumphwagen  i-itzend,  dessen  Kader  Zill'er- 
blätter  bilden,  rückwärls  und  vorne  ist  der  W  agen  mil  je  einer  Sanduhr  geziert.  Der  Wagen  ist  mit 
rasch  dahineilenden  Hirschen  bespannt  und  umgeben  ihn  vier  tiestallen,  die  sich  als  die  vier  Jahres- 
zeiten eharakterisiren :  ein  nackter  Kiuihe.  Aehrcn  ludleiid.  voraus  eine  bekränzte  fast  nuckle  Krmien- 
geslall  mit  Hlumen  unil  Krüehten.  neben  dem  Wagen  selbst  eine  mehr  bekleidete  männliche  (lestall  mil 
Kogen  und  gelüdteten  Vögeln  und  jenseits  des  tiespannes  eine  verhüllte  (ieslall.  einen  rauchenden 
Kohlenlopf  vor  sich  trügend.    Im  Hinlergrunde  einstürzende  Gebäude. 

Nun  folgt  der  Triumph  des  Todes,  eine  ergreifende  Dai-slellnug.  Der  Tod  hall,  in  langsamem 
Zuge  einherfahrend,  reichliche  Krnte.  Der  Tod  a's  Skelel  dargestellt  und  Iheilweise  mit  einem  Mantel 
verhüllt,  sitzt  auf  einem  Sarge,  der  auf  dreirädrigem,  roh  gezimmertem  Wagen  ruht,  dem  ein  mageres 
Kinderpaar  vorgespannt  ist.  Dassel!^  zieht  trägen  Schrittes  einher  und  s-hreitel.  die  Mensehen 
niederslossend.  über  deren  Korper.  die  die  Wagenräder,  die  an  ihrer  Peripherie  mit  Messern  besteckt 
sind,  zerlleischen.  Was  dieses  liespanu  versehonl,  bedroht  der  'Tod  auf  dem  Wagen,  der  mit  seiner 
Sense  zum  Abmähen  des  Menschciifelde*  ausholt.  Der  Wagen  ist  ober  dem  kleinen  Vorderrade  mit 
einem  Todtenschädel  geziert,  gleicher  Schmuck  in  vermehrter  Zahl  findet  sich  an  der  Außenseite 
der  Räder,  deren  Speichen  Todlciihcinc.  Der  Hintergrund  ist  landschaftlich  behandelt,  zeigt  eine  i.de 
liegend,  in  der  Kerrie  einen  'Tempel  und  an  der  Seite  ein  grosses  kahles  liehüude  und  den  Höllen- 
raehen  (vielleicht  Himmel  und  den  Ort  der  Verdammnis*!. 

Das  letzte  Hild  nimmt  fast  die  Milte  ober  der  Ziirerzone  ein  und  repräsentirt  in  eigenlhüm- 
lieher  und  rein  christlicher  Darstellung  den  Triumph  der  Coltheil.  Den  Mittelpunkt  des  Bildes  nimmt 
der  thronende  Erlöser  ein:  der  Thron  ist  aus  den  evangelischen  Symbolen  gnippirt  und  zwar  bilden 
der  Ochs  und  Adler  den  Sitz,  der  Löwe  den  Schemel  und  der  Kugel  hält  «luneben  die  Kahne. 
Rechts  auf  Wolken  Adam  und  Kva.  links  die  Mutter  des  Herrn  und  I Virus  und  einige  Apostel,  zu 
den  Küssen  des  Thrones  Todlengebeine  und  Leichen  —  der  Beginn  des  jüngsten  Gerichtes,  zu 
dem  Kngel  rufen. 

Zur  Ergänzung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  sechs  Triumphbilder  von  einander  durch  je 
eine  Baumgruppe  getrennt  sind  und  dass  die  Räume  theils  als  belaubt,  so  /wischen  dem  I.  und  2., 
2.  und  :•»..  theils  als  kahl,  zwischen  dem  3.  und  4.,  4.  und  5.,  5.  und  ti.,      und  1.  Bilde  dargesielll  sind. 

Die  sechs  Bilder  gruppiren  sich  stets  genau  über  zwei  l'hrzilfern  von  ein  Uhr  anfangend.  Der 
einzige  Zeiger  hat  die  Gestnil  eines  Pfeiles. 


Erinnerung  an  di«  culturlii»tori*cJie  An»*t«Hang  in  SUjrr. 
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Wir  möchten  der  ganzen  Behandlung  zufolge  und  mit  Rücksicht  auf  Auffassung  und  Styl 
die.*cs  Kunstwerkes  dasselbe  als  italienischen  Ursprungs  nuch  der  Mille  des  XVI.  Jahrhunderts  be- 
zeichnen. Leider  findet  sieh  bis  jetzt  im  Stifte  keine  genügende  Aufzeichnung  über  die  Erwerbung 
dieses  Kunsl  werkes.  1682  wurde  es  um  103  11.  vom  Able  Ehrcmberl  Sehreivogl  angekauft  '>. 

Noch  so  mancher  andere  Gegenstand  dieser  Ausstellung  wäre  der  Besprechung  wertb.  wie  das 
sein-  inleressjuile  Flügelaltilrchen  aus  dein  Stifte  Si.  Florian,  das  aus  dem  XV.  .Inhrhunderl  stammend, 
im  Hintergründe  des  Miltelhildes  mit  der  Kreuzigung,  tue  Sicphanskirche  mit  dem  Südthurme  und  die 
Burg  zeigt,  oder  das  /war  sehr  schlecht  restaurirle.  aber  wichtige  romanische  Reliquienkästehen  aus 
Wilhering.  der  romanische  Speisekelch  in  dem  Stifte  Laml»ach  n.  s.  w..  allein  es  sei  dies  anderen. 
Itewährtercn  Kräften  überlassen. 

Doch  können  wir  unsere  Besprechung  über  die  Ausstellung  in  Steyr  nicht  zum  Absehluss 
bringen,  ohne  dass  wir  der  l'etermandrschen  Mcssersanimlung  gedenken.  Sie  war  zwar  nicht  mit  der 
ciillnrhisiorisclieii  Aussiellung  unmittelbar  vereinigt,  bildete  nlier  dennoch  einen  mlcgrirendcn  und 
höchst  wichtigen  Bestandlheil  derselben. 

Petenuaiidl  s  Messersaiiunhuig.  «hizu  der  Grund  in  den  Siebziger  Jahren  gelegt  wurde  und  die 
im  April  IHxfi  bereits  über  Hit  Ml  Stücke  zählte,  gehört  eigentlich  in  die  Lehrmittelsammlung  der  k.  k. 
Fachschule  für  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  Steyr  und  bilde!  einen  überaus  wichtigen  Lelirbehelf  der- 
selben für  jene  Ahlbeilung  der  Anstalt,  die  die  Bestimmung  hat.  durch  Heranziehung  eines  t richtigen 
Nachwuchses  im  Arhcilerslundc  der  Messerschmiede,  fliese  einstens  in  und  um  Steyr  so  blühende 
l'rnduction  wieder  auf  jene  einst  lauge  lichauplele  Höhe  zu  bringen,  die  sie  in  Folge  mancherlei 
ungünstiger  Verhältnisse  seil  Mitte  dieses  Jahrhunderts  verlassen  niusste. 

Als  das  I  nterrii  hts-Ministeriuin  diese  Sanunhuig  im  Jahre  1**2  in  s  F.igenthum  ülternnhm. 
zählte  sie  1200  Nummern.  Dem  überaus  thaligen  unil  fachmännisch  gebildeten  (Justus  Anton  l'eler- 
ninndl  isl  es  gelungen,  mit  Hilfe  der  ihm  vom  Staate  zur  Verfügung  geslelllen  Mittel  und  durch 
geschenkweise  Erwerbung  dieselbe  seither  auf  die  obige  Ziffer  zu  bringen:  ist  diese  Vermehrung  schon 
an  und  für  sich  ganz  henchtenswerth.  so  wird  sie  dadurch  um  so  wichtiger,  als  in  neuerer  Zeit  fast 
nur  ganz  eminente  Objeete  einverleibt  winden. 

Hie  Sammlung  enthält  zunächst  die  einschlägigen  Landcsproduclc  der  (iegenwart  und  allerer 
Zeil  in  namhafter  Anzahl,  wie:  Messer  aller  All,  Schccren.  Gabeln.  Bestecke.  Dolche  u.  s.  w.,  sie 
enthält  aber  auch  kostbare  orientalische  Schncidcwerkzeuge  und  eine  sehr  bedeutende  l'arlie  solcher 
(Icgenstiinde  aus  Indien.  China.  Japan,  Brasilien  n.  s.  w.  In  Folge  dessen  beansprucht  sie  eine  ganz 
besondere  ethnographische  Wichtigkeit. 

Aber  auch  vom  archäologischen  Standpunkte  verdient  sie  aufmerksame  Würdigung,  denn  nicht 
gering  ist  die  Anzahl  jener  Gcgen-tände.  die  durch  Alter  und  künstlerische  Behandlung  sich  Itctncrkbar 
machen.  Namentlich  linden  sich  linier  den  Bolchen  ganz  hervorragende  Exemplare  mit  Elfenbeingriffen. 
mit  Griffen  in  Melallschnill.  mit  reicher  l'auschirnng  oder  in  prachtvollen  Scheiden  u.  s.  w..  abgesehen 
von  vielen  merkwürdigen  Klingen. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  diese  Sammlung  so  zu  würdigen,  wie  sie  es 
verdient,  wohl  aber  darf  sie.  wenn  man  von  der  Sleyrer  Aussiellung  spricht,  nicht  unerwähnt  bleilicn. 


Dr.  Karl  Lind. 


'i  Mitthrilung  des  Cuts  1\  Florian  Wininur,  wofür  ilim  bestm»  gedankt  wird. 
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Das  Schmidt'sche  Denkmal  in  den  Promenade- Anlagen  der 

Stadt  Krems. 


Dasselbe  ist  nach  An  clor  neln'gcn  Skizze  nufgemauert  und  mit  Sleinplalleri  aus  ungeschliffenem 
Marmor  verkleidet.  Die  lireite  des  auf  kaiserlic  hen  Befehl  errichteten  Denkmal»  isl  in  der  Sehrifthöhe 
182  Meter  und  dessen  ganze  Hoho  beträgt  2°5  Meter.  Die  Bildplatte  ist  i'.n  Cm.  hoch  und  14  Meter 
hreil.  Die  Schrift  platte  unterhalb  i.sl  von  Stein,  darin  die  Buchstaben  oingoiiieissolt  sind.  Das 
Bild  (schönes  Hochrelief),  ein  Blciguss,  ist,  wie  der  Kniwurf  des  Monuments,  ein  Werk  .1.  Disanis. 


Ks  zeigt  einen  knieenden  Engel,  der  in  seiner  Unken  einen  hingesunkenen,  slerhenden  Krieger  nn 
römischer  Tracht»  liäll :  mit  der  Beeilten  sehreiht  er  auf  ein  ihm  nahestehendes  Denkmal  die  Buch- 
stalien  >HEiN  .  .  .«  (Anfang  des  Taufnamens  des  Gefeierten».  Zur  Linken  dieser  Kruppe  stehen  zwei 
trauernde,  antik  gekleidete  Gestalten  mit  den  Schilden  \on  Oesterreich  und  Bussland.  Hecht.«  zwei 
römische  Krieger,  der  eine  schmerzlich  die  Hände  faltend,  der  andere,  das  Schwert  in  der  Linken, 
mit  der  rechten  Hand  auf  das  Denkmal  weisend,    Ganz  recht*  hält  ein  Krieger  das  Schlaehtross. 
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An  der  Rückseite,  analog  der  vorderen  Hildpliitle,  i.«t  ein  Uasrelief.  darstellend  Helm,  Schild. 
Schwert  und  Commandoslnb  —  im  Hintergründe  eine  bergige  (legend. 
In  den  Kronlespieefeldern  sind  kleine  Lorbeerkränze  angebracht. 
Die  Inschrin  ist  nachstehend  genau  copirt. 

8ESUK-0  .  *lhki,t  .  T  .  SCHMIDTIO 
DVCI  .  «II.ITAK1  .  L»VI>K  .  Ml.U  ,  SFXVNIHI  .  FOKTI  .  VIKO  .  FRVOI  .  MODKsTO 
0PTI1IE  .  I'K     AVSTKIACA  .  DONO  UEK1TO 
riUXCISCV*  .  1X1'  .  AVU  .  IVM  .  OKltMAXIS  .  FKAlKIBVri  .  KT  PATRVE1.1RV*  .  ARCHWVCIBVB     M  .  P  . 
BJC  .  A  .  I'VKKO  .  RKI  .  BKI.MCAF.  .  VSICK  .  IXTBNTVS  .  ftH  .  OMNF-i     VIMTIAF.  .  OBAUV*  .  AI)  .  gVMUlfg  .  HoKORBS  .  SIBt 
ADITVM  .  PATFFEC1T     PRAEFBCTW*     CASTROIIYM  .  AP  .  SCA1.D1M  .  AD  .  BOSAU  -  AI)  .  NKRKV1I  .  AD  .  HHFXVM  .  FU.ICITLK 
DUICAVIT  .  CAK0I.0  .  AK<HII.V(  I  .  BSI.l.l  .  KV  LH  IM  .  IX  .  liEHMAXlC  IS     BXPB1>|TI»NIBV.S  .  FmiSSIIlYS  SEMPER 
ET  .  *TBKXVV»  .  COMKS  .  AD3T1TIT    KT  .  IMITATOR  .  PACK  .  c<»MI'"ji|TA  .  MitSF-STl"    DVM  .  f RVITVR  .  OTlO  .  RKLIQVVM 

VITAE    TKIIPVS  .  CKHTV8  .  KVBI  .  DKOBBK  .  A     cMI.il  • t  V  .  A    l  AWAIB    FRAtTo    IIV«  .  COXsIllO     IX  .  CA8TBA 
BF.VOCATVS  .  EYKRCITVI  .  AVMTKO  .  RVSSIACO  .  IX  .  i  VIVS  -  TVTFXA  .  KHAT  .  IHFKBII  .  ABX  .  VtXtKlBOXA 
PRABFIC1TVK  .  MILITI     BBBVl»  .  PBIKF.M  .  HAVI»  .  I'ROSFFRF.  -  HUST1H  .  PBOhTRATM  .  AXIUVM  .  YIRFSUj 
IPSIYS  .  AUVF.XTV*  .  AUDIIIT  .  VEIIVM  .  III  .  ID  .  NOV  .  HOsIE     AI«  .  OrrittW  .  »VRKBTKIX  MAGNA  .  CLADE  .  FVSi» 
FOFOFRATIHCJ  .  FKBICVI.O  .  LIBKRATIS  .  DVM  .  üVB  .  N»iTFU  -  KIVS  .  DIU  .  PKOXSIUVM  .  COIXKM  .  OO.NHCBXMT 
VT  .  8VI»  .  QVI  .  ALICVB1     MASYS  .  CVM  .  HOSTIVM    KELIQVIH    C0N&ERKBAN7  .  FBAESTO  .  ESSET  .  FLVHBEA  OI.AXDB 
COSroSSVS    VICTOR    OCCVBVIT  .  IPSIVS  .  YRTORIAK  .  ISYIDF.NTK    RBHVM  .  UVMANARTU  .  DOMIXA  FORTVXA 

VIXIT  ,  ANN  .P.M.  LX1I  . 

Auf  der  Hücksciie  zunächst  des  Hcliefs: 

BTAT  BFA  CVIQIR  DIF.ä.  BEI1  FAMAM  KXTKNPKKB  FACTI-  HOC  VIRTI  TI.H  OPV*. 

Das  ganze  Monunionl  umgibt,  ein  eisernes  (iiller. 

Heinrich  Schmidt,  k.  k  FeUlmiirsctiall -Lieutenant,  fiel  nach  dem  Cefechle  hei  DürreiiHtein  am 
11.  November  l«Of>. 

Krems,  1.  August  18S4. 


Carl  Kölner,  k.  k.  Conservalor. 


Nachtrag. 


Zu  meinem  Artikel  über  die  Pfarrkirche  in  Laxenburg.  weit  her  in  diesem  .lahrgnngo  abgedruckt 
isl.  finde  ich  noch  folgende  Notizen  als  F.rgän/.un»  hinzuzufügen : 

Die  Mensa  des  gegenwärtigen  Hochaltars,  die  Altarlumbe,  wie  der  Act  besagt,  fertigte  der  in 
der  damaligen  Zeil  vielbeschäftigte  SlcimneU  Steinbock  1774  um  02«  II.  47  kr.,  wie  ieh  aus  dem  (iencral- 
Ilof-Bau-Direclions-I'rnlokoll  jenes  Jahres,  Kaseikel  2.  im  k.  k.  luiii*-Hof-  und  Staatsarchive  ersehe. 

Bezüglich  der  in  dem  Aufsätze  bereits  erwähnten  Kanzel  ist  noch  anzumerken:  Nach  anderer 
l'elierlieferung  »oll  dieselbe  nicht  aus  der  Kirche  der  WeissspaDicr.  Mindern  derjenigen  der  Schwarz- 
spnnier  (unter  Joseph  II.  aufgeholtem  in  Wien  hichergehrachl  sein,  was  ich  auch  für  richtiger  enichte. 
|)emniich  wäre  ihr  Verfertiger  Johann  Baptist  Straub.  Bildhauer,  geb.  25.  Juni  1704  zu  Wiesensteig 
hei  rim.  der  Onkel  des  herülimlen  Franz  X.  Messcrscliuiidl.  in  jungen  Jahren  in  Wien  thütig,  wo 
er  bei  Ignaz  (mnsl  und  Christof  Mader  lernte.  Das  Kxcinplar  von  F  .1.  Lipowsky's  Bayerisches 
Kiinsllerlexikon,  München  181U,  welehes  die  k.  k.  Hofbihliolhck  in  Wien  besitzt,  sehr  werlltvoll  als 
Handexemplar  des  Verfassers,  weil  es«  auf  den  durelisehossenen  Müttern  eine  Menge  handschriftlicher 
Vermehrungen  des  gedruckten  Textes  enthalt,  meldet  auf  solche  Weist-  ml  pag.  124  des  zweiten  Handes, 
dass  Simub  durch  den  Ahl  des  Sehwarzspanierklostcrs  zu  Monie-Scrralo  in  Wien  beschäftigi  wurde, 
wo  er  das  Oratorium,  viele  Verzierungen  und  die  Kanzel  vollendete.  »Die  Schönheit  dieser  Arbeiten 
zog  ihm  viele  Achtung  zu  und  erwarb  ihm  die  Freundschaft  des  k.  k.  Hofkuimeislcrs  Freiherru  von 
Fischer  id.  i.  Joseph  Kruauuel  Fischer  von  Krlach)  und  des  berühmten  Architekten  Bibiena.«  Der 
Kircbeidiau  war  1 7^58  vollendet.  Der  genannte  Ahl  war  I'.  Anton  Vogel,  dessen  üOjähriges  l'riester- 
Juhiläum  tüt-  kais  Majeslalen  ilnrch  ihre  (icgeuwarl  verherrlichten,  im  Jahre  I73Ü.  Unter  dem  erwähnten 
Architekten  Bibiena  durfte  von  den  vielen  Mitgliedern  dieser  Künsllerfannlie  tJiuscppe  lialli-Bihieiut 
(lti9ti-  1757)  verneint  sein. 


Dr.  A.  Hg. 


Teüfel  von  Kattendorf  Freyh:  zu  Gunderstorf,  Eckhartsau  etc. 


Das  Archiv  des  W  iener  Allerlhuins-Vereines  ist  im  licsitze  jeuer  Notizen  des  bekannten  Franz 
Kari  Wissgrill,  «Iii-  sich  auf  dio  ohgenannle  Familie  U-ziehen,  Diese  Notizen  waren  gewiss  für  «ins 
von  ihm  herausgegebene  Werk :  >Shauplalz  des  landsassigen  niederösterreichischrn  Adels  vom  Herren- 
niul  Ititlerslnndei,  das  jedoch  uiil  dem  ...  I ti.n.l.-  abgebrochen  wurde,  bestimmt.  Nachdem  in  diesem 
Hunde  unserer  lierichtc  sich  eine  Abhandlung  über  einzelne  Mitglieder  der  genannlen  Familie  |s.  S.  104 1 
findet,  so  erschien  es  zweckmässig,  auch  hier  die«  Wissgrillsehe  und  bisher  uncdiiie  Zusammenstellung, 
nachdem  sie  vorerst  einer  unvermeidlichen  aber  pietätvollen  Revision  unterzogen  wurde,  zu  |iuliiiciren 
Sie  lautet: 

•  In  der  Kirche  U:  1/  Frauen  zu  Wingendorf  am  Sleinfcld  unweit  Neustadl  ist  das  alte  ehemalige 
Hegrähniss  der  Mar:  Teufel  und  sind  daselbst  mehren'  ihrer  (iruhmale  und  Denkschriften  zu  lesen.  Kinc 
fängt  an  in  terminis  ob  jemand  war.  der  zweifeln  wollt,  ohs  Teüllisch  ('•schlecht  auch  alt  sevn  sollt 
und  solches  neu  edel  zu  seyn  Vermein,  dem  widersrech  ich  uralter  Stein. 

Teüfel  sive  Teil  [Tel  Freyherren  zu  i  lundcrslorf.  ehedem  auch  die  Teüfel  zu  Krottendorf  genannt, 
sind  gar  alten  guten  Adels  in  N:  O:  gewesen.  Otto  Teüfel  und  sein  Sohn  Otto  wie  auch  seine 
Schwester  l'eters  v.  Ullendorf  HauPfrau  haben  von  den  liebrüdern  [Meirich  mal  Otto  Herren  von 
Wrissenberg  noch  vor  1315  einen  /.ehend  zu  l'rünsleinstorf  zu  Lehen  gehabt,  welclien  sie  Ao  1317  Hein- 
richen dem  Fteuzzlchen  zu  Sl:  Pölten  von  Weisseilberg  aus  an  St:  Audreasen  Tag  1317  verliehen  (Duell: 
Kxcerpt:  üb:  II  pag:  187  el  seou:)  Von  Dietrich  (Theodon  Teiiffel  von  Diirniz  und  Anna  seiner  HauOfrau 
wird  eine  stückweise  Urkunde,  gegeben  am  Kritag  in  den  Feyertagcn  zu  Oslcrn  Anno  13(?t>  in  Duellii 
Collect:  Kxcerp:  (ieneal:  angemcrkel  gefunden  \l.ih:  I  pag:  10151.  Otto  der  Wazzer  verkauffle  Ao  1400 
dem  Ollo  Teiiffel  von  Meclilers  an  1.':  L:  Frauen  Tag  der  lachlmess  Anno  140(1  einige  Crundslücke 
(eil:  loeö  L:  1  |Kig.  »6.1 

Albrecht  Teli fei  vix:  13<i7  ux:  Wandula  Schaelzeckin. 

Wolfram  der  Teufel  wird  in  einem  Kaufbrief  des  Hruno  Süsser  und  Anna  seiner  Haussfraun 
über  10  Urieos.  7  Areas  samt  einer  Mühle  zu  Fridreiehs  nebst  C.hunradcn  v:  Mayres,  l'ilgrim 
v:  Wasen  elc:  als  zeug  gelesen  <ldo.  Weilra  an  U:  Fr:  Verkündigung  Anno  1344  (AnnaJ:  Zwel.ll:  |Wg.  728. > 

Wolfgang  Teufel.  Killer,  erzeugte  ex  uxore  Anna  Klingenprunnerin  F.rasmum.  Andream. 
Wilibald  und  Malhiain. 

Wolfgang  vulgo  Wolf  Teiiffel  Hiller  war  1482  und  1485  Kaisen)  Fridrich  Hauptmann  zu  Füllen, 
hat  Ao  14x5  das  S-hloss  und  Veste  Füllen  wider  König  Mathias  Korvin  ans  Huiigarn  siandhafl  be- 

handscbi-iftlidie  NVhlut  WiMigruT»  beendet,  abgegeben. 
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sehüzet,  daher  König  Malhias  nachmals  ihn  Wolf  'feiiffel  nach  Neustadt  zu  sich  zu  gast  geladen,  seine 
Träft  gegen  den  Kaiser  und  .«einen  Math  öffentlich  gcrlihmel  und  ihme  einen  kostbaren  Heeher  (so 
eine  Eichel  die  au  einem  Slam  geliangel  uml  von  Silber  und  stark  Vergoldet  schön  gearbeitet  ist. 
vorstellet,  zum  Angedenken  geschenkel. 

Krasmus  comandirle  hei  der  Hesalzung.  als  die  Stadl  Wien  Anno  l.Vil»  von  den  Türken 
belagert  ward,  als  Oberster. 

Mathias  alias  Mallmeus  Teufel  zu  Krotiendorf.  Hilter,  war anno  1537  auf  dem  «rossen  Convent 
der  fünf  n.  ft.  I  jitidschafleu  zu  Wieim  als  Rilicr-Slamles-Ausschuss  von  N:  0:  zugegen.  Seine  Frau  war 
Appollonia  Mallingcrin.  I>ic  Söhne  waren  (Mir istoph.  Ii  cor g,  Andreas,  Krasmus,  eine  Tochter  Rarbara. 

Krasmus  Teil  fei  zu  Landsoe.  Ihm  Maj  Fcnlmandi  Hofkriegs  Halb.  S|wtnn  und  H.'iii|>tnuinn  zu 
Oedenhurg,  nachhin  Coninndanl  der  Veslung  Haab.  Olursler  Feldhauplrnnnn  fler  leichten  Reullerey 
in  Ungarn,  wurde  den  I».  Augusti  I.V52  in  einer  Schlacht  bei  Fullor-s-i  in  Ungarn  mit  seinen  Truppen 
von  den  Ungarn  geschlagen,  gefunden  und  nach  Conslaiitinopcl  abgeführt,  allwo  ihn.  weil  er  seinen 
Stand  lang  verborgen  gehalten.  Sultan  Solymaim  anno  1:V)4  von  den  .lanilscliaren  in  Slüeke  zerhauen 
oder  (wie  es  anders  heissli  in  das  schwarze  Meer  werfen  liess. 

deorgius  Tcfifel  erster  Freyherr  zu  (iunderstorf.  Malhaei  seu  Malbiae  Teufel  zu  Krolten- 
dorf  Solni.  Herr  auf  (iunderstorf.  Wevcrhurg.  Ki-karlNiu,  l'fandherr  zu  Harsch  clc:  war  zuvor  Kayserl. 
Oberster  eines  Regiments  zu  l'ferd.  Hof  Kriegs  Rath,  Annü  ir>(>2  Stadl  Oberster  und  Cnmandant  zu 
Wien«,  wurde  im  Jahr  lfiWi  mit  dem  Titel  Kreylierr  zu  (iunderstorf  Von  Kayserl:  Majestät  Maxi- 
miliano  lld»  mit  den  Seinigen  in  rlen  Herren  Stand  erhoben,  sodann  Kaisers  Mnximiliani  und 
Rudolph!  II"'  Kämerer.  geheimer  Rath,  und  nach  des  Freybl;  v:  Rogendorf  Tod.  Ihm  Majestät  Hof 
Kriegs  Halbs  Praesidenl  zn  Wienn.  slarb  Annö  I;">7S:l.  Kr  halte  3  (ieinahlinen :  die  erste  Justin«  Freyin 
v:  Windischgrüz.  Seyfrieds  WindischgriLz  Freyherrti  und  AftVa  ('■rassweinin  Tochter*»,  ltie  zweyte  Ann» 
v;  Sinzendorf  des  Filgram  v:  Sinzendorf  zu  Fridau  und  Fraun  Helena  /wieklin  Tochter.  Hannsn 
Knnenkel  zu  Albreehlsberg  hinterlasscne  junge  \\  itlwe.  mit  welchi'r  er  wie  in  dem  Sinzendorfl: 
Slammbucb  und  in  Haron  v:  Hoheneck  zu  lesen,  sich  A"  lö(>7  vermählte 'I.  und  die  dritte  (iemahliu 
Catharina  Herrin  v:  l'uechhaim  Herrn  .lohannis  v:  l'uechhaiin  zu  Horn  und  Wildperg  Freyherrn  ete: 
und  Amine  Mariae  Freyin  v:  Seeburg  Tochter,  die  er  als  Willwe  rückgelassen  hat.  Noch  Annö  lf>72 
lindel  man,  dass  er  weiten  seiner  Herrschart  Eckarlsaii  die  Leihsleiier  und  HaulSgiill  erleget  habe. 
Seine  in  erster  Khe  mit  .lustina  Freyiii  v:  Wmdi-chgräz  erzeuglcn  Kinder  waren  die  Söhne :  Otto 
Seyfried,  Mnllhaeiis  und  Michael  und  4  Töchter:  Alfra  verehlichet  mit  llallhas:  Chrisloph  Frey- 
herrn v.  Thanradl;  Apollonia  mit  Wolfgang  Jnruer  zu  Tolleth  Freih:  vermählt;  Klisahetha.  die  Herrn 
Christoph  Althann  Freyherrti.  und  Anna,  welche  den  Hernhard  Leo  (lall  zu  Lonslorf  und  As|>arn  zur 
Khe  gehabt ;  aus  der  'd**  Oemahlin  halle  er  den  Sohn  Maximilian  (uxor  .lustina  v:  Zelcking)  und  eine 
Tochter  Justina,  Aeatholiea.  die  in  Rcgcnspurg  zulclzl  in  Nürnberg  lebte. 

Ma  1 1  haeus  'Teil fei  Freyherr  zu  (iunderstorf.  I icorgen's  Solm.  halle  die  l'araxedis  v:  Kirehbcrg. 
aliis  Annam  von  Kilchberg  zur  Cemnhlin. 

Michael  Teilfei  Freyherr  zu  ( hinderst  nrf.  und  Kekartsait  etc.  deorgeus  Sohn,  der  Kays.  Mayt. 
Rudolph!  II**"  Rath  und  Regent  im  Regiment  der  N:  0:  Lande,  nls  solclier  resolvirl  den  13  Februar«  lfiHii. 
vorher  Annö  1;~>7*  Kays.  Mundschenk,  starb  laut  Regimenls  Stand  und  alten  Wappenhiich  den  17.  Sep- 

')  In  Gare  bejrraben,  wos*lb<>t  der  Grabstein  (Thailen  ist  iMitt  d.  C.-C.  III.  N.  F.  XXX.) 

«;  f  15».'»,  begraben  xu  Gar»,  «fer  flntbolein  ist  erhalten  (1.  c  XXXI). 

»i  f  1571,  b*(trali«ii  zu  Gar>.  dor  Grabstein  ist  erhalten.  [Mitt  d.  C.-C.  III.  N.  F  XXXI  ) 
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tember  1590').  Seine  Gemahlin  war  Frau  l'olentiana  (jaxla  Hucellinum  Polyxena)  Freyin  von  Kylzing, 
eine  Tochter  Oswalds  Freyherrn  von  Kytzing  und  Barbarae  Freyin  von  Pämpfling:  «eine  Kinder  die 
Söhne:  Georgius,  Rudolphus  und  Otto,  die  Töchter:  Barbara.  Apollonia,  Anna,  Elisabclha,  die 
alle  theils  unvennühlt,  tlicil«  in  der  .lugend  gestorben. 

Georgius  TcUfel  Freyherr  und  Krhherr  zu  Gunderstorf,  Herr  zu  Eekhnrlsnn  und  Kssling  de. 
Michaels  Sohn  anfanglich  den  10  Juli t  lri04  als  Halb  des  Regiments  der  N:  ()":  Lande  resolvirt  un<l 
in  N:  O**:  Regierung»  Rath  gekntnmen.  hernach  den  11.  Maji  1(511  K:  Mnthiae,  un<l  H520  Kaisers 
Kerdin:  IIai  (  j'imerer.  auch  I *>20  Nieder  Oesterreich:  Vice  Statthalter  geworden,  hat  kurz  vorher  die  Röm. 
I  «itholisehe  Religion  angenohmen.  endlieh  ist  er  nach  M\ jahriger  Dienstleistung  im  N:  (>:  Regierung» 
Rath,  den  2 1"»  Maji  1640  Statthalter  der  Nieder  Oesterreich:  Lande,  auch  Sr:  Kays:  Majestät  Ferdinandi 
des  III**™  wirkl:  geheimer  Ratli  worden  aber  l*ubl  daniuf  den  20***  Fehniarii  1642  in  Wicnn  gestorben 
und  in  der  Kirche  der  IT:  Frnncisenner  allda  zu  Sanet  llieronymo  Itcgraben.  Kr  ward  in  seiner  Rhe 
mit  Klisabetha  Grälin  von  l'uchhaim.  Adarni  v:  Pucchaim  Freyh:  unrl  Annae  Freyin  v:  Thannhausen 
Tochter  ein  gesegneter  Vater  von  In  Kindern  )l':  Gabriel  Hucellini  Slematographiae  Germ:  Partein  III*" 
Fol:  23f>)  worunter  Anastasia  zuerst  mit  Rudolph  Ilaron  Paar,  sodann  aber  mit  Seyfried  Leonhard 
Grafen  v:  Rreuner,  Clara  Potentiana  mit  .lob  Hartmann  von  Welz  Freylierin  cte:  Susunna  Cnthnrina 
mit  Tobias  Freyh:  von  Polhaimb.  nach  ihm  aber  mit  Fridrich  Hartmann  Freyh:  v:  Herherstein 
vermählt,  und  Elisebin  mit  Ferdinando  de  Cardio  e  Savonn  Mnrche<c  de  Gruna  vorehlichel.  Anna 
Maria  Klosterfrau  St:  Augustini  Ordens  im  Kloster  zur  Hinielpforten,  Klisabetha  aber  Clarisserinn 
im  Königl:  Kloster  zu  Wietin  gewesen.  Georg*s  Sohn  Ferdinand  v:  Teufel  Freyh:  hatte  Jttlinnani 
Elisabetham  Herrin  von  Slabrcmberg  zur  Ehe,  starb  aber  ohne  Kinder.  IJarbani  Teüflin  Freyin  lullte 
einen  Freyherrn  v:  Wolfsloin  zur  Ehe.  Johannes,  Michael,  Frnnciscus.  .lucobus.  Clara  Potentiana, 
Catharina.  Eva  Susanna  auch  sämtlich  Georgii  Kinder  sind  in  der  .lugend  geslorl*n. 

Michaels  jüngerer  Sohn  Otto  Teiifel  Freyh:  zu  Guuderslorf.  auf  Weyerburg  und  Eckharlsau, 
Kaisers  Matbiae  Cämerer  und  Obcrst-Falkenmeister,  beninch  auch  Kays:  Oberst  Hof  .Ingermeister,  von 
welchen  zu  bemerken  ist,  dnß  er  als  solcher  von  seinem  Schlosse  und  Sonier-Size  Essling  gar  oft  in 
offnen  Wagen  mit  vier  abgerichteten  zahmen  Hirschen  bespannt,  über  die  Donaubriieken  herein  in 
Werd  bis  zur  Stadt  Wien  gefahren:  er  war  der  Evangelischen  Lutherischen  Religion  zugelhnn.  mit 
Regina  Klisabetha  Freyin  von  Concin.  einer  Tochter  Johann  Christoph  Freyh:  von  Cnncin  und  Hnrbara 
von  Pranckh,  verehlicbel.  Von  seineu  Kindern  sind  zu  bemerken:  Otto  Christoph:  und  Dorothea 
Klisabetha,  welche  Anno  1622  gelfohren.  mit  Herrn  .loh:  Wilhelm  v:  Traun  FreyheiTii  Vereblichet 
gewesen,  und  als  die  lezte  des  unilten  Geschlechts  von  Teufel  in  Oesterreich  Anno  1701»  im  86gsten 
Jahre  ihres  Alters  zu  Wienn  gestorben  ist. 

Otto  Christoph  Teufel  Freyherr  zu  Gunderstorf.  Herr  auf  KckarLsau,  Kssling,  Weyerburg, 
und  Räckersdorf,  des  obigen  Otto  Sohn,  wnr  gebohren  im  Schloss  Kekartsau  den  In  Deeember  1614. 
blieb  imer  der  Evangelischen  Religion  zugethan,  verkauffte  seine  Herrschaften  Gunderstorf  und  Weyr- 
burg  in  N:  0*:,  und  emigrirte  als  ein  schon  hochbejahrter  Herr  nach  SachCen  Ao  HWM,  knnffte  in 
Meyssen  dus  SehloQ  und  Riltergulh  Hof,  wurde  auch  ChurSächsiseher  geh:  Rath  starb  den  27«  August i 
1690  zu  Dreßden  als  der  lezte  dieses  Mannsstaniens.  Seine  Gemahlin  Polyxcna  Klisabetha  Freyin 
v:  Volckra  gebahr  ihm  3  Tochter:  Regina  KUsabdha  starb  unvcrmfthlt.  Maria  Klisabetha  mit  Georg 
Ludwig  Grafen  v:  Zinzendorf  und  Pottendorf  verehelichet,  Kleonnra  Polyxenn,  die  .loh:  Georg  Freyh: 

»)  Begraben  m  Gara.  der  Grabstein  ist  vorhanden  (1  c  XXXI) 
«III.  tu«.  18 
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v;  Reichenhurj;  auf  Kytra.  Säehs:  (jini:  Oeinahlin  worden.  Odo  Christoph  Baron  Teufel  besass  das  über- 
wärmte goldene  Trinkxesrhier  in  Form  einer  Aiehel.  darauf  er  nachstehende  Heime  hat  siechen  lassen : 


»Ollo  Christoph  Hnron  Ten  (Tel  H>72. 
Khiini«  Mathias  als  er  hat  belagert  lang  die  Neücstadl. 
Ward  Pulten  am  Ii  zu  seiher  Zeil  belagert  Von  des  Khiinigs  U-uth. 
Ken  Khiinig  nahm  dies.«  W  under  sehr,  nu-kt  seihst  dafür,  wer  doch  «Irin  war 
Wollt  wissen,  wer  Ihäl  Widerstand  V  Man  uulwort :  Wolf  Teufel  genannt. 
I>er  Khiinig  sagt  ihm  zue  üeleilh.  duss  er  ihn  nur  seh  zue  der  /.eil 
Hin  Hasen  in  ein  (.aller  hall.  Wenn?  weisse  Mehl  gescharel. 
Kin  Vussel  gute  In-nisch  Wein.    Itr.ilten  liess  er  den  Ilaseti  fein. 
Hachen  das  Mehl,  l>ra<-hi  solch  llrod.  uiul  der  Khiinig  trank  mit  seinem  Mund 
Aus  dieser  Aiehel.  sprach  darauf  liatd.  Weil  du  noch  hast  Wild  prell  in  dein  liewalt. 
Dazu  weiss  Hrod.  gut  Ungrisch  Wein:  So  majfsl  du  wohl  der  Teufel  seyn.« 


Andreas  Teiifel.  Freyherr  zu  (iiinderslorf.  auc  h  Matthaei  Teufel  zu  Krottendorf  und  Appoloniae 
Mallingeriu  Sohn,  der  ehen  mit  seinen  Brüdern  ticor»  dem  altern,  und  Christophen  Teiifel  Annö  lf)«r. 
oiiI  .lern  l'ruedii  at  Freyherr  zu  I  iiinderslorf  in  Freyherrn  Stand  erhöhen.  Herr  zu  Knzerslorf  an  der 
Fiseha  und  l'oekhtlüss.  welches  lezleres  Schloß  und  Herrschaft  er  Annö  lf»?'.>  von  l'lrieh  Frevh: 
v:  l'ranckh  erkitulTl  halle,  war  in  seiner  Jugend  elienfalls  im  kiiiserl.  Kriegsdienste  war  K:  Ferdinand!  I. 
und  Maximiliani  II4'  Balh,  Ferdin:  Ohersi  Kuchelmeister,  und  Maximil:  und  Oberst  Stallmeister,  erschien 
und  fochl  auf  dem  von  König  Maximiliano  nngesiellten  prächtigen  Turnier  in  Wienu  Annö  lött« 
sowohl  zu  Pferd,  als  zu  Futf.  starb  Annö  l.">!'2.  l.">  .hili  zu  Cuntersdorf  71»  .lahre  alt.  war  auch  zulezl 
Kaysers  Budolphi  wirkl:  geheimer  Bath  und  Cainerer.  Begrnlien  zu  Kn/crsdorf  a.  d.  Fisehn.  Seine 
liemnlihn  war  Maria  Anna  Herrin  vom  Waldshin  aus  Böhmen  i welche  tlahriel  Biicellinus  Parle  III" 
Slemalojfniphiae  IJenn:  Fol:  23«.  irrijr  eine  Freyin  v  Wolkenslem  nennet).  «esturlM-ii  2S  Marz  lim. 
begraben  zu  tiunlersdorf.  Von  ihm  sind  ;">  Kinder  hekannl:  Maximilian,  der  in  Tut?»™  lö'.'S  ledig 
verstorben,  l'.arolus.  Biulolphus,  (jitharinu.  Ccnmlilüt  des  Wolf  (ieorg  Oilleis  zu  Sonnben?  gestorben 
.*>  April  ln!14.  begraben  zu  Oher-Ilolluhrumi.  und  Maria  Anna,  tlemahlin  des  Weiizl  Frevln  v:  Maralschky. 

f'.arolus  Teufel  Freyh:  zu  (Iiinderslorf  Ben-  xu  Knzerslorf  an  der  Fiseha.  und  1'ockllüO  ete; 
halle  zur  Klie  Judith  Freyiii  v:  Kylzing.  Hr.  Oswald  v:  Kytzmg  Freyh:  und  Burlmrae  Freyin  von  Pcmplling 
Toehler,  erzeugte  nebst  einigen  in  zarter  .lugend  verstorbnen  Kindern  :  Barlmram  Freyiii  v:  Teiifel. 
welche  die  ersten?  Oeinahlin  <les  Ilm  Franz  Christoph  des  allem  (irnfen  v:  Khevenhiiller  zu  Frauke  n- 
hurs  gewesen,  dann  den  Maximilian  Teiifel.  Freyherrn.  Herrn  der  Herrschaft  DmO.  welcher 
zwischen  Annö  1«1*  und  1«1!>  der  Kvuiigel:  Beligion  halber  emigririe.  m  K.  Schwedische  Kriegsdienste 
Irali.  Königl:  Schwedischer  Obersler  von  Königs  liuslav  Adolph  Leibgarde  ward  und  Annö  1«31  m  der 
Schlucht  bey  I/*ipzig  blieb.  Seine  Khefrau  Sophia  v:  llödelmauu.  eines  K:  Sehwexl:  Hnfmlhs  Toehler. 
war  ohne  männlicher  Bescendenz.  Apnd  Philibertinn  Hneber  in  Austria  illuslr  p.  ISH  legitur  Maximi- 
lian Baron  Teiifel  hatte  einen  Bechts-Streit  mit  Hanns  Christoph  v:  Concin  wegen  den  VerkaufTlen 
Freyhof  zu  Bakelspach  der  Münchhof  genannt,  worüber  der  N:  O:  Beg:  Sentenz  ddo  1H  .lui.ii  löiil 


Biidolph  Teiifel  Freyherr  zu  l.underslorf.  auch  Andreae  Sohn,  besizt  Annö  läi'H  die  Herr- 
schaft Ounderslorf.  entriehlel  eoilem  annö  dafür  die  Lnndesaulagen,  war  Annö  l«Oi»  und  Bill)  der 
N:  (>•":  Protestantischen  Stande  Ausschuß  bey  der  Ständischen  Deputation  zu  Koni«  Mathiam  wegen 


erllossen 
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freyen  Excrcitii  Heligionis  etc:  Hinterliess  aus  seiner  Wie  mit  l'olyxena  Freyin  von  Eylzing  nur  3  Töchter: 
nftmlich:  Judith.  Jacob  Ludwigs  Freyh:  v:  KueNstem  Gemahlin,  llarlwtra,  Ur:  Julius  Grafen  v:  HardeRg 
Gemahlin  und  Margaretha,  «ive  Manisch,  Andrcae  Freyh:  v:  (iilleiO  Gemahlin. 

Christoph  Freyherr  v:  Teüfel  zu  Gundcrstorf.  auf  KroUendorf,  Kälzelstorf,  Frosehdorf  ele:  auch 
Matlhaei  Teufel  /u  KroUendorf  und  A|K)lloniae  Mallingerin  Sohn,  Georgii  und  Andrne  Krudor,  lliro 
Kay«:  Maj;  Ferditi:  I  und  Maximil:  II"  Rath,  Anno  1563  bis  1505  inclusive  der  N:  ()•»:  Landschaft 
Verordneter,  hernuch  Ihro  Maysl:  Oberst  Proviant  Gonnssari  in  Ungarn  und  llofrath;  er  starb  den 
1Un  Aprilis  Annö  1570  juxta  Epitaphium  in  der  Pfarrkirche  zu  Wünzendorf,  all  55  .lahrc.  Seine  Gemahlin 
Susanna  Freyin  v:  Weispriaeh.  die  lezte  ihre«  Geschlecht*  welche  noch  als  Wiltib  Anno  1591»  die 
Veste  im<]  Herrschart  mitten  von  der  Hof-Kuiner  erkauft  hat.  brachte  ihm  0  Kinder  zur  Well.  Dieselbe 
überlebte  ihn  20  Jahre  als  Wittib  und  «larb  den  23  Septem!»:  1500,  liegraben  zu  Wünzendorf. 
Frau  Susanna  besitzt  als  Wittib  KroUendorf,  nunc  Froschdorf,  da«  (iuth  Kalzelstorf  V.  0.  W.  W. 
lädiert  laut  Einlage  dto.  27  .laniiarii  1590  mit  der  Hofkammer  wegen  Kaufs  der  Herrschaft  Putten, 
verlangt  das  l'rbarium  und  den  Anschlag  gesagter  Herrschaft  Füllen,  schliesset  aber  gleich  .Inrauf  den 
li.  Fein-  151«)  den  Kaufbrief  über  diese  Herrschaft,  hal  laut  X.  Oe.  Kamer-Decrels  dto.  0.  Aprilis  151)0 
dieselbe  Streitigkeit  uül  <ler  üemeinde  zu  Offenbach  wegen  verweigerter  Holzcrfolglassung  an  gemeldle 
liemeinde  ans  dem  zur  Herrschaft  Füllen  gehörigen  Forst  bei  Odenbach  und  am  Pütlenberg.  Die  Söhne 
ans  der  23jährigen  Ehe  waren  :  .loh:  Christoph,  Georg  Christoph,  .loh.  Christian,  Wolf 
Mathias.  Die  Töchter:  Cuthurina,  Amalia,  und  Harhura,  starben  in  der  .lugend,  dann  Susanna,  welc  he 
Otto  von  TciifTeiibueh  Freyherrn  l!emahlin  gewesen  und  Felicitas,  die  Johann  Hernharri  Freyh:  von 
Löbl  zur  Khe  gehabt.  Von  den  Söhnen  hat  tieorg  Christoph  Teufel  Freyherr,  Herr  zu  Teückowiz  und 
Puliz  in  Mähren,  ftirsll:  Durchlaucht  Fjv.herzogs  Malhiae  Cjinierer,  und  Susanna  Freyiii  zu  Teülfen- 
Uich.  und  Felicitas  l.öhliu  Freyin,  gebohrnc  Teüfel  Freyimieii  zu  Gundcrsdorf.  beede  seine  Schwestern 
als  Innhaberiiiiien  des  von  ihrer  Mutter  Susanna  ererblen  Güls  Teestorf  von  Herrn  Caspar  Ahlen  zu 
Mölckh  und  dessen  Stift  sub  dato  Wienn  den  2*  Oclober  151»3  die  Xchendcn  zu  Teeslorf  zu  Lehen 
empfangen.   (Vid.  Philiberli  Hulier  Auslria  ex  Archiv:  Mellic:  illuslr.  I.:  I  Cup:  20  num:  32  Fol:  1!«).* 

tieorg  Christoph  Freyh:  v:  Teufel,  lleiT  zu  Teückowiz  und  Puliz  hatte  zur  Ehe  Mariain 
Harhnrum  Freyin  v:  llreüner.  Seyfricd  Freyh:  v:  Hreüner  N:  O":  Statthalters  Tochter.  Von  einer  Res- 
cendenz  ist  nichts  bekannt.    Er  war  Cathol:  Heligiou. 

.loh:  Christian  Freyh:  v:  Teiifel  Kays:  Maysl:  Rittmeister  etc,  halle  I"*  Evain  Marüini  v: 
Krack wi/.,  II'1"  Maigarelliiim  v:  Wolkenstein  zur  Ehe  und  von  ihm  eine  Tochter,  Namens :  Susanna 
Freyin  Teiifel,  uxor  N:  Par:  Reväy  in  Ungarn. 

Wolf  Mathias  Freyh:  v:  Teufel  starb  als  Fähndrich  bey  des  Erzherz:  Maximilian  Truppen 
bey  Helügcnmg  der  SUnll  Krackau  in  Polen  den  1»  September  1587  im  181«"  Jahr  seines  Allers 
(Epitaphium  zu  Wünzendorf.) 

Johann  Christoph  Freyh:  v:  Teürel  zu  (iunderstnrf,  Herr  zu  Putten.  Froschdorf  und  Kuzel- 
siorf.  Christophs  v:  Teiifel  Freyh:  ex  Susanna  Weispriaeh  ersigebohrncr  Sohn,  K.  Hu<lolphi  II  und  Malhiae 
wirkl:  Cämerer,  Hof  und  Kafiier  Rath,  ein  berühmter  Reisender,  gieng  als  solcher  und  als  Kays:  Mil- 
comissarius  Annö  HÜM  nach  Ofen,  um  die  Friedens  Tractate  allda  mit  den  Türken  zu  schliessen.  war 
alsdann  Ihro  Kays:  Mnyj:  Shloli-  oder  Rurg  Hauptmann  zu  Wiennerisch  Neustadt,  war  Culhol:  Religion, 
slurb  den  24  Aug:  1042,  isl  auch  in  der  Franciscaner  Kirclie  zu  St:  Radegund  bey  Kazelstorf  begraben. 
Seine  V*  Gemahlin  Maria  Euphrosina  gebohrne  Freyin  von  Thannhausen,  welche  in  das  21gste.lahr  mil 
ihm  ihrem  Ehehcrrn  in  friedlieh  und  gesegneter  Ehe  geleitet,  und  mit  ihm  10  Kinder  erzeuge!  haL,  isl 
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nachdem  Sie  .02  Jahre  2  Monalhc  und  7  Tilge  ihres  Allers  erfüllet  halle,  den  5>u  Sepieniber  1013  zu 
Wiennerisch  Neustadl  gestorben  ist  (juxta  Epitaphium  in  Wfin/endorf).  Die  II1*  Gemahlin  war  Eusebia 
Freyin  von  Stozzing.  eigentlich  Magdalena  Knselita,  Georgii  Leonhard  Freyherrn  von  Slozzing  und  M: 
Evue  von  Pienzenau  Tochter,  vermählt  1616,  von  welcher  2  Kinder  gebohren.  Von  seinen  Kindern  sind 
bekannt :  Johann  Georg:  Christoph  Adolph:  .lohunn  Rernhard,  und  Johann  Christoph.  Rarlmra; 
Dorothea  Catliarina,  die  Oclavianus  Graf  v:  Collalto  zur  Khe  gehabt  und  1628  gestorben  ist,  Apollonia 
Gemahlin  Herrn  Ferdinand  Freyh:  v:  Hoyos,  Susanns  Chatliarina  Gemahlin  lleiTn  Job:  Haltliasars 
Grafen*  v:  Hoyos  N.  O":  Land  Marschalls  und  Ritter*  des  goldneri  Vlielies:  Kuplirosina,  Gemahlin 
Christoph'*  Duron  Wockatsch. 

Christoph  Adolph  Freyh:  v:  Teufel  zu  (iunderstorf,  Herr  zu  l'Otten,  Frosihdorf,  und  Aieh- 
pühel.  Ihro  Kays:  Majestät  Ferd.  II.  wirk):  Kainerer,  Kalh  iR»2l.t|  und  Regent  des  Regiments  der 
jN:  ()*•:  Undc,  den  24  Deccmb:  162!»  in  d:  Rcgienings  Raths  Gremium  ein  getreuen,  hernach  von 
Ao  1636  bis  1642  Verordneter  des  Herren  Standes.  Gemahlin  Elisabetha,  Ferdinand  Helfrid  Freyh: 
v:  Meggau  Tochter  ohne  Succession. 

1  lieher  gehört  auch  zu  bemerken  Georgii,  Andreue,  und  Christophs  Schwester  Frau  Rarbara 
Herrin  v:  Weispriacb.  geltohrne  Teüflin  Freyin,  Malhaei  von  Teufel  etc:  Tochter.  Herrn  Johann 
von  Weispriacb  Freyherrn.  Herrn  zu  Kohelstorf.  Hornstein  etc:  Kays:  Mayj:  Raths  Gemahlin,  die  als 
Wiltwe  63  Jahre  alt  den  öl™  Odober  158'J  gestorl>en  und  in  der  Kirche  St:  Radegund  des  Franciscaner 
Klosters  bey  Knzelstorf  in  der  H:  v:  Wcispriach  Gruft  begraben  ist. 


Notizen 
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Wirflach.  Die  älteste  Kirchs,  dem  heiligen  Lambert  geweiht  gewesen,  stand  mitten  im  Ort* 
selbst  und  es  haben  sich  von  selber  noch  liest«  erhalten.  Der  gesamtnte  Coniplex,  noch  heut«  der 
„Mönchshof-,  vormal»  .  Windhof  *  genannt,  ist  jetzt  in  drei  Pureellen  getheilt,  deren  eine,  die  größte, 
von  einer  Mühl»  eingenommen  ist  Eine  kleinere  enthält  die  Capelle  selbst,  deren  Innenraum  gegen- 
wärtig als  Keller  benutzt  wird.  Das  kleine  Prcsbytorium.  nur  etwa  H  .Schritte  lang  und  6  »Schritte  breit, 
ist  in  zwei  Geschosse  getheilt.  wodurch  es  ermöglicht  wird,  das  Gewölbe  des  Chorraums  näher  zu 
betrachten.  Noch  ist  der  den  Chor  abschliessende  Rundbogen  vorhanden,  er  stutzt  sich  auf  eine 
vorstehende  Platte,  unter  welcher  die  Capitäl»  ansetzten.  Ganz  versteckt  und  halb  eingemauert  entdeckte 
ich  noch  in  einer  Eike  ein  Capitäl,  dessen  Form  das  Alter  des  Baues  feststellen  lässt.  Es  ist  kreisrund 
im  ljiier»chnitte.  kolbig  gegen  den  Schaft  zulaufend,  gehört  sonnt  der  Uebergangsperiode,  den  ernten 
Jahrzehnten  des  XI 11 .  Jahrhunderts  an  Das  Gewölbe  i*t  zweifelsohne  jünger,  es  zeigen  sich  auf  selbem 
.Spuren  von  Rippen,  die  in  spaterer  Zeit  weggesehlagen  wurden.  An  einer  Stelle  des  Gewölbes  ist  ein 
kaum  hawlgrosses  Relief  eingemauert  worden,  das  dortseihst  gewiss  nicht  ursprünglich  befindlich  war. 
Ks  stellt  einen  bärtigen  Kopf  mit  offenem  Munde  dar.  Es  scheint,  als  wäre  derselbe  ein  Bruchstück 
eines  grosseren  Reliefs.  Nach  seinen  Formen  gehört  e.s  zweifellos  der  Periode  der  FrUhgolhik  an.  Von 
hohem  Interesse  sind  die  Spuren  alter  Fresken,  welche  beiderseits  an  den  Wänden  des  Chores  sichtbar 
sind.  Leider  wurden  sie  vor  etwa  30  Jahren  überweiset,  wie  die  jetzige  Besitzerin  angibt,  welche  selbe 
noch  gesehen  hatte,  aus  der  Ursache,  weil  sich  die  Bewohner  vor  den  sonderbaren  Gestalten  in  rothen 
Mänteln  gefürchtet  hatten.  Ich  bin  zu  diesen  Beobachtungen  lediglich  durch  die  collegialo  Gute  des 
hochwürdigen  Pfarrers  zu  Wirflach,  Herrn  P.  Benedict  Kluge  gelangt,  der  mir  in  allen  meinen,  die 
Ol  tschaft  betreffenden  Studien  ausreichend  zu  Hilfe  kam  und  dem  ich  hiefür  meinen  verbindlichsten 
Dank  ausdrücke 

Dieses  alte,  dem  XIII.  Jahrhundert  angehörende  Kirchlein  war  anfänglich  nach  dem  Urbar  von 
1 353  ')  der  uralten  Pfarre  St.  Lorenzen  incorporirt,  Durch  eine  Schenkung  Gerungs  von  Ebenthal  kam 

•i  Vergl.  hierüber  Kirclil.  Topographie,  H.  Band,  I.  Abthlg.  pa(r  197.  woselbst  »ber  die  verwliiodeiien  hier 
beschriebenen  Kircbrn  <in>r  verwechselt  werdeii. 
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»i«  mit  anderen  Besitzungen  an  den  Abt  Friedrich  von  St.  Lambrecht;  und  wurde  erat  1575.  nachdem 
es  längst  nicht  mehr  als  Filiale  benutzt,  wurde,  wahrscheinlich  auch  baufällig  war.  unter  dem  Abte 
Johann  an  den  edlen  Paul  Wolf  verkauft,  durch  welchen  es  in  drei  Häuser  abgetheilt  wurde,  später 
kam  es  mit  anderen  Gütern  in  den  Besitz  der  Familie  Hoyos. 

Eine  zweite  Kirche,  die  nach  ihren  bescheidenen  Dimensionen  nur  als  eine  Capelle  zu  benennen 
ist.  befand  sich  gleichfalls  im  Dorfe  selbst;  in  ihren  Mauern  ist  jetzt  das  Pfarrhaus  etablirt.  Noch  sind 
die  Spuren  von  Pfeilern  an  den  Ausseuwanden  sichtbar,  wodurch  sich  ergibt,  das*  das  Schiff  nur  drei 
kleine  Joche  besass. 

Wiewohl  aus  den  Mauerresten  deren  Alter  sich  nicht  präcise  bestimmen  lässf,  scheint  sie  doch 
älter  als  die  auf  der  Anhöhe  befindliche  Pfarrkirche  zu  Maria  Verkündigung  zu  fein,  welch'  letztere  erst 
um  147!)  gebaut  wurde.  Vielleicht  wurde  sie  nie  ganz  fertig,  denn  durch  den  genannten  Herrn  Pfarrer 
wurden  einige  Versatzstücke  in  der  unmittelbaren  Nahe  aufgefunden,  darunter  das  Relief  einer  Kreuzrose, 
die,  nur  in  geradlinigen  Flächen  gehauen,  unausgeführt  blieb.  Demungeachtet  war  dieses  kleine  Kirchlein 
die  Filiale  bis  ltiö2,  wo  sie  zum  Pfarrliause  umgewandelt  wurde,  wie  sich  einest heils  aus  dpm  Visitationsbuch 
von  lf>4  I,  pag.  443,  wo  dasselbe  .Capell  Wirflach"  bezeichnet  wird,  andemfheils  aus  der  Jahrzahl  H>52 
am  Pfarrhofe  ergibt 

Die  jetzige  Pfarrkirche  zu  Maria  Verkündigung,  ein  gegenüber  dem  vorbeschriebenen  weit 
geräumigerer  und  stattlicherer  Run,  ist  um  1479  errichtet  worden,  wenigstens  finden  wir  diese  Jahrzahl 
an  der  äusseren  fortificatorisehen  Einfassungsmauer,  wie  auch  die  Anlage  und  die  Details  dieser  Zeit 
entsprechen.  Sie  hesass  einst  einen  starken  Pfeiler  in  der  Mitte  des  Schiffes,  der  seit  Langem  wegge- 
brochen ist,  die  Rasis  desselben  dient  gegenwärtig,  vor  einem  Bauernhause  aufgestellt,  als  Tisch.  Das 
Schiff  war  nie  eiugewölbt,  sondern  besass  nur  eine  Holzdecke1).  Bemerkenswerth  erschienen  nur  im 
Innern  drei  hölzerne  Seitenaltäre.  Der  eine  in  »einer  zierlichen  Architektur  vom  Anfange  des  XVII  Jahr- 
hunderts ist  ein  genaues  Abbild  des  sogenannten  Krippelaltares  in  der  Liebfrauenkirche  in  Wiener- 
Neustadt,  die  beiden  anderen,  etwas  jüngeren  ähneln  gleichfalls  ganz  unverkennbar  solchen  in  der 
genannten  Kirche.  Ich  glaube  demnach,  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  die  Ansicht  ausspreche,  dass  alle 
drei  Altäre  ursprünglich  in  der  Liebfrauenkirche  sich  befanden  und  im  vorigen  Jahrhundert  unter  dem 
Episkopate  des  Grafen  Hallweil  und  Heinrichs  von  Kerens,  unter  welchen  der  Dom  grösstenteils  mit 
steinernen  Rococoaltären  neu  ausgestattet  wurde,  in  die  Kirche  nach  Wirflach  gekommen  sind.  Die 
Ansscnseiten  der  Kirche  lassen  zwei  Merkmale  erkennen,  die  zur  Erforschung  ihres  Meisters  nicht 
unwichtig  sind.  Wir  finden  nämlich  am  Dachgesimse  des  Chores  steinern«  Tragsteine  angebracht,  die 
als  Stützen  für  aufgesetzte  Dachfenster  dienten,  genau  so.  wie  wir  sie  mit  abgetreppten  Giebeln  an 
der  Pfarrkirche  zu  Neunkirchen  wiederfinden,  weiter«  erblicken  wir  an  einem  der  Strebepfeiler  einen 
Durchgang,  eine  Anordnung,  die  wir  nur  bei  Bauwerken  in  Wiener- Neustadt  antreffen,  die  der  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts  und  speciell  der  Schule  des  Peter  von  Pusica  angehören,  wie  ich  dieses  in  einer 
besonderen  Arbeit,  über  Künstler  und  Kunsthandwerker  in  Wiener-Neustadt  in  nächster  Zeit  näher 
darlegen  werde. 

Ich  wende  mich  nun  zu  dem  jüngsten  und  interessantesten  Kirchenbaue  in  Wirflach,  der  an  der 
Südseite  der  Pfarrkirche  in  Entfernung  weniger  Schritte  erhauten  St.  Sebastians -Capelle  Nicht  allein 
die  Jahrzahl  1497,  sondern  die  Bauformen  selbst  mit  ihren  schmalen,  pilusterartigen,  zierlichen  Pfeilerchen, 
den  Fischblasenmuatem  im  Fenstermasswerk,  weisen  auf  die  späteste   Zeit  der  Gothik.  Der  kurze 

•)  Ich  vermalbe  mit  einigem  Grund,  dass  die  Kinlirs  einist  mit  Fre*k«n  nescnmürkt  war. 
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gedrungene  Bau  weist  bereits  auf  Verhältnisse,  die  in  der  Gothik  ungewöhnlich  sind.  Das  Gewölbe  zeigt 
hübsches  Netzwerk,  dessen  geometrische  Construction  wir  aber  auch  an  Gewölben  in  Wiener-Neustadt 
wieder  antreffen.  Leider  wurde  die  einst  im  Innern  mit  Fresken  ausgestattete  Kirche  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  weiss  übertüncht:  erst  in  letzterer  Zeit  gelang  es  P.  Benedict  Kluge,  der  seit  Jahren, 
theilweise  selbst  aus  eigenen  Mitteln  bestrebt  ist,  die  lange  verwahrloste  Capelle  wieder  in  ihren 
ursprunglichen  Zustand  zu  versetzen  und  stylgemäss  einzurichten,  wenigstens  ein  Fresco  wieder  aufzu- 
decken, dessen  Gegenstand  aber  in  Folge  von  vor  der  Ueliertüm-hung  erlittenen  Schäden  nur  mehr  mit 
Mühe  zu  erkennen  ist.  Ich  erkannte  in  der  Mitte  St.  Sebastian,  zu  dessen  Seiten  zwei  andere  Heilige. 
Das  Ganze  umgibt  eine  Astumrahmung.  die  in  den  oberen  Ecken  in  gewandt  gezeichnetem  Rankenwerk 
halbrund  abschließt,  das  liereits  der  Frührennissance  angehört.  Es  macht  selbst  in  dem  traurigen 
Erhaltungszustände  den  Eindruck  eines  charakteristischen  Werkes  und  verdiente  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung zu  dem  Zwecke,  ob  sich  dasselbe  nicht  wieder  herstellen  liesse,  da  der  Untergrund  noch 
unversehrt  erhalten  ist.  Oberhalb  findet  sich  ein  Monogramm,  wie  mir  schien,  zwei  gekreuzte  Schwerter 
mit  den  Spitzen  nach  abwärts  oder  Kreuzo,  zu  den  Seiten  zwei  Minuskellmchstahen  wie  Jtt  (l.  Ebenso 
erblickt  man  zwischen  den  Heiligen  eine  undeutliche  Inschrift  in  spätgothischen  Minuskeln,  eine  Anrufung 
der  Heiligen  :  ich  lese :  Sancta  Maria  .  .  . 

Auf  der  Mitte  des  Schiffes  war  einst  ein  gothischer  Dachreiter  aufgesetzt,  der  nnn  längst  ver- 
schwunden ist. 

Als  Erbauer  dieser  Capelle  ist  der  bedeutende  Nenstädter  Steinmetz  Sebald  Werpaeher  7  löü.;  zu 
nennen,  über  dessen  Lebensverhältnisse  und  künstlerische  Thätigkeit  ich  in  kürzester  Zeit  berichten  werde. 

Nennkireheii.  Pfarrkirche.  So  detaillirt  und  fachgemäs«  die  Pfarrkirche  zu  Neunkirchen  durch 
H.  Petxrhnig  ')  beschrieben  wurde,  ich  sehe  mich  «loch  genöthigt,  auf  dieses  nach  mehreren  Richtungen 
hin  hochbeachtenswerthe  Bauwerk  an»  dem  Grunde  wieder  zurückzukommen,  um  zu  der  Beantwortung 
der  gewiss  nicht  unwichtigen  Frage  ihres  Erbauers  vorweg  einige  Daten  zu  liefern,  bevor  es  mir  vergönnt 
sein  wird,  der  Frage  selbst  näher  zu  treten.  Es  ist  in  unserer  localen  archäologischen  Literatur  bei 
Betrachtung  von  Baulichkeiten  des  Mittelalters  nicht  allgemein  üblich  gewesen,  die  einzelnen  Objecte 
einer  vergleichenden  Benrtheilung  mit  anderen  der  Gleichzeit  zu  unterziehen.  Die  Gründe  zu  dieser 
Beschränkung  entbehrten  bisher  nicht  einer  gewissen  Berechtigung.  Es  ist  nichts  leichter,  als  bei  ver- 
gleichenden Studien  sich  zu  täuschen,  weil  gar  "fr  eine  Absichtlichkeit  dort  vermutriet  wird,  wo  der 
blosse  Zufall  analoge  Formen  geschaffen  hat.  Nichts  destoweniger  wäre  es  uns  bei  dem  heutigen  Stande 
der  Forschung  von  unschätzbarem  Werthe,  wenn  wir  unseren  baulichen  Schatz  im  Lande  sowohl  in 
Hinsicht  des  Alters  der  Objecte,  als  ihres  Forniencharakters  in  Gruppen  zusammengestellt  vorfänden. 
Es  würde  diese  Vorarbeit  selbst  in  dem  Falle  das  Weiterstudium  wesentlich  erleichtert,  haben,  wenn 
sich  in  diesem  Gesammtbilde  Fehler  und  Irrungen  gefunden  hätten.  So  ist  uns  nun  speciell  für  diu 
kunstwissenschaftliche  Forschung  über  das  Bauhandwerk  in  Niederösterrekh  die  trefflichste  Beschreibung 
der  einzelnen  Objecte  an  sich  von  nur  bedingtem  Werthe:  sie  genügt  uns  nicht,  wir  müssen  des  ein- 
fachsten Gegenstandes  halber  hinreisen,  ihn  selbst  sehen  und  ihn  in  jenen  Rahmen  einfügen,  wohin 
er  zu  gehören  scheint,  oder  zweifellos  gehört.  So  erging  es  mir  auch  in  Betreff  der  Pfarrkirche  zu 
Neunkirchen.  Es  genügte  ein  einziger  Blick  auf  das  Innere  des  Chores,  um  ein  Factum  festzustellen, 
das  für  die  weitere  Verfolgung  meiner  Aufgabe  von  hohem  Werthe  ist.  Bei  der  Betrachtung  des  Chor- 
inneren  wird  Jedermann,  dem  die  Details  in  den  Formen  der  Bauwerke  im  Lande  geläufig  sind,  erkennen. 
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da>s  der  Chor  zu  Neunkirehen  ein  etwas  verkleinertes  Abbild  des  Chores  der  Liebfrauenkirche  in  Neustadt 
ist.  Die^e  Aelmlichkeit  erstreckt  sich  nicht  allein  auf  die  allgemeine  Tlieilung  der  Joche,  sondern  auch 
auf  die  einzelnen  Masse.  So  halten  beide  die  ganz  gleiche  Breite  (4°  3').  Nur  ist  der  Chor  in  Wiener- 
Neustadt  um  ein  Bedeutendes  länger,  weil  es  »ich  dort  eben  darum  gehandelt  hatte,  in  der  Hauptkirche 
der  kaiserlichen  Residenz  möglichst  \iel  Raum  für  den  Hof  und  die  Corporationen  zu  schaffen.  Auch 
hier  hatte  der  Baumeister  an  einen  romanischen  ßau  (des  XII.  Jahrhunderts)  anzuschließen,  aber  er 
schliesst  unmittelbar  den  Chor  daran .  während  in  Neustadt  im  Bestreben  nach  Geräumigkeit  noch  ein 
Qnerschiff  mit  breiten  Seitenchören  dazwisehengesehoben  erscheint.  An  beiden  Bauwerken  überragt 
der  Chor  den  alten  Bau  mit  dem  Scluffe  um  ein  Bedeutendes.  Was  die  decorative  Ausschmückung 
betrifft,  so  erscheint  der  Chor  zu  Neiinkirchen  bedeutend  reicher,  ja  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
der  Meister  in  diesem  Theile  bestrebt  war.  sein  ganzes  Können  für  eine  reiche  und  wirksame  Ausstattung 
einzusetzen,  eine  Absicht,  die  ihm  unstreitig  gelungen  ist.  Auch  für  die  einfachere  Ausstattung  mit 
Sculpturen  am  Chore  in  Neustadt  findet  sich  eine  Ursache  in  iler  Hast,  den  Bau  noch  vor  Einsetzung 
des  Ristlmms  zu  vollenden  und  das  trifft  ric  htig  zu :  das  Presbyterium  wurde,  wie  die  Jahrzahl  am 
(Jewölbc  besagt.  1467  fertiggestellt,  14ti8  mochte  die  innen-  Einrichtung  gefertigt  worden  sein,  und 
14(111  schon  hatte  der  Papst  Neustadt  zum  Risthtim  erhoben.  Das  Netzwerk  am  Chore  in  Neunkirehen 
ist  in  seiner  geometrischen  Zeichnung  etwas  complicirter,  aber  die  Dienste,  die  au  den  Seiten  als  Rundet 
von  drei  Säulen  zwischen  den  schmalen  Fenstern  herablaufen,  durchstossen  ganz  genau  so  wie  in  Neustadt 
ein  Kaffgesimse.  da»  unter  den  Fenstern  hinläuft  und  auch  hior  wie  in  Neustadt  gehen  die  Dienste  nur 
des  zweiten  Feldes  bis  auf  den  Fussboden  hinab,  die  übrigen  enden  in  Consolen,  die  allerdings  in 
Neunkirehen  mit  charakteristischen  Köpfen  abschlicssen.  die  sich  fast  wio  Porträts  ansehen.  Mhh  wird 
in  Bauwerken  andernorts  schwerlich  eine  ähnliche  Anordnung  treffen,  die  auch  v.  Sacken  mit  Recht  als 
eigentümlich  bezeichnet. 

Soviel  über  den  Bau  der  Pfarrkirche  in  Neunkirchen.  Heber  den  Meister  habe  ich  die  Unter- 
suchungen noch  nicht  abgeschlossen;  es  genüge  daher  für  jetzt  der  Hinweis,  dass  der  Meister  des 
Chores  der  Liebfrauenkirche  zu  Wiener-Neustadt  auch  jener  des  späteren  Theilcs  der  Pfarrkirche  zu 
Xeunkirelien  ist.  Er  gehört  in  die  abgeschlossene  Gruppe  der  Neustädter  Werkstätte,  die  »ich  von  der 
Wiener  unterscheidet,  wenn  sie  auch  beide  enge  verwandt  erscheinen.  Das  von  I4">0 — 1480  ausser- 
ordentlich beschäftigte  Handwerk  in  Neustadt  hatte  seinen  voranselireifenden  Meister  in  dem  schon 
genannten  l'eter  von  l'iisna.  der  1475  au»  dem  Leben  schied. 

Kirchben;  am  Wechsel.  Die  St.  Wolfgangskirche.  Wenige  bauliche  Kunstwerke  im  Lande  haben 
die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  in  so  hohem  Grade  auf  sich  gezogen,  wie  die  Wolfgangskirche 
auf  dem  Hügel  vor  dem  freundlichen  Kirchberg  und  gewiss  mit  allem  Rechte.  Sie  ist  so  zierlich  in 
ihren  Formen  und  doch  so  fest  und  widerstandsfähig,  stylstreng  in  ihrem  Aufbau  und  doch  so  eigen- 
artig. In  der  Anwendung  tritt  »ie  ganz  aus  der  Schablone  der  Neiistadter  Bauwerke  der  Gleichzeit 
heraus  und  besitzt  «loch,  namentlich  in  der  Anlage  des  Singchores,  Manches,  was  an  die  Neustädter 
Formen  erinnert.  Eine  ganze  Literatur  hat  sich  Über  sie  gebammelt,  aber  was  die  Urkunden  über  selbe 
berichten,  ist  viel  zu  wonig,  um  iilier  das,  was  uns  bei  einem  Kunstwerke  am  wichtigsten  sein  inuss, 
aufzuklaren;  so  steht  das  herrliche  Bauwerk  denn  noch  immer  als  ein  steinernes  Häthsel  auf  dem 
Lieiiberge  und  harrt  seiner  Lösung.  Mittlerweile  ist  man  bestrebt,  das  Werk,  das  bis  zum  Jahre  1862 
ohne  Dach  der  Witterung  preisgegeben,  dem  vollständigen  Zerfalle  nahe  war.  wieder  stylgeraäss  zu 
renoviren  und  seinem  ursprünglichen  Zwecke,  dem  Gottesdienste  zuzuführen,  und  einer  unserer  bedeutendsten 
Architekten,  Meister  Camillo  Sitte  hat  es  übernommen,  eines  der  schönsten  Werke  heimischer  Gothik 
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wieder  in  all  meiner  Pracht  herzustellen.  Der  Ranz«  Hau,  von  den  Grundmauern  angelaufen  bis  zur 
Spitze  He»  Daches,  hesitzt  kein  höheres  Alter  als  der  Mitte  dos  XV.  Jahrhundert»,  seine  Formen  ent- 
sprechen genau  der  am  Scheidbogen  sichtbaren,  unausgefertigt  gebliebenen  Jahrzaht  14j'i— .  Trotzdem 
wurde,  durch  zwei  ältere  Sculptureu  irregeführt,  der  Bau  immer  für  älter  gehalten,  selbst  Sacken,  di  r 
meines  Wissens  zuerst  das  Alter  demselben  richtigstellte,  gibt  sieh  mich  dem  Glauben  hin.  dass  „der 
Beginn  des  Chorbaue»"  um  1404  zu  setzen  sein  könnte.  Die  Kirche  ist  Reibst  in  ihren  untersten 
Thcileii  vom  Sockel  an  um  14.VI  gekaut:  ein  charakteristisches  Merkmal,  von  anderen  ganz  abgesehen, 
bildet  schon  das  rings  um  die  Aussenwand  der  Kirche  laufende  Kaffgesinise,  das  an  den  Portalen 
höher  hinatifrückt  und  sich  der  Terrainform  entsprechend  abtreppt.  Nachdem  ich  die  Fotm  der  Kirche 
als  bekannt  voraussetze,  da  ja  auch  die  trefflichsten  Beschreibungen  derselben  vorliegen,  kann  ich 
mich  direct  der  unschuldigen  Ursache  aller  entstandenen  Irrungen,  den  lx-idon  Tympanonrclief*  zu- 
wenden, von  denen  das  eine  <las  Hauptportal,  da*  andere  das  .'Seitenporta I  der  Capelle  an  der  Kvan- 
gelienseite  schmückt  In  dem  ersteren.  freilich  sehr  verstümmelten,  erblicken  wir  einen  heiligen 
Bischof  mit  nach  alter  Art  geformter  Mitra  auf  dem  lockigen  Haupte,  den  wir  als  St.  Wolfgang 
ansehen  können,  zu  seinen  Seiten  stehen  zwei  Gestalten  in  faltenreichen  Gewändern,  die  rechtsstehende 
in  langem  Gewände  hat  zu  den  Fussen  einen  Gegenstand,  den  ich  für  einen  Topfhelm  mit  einem 
Adlerhaupte  als  Zimier  ansehe,  die  andere  in  bis  zu  den  Knieen  reichender  Tuiiica  scheint  mit  der 
Hechten  einen  längereu  Gegenstand  zu  erfassen,  der  ein  Schwert,  mögl  ich  ei  weise  aber  auch  einen 
Fahnenschaft  darstellen  kann.  Ziehen  wir  die  Details  in  Erwägung:  den  bereit«  auftretenden  Spitz- 
bogen, das  noch  ganz  an  die  romanische  Epoche  erinnernde  Costüme,  den  Topfhelm,  so  glaube  ich 
nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  das  Werk  in  die  erste  Hälfte  de*  XIV.  Jahrhunderts  reihe  Dass  dasselbe 
nicht  dem  vor  Augen  stehenden  Baue  angehörte,  sondern  vermnthlich,  als  von  einem  älteren  Baue 
herrührend,  in  die  Füllung  eingesetzt  winde,  darauf  führt  schon  die  Steingattung  selbst,  ein  bläulichcr 
feinkömiger  Sandstein,  den  wir  nirgends  am  ganzen  Baue  wieder  antreffen.  Aber  du  le-en  wir  an  der 
einen  Seite  der  Hahmnng  in  einer  Schrift,  die  unzweifelhaft  dem  XV.  Jahrhundert,  angehört,  die  Worte: 
ItUiftCV .  lntrflCl  und  diese,  wie  auch  schon  ihre  Schärfe  erkennen  lässt,  wenigstens  ein  Jahrhundert 
später  eingeineisselte  Inschrift  gab  Veranlassung  zu  fler  Annahme,  der  Baumeister  der  Kirche  sei  Michael 
Weiiiwurm.  der  Baumeister  Herzog  Albrecht's  III  .  der  Erbauer  des  Schlosses  zu  Laxcnburg  •  und  der 
Spinnerkreuzsiiule  in  Wiener-Neustadt,  t  141H.  ein  Irrthtltn,  den  Sacken  und  Ilg  bereits  richtiggestellt, 
haben  Wer  aber  ist  Meister  Michel  und  wie  gelangte  sein  Name  an  den  Band  eines  Beliefs  von  etwa 
1330  in  einer  Schrift  von  frühestens  1400?  Ks  stehen  mir  zu  der  Beantwortung  keine  Beweismittel 
zu  Gebote,  aber  ich  halte  diesen  Meister  Michel  für  den  Baumeister  der  jetzigen  Kirche:  und  löse  mir 
das  Räthsel  dadurch,  dass  derselbe  seinen  Namen  auf  dem  Werke  verewigen  wollte  Nun  ist  aber  der 
Stein  rings  um  das  Portale,  mit  welchem  die  ganze  Kirche  gebaut  wurde,  so  porös  und  unrein,  dass  sich 
die  einzige  glatte  Stelle  am  Portale  am  geeignetsten  erwies.  Ist  dieser  Michel  wirklich  der  Meister  der 
Kirche,  dann  gehört  er  aber  nicht  zn  den  zahllosen  kleinen  Landsteinmetzen,  die  schablonenmässig  ihr 
bescheidenes  Handwerk  trieben,  sondern  unter  die  Besten  im  Lande.  Um  das  Jahr  14;')0  treffe  ich  in  Wien 
keinen  Meister  mit  diesem  Vornamen  wirkend,  wohl  aber  einen  Meister  Michael  Goldperger.  der  eine 
Zeit  in  Wiener-Neustadt  ansässig  ist,  aber  schon  im  Jahre  1 40»»  in  den  Urkunden  als  verstorben  angegeben 
wird.  Goldperger  stammt  aus  Wien,  das  erklärten  auch  manche  Eigentümlichkeiten  am  Baue,  sein  Sohn 
Jörg,  gleichfalls  ein  bedeutender  Steinmetz,  wird  wiederholt  als  „der  Steinmetz  von  Wien"  angeführt. 

Ein  ähnliches  Verhältnis«  mit  diesem  hat  es  auch  mit  dem  Tympanonrelief  am  Soitenportale,  «las 
aber  bedeutend  jünger  als  jenes  ist.    Auch  hier  erblicken  wir  den  heiligen  Wolfgang  sitzend,  ihm  zn 
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den  Seiten  drei  knieende  Gestalten  in  Schauben  gekleidet,  zur  Seit«  einer  derselben  ein  unterhalb 
abgerundetes  Wappen,  das  dem  XV,  Jahrhundert  angehört.  Am  Unterrande  lesen  wir  die  Inschrift  in 
etwas  älteren  Minuskeln  als  den  vorher  erwähnten:  ütt Olf .  ttfctipcrlt .  aitfcitgct .  btS  •  0OCl|aU9. 

Diese  Thatsache  bestätigt  auch  eine  Urkunde  vom  Tage  nach  St.  Jacob  (27.  Juli)  1404,  die  Feil 
im  I.  Bande  der  Berichte  und  Mittheilungen  des  Wiener  Alterthum*- Verein»  im  Wortlaute  mittheüt »). 
Dieselbe,  ausgestellt  von  Heiniich  von  Kranichperg,  ist  «in  Vergleich  in  dem  Streite  Jörg  des  Nösslers 
Pfarrern  bei  St.  Jacob  zu  Kirchberg  (im  Markte)  und  Adolf  Üfenpockh  bezüglich  der  Einkünfte  »der 
neuen  Capelle  zu  St.  Wolfgang,  gelogen  da«clb*t  zu  Kirchberg  auf  dem  Linnberg,  ilie  der  ellegenannte 
Ofenpeekh  zum  neuen  gebaut  hatte".  Das  Alter  dieser  Urkunde  entspricht  ganz  dem  Style  unseres 
Reliefs.  Aus  dem  Inhalte  ergibt  «ich  deutlich,  da*s  die  Wolfgangs-Capelle  nie  die  Klosterkirche  der 
Ciarisserinnen  gewesen  ist,  wie  man  in  verschiedenen  Abhandlungen  über  selbe  durchblicken  lä&st : 
sondern  ein  von  dorn  Orden  selbst  unabhängiger  Votivbau.  Aus  den  zusammengefaßten  Daten  läsat  sich 
demnach  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  entnehmen,  dass  eine  Wolfgangs-C'itpclle  auf  dieser  Stelle  in  der 
ersten  Hälfte  de*  XIV.  Jahrhunderts  gebaut  wurde.  Selbe,  von  bescheidener  Grösse,  wurde  um  1404  voll- 
stündig  durch  Adolf  Ofenpeckh  umgebaut  und  von  dem  alten  Bau«  nur  das  Tymponon  am  Hauptportale 
belassen.  Um  14IVO  wurde  an  der  Stelle  ein  neuer,  weit  stattlicherer  Bau  durch  bis  jetzt  noch  unbekannte 
Wohlthäter  aufgeführt,  und  an  diesem,  noch  jetzt  vor  Augen  liegenden,  nicht  nur  das  alte  Tympanon 
am  Hanptportale.  sondern  auch  jenes  vom  Seitenportalo  als  durch  ihr  Alter  geheiligte  Bildnisse  ober 
den  Portalen  angebracht.  Ich  übergehe  die  herrlichen  Scnlpturcn  an  den  Portalen,  die  zierlichen  Blatt- 
guirlanden.  sowie  die  meisterhaft  gearbeiteten  Capitäle  und  Consolen  im  Innern,  und  bemerke  nur,  dass 
oberhalb  der  Triumphpforte  ein  Wappen  ersichtlich  ist,  das  ganz  jenem  der  Stadt  Wiener- Neustadt 
gleicht;  vielleicht  weist  der  Blason  dorthin,  wo  wir  den  Krbauer  dieser  jetzigen  Kirche  zu  suchen  haben. 

Noch  bedeutsamer  als  der  rein  bauliche  Theil  der  Kirche  dürfte  sich  für  die  österreichische 
Kunstgeschichte  die  Ausstattung  derselben  mit  polychromem  Schmuck  und  Fresken  gestalten.  An  den 
polychromirten  Portalen  finden  sich  noch  ziemlich  gut  erhaltene  Stellen,  welche  auf  einen  Meister 
schliessen  lassen,  der  weit  über  das  Mittelmass  hinanreicht  .  Von  den  Fresken  im  Innern,  von  welchen 
Vorgänger  noch  mehrere  gesehen  haben,  so  von  Sacken  auch  ein  jüngstes  Gericht,  habe  ich  nur  mehr 
ein  einzige*  gefunden,  da*  aber  jetzt  vollends  blossgelegt  ist  Ks  befindetvsich  an  der  vorderen  Wand 
des  Schiffes  un  der  Epistclseite  zwar  in  guter  Beleuchtung  der  Mittagssonne,  aber  leider  auch  in  beträcht- 
licher Höhe,  und  stellt  den  heiligen  Christof  vor.  Schon  Dr.  A  Ilg  hat  in  seiner  Abhandlung:  .Kunst- 
historische  Bemerkungen  und  Beiträge,  gesammelt  auf  Wanderungen  in  Niederösterreich dieses  Bild 
als  ein  charakteristisches  Werk  des  deutschen  Qnatrocento  bezeichnet,  und  bemerkt,  wie  sehr  es  an  den 
Holzschnitt  von  142:5  aus  dem  Codex  de*  Kloster*  zu  Buxheim  erinnert,  und  in  der  That,  wiewohl  um 
nahezu  30  Jahre  jünger,  besitzt  es  vollends  den  Charakter  der  Holzschnitte  und  Schrottblätter  de» 
XV.  Jahrhunderts.  Das  Bild  überrascht  den  Beschauer  durch  seine  lebendige  Composition  und  durch  die 
mit  Rücksicht  auf  seine  Zeit  correcte  und  liebevolle  Behandlung  bis  in  s  Beiwerk  hinein  Es  steht  zu 
hoffen,  das»  dasselbe  gelegentlich  der  Henovirungsarbeiten  der  Kirche  genau  copirt  wird,  nm  es  den 
Freunden  heimischer  Kunstgeschichte  besser  zu  vermitteln  :  es  verdiente  die  Mühe  im  vollsten  Masse. 
Für  den  Meister  dieses  interessanten  Werkes  halte  ich  Jorg  Pruner,  f  1481.  und  werde  meine  Beleg» 
zu  dieser  Annahme  demnächst  in  einer  umfangreicheren  Abhandlung  beibringen. 

•j  Die  Urkunde  bofund  sich  im  Originale  nocti  IM|5  nn  »uunnanntrii  Klo*U>rratli*archivc  in  Wien,  ist  aber 
seitdem  spurlo*  verschwunden. 
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Feistritr..  Oie  Waffensammlung  des  Schlosse*.  Wer  den  geistigen  Blick  zurücklenkt  in  die  Zeit, 
als  Deutschland  sich  mühevoll  dem  Drucke  des  corsischen  Casars  entwand,  der  gewahrt  eine  eigen- 
thfimliche,   man  kann  sagen  wehmüthige  Stimmung  in  allen  Schichten  der  damaligen  Generation.  Da» 
tiefe  Sehnen  nach  Befreiung  von  dem  Dreeke,  nach  besseren  Lebensumständen  fand  Keinen  Ausdruck  in 
einer  schwärmerischen  Verehrung  der  vermeintlich  glück lichei en ;   kiäftipen-n  deutschen  Vergangenheit. 
Es  war,  als  wollte  das  gedrückte  Volksgeniüth  seine  alte  Kraft  suchen  in  der  Erinnerung  an  das  Mittel- 
alter: es  vertauschte  die  wahrnehmbare  Form  mit  deni  Wesen,  und  als  äußerliches  Ergebnis«  dieses  nebel- 
haften Sehnens  trat  ein  intensives  Streben,  die  alte  «Rilterzcit*  in  damaliger  Auffassung  di  r>elbcn  in  der 
Aeusserlichkeit  nachzuahmen     Wer  diese  Periode  noch  erlebt  hat.   der  weiss,  wie  tief  diese  seltsame 
Hegung  alle  Volksschichten  durchdrungen  hatte:  für  die  Nachkommen  bietet  die  schöne  Literatur  jener 
Zeit  ausgiebigen  Beleg.   Da«  Volk  in  seiner  Masse  verschlang  die  unzähligen  Kittoriomane.  in  denen  die 
magere  Handlung  durch  schreckliche,   unheimliche  Situationen  erregender  gestaltet  wurde,  es  drängte 
sich  in  die  Schauspielhäuser,  um  die  Rittergestalten  leibhaftig  vor  sich  zu  sehen.    Die  durch  Bildnng 
und  Reichthum  Hervorragenden  spielten  eine  noch  actuclh-rc  Rolle  in  diesem  romantischen  Taumel.  Sie 
bildeten  selbst  Rittergesellschaften,  sammelten  begierig  die  Reste  alter  Zeit  und  umgaben  sich,  um  die 
Selbsttäuschung  vollkommen  zu  machen,  mit  dem  Hausrathe  des  Mittelalters,  mit  Waffen  und  Kriegs- 
kleid, mit  allen  Attributen  der  vergötterten  glücklichen  Zeit.  Dieser  Periode  verdankt  die  Waffensamm- 
liing  im  Schlosse  Feistritz  ihre  Entstehung.    Ihr  Gründer,  Josef  Freiherr  von  Dietrich,  hatt«  sie 
in  verhältnissmässij;  kurzer  Zeit  und  nicht  mit  Übermässigem  Aufwände  von  Mitteln  um  das  Jahr  1H1H 
zusammengebracht   Auch  Freiherr  von  Dietrich  konnte  sich  der  allgemeinen  Stimmung  nicht  entziehen: 
aber  er  war  eine  zu  selbstständige,  eigengeartete  Natur,  um  sich  bei  seinem  Werke  in  den  romantischen 
Zauberkreis  bannen  zu  lassen.  So  ist  seine  Waffensammlung  noch  heute  eine  Collection  für  die  verbohr- 
teste Rittelschwärmerei,  aber  auch  eine  der  instruetivsten  Lehrmittelsammlungen  zur  Erkenntnis*  der 
Entwicklung  des  Waffenwesens  bis  in  seine  Zeit  hinein.  Freiherr  von  Dietrich  sammelte  ebensowohl  alte 
YVaffenstücke,  die  von  Raubrittern  herrühren  sollten,  u.  dgl.,  als  Kriegsgeräthe  aus  den  Befreiungskriegen, 
ja  die  Hüte  seiner  militärisch  nniformirten  Fuhrknechte,  die  er  in  den  französischen  Kriegen  als  Unter- 
nehmer des  schweren  Trains  der  Armee  in  seinem  Dienste  hatte,  die  Bilder  und  Andenken  der  hervor- 
ragenden Generale  seiner  Zeit,  zahlreiche  feindliche  Trophäenstücke  fand  er  der  Aufbewahrung  werth. 
Im  eigentlichen  Knnstgebiete  war  Freiherr  von  Dietrich  ein  glücklicher  Sammler,  Für  Malerei  hatte  er 
allerdings  weniger  Vorliebe,  obwohl  er  dio  wiedererstehende  Glasmalerei  mit  Eifer  begünstipte.  »loch  suchte 
er  alte  Porträts  mit  allem  Eifer,  und  seine  Sammlung  weist  äusserst  wert h\  olle  Stücke  darin  auf  Kür 
andere  alt*  Kunstobjecte :  Möbel,  Hatisgeräth,  Schmuck,  und  nicht  minder  für  Gegenstände  der  Plastik 
hatte  der  feine  Lebemann  ein  instinetives  Gefühl  für  deren  Werth.    Man  wird  an  älteren  Objecten  in 
Feistritz  schwer  etwas  absolut  Schlechtes  finden,  die  Künstler  und  Kunsthandwerker  seiner  Zeit  haben  ihn 
freilich  nicht  immer  mit  gleich  schiitzenswertben  Erzeugnissen  bedient. 

Seit  dem  Tode  ihres  Gründers,  lhöö.  sind  die  unschätzbaren  Sammlungen  bis  zum  heutigen  Tage 
unberührt  geblieben.  Nie  systemmässig  geordnet,  nie  wissenschaftlich  durchforscht,  zeigen  sie  noch  voll- 
ständig das  Gepräge  der  neuromantisehen  Epoche,  in  der  sie  entstanden  sind.  Der  Diener  zeigt  uns  noch 
im  Jahre  188f>  den  allerdings  an  sich  werthvollen  Harnisch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI  Jahrhunderts 
als  den  des  Raubritters  Eppelins  von  Gerlingen,  der  IH81  zu  Neumarkt  in  der  Oberpfalz  gerädert 
wurde  Ein  Harnisch  aus  derselben  Zeit  mit  der  geätzten  Darstellung  eines  Kreuzes  auf  dem  Bruststücke 
wird  als  Rüstung  eines  Kreuzritters  angegeben.  Unten  in  einem  Gemache,  das  an  die  Schatzkammer 
stosst,   ist  eine  dramatische  Scene  aus  Puppen  mit  Wachs-  und  Hnlzgesichtem :  Götz  von  Berlichingen 

19» 


Digitized  by  Google 


144 


Notiz«»  gesammelt  auf  einem  Ausflüge  in  Niederöstorreicli 


ertheilt  im  Kreise  «einer  ritterlichen  Genomen  einem  Janglinge  den  Ritterschlag,  dargestellt.  Beim 
Anblicke  dieser  starren  Gestalten  steht  «He  Zeit,  der  Ritterschaft  anf  blauer  Knie  lebendig  vor  an-:  mir 
war's,  als  seien  diese  geharnischten  Leute  einst  lebendig  gewesen  und  befanden  sich  wie  im  Märchen 
vom  Dornröschen  nur  im  tiefen  Schlafe.  Wenn  *ie  nur  nicht  in  Kurzem  durch  die  lärmend«  Schaar  der 
Antiquitätenhändler  gar  unsanft  geweckt  werden. 

Bei  den  vielen  Objecten  der  Waffcnsammlung  und  dem  kurzen  Besuche  derselben,  der  mir  durch 
die  ausserordentliche  Güte  der  gegenwärtigen  Besitzerin  des  Schlosses  gewährt  wurde,  ist  es  begreiflich, 
dass  ich  nur  einiges  Wenige  hier  hervorheben  kann,  das  einer  besonderen  Besprechung  werth  ist.  Die 
Sammlung  verdiente  ja  eine  Monographie  von  ganz  ansehnlichem  Umfange,  die  da«  regste  Interesse  der 
gesantmten  Fachwelt  hervorrufen  würde  Gleich  unten  im  Hofe  unter  einem  Fingdache  stehen  einige 
eiserne  Kanonen  aus  dem  XVII.  Jahrhundert«  auf  Lafetten,  dazwischen  liegen  etliche  Halbfalkonette  aus 
Bronze  auf  der  Erde.  Gerade  diese  letzteren  find  von  besonderem,  theils  historischem,  theilo  kunst- 
wissenschaftlichem Werthe,  So  gleich  das  er*te.  ein  Galeerengeschütz  mit  dorn  Bildnisse  des  heiligen 
Blasius,  führt  die  Inschrift:  ,,Opns  Baptistae  1524".  Ks  ist.  somit  ein  weiteres  Werk  des  berühmten 
Ragusancr  Kunstgiessers  Johannes  von  Arbe1).  Das  zweite  erweckt  ernste  Erinnerungen:  es  ist  von 
Balthasar  Herold  in  Wien  (DH52)  und  führt  Namen  und  Wappen  des  um  28.  April  1071  zu  Wiener- 
Neustadt  hingerichteten  Grafen  Peter  Zrinyi,  die  zwei  zunächst  liegenden  Rohre  aus  den  Jahren  1030 
und  1032  führen  den  Marcuslöwen  und  das  Monogramm  des  Giovanni  Alberghetti. 

Der  Waffetisaal.  oder,  wie  man  noch  immer  gerne  hört,  die  Herren-Rüstkammer,  ist  ein  grosser, 
hoher  Raum,  dessen  Wände  nebst  dem  Mittelraumc  buchstäblich  mit  den  seltensten  und  interessantesten 
Waffenstücken  angefüllt  sind  In  der  Mitte  anf  einer  Estrade  erblickt  man  auf  eine  Figurine  geschnallt 
den  schönen  Rosshariiisch  eines  Kürassiers  vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  darauf  eine  Figurine  reitend 
dargestellt,  welche  den  Harnisch  angeblich  des  Raubritters  Epellin  von  Geylingen  trägt,  der  aber  etwa 
dein  Jahre  1»60  entstammt,  Er  ist  noch  gerade  so  unglücklich  zusammengestellt,  wie  ihn  Fr.  v.  Leber 
um  1*50  gesehen2)  hatte,  und  trägt  am  Ellenbogen  das  Brechschild  (Garbeisen)  von  einem  Rennzeuge, 
das  an  eine  Rennstange  gehört  Rings  um  diese,  gewissermassen  die  pi.'-ce  de  cabinet,  sind  in  grimmigen 
Stelinngen  etwa  8  Figurinen  aufgestellt,  mit  guten,  schönen  Reiterharnischen,  und  manchen  reich  geätzten, 
nngethan,  die  in  den  hölzernen  Händen  —  gemeine  Helmbarten  von  Fussknccliten  der  Zeit  Maximilian  s  II. 
tragen.  Die  Harnische,  wahre  Frachtstücke  von  guter  Erhaltung,  gehören  der  Zeit  von  IfttJO  bis  etwa 
DUO  an.  sie  sind  nahezu  alle  von  Nürnberger  Arbeit,  eine  Wahrnehmung,  welche  es  bestätigt,  dass 
Freiherr  von  Dietrich  den  Haupttheil  seiner  Waffcnsammlnng  durch  zweite  Hand  in  Nürnberg  nach 
Auflösung  des  dortigen  Zeughauses  erworben  hatte.  Ich  erblickte  nur  eine  einzige  Augsburger  Marke 
an  einem  Harnische  in  der  ganzen  Sammlung,  üben  an  den  Wänden  ringsum  sind  Objette  angebracht, 
deren  Werth  und  Seltenheit  den  Kenner  geradezu  verblüffen.  Es  sind  daselbst  nicht  weniger  als  7  deutsche 
Stechzeuge  und  4  Rennzeuge  vertheilt.  Eine  immense  Zahl  für  eine  Privatsammlung.  Um  diese*  zu 
ermessen,  muss  man  sich  erinnern,  dass  die  grössten  staatlichen  Museen  der  Welt  an  diesen  seltensten 
Stücken  keinen  Ueberflufc*  haben.  So  zählt  das  Mitsee  d'Artillerie  in  Paris  nur  11  Turniorhamische, 
die  Armeria  in  Madrid  nur  4,  die  ehemalige  .Sammlung  Napoleons  III.  zu  Pierrefond«  nur  3  Stech- 
harnische. Allen  Museen  steht  an  Zahl  ihrer  Turnierwaffen  die  k.  k.  Hof-Wnffensammlung  zu  Wien 
weit  voran.    Sie  zählt  ausser  zahlreichen  Einzelnstücken,  darunter  Unicas  von  unschätzbarem  Werthe, 

■>  IVhcr  dirwn  und  die  folgenden  Gussmeiäter  veij-1  meine  Abhandlung  in  den  Mittli.  der  k.  k  </entr  -CVmnn  , 
IX.  und  X  Hand,  n.  Folge. 
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nicht  weniger  als  20  vollständig  complete  deutsche  und  welsche  Stechzeuge  und  11  Rennzeuge  mit 
allem  Zugohör.  Sie  ist  damit  die  einzige  Sammlung  für  ein  Slndium  des  Turnierwesens  im  XV.  Jahr- 
hundert, und  es  ist  daher  zu  beklagen,  dass  der  ebenso  talentvolle  als  verstandige  Penguilly  l'Haridon 
sie  für  seinen  Dictionnaire  du  mobilier  francais  nicht  benutzte,  er  hätte  sich  dann  vor  manchen  Irr- 
thttmern  bewahrt  Neben  diesen  kostbaren  Objecten  finden  sich  aber  auch  eine  reiche  Zahl  von  anderen 
Waffen,  Erinnerungsstücken  und  Trophäen,  deren  Ursprung  bis  in  s  XIX.  Jahrhundert  reicht  vortheilt, 
Ich  hebe  als  besonders  bomerkenswerth  die  schönen  Tartschen  und  Schilde  hervor,  von  denen  viele 
noch  dem  XV.  Jahrhunderte  angehören.  Ein  geschwärzter  Armschild  mit  aufgenietetem  Spangenreif, 
sogenannter  „Klingenbrecher ',  gehört,  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  an,  ist  somit  älter  als 
Leber  angibt,  der  ihn  in  s  XVII.  Jahrhundert  weist.  Das  Eigenartige  dieser  Schilde  besteht  darin,  dass 
selbe  in  Verbindung  mit  dem  Eisenhandschuhe  und  zuweilen  mit  Klingen  bewehrt  sind,  welche  nach 
verschiedenen  Seiten  gerichtet  sind.  Die  k.  k.  Hof-Waffensammlung  besitzt  deren  drei,  die  eiue  aus  der 
Mitte,  die  anderen  vom  Ende  des  XVI.  Jahrhundert«,  lieber  ihre  Bestimmung  sind  die  Meinungen  sehr 
getheilt ;  Viele  nehmen  an.  sie  seien  bei  der  Bärenjagd  gebraucht  worden,  dem  ist  aber  nicht  ho.  Diese 
Schilde  wurden  bei  besonders  gefährlichen  Unternehmungen,  IJeberfällen  (.sogenannten  Camiaaden)  und  bei 
Nachtkämpfen  angewendet,  und  ihr  Gebrauch  findet  sich  verhältnissmässig  schon  sehr  fruit.  In  den  Zeug- 
büchern Kaiser  Maximilian  «  sind  sie  bereit*  abgebildet.  Ich  Ubergehe,  um  nicht  zu  ermüden,  jene  Stücke, 
die  «ich  auch  ähnlich  in  anderen  Waffensammlungeii  finden,  und  wende  mich  zu  einigen  jüngeren 
Erinnerungsstücken.  Ausser  zahlreichen  französischen  Waffen,  Fahnen.  Trommeln  ete.  erblicken  wir 
auch  die  Hüte  der  Dietrich'schen  Fnhrknechte,  die  ähnlich  jenen  der  damaligen  Artillerie  geformt  und 
mit  der  schwarzgelben  Wollrose  ausgestattet  waren.  An  der  Rückwand  finden  sich  Gedenkstücke:  das 
Waehsjiorträt  des  Feldmarsehalls  Grafen  Josef  Colloredo  (1735—1818),  dessen  Degen,  Stock,  Hut  und 
Malthescrklcid.  des  Regenerators  der  kaiserlichen  Artillerie:  das  Wachsporträt  des  Feldzeugmeisters 
Leopold  Unterberger  1 1734—  |81H>.  dessen  Degen  und  Orden. 

In  dem  Nebeiiraume  der  Schatzkammer,  in  welchem  der  hölzerne  Götz  seinen  Ritterschlag  aus- 
führt, linden  sieh  an  die  Puppen  geschnallt  die  künstlerisch  reichst  ausgestatteten  Harnische.  Sie  sind 
zumeist  reich  geätzt  und  führen  interessante  Nürnberger  Marken,  die  grösste  Zahl  gehört  schon  dem 
XVII.  Jahrhunderte  an  und  stellen  damit  zum  alten  Parteigänger,  f  15t>2,  einen  bedeutenden  Anachro- 
nismus dar.  An  einem  sehr  schön  ausgestatteten  Harnische  fand  ich  einen  mir  bisher  unbekannten 
Nürnberger  Piattner  bezeichnet:  Hans  Conrad  Porel  1(K)7.  Der  Harnisch  Bcrlichingen's  mit  breiter 
Kugelbrust  gehört  in  seine  Zeit;  ja  es  sind  Anhaltspunkte  vorhanden,  welche  es  glaubwürdig  erscheinen 
lassen,  dass  derselbe  wirklich  demselben  angehörte,  denn  es  finden  sich  auf  dem  Bruststücke  Spuren 
eines  geätzten  Wappens:  drei  Räder  im  Felde,  wiewohl  die  Berlicliingen  gewöhnlich  nur  eines  führen. 

Schliesslich  erwähne  ich  der  Gegenstände,  welche  mehr  oder  weniger  in  s  Waffenfach  rangiren, 
ein  prachtvoll  gesticktes  türkisches  Pferdezeug,  angeblich  von  1683,  bekanntlieh  eine  bei  älteren 
türkischen  Knegsobjei  teil  »ehr  beliebte  Datirung.  Sie  ist  gewiss  etwas  jünger,  aber  immer  von  ansehn- 
lichem Werthe.  Da-s  reich  gestickte  ungarische  Pferdezeug  des  Freiherrn  von  Dietrich  als  Indigena  des 
Königreiche«  Ungarn,  verdient  seiner  Schönheit,  seines  Reichthums  und  nicht  minder  seiner  brillanten 
Erhaltung  wegen       es  stammt  aus  dem  Jahre  IH'Ji)  —  besondere  Erwähnung. 

Wiener-Neustadt.  Die  Spinnerkreuz-Säule.  Am  unteren  massiven  Theile  dieser  Säule 
finden  sich,  bis  über  Mannshöhe  reichend,  eine  bedeutende  Anzahl  von  eingeritzten  Zeichen :  Buchstaben, 
Wappen,  Hausmarken  u.  dg!.;  sie  sind  so  zahlreich,  dass  die  inneren  flachen  Fililungen  ganz  damit 
bedeckt  erscheinen.  Nur  eine  einzige  dieser  Marken,  jene  von  1472,  welche  ich  nachfolgend  beschreibe. 
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hat  bisher  in  der  Fachliteratur  Aufmerksamkeit  erregt.  Bergenstainm  (Gleich)  erwähnt  ihner  zuerst 
und  knüpft  daran  einen  vollständig  irrigen  Bericht  über  ihr  Entstehen,  den  zuerst  F.  C.  ßoeheim  und 
nach  ihm  J.  C.  Arnetli  widerlegen.  Diese  weit  über  hundert.  Zeichen,  von  denen  einige  am  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  entstanden  sind  ntul  bis  ins  gegenwärtige  Jahrhundert  reichen,  geben  Anlass  zu 
ganz  interessanten  Beobachtungen  in  «ultnrhisroiischcr  Beziehung,  jedenfalls  verdienen  sie  beachtet 
und  —  gelegentlich  der  im  Zuge  befindlichen  Renoviruni»  der  Säule  — -  sorglältig  erhalten  zu  werden. 

Ich  habe  mir  bei  Gelegenheit  einer  kürzlich  vorgenommenen  Besichtigung  der  Säule  aus  dein 
verworrenen  Gemenge  von  Marken  verschiedensten  Alters  nur  einige  copirt,  welche  mir  auf  den  ersten 
Anblick  hin  am  interessantesten  erschienen  waren  und  bringe  selbe  hier  im  Abbilde.  Es  würde  sich 
aber  verlohnen,  selbe  nach  dieser  Richtung  hin  genauer  zu  untersuchen,  die  sümmtlichen  Marken  zn 
eopiren  und  aus  der  Zahl  derselben  die  charakteristischsten  jeder  Epoche  zu  veröffentlichen. 

Als  die  älteste  schien  mir  --  wie  gesagt,  auf  eine  nur  flüchtige  Besichtigung  bin  —  das  Wappen  o, 
das  im  noch  zugespitzten  Schilde  eine  Querbinde  enthält  Die  hier  noch  scharf  ausgeprägte  Spitze  im 
Schilde  i»t  um  so  bemerkenswerther.  als  die  sculpirten  Wappen  an  der  Säule  unterhalb  schon  stark 
abgestumpft  erscheinen.  Ihr  zunächst  dürfte  ein  Tartschenschild.  A,  rangiren,  der  etwa  um  die  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts  eingegraben  worden  sein  mochte.  Kr  gehört  der  Tiroler  Familie  Goldogger,  wenn  nicht 
den  Pradel  an.  Weiters  eine  Hausmarke  r  mit  dem  dabei  stehenden  Buchstaben  C.  wenn  anders  letz- 
terer dazu  gehört.  Von  bedeutendster  Wichtigkeit  ist  allerdings  das  eingangs  erwähnte  Wappen  ä  schon 
darum,  weil  es  die  Jahreszahl  an  sich  trägt.  Bergenstamm  sagt  darüber  Folgendes  in  »einer  Geschichte 
Wiencr-Xeustadts  (p.  358):  _ Im  Jahre  1452  ist  diese  Säule  dadurch  berühmt  geworden,  weil  vor  dieser 
von  dem  Kaiser  Friedrich  III.  dem  Ulrich  Grafen  von  Cilly  der  junge  König  Ladislaus  übergeben  wor- 
den ist,  wo  zum  Andenken  dieser  Uebergabe  ein  Kriegsmann  mit  seinem  Schwerte  (sic'l  das  Jahr  1452 
mit  seinem  Wappen  eingeritzt  hatte."  Diese  Behauptung  gehört  schon  aus  der  Ursache  ins  Fu  hei  reich, 
als  die  Jahrzahl  nicht  1452.  sondern  1472  zu  lesen  ist.  In  diesem  Jahre  hielt  Friedrich  III  einen 
Landtag  zn  Neustadt,  um  über  Aufforderung  Sixtus  IV.  wichtige  Angelegenheiten  zur  Erhaltung  des 
Christenthnms  zu  berathen,  welcher  jedoch  Misshelligkeiten  wegen  fruchtlos  endete.  Das  Wappen  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  Familie  Horn  Ein  Wappen  *  und  eine  Hausmarke  /  gehören  jedenfalls  noch 
dem  XV.  Jahrhundert,  an  Ans  dem  XVI.  Jahrhundert  führe  ich  eine  charakteristische  Hausmarke  <■/  an. 
die  die  Jahreszahl  1532  an  sich  trägt.  Das  XVII  Jahrhundert  ist  mit  einem  charakteristischen  Zeichen 
eines  Töpfers  oder  Zinngiessers  vertreten,  das  ich  unter  Ii  bringe  Aus  dieser  kleinen  Blumenlese  ist 
zu  ersehen,  dass  diese  primitiven  Eingrabungen  sowohl  für  den  Heraldiker  und  Genealogen,  als  auch 
für  den  Historiker  und  Archäologen  Beachtung  verdienen. 
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Die  .AlbV    Von  l>r  Albert  llg  

Erinnerung  an  die  cnlturhi«tori*cbe  Ausstellung  in  fflajl  Von  Dr.  Karl  Lind.  (Mit  4  Text-Illustraüontn 
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Das  fürstlich  Schwarzenberg'sche  Gartenpalais  am  Rennwege 

in  Wien. 


Denkwürdigkeiten  von  1697  —  1735. 

Von 

Adolf  Berger. 


H4'i  einem  Rückblicke  auf  die  im  .lahm  IStfH  mit  einem  so  grossarligen  Aufwände  von  Mitteln 
in  Seetie  gesetzte  zweiliunderljährige  Erinnern  ngsfeier  der  Befreiung  Wiens  aus  schwerer  Türkennolh 
durch  die  heroische  Entsatzsehlaeht  am  12.  September  U5K9,  welcher  eine  zweimonatliche  Bedrängnis« 
vorangegangen,  kann  man  sieh  de«  Wunsches  nicht  enthalten,  das*  das  Andenken  jener  Tage  mit 
dem  Verrauschen  der  vorjährigen  .lubelstimmung  nicht  für  immer  verklungen  und  mit  den  Schatten 
der  Vergangenheit  dahingeschwunden  sein  imVhte. 

Es  soll  nicht  den  Anschein  gewinnen,  als  oh  das  Arrangement  jener  l-'eier  lediglieh  der  Befrie- 
digung de.«  Emolionsbcdlirfmsscs  einer  tirossstadt  oilcr  der  Entfaltung  eines  auf  sinnreiche  und  imposante 
Weise  l>ewerkstelligten  Schaugeprnnges  zu  dienen  gehallt  linhe.  die  Ereignisse  vom  Juli  Iiis September  P>^3 
sind  von  einer  zu  tiefen  und  ernsten,  oder,  um  es  kurz  zu  sagen,  von  einer  w  e  1 1 gese Ii  i e Ii  t  liehen 
Bedeutung,  als  dass  sie  nachgerade  wieder  vergessen  oder  gewissennassen  ad  acta  gelegt  werden  sollten. 
Sie  sind  alfer  zugleich  die  Marksteine  einer  altgesehlosscnen  Epoche  und  des  Beginns  einer  neuen 
Aeni  für  Europa  üherhaupl  und  für  Oesterreich  und  Wien  inshesondere.  Das  darf  nicht  aus  den 
Augen  verloren  werden. 

Mit  Hecht  Uetont  ein  neuer  (iesehichtschreiher  in  Belreir  des  Jahres  HW> :  .Der  .lahrhunderle 
alle  Zauberbann  war  gelöst,  die  Schlacht  hei  Wien  wurde  der  Markstein  des  Verfalles  der  osmanischen 
Macht.  Der  Stern  iler  Osmanen  begann  zu  erhleichen.  ihr  his  dahin  wachsender  Mond  ging  schnell 
und  immer  schneller  seinem  Untergänge  entgegen.«  ....  »Kara  Mustapha  aber,  der  Mann,  der  gerade 
durch  das  Misslmgen  seiner  hoehlliegenilen  Pläne  zum  Werkzeuge  wurde,  in  politischer,  militärischer 
und  ciillurcller  Beziehung  eine  neue  Zeil  anzubahnen ;  Karu  Mustapha  ist  nicht  hlos  flir  das  von  ihm 
bedrängte  Wien,   nicht  hlos  für  das  von  ihm  bedrohte  Deutschland  eine  unvergessliche  Persönlichkeit 

geworden  Kara  Mustapha  ist  der  Endpunkt  einer  Epoche,  in  welcher  das  hange  Europa  vor 

dem  Erbfeinde  des  christlichen  Namens  unaufhörlich  schaudern  und  beben  inusste,  wo  mit  Entsetzen 
das,  was  man  im  <  Scheie  »Türkennoth«  nannte,  von  .leilermann  ausgesprochen  wurde;  Kara  Mustapha 
heissl  der  Anfangspunkt  einer  Epoche,  in  welcher  Shlag  auf  Shlag  folgende  Schicksale  das  einst 
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so  furcht  hure  Keich  des  schwarzen  Osman  trafen ;  einer  Epoche,  «Iii-  mit  «lern  Hückzuge  des  letzten, 
in  sein  Kismet  ergebenen  Osmnnen  au*  Euro|»a  endet«,  u.  s.  w. '). 

Als  der  Fhuiinienschciu  zahlreicher  Orte  von  Schwechat  an  das  Herannahen  der  Türken  ver- 
kiniiiele.  TalarciisoliHarcn  über  den  Lanerhcrg  bis  zur  neuen  kaiserlichen  Favorit«  herab  zu  schwärmen 
begannen  und  der  Stadl«  ommandanl  Craf  Ernst  Hudiger  von  Siahreinbcrg  sieh  /h  dem  furchtbaren  Ent- 
schlüsse gedrängt  fühlte,  die  Vorstädte  Wiens  von  den  Weissgärbcrn  bis  zur  Hossau  herab  in  Hrand 
*ieekon  zu  lassen1!,  da  konnte  wohl  Angesichts  des  hereinbrechenden  Drangsales  Niemand  ahnen,  dass 
dieses  erltannungswürdigc  Hrandopfcr  sowohl  «las  Ende  der  oben  gekennzeichneten  alten  wie  den 
Anfang  einer  neuen  Knoche  inaugurirle. 

Aber  welch'  eine  wuudcrimre  Wendung  der  Dinge!  Als  nach  Überstandenein  Kampfe  und  errun- 
genem Siege  allgemach  der  Krauel  der  Verwüstung  zu  weichen,  die  schaffende  Hand  des  Menschen 
mit  dein  Schutte  auf/nräumen  begann  und  die  verbrannten  Vorstädte  wie  der  Phönix  aus  der  Asche 
wieder  erstanden,  schöner,  herrlicher,  umfang-  und  menschenreieber  als  je  zuvor:  da  ging  wohl  in 
den  beruhigten  und  mit  neuer  Zuversicht  erfüllten  (.eisten)  das  klare  Verständnis*  einer  neuen  Ent- 
wicklung der  Dinge  und  einer  neuen  Acra  auf  und  mit  freudigem  Selbst bewussisein  durfte  sieh  Wien 
gestehen,  dass  sich  sein  Antlitz  verjünge  und  verschönere. 

Wurden  nun  bei  der  zweiten  Säcnlarfeier  der  llefreiung  Wiens  von  den  Türken  auf  der  so 
reich  beschickten  historischen  Ausstellung  alle  irgendwie  auffindbaren  und  vorhandenen,  mit  dem 
Jahre  HiHH  und  der  Uelagerung  Wiens  in  Beziehung  stehenden  Andenken  zur  Anschauung  gebracht, 
so  würden  die  den  neuen  Aufschwung,  die  Entwicklung  und  Metamorphose  Wiens  kennzeichnenden 
und  die  neue  Aera  illuslrirenden  Objecte  eine  wichtige  und  interessante  Ergänzung  jener  Ansstelluns 
gebildet  und  sich  gcwisscrtnassen  wie  ein  ('-orollar  zu  derselben,  oder  vielmehr  zu  der  durch  dieselbe 
repräsentirten  Zeit  verhalten  haben.  Allerdings  hätte  aber  eine  solche  Exposition  noch  einmal  so  viel 
der  zur  Verfügung  gestandenen  Räume  in  Anspruch  nehmen  müssen.  » 

»Es  ist  bekannt«,  bemerkt  der  ausgezeichnete  Biograph  des  l'rinzen  Eugen  von  Snvoyen  l).  »wie 
bald  nach  Wiens  Heiagerung  durch  die  Türken  der  Eifer  der  Bevölkerung,  neue  Hauten  anzulegen, 
den  Vorstädten  einen  nicht  geahnten  Aufschwung  gab.  Prachtvolle  Paläste  entstanden  mit  einer  für 
jene  Zeit  wunderbaren  Schnelligkeit  dort,  wo  vor  Kurzem  nur  ödes  Haideland,  und  wenn  es  hoch 
kam,  Weingärten  und  f.etreidcfeldcr  zu  sehen  gewesen  waren.    Dies  war  die  Zeit,  in  welcher  Graf 

')  Mit  dieser  schwungvollen  und  charakteristischen  Stelle  echliesst  die  in  Berlin  bei  Wilhelm  Baensch  1688 
erschienene  anonrme,  aher  sehr  beachtenswerte  Schrift  .Der  Kntsatr.  von  Wien  am  12.  September  1683.  Au»  einer 
kriegshi«t..rischeii  Studie".    S.  1 15  und  116. 

*)  Der  Verbrennung  der  Vorstädte  gedenkt  der  alte  Johann  Peter  Ton  Yaelkeren  in  seiner  1683  erschienenen: 
„Vlenns  a  Turei«  obsessa*  (also  in  der  lateinische»  Ausgabe)  und  erinnert  bei  diesem  Anlasse  an  den  Brand  Ton  Troja. 
nicht  ohne  aach  auf  den  enormen,  durch  die  Zerstörung  so  vieler  Kirchen,  KlOster,  Garten,  Gartengebaude  und  Paliste 
entstandenen  Schaden  hinsuweisen.  Vaelkeren,  S.  17.  --  Den  Brand  der  Vorstädte  schildern  auch  Christoph  Boethiu« 
im  „Kobm-Belorberten,  Triuropf-knchtcnden  und  Glanz-erbObten  Kriegshclm*  etc.  Nürnberg.  1687.  S.  69,  sowie  auch 
Johann  ConsUntin  Peigius  im  „Wunderbaren  Adlersschwung*,  1694.  S.  22  und  23,  letttcrer  auch  sich  des  Ver- 
gleiches mit  dem  Brand  von  Trcja  bedienend.  —  TJebcr  die  Vorstädte  und  deren  Verbrennung  berichtet  auch  Camesina 
iura  13.  Juli  1683  mit  Berufung  auf  seine  Quellen  in:  .Wien  und  seine  Bewohner  während  der  zweiten  TOxkeubelagerung*. 
Vgl.  „Bericht«  und  Mittbeilungcn  des  Altcrtliums -Vereines  zu  Wien".  Jahrg.  1864,  VIII.  Band.  1.  Abth.  S.  10.  —  Das 
Ton  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegsarchives  1883  herausgegebene  Werk:  „Das  Kriegsjahr  16SS* 
behandelt  S.  186  ebenfalls  die  „Verbrennung  der  Vorstädte"  und  bringt  unter  seinen  Beilagen.  Taf.  V,  nach  dem  im  k.  k 
Kriegsarchive  aufbewahrten  Originale  des  Justus  Nvport  eine  Darstellung  der  Belagerung  von  Wien  durch  die  Tarken  1688 
mit  den  brennenden  Vorstädten  sur  Anschauung.  In  der  Erklärung  des  Bildes  heisst  es  sub  D:  „Di«  von  uns  selbst 
angetfindeten  Vorstädte"  und  sub  E:  .Die  von  den  Torken  angeitOndete  I.eopoldsUdf. 

•)  Tgl.  „Prim  Eugen  toii  SaToven».  von  Alfred  Arneth,  Bd.  I.  S.  122. 
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Mansfeld  seinen  l'ala.-t  am  Heimwege,  jetzt  dt'tn  Fürsten  Schwarzenberg  gehörig,  und  der  reiche  Hau* 
Aduin  von  Liechtenstein  den  «einigen  in  der  Bossuu  erbaute.  Da  wollte  denn  auch  Kngen  ivoii  Savoyen) 
nicht  zurückbleiben  hinter  so  ennuthigenden  Vorgängern«,  u.  s.  w. 

Da  wären  denn  in  wenigen  Zeilen  drei  l'ionnicre  jener  architektonischen  Aern  in  Wien  genannt, 
welche  als  die  Zeit  des  Barockst  vIck  bezeichnet  zu  werden  pllegl,  von  den  Einen,  wie  z.  B.  erst  jftniN 
wieder  von  einein  modernen,  nur  an  »das  sinnliche  Wien«  denkenden  Kunsthistoriker,  in  stigmalisi- 
reuder  Absieht,  von  den  Andern  «her,  und  deren  Zald  isl  jetzt  die  überwiegende,  in  anerkennendem 
und  den  Barockslyl  in  seiner  vollen  und  richtigen  Hcdeniutig  würdigendem  Sinne. 

»Seit  A.  v.  Zahn«,  sagt  ein  gewiegter  Kunstkritiker  unserer  läge'),  »in  Lützows  Zeitschrift 
seine  feinen  Untersuchungen  über  Barock,  Hococo  und  Zopf  veröffentlicht,  hat  tuaii  angefangen,  auch 
dieser  s|»äteren  Fpoche  eingehendere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Da  Deutschland  besonders  reich  au 
prachtvollen  Schlössern  jeuer  Zeit  i.s|,  so  erscheinen  gesonderte  l'ublicationen  derselben  als  eine  For- 
derung, die  sich  mit  Notwendigkeit  aus  der  künstlerischen  Bewegung  unserer  Tage  ergibt.«  Und  aiu 
Schlüsse  der  eingehenden  Besprechung  einer  solchen  »gesonderten  l'ublicalion«  bemerkt  derselbe:  »Ks 
ist  Zeit,  solche  Irrlhiimer  abziilhuu,  Zeil  auch,  das  Ii rosse  und  Schöne  des  Barockslyls  zu  würdigen, 
ihm  in  seiner  schcinl>areu  Willkür  sein  cigcnthümliches  Besetz  abzulauschen.  Dies  ist  nicht  blos  eine 
Angelegenheit  der  Kunstgeschichte,  sondern  auch  der  lebenden  Kunst-,  u.  s.  w. 

Nach  dem  Abzöge  der  Türken  in  Folge  ihrer  Niederlage  am  12.  September  DWv»  lingeo  sich 
die  Vorstädte  Krdherg  und  Weissgerber  zuerst  an  von  dem  aiisgeslandcncn  Schrecken  zu  erholen, 
iiachgcraile  l'asste  man  iiImt  iiucb  die  Fandslrussc  genauer  iu"s  Auge  und  sodann  kam  die  Wieden  an 
die  Beihe.  Um  die  .Mitte  iles  17.  Jahrhundert*  zählte  zwar  die  Ijindslrassc  über  dritlhalbhuiidert  Lust- 
und  ( iartenhiiuser,  aber  um  die  Zeit  der  zweiten  Tiirkenbclagerung  reichte  diese  Vorstadt  kiiiim  weilcr 
als  zur  Partner-  und  Bockgasse;  weiter  hinauf  rechts  über  den  grossen  um)  kleinen  Bennweg  (die 
s|«Ucrc  und  noch  lieulige  lleugasse!  und  bis  zur  neuen  kaiserlichen  Favorila  hinaus  konnte  sich  das 
Auge  an  dem  (irün  von  verschiedenen  Biedcn,  Weingärten,  Feldern  und  Barlengründen  weiden  M. 
Die  Wieden  zählte  zwar  vor  der  /.weilen  Tlirkcnbelageruiig  viele  ansehnliche  liehäude,  aber  diese 

reichten  ka        weiter  als  bis  zu  den  l'aulanern  und  zur  goldenen  Kugel,   die  ganze  übrige  ( legend 

links  herülK-r  bis  zu  den  früher  bezeichneten  Funkten  der  l-indslrasse  hin  war.  im  ländlichen  Sinne 
dc.s  Wortes  gesprochen,  alles  »jungfräulicher  Itodcn«. 

Da  waren  es  denn  der  edle  Bitler  IVinz  Fugen  von  Savoycn  und  der  liraf  Heinrich  Fninz  von 
Mansfeld.  Fürst  von  Fondj.  welche  dem  jenseits  des  rechten  Wicnulcrs  zwischen  dem  Heimwege  und 
der  lleugjoise  ansteigenden  Termin  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuwandten  uiul  sich  dasseHte  zur 

*i  Ks  ist  dies  Wilhelm  Lobke  in  seinem  Aufsätze:  „Zwei  deutsche  Schlosser*  in  Nr.  34t.  Beilage  zur  (Au^sburger; 
.Allgemeinen  Zeitung*  1875.  Lullte  bespricht  dort  die  4.  Lieferung  de«  toii  G.  F.  Seidel  herausgegebenen  Werke«:  .Die 
königliche  Keaidem  in  München"  und  die  1. — 7.  Lieferung  des  von  Dr.  Robert  Dohmc  nach  photographischer  Aufnahme 
in  Lichtdruck  herausgegebenen  Werkes:  .Da*  k&nigliche  Schlos*  in  Berlin*.  Bekanntlich  ist  in  neuester  Zeil  ein  Pracht- 
werk von  R.  Dohme  Aber  Bauten  im  Barock-  and  lioeocostrle  im  Erscheinen  begriffen. 

•)  In  «Wien.  Geschieht«  und  seine  Denkwürdigkeiten*.  II.  Jahrg.,  IV.  Band,  I.  Heft,  S.  33  druckt  sich  J.  Freih. 
von  Hwmayr  in  dieaer  Hinsicht  sehr  malerisch  aus,  indem  er  vom  „Goldglanie  der  Rebe.  Ton  unübersehbar  wogenden 
Saaten  und  Augen  erfrischenden  Obst-  und  Gemüsegarten"  spricht.  Gleich  darauf  gedenkt  er  der  Grundsteinlegung  mm 
Belvedere  durch  den  Primen  Kugen  von  Savojen  und  der  Verwandlung  mehrerer  Rieden  und  Weingarten  durch  den 
Fürsten  Mansfeld- Fondi  in  einen  Sommerpalast  und  in  Gartenanlagen.  So  wie  auf  anderen,  dem  J.  1683  angehörenden 
Plänen  und  Ansichten  der  Stadt  Wien,  kann  man  auch  auf  dem  .Plane  der  von  den  Türken  belagerten  Stadt  Wien" 
von  Leander  Anquisola  (als  Beilage,  Taf.  II  des  Werkes:  .Dos  Kriegsjahr  1683*.  rectifleirt  vom  k.  k.  Kriegsarebiv  her- 
ausgegeben) die  Beschaffenheit  der  Vorstädte  Weissgerber,  I.andstrasse  und  Wieden,  insbesondere  die  Weingarten  iwischen 
den  beiden  letzteren,  ersehen. 
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Anlage  von  Sommersitzen,  damals  »l.ustgcbäudc  und  Hurten«  genannt,  ausersahen.  Zu  einem  ranz 
anderen  Zwecke  rief  die  Kaiserin-Witwe  Amalie  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Prinz  Eugen'schett 
Schöpfung  Kloster  und  Kirche  der  Salesianer-Nonnen,  naeli  ihrem  Ordensstifler  St.  Kranz  von  Sales 
so  genannt,  von  1717  Iii«  1730  ins  Lehen  und  beschloss  in  den  Mauern  dieser  Stiftung  ihre  irdische 
Laufbahn.  Auf  dem  (irunde  der  vormaligen  ("marient  sehen  und  Tepscri'sphen  Gelrtiude  und  Gärten  erhob 
sich  während  des  angedeuteten  Zeitraumes  das  genannte  Kloster  samml  I  'lotteshaus.  Der  noch  weiter 
hinauf  liegende  und  das  ganze  Termin  abschliessende  botanische  (iarten  wurde  erst  1753  dureh  den 
(iemahl  Maria  Theresia  s,  den  römisch-deutschen  Kaiser  Kranz  1.  gegründet. 

Wenn  der  grosse  Engen  und  der  t.raf  Mansfeld  von  geschäftigen  historischen  Kedern  •)  in  mili- 
tärischen Knigen  als  Antagonisten  geschildert  werden,  was  doch  wohl  erst  seil  der  Ernennung  Mansfeld'.« 
zum  Nachfolger  des  Crafen  Ernst  Hüdiger  von  Starhemberg  nach  dessen  am  4.  Juni  1701  erfolgtem 
Tode  im  Amte  eines  llofkriegsnilbs-l'riisidenten  zu  Tage  getreten  sein  kann,  so  war  es  doch  gewiss 
eine  merkwürdige  Kügung  des  Zufalls,  welche  diese  Männer  auf  einem  anderen  Kelde  zu  friedlichem 
Schaffen  in  einträchtiger  Nachbarschaft  berief.  Erscheint  Prinz  Engen  als  der  erste  Acqnirent  der  an 
den  <  iuarient'schen  Mesitz  am  Kennwege  stossenden  Ziegelofengründe,  und  zwar  bereits  im  Jahre  16M. 
und  nachgerade  der  die  Anhöhe  hinauf  gelegenen  Härten,  so  tritt  bald  darauf  tiraf  Mausfeld  als  Hival 
des  Prinzen  in  der  Erwerbung  von  einer  beträchtlichen  Menge  von  Weingärten  und  sogenannten  »Hof- 
stätten« in  unmittelbarer  Nachbarschaft  auf. 

Die  Initiative  zu  (inmderwerbungen  ergriff  Cmf  Heinrich  Kranz  von  Mausfeld.  Kürst  zu  Kondi, 
mittelst  eines  am  A.  Oclober  1G97  mit  dem  akademischen  Collcgium  der  Societäl  Jesu  abgeschlossenen 
Kaufvertrages').  Itiesem  zufolge  überliess  das  ('ollegium  4  Viertel  »Weingärten  im  L-impcIsbrunn«,  wovon 
3  Achtel  der  ritterlichen  Commende  St.  Johann  in  Wien.  5  Achtel  aber  dem  tirundbuche  des  ukndc- 
miseben  .lesiiiten-<'.ollegiutiis  dienstbar  waren,  mit  allen  von  den  letzteren  bisher  genutzten  Hec  hten  um 
einen  Kaufsehilling  von  ÜO0  II.  und  f>0  S|>ecies-Reichsthaler  »zum  Leykauf«.  dem  t  .rufen  in  das  Kigen- 
thum.  Hie  Weinlese  pro  H>!»7,  sowie  die  Ausgrabung  und  Kortbringung  der  Weinstficke  behielt  sich 
das  ('ollegium  noeh  vor.  Allfällige  Ausstände  an  (irundbuchsgeblibren  verpflichtete  sieh  das  letztere 
abzuführen,  die  an  das  Cnindbneh  der  St.  Johanns-Commcudc  zu  entrichtenden  t.chlihrcn  und  l'fund- 

•)  AI»  «alten  Gegner  des  Primen  Eugen  im  Hofkriegtrathe"  bezeichnet  Hortnavr  den  Furaten  Mantfcld-Fondi 
an  der  obencitirten  Stelle.  Am  häufigsten  kommt  Dr.  Eduard  Vehae  in  seiner  .Geschieht«  de«  Osten-.  Hofes  and  Adelt 
und  der  Osterr.  Diplomatie*,  Dd.  VI,  auf  den  Ftlrsten  in  sprechen,  und  »war  stet«  im  gehässigen  Sinne.  Schon  S.  36,  wo 
er  ihn  als  Oberstkammerer  im  Todesjahre  des  Kaisers  Leopold  I.  nennt,  beieicbnet  er  ihn  als  .Vergifter  der  letiten 
französischen  Königin  Spaniens!"  —  8.56  gedenkt  er  seiner  als  Nachfolger  Starhembergs  im  HofkriegspriaidiDtn,  aber  auch 
.seiner  ominnigen  Eifersucht  gegen  den  Prinzen  Engen  von  Savoyen.  dem  er  endlich  1708  den  wichtigen  Posten  im  Laote 
des  spanischen  Succeasionskrieges  Obertassen  musst«".  S.  111  und  112  stigmatiairt  er  wieder  den  Fürsten,  ron  dessen 
Sendung  als  .Emoye'  extraordinäre*  am  Versailler  Hofe  nach  dem  Friedensschluaac  ron  Njmwegen  sprechend,  als  .spanischen 
Vergifter*,  and  S.  241  u.  IT.  liefert  er  ein  förmliches  Cnrricnlnm  vitae  Mansfeld«.  abermals  auf  den  Giftmord  mit  Herafang 
auf  die  Autorität  der  wohlbekannten  Herzogin  von  Orleans  und  auf  den  Antagonismus  gegen  den  Printen  Engen  xurtlek- 
kommend.  Viel  massroller  ortbeilt  Herr  v.  Arneth  in  seinem  Werke  .Prinz  Eugen  von  Savoren*  Ober  Mansfeld.  anf 
welch«»  er  an  fielen  Stellen  in  mannigfachen  Beziehungen,  besonders  aber  Ober  dessen  Ernennung  tum  Hofkriegsraths- 
Praaidenten  und  über  dessen  Wirken  in  dieser  Eigenschaft  xu  sprechen  kommt.  Man  vergleiche  i.  B.  das  im  1.  Bande 
8.  169  u.  ff.,  «odann  S.  2W-20fi  Gesagt*.  S.  205  bemerkt  Herr  v.  Arneth:  .Die  Gerechtigkeit  erfordert  jedoch  ein- 
zugestehen,  dass  Mansfeld  achon  bei  Seiner  Ernennung  den  Hofkriegsrath  in  einem  Zustande  vorfand,  der  so  Manches  xu 
wünschen  Obrig  lies«*,  und  auf  derselben  Seit«  fOgt  er  weiter  hinxu:  .Mansfeld  selbst  fühlte  seine  Unzulänglichkeit  Er 
war  tief  gebeugt  vor  Kummer  Ober  die  unglückliche  Wendung,  welche  unter  seinen  Händen  die  Geschäfte  nahmen*,  n.  a.  w. 

*}  I>aa  fOrstl.  Schwartenberg'srhe  Centrai-Archiv  besitzt  eine  Abschrift  diese«  Vertrages  von  dem  bei  dem  Grund- 
bache des  Jeauitcn-CoUogiumB  deponirt  gewesenen  Originale.  Dem  Darum  nach  ist  dies  das  fiteste  Document  aus  der 
Manefeld'seben  Zeit  im  genannten  Archive. 
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geldcr  hatte  aber  der  Graf  zu  berichtigen.  Die  :in  das  Grundbuch  de«  Collegiums  selbsl  abzuführenden 
Gebühren  wollte  dasselbe  für  diesmul  nachgesehen  liabcn,  machte  aber  deren  künftige  Entrichtung, 
.sowie  die  der  l'fundgelder  liei  Veränderungsfallen  zur  Bedingung.  Statt  der  an  den  (irafen  verkauften 
4  Viertel  Weingarten  halte  aber  das  Collegium  von  der  Krau  von  Wittekind  3  Viertel  in  das  kaiser- 
liehe Grundbuch  dieiistlwrer  Weingarten  erkauft,  und  da  wurde  denn  die  Berichtigung  der  betreffenden 
Grundbuchsuixen  durch  den  (irafen  von  Seite  des  ('.ollegiutns  bedungen. 

Der  in  dein  oben  skizzirten  Kaufverträge  dem  Käufer  gegebene  Titel  lautet :  »Heinrich  Franz 
Fürst  zu  Fundi  (Fondi),  (iraf  und  HeiT  zu  Mansfeld.  edler  Herr  zu  Meldungen  (Heldrungen?),  Seeburg 
und  Schraplau,  Herr  zu  Dobrziseh,  Ritter  des  goldenen  Vliesses.  der  röm.  kaiserl.  Maj.  geheimer  Rath, 
Obersthof-  und  Feldmarsehall,  Oberstland-  und  Hauszeugmeisler.  Commandant  der  Festung  Comorn 
und  bestellter  Oberst  über  ein  Regiment  zu  Fuss« »). 

Der  besprochene  Ortindankauf  war  nur  der  Anfang  und  die  Kinleitung  zu  weiteren  Krwerbungeu 
im  Kaufswege,  ohne  dass  uns  die  Lückenhaftigkeit  der  au«  der  Mansfcld'schen  Zeit  erhaltenen  Daten 
eine  genaue  Verfolgung  des  allmitligen  Entwicklungsganges  und  der  Succesivitat  der  Mansfeld  sehen 
Grundacimisitionen  gestattete.  Einem  Gewiihrsauszuge  aus  dem  Bürgerspitnls-Grundbuohe  vom  1 0.  März  1712 
können  wir  entnehmen,  das*  Heinrich  Franz.  nunmehr  des  heil.  röm.  Reiches  Fürst  zu  Mansfeld  und 
Fondi,  Nutzen  und  Gewähr  empfangen  hat  von  1  Achtel  Weingarten  »im  Lampfleischbrunn  vor  dem 

")  Der  in  Nürnberg  im  Verlage  von  Christoph  Weigels  d.  Alt.  seel.  Witwe  1730  „zum  8.  Male  neo  Termehrt  und 
verbessert*  erschienene  „Geschieht«-,  Geschlechts-  and  Wappenkalender  der  durchlauchtige«  Welt"  liefert  Ober 
Heinrich  Franz  Grafen  von  Mansfeld  und  Fürsten  Ton  Fondi  nachstehende  genealogische  und  biographische  Daten: 
Er  war  der  jüngere  Sohn  de«  Grafen  Bruno  II.  ton  Hansfeld  »on  der  Vorderortischen  Linie  in  Bornstadt  und  1041  geboren, 
„ward  kaiserl.  Kämmerer,  Geh.  Rath  und,  als  er  dem  Könige  Carl  II.  in  Spanien  seine  Braut,  die  Priniesain  Maria  Anna. 
Pfalzgrafin  von  Neuburg.  1690  zugeführt,  Forst  von  Kondi,  Grand  von  Spanien  und  Ritter  des  goldenen  Vlieese*.  1696 
bekam  er  die  reiehsfürstliche  Würde,  welche  ihm  1709  und  1711  bestätigt  wurde.  1698  ward  er  kaiserl.  Oberst-Bof- 
marscball  und  1700  Hofkrieg« rath-I'rlaident,  gest.  11.  Juni  1718*.  —  Als  erste  Gemahlin  de«  Fürsten  nennt  der- Geschieht«-. 
Geschlecht»-  und  Wappenkalender"  Maria  Louise,  Carls  Grafen  von  Aspennont  Tochter  und  Carla  III.  Hertoga  von 
Lothringen  Witwe,  verm.  1679,  t  24.  October  1692.  In  zweiter  Ehe  war  Heinrich  Franz  vermahlt  mit  Francisca, 
Johann  Weikhards  Fürsten  ton  Auersperg  Tochter,  verm.  1694,  t  6-  Februar  1698  i'f).  —  Aus  erster  Ehe  hart«  der 
Fürst  von  Maiisfeld  zwei  Tochter:  Maria  Anna.  geb.  1680,  t  11.  Juni  1724,  vertu,  in  erster  Ehe  seit  28.  Juli  1695  mit 
Adam  Siegfried  Grafen  von  Aucraperg,  in  zweiter  Ehe  seit  28.  September  1699  mit  Wilhelm  Floreurin  Wild-  und  Rhein- 
grafen, und  in  dritter  Ehe  verm.  seit  14.  Mai  1711  mit  dem  Grafen  Carl  Colonnn  von  Fels,  t  20.  September  1714;  sodann 
die  tweite  Tochter  Maria  Eleonore,  geb.  16.  October  1682  und  verm.  seit  14.  Mai  1703  mit  Carl  Frant  Adam  Anton 
Fürsten  iu  Mansfeld.  t  9.  Juli  1717*. 

Diese  von  dem  „Wappenkalender*  gelieferten  Daten  sind  weder  vollständig,  noch  auch  in  chronologischer  Hinsicht 
ganz  zuverlässig.  Fürst  Heinrich  Franz  von  Manafeld-Fondi  war  auch  General-Feldmarschall,  Gouverneur  von  Comorn 
und  Oeneral-Krbland-  und  Hauszeugmeister,  Präsident  des  Hofkrieirsratha  wurde  er  nicht  1700,  sondern  erst  nach  Ernst 
Rüdiger  Starhemberg's  Tode  im  Jahre  1701.  Nach  seinem  Rücktritt«  vom  Hofkriegsralhs-Prfisidium  wurde  er  kais.  Oberst- 
kim merer  und  sodann  auch  Mitglied  des  grossen  Confercnzrathea.  Des  Fürsten  zweite  Gemahlin  Maria  Francisca,  gel>. 
Auersperg.  starb  nicht  1698,  sondern  lebte  noch  1716,  und  auch  das  Todesdatum  de«  Fürsten  selbst,  11.  Juni  1715,  ist 
nicht  richtig,  zumal  in  einem  uns  vorliegenden  Actenstücke  amtlichen  Charakters  (KrbserklArung  der  Tochter  des  Fürsten 
Heinrieh  Franz  von  Mansfeld  vom  26.  August  1715)  ausdrücklich  der  8.  Juni  1715  als  der  Todestag  des  Fürsten  an- 
gegeben ist.  —  Uebrigens  vergleiche  man  auch  den  Artikel:  „Mansfeld  (Grafen  und  Fürsten)*  im  „Biographischen  Lexikon 
des  Kaiserthnms  Oesterreich*  von  Dr.  Const.  von  Wurtbach.  Bd.  16,  besonder»  das  S.  400  und  401  Ober  den  Fürsten 
Heinrich  Franz  von  Mansfeld  Gesagte  (dasa  derselbe  bis  1698  Hofkriegsprasident  gewesen,  ist  dort  eine  irrtümliche 
Angabe),  dann  das  Werk  Dr.  Vebse's  Ober  den  Oesterr.  Hof  nnd  Adel*  etc.,  Bd.  6,  S.  241  u.  ff.,  und  endlich  auch  da« 
Werk  des  Herrn  von  Arneth  über  den  „Prinzen  Eugen  von  Savojen*  an  den  vielen,  zum  Theile  schon  citirten  Stellen  über 
den  Fürsten  Mansfeld-Fondi.  Im  Bd.  I.  S.  293  o.  ff.  wird  ein  Streiflicht  anf  Mansfeld  im  Rathe  des  Kaisers  Leopold  I 
geworfen  -,  S.  810  prasidirt  er  um  26.  April  1705  kurz  vor  des  Kaisers  Hinscheiden  einer  Beratung  von  IS  Aerztcn,  und 
Bd.  II.  3.  96  wird  Mansfeld'«  Berufung  in  den  grausen  Conferentrath  unter  Kaiser  Josef  I.  und  der  Erhebung  Mansfeld's  in 
den  Reichsfürstenstand  auf  Verwendung  der  Kaiserin-Mutter  gedacht.  „Sie  schürte  in  demselben  einen  alten  treuen  Diener 
ihres  verstorbenen  Gemahl*,  und  suchte  ihn  durch  die  Sundeserhebung  über  Trautson  s  Ernennung  zum  Obcrsthoftneister 
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Stultenthor,  zwischen  Ihro  Durchlaucht  Prinzen  von  Savoya  und  Dero  nachgehenden  Weingarten  allda 
gelegen«,  wovon  dt- in  Hürgerspital  in  Wien  zu  Mielutcli  ein  <inin«ldieiisl  von  einem  Schilling  Pfennig 
zu  entrichten.  Im  Jahn;  ltiss  waren  der  Hauer  .loliann  Wurm  und  dessen  Eheweib  an  die  Gewähr 
dieses  Grundstückes  ges<-hrieb«-n  worden.  Kin  anderes,  an  den  vorgenannten  Grund  slossendes  Achtel 
Weingarten  »im  Uimptleischhrunn«  hatte  der  Fürst  von  den  Eheleuten  Georg  und  Harham  Kaimt) 
käuflich  an  sich  gebracht  und  sollle  gleichfalls  dem  Hürgerspital  zu  Michaeli  mit  einem  Schilling 
Pfennigen  dienen. 

Eine  muthnmsslic-h  «lern  Jahre  171*»  angehörende  l'.onsignation  der  >u<-iniirirten  dienstbaren 
Grundstücke  zu  dem  rürstliclien  Harten  vor  dem  Kuriilhncrlhor  an  der  Wien«  enthält  eine  mit  Hüek- 
siehl  auf  die  Area  nn<l  die  Lag«;  so  ziemlich  genaue  Uebersielit  dieser  Grundstücke.  Da  linden  wir 
denn  «lie  Weingärten  auf  oder  in  der  »langen  Jeus«,  -an  der  Maus««.  >am  Lainplllcichhrnnn«  '.sonst 
auch  »am  Luniplleischhrunn« i.  »um  Guisniek  oh  dem  Grasweg«.  »am  Heimweg  auf  der  rechten  Hand 
herttlier«,  »am  Gaisruck  IterganiLs  Lmilsirnssc«,  »am  minieren  (Irl  Ihrer  Durchlaucht  des  l'rinzen 
Kugenii  von  Savoyen  Gartenmauer  gegen  die  Hohe  und  nächst  des  Marlin  Meinhard  Haus  auf  der 
Landstraße  und  de«  Daniel  Kellner  Weingarten,  so  in  des  gedachten  l'rinzen  ( .arten  verhaut  worden«; 
sodann  einen  Weingarten  »im  ..aisruck  oder  Tunggrub  (Düngergrube Vi  oben  auf  der  Höhe  neben  des 
l'rinzen  Eugcnii  Grund  gelegen«;  ferner  wieder  einen  Weingarten  »im  Lainptieisihhninn  im  Hergamt 
Landstrass  Weingebirg,  an  des  l'rinzen  (iartenmauer  gelegen«,  endlieh  einen  Weingarten  »im  Lamp- 
fleischhniuu  im  Hergamt  Landstras.se  Weingebirg,  an  die  HcunwcgMrassc  siossend,  neben  dem  den 
Kkwlerfrauen  zur  Himmelpforte  gehörig  gewesenen  Weingarten  gelegen«. 

Die  Summe  der  satnmlliehen  in  Gewähren  liegenden  Weingärten  bezifferte  sich  mit  «KJ  Viertel 
Weingärten:  ein  ganz  mit  der  Grösse  der  aus  Mansfcldscheiti  uaehgenute  in  Schwarzenberg'schen  Besitz 
übergegangenen  An»  übereinstimmendes  Ausmass.  Die  weitaus  meisten  Grundstücke  waren  der  Hilter- 
eommetide  St.  Johann  in  Wien,  andere  dem  heil,  Gcislstifi,  «lein  Wiener  Hislhtim.  dem  llürgcrspilal. 
dem  Collegio  der  Gesellschaft  .lesu  mal  «lann  «lein  Stifte  Altenburg  »von  einem  Drunnen  nächst  rlein 
sogenannten  ITrscblbrunii«  dienstbar*)  oder  zehcnlpflichtig.  Kiner  Schlussbenierkung  in  einem,  ofTcnhar 
no«h  der  .MausfeM'schcn  Zeit  angehörenden  Schriftstücke  zufolge  war  »der  fürstli<-hc  ».arten  bis  inclu- 
sive 1717  von  allen  bürgerlichen  Steuern  und  Anlagen,  wie  auch  iMilitärt-Ouartiercn  völlig  befreit«. 

Zwei  im  echten  Barockstyle  angelegte  Entwürfe  mit  I  ichäiidcgnindrisscn.  insbesondere  aber  mit 
sorgfältigen,  von  einer  reichen  Phantasie  zeugenden  Zeichnungen  von  Gartenpartien  mit  teppicharlig 
angelegten  Hliinienbeeten,  Hasenplätzen,  Hos«|ueten.  Alleen.  Fontaineu.  Cas«adcn  und  dergleichen  Schöpfun- 
gen der  (iartenkunst  bezeugen,  dass  Graf,  oder  vielmehr  damals  schon  Fürst  von  Mansfc-M  nicht  säumte. 
Hand  an  s  W  erk  zu  legen  und  <ien  durch  Ankäufe  erworbenen  Grund  und  Hoden  Air  seine  Zweeke 
zu  verwerthen.  Der  erste  dieser  Hrouillons  "t  -  denn  dies  sind  sie  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
—  deutet  Form  und  Ijigc  von  (iebäuden  nur  in  Grundlinien  an  und  zeigt  einen  nach  Toisen  rech- 
nenden Massslab:  was  hingegen  die  Gartenpartien  betrifft,  so  sind  dieselben  mit  grosser  Genauigkeit 
ausgeführt  und  erstrecken  sich  ungefähr  über  den  Uuum  des  auch  heule  noch  bestehenden  Garlen- 
parlerres,  um  Ende  desselk-n  mit  einer  Terrassenmauer  und  der  Skizze  «^iner  Cascade  abschliessend. 

")  Von  der  vielfach  getheilten  Graadhenlicbkeit  auf  der  Landttraaae  spricht  Hr.  y.  Horraavr  in  der  .Geschichte 
and  den  Denkwürdigkeiten  von  Wien*.  II.  Jahrg.,  IV.  Bd.,  1.  Heft,  8.  34  u.  ff.,  »o  wie  denn  auch  S.  12  and  18  von  den 
Tenehiedenen  Kamen  der  Rieden.  Tiefen  und  Hoben  auf  der  Landstra««,  bei  den  Weiisgerbern  und  im  Erdberfr 
die  Rede  iet. 

'•)  Dieicr  Entwurf  wird  in  den  Portefeuillei  mit  Mappen,  Planen  and  Zeichnungen  de*  fflratl.  Schwanenberg  »che 
Central-ArebiTea  aufbewahrt. 
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Was  darüber  hiiiausliegt,  ist  nur  durch  Linien  angedeutet,  wie  z.  H.  gleich  der  spiegelförmige  Teich  in 
der  Obernien  Tornis.se  den  Gartens,  und  nur  die  als  lange  spitze  Dreiecke  die  erste  Terrasse  llankirenden 
»Bosquels  mit  vielen  kleinen  Cabinetlen«  sind  in  ganz  ähnlicher  Weise  projeelirt,  wie  inun  sie  in  einem 
viel  satteren  Kupferstiche  von  Salomou  Kleiner  dargestellt  findet,  Ganz  unseheinhar  am  iiussersten 
inneren  Rande  dieses  Rrouillons  entdeckt  man  den  Vermerk:  »Trehet  J.  F.  1G'J7«,  was  unschwer  als 
»Trebel  .1.  feeit  101*7 «  zu  deuten  ist,  und  auf  der  Außenseite  dieses  mehr  als  2  Meter  langen  Garten- 
planes sieht  die  weitere  Notiz:  >A.  S.  A.  1.  1'.  de  ManfailU  (A  Son  Altesse  le  l'rince  de  Mansfeld), 
wodurch  sich  uns  Mr.  Trebel  unverkennbar  als  ein  französischer  Kartenkünstler  vorstellt.  —  hie  Mans- 
fcld'sehc  Signatur  Ist  somit  diesem  Knlwurfc  aufgeprägt. 

Der  andere,  etwa  1  Meter  30  Centim.  lange  Rrouillon  zeigt,  in  Karben  ausgeführt,  die  Facado 
des  Hauptgebäudes  mit  einer  breiten  Tre|>|ienllucht  und  allerdings  auch  mit  einem  thurmartigen,  jedoch 
Ihalsächlieh  nicht  in  dieser  Art  zur  Ausführung  gelangten  Mittelbau,  und  mit  von  Figuren  und  Vasen 
bekrönten  Allikmaucrn,  enthalt  architektonisch  gehaltene  Gchüudegnindrisse  und  legt  endlieh  auch  ein 
lnnges.  mit  einer  Grotte  oder  etwas  Aelinliehcm  abschliessendes  (iartenjtarterre  mit  Fontainen,  Rlumen- 
und  Fflanzenpurtien  in  Teppichmanier.  Rasenplätzen,  Alleen  und  sonstigen  Baumanlagen,  Taxuswänden 
uml  -Hecken  vor  Augen.  Namen  des  Erfinders  oder  Zeichners,  sowie  Jahreszahl,  oder  sonstige  Vermerke 
und  erklärende  Daten  fehlen;  indessen  gehört  auch  dieser  Entwurf  offenbar  der  Mansfeld  sehen 
Periode  au  "i. 

Ein  drittes,  1  Meter  20  Centini.  langes  l'rojeet  kennzeichnet  sich  selbst  mit  folgender  Aufschrift : 
»l'rojeet.  Designalion.  welcher  Gestalten  in  dem  fürstlichen  Mansfeldischen  Garthen  ordentlich  die  Hy- 
draulika.  Malbemalika,  Optiku.  Musui-gika  und  anderes  zu  bringen  wären«. 

Ein  zweiter  Titel  besagt :  >ühngefährüche  Grundlinien  de.«  fürstlichen  Mansfeldischen  Garten,  wie 
solcher  an  dem  Hennweg  gelegen,  nnhr  nach  dem  Gesicht,  nicht  aber  abmessung  hier  nulT  das  Happier 
geslellel.  nmb  daiauß  Einige  ihme  nolhwendigc  Raritäten  zu  zeigen«. 

Wir  haben  es  also  mit  einem  nur  nach  dem  Augenmasse  zu  Slande  gebrachten,  jedoch  die 
verschiedensten  Details  enthallenden,  den  ganzen  Gurten  in  ein  Parterre  und  drei  Etagen  oder  Terrassen 
abtheilenden  Entwürfe  zu  Ihun.  Was  sich  auf  demselben  an  Terrassennmucrn  und  Aufstiegen  oder 
Treppen.  Wunden  mit  verschiedenen  Eingängen  und  fensterartigen  Oeffnungen,  Gallerten  und  schliesslich 
mit  einem  kuppelartigen  Aufbau,  an  Wegen.  Fontainen  und  Wasserleitungslinien  vorfindet,  ist  durch 
Zeichnungen  in  verschiedenen  Farlten  angedeutet.  Darum  sagt  auch  der  Verfasser  dieses  l'rojectes  in 
einem  besonderen  Nolabene:  >Waß  mit  Grün  bezeichnet,  zeigt  an  die  Spul  in,  worin  die  GartenfcMlein 
zu  richten,  was  in  Grün  gedüpllet  die  Fontaine*,  was  zimmelfarb,  seindt  die  weeg,  was  Roth  gezeichnet, 
seiiidt  die  ort  meiner  Invcntionen,  die  Rothen  Striche  die  cinrichlnng  der  Wasserleillumg,  was  Roth 
gcdüpfflel,  ist  daß  unter  der  Erden,  daß  l'ibrige  findet  sieh  in  der  Beschreibung«. 

In  einem  zweiten  Notabene  heisst  es:  »Waß  dieser  Riß  in  der  Zeichnung  weisset,  könnte  in 
einem  Modell  mit  geringen  Kosten  ud  eaptum  besser  vorgestellt  werden  und  alles  in  minuto  horvor- 
thun,  was  daß  Mujus  el  Originale  haben  wurde.« 

Mit  berechtigter,  nicht  geringer  Neugierde  stellt  man  die  Frage :  Wer  war  wohl  dieser  sinnreiche 
Hydrauliker,  Mathematiker,  Optiker  und  Musurge?  Mit  verblic  hener  Tinte,  kaum  mehr  lesbar,  steht  in 
einer  Ecke  dieses  langgestreckten  Flaues  geschrieben:  »F:  R:  ab  Iehtersheim  deün:  et  propos:  1703.« 
Mit  seinem  vollen  Titel  nannte  sich  dieser  Autor  eines  so  merkwürdigen  Projeetcs:  »Franz  Ruprecht 


"}  Auch  diese.  B«u-  und  Gwtenproject  wird  in  den  Portefeuillet  des  geounton  fllrttl.  Cetitml-ArchiTee  »ufbewabrt. 
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von  khtersheim,  Ba n n erhcrr  von  und  zu  Hoch felden« '•).  Auch  ohne  die  in  dem  ersten 
Notabene  betonte  » Beschreibung«  sehen  wir,  da*«  wir  es  mit  einem  phantasierpichen  Wasserkünsller 
zu  thun  haben,  dessen  Frojeet  unwillkürlich  an  die  in  einer  viel  späteren  Zeit  (in  jener  Friedrich'«  d.  Gr. 
von  Preussen)  so  berühmt  Rewordenen  Parkanlagen  des  Grafen  von  Hoditz  zu  Hotzenplotz  in  Schlesien 
mit  ihren  verschiedenen  und  frappirenden  Seenerien  erinnert.  Obgleich  es  dem  Mansfeld'schen  Carlen 
nicht  an  Fontainen,  Cascaden,  Teichen  und  damit  notwendiger  Weise  verbundenen  unterirdischen 
Wasserläufen  fehlte,  so  scheint  der  Fürst  das  Ichtersheim'sdie  Frojeet  doch  nicht  tale  quäle  ndoptirt 
und  in  Vollzug  gesetzt  zu  haben,  jedenfalls  hatte  sich  aber  der  Nachbar  des  i'rinzcn  Eugen  von  Savoyen 
auf  dem  Terraiu  zwischen  Heimweg  und  Heugassc  frühzeitig  mit  weit  aussehenden  horticullurlichen 
Plänen  beschäftigt  und,  wie  uns  die  bisher  geschilderten,  aus  jener  Zeit  erhaltenen  Frojecte,  Skizzen 
und  Zeichnungen  lehren,  bald  nach  der  Renlisirung  der  Grundankaufe  Hand  an  s  Werk  gelegt. 

Aeltere  Beschreiher  von  Wien  "l  wissen  uns  viel  von  der  Menge,  Pracht  und  Herrlichkeit  der 
Gartenhäuser  und  Paläste  der  Grossen,  Vornehmen  und  Heichen  in  den  verschiedenen  Vorstädten 
Wiens  zu  erzählen  und  der  Vereinigung  hervorragender  Künstler  des  Zeichenstifles  und  Grabstichels 
haben  wir  auch  die  Anschauung  jener  Schöpfungen  der  Architektur  und  Gartenkunst  zu  verdanken; 
aber  bedauerlicher  Weise  nennt  uns  keine  dieser  geschäftigen  Federn  und  keiner  der  Mitarbeiter  an 
diesen  Schauwerken,  sowie  auch  keiner  der  Herausgel>er  derselben  die  Namen  der  in  jener  denk- 
würdigen Zeil  so  vielseitig  und  mannigfaltig  beschäftigten  Bau-  und  Gartenkünsiler.  so  ilass  mau  leider 
in  der  Hauptsache  auf  Conjcciurcn  oder  blosse  Kombinationen  angewiesen  ist.  Unwillkürlich  fragt 
man  sich  dann  auch :  sind  die  Trebels,  Ichtersheim  und  wie  sonst  der  anonyme  Autor  des  zweiten, 
oben  geschilderten  Gartenplanes  immer  gebeissen  haben  mag,  nicht  auch  bei  der  Anlage  der  vielen 
Wiener  Pruehigärlcn  milthätig  gewesen,  oder  was  trieben  sie  sonst  in  der  im  neuen  Aufschwünge 
begriffenen  Grossstadt,  und  überhaupt:  wer  waren  die  Träger  so  vieler  schöpferischer  Ideen  und  die 
geistigen  Factoren  jenes  Aufschwunges?  - 

Leber  die  eigentliche  Inangriffnahme  des  Palaisbaues  und  der  Gurtengeltiiude  fehlen  uns  leider 
alle  und  jede  authentische  Daten  oder  docunientarischen  Belege.  Man  uniss  dies  in  jeglicher  Hinsicht 
beklagen  und  es  ist  nicht  zu  begreifen,  wieso  nicht  bei  dem  Kintritle  des  BesitzweehseLs  snmmtliche 
auf  den  Bau  bezugnehmende  Actenstüeke.  insbesondere  aln-r  Baupläne  und  Hisse  von  Mansfeldseher 

">  Die  Ichtersheim  «racheinen  als  1  ch tr a Ixheim"  and  als  .eine  adeliche  Familie  im  Unteretsats,  wo  ihr  Stamm- 
haus gleichen  Namens  gelegen  ist*,  mit  Berufung  aof  Gaube,  II.  49b  und  auf  v.  H.  (Hefner!,  im  .Stammbuche  dea 
blähenden  und  abgestorbenen  Adel«  in  Deutachland",  Regonsburg,  Verlag  toii  Georg  Jos.  Slam,  1863.  Band  II.  S.  211. 

*•)  Zu  dieaen  alteren  Heschreibern  Wiens  zahlen  vir  den  J.-U.  Dr.  Johann  Basilius  Kuchelbecker  mit 
seiner  „Allerneuesten  Nachricht  toiu  Rom:  Kayaerl:  Hofe  nebst  einer  ausführlichen  historischen  Beschreibung  der  kayserl. 
Residenz-Stadt  Wien  und  der  umliegenden  Oerter,  etc.  Hannorcr,  Verlag  vou  Nik.  Farster  und  Sohn,  1730",  und  den 
Paulaner-Ordenaprieatcr  P.  Mathias  Fahrmann,  Verfasser  der  „Histor  Beachreibong  nnd  kurzgefassten  Nachricht  v.iti 
der  KOm:  Kayaerl:  und  Königlichen  Residenzstadt  Wien  and  ihren  Vorstädten",  etc.  Wien.  Krausische  Bucbhandlang. 
Nachdem  Kuchelbecker  In  eeintr  .Allerneuesten  Relation  Tom  Rom.  Karaerl.  Hof*  und  der  ausführlichen  histo- 
rischen nnd  .eurietuen  Beschreibung  der  KayaerL  Resident-Stadt  Wien  Anderem  Theil",  bereite  in  dem  Cap.  VI  „Ton  den 
Wienerischen  Patlistvn  und  anderen  daseihat  befindlichen  Gebäuden",  sodann  im  Cap.  X  »on  denen  übrigen  Merkwürdig- 
keiten der  Stadt  Wien*  gehandelt,  kommt  er  im  Cap.  XI  ausführlich  auf  die  Vorstädte  der  Stadt  Wien  und  die  daaelbat 
befindlichen  .Kirchen,  Kloster,  Paliiste  und  Garten"  zu  sprechen.  8.  793—797  ist  ein  Excura  dem  .füratl.  Schwarzeii- 
berg'aehen  Palais  nebet  einem  kostbaren  und  angenehmen  Garten*  gewidmet.  Von  dem  letzteren  war  auch  schon  Cap.  X. 
9  13  die  Rede.  In  dem  1770  erschienenen  dritten  Theile  seines  Werkes  bespricht  P.  Fuhrmann  im  II.  Cap.  .die 
herrlichen  Paläste,  ansehnlichen  Hofe,  Öffentlichen  Gebinde  und  schönsten  Häuser  in  der  Stadt",  im  III.  Cap.  aber 
.die  foniehmsten  Paläste,  SoinmergeUude  und  Lustgarten  in  den  Vorstädten".  In  den  Paragraphen  XII-XV,  S.  38-4! 
ergehl  sich  der  Verfaaser,  seinen  Vorläufer  Kuchelbecker  benfitiend.  über  das  .rortreffliche  forstlich  SchwanenbergVhe 
Sommergebaude  nebst  einem  kostbaren  und  angenehmen  Garten*  zunächst  dem  BeWedere. 
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Seite  an  den  Besilznachfolger  »bfiirtreteti  worden  und  warum  der  Letztere  sich  solche,  doch  iiolhwcii- 
dige  Behelfe  nicht  aushändigen  liess.  wie  dies  ja  sonst  l>ei  jedem  Besitzwechsel  Brauch  und  Sitte  zu 
»ein  pflegt.  Weit  eher  hätte  man  auf  den  Besitz  der  hisher  geschilderten,  zweifellos  der  Mansfeld'sehen 
Zeit  angehörenden  Üartenskizzcn  und  -Kntwürfe  verzichten  können,  da  sie  nicht  von  massgebender 
Bedeutung  sind,  und  unser  Krstaunen  wächst,  gerade  diese  Stucke  uns  erhalten  zu  sehen.  In  Erman- 
gelung wichtigerer  Zeugnisse  mögen  sie  immerhin  als  Reliquien  der  Mansfeld'schen  Vergangenheit  unsere 
Werlhschälzung  beanspruchen,  aber  sie  vermögen  uns  keinen  Ersatz  für  das  Fehlende  zu  hieten. 

Nur  in  einem  bedingten  Kinne  möc  hten  wir  von  dem  soeben  Gesagten  eine  Ausnahme  zu  Gunsten 
einer,  gleichfalls  den  ücherresten  der  Mansfeld  sehen  Zeit  zuzuzählenden  und  eine  empfindliche  Lücke 
in  denselben  auszufüllen  iK'stimmten  Piecc  machen.  Ks  ist  dies  eine  |ierspeetivisehe  Darstellung  des 
Palais  und  (iartens  in  Federzeichnung  auf  einer  1  Meter  breiten  und  über  1  Meter  langen  Mäche  von 
aus  starkem  Papier  zusammengefügten  Rogen  ").  Eine  in  sc  hön  geschwungenen  Linien  architektonisch 
wohlgerügte,  lmlluslradengesehmüekte  Vormnuer  oder  EscariH>  umgürtet  den  grossen,  wohl  als  Tummel- 
platz gedachten  Vorraum  des  Schlosses  und  seiner  Nebengebäude  und  scheidet  denselben  von  der 
äusseren  GlaciHesplanadc.  Zierliche  Eisengiilerthore,  sowohl  auf  dem  Rennwege,  als  auch  nach  der 
lleugasse  hin  am  Kusse  der  Km-  und  Auffahrlrampcn  zu  dem  Vorplalze  beschirmen  den  Kinlass  zum 
letzteren  und  setzen  sich  als  Schutzgitter  noch  auf  den  niedrigsten  Stellen  der  Ramj>en  fort.  In  ebenso 
aimuithiger  Gestalt  als  vornehm  gegliederten  IVoiwrüonen  erhebt  sich  im  Mittelpunkte  des  Hintergrundes 
das  Hauptgebäude  mit  Auffahrlsrampen  zu  einem  vorspringenden,  schön  stylisirlen  Porlieus,  durch 
welchen  man  zu  einem  Vestibüle  und  von  da  in  eine  kup|>cliiherwolbte.  grossartige  Halle  gelangt,  deren 
Vorhandensein  ein  das  Schlossdach  weit  überragender  thurmartiger  Rundbau  andeutet.  Figuren 
und  Vasen  bekrönen  sowohl  den  letzleren,  als  auch  die  Attikmauern  der  Dachung.  Kin  Untergeschoss. 
eine  imitosnnlc  Beletage  und  zwei  Stockwerke  über  derselben  bilden  che  äussere  Configumlion  des 
Hauptgebäudes  und  kennzeichnen  seine  innere  Raumeintheilung.  Niedere,  gnlleriearlige  Trade,  ohne 
Einlasspforten  in  den  Harten,  wohl  aber  mit  Hnllustraden  und  Vasenschinuck,  stellen  che  Verbindung 
her  mit  den  von  Eck|>avillons  llaukirten  und  den  grossen  Vorplatz  nac  h  dem  Rennwege  und  der  Heu- 
gasse hin  einnehmenden  Seitenflügeln.  Wie  wir  diese  aber  vor  uns  sehen,  tragen  sie  keine  Itewohnhnren 
Gelasse,  sondern  sie  sind  Terrassen  oder  Plattformen,  auf  welchen  man  zu  den  Eekpavillons  und  den 
grossen  Sälen  in  dcitsell>cn  gelangte.  Bailustraden  und  Figuren  dienen  auc  h  diesen  Promenaderäumen 
zum  Schmucke. 

Als  ein  grossartiges,  langsehenkliges,  stumpf  endendes  Dreieck  mit  breiter  Rasis  erscheint  der 
«.arten  im  Hintergründe  des  Hauptgebäudes  und  seiner  Verbindungstracte.  Ein  unleres  Parterre  und 
drei  nach  der  Configuration  des  Raumes  immer  schmäler  zulaufende  oder  vielmehr  ansteigende 
Terrassen  bilden  den  Grundriss  des  t Jurten*.  Das  Parterre  schliesst  mit  einer  gnlleriearligcn  Mauer, 
Treppenaufgängen  an  den  Seilen  und  einer  Konlaine  in  der  Mitlelnisclie  ab.  Einen  ähnlichen,  aber 
noch  reicher  gegliederten  Abschluss  mit  einem  grösseren  Bassin  (dem  heutigen  sogenannten  »Grottcn- 
leiehe«)  zeigt  die  erste  Terrasse,  von  welcher  man  auf  einer  breiten  Stiegenantage  zur  zweiten  mit 
einem  Spiegelleiche  im  Vordergrunde  und  einem  prächtigen  Gartenpavillon  im  Barockstyle  gelangt.  In 
der  dritten  und  letzten  Terrae  umrahmen  Taxnswflnde  und  Baumptlanzungen  einen  langgestreckten 
Spiegelteich  mit  höchst rahliger  Fontaine.    Der  Zeichner  dieses  Brouillon«  war  ein  Architekt  und  daher 


")  Diese  in  jeder  Hinsicht  interessant«  und  be»cbtenswerthe  »ersuectimeue  Zeichnung  bewahrt   das  fflrstt. 
Schwarzenberg'sche  Central-Archir  in  «einen  Portefeuilles  der  Pläne.  Mappen,  Risse  and  Zeicbnnngen. 
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hat  er  mit  Ausnahme  der  Skizzirung  der  ilrittfii  Terrasse  inil  ilirfii  Tuxiiswändcn,  die  ja  auch  archi- 
teklunischer  Verwandtschaft  sind,  alle  in  den  Bereich  des  eigentlichen  ( iarlenkünsllers  gehörigen  (Mails 
vermieden. 

Zu  unserem  lebhaftesten  Bedauern  ist  auf  diesem  Kntwurfe  weder  von  einem  Zeitdatum,  noch 
von  einem  Namen  des  Zeichners  oder  I '.oneipienlcn  die  geringste  Spur  /u  entdecken.  Künden  sie  sieh, 
und  zwar  womöglich  Itcidc,  und  deckten  sich  Zeichner  und  Krlinder  in  Kiner  l'erst)ii.  so  wäre  die 
Kruse  nach  dem  Architekten  des  I  iartenpalais  so  gut  wie  gelösl,  Ohne  Zweifel  ist  die  (lonceplion  eine 
geistvolle,  sich  schon  durch  den  Schwung  der  Linien,  mehr  noch  durch  die  wohldurchdachte  Disposition 
des  Hunzen,  die  Harmonie  aller  Tlnile  und  Vornehmheil  des  Vorir.ii/es  kennzeic  hnende.  Diesen  Kindruck 
wird  dieser  in  Vngelperspcclive  gehaltene  Kntwurf  auf  keinen  ästhetisch  Kinptindcndcn  verfehlen,  seine 
Hrouillon-Kigenschaft  ist  «her  ehenso  unzweifelhaft,  wie  sein  Ursprung  in  Mansfeld'scher  und  nicht 
etwa  in  der  späteren,  schon  Schwärzender«  scheu  Zeil,  iluzn  ist  er  eben  noch  zu  sehr  erster  Kntwurf 
oder  IJcdnnkenskizze.  wozu  ehen  in  der  nnehmansfeld'scheii  Periode,  die  sich  nur  mehr  mit  der  Voll- 
endung des  bereits  typisch  Vorgezeichneteii  und  (iegeheiien  zu  befassen  luitte,  keine  Veranlassung  mehr 
vorlmnden  war.  Kin  Kriterium  für  das  tiesagle  isl  auch  darin  zu  linden,  dass  die  erste  Darstellung 
des  liurlenpalais  in  einem  berühmten,  spiiler  zu  erwähnenden  Knpfersiichwerke  noch  in  die  Mnns- 
feld'schc  Zeit  zurückreicht  und  dass  dieselhe  his  auf  einige  Modilicationen.  resp.  bis  auf  eine  gewi-re 
Vereinfachung  des  ursprünglichen,  schwungvolleren  ProjeHes,  in  der  Hauptsache  mit  der  Physiognomie 
unseres  anonymen  Mronillons  übereinstimmt. 

Kin  an  sich  unscheinlmrer  Umstand  könule  allerdings  einiges  Itedcnken  erwecken,  die  Kleinigkeit 
nämlich.  das*  aneli  auf  unserem  iirouillon  in  der  Kscarpemuuer  nach  rler  Henuwegscile  hin  eine  Nische 
mit  einer  niclit  näher  erkennlNiren  Heiligenstatue  zu  linden,  die  auch  noch  heute  existtrende  Nische 
mit  der  Statue  des  heil.  Johann  von  Nepomuk.  dessen  Cullus  im  Kiirsteiihuusc  Schwarzenberg  Iradi 
liohcll  geworden.  Indessen  schon  in  der  Mansfeld'sehen  Zeit  sland  an  der  gegenüberliegenden  Mauer 
des  Oettlischen  oder  >Oekhlisclien  Härtens«  jenseils  des  Kenn  weif  s  eine  Statue  dieses  Heiligen  und  das 
Verschwinden  von  jener  Stelle  sprichl  für  die  Veriniilhung  einer  nachmaligen,  vielleichl  schon  froher 
geplanten  Uehrriragung  in  die  zu  diesem  Zwecke  vorgerichtete  Mauernische,  ohne  dass  sich  gleichwohl 
die  Identität  heider  Statuen  actenmässig  nachweisen  liesse. 

Korseheii  wir  nach  einem  Anhaltspunkte  für  den  Hexseis  des  Ursprunges  der  vogelpers|>eclivischrn 
Ansicht  de>  fürstlichen  i iartenpalais  in  der  Mansfeld'sehen  Periode,  so  glauben  wir  denselben  in  einer 
Darstellung  dieses  (ielkäudes  summt  Carlen  in  dem  Werkt-  zu  linden,  welches  dem  Zusammen  wirken 
der  beiden  Kischer  von  Krlacli.  Vater  und  Sohn,  als  Zeichner,  und  des  Johann  Adam  Dclsen- 
baeh  als  Kupferslecher  seine  Knl-fchuiig  und  Ausführung  zu  verdanken  halte.  Dieses  kostl>are  'und 
auch  heule  noch  eine  Ouclle  ästhetischen  und  künstlerischen  (ienusses  bildende  Werk  erschien  1713 
in  1(>  Blättern,  im  Jahre  171;">  kamen  noch  11  neue  Rlätler  hinzu,  und  nachdem  es  171!'  ein  kaiser- 
liches Privilegium  erhalten,  »Hille  das  ganze  Werk  mit  Kinschluss  iler  Titelblätter  und  einer  Vedute 
Min  Wien  im  llinlcrgriinde  und  einein  nrehiieklonisehen  Vordergründe  (Paläste  und  (iärlen  im  franzö- 
sischen Stylet  30  Mittler '  i.    Die  um  11  Blätter  vcimehrtc  Ausgabe  vom  Jahre  171.r>  unter  dem  Titel: 


,s)  1)»«  Miecessive  Erscheinen  dt»  Werke»  hatte  aucli  Varianten  n»f  den  Titelblättern  lur  Fol|f*  Eine  der?elljeii 
Uulrt:  „Fruspecte  und  Abrisse  einiger  Gebüude  von  Wien,  daselbst  irexcichnet  von  J.  E.  F.  v.  E.  !  Josef  Emanncl 
Fischer  von  Erlach).  Man  ist  bedacht,  .las  1'ebrige  nächstens  heraus  lopeDen.*  Keehl»  hievon  framCsi«cb :  „Yuea  et 
farades  de  i|Ue]qucs  hüte!»  de  Vienne.  Ilcsiiie'es  nur  le  lieu  pur  J.  E.  F.  d'E."  On  est  pret  a  continaer  cet  oarrape.  Jobunn 
Adam  Dedenbach  senlpsit."    „Cum  Privilegio  Sac.  Caes.  Maj."    Diese  Inschriften  oder  Titel  stehen  tu  nnter*t  auf  einem 
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»  Anfang  einiger  Vorstellungen  der  vornehmsten  Cehände  sowohl  innerhalb  der  Stadl,  als  in  denen  Vor- 
städten von  Wien,  wovon  mil  <ler  Zeil  da.«  Abgehende  nachfolgen  soll«  enthielt  auch  eine  von 
.lo>.  Km.  Fischer  von  Erlach  gezeichnete  und  von  .loh.  Adam  Dclsenhach  gestochene  Ansicht  «les  Carlen- 
palais  aar  dorn  Rennwege  unter  dem  Titel:  »Prospekt  de.«  Kuslgeliämles  und  Carlens  Sr.  hochfiirsl  liehen 
Cnadcn  de.«  Fürsten  von  MansfcM  und  Fondi«.  mit  dem  weiteren  Zusätze:  .Wie  solches  schon  meisten- 
llieils  aufgerichtet«.  Wirft  man  auf  diese  harslelliin"  und  den  ohen  besprochenen,  als  »Itrouilluri« 
bezeichneten  Kntwurf  einen  vergleichenden  Rlick.  so  wird  allerdings  uichl  ilie  Identität,  aber  «loch  die 
ausserordentliche  Aeluilichkeil  und  Verwandtschaft  heider  Ansichten  de«  Cartenpalasles  in  die  Alicen 
springen.  Hier  wie  dort  zeigt  die  äussere  i.'uifiissungsmuiier  oder  Kscarpe  des  grossen  Vorplatzes  eine 
llrunnennische.  die  Kinfuhrl*rani|M-n  sind  mil  Vasen  auf  den  Thorpleilern  und  l.öwen  auf  tler  Mauer 
selbst  Cfkront  und  zierliche  Ccländcr  schmücken  diese  ganze  äussere  Fmwallung.  has  Hauptgebäude; 
übcrragl  in  seiner  Mille  der  (hurinaitigc  Mochhau.  doch  fehlen  die  im  Ürouillon  projeclirten  Figuren 
und  so  auch  der  plaslische  Schniuck  auf  den  Allikinauern  der  Hedaclmiut.  I»if  Seitenflügel  nach  dem 
Heimwege  und  der  Heugasse  hin  sind  el.en  auch  Terrassen  oder  Plattformen  mit  den  eingedachien 
Pavillon«  an  den  Kcken.  Die  ebenerdigen  Trncfe  zwischen  dein  Hauplüclxtude  und  den  Seitenflügeln 
zeigen  keine  Carleneingäiige  ;  ein  Beweis  mehr  fl'ir  die  Zugänglichkeil  de«  Carleiis  nur  vom  Haupt- 
gebäude au«.  Die  Auffahrlsrampin  zum  sänlengetmgencn  l'orticiis  «tes  letzteren  schminken,  wie  die 
äusseren  Kscarpemauern.  Steingelärnh-r.  Vom  Parterre  des  ganz  vom  französischen  Style  heherr«chien 
Carlcns  führen  seilliehe  Treppcnlluchlen  zur  ersten  Terrasse,  von  dieser  wieder  Stiegen  zur  zweiten, 
mil  einer  Fontaine  im  Hintergründe,  und  ein  tirilier  Cartennh«chiiilt  hildel  wieder  eine  mich  höhere 
Terrasse  mit  mannigfaltiger  ltaumhcptlanzung.  hie  Seitenflügel  des  HauptgeKiudcs.  oder  vielmehr  seinen 
«rossen  Vorplatzes,  und  den  Carlen  entlang  zieht  sich  rechts  der  .kleine  Ucnnweg.  oder  die  I  leugasse, 
mit  Weingarten  zur  Seite,  uml  links  der  «rosse  »Hennweg«  hinan,  ha.  wo  wir  uns  am  Kingung  des 
letzteren  zur  Linken  den  in  unseren  Aden  oft  genannten  <  lellle'schen  oder  »I  lekhlischen«  Carlen  zu 
denken  hahen.  ist  auf  unserem  Kupferstiche  hei  einem  Nenhaue  reges  l.cben  angedeutet.  Zier-  und 
Obst-  oder  Haumgärlcn  hedecken  die  liegend  gegen  «lie  Ijmdstnisse  hin.  um!  ein  grosser  Park,  dann 
wieder  ein  Kehnner  Ziergarten  mit  einem  l.ustgcbäude  auf  der  Hohe  sehliessen  ila«  lüld  ah.  —  Von 
dein  Prinz  Kugen 'sehen  Ltistgehfmde  (Hier  llelvedere  ist  im  Hintergründe  noch  keine  Spur  zu  entdecken 
und  die  Anhöhe  hinter  dem  Mansfeld'srhen  Carlen  erscheint  in  ihrer  ursprünglichen  Nalurgeslall. 

In  der  'M  Maller  zählenden  Ausgalie  vom  .lahre  171!'  tindel  sieh  als  20,  lilall  ganz  dieselhe 
Ansicht  des  Palais  am  Rennwette  und  «eines  Carlens.  jedoch  mit  «ler  Variante  in  der  llezcichnung  am 
Fussc  des  liil«les.  wo  es  nunmehr  heisst:  »Lustgebände  uikI  Carlen  Sr.  hochfürsllichen  hiir<hlau<ht 
Adam  Franz  Fürsten  von  Schwarzenberg.  Sr.  k.  k.  Maj.  Oherslhofmarschall  etc.,  wie  solches  meisien- 
theils  aufgerichtet«  ( »Maiaon  de  plaisance  de  Son  Alt<;sse  Monseigiieur  le  Prince  de  Schwarzenberg  etc.. 
dont  la  pluparl  est  dejn  aehevee.)  Zeichnerund  Kupferstecher  sind  diesellMm :  .los   Km.  Fischer  von 

mit  Nr.  8  »ignirtrn  Blatte,  einem  Kupferotiilie  mit  einer  Vedute  ton  Wien  im  Hintergründe  ai>d  einem  architektonischen 
Vordergründe  mir  Palästen  und  deren  <!arten  im  Barockst»!*.  Johann  Adam  I>el*cnbueb.  geb.  >ii  Nürnberg  lti8~.  starb 
daselbst  1765.  Er  war  Hofkupfcr«teeli'r  d.*  Prinien  von  Liechtenstein  tu  Wien,  kehrte  aber  wieder  in  eeioe  Vaterstadt 
zurück  und  wurde  1753  Mitglied  des  Brossen  Käthe».  Der  Lexikograph  Lipuwsky  bemerkt:  Heilenbach  habe  an  dem 
Seheiiehieri«ehen  Bibclwerke  mitgeholfen.  49  Anflehten  von  Nürnberg  and  1719  Wiener  Ansichten,  dann  auch  «ein  eitene« 
BildniiF  gestochen. 

"l  Auf  dem  mit  1  bezeichneten  Blatte  mit  dem  Titel.  .Anfang  einiger  Vorstellungen  der  vornehmsten  Geblude  ete.*, 
wovon  mit  der  Zeit  das  Abgehende  nachfolgen  soll"  :derselb*  Titel  auch  friirit'iticeb)  lie«t  man  unter  den  Namen: 
.Job.  Andr.  Pfeffrl  eicud.  Aup.  Vinde",  Vi  i»t  die«  der«elb«  PlelTe).  dem  wir  nachmals  als  Herausgeber  des  Kupferwerkes 
über  Wien  nach  Zeichnunpen  von  Salomon  Kleiner  begegnen. 
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Hrlach  und  Delseuhach.  Zwischen  171ä  um)  1711»  halle  sich  bei  dem  t'artenpalais  der  Mesitz- 
weehscl  vollzogen  «ml  diesem  Umstände  musste  Kcchnung  gelragen  werden.  An  die  Stelle  des  Itlaltes 
mit  der  Mansfeld'schen  Itczeichnung  trat  demzufolge  nun  das  Itlatt  mit  der  Shwiirzenherg'schen  Signatur. 

Niehl  unUunerkt  möchten  wir,  wenn  aueh  nur  im  Vorbeigehen,  lassen,  dass  ein  Itlatt.  und  /war 
Nr.  5  des  Fischer-Uclscnbuch'schen  Werkes,  uucli  einen  »Prospekt  «les  Wienerischen  Neuen  Marktes, 
mit  der  Kapuzinerkirche,  der  Mchlgrube  und  mit  dein  Sehwarzenbergschen  Palasle  im  Hintergründe 
darbietet.  Kinc  grossnrtigc  Schlittenfahrt  des  kaiserlichen  Hofes  im  Harockslyle  hildel  die  prachtige  und 
charakteristische  Staffage  dieses  lilattes.  Auffallend  ist  die  Physiognomie  der  Facade  des  (Tirstlichen 
Palais  mit  hohem  Fronlispice.  Hasreliefs  mir!  Slnluensclnnuek  sowohl  auf  diesem  erhöhten  Miltellmu« 
als  aucli  auf  den  Allikmauern  der  Medachung.  Diese  äussere  Krschehtung  des  Stadl  |miui*  weicht  aher 
wesentlich  von  dem  wenige  Jahre  jüngeren  Milde  dieses  l'alusles  in  dem  später  /u  erwähnenden  PfelTel- 
Kleinei'sehen  Kupferwerke  al>.  Ks  stehen  uns  keine  aclenmiissigen  liclege  für  die  Annahme  zu  l'ehote. 
.las«  seil  der  Darstellung  des  l'alais  durch  .los.  Km.  Fischer  von  F.rlach  in  der  nächsten  Folgezeit  mit 
dem  ersteren  eine  hauliclie  Veränderung  vor  sich  gegangen  und  demnach  das  Fischer* sehe  Itild  die 
frühere  t 'estalt  veranschauliche,  noch  viel  weniger  wäre  aher  der.  gleichwohl  nicht  ungewagt  gebliebene 
Scliluss  gerechtfertigt,  der  /.eichner  des  Mildes  sei  auch  der  Architekt  des  t'ehäudes  gewesen''*. 

Um  zu  dein  fürstlichen  Imrlcupnluis  zurückzukehren,  so  sind  wir  seihst  verständlich  weit  entfernt, 
von  dem  Darsteller  desselben  im  > meisten,-,  aufgerichteten«  Zustande  im  Fischcr-Del-cnlwichschen 
Werke  auf  den  Architekten  einen  übereilten  und  vielleicht  dem  Vorwurfe  der  »Nnivetül«  ausgesetzten 
Scliluss  zu  ziehen;  wohl  aber  drängen  sich  mehrere  Fragen  uuf.  Iiie  zunäclisl  zu  lH-anlwortcndc  ist 
wohl  die:  Hat  Jos.  Km.  Fischer  von  Krlach  das  Palais  nach  der  Natur  aufgenommen  oder  aber  auf 
("rund  einer  ihm  vorgelegenen  Zeichnung,  etwa  also  dein  das  t'cbäude  in  seiner  äusseren  Vollendung 
darstellenden  Prospectc  nachgebildet?  Ferner,  was  wollen  die  Worte:  »Wie  solches  meislentheils 
aufgerichtet*,  hesagenV  Unter  »Aufrichten«  kann  doch  wohl  hier  nur  der  Aufbau  verstanden 
werden,  und  da  es  in  dein  französischen  Nebentexte  heissl :  »ilnnt  la  plupart  est  deja  nehevee«.  so  kann 
die  Auffassung  im  Sinne  der  grösstenteils  vollbrachten  Vollendung  nicht  zweifelhaft  sein.  In  seiner 
äusseren  Ueslalt  mag  ja  das  t'chäude  bis  auf  einige  Krgäiizungcti  immerhin  fertig  gewesen  und  dein 
zeichnenden  Architekten  es  nicht  schwer  gefallen  sein,  ein  einheitliches  lianzc  ilarzustellen.  Iliennit 
diiifte  sich  die  erstere  Frage  hinsichtlich  der  Aufnahme  nach  der  Natur  auch  schon  erledigen:  dass 
aber  der  innere  Zustand  des  Palais  noch  ein  unfertiger  gewesen,  dafür  können  wir  mit  einem  authen- 
tischen Iteweise  aufkommen.  Knie  dritte  noch  zu  beantwortende  Frage  wäre  dann  noch  die:  Wie 
verhält  sich  die  Fischcr'sche  Aufnahme  für  den  Kupferstich  zu  der  uns  vorliegenden,  wohl  noch  der 
Mnnsfeld'sehcn  Periode  angehörenden  OriginalzcichnnngV  Unverkennbar  zeigen  beide  in  den  t'nmdzügcn 
eine  auffallende  Affinität,  nur  dass  der  äusseren  Physiognomie  des  t'ehäudes,  wie  sie  Fischer  von 
Krlach  für  seinen  Zweck  vennulbel  untl  wie  sie  thalsächlich  wohl  auch  beschallen  gewesen,  bereits 
jene  Zuthaten  plastischen  Schtnin  kes  fehlen,  wie  wir  ihn  in  unserem  ( Iriuinalprospocle  noch  in  reicher 
Fülle  vorgezcichncl  linden.  Ist  dies  aber  das  thatsächliche  Verhältnis.*  beider  Darstellungen,  so  wird 
man  dasselbe  dahin  präcisiren  dürfen,  dass  uns  die  eine  —  der  noch  der  ersten  Knlwicklung-pliase 
des  t'arlciipalais  angehörende  Prospeel         das  Ideal,  das  zweite  aber  —  das  Fischcr-Delscnbachschc 

"/  Di«  Benierkang  hinsichtlich  de«  .nicht  ungewagt  gebliebenen  Sehl  u  «««■"  habe»  wir  mit  dem  tliat- 
s&cfalich  vorgekommenen  Falle  zu  rechtfertige«,  das*  ein  in  einer  Privat»amm!ung  vorhandenes  Kinzelblatt  der  Fischer'scheii 
Darstellung  <1es  Neutuarktv*  mit  der  kam.  Schlittcnnartit  und  dem  Schiranenbeig'schi'ii  Palai«  im  Hintergründe  die 
Meinung  veranlasste,  der  Zeichner  d<.'.i  Hilde«,  Jn.  Km.  Fischer  von  Frtacli,  sei  auch  der  Architekt  de»  genannten  Palais. 
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liild  -  die  Wirklichkeit  aus  der  Alisgeslaltuiigszeil  des  liaues  vor  Augen  führt.  Wie  hoch  niuil  aueh 
den  Werth  des  Fischer-helsenbnch'schen  Werkes  anschlugen  mag,  so  beeinträchtigt  doch  denselben  der 
Mangel  eines  die  Itaugeschichle  der  dargestellten  Ohjecle  behandelnden  Textes  auf  euipliinlliche  Weise 

und  derselbe  Mangel  bei  den  silieren  I'fellel-Kleiiicr'scheii  1'uMic-ati  n  knnn  nur  das  licdauern  steigern. 

Als  dem  Verfasser  des  Vorliegenden  vor  min  bald  drei  lieeennien  die  Aufgabe  zufiel,  die  lie- 
sehiehle  des  Schwurzeiiherg'schen  (iar(eii|ialais.  allerdings  nicht  ftir  die  Oclfcntlichkcit,  sondern  für  einen 
einheimischen  /weck  zu  behandeln  und  sieb  ntil  der  Finge  nach  dem  Architekten  dieses  l'alaslcs  zu 
befassen,  zu«  er  damals  die  »I ieschichle  W  iens«  von  Tsclusohka  zu  Kalbe.  Im  II.  I  lande.  S.  3*J4  11.  fT. 
bes|irieht  der  als  wohlunterrichtet  anzusehende  Wiener  Sladlurcliivnr  die  beiden  Fischer  von  Krlach, 
Johann  Iternhai-d  und  .loset'  Kuianuel.  liefert  biographische  I taten  und  würdigt  die  baukt'inslleri.-i de 
Thätigkeit  des  Vaters  und  Sohnes.  Insbesondere  widmet  der  Verfasser  dein  Krslcren  seine  Aufmerksam- 
keit, die  Hcihe  der  l'rachthallleli  in  Wien  aufzählend,  welche  dem  älteren  Fischer  ihre  Ktltstchung  ZU 
verdanken  halten,  nicht  aber  ohne  schliesslich  zu  bemerken,  dass  die  meisten  derselben  durch  den 
«leich  genialen  Sohn  (Josef  Kinainicli.  der  dabei  den  eigentlichen  Ifcui  geleitet,  vollendet  wurden.  Der 
(ieburl  desselben  im  Jahre  ltiSO  zu  Wien  innl  iles  llinsclieidens  um  1740  daselbst,  sudaim  der  Krhebuim 
des  jüngeren  Fischer  wegen  seiner  Verdienste  um  die  llanknnst  durch  Kaiser  Karl  VI.  in  den  Freiln-mi- 
stand  und  der  Krnennitng  zum  kaiserlichen  Hofarchilekten  und  kaiserlichen  Halb  gedenkend,  bemerkt 
sodann  Tschis.hka  noch  weiter:  »hie  l'aläsle  der  Fürsten  Allersberg  und  Se  h  wa  r  ze  ube  rg  sind 
auch  «lein  l'lane  nach  sein  Werk.  Im  Harten  des  letzteren  errichtete  er  zum  (ielriebe  der  Wasser- 
künste 1721  die  erste  in  hcnlsi  bland  bekannte  I)ani|ifinaschine« .  I las  nicht  ohne  liedacht  ausgesprochene 
Wort:  xlein  Flaue  nach«,  wobei  die  oben  Itcsproclione.  noch  der  Mansfeldsehen  Zeil  angeholende 
|iers|H'ctivische  Itarstellung  des  tiartenpalais  lebhaft  in  die  Vorstellung  tritt,  war  es  denn  auch,  welches 
uns  sehoti  vor  so  langer  Zeil  ---  es  war  im  Mai  ISöij  —  zu  der  handschriftlich  aufgezeichneten  ISemer- 
kung  veranlasste:  »F*  ist  eine  in  allen  üeschreibungen  und  Schilderungen  Wiens,  sowie  in  allen  neueren 
(ieschichtswerken  über  rlie  Kaisersladt  verbreitete,  wenigstens  nicht  bezweifelte  Annahme:  der  jüngere 
Fischer  von  Krlach  sei.  wo  nicht  der  eigentliche  Frlwiuer  des  Schwnrzenherg'schcn  (iarten|«dais,  so  doch 
derjenige,  nach  dessen  Knt würfen  das  Werk  ausgeführt  worden«  '-). 

"j  Sehr  erwünscht  wäre  e«  un«  allerdings  gewesen,  bei  Kiieliclbecker,  dessen  schon  erwähnte  .  Historische  Be- 
schreibung der  kaUerl  Residenzstadt  Wien"  (ITIiöi  chronologisch  der  Entstehung  des  Maiisfeld-Scliwarzenberg'sehen  Garten- 
paliii "  Tcrh/.)tiii(t>iriis»i)f  »u  nahe  »teilt  und  welche  auch  eine  so  ausführliche  Schilderung  diese«  1'alai»  liefert,  Angaben 
ober  den  Architekten  desselben  Iii  finden,  lies  altere»  FUi'hcr  von  Krlach.  Joliann  Bernhard,  gedenkt  zwar  Kflehelbecker 
un  mehreren  Stellen,  §o  S.  rt'J2,  wo  er  von  dem  Gebäude  der  bvhm,  Hofkan/lei,  S.  771.  778  and  774.  von  dein  Tiaiit«tui' sehen 
Pnluis  und  dein  neuerbauten  kujeerl.  Kleppcrstallc  spricht;  aber  nur  S.  öo'j  lasst  er  die  Bemerkung  füllen,  ,da>»  des 
ehemaligen  kaiserl.  Architeklen  Herrn  Fischer  v..|.  Erlmh  Herr  Sohn  anjetjo  de*  Vaters  Stelle  bekleidet*.  8.  738  n.  ff, 
kommt  er  auf  den  jüngeren  Fischer  von  Erlach  als  den  „Verfertiger"  der  Fcuerniaschinc  in  dem  fOr«tl.  Schwarzcnberg'sche» 
Garten  zurück;  aber  wie  genagt,  werthvoll  fQr  im»  wäre  die  ausdrückliche  Bezeichnung  de*  Jos.  Ein.  Fischer  von  Krlach 
als  Architekten  de»  genannten  furstl.  Falai».  —  Fnlitmann  in  seiner  „Beschreibung  und  Nachricht  toii  der  Rom  k.  k. 
Residenzstadt  Wien",  in  Vielem  mehr  oder  weniger  da»  Echo  Kücbelbccker'».  nennt  Cap.  III.  S.  i'l  auch  den  Herrn  .Fischer 
ton  Erlachcli"  alt  „Verfertiger  der  Feuennascbine*.  schweigt  aber  toii  ihm  »ls  Architekten.  Freib.  v«m  Hormavr  in  seiner 
.Geschichte  und  den  Denkwürdigkeiten  von  Wien*  gedenkt  «war  im  1.  Helte  des  IV.  Bandes  II.  Jahrgang*.  S>.  38  und  Ct. 
wiederholt  de»  Schwarzenberg'scbcn  Gartenpalais,  ohne  aber  die  ans  liiteresfirende  Frage  zu  berühren:  im  2.  und  3  Hefte 
de»  II.  Bandes  II.  Jahrgangs  apricht  er  «war  »n  mehreren  Stellen  von  den  Hauten  des  ;ilteren:  Fischer  von  Krlach, 
schweigt  aber  von  jenen  des  jüngeren  Erlach.  Hingegen  sucht,  wie  wir  bereit«  dargelegt  haben.  Tschiacbka  in  *ein«r 
tieichichte  von  Wien  dem  Andenken  der  beiden  Fischer  ton  Krlach  gerecht  zu  werden  und  ein  so  wohlunterrichteter 
Mann,  wie  ein  ätadtarchivar  von  Wien,  schien  auch  Glauben  zu  verdienen.  -  In  der  einen  Anhang  der  .Ausführlichen 
Hiuacr -Chronik  der  inneren  SUdt  Wien"  etc.  «on  Carl  Aug«»«  Schimmer.  Wien  1*49,  bei  Matthüit»  Kippiwch-,  bildenden 
.Kurzen  Chronik  der  Vorstädte  Wien»"  theilt  der  Verfasser  Uber  das  Schwarzeiiberg'sche  Palais  ^auf  dem  Rennwegr; 
S.  U9G  mit:  .dasa  dasselbe  auf  einem  Weiiigartengmnde  im  Anfittige  des  18.  Jahrhunderts  von  dem  Fürsten  Heinrich  Fram 
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Allerdings  konnten  wir  schon  damals  liic  Wahrnehmung  nicht  unterdrücken,  ila^s  sich  in  den 
von  uns  durchforschten  Aden  lihcr  das  t iarlciipnluis  sondcrharer  Weise  keine  |H>sitiven  Anhaltspunkte 
für  <iie  oliciierwahnlcn  Anguhen  finden  und  dass  des  Namens  Fischer  von  Krlach  in  den  vorhandenen 
Schriftstücken  tnil  keiner  Sill.e  gedacht  wird:  alter  in  Krwiigun«  dass  von  den  Mansfeld'sehen  Acten 
nur  wenige  auf  uns  ulMi-gegangen  <"id  dass  in  der  iiachinansfeld  scheu  Periode  das  Werk  hereils  so 
weif  gediehen  gewesen.  das>  ifie  .Nichlenvalmuiig  jenes  lierüliinlcu  Namens  nur  eine  rein  zufällige  "ein 
könne,  gaben  wir  gleichwohl  einem  Zweifel  an  dev  architektonischen  Frhehcrschaft  des,  wenn  der  Hau. 
wie  Kinige  wollen,  itu  .lalire  ITiMi  begonnen  worden,  damals  noch  so  jungen  Meislers  keinen  Kaum. 
Wir  glaubten  der  über/eiigniigs  vollen  Sprache  der  geschichtlichen  Tradition,  dem  Style  und  dem  künst- 
lerischen t  lescliiimeke  der  ganzen  Itauanlagc  vcrlraneti  /u  dürfen.  Wir  iiieinlcn  daher  auch,  für  die 
Fisehcr'sehc  Autorschaft  spreche  die  in  so  vielen  gleichzeitigen  Werken  ausgeprägte  Kicliinng  des  dama- 
ligen lijiugemiis  Wiens  und  endlich  der  l'msl.uid.  dass  die  heiden  Fischer  von  F.rlaeh  notoriseli  an  der 
Spitze  aller  grossen  ollentliclien  und  IVivalhaulen  ihrer  Zeil  L'cslanden,  und  dass  daher  nicht  leicht 
anzunehmen  sei.  dass  ein  Itauunlcniehnien.  wie  das  Mansfcld'sdie  Soinmerpalais.  dein  Kinllnssc  von 
Künstlern  halte  entzogen  Weihen  können,  welche  das  gcsmimte  Itauwescn  Wienssozusagen  heherrschten 
und  in  Sachen  der  Architektur  den  Ton  angahen. 

Indem  wir  diese  unsere  itnveröucullichl  gehliehene  l'rivatmeinung  nach  dem  I'iiillusse  von  .lahr- 
zehnten  reproduciren,  können  wir  nicht  umhin,  neuerdings  den  Mangel  acienmässiger  Ueweismittel  zu 
eonstatiren.  nieht  jedoch,  ohne  zugleich  auf  die  in  einer  seitdem  puhlicirlen  geschichtlichen  Arheit  über  das 
Schwarzeuberg'sche  (iarlen|tukiis  vorgetragenen  Argumente  hin/u  weisen  und  ilie  Schlussfragc  zu  formnliren: 
»Sollte  der  Architekt  ilieses  tlarlenpalais  nicht  dennoch  der  jüngere  Fischer  von  Krlach  gewesen  seinV«  ''') 

von  Fondi.  tirafen  von  Mansfeld.  angelegt,  von  dessen  Erben  1 T 1  •  •  au  den  Fürsten  Adam  vi.n  Schw  irzenberg  verkauft  und 
172.')  durch  Josef  Kmanuel  ¥  ucker  von  Krlach  «ainmt  der  damals  so  berühmten  Wasserleitung  <lur.li  Dampf  voll-ndei 
worden",  «ileich  Tschisehka  würdet  auch  Carl  Weiss  i»  seiner  „Geschichte  der  Sliull  Wim"  . wir  haben  die  Ausgabe 
v.  .].  1872  vor  Angein,  II.  Abtb.  S.  281-283,  dio  künstlerische  Bauthatifkcit  der  l/.-iden  Fischer  von  Ktlacb.  ..Ii.iff 
Emauuel".  Jie i**t  es  dort,  «trat  in  die  Fussstapfcn  seines  Vaters,  ohne  «her  ein  s>>  bedeutendes  Talent  wie  Letzterer 
entfaltet  zu  haben.  Wie  schwer  es  auch  ist,  bei  dem  Mangel  näherer  Nachrichten  .lie  Grenzen  der  Thatigkeit  beider  Künstler 
festzustellen,  so  lässt  sich  dach  an«  jenen  Werke»,  die  u  nmr  ife  1  liaft  Johann  »oll  heissen  rJoaef*>  Ernanuel 
angehören,  wie  auch  den  Manen  zu  den  k.  k.  Stallungen  (1725t,  der  k.  k.  Hofbibliothrk  I72ii>  und  den  Soinnu-r- 
]. allsten  der  Forsten  Schwarzenberg  (I7CW)  und  Auersperg  (1 724 1  erkennen,  dass  sie  schon  mehr  das  (iepräge 
«iiier  nüchternen  Auffassung  haben".  Auf  diese  Nüchternheit  ist  übrigen»  auch  ab  und  zu  in  jinirnalotischeii  Schilderungen 
der  Renaissance,-  und  Barockbauteit  in  Wien  hingewiesen  worden:  was  übrigens  den  Schwarzenberg' teilen  Sommorpalast 
insbesondere  betrifft.  so  scheint  diese  Nüchternheit  dem  ursprünglichen  Bauentwürfe,  wie  wir  denselben  bereits  kennen 
gelernt  haben,  und  mag  nun  derselbe  wein  immer  zuzuschreiben  sein,  nicht  einen  gewesen  zu  sein. 

Uni  nun  auch  einem  Biographen  der  beiden  Fischer  von  Erlach  oder  von  „Frlachen*.  wie  hier  da*  I'r&dicat 
tautet}  das  Wort  zu  Kennen,  so  glauben  wir  auf  den  1!**!*  erschienenen  VII.  Hd.  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie" 
und  den  betreffenden  Artikel  von  Grueber.  S.  82  und  S3,  hinweisen  zu  sollen.  Die  ausführlichere  Biographie  ist  dem 
alteren  Fischer  v.  K.  gewidmet,  welchem  iler  Vertaner  n.  A.  auch  den  Bau  der  kais.  Il-if bibliothek  Ivide  oben  bei  ('.  Weiss) 
zutheilt.  Von  dem  Sohne  Josef  Kmanucl  bemerkt  Urucber:  „Kr  war,  Hofbauuieister  Kuisers  Carl  VI.,  ein  vielseitig 
gebildeter  Architekt  und  Mechaniker,  welcher  viele  der  vun  seinem  V.vter  begonnenen  Bauten  vollendete,  das  Inner*  der 
Carl  Bom»iiAus-Kircbv  ausstattete  und  sich  zugleich  du  r  ch  den  ganz  nach  e  i  getie  n  I*  Iii  neu  au  sgef  ith  rl  e  u  fürst  Ii  eh 
Schwarzenberg'schen  Som  merpal  ai  t  in  Wien  als  genialer  Künstler  bewahrte.  Er  starb  nach  dem  Wiener 
Todtenprotokol)  als  k.  k  Kaminerratb  und  Architekt  am  2«,  Juni  1 7-12.  41  Jahre  alt."  Grueber  schöpft*  sein«  Daten  aus 
Dobrowsky's  „Böhmischer  Literatur",  Filessli'a  .Alldem.  Künstlor-Leiikoii'  und  Forster's  „Geschichte  der  deutschen  Kumt". 
Hiermit  zu  vergleichen  sind  die  lcbeiisgcschichtlichen  Duteu  Ober  die  heiden  Fischer  v.  E.  im  „Biographischen  Leiikon" 
von  C.  von  Wurzbach.  Hd.  IV,  S.  2v!l-2!i2,  besonder»  mit  Rflcksicht  auf  die  dort  angcRebenen  Quellen. 

**i  Wenn  unser  Versuch  in  der  Grschichte  des  Schwaizenberg'scbeu  Gartenpalais  in  der  I  Lieferung  der  „Palast- 
bauten  des  Barockstils  iu  Wien,  herausgegeben  von  G.  Niemand  ( 1882;.  den  Bauplan  fftr  den  jüngeren  Fischer  von  Erlach 
zu  viudiciren.  von  einem,  allerdings  gewiegten  Kunstkritiker  als  eine  überflüssige  Bemühung  bezeichnet  worden,  „weit  stvli- 
» tische  Gründe  schon  genug  dafllr  sprechen",  so  können  wir  uns  dabei  beruhigen,  zumal  stylistischc  oder  künstlerische 
Gründe  auch  noch  mit  historischen  Beweisen  zu  unterstützen,  immerhin  „des  Scliweissej  der  Edlen"  Werth  sein  dOrfte. 
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l'osiliven  lioden  (1'ir  die  Maugcschichte  de-  genannten  l'nlaslcs  linden  wir  erst  in  einem  den» 
Ausgange  «ler  Maiisfcldschcn  Zeil  angehörenden.  gevviNH'riiia*.*«'!!  posihumen  Actenstücke,  nämlich  in 
einer  » Hcsclirtnhiin«  des  Fürst  Manshddis«dien  lödwmlcs  und  Harlcns«  mil  <ler  Jahreszahl  171,')  in  dnrso. 
Ks  ist  Hie-  «las  Todesjahr  des  Fürsten  Neinrieli  Franz  von  Mansfeld-Fi null,  mir)  ohne  Zweifel  war  aneli 
«liescs  am  8.  .luni  1715  erfolgte  Hinscheiden  die  iiiielisle  Veranlassung  dieser  Heschreiliung  zum  I Schuf« 
einer  Inventur,  wi-raiif  eine  liciiierkuiig  auf  der  Hückseile  die-es  A<lciistü<kcs  liindenlet.  Als  einer 
MansfeMschen  Heliquie  wollen  wir  dem  24  Funkle  umfassenden  Wortlaute  desselben  den  Hölingen 
Haum  nicht  vorentlialtcn. 

•  1J  lieliiclel  sieh  Ihr«»  hochlursll:  (iuudcii  völliger  ImiiihI  mit  Marksteinen  iimhgcheu.  welclie  mit 
einer  Oon  utnl  unler  der  C.ron  mit  einem  lateinischen  M.  gezeichnet,  wie  weil  «ich  dem  Territorium 
erstrecket 

2;  lietindet  sich  in  Mitte  des  Hofes  das  Hauptgcb;ui  mit  folgenden  Zimmern,  so  llieils  meultlirt 
und  ohne  Mcnhleti  seyu.  uLs : 

.'S°  In  «ler  Mitten  des  l lebäns  ist  ein  Saa!.  wodurch  der  llauplcingaiig  in  rlas  Ccbitu  ist,  weli-hcr 
über  nieht  verfertiget  ist,  sondern  niirilie  rauhen  Mauern. 

4"  üchiidcl  sieh  rei-hler  Hand  die  Aiilichuuihre  mit  grün-  und  goldfarhle  Scidcn-I'rokadcl  aus- 
spallierler.  saniuil  einem  dergleichen  Teppich  über  ein  TalTclhcth  un<l  12  dergleichen  Sessel  nebst  einem 
mariuoi-sle ineucii  Cainin  und  Ii  liluineii-Sluck  lil-i-r  den  Thürcn. 

5°  Leber  diesem  beiludet  sich  ein  anderes  Zimmer,  so  das  weiße  Zimmer  genannt.  >uit  gepluiueien 
Farlurzciig  unss|<allierl.  nebst  14  englischen  Sesseln  und  weiß  mit  goldenen  I.cistel-Luim,K>ricii.  sambt 
einem  niarmorstciiicneu  Cniiun  und  Ii  Itlinueiisliiek  ober  denen  Thören  und  Fuetü.oden  von  Nuß- 
baumholz. 

Ii"  In  dem  drillen  Zimmer  in  dem  Fck  gegen  dcnliurlcn  bclindl  sich  dasselbe  mit  Indiam'schcii 
Zeu«  ausspallierl,  nebst  12  dergleichen  l.cluiscssel  und  ein  Itelh  a  l'linperial  ohne  Helhgewaixll.  siunlil 
einem  von  schwarz  marmorsleinenen  «jimin.  welcher  mil  einem  Spiegel  geziert,  mit  Laubwerk  und 
4  ISInmensfiick  saml.l  aiclienen  Lninitericu  und  von  dergleichen  Holz  eingelegten  Fußboden, 

7'  lielindet  sich  ein  Zimmer  gegen  den  Hof,  »das  l'arati/.imnier«  genannt,  so  mil  Agalhfarhcii 
Damask  ausspallierl.  sambt  12  dergleichen  Hnmaskscsscliilihcrzug  ohne  (ieslell  nebst  einem  lieth  u  riinpe- 
rial sambt  Helhgewundt  und  cxlra  von  rothen  und  weißen  gestreitrten  Tuffe! über/u»  über  die  Sessel 
und  das  Hcth.  nebst  einem  von  weißen  Marmorstein  schönen  Camin.  sr>  mil  einem  großen  S|>iene| 
geziert,  und  mil  weißen  Laniperien  und  einem  Nußbaum  eingelegten  Tafelfußbodcn.  sambt  Ii  Stuck  von 
Kindern  ober  denen  Thülen,  von  Slrmll  gemacht. 

81  Ncbsl  diesem  ein  Cabincl.  mit  rot  Ii  und  grün  gestreiften  Hassel  anss|»alliert.  und  einem  weißen 
niariimrsleincriicn  Caiiün.  nul  Spiegel  geziert  und  ntißbuuinenen  l.ampericn  und  Fuliboden. 

SM  |)as  Fraun-Zimmer  betindl  sich  mit  LeinwaiHllspallier  ausspallicrl. 

HM  Die  (jipcllcn,  so  weiß  marmorirl.  mit  allen  zugehörigen  l'arnmenlen  außer  dem  Kelch  laut 
Speeiliealion,  und  «las  Oratorium  mit  weißem  Hamast  ausspallicrl  mit  zwei  dergleichen  Tep|<ichen  und 
Hobler  auf  die  Itetsli'iel  summt  latlelen  Kcnslervorhäneen. 


11°.  Von  dem  Saal  linker  Hund  ist  ein  Zimmer  völlig  ausgemacht,  außer  «ler  Carum  isi  nicht 
verferligt.  ohne  Spallier  und  Lampericii,  mit  einem  Onlinari  FuDbodcn. 

12°.  Kin  amleres  Zimnier.  so  auch  völlig  verfertig!  mit  <  lamm  von  Marmorstein  uinl  nußlMiumer 
Lamperie  und  eingelegten  Fußboden  von  dergleichen  Holz. 


L'iiuiöbilirie  Zimnier. 


162 


Das  fürstlich  Schwaizenberg'sche  Gartenpalais  am  Rennwege  in  Wien 


IS*.  Kill  anderes  /.immer  von  dergleichen  Lamperien  und  Fußboden. 

14".  Kin  Cnhiuct  ohne  Fußboden  und  Lamperien.  alter  ein  inurmorsteiiierner  Camin. 

lö°.  Kino  Hallerie  inil  martnorsteineneu  Halten  pflastert. 

W*.  Item  auf  der  Auffuhrt  gegen  der  Capellen  ein  Zimmer,  so  noch  nieht  uusjf- 
maeht  int.  mit  Ziegel  gepflastert. 

17«.  Ik'finden  sich  in  <ler  Höhe  rechter  Seiten  oher  der  Herrschaft  Zimmern  1*  znegeriehte 
Üftizierzimmer. 

18°.  Auf  der  anderen  Seilhen  linklier  Hand  befinden  sich  H  Zimmer,  so  auch  vor  Oflizierszimuter 
können  gebraucht  worden,  aher  noch  nicht  zugeriohl,  wie  vonnülhon,  jedoch  mit  leichten  Kosten  kann 
gerieht  werden. 

H*°.  Zu  ebener  Knien  helindct  sieh  eine  große  herrschaftliche  Hüchel  nebst  einem  i\  parte 
Zimmer  und  andern  n  Zimmern,  worvon  eines  der  Hausmeister  bewohnet,  samht  einem  Keller  und 
Kisgruben. 

20«.  Kin  großes  tinsteres  Cewülh  unter  dem  Saal  zu  unterschiedlichen  Holzwerk  zu  gebrauchen. 

21».  Der  völlige  Harten  siimhl  einer  Kinscz  und  darneben  ein  Kxtraziinmcr.  item  des  Carlners 
Wohnung,  so  ein  Kxtrastöekl  mit  2  Zimmern  und  einer  Hüchel. 

22*.  Das  Clashaus  mit  einem  Kxtragürll  und  die  völlige  Orangerie  in  groß,  klein  und  niederer 
Haltung,  Innl  Specificalion  IK-Ireffend. 

23°.  Kin  neuer  Stall  auf  27  Pferd  zu  stellen,  allwo  nelienhey  die  Wagenschupfen  sollet  gebauet 
werden  und  die  völligen  (irundmauern  schon  herausgemauert  seyndl. 

24".  In  dem  Hauptgehnti  ein  anderer  Stall  auf  20  Pferdeslellung:  Item  ein  Sommerslull  auf 
10  Fferdt. 

25".  Zwey  Wngensehupfen  auf  10  oder  12  Wagen  zu  stellen. 

26*.  Der  Wasser-fjmal,  wovon  das  Wasser  in  den  hoehfürsll:  Carlen  geführt  wird,  ist  III  Kluft  er 
lang  und  laufet  das  "Wasser  aus  dem  Canul  in  den  Harten  herein  Kin  'lausend.  Siebenhundert  fünf 
und  siebenzig  Klafter  in  hölzernen  Rohren. 

Und  letzliehen  ist  der  völlige  Harten  auf  beeden  Seilhen  mit  einer  guten  Mnuer  umbgeben.  wie 
zu  sehen  ist.' 

Wie  viel  auch  diese  schlichte,  ihrer  Originalität  wegen  mit  diplomatischer  Treue  hier  wieder- 
gegebene Beschreibung  des  Cartenpalais an  Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig  lassen  mag.  so  ist  sie 
doch  geeignet,  eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  dem  inneren  Zustande  des  ilehäudes  zu  vermitteln. 
In  verhiUtnissmiissig  bester  Verfassung  befanden  sich  die  von  der  Aiiffahrlsrainpe  und  dem  l'orticus 
rechts  gelegenen  Geniitcher.  welche  mit  ihrer,  von  fürstlicher  l'rnchl  zeugenden  Kinriehtnng  bereits  auf 
Bewohnbarkeit  schliessen  lassen.  Hingegen  Hess  die  Herstellung  und  Einrichtung  der  linksseitigen  Cemaeher 
noeh  so  Manches  zu  wünschen  übrig  und  man  sieht,  dass  zur  Fertigstellung  hier  erst  der  Anlauf 
genommen  gewesen. 

Wohl  in's  Auge  zu  fassen  isl  der  in  die  Mitte  zwischen  die  beiden  Klanken  des  Hauptgebäudes 
hineingestellte,  erst  in  den  rohen  Mauern  fertige  hohe  Kuppelsaal.  Unter  dem  im  Tunkte 
16  erwähnton,  »noch  nicht  ausgemachten  und  mit  Ziegeln  gepflasterten  Zimmer  auf  der  Auffahrt  gegen 

"')  DieB«  in  duplo  im  f.  3.  Central- Archive  vorhandene  Beschreibung  ist  für  die  Geschiebte  de«  Gartenpalais  imofern 
ein  wichtige*  ActeimtQek,  »I»  un«  dieselbe  wenigstens  eine  annähernd  anschauliche  Vorstellung  von  dem  7.asUuide  des 
Palais  im  letzten  Stadium  der  Mansfeld'schcn  Bcsitzinhabung  vermittelt,  in  deren  Ermanglung  es  bei  der  Allgemeinheit 
der  b»uge*chlchtliehei»  Daten  an*  «paterer  Zeit  faat  unmöglich  wäre,  den  letzteren  einige«  Verständnis»  abzugewinnen. 
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die  (lapcllc  ist  die  Vorhalle  (\i'V  letzteren  und  des  Kuppelsaales  zu  verstehen.  Im  unfertigen  Zustande 
liefmid  .«ich  auch  Iii*  auf  die  Pllaslcrun»  mit  Marmor  die  auf  der  linken  Seile  des  Hauptgebäudes 
liegende.  späterhin  mit  den  prächtigen  Fresken  Daniel  liran's  geschmückte  und  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  herrlichen  Kuppelsaalc  rivalisirende  .('.aHerie«. 

Die  .ü  zugerichteten  Offizier/immer  ober  der  Herrschaft  Zimmern«  im  l'unkle  17  sind  die 
Wohnräume  der  Hausoflieianlen  oder  des  Kumuici-pcrsonals.  Ihnen  einsprechen  linksseitig  die  noeli 
nicht  zugerichteten  ti  /immer  il'unkt  1*1. 

»Der  neue  l'ferdeslall  auf  27  Pferde  nelisl  den  erst  aus  dem  lirunde  herausgenvanerten  l>eiden 
Wagenschuplen«  iPimkl  2H>.  .«.wie  die  2  Schupfen  «Vir  P>  (.der  12  Wagen  il'unkt  25)  sind  wohl  in 
den.  den  Vorplatz  des  Dauptgeliäudes  ilankirendcii  Seilcnllügeln  zu  suchen:  doch  wäre  es  interessant 
zu  wissen,  in  welchem  der  Leiden  Seitenflügel,  in  deren  jedem  sich  bekanntlich  geräumige  Wagcnrc  misen 
Leliudcn,  Auf  welcher  Seite  Lefanden  sich  -  so  muss  man  mit  Dücksicht  auf  die  Fischer-Dc!senhach"sche 
Darstellung  des  Carlcnpalais  fraßen  —  die  erst  im  Dan  begriffenen  WageiisHinpfcn  V  Kine  ganz  unklare 
Vorstellung  gibt  <ler  Tunkt  24  hinsichtlich  des  »Stalles  für  20  Pferde  im  llauplgel.äude«  und  des 
>Sonmierstnlle*  fTir  1U  Pferde«.  Seiner  heutigen  und  wohl  auch  früheren  DeselialTenheil  nach  können 
wir  uns  im  IIa  u  p  l  gc  L  ä  u  d  e  absolut  keinen  Daum  für  20.  viel  weniger  im  tlanzen  für  iH)  Pferde 
denken  und  möchten  daher  diese  Stalle  in  einen  der  Scilcnlltigcl  verlegen.  Sunimiren  wir  die  l'fenle, 
so  war  man  auf  die  F.instcllung  von  nicht  weniger  als  57  Pferden  bedacht.  Immerhin  ein  bedeutender 
Marslall! 

Desondere  Aufmerksamkeit  verdient  wohl  auch  mit  besonderer  Dücksicht  auf  die  famosen  Wasser- 
künste lies  tiartens  und  die  im  Vorbeigehen  schon  erwähnte.  s|>ittcrhin  so  berühmt  gewordene  »Feuer- 
maschine« des-elben.  der  das  Wasser  von  aussen  her  zuleitende.  111  Klafter  lange  (jinal  mit  seiner 
1775  Klarier  langen  Fortsetzung  von  llolzröhren.  demnach  die  eine  Ccsammtlängc  von  1HW!  Klaftern 
repritsentirende  Wasserleitung.  Nicht  nur  war  dieselbe  an  und  für  sich  ein  kostspieliges  rnlernchmen, 
son.leni  auch  der  Anlass  zu  häufigen  Depamturen  und  von  mancherlei  Trnnsactionen. 

Die  >Specitic4itionen«  in  Detreff  der  tiipclle  und  des  (ilashauses.  dann  der  »völligen  t'rangerie«, 
auf  welche  in  den  Punkten  10  und  22  der  DeschreiLung  des  »fi'irstl.  Maiisfcld'schcn  (iebäudes  und 
tiartens«  Dezi  ig  genommen  wird,  bilden  inlegrirendc  Dcslandtbcile  dieser  Deschreihung  und  wir  haben 
daher  dieselben  zu  berücksichtigen.  In  der  ersten  Specilicalion  oiler  dem  t '.upclleninrent.tr")  linden 
wir  nicht  weniger  als  7  reich  ausgestattete  Messgewünder  orler  Casulcn  aus  kostbaren  Stoffen  mit 
(iold-  oder  Silbcrstickcrei  saininl  allem  Zubehör.  Kine  braune  Casulu.  mit  goldenen  Dorlen  cingefassl 
und  nnl  gold-  und  silhcrgesticklcn  Dlurnen  auf  drap  d'argcnl  resselt  wegen  des  zu  unteisl  mit  den 
gehörigen  heraldischen  Farben  eingestickten  Mansfeld  scheu  Wappens  unsere  besondere  Aufmerksamkeit. 
Dieses  Messgewand  hat  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  und  wurde  in  jüngster  Zeit  kunstgerecht 
restattrirt.  Den  Mes.sJfwänderu  folgt  ein  Verzeichnis*  der  Kirehenwäsche  und  sodann  eine  Specilicalion 
der  übrigen  Pantmente.  worunter  ein  elfenbeinerner  Christus  auf  einem  gut  vergoldeten  Kreuze,  sodann 
ein  Mcsslnich  .Antwerpener  Druckes«  in  schwarzem  Oorduaneinhnnde.  Obgleich  zwei  gläserne  Opfer- 
kitnnchen  schon  vorhanden,  so  vermissen  wir  doch  den  Kelch,  was  auf  die  damals  noch  nicht  erwirkte 
Mcsselesungslicenz  hinzudeuten  scheint.  Thalsiichlich  scheinl  dieselbe  erst  in  der  Schwurzenlterg'schen 


Diese  in  den  Acten  in  mehreren  Ejemplurcn  oder  Abschriften   vorhandene  SjH'cilication  ist  nnd»tiit,  doch 

ebeiuwwenig  als  deren  Zu«»mmeiihaug  mit  der  Ifesehreibuiic  des  GartetipaUis  bezweifelt  werden  kann,  ist  Mich  deren 
EntatehangBieit  Tweifelh»fV 
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Dai  fürstlich  Schwansenberg'sche  Gartcnpalai*  am  Bennweg*  in  Wim 


Zeil  von  «lein  Cardinal  Sigmund  von  Kollomlsch,  erstem  Fürslerzbischof  von  W  ien,  crlheilt  worden 
zu  sein 

Die  ändert-  S|K>ei1iculinn  ülicr  das  Clashaus  und  die  Orangerie")  berechtigt  zu  dem  Schlüsse, 
diiss  Fürs!  Munsfcld-Füiidi  sehr  frülrzeitig  seine  Vorliebe  dem  Carlen  zugewandt  hat  und  den  Sehatz 
seiner  südländischen  l'omona  dunh  wiederholte  Ankäufe  zu  vermehren  Minsen  war.  Den  Crundstock 
Iiikielen  »wünsche  Dünnte«  von  süsser  und  saurer  Art  in  beträchtlicher  Anzahl,  naiiienllich  wann  die 
verschiedenen  Sorten  von  •C.edralcn«,  Limonicn.  Orangen  und  l'omenutzen  vertreten.  Im  Jahre  1710 
erfolgte  ein  neuer  Ankauf  und  so  auch  wieder  im  Jahn!  1714.  Auf  Crunatl«äuinc,  Cypn-ssen  und  echten 
Jasmin  legte  man  besonderen  Werth.  Uns  Dutum  dieser  S|»ecilicalion :  27.  Juni  1715,  litssl  vermuthen. 
dnss  auch  die  Capclleuspecitication.  sowie  auch  die  Dcschrcihung  des  Ccbäudes  und  tiartens,  beide 
ohne  specielle*  Dutum,  um  diese  Zeil,  also  noch  im  Sterbemonate  des  Fürsten  Mansfeld-Fondi.  ent- 
standen sein  dürften. 

Man  wird  das  >Luslgcl>üudc  und  den  Carlen«  am  Kennwege  als  eine  Liebliugssehöpfnng  ihres 
Urhebers  betrachten  dürfen  und  ohne  Zweifel  wurden  derselben  von  Letzterem  bedeutende  Summen 
zum  Oprcr  gebracht  ").  Cleichwobl  war  es  der  Deseendenz  des  Fürsten  nicht  bescbieden.  den  so  schönen 
Hesitz  in  verhältnissmässig  nächster  Nähe  der  Sladt  dauernd  zu  behaupten,  ja  gerade  ein  Jahr  nach 
dem  Hinscheiden  des  Fürsten  sehen  wir  bereits  einen  Hesilzwechsel  sich  vollziehen.  Fürst  Heinrich  Franz 
war  ohne  Testament  und  ohne  männliche  Nachkommen  gestorben.  Seine  beiden  hinlcrlasscncn  Töchter 
Maria  Anna  und  Maria  Kleonom  succedirten  nun  üb  inteslato  m  dem  Krhe.  Allerdings  war  die  Letztere 
mit  Carl  Franz  Fürsten  zu  Mansfcld  und  Fondi,  einem  Netren  ihres  Vaters,  vermählt:  aber  der  noch 
unvollendete  Zustand  des  Carlenpnlais  und  der  noch  in  Aussicht  siebende  bedeutende  Bauaufwand, 
sowie  andere  finanzielle  Motive  mögen  die  beulen  F.rbiiineu  veranlasst  haben,  sich  des  kostbaren  Dc- 
sitzes  zu  entäusM'rn.  unisoinehr,  als  auch  die  Fürstin-Witlwe  Maria  Franziska,  geb.  Crnlin  von  Auerspcn.'. 
ihre  Zustimmung  nicht  versagte. 

Wenn  wir  nun  den  Fürsten  Adain  Franz  zu  Schwarzenberg  als  Käufer  des  Maiisfeld'si-hen 
Cartcnpalais  auf  «teu  Plan  treten  scheu,  so  scheint  der  F.nlschluss  zu  diesem  Schrille  weniger  der  eigenen 
Initiative  des  Fürsten,  als  anderen,  im  Interesse  der  Mansl'eld  scheu  F.rben  einwirkenden  Finllüssen 
zuzuschreiben  zu  sein.  Noch  am  20.  Juni  1710  halte  der  llofruth  A.  v.  I'mugh  seinem  Herrn,  dem 
Fürsten  Adam  zu  Schwarzenberg,  berichtet:  »Vor  einer  Viertelstunde  habe  der  Fürst  von  Mansfcld 
ihm  die  Mitlheilung  machen  lassen,  der  Herr  Craf  von  Stahrembcrg  halte  ihm  gesagt:  duss  die  Sachen 
respeetn  des  Carlens  ihre  Dichtigkeit  erlangt  haben.  Sc.  Durchlaucht  der  Fürst  I Schwarzenberg!  könne 
also  den  Carlen  jeden  Augenblick  bezieben:  was  aber  den  Kaufbrief  betrifft,  so  körnte  derselbe  nach 
Celegenheit  gemacht  werden.«    Der  Fürs!  hatte  es  aber  nicht  so  eilig  und  in  seiner  noch  am  selben 


"  In  drin  am  23.  SVptember  1732  nach  dem  Tode  des  Karaten  Adam  Kram  iu  .Sehirarieiibert;  aufgenommene» 
Inventare  des  Gartenpntai»  wird  auf  ein  in  der  Capelle  eingerahmt  vorhandenes  „Brevc  de»  Cardiiiais  Kullonitsch  ire^en 
Leitung  der  heil.  Messen*  ohne  Angabe  des  Datums  hinge <vie»ou.  Nui>  war  Sigmund  (iraf  Ton  Kolloiiitgrh,  nachmals 
Cardinal,  von  1717—17ÖI  Krtbi«ehuf  von  Wien  und  mar  der  Erste  in  der  Iteihe  derselben  Die  Metsctirertz  fallt  also  in 
die  Zeit  uriieticn  1717  and  1732  L'ebrigen»  rindet  sich  in  der  Haaptcaascrecbnunir  vom  J.  1731  aach  ein  beachtenswerter 
Eintrag,  dahin  lautend:  .dam  für  die  iu  Kom  uu»ge*irkte  Krlaubnis»,  in  der  Capelle  de»  iQrstl.  «öirtenpalai«  frei  und 
Öffentlich  Me*»e  le.en  in  dürfen.  25  St.  Dii.aten  i  4  11.  9  kr.,  in  Summe  103  fl.  45  kr,,  beinhlt  wurden'. 

»i  Diese  Specification  i«t  ram  27  Juni  1715  datirt  und  man  kann  annehmen,  da»»  auch  die  obenerwähnte 
Sperification  Uber  die  Hauscupell*  um  die*e  Zeit  entstanden. 

"i  Der  alte  Kilihelbecker  bejillert  S.  7ft4.  nachdem  er  die  Bemerkung  vor*ii»gc*aridt,  .der  Fürst  von  Fondi. 
CJraf  von  Mansfrld.  habe  den  Bau  Alt  l'alai«  angefangen,  aber  nicht  iu  Kiid--'  gebracht",  den  MansfeM'sche»  Uauanfwand 
„an  die  tweimalhunderttausend  Culdch-,  und  Fuhrmann  schreibt  die».  S.  SS.  dein  Kflehellfcker  genau  nach. 


von  Adolf  Berger. 


Tage  .Inno  von  Laxenhurg  aus  ertlieilten  Antwort  liess  er  sieh  dahin  vernehmen.  dass  er  es  nicht 
gerne  mit  unrichtigen  Sachen  zu  llnni  halie  und  sieh  an  da.*  S|irieh\vort  halte:  »1'nlli  ehiari.  amicieia 
longa«,  es  sei  daher  auch  seine  Intention,  weder  selbst  den  Harten  in  Besitz  zu  nehmen,  noch  durch 
jemand  Anderen  nehmen  zu  lassen,  oder  denselben  zu  beziehen,  bevor  nicht  alle  und  volle  Richtigkeit 
gepflogen  worden,  u.  s.  w.  Iter  Körnt  bestimmte  flir  letztere  einen  (ixen  Termin  und  betonte,  »das« 
er  ohne  dieselbe  den  (iarten  nicht  begehren  wurde,  wenn  er  auch  nur  um  40.00t»  II.  zu  halten  wäre«. 
Am  :>.  Juli  171(1  Hess  er  durch  den  Hofrath  von  l'rangh  dem  Mansfeld'schen  Hechtsanwalte  Dr.  I'elser 
eine  Reihe  von  zu  beantwortenden  Krugepunklcn  insinniren  und  hierunter  auch  die  Bemerkung:  »Man 
Wörde  den  tiarten  und  das  tiel>ilude  nicht  um  ein  so  hohe»  l'rctium  eingehandelt  haben,  wenn  man 
nicht  auf  die  Mobilien  (deren  Werth  von  Mansfeld'scher  Seite  auf  1 5.000  II.  angeschlagen  wurdet  und 
auf  das  mit  grossen  Seesen  vom  Altenburger  ttrwiid  geführte  Wasser  sein  mehrsle*  Absehen  ge- 
richtet hätte«"). 

Iticse  Kragcpunkte  fanden  denn  auch  ihre  Beantwortung,  unverkennlwr  von  der  Hand  des 
Dr.  I'elser,  und  so  lernen  wir  denn  in  dem  Letzteren,  welchem  wohl  auch  die  Redaetion  des  Kauf- 
vertrages zufiel,  und  in  dem  (trafen  von  Starhemberg  diejenigen  Personen  kennen,  welche  als 
Mansfeldsche  Vertrauensmänner  die  Vermittlerrolle  übernommen  hallen.  Der  Hofrath  von  l'rangh 
hingirte  hiebei  als  Schwarzenberg' scher  ( leschäflsmann.  In  dem  »(Irafen  von  Stahremberg«  glauben 
wir  aber  den  tiraren  Thomas  Oundaker,  den  jüngeren  Stiefbruder  des  Vertheidigcr*  von  Wien 
im  Jahre  DW3.  Ernst  Rüdiger,  und  einllussrcichen  Hof-  und  Slaatsinann.  im  kaiserlichen  Conferenzrnlhe 
Collegen  des  Körst en  Heinrich  Kranz  von  Mansfcld-Kondi,  nmsonichr  zu  erkennen,  als  er  in  nächster 
Nähe  der  neuen  kaiserl.  Kavorita  ein  prächtiges  Lustgchände  besass  und  demzufolge  gcwis.*ermassen 
als  ein  Naehlmr  des  Körnten  von  Mansfeld  angesehen  werden  konnte"). 

In  einem  gewissen  Sinne  konnte  auch  der  Körst  Schwarzenberg  als  ein  Nachbar  des  Körnten 
Mansfeld  gelten,  denn  der  Krslere  besass  seit  1705  vor  dem  Stubenlhore  in  der  »Hirsch|>eimt«  oder 
im  »dries«  gelegene  und  gegen  den  sogenannten  »Ochsengries«  hinaiisrcidiende,  in  Weingärten  und 
AckerlandgTÖnden  Itestehende.  im  Jahre  17(»ll  durch  einen  neuen  Ankauf  erweiterte  Realitäten  mit 
(iehäuden,  u.  zw.  mit  einer  Sommer-  und  WinterreiUchule  nebst  einem  (iarten  ").  Ein  vor  uns  liegender, 
der  Zeil  vor  171»;  angehörender,  einerseits  die  Befestigungen  der  inneren  Stadl  von  der  Kärnthner- 

,J')  Wir  achGpfen  diese  Daten  au«  der  bezüglichen  Correspoudcnz  im  fürstl.  Seliwarzenb.'rg'scheii  Ontral-Archive. 
In  dem  Fisrher-Delscnbach'schen  Kupferwerke  findet  »ich  Blatt  Nr.  20  und  30  eine  Darstellung  sowohl  de* 
Thomas  Guridaker  tod  Htarhemberg'schen  Hau««»  nahe  der  kaiserl  Favorita.  ala  auch  de»  nachbarlich  situirten  Engel- 
kiicbnerscben  Gebäudes  »animt  Garten.  Zeichnung  von  Jos.  Km.  Fischer  von  Krlaeh  und  Stich  von  Delsenbach.  Graf 
Thoma»  Gandaker  von  Starhemberg,  geb.  14.  December  1663.  Sohn  ie»  Grafen  Conrad  Balthasar  von  Slarhemberg  aus  dessen 
Ehe  mit  Katharina  Francisca  von  Cavriani.  war  ein  Stiefbruder  des  Feldmarschall»  Grafen  Ernst  Rüdiger  von  Starhemberg. 
Zuerst  Hofkammerrath,  dann  Vicekammer]>rii*ident,  spiUr  Präsident  der  Bankdcputationskammer.  tuletit  Staat*-  und 
Conferenzminister,  kais.  wirk).  Geh.  Rath  und  Kitter  des  goldenen  Yliesse».  Hofkammerpräsident,  erhielt  er  auch  1717  daa 
Oberaterblandmarschallaint  ob  und  unter  der  Erms.  Vergl.  „Fcldmarecball  Ernst  Rudiger  Graf  Starhemberg",  von  A.  Grafen 
von  ThQrheim.  Wien  1S82,  S.  15  n.  ff.,  S.  376  n.  a.  a.  O.  —  Per  schon  frtlher  genannte  Dr.  Vehae  bezeichnet  ihn  in 
der  .Geachicht«  de»  Oesteir.  Hof«  und  Adel**,  Bd.  7,  8.  107,  als  .griesgrämigen  Feind  de»  Printen  Eugen  von  Savoyeu*, 
Graf  Thürbcira  aber,  S.  15,  als  „Gcisscl  aller  Kriegscommitatre,  Lieferanten  und  Abenteurer".  Graf  Thomas  Gundaker 
war  in  zweiter  Klie  vermählt  mit  Marie  Josefa,  geb.  Gräfin  toii  Jörger.  Witwe  «eines  Stiefbruder»  En.«t  Rudiger. 

**)  Laut  de«  zwischen  dem  Kflrstcn  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  und  dem  Grafen  Xicolaua  Jo»cf  P.-ilffy  von 
Erdoil.  Grafen  ron  und  zu  Plaaienstein.  am  3t.  December  1705  abgeschlossene»  Vertrage»  kauft«  der  Erjt«re  toid  Letzteren 
die  Tor  dem  Stubenthor  auf  den  Ochscngrie»  hcransstossenden  und  in  den  Grienen  liegenden  GrundAberländer  und  Zuge- 
horungen  aammt  darauf  stehenden  (iebiuden  und  ReiUchule,  »owie  mit  einem  Oden,  neben  der  letzteren  liegenden  Wein- 
gartengrunde.  Die  Grundstücke  waren  theils  dem  Grundbucbe  der  Stadt  Wien,  tbeils  jenem  des  kais.  Collegiums  der 
Gesellschaft  Je«q  dienstbar  und  der  Füret  wnrde  dort  noch  am  Scbln»«e  de»  Jahre»  17ar>  an  die  Gewähr  geschrieben.  Die 
diesfälligcn  Acten  abschriftlich  im  f.  S.  Central-Archive. 
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Das  fürst  lieh  Schwarzenberg; Vbe  Gartenpalais  am  Kennwege  in  Wien 


bis  zur  Hieberbastei,  sodann  Heu  Lauf  des  Wienllusscs  und  iüc  Ansiedlungeu  oder  sonstigen  Crundbesitz 
längs  des  rechten  \V  ienufers  zeigender  Original |>lan  oder  eine  >Mnp|ia<  '")  macht  diese  Mansfcld-Schwarzen- 
lierg'sche  Nachliarschaft  ersichtlich.  Die  Heugasse  und  der  Hennweg  sind  nur  angedeutet,  zwischen 
beiden  liegt  der  Mansfold'sche  Carlen  mit  l'ulais,  letzteres  im  Crundrisse  eotdourirt,  während  rechts 
iinlerbalb  <ler  lleugasse  ein  dem  Unterkinnnieraml  gehöriger  Cnind  nebst  Cchäude  siluirt  ist.  Links 
von  dem  Mansfeld'schen  Besitze  und  zwar  vorwärts  vom  Anfange  des  Hennweges  beschreibt  der 
Wienlluss  eine  starke  Krümmung,  bis  zu  welcher,  res|>.  deren  linker  Menge,  die  Schwarzciibcrg'sche 
Whiloneitsohulc  summt  Oründen  hinanreicht.  /.wischen  diesen  letzteren  und  dem  Hcnnwego  jenseits 
der  Wienkrümmiing  ist  (irundeigenthuni  des  Stockhammer,  dieses  uiimillelbar  hinter  iler  Schwarzenberg- 
selien  Heitschule  samml  Zubehör,  riann  der  Dominikaner  und  des  Marcheso  de  l'rie  markirt.  (ienau 
betrachtet,  bildete  nur  die  starke  Krümmung  des  Wieufhisses  den  Isolator  zwischen  dem  Heimwege 
und  somit  auch  dem  Mansfeld'schen  Harten  und  dem  oben  bezeichneten  Schwarzenberg' sehen  Hesitze. 
Immerhin  war  die  Entfernung  nicht  so  gross,  um  nicht  in  einer  gewissen  Heziehung  dem  Hegrilie 
einer  Nachbarschaft  Haum  zu  geben.  Diese  letztere  würden  an  Nähe  gewonnen  haben,  wenn  eine  sclion 
damals  urojeclirte  Durehsohneidung  der  von  Zeit  zu  Zeil  empfindlichen  Schaden  durch  roberschwemmung 
verursachenden  Wienkrümmung  zur  Durchführung  gelangt  wäre">.  Ob  fliese  Situation  des  beiderseitigen, 
verhaltnissmässig  nahe  gerückten  <  •  rimdbesilzes  ein  massgebender  Factor  bei  den  zwischen  den  Mans- 
feld'schen F.rben  und  <lem  Fürsten  Schwarzenberg  eingeleiteten  Kaufs-  und  Verkaufsverhandlungen  von 
einer  oder  der  anderen  Seite  gewesen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

In  der  inneren  Stadt  bosass  das  fürstliche  Haus  Schwarzenberg  auf  dem  Neumarkle  das  von 
lt>74  bis  DiSH  gemielliele,  im  Mai  des  letzteren  Jahres  durch  Kauf  erworbene  ehemalige  grilllieh 
Werdenberg'scho  Freiluuis.  Naehlmrlieh  von  demselben  lagen  von  der  Mitte  der  Schwangasse  an  das 
Hi'ilTer'sehe,  bis  in  die  Kärnlnerstm.sse  reichende  Haus,  an  welches  in  der  letzteren  Strasse  selbst 
das  Fues' sehe,  vormals  ( Inieber' sehe  und  neben  diesem  das  Scholli'sche  Haus  grenzten.  Dieses  letztere 
hatte  Fürst  Ferdinand  zu  Schwarzenberg  bereits  im  Jahre  1701  angekauft  und  die  beiden  anderen 
Häuser  landen  170Ö  und  1713  in  dem  Fürsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  einen  Käufer.  Unver- 
kennbar Ing  diesen  Acquisilionen  «las  Motiv  einer  Krweitertmg  des  allen  Werdenberg' sehen  Freihauses 
zu  Crunde  und  in  den  Jahren  1722  und  1723  führte  Fürst  Adam  Franz  auch  diesen  l icdnnkcn  ilnreh. 

Schon  der  (irossvater  des  Letzteren,  Johann  Adolf.  iier  erste  Fürst  zu  Schwarzenberg,  halte 
.vor  dem  Schotlenlhore  gegenüber  der  Drücke«  ein  Haus  summt  Carlen  besessen,  aber  beide  liefen  der 
Türkenbelagerung  1GS3  zum  Opfer,  d.  Ii.  sie  inussteu  nach  dem  Abzüge  der  Türken  mil  Hücksieht 
auf  die  Hegnlirung  der  Fortilicationslinie  demolirt  werden.  Indessen  auch  in  der  inneren  Stadl  nannte 
derselbe  Fürst  seit  dein  im  Jahre  Hiiiii  realisirlen  Kauf«'  zwei  Freisiebische  Häuser  in  der  Wipplinger- 
strasse  sein  eigen,  und  schon  früher,  zu  Anfang  des  Jahres  l<>»>:t,  hatte  Johann  Adolf  Joch 
Wiesen,  auf  der  Windmühle  gegenüber  von  St.  Theobald  gelegen,  dem  Freiherrn  Johann  Conrad  von 
Hichlhaiiseii  zu  einem  nicht  näher  bekannten  Zwecke  abgekuiift.  Drei  Jahre  nach  der  Dcmolinmg  des 
Hauses  und  Carlens  vor  dem  Schul Icnthore  im  Jahr«'  lüNii,  acquirirle  Fürst  Ferdinand  zu  Schwarzenberg 

"*>  Dieser  Originalplan  oder  „Mappe*  im  genannten  Archive  ist  leider  ohne  N'amcnsfertigung  und  Datum:  da 
aber  das  GartcnpalaU  noeh  aU  Mausfeldiscb  darauf  erscheint,  ai>  gebort  diese  interessante  l'ieeo  jedenfalls  muh  der 
Mansfcld'scheu  Z«it  an. 


'i  Dieser  Durchschnitt  ist  auf  der  „Mappa,  welche  andeutet,  wie  die  Wien  wegen  de»  verursach enden  Schaden* 


abgew.-n.lct  werden  solle",  mit  dem  I'rvtil  des  betreffenden  Canalt  und  der  pr<>jectirteii  Mauer  ersichtlich  gemacht.  Laut 
dar  Bemerkung  in  einem  ÜrundbuehsauszuKe  hat  die  Wien  in  den  70er  .Jahren  de»  17.  Jahrhundert*  durch  Inutidatinn 
Schaden  verursacht. 


von  Adolf  B«r«cr 
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von  der  Witwe  Marin  Magdalena  Tcrezüi  ein  Haus  sainml  Harten  und  einem  Platze  zu  2  Slaileln  in 
der  Hossau ;  ein  Hesilz.  welcher  Ihn  17><!l  bei  dein  Schwarzenberg' sehen  Hause  blich.  F.incr  kürzeren 
Hesit/.dauer  halten  sich  zwei  lli'.Ui  gekaufte,  früher  dem  l'ninz  Itiiuia  gehörige  IIiiu^t*r  in  der  Wi|>|diiwr- 
strasse  zu  erfreuen,  indem  der  Fürst  Ferdinand  dieselben  bereit*  im  Jahre  H>!»7  au  die  böhmische 
llofkuuzlei  wieder  verkaufte  und  welche  <lalier  wohl  auch  in  dem  von  dem  iiileren  Fischer  von  Krtueh 
durchgcführlen  l'nichlhuiic  dieser  kaiscrl,  Hofslclle  aufgingen.  F.ine  der  frühesten  Schwarzenlterg  sehen 
Krwerbungen  in  Wien  war  aher  eine  Stelle  in  der  Kirche  der  Augustiner  zur  KitkIiIiiiiü  einer  Familien- 
gruft im  Jahre  Hifi«.  zwei  Jahre  nue.li  der  Ankunft  des  <  Inden  und  späteren  Fürsten  Johann  Adolf 
ans  den  Niederlanden  in  Wien,  Ks  war  dies  auch  eine  Acquisitum  von  lirund  und  Hoden,  aher  sie 
kennzeichnete  die  Ahsichl  zur  rlaiiernden  .Niederlassung  in  Wien  einerseits,  und  andererseits  den  Heist 
und  die  Hcsiniiung  des  Mannes,  der  zur  künftigen  <! rosse  seines  Hauses  den  Hrund  legte. 

Hesuiiiiren  wir  nach  dieser  entschuldbarer  Weise  üher  den  Hahmen  unserer  eigentlichen  l>ar- 
stellnng  hinausfallenden  Heleiichlung  der  ältesten  Schwarzcnberg'schcn  Hcsilzverhiiltnisse  in  Wien  den 
Thatliosland.  so  war  Fürst  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  zur  Zeil  des  Mansfeld'scheii  AngclM.ts  im 
Jahre  17H!  Herr  eines  Palais  in  der  inneren  Stadl,  einer  Winlerreilschule  nehsl  liiirten  und  llründen 
vor  dem  Sluheiilhore  nächst  dem  Oehscngrics  und  eines  Hauses  und  Härtens  in  der  Hossau.  und  man 
wird  begreifen,  dass  er  den  Mausfeld  sehen  Antrag  einiuermassen  zögernd  an  sich  herantreten  Hess, 
du  ihm  ja  die  Wahl  freisland,  entweder  die  I teilschule  an  der  Wien,  oder  aher  den  Ik'silz  in  der 
Hossau  durch  /.u-  oder  Umhauten  zu  erweitern  und  zu  vergrossern,  zumal  in  der  Hossau.  wo  ja  der 
Für«!  Liechtenstein  und  die  Hrafen  AlLhan  und  Hreuner  bereits  su  herrliche  Luslgebüude  hesassen 
und  das  ermunternde  Heispiel  so  nahe  lax'0». 

Wahrend  Fürst  Schwarzenberg,  wie  bereits  angedeutet  worden,  sich  noch  bis  in  den  Juli  ITH» 
hin  mit  allerlei  Hedenken  trug,  Inj.'  der  Kaufvertrag  in  llelrell  des  Mansfeld  sehen  nurleii|>alais  schon 
in  Hereiischiift  vor.  Hiese  Amiahme  isl  durch  das  Datum  dieses  llocumenles.  12.  Juni  171l>,  gerecht- 
fertigt, weil  es  sonsl  nicht  erklärlich  wäre,  wie  über  dieses  letztere  hinaus  noch  die  Unsclilüssigkeit 
des  Kiiufers  kennzeichnende  Unterhandlungen  hallen  Nlaltlinden  können.  Zufolge  dieser  Urkunde ") 
verkauften  Kleonora.  geborene  und  vermählte  Fürstin  zu  Mansfeld,  und  Maria  Anna,  verwitwete 
(Iräfin  Holonna  zu  Fels,  hiulerlassene  Töchler  weil.  Heinrich  Franz's.  Heichsrürsten  zu  Mansfeld  und 
Fondi.  dem  hocligehornen  Herrn  Adam  Franz,  des  heil.  Höni.  Heichs  Fürsten  zu  Schwarzenberg 
gcfürslclen  Landgrafen  in  Klegtraii.  (i rufen  zu  Sulz.  Herrn  zu  Hunhorn,  Hilter  des  goldenen  Vliesscs. 
der  Höm.  Kaiserl.  Majestät  wirklichen  geheimen  Math.  Oberslcn-Ilnruiarschall  und  des  Heichs  F.rhhof- 
riehler  zu  Hol h weil.  Herrn  zu  Murau,  Willingan.  Krüllenberg,  Poslcllierg.  Wildschütz.  Heilenslein. 
Hruhnnitz  und  l'rotiwiu  etc.,  den  erblich  an  sie  gediehenen,  vor  dem  Karnlhncrthnrc  bei  der  Wien 
liegenden,  einerseits  au  des  Prinzen  Kugenil  von  Savoyen.  anderseits  aber  an  den  Fahrweg  allda  reinenden 
Harten  samml  ISehausung,  wie  solchen,  aus  drei  und  dreissig  Viertel  Weingarten  in  2*  Hewiiliren 
bestehenden  und  der  ritterlichen  Hollmünde  St.  .loliaunis  dienstbaren  Hnmd  der  fürslliclie  Krbtasser 
vor  etlichen  Jahren  erkauft  und  nachher  zu  einem  Lustgarten  und  Hc)w"uide  zurichten  lassen,  Letztere 
Hill  Mauern  und  I 'hinken  umfangen,  mit  Nagel  und  Hand  behaftet,  mit  aller  An-  und  Zugelior.  summ! 

»">  Anf  dem  Malt«  Xr.  25  (Jen  Fiselier-Delseiibaeh'acbeii  Kopierwerke»  kann  m.m  .lies.'  herrlichen  J.u«igebäude 
und  Üarteiianlagen  ersehen.  Dem  Itaugtyle  nach  geigte  da*  Attua»'»chc  l>arteiii,'ebiu.le  einige  Verwandtschaft  mit  dem 
Mansfeld'sclien.  nachmals  Sfliwar«nbcr|t'*clieii  Gartenpulais.  Man  vergleiche  auch  Hlatt  Nr.  2«  des  genannten  Werkes,  wo 
der  gethrjrmtc  Mittelbau  de«  Althirn  aolien  Gebäudes  sieh  als  Kisalit  darstellt. 

"t  Dieser  Kauf«-  und  Verkaafsverlrag  ist  sowuhl  im  Original,  al»  in  mebr-ren  Abschriften  im  f.  S.  Ceiitral- 
Arebive  vorhanden. 
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allen  Mohilien  und  Fahrnissen,  laut  Taxirung  und  Specitiealion.  sodann  die  Orangerie.  Kinsatz.  <l:is 
l'artcnzoug,  in  Summa  alles  daselbst  Helindliche.   wie  auch  den  nächst  den»  sogenannten  Ursohlhrnnii 
liegenden,  laut  l 'ewähruuszug  vom  2.  Dccembor  17t>4  /um  Kloster  Allcnhurger  (Jrundliueh  dienstbaren 
Brunnen  verkaufen  die  Kranen  Krhinnen  mit  allen  Hechten  und  lierechligkeilcn.  wie  sie  der  fürstliche 
Erblasser  nach  Landesbrauch  genutzt  und  genossen,  dein  Herrn  Fürsten  zu  Schwarzenberg  um  einen 
wahren  Kaufsehilling  von  fünfzig  Tausend  rheinisch  und  1  •  H 10  Duralen  oder  4.000  f|.  Lojhknuf  "t. 
welcher  letztere  gleich  nach  Fertigung  des  Oontraeles  der  Frauen  Verkäuferinnen,   der  Kaufsehilling 
aber  den  letzteren  mit  Vorwiesen  der  fürstl.  Frau  Witwe  Maria  Franziska  von  Mansfeld.  geh.  (iriilin 
von  Auerspcrg.  gegen  deren  Hövers   un.l  der  Voikäufoiinnen-Ouilluiig  hei  AusJiandigung  der  neuen 
(•ewahr  im  haaren  (ielde  ausbezahlt  werden  solle.    Alte  Ausstände  sollten  von  den  Verkäuferinnen 
heriohtigl.  die  neuen  Verandcrungsnnkosleii  alter  von   beiden  Theilen  entrichtet  und  der  Käufer  zu 
richtigen»  Nutzen  und  au  die  l'cwähr  gebracht  werden.    I>ie  Verkäuferinnen  vers|iraehen  schliesslich 
den  Käufer  vor  und  ausser  dem  (lericht  wider  .Icdennaiiii  zu  schützen,  zu  schirmen  und  zu  vertreten 
Dieser  Kaufvertrag  (ni«t  die  Unterschrift  des  Fürsten  Carl  zu  Mansfeld  iiNorio  nomine,  der  »Maria  Amin 
Comtesse  ("olonnn  de  Fels,  douariere.  nee  f'omlesse  de  Mansfeld«.  und  des  Fürsten  Adam  Franz  zu 
Schwarzenberg.    Die  Unterschriften  der.  wie  es  am  Schlüsse  des  Vertrages  heisst.    »erbetenen  hoch- 
ansehnlichen Herron  Beistände«  fehlen  jedoch.    Kben  am  12.  Juni  171«.  dem  Datum  nach  dem  Tage 
dos  Vertragsabschlusses,  stellte  auc  h  der  Fürst  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  auf  besonderen  Wunsch 
des  Fürsten  Carl  von  Mansfeld  eine  Schuldvorschroibnnjf  über  'len  Kaufsehilling  von  30.000  11.  rh.  und 
dessen  ti*  „  Verzinsung  aus  *Ji.    Das  Capital  sollte  dem  Fürsten  von  Mansfeld  als  Kigcnthum  zufallen, 
während  der  Lebensdauer  der  Fürstin  Marin  Franziska  von  Mansfeld  aber  zu  deren  wiltiblichem  Unler- 
halle  mit      l'ercenl  verzinst  werden.    Zur  Sicherst elluiiK  des  erst   nach  dem  Ableben  dieser  Fürstin- 
Witwe  auszuzahlenden  Capilals  bestimmte  der  Fürst  Schwarzenberg  seine  Allodialherrschart  l'rotiwin 
in  Höhnten.  Nachdem  am  n.  .luli  171*5  zwischen  dein  Fürsten  ("arl  von  Mansfeld  und  dessen  Schwieger- 
mutter weiten  deren  wiltihlichen  Unterhaltes  ein  Pakt  oder  Vergleich  stattgefunden,  stellte  die  Fürstin- 
Witwe  am  H.  Juli  171**.  einen  Hövers")  in  HetrefT  der  stipulirten  »i°  f  Verinlercssirnng  des  Kanfsehillings 
von  50.000  tl.  aus  und  erklarte  für  sich  und  ihre  Krltfti,   keinen  weiteren  Anspruch  auf  den  durch 
Kauf  an  den  Fürsten  zu  Schwarzenberg  übergegangenen  ("arten  zu  haben. 

Das  Iiis  dahin  fürstlich  Mansfeld'sche  Luslgchäiidc  sainmt  l larten  war  nun  Sohwarzenbergiscli 
geworden.  In  erster  Linie  galt  es  min  die  Durchführung  rler  < lewährnnsehroihung  lies  neuen  Hesitzers 
in  den  verschiedenen  lirundbüchcrn.  die  Berichtigung  der  mehrfachen  Mansfold'schen  t  Irunddicnsl- 
nusstäiKle  und  sonstige,  mit  einer  Besilzverändcning  verbundene  Arrangements.  Der  'iowährauszue  atis 
den  i'nindbüohern  der  ritterlichen  ('ommcride  Sl.  Johann  in  Wien  reciipilulirl  die  Namen  und  das 
Flächeninass  der  vielen  den  1  'nindcninplcx  des  ( -arlcnpnlnis  satumt  (larten  bildenden  l'arcellen.  sowie 
auch  die  Namen  der  Rieden,  in  welchen  sie  lagen.  Dasselbe  lässl  sich  auch  von  den  dem  heil.  I'cist- 
(■nmdbuche  des  Wiener  Histhums  dienstbaren  flnindstücken  mit  dem  Memerken  sagen,  dass.  da  die 
letzteren  zuiiächsl  an  den  Hesjtz  des  l'rinzcn  Hilgen  von  Savoyen  grenzten,  der  Name  des  Letztoren  in 
dem  betreffenden,  vom  22.  August  171ti  dalirtcii  (icwährans/.ng  oft  erwähnt  vorkommt  Da  von  den 
in  lien  Hiedeu  .loysen.  Liiiiblici-rlil.niiin  und  littisrtick  liegenden  ehemaligen  Weingärten  auch  an  das 

**l  Von  dem  Kaufschilliii{i.'e  von  K0.00O  ti.  wissen  »owohl  KDchelbrcktr,  «U  nueh  Fuhrmann  xo  eriablen,  die 
H'OO  Ducaten  oder  ■tUOH  fl.  «ieiil  ihnen  ebenso  unbekannt,  wie  die  "Jin«t4nde.  unter  welchen  der  Kinf  ta  Stande  gekommen. 
•*)  Diese  ^chutdrerachreibuiiK  abschriftlich  im  f.  S.  Central-Arrhire. 
"i  Da»  <" »ritriuul  dieses  Reverse»  nebst  Abschrift  im  genannten  Archive. 
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Fnrsthislhiim  Wien  und  das  Hürgei-sfiilal  ein  Weinzchcnt  zu  cnlri«ht<'n  war.  so  traf  der  Fürst  am 
l.  Februar  171"  ein  dicsfälligcs  Uebereiiikoinmen.  Am  7.  Heccrnber  1717  wurde  der  Fürst  auch  im 
Stift  Allcnburger  lirundbin  he  in  Hcircfr  des  ISriinnens  niii  lci  dem  .l'r^  hcll.ninncix  an  die  ticwahr 
g«'schrieh«'ii  iiihI  am  -JU.  Dcceiubcr  171«  vcrlruz  sieh  der  Fürst  mit  dem  dichter  und  «ler  ticmeinde 
l.aa  in  Hellen*  der  Modalitäten  der  Heuiilzung  des  genannten  llrunncns  »\|. 

Ks  könnte  auffallend  erscheinen,  den  inneren  und  äusseren  Austum  des  <iartcii]>alüis  von  Seile 
des  neuen  Besitzers  nicht  in  beschleunigtem  Tcii»|k>,  vielmehr  nur  zögernd  und  erst  nach  l'inllti-s 
ziemlich  langer  Zeil  in  AiMrrilT  genommen  zu  sehen.  Wie  wir  hcivits  «eschen  hahen.  war  der  Kürst 
mit  dem  l'rojccte  der  Knvciterung  des  l'alais  auf  dem  Nenmarkt  gerade  damals  vollauf  beschäftigt  und 
in  nicht  geringerem  tiraflo  war  l.ofzlercs  der  Fall  mit  der  Vollendung  des  neuen  grossen  und  schönen 
Jagdschlosses  ( Ihrnd  zu  Frnuenberg  in  Böhmen,  einer  I.icldingssi  höpfiing  des  Fiirsien.  dein  Sammel|iunktc 
der  Meisterwerke  Johann  tieoi-K  Hamiltons  und  heutzutage  auch  der  Heimstätte  eines  höchst  hcdeutetidcn 
naturhislorischen  ( jil.inels  "i. 

Nichtsdestoweniger  verlor  der  Fürst  das  t;arlcii|>aliiis  keineswegs  ans  dem  Antje  und  widmete 
insbesondere  dem  (.arten  seine  volle  Aufmerksamkeit.  Schon  zu  Kode  des  Jahres  1717  machte  der 
Fürst  eine  Itcsleltuint  auf  Taxushäunic  in  Würzburg  und  betonte  deren  IMiaiullungslahiL'kcil  m 
l'yramidcn-  oder  sonstiger  Kun-lforui.  Im  September  171"  beauftragt«-  der  Fürst  seinen  Hechlseoiisulanten 
Itr.  t:inislo|ih  Seheurl  in  Nürnberg  ,;i  mit  «ler  Umfrage  in  den  dorltgcti  Sladlgiirteii  nach  der  •indiani- 
schen Frucht  Ananas«,  von  welchen  eine  Anzahl  von  Stucken  grösserer  und  kleinerer  Sorte  beschallt 
werden  sollte.  In  seinem  in  cullurhislorischer  Hinsicht  interessanten  Schreiben  vom  '2.  Octoher  171!» 
antwortete  l>r.  Seheurl:  »Kr  habe  bei  den  berühmtesten  llolutiikcrit  in  Nürnberv  atigefragt,  ltie  Ananas 
«ler  beiden  Herren  Volkainer ")  m''wu  nicht  verkäuflich  und  dem  Kincn  derselben  seien  im  letzten  Früh- 
jahre 12  Stamnichen  iiingcslandeii  und  «ler  Frucht  eines  übrigueblicbi-ncii  kleinen  Stückes  sei  erst  im 
nächsten  November  entgegenzusehen.  Am  ehesten  könne  man  sich  Ananas  noch  mis  Hannover,  ivsp. 
ans  Münchausischen  und  aus  den  Vossischen  (iarten  in  Leipzig  verschreiben.  Vor  wenigen  Jahren  bah«' 
•  rler  kaiserl.  Ar.hialcr  und  «ler  berühmten  L«'o|ioldo-('^rolinis<  hen  Akademie  Natiiralium  Curiosonim 
Ihreclor  und  Medicus  m  Nürnberg  Hr.  Itr.  Michael  Friedrich  I  Iiiicr"i  ein  curioiiscs  Trakl.illein 

"l  Di«;  auf  diese  Irunsiictioncn  und  Vereinbarungen  bezugnehmenden  Acten  und  b'cumcnte  im  f.  S.  Ccntral-An-hiic. 
Das  Jagdschloss  Ohrad  odtr  Wohrad  liegt  in  der  L'benr  unfern  von  dem  Si-hlosfr  Vniuenhrrg  und  d»-m 
unterhalb  de»  letzteren  befindlichen  Markte  Podhrad.  oder  „unter  dein  Schln«*«".  wahrend  ,<'hrud"  «<»  viel  al-  .um  du» 
Sehlo«"  oder  nicht  weit  vom  Schlosse  tiedeutet.  Der  grosse,  mit  Plafoudiresken  Ton  Georg  Werle  geschmückte  Saal  de« 
Schlosse«  birgt  enn-  Gutlene  der  von  Johann  Georg  Hamilton  wihrend  »eine»  «icljährigen  Aufenthalle»  tu  Wttlingnu 
geschaffenen.  Thier-  and  Wihlhetzen  darstellenden  Gemildc.  In  einer  lieihe  von  kleineren  Sälen  und  Gemächern  ist  die 
riaturhistorischr  Sammlung  mit  auserlesenen  Kvemplaieu  der  Fauna  der  fürstl.  Sc  hwarzenbergVhen  It.siUungen  in  Böhmen 
aufgestellt,  und  in  anderen  Gem&chern  öl  eine  in  ihren  Auffingen  begriffene  Sammlung  von  Fm.d-<tltekeii,  zum  Tln-ilr 
nrihistorischer  l'rorenieiu.  nuterirehracht.  Auf  den  fiängen  de9  JagiUchlos»«»  kann  der  Waidmium  und  .tagdfreimd  sein 
Auge  an  langen  lieilien  von  interessanten  Hirschgeweihen  neiden. 

",  l>r.  C'hrötoph  Seheurl  felo.rte  der  bek«nnten.  In  neuester  Zeit  in  den  t-'reiherrnxtand  erhoheii«n  Hatricierfumilie 
Seheurl  :.n  Nürnberg  au.  Sie  nannte  sieh  Seheurl  oder  Se heuert  von  Defersdorf  und  war  von  Lüllingen  and  Gundelfingen 
in  Nüniherg  eingewandert.  Dr.  Christunh  Scheatl,  ftllher  I.Vctor  'ier  l'niversitit  von  Wittenberg  und  Gerichtspräsident  zu 
Leipiig.  kni»erl.  JUtb.  erhielt  vo»  Kni*er  Ferdinand  I.  und  dann  v„n  Kaiser  Carl  V.  I  .40  und  l.VIl  ein  A  lel»di|don, 
,iu  Gastrecht'.  nuch  dem  Kaiser  und  König  bei  ihm  gewohnt  hatten.  S.  „Stammbuch  des  hlfihenden  und  ahgeMorhenen 
Adel»  in  Deutschland«.  Band  III.  S.  ;U4. 

'*)  Da»  Nürnberger  Patrieiergeichleclit  Volkamer  von  KirchennitTenbach  «tsinnite  urejirunglich  aus  der  Neumark. 
Dort  waren  die  Volkamer  adelige  rteich»iiiautner.  Von  K.«i-er  Sigismund  und  Kaiser  Leopold  I.  erhielten  sie  Wappen- 
Verbesserungen  mit  goldenen  Krone«.  .Stammbuch",  I5d   IV.  S  Utti. 

Pein  Namen  diene»  gelehrten  Ante*  und.   nie  es  scheint,  auch  Hotanikers  in  der  „Allgemeinen  deutschen 
Biographie*,  in  welcher  der  Name  „Loehuer"  anderweitig  vielfach  verirrten  ist.  nicht  zu  begegnen,  kann  allerdings  einiger- 
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sub  Huhro:  »Conunentalio  dt-  Ananas«,  sive  Nuce  Pinea  Indien,  vulgo  Pinehas«.  im  Itrucke  heraus- 
gegeben.« Am  IX.  (Moher  1711»  clittik.!«*  der  Fürst  dein  Itr.  SchcuH  mit  dem  Ileinerken  »sii-h  Hie  Anutuis 
von  wo  anders  her  verschaffen  zu  wollen«.  bestellte  den  Trsietnl  des  ltr.  Lochner  über  ilio  Aualms 
und  honorirte  SehemTs  Hemühnng  tnil  100  11.  Mil  tiefer  lUihrung  dankte  Dr.  Scheurl  am  2t!.  (.Hoher 
171!'  flir  diese  (inadeubezeigung  und  übersandte  den  Lochner 'sehen  Tractai. 

Im  September  des  nächsten  .lahrcs  1 720  linden  wir  den  Fürsten  in  eifriger  Korrespondenz  mit 
dem  Hofmeister  Lennep  und  dem  Herciter  Andreas  Meyer  in  t  lartenangelegenhcilen.  Schon  am  10.  Se|>- 
lemltcr  schreibt  er  dein  Letzteren  von  Franenl.crg  aus.  er  zweifle  nicht.  <lie  von  Hirschslatlcn  '"\ 
gebrachten  Häiime.  sowie  die  anderen  in  Wien  werden  hei  dem  eingetretenen  kalten  Wetter  bereits 
in  die  Finsalz  aml  in  Sicherheit  gebracht  «ein  und  am  11.  September  berichtet  Lennep:  44  Stucke 
zweijähriger  Häume  von  Hirschslällcn.  Stück  Ccdralcn.  die  angekaufte  Aloe").  14  (ivpressen  und 
auch  die  Ananas  seien  noch  hei  gutem  Weiler  angelangt,  eine  Ananas  blühe,  und  die  andere  habe 
eine  schone  Fruelil.  welche  vor  der  Ankunft  des  Fürsten  in  Wien  nicht  reifen  dürfte.  Der  tiärtner 
hahe  angefangen,  die  Hiiiime  in  die  (Ilashäuser  zu  hringen.  In  ähnlichem  Sinne  herichlet  auch  der 
Hereiter  Meyer  am  14.  September,  sowie  überhaupt  über  den  Fortgang  von  liarlenarheilen.  leher  die 
eigentliche  Provenienz  der  Ananas  Heitren  wir  im  Dunkeln,  was  uuisomehr  zu  bedauern,  als  dem 
Fürsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  die  Inilialive  des  Imports  und  der  C.nltur  dieser  damals  noch 
seltenen  Pllanze  in  Wien  vindicirt  werden  dürfte.  Von  der  nachgerade  berühmt  gewordenen  ange- 
kauften Aloe  werden  wir  bald  zu  sprechen  haben.  Ans  einem  am  21.  August  171!»  angelegten  und 
bis  1720  fortgesetzten  Inventar  der  in  dem  fürstlich  Schwarzenberg'schen  (innen  zu  Wien  befindlichen 
»wälischen  Häume«  ist  der  Heiehfhum  der  Clashauser  und  Orangerie.  resiteelive  die  Vermehning  de* 
Mansfeld 'sehen  (irundstoekes  durch  spätere  Schwarzenberg'sche  Ankäufe  ersichtlich 

F.ben  im  September  1720  entspinnt  sieh  auc  h  eine  Currespoudenz  des  Fürsten  mit  dem  Hof- 
meister Lennep  über  die  Verfertigung  von  2  Tischplatten  aus  weissem  Marmor  für  den  Fürsten  und 
von  der  Anftindung  grünen,  auch  zu  Tischplatten  geeigneten  Marmors  mil  Adern,  »als  wäre  lioldstreu 
darin*,  sodann  über  die  Veränderung  der  Linie  »ober  des  Prinzen  Kugenii  tiarten«.  »dem  Letzteren 
zu  defallen.  damit  er.  wie  der  t  iraf  von  Starhemberg,  eine  Perspective  in's  Feld  hinaus  machen  könne«, 
und  ülicrdies  auch  über  Abhilfe  bei  einem,  »das  Paradezimmer  im  tiarten«  beeinträchtigenden  Schlauche. 
Letzten;  Particularitat  wäre  kaum  der  Krwäliimug  werlh.  wenn  nicht  ein  »Herr  Fischer«  als  Itaukimdigcr 
dabei  genannt  wurde,  um  gleich  wieder  aus  den  Akten  zu  verschwinden  "t.  und  diese-  unbedeutende 

BiiMtn  auffallen.  Hingegen  enthalt  dieselbe  einen  Artikel  Ober  eine  Nürnberger  Buchdruekerfamitie  diese«  Namens  (Bd.  19). 
Ein  fränkisches  Geschlecht  berliner  v<m  Hattenbach,  verschieden  von  dem  Loehner  von  Hi|>|>('i)bac)i,  kommt  im  „Stamm- 
buch*. Bd.  n.  8.  371,  vor, 


')  Uas  im  Marchfelde  gelegene  Gut  ,Hierst«tt«ii"  (Hirsehsl&tti-n)  brachte  Fürst  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg 


am  14.  April  1713  vom  Grafen  Otto  Ferdinand  Felii  von  Hohenfeld  und  dessen  Miterben  durch  Kauf  nn  «ich,  erweitert« 
durch  Grundankaufe  das  Hofgcbiude  und  de»  Garten,  auf  d«»«vn  Verschönerung  und  Vervollkommnung  er  viel  »er» endete. 
Wandmalereien  ans  der  Schwarzenberg'schen  Zeit  haben  «ich  im  Schlosse  HirschBtatten  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
Da»»  ausser  den  U  Baumen  uu<h  noch  die  Oedraten,  namentlich  aber  die  Altana»,  von  Hirnch*tJ.tteii  nach  Wien  gebrarbt 
worden  «ein  «ollten,  ist  nicht  gut  glaublich.  Offenbar  hatte  der  Filmt  die  Ananas  sich  von  ferne  her  zu  verschreiben 
gewusst.  und  möglicherweise  stammt«;  *ie  dennoch  ans  den  Volkamer'scheti  Gärten  in  Nürnberg,  numal  T>r.  Sclienrl.  «einem 
feurigen  Danksagungsschreiben  vom  26.  Octobcr  1710  zufidge.  gewiss  keine  Mühe  gespart  haben  durfte,  den  Wunsch  de« 
Fürsten  in  erfüllen. 

41)  Ueber  den  Ankauf  der  Aloi'  geben  unsere  Acten  leider  keinen  näheren  Aufsrhluss,  was  wir  im  Interesse  der 
hortologisehen  Geschieht«  von  Wien  bedauern  mll**eii, 


')  Da  der  Hofmeister  Lennep,  in  einem  Schreiben  v»iu  18.  September  t720  nockmall  auf  die  Schlauchaffaire 


zurückkommend,  einer  wiederholten  Besprechung  mit  dem  „Muarcnncistcr"  aber  letztere  erwfihnt,  »o  liegt  gerade  kein 
zwingender  Grund  vor,  in  jenem  „Herrn  Fischer"  einen  Architekten  höheren  Grade«  oder  ein  Baugenie  zu  suchen. 
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Moment  nicht  gewissen  nassen  ein  Vorspiel  «ler  im  nächsten  Jahre  1721  allmälig  in  Seene  gesetzten 
Hauiinlernehnmugen  im  Gnrtenpulnis  bildete. 

Mit  dem  Jahre  1721  scheint  endlich  eine  Periode  der  Thfttigkeil,  sowohl  der  handwerklichen 
als  auch  künstlerischen,  in  dem  Gnrtenpalais  eingeleitet  zu  sein  und  für  die  dem  letzteren,  und  zwar 
sowohl  dem  Garten  als  auch  dein  Gelwiude.  von  Seite  des  Fürsten  unablässig  zugewandte  Sorgfalt  zu 
zeugen,  /.war  über  die  liauthätigkeit  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  d.  b.  über  die  Modalitäten  des 
inneren  und  äusseren  Ausbaues  der  noch  im  unfertigen  Zustande  im  Jahre  17  IG  übernommenen  Theile 
sowohl  des  Hauptgebäudes  als  auch  der  Nebengebäude  geben  uns  unsere  Ouellen  keinen  genaueren 
Aufschluss  und  müssen  wir  uns  grossenlheils  mit  allgemeinen  Andeutungen  begnügen:  aber  was  sie 
uns  bieten,  ist  immerhin  interessant  genug,  um  unsere  Aufmerksamkeit  zu  verdienen. 

In  bereits  vorgerückter  Jahreszeit,  am  1.  September  1721,  schloss  der  fürstliche  Hereiter  Andreas 
Meyer"),  von  nun  an  eine  Heihe  von  Jahren  hindurch  nicht  mir  in  Sachen  des  Marstalles,  sondern 
auch  in  allen  Angelegenheiten  des  Gartens  und  des  Palais  besonderer  Vertrauensmann  des  Fürsten, 
im  Namen  des  Letzteren  mit  dem  Steinmetzmeister  in  Kggenburg,  Andreas  Stein  böckh ")  einen 
Vertrag  über  die  Herstellung  eines  sauberen  Geländers  aus  gutem  und  wetterbeständigem  Kggenburger 
Stein  bei  der  Gasende  im  (.arten.  Dasselbe  sollte  snmmt  dem  dazu  gehörigen  Fuss,  dem  Dntstgesims 
und  den  Postamenten,  letztere  mit  sauberen  Füllungen,  3  Schub  hoch  und  längstens  bis  Ostern  nächsten 
Jahres  vollendet  sein.  Das  Steinwerk  versprach  Steinbock!«  auf  seine  Kosten  nach  Wien  zu  schaffen, 
in  loco  zu  bearbeiten  und  zu  versetzen.  Das  nöthige  Kisen  und  Blei  sollte  ihm  von  fürstlicher  Seite 
unentgeltlich  geliefert  werden.  Die  Herstellungskosten  für  jede  Klafter  wurden  mit  17  tl.  bedungen  4f). 
Am  10.  September  1721  Iteriehlel  Meyer  dem  Fürsten  über  den  guten  Stand  im  Garten,  die  demnächst 
bevorstehende  »Anfsctzung  des  Hirsches«,  das  Vonslatlengchen  der  oberen  Reserve  (Wasserreservoir), 
die  nahe  Vollendung  der  äusseren  Mauer  und  die  Rewerkstelligung  des  neuen  Wasserlaufes.  Am  13.  Sc|t- 
teniber  sprach  der  Fürst  seine  Zufriedenheit  mit  dem  Gemeldeten  aus  und  ermunterte  zum  möglichsten 
Eifer  in  der  Gompletirung  der  Arbeiten  im  Garten.  Was  es  mit  dem  »aufzusetzenden  Hirsch«  Tür  eine 
Hewnndtniss  halte,  wäre  ganz  unklar,  wenn  wir  nicht  erriotben,  dass  es  sich  Iiier  um  die  das  grosse 
Garten|iarterre  hinter  der  Kastanienallee  abschliessende  prächtige  Piana-Cjiscade  mit  drei  plastischen 
Gruppen  handelte,  worunter  ein  von  Hunden  gehetzter  Hirsch  mit  einem  Wasserstrahl  aus  seinem 
Hachen.  Diese  längst  verschwundene  Diana-Cuseade  nmschloss  oben  balnstradennrl  ig  das  von  dem  K.ggen- 
burger  Steinmetzmeister  1721- - 1722'  hergestellte  Geländer44). 

Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  Meldung  des  fürstlichen  Hofrathes  v.  Prangb  an  den  Fürsten  vom 
13.  September  1721.  Tags  vorher  (also  am  12.  September)  habe  die  durchlauchtigste  Josephinische 
Kr/herzogin  ihren  Besuch  zur  Besichtigung  des  Gurtens  ansagen  lassen.  Sie  war  zwar  auch  gekommen, 
»dieweil  es  aber  die  ganze  Zeit  geregnet,  sei  sie  nicht  in  den  Garten  gegangen,  sondern  sei  allein 
durch  alle  Zimmer  auf  und  ab  spaziert  und  dnnn  wieder  abgefahren  mit  dem  Vermelden,  bei  schönerem 
Wetter  wiederkommen  und  dann  auch  den  Garten  besichtigen  zu  wollen«. 


4*>  Der  Bereiter  ntbrieb  und  »annte  «ich  selbst  «tet*  „Mejer".  der  Körnt  schrieb  und  liess  consequent  «chreiben: 
.Mmver-. 

44)  Der  Steinmetimeiiter  von  Egenburg  nnter«ehrieb  den  Vertrag  eigenhändig  als  „Steinbochk*.  im  letitcreti 
wird  er  „Steinpekh"  genannt 

4*)  Da«  Original  diesen  Vertrage«  im  f.  8.  Central-Archive. 

4*>  Auf  einer  von  0.  D.  Nenmann  in  Kupfer  geitochencn  Zeichnung  von  salomon  Kleiner  in  einem  «pater  noch 
zu  besprechenden,  iirtftchen  1740  und  1750  von  Johann  Andrea»  Pfeffol  herausgegebenen  Kopferwcrke  i«t  die  ron  einer 
Steinmauer  couliaienartig  nmuhloaiene  .Diana-Cascade*  in  ihrer  plastischen  Sehünheit  zu  «chaueii. 

Ulli  Dud  23 
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Das  fürstlich  Schwarzcnbcrg'xche  Gartenpalais  am  Rennwege  in  Wien 


Am  11.  Februar  1722  fand  unlor  Intervention  des  ltereiters  Andreas  Meyer  mit  dem  Kggen- 
burger  Steinmetümeister  Andreas  Sleinböckh  ein  weiteres  Uebereinkommen  in  Betreu"  der  Verfertigung 
eines  »t'.eländers  „n  dem  Oohäudc  auf  der  Auffahrt«  aus  gutem  und  wetterbeständigem  F.ggenburger 
Stein  nach  der  Manier  des  andern  (leländers  im  »tiarteu  hei  der  Casknda«  statt.  Sleinböckh  versprach 
dasselhe  auf  seine  Kosten,  jedoch  gegen  Lieferung  des  Hölingen  Kisens  und  lileis  von  fürstlicher  Seile 
und  gegen  Bezahlung  jeder  Klafter  mit  20  fl.  längsten»  bis  hallen  Mai  des  genannten  Jahres  herzustellen 
und  zu  versetzen").  Die  ausdrückliche  Bezeichnung  der  »Auffuhrt  amtiel»äu«  als  dem  Orte  des  herzu- 
stellendeu  (leländers  schliesst  jeden  Zweifel  an  der  Siluirung  desselhen  aus,  daher  auch  nicht  etwa 
die  Rampe  oder  Balustrade  an  der  tiarteuseite  des  Calais  darunter  verstanden  sein  konnte  Wie  wir 
aus  der  bereits  Hingangs  ausführlich  Itesprochencn  perspeclivischen  Durslellung  des  tiarlcn|nuluis.  der 
ältesten,  welche  wir  hesil/en.  ersehen  können,  war  ein  .Steingcländer  auf  iler  Auffahrt«  schon  vom 
Ursprünge  her  geplant:  um  so  auffallender  ist  es,  wenn  wir  auf  der  Abbildung  des  t;arten|«ilais  in 
dem  172»  erschienenen  zweiten  Theile  des  von  Johann  Andreas  1'felTel  herausgegebenen  Knpforslicb- 
werkes,  auf  welches  wir  noch  später  wieder  zurückkommen  werden,  Walt  20,  Zeichnung  von  Saloinon 
Kleiner.  Stich  von  D.  ti.  Neumann,  keine  Spur  von  diesem  Steingcländer,  sondern  dem  Anscheine 
nach  vielmehr  nur  ein  einfaches  Kisengitler  der  Hain]«  entlang  linden,  lue  I  ngenauigkeit  der  Zeichnung 
kann  zugegeben  werden;  aber  auch  auf  uns  vorliegenden,  der  späteren  Zeit  fies  18.  Jahrhunderts 
angehörenden  Facadenansichtcn  des  (Jurtenpalais  '*)  vermissen  wir  das  Sleinböckh  sehe  Sieinirelärider. 
ohne  duss  sich  irgend  ein  (irund  für  dessen  etwaige  Xichtuusführum;  vorfände. 

Kbensowenig  können  wir  alter  auch  eine  Spur  des  schönen  und  kunstreichen,  thatsächlich  jetzt 
noch  vorhandenen  und  unleugluir  seine  F.ntstehutig  dem  Fürsten  Adam  Kranz  zu  Schwarzenberg  ver- 
dankenden Eisengilters  zwischen  den  Siiulen  des  Corticus  «slcr  der  Auffahrlmlle  auf  fler  kleiner- 
Heumaivsehcn  Darstellung  entdecken,  welche  uns  die  Siiulen  des  Corticus  ohne  jegliches  Zwischen- 
glied oder  Geländer  zeigt.  Die  vorher  erwähnten,  uns  späterer  Zeil  dutirenden  Faeadenansichten  ">  haben 
allerdings  ein  (iittcr  «ler  eine  eiserne  Halnslradc  im  l'orlicus,  aber  auffallender  Weise  ist  es  nicht 
die  thalsächlich  heute  noch  vorhandene  und  ein  Meisterwerk  der  Kunstschlossern  des  18.  Jahrhunderts 
darstellende  Brüstung,  sondern  eben  nur  ein  ganz  einfaches  und  kunstloses,  sozusagen  schablonenhaftes 
Kisengitler;  ein  Beweis  mehr  für  die  Flüchtigkeit  und  Oberflächlichkeit,  sowie  für  das  mangelnde 
Kunstversländniss  mancher  Zeichner.  Das  schöne  und  kunstvolle,  wie  uns  bedünkt,  nach  den  in  dem 
Marmor-  oder  OaHeriesaale  des  Calais  an  den  Wänden  in  Stticco  vorkommenden,  net/.gellechtartigen 
Motiven  ausgeführte  Kisengitler  "i  uniscbliesst  in  zierlichen  Medaillons  nic  ht  nur  die  Initialen  der  Namen 
des  Wirstcn  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  und  seiner  Gemahlin  Kleonore  Amalui.  gib.  Fürstin  von 

"j  Aach  dieser  Orifrinal-Vertra*  im  f.  S.  Central-Archive. 

4"i  Eine  solche,  in  Farben  uusgefuhrte,  übrigens  ganz  eorrecte  Ansicht  >lcr  Faeade.  .1««  Gartenpalaia  bewahrt  da* 
f.  s,  Central-Archiv  in  »einen  Portefeuille?. 

*•)  E«  gibt  deren  mehrere  in  den  Portefeuille*  de»  f.  8.  Central- Archive»;  die  hier  »periell  gemeint*  gehürt  der 
zweiten  Haltte  des  XVIII.  Jahrhunderts  an.  Es  war  eine  böse  Gewohnheit  der  meisten  Zeichner  von  Planen  oder  perspec- 
tiTischen  Ansichten,  dieselben  weder  in  dntiren,  noch  mit  einer  Namensunterschrift  in  legitiiniren.  Nur  einige  wenige 
machen  eine  Ausnahme  von  dieser  fatalen  Kegel. 

*•)  Der  Ausführung  dieses  kons! reichen  Elsengitters  wird  gewiss  ein  Entwurf  oder  eine  mehr  oder  weniger  genaue 
Zeichnung  vorausgegangen  sein,  welche  vielleicht  Anhaltspunkte  mr  Ermittlung  des  Erlinders  oder  Verfertiger»  hatten 
tiefem  können.  Leider  ist  nichts  Derartige»  m  entdecken  und  auch  in  unseren  handschriftlichen  Quellen  fehlt  jede 
Andeutung.  Selbst  die  Angaben  in  den  Rechnungen  sind  blutig  so  genereller  Nator.  daas  sich  denselben  kein  »pedelles 
Factum  entnehmen  lasst.  Von  udibo  grösserem  Werthe  sind  detinuch  einige  hie  und  da  voikommendc  genauere  Angabt» 
von  Namen  oder  Objecten.  Wenn  sich  i.  B.  in  einem  später  tu  erwähnenden  Auszüge  aus  den  Hnuptcassareehnunt'en  die 
bei  dir  Erbauung  der  einst  im  Garten palnis  bestandenen,  noch  im  Andenken  stehenden  Heuwage  an  Taglobn  der  Maurer. 
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I.obkowitz.  «indem  auch  das  Schwarzenberg' sehe  und  I,obkowilz'sche  Wappen.  Diese  Signatur  des 
(«itter«  wt  auch  zugleich  ein  sprechende«  Docuinent  für  seinen  Ursprung :  nichtsdestoweniger  vermissen 
wir  ungern  ein  schriftliches  Zeugnis«  für  die  genaue  Bestimmung  der  /.eil  seiner  Kntstehung.  «»wie 
für  die  Feststellung  der  kunstfertigen  Meislerhand  «eines  Verfertigen!.  Das.«  es  keiner  der  gewöhnlichen. 
tu  jener /.eil  für  d:is  Gartcn|»ulais  ar)>eilenden  Schlosser  gewesen  sein  könne,  liegt  wohl  auf  der  Hand: 
da  aber  Wien  damals  notori«h  Meisler  der  höheren  Schlossertet  hnik  zählte,  st»  vindiciren  wir  gerne 
einem  derselben  das  besagte  Kisengitler.  ohne  eine  schon  einmal,  allerdings  nur  gnnz  problematisch 
gewagte  Goiyertur  (Tir  ein«'  auswärtige  Provenienz  des  Gitters  nochmals  zu  riskiren Seit  es  einer 
nachlriiglichcn  Forschung  gelungen,  in  dem  Wiener  Schlossermeister  Johann  Schöneck  und  dessen 
Gehilfen  oder  Stellvertreter  Jean  Gollicard.  olTenlmr  einem  Franzosen,  die  Verferliger  der  engli«hen 
Kunstschlösser.  Angeln.  Riegel  und  Hander  in  dem  vom  Fürsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  in 
Fruwenherg  erbauten  Jagdschlösse  Ohrud  im  Jahre  1715  zu  entdecken"),  ist  allerdings  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  das«  der  Fürst  in  späterer  Zeit  auch  diesen  Männern  die  Verfertigung  des  kunst- 
reichen Kisengiltcrs  in  seinem  Wiener  Gnrlcn|>alais  anvertraut  haben  könne.  Gnnz  klarzulegen  isl 
die  Frage  nicht:  aber  wir  setzen  an  die  Stelle  einer  früheren  Conjeclur  wenigstens  eine  näherliegende 
und  plausiblere. 

Während  eines  inehrmouatlichen  Aufenthaltes  zu  Prag  unterhielt  der  Fürst  vom  August  bis 
Novemlfcr  1723  eine  lehhafte  Corrcspondcn/.  mit  Meyer.  In  einem  Kescripte  vom  3.  August  empliehll 
er  demselben  »die  Fortsetzung  des  Gebäudes,  sowohl  im  Hause  als  auch  im  Garten«  auf  das  Angelegent- 
lichste, liesonders  intcressirt  er  sich  für  die  bereits  blühende  Aloe.  Dieselbe  soll  abgebildet  und 
sodann  in  Kupfer  gestochen  werden.  Noc  h  in  Prag  wünscht  der  Fürst  den  Kupfer«lich  zu  erhalten. 
Am  14.  August  1723  gihl  der  Fürst  über  die  schon  »Iiis  auf  den  t>.  Arm  blühende  Aloe«  und  die  vielen 
Beschauer  derselben  seinem  Wohlgefallen  Ausdruck.  F.s  könne  nun  mit  dem  Kupferstecher  auf  die 
verlangten  50  11.  contrahirt  werden,  damit  der  Stich  ehestens  zustande  komme  und  sodann  nach  Prag 
üherschickl  werden  könne.  Mit  Vergnügen  hat  der  Fürst  auch  von  dem  bei  anhaltender  Wärme  im 
Gegensätze  zum  vergangenen  Frühjahre  besseren  Wachsthum  und  Mühen  der  Itänme  im  Palaisgarlen 
(es  sind  hier  die  exoti«'hen  Gewächse,  gemeint)  vernommen.  Olfenbar  auch  im  Interesse  des  Ameuhle- 
ments  des  Palais  solle  wegen  der  200  Wiener  Kllen  von  dein  »bewußten  Zeug«  inil  dem  Zeugwirker 
in  Piemont  und  der  thnnlichst  schleunigen  Lieferung  über  Mailand  nach  Wien  aecordirt  werden.  Am 
28.  August  1723  legi  der  Fürst  dem  Meyer  neuerdings  »das  Gehau  im  Hause«,  sowie  auch  die  Antreihung 
des  Hildhaucrs  Antoni  '■')  zur  Ihnnlicbsten  Beschleunigung  iler  Arbeit  nahe. 

ZIegeldecker.  TagliMine«  etc.  reraualagteu  217  fl.,  «owie  auch  die  „dem  Neuatadter  Schlosser  für  die  Heawage  «elbsf 
i.  .1.  1719  beiahlten  250  fi.  rcneicbiiot  finden,  so  lind  wir  nicht  glcichgiltig  fflr  dieae  Angaben,  aber  ungleich  wicblig-r 
und  Werthroller  wäre  der.  leider  in  den  Rechnungen  und  Acten  fehlende  Name  de»  Kunstschlosser»  ata  Verfertigers  de« 
Balostradengitters  im  Portkus  der  Auffahrtrampe. 

")  In  annerer  Ueschichte  de«  fürstl.  Gartenpalai«  in  der  1.  Lieferung  dea  0.  Niemann'schen  Werke«  Ober  die 
„Patastbauten  des  Barockstils  in  Wien*.  1&62,  haben  wir  die  Möglichkeit  der  Verfertigung  de«  Eisengitters  im  Au»litiide. 
«twa  in  Augsburg  oder  Nürnberg,  nicht  an»ge*ehloiiseii ;  wurden  aber  im  Feuilleton  der  Beilage  tu  Nr.  847  der  „Presse*. 
1882.  ron  dem  fOr  die  Blflthe  der  Wiener  Kunstschlosser  warm  eintretenden  Kritiker  mit  unserer  nichts  wenig««  »I«  präten- 
tiösen Conjectur  autoritatir  inrOckgewi<;»«n. 

"1  Diese  Entdeckung  wurde  im  Sommer  18W  anlässlich  eine«  Fomchuiigwiosflnges  in  dem  ftlratl.  Arehire  iu 
Frauenberg.  m>  sich  Acten  Ober  den  Bau  de«  Jagdschlos«««  rorfanden.  gemacht. 

")  Der  Bildhauer  .Antoni",  spater  auch  „Antonio*,  wurde  hier  offenbar  mit  Beinein  Tauf-  und  nicht  mit  dem 
Zunamen  genannt,  wie  dies  ja  damals  hantig  Sitte  war.  Wurde  doch  auch  Daniel  Gran,  wie  wir  spater  sehen  werden, 
in  den  Acten  oft  auch  nur  „unier  Daniel*  genannt. 
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Mittlerweile  hatte  Meyer  verschiedenes  Obst  tmii  Früchte,  hierunter  auch  Pfirsiche  und  Wein- 
trauben, sodann  aber  auch  die  Abbildung  der  blühenden  Aloe  nach  l'rag  eingcsanall  Ml.  Am  29.  August 
bespricht  der  Fürst  den  Empfang  dieser  Sendung,  heaüuterl  aber  den  verfaulten  Zustand  des  Obstes 
wegen  der  itnhaltenden  «rossen  Hitze.  Huld  droht  aber  das  Weder  umzuseh lugen  und  so  ordnet  der 
Fürst  am  12.  September  die  thunlichst  baldige  Hergung  der  Cedratcn  an  und  trägl  dem  Meyer  auf, 
•  die  Leute  auf  alle  mögliche  Weise  uuzulrcihen.  damit  du«  völlige  tichiaiide  und  die  Meuhlining  der 
Zimmer  bis  lö.  November  zu  Stande  kommen«,  da  er  bis  dahin  mit  seinem  ganzen  Hofstaale  in  Wien 
einzutreffen  gedenke.  Mit  einem  Hescriple  vom  2.  November  sehliessl  die  Korrespondenz  des  Fürsten 
für  das  Jahr  172:5  mit  dem  Hereiter  Mayer.  Herne  hat  der  Fürst  den  ISericht  über  die  baldige  Ver- 
setzung der  Zimmer  bis  anl  das  kleinste  der  Fruncn/imaiicr  in  bewohnbaren  Stand  und  der  Ferlig- 
Ktcllung  »des  I 'eitrigen«  in  10  12  Tagen  entgegengenommen:  aber  in  Itetrelf  des  »Antonio  verdriesst 
es  ihn,  dass  er  so  langsam  gewesen.  Meyer  könnat  ihm  versichern,  alass  es  seine  letzte  Arlteil  für  das 

"j  Da»  im  fllrstl.  Schwane» berg'schen  Ceotral-ArchiTe  aufbewahrte  F.xeroplar  der  Abbildung  der  Aloe  im  Knpfer- 
■tichc,  wohl  noch  da«  einzige  ezislirende.  ist  ohne  Zweifel  da9  toin  Bereiter  Meyer  an  den  Fönten  nach  Prag  eingesandte. 
Die  Abbildung  ist  linksseitig  wörtlich  von  folgendem  Beschrieb  begleitet:  .Alw  Amerirana.  welche  in  dem  Hochfürstlichen 
Schwarzen  berg'schen  «arten,  25  Jahre  alt.  den  16.  Apnt  des  i',23.  Jahre«  den  Stengel  zu  treiben  angefangen  und  in  die 
28  Werkschuh  hoch  erwachsen.  Der  Fuss  de»  Stengel*  i»t  SO  Zoll  Jick,  der  Acstc  sernd  40,  wetche  in  Gestalt  einer  Krön 
sich  ausgebreit.  Den  13.  Juni  die  er»tc  BlOthe  au  Tagslicht  kommen  uud  an  der  Zahl  TtiOT  angewachsen,  au»  welchen  eiu 
süss  and  köstlicher  Balsam  ausschwitzet,  wie  dann  auch  ein  Samen  aus  der  Hl  fuhr  liervorkotninen.  Gedachte  Aloe  ist  ta 
ihrem  völligen  Stand  kommen  durch  Cultiviiung  Herrn  Leopold  Waltbergers,  Sr.  Durchlaucht  Luatgartners."  Kcchtscitig 
Ton  dem  Bilde  findet  sich  die  .Sperificatio»  der  Blumen  nach  dem  Numero",  d.  h.  nach  der  Zahl  der  40  Aeste.  Die 
Riesenaloc  erhebt  sich  buch  Ober  eine  inaucrartige  Umrahmung  und  ist  umgeben  von  anderen  Aloen,  Ananas,  Cactu*»en 
and  verschiedenen  exotischen  Blattpflanzen  in  Vasen.  Die  Form  und  (iestalt  der  Itlfltheu  ist  aus  besonderen  Abbildungen 
derselben  ersichtlich.  Arn  Fusse  einer  Kiesenvaae  »teht  der  Hof-  und  LaistgUrtnir  Waldbergrr,  glelrhsatn  als  erklärender 
Sachverständiger. 

Unter  dem  unteren  Saume  des  Bildes  liest  man  link«  die  lateinischen  Dysticlia: 
.Angusta  Anstriacis  Aloe  spectatur  in  hortis 

Oelsa,  veges,  flnrens.  dulce  tluens  oleo. 
H«S|t«s,  qultiitte  adi«.  nobiscuro  abeundo  precure: 

Carolas,  Klisabeth.  Austriadac«iu«  regant. 
Sic  Adam  vir..-»t,  «ic  Eb;«nura  Tlr«c«t! 

Sic  Joseph  crescat!  sie  eat  ista  Dornas.' 

Rechts  daneben  findet  »ich  folgende  freie  jambisch-deutsche  Uebensetzung: 
.Das  ist  die  Aloe,  ein  Wunder  uns'rer  Zeiten. 
Der  Oel  und  Btothe  weist  ein  Bild  der  Seltsamkeiten. 
Die  achtundzwanzlg  Schuh  auf  von  der  Wurzel  steigt. 
Auf  siebentaasend  und  sechshundert  Blumen  zeigt. 
Wer  immer  in  den  bochgepries'neu  Garten  gebet, 
Wo  aar  der  Aloi  der  Hoffnung  BlOthe  stehet. 
Eh'  er  von  dannen  weicht,  mit  mir  vom  Herzen  sag': 
Es  herrsche  Oesterreich  bis  anf  den  letzten  Tag, 
Und  wie  die  Aloe  mit  ihren  »tolzeti  Sprossen 
Nach  fünfundzwanzig  Jahr  so  hoch  ist  aufgeschossen: 
So  grünt  Fürst  Adam,  auch  so  blüht  E 1  e  o  n  o  r. 
So  wach«  Prinz  Josef  auf.  »o  steigt  da»  Haus  empor.* 

Eleonore,  geb.  Fürstin  I.obkowitz,  war  die  Gemahlin  des  Fürsten  Adam  Franz  Schwarzenberg,  und  Josef 
Adam  der  im  J,  1722  geborene  einzige  Sohn  de»  Fürstenpaares.  Der  Dichter  der  obigen  Verse  entzieht  sich  leider  unserer 
näheren  Bekanntschaft  und  auch  von  dem  Namen  des  Chalkographen  der  nahezu  einen  Meter  hohen  und  entsprechend 
breiten  Abbildung  ist  keine  Spur  zu  entdecken. 

KQchelbecker  spricht  S.  "yö  in  der  Beschreibung  des  Gartens  auch  von  .den  verschiedenen  Aloen,  welche 
man  wegen  ihrer  Grosse  billig  bewundern  muss*.  und  Fuhrmann.  $  MV.  S.  40,  beschreibt  .die  vier  raren  Stücke  der 
Aloe  Americana  media*  im  Schwarzenberg' sehen  Garten  und  gibt  von  dreien  derselben  auch  die  Masse  an. 
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Hau«  Schwarzenberg  sein  werde.  Schon  dieser  Unwille  des  Fürsten  steigert  imser  Interesse  für  diesen 
Antonio:  leider  likuhl  er  Tür  uns  »'in  ungelöstes  Bäthscl  iiikI  war«  er  in  «lern  Selireilien  des  Fürsten 
vom  2x.  August  1 723  nicht  ausdrücklich  als  »Bildhauer«  bezeichnet,  so  wüssten  wir  nicht  einmal,  in 
welcher  Kigcnschuft  derselbe  im  tiarten|ialuis  beschäftig!  gewesen.  Wir  würden  an  Antonio  Marlinelli. 
dem  wir,  aber  allerdings  erst  in  spaterer  Zeil  bei  Hauten  und  Baureparaturen  im  t.nrlcn|>aluis  hetheiligt 
begegnen,  gedacht  haben;  aber  Martineiii  war  ein  Architekt  und.  wie  gesagt,  seine  Thäligkcit  im 
Schwarzenberg'schen  Auftrage  ist  späteren  Balums.  Schwerlich  durfte  dieser  Antonio  im  Innern  des 
Palais  selbst,  weil  wahrscheinlicher  im  Harten  bei  der  Fontaine  oder  bei  der  »rossen  ilhitna-)  Cascade 
beschilft  igt  gewesen  sein.  In  einem  leider  uniialirten,  aber  eine  hraiichltare  Zusammenstellung  der  in 
der  Periode  von  171t!— 1731,  also  wahrend  der  lbua<|Hiche  zur  Zeit  des  Fürsten  Adam  Franz  zu 
Schwarzenberg,  auf  das  (iarlcii|>alais  verwendeten  Kosten  enthaltenden  Auszüge  aus  den  Maii|>lcasse- 
rcchuuugen  **)  linden  w  ir  eine  Ausgabe  von  47)0  II.  für  die.  Fontaine  im  liarlen.  eine  weitere  von 
20« I  ||.  für  die  zwei  (iiii|i|>en  in  die  Fontainen.  sodann  einen  Becbnungs|iost<  n  von  tiO  fl.  für  den 
llild  haner  Mattielli  und  einen  zweiten  von  •>!«)  (I.  für  die  .Statuen  im  ( .arten«  vom  Bildhauer 
Mnllielli.  Kiese  Ausgaben  für  plastische  Arbeiten  lim  Carlem  bihleii  eine  Summe  von  runden  I00O  f|.: 
die  »Statuen  im  tiarten«  sind  die  bekannten,  heute  noch  existirenden,  den  Itaub  der  Sahincrinnen  in 
verschiedenen  Variationen  darstellenden  tiruppen.  Wie  dankbar  wir  auch  dein  llechnungsmann  für 
den,  in  den  uns  vorliegenden  Acten  mit  keiner  Silbe  erwähnten  Namen  Maltielli  sein  müssen,  so  wären 
wir  ihm  noch  dankkirer.  wenn  es  ihm  gefallen  hätte,  auch  noch  chronologische  I taten  hinzuzufügen 
Bei  Lorenzo  Mattielli  :vi  können  wir  allerdings  nicht  an  den  Bildhauer  Antonio  denken:  aber  vielleicht 
war  er  ein  liehilfc  Matlielli's  oder  sonst  bei  der  Herstellung  der  Fontainen  oder  Fonlaiiiengrup|K'u  thätig. 

Wie  lebhaft  wir  uns  auch  für  den  stetig  von  Seite  des  Fürsten  anf  den  Bereiter  Meyer,  den 
wir  wahrend  dieser  l'eriode  gewisserinasseu  als  Maus-  und  (iartenins|M»ctor  ansehen  dürfen,  ausgeübten 
Impuls  zur  Forderung  der  Bauten  im  t.arlcn|Niluis  iiilercssire  ögen.  so  müssen  wir  doch  die  Allgemein- 
heit der  Ausdrücke  sowohl  in  den  bezüglichen  Beseripten,  als  auch  in  den  Belalionen  bedauern,  denn 
mit  dem  »Cebäu  im  Mause«  oder  »völligem  tlebäu«  und  ähnlichen  Ausdrücken  lässt  sich  doch  nichts 
anfangen  und  keine  klare  Vorstellung  gewinnen.  Krsichllich  ist  nur  das  auf  die  Wohnhchmachung  der 
(ieinäehcr  gerichtete  Streben;  anderei-seits  wissen  wir  aber  doch  auch.  das*,  der  Beschreibung  des 
Palais-  vom  Jahre  1715  zufolge,  der  grosse,  den  Zugang  zu  den  Cemiichern  bildende  Saal  sieh  noch  in 

")  Antonio  Martineiii.  don  wir  in  dem  Zeitraum«  von  17.19-  1748  im  furstl.  Gartenpalais  mit  Ilauten  betraut 
linden,  erscheint,  seiner  eigenen  Xameiisuntcrzeichnung  infolge,  1780  al*  kaiserl.  und  1742  als  kfiiiigl.  Hofbautneister. 
. Antonio  Krbarto  Martinelti*  führt  1740  gründliche  Keparatureu  bei  dem  112  Klafter  langen  Canalc  der  Wasserleitung 
des  i'alaisgartcus  durch,  er  nennt  »ick  aber  nur  ala  „bürgerlicher  Maurermeister*.  Antonia  um!  ein  Kranz  Martiitflli  «irnl 
noch  zur  Zeit  de»  Konten  Adam  Kram  von  1729—1732  tiei  Kanten  im  und  am  Schlosse  zu  Wittingau.  besonders  an  dem 
grossen  Vcrbindungsgaiige  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Auguatinerkloster.  thätig.  —  Oer  Artikel  Ober  di»  Kltnstler- 
familie  .Martineiii*  in  C.  t.  Wurzbachs  .Biograph.  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreichs".  Bd.  17.  S.  21  and  22,  nennt 
den  Dominik  Martineiii.  t  1718.  dessen  beiden  Sohne  Anton  Erhard  und  Juhatii.  Baptist,  dann  des  Letzteren  Descendenj. 
Auton  Erhard  .war  ein  Ereand  Kischer's  von  Erlach  d-  Aelt.*  und  starb  1747. 

"/  Dem  Charakter  der  Schrift  nach  tu  urthcilcii  gehört  dieser  Auszag  aus  einer  Reihe  von  Hauptcassurechiiungeu 
den  ersten  Derenmeii  des  laufenden  Jahrhonderts  an  und  scheint  hei  einer  besonderen  Veranlassung  oder  gelegentlich  einer 
aufgeworfenen,  daB  Gartcnpaluis  betreffenden  Frage  entstanden  zu  sein,  Leider  besteht  derselbe  mit  Aufnahme  einiger, 
allerdings  werthvoller  s|N>cieller  Angaben  meistens  aus  der  Zu*ammcn>iehung  virler  einzelner  Posten  in  grossere  Summen 
und  entbehrt  überdies  bis  auf  einige  wenige  Falle  der  so  wunschenswerthen  Angabo  von  Namen. 

"i  Mattielli,  auch  Mathielli  und  Mattietlo.  Urem,  Bildhauer.  Vergl.  den  betreffende..  Artikel  in  C.  v.  WurzbaerTs 
.Biographischem  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich*,  lid.  XVII,  8.  110  und  120;  wenn  aber  dort  gesagt  ist.  das« 
.Mattielli  bereit«  1734  in  Wien  gearbeitet*,  »o  »eheint  Matlielli's  Beschäftigung  im  S.  hwanenberg'sch.  n  Uarten  für  eine 
schon  frühere  Thatigkeit  in  Wien  zu  sprechen. 
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unfertigem  Zustande  mil  noch  rauhen  Mauern  befand,  und  so  auch  das  ./.immer  auf  der  Auffuhrt 
KWii  die  Capelle,  welches  noch  uiclil  ausgemacht  und  nur  mit  Ziegeln  geplluslcrl«  gewesen,  Zwei  so 
wichtige  Beslandtheile,  wie  dieses  Vestibüle  -  denn  dies  ist  dieses  •  iinuusgemnchte  Zimmer«  -  und 
der  »große  Saal«,  d.  h.  der  den  l'.ingang  zu  den  inneren  Gemächern  rechts  und  links  bildende  hohe 
Kuppclsnal,  lenken  unsere  besondere  Aiihnerksumkeil  auf  sich.  Als  die  eigentlichen  F.nlrees  zu  dem 
HuiipIgelHiurie  verdienen  sie  auch  dieselbe:  alter  unsere  hnndschriflliehen  Quellen  versiegen  gerade  an 
dieser  so  wesentlichen  Stell«-,  und  bei  dem  für  die  Buugcsrhichte  vielleicht  so  wichtigen  .Iniire  1724 
gehen  wir  vollends  leer  aus. 

Unter  solchen  Umständen  müssen  wir  auch  mil  unscheinbaren  Andeutungen  vorlieb  nehmen 
und  Tür  kleine  Fingerzeige  dankUir  sein.  Ineselben  sind  rechnungsmässiger  N'alnr.  und  obgleich  so 
wortkarg  «Is  möglich,  dennoch  aber  beachtenswerth.  Wenn  sich  nun  in  der  Hauphasserccluiung  vom 
Jahre  1721.  Art.  lötf.  zum  10,  Juli  der  Hintrug  findet:  »Vor  den  Mahler  (Iran  auf  Verrechnung  300  II.« 
und  in  der  llnn|>ic«sscrechniing  vom  Jahre  1724  der  Vermerk  steht:  »Für  Materialien  zum  Aus- 
mahlen  iles  großen  Saales  4;'»Ofl.<.  so  sind  dies  nicht  zu  übersehende  Anhaltspunkte.  Weil  früher 
also,  als  man  bisher  annehmen  zu  können  glaublc.  war  Daniel  Gran  in  Beziehung  zu  dem  fürstlichen 
Hause  Schwarzenberg  getreten,  und  dass  unter  dem  .ausgemahllen  großen  Saale«  nur  eben  der  hohe 
Kuppelsaal  verstanden  sein  konnte,  ist  durch  die  documentarisch  uusscr  Frage  gestellte  Ausführung 
der  Fresken  in  dem  anderen  Saale  des  (!arteii|>alais  (dein  sogenannten  »Galleriesaalc« )  nachweisbar. 
Feherdies  iH-stehen  zwischen  den  beiden  Sälen  solche  innige,  innere,  ideale,  künstlerische,  ästhetische 
und  technische  Beziehungen,  auf  welche  wir  noch  zurückkommen  werden,  mal  sprechen  Composition. 
Zeichnung  und  (Kolorit  der  Fresken  in  den  beiden  Sälen  eine  so  deutliche  Sprache,  duss  alle  Kriterien 
nur  auf  Daniel  Gran  passen  und  für  ihn  als  den  Meisler  und  Schopfer  dieser  Fresken  Zengniss  ablegen. 

Dr.  Johann  Basilius  Kiichelhecker,  welcher  seine  » Allerneiieslcn  Nachrichten  vorn  Hörn: 
Kayserl:  Hofe  und  historische  Beschreibung  der  Stadl  Wien«  im  Jahre  1711(1.  also  in  einer  den  Gescheh- 
nissen in  dem  Schwarzenberg' sehen  Gnrtctipalais  noch  so  nuhen  Zeil  und  demnach  auch  als  Zeitgenosse 
herausgab,  lässi  der  Beschreibung  der  äusseren  Couligumlinn  ilieses  Gnrlcii|ialnslcs.  der  Favade.  der 
luislionartigen  Erhöhung  des  Centralhaucs  und  der  Auffahrt  zu  dem  l'nrtieus  oder  der  Arkade  eine 
Schilderung  des  hinler  diesem  l'raclitlmue  liegenden  grossen  Saales  folgen  Derselbe  >isl  ziemlich 
groß  und  sehr  schein,  sowohl  was  die  Architektur  als  auch  die  Mahlerey  anlanget.  Den  Plafond  hat 
der  berühmte  Mahler  Danielis.  welchen  der  Fürst  von  Schwarzenberg  auT  seine 
Kosten  reisen  laßen,  gemahlel  und  wird  derselbe  vor  das  beste  Stuck,  so  er  gemacht, 
gehalten«.  Weiter  gedenkt  Küchclltccker  des  anderen  schönen  Saales  zu  Knde  des  Calais  gegen 
Morgen,  »in  welchem  iSaale)  allerhand  kostbare  und  rare  Schildereyen  und  sehr  natürliche  Fracht- 
stücke von  dem  berühmten  Mahler  Hamilton  zu  sehen«.  Auffallend  ist  bei  dem  Autor  das  Still- 
schweigen über  die  notorisch  und  erweisbar  von  Daniel  tiran  herrührenden  und  ein  Seilenstück  zu 
jenen  in  dem  Kuppelsaalc  bildenden  Fresken  in  diesem  Sude:  aber  dieses,  wohl  nur  einer  gewissen 
Oberflächlichkeit  oder  Flüchtigkeit  zuzuschreibende  Schweigen  beeinträchtigt  nicht  die  Glaubwürdigkeit 
der  Angabe  über  die  Fresken  im  Kupinlsaale.  ja.  in  einer  gewissen  Hinsicht  erhöht  es  sogar  fliese 
Glaubwürdigkeit,  wegen  der  ausdrücklichen  Betonung  dieser  Freskenaulorschaft.  Dass  unter  dem 
»berühmten  Mahler  Danielis«  eben  nur  Daniel  Gran  verstanden  ist  und  sein  kann,  bedarf  wohl 
keines  Beweises.   I  nd  wie  Kiichelhecker  lässi  sich  auch  I*.  Mathias  Fuhrmann  in  seiner  »Historisehen 
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Hcsehreibung  und  kur-zgefassicn  Nachricht  von  der  Residenzstadt  Wien  und  ihren  Vorstädten«  >ni.  dem 
Küchelhecker  fast  w.irl li«h  nachschreibend,  vernehmen;  nur  lunnl  er  den  Daniel  (iran  mit  seinem 
volle»  Xameu  mit  dem  Keisulze;  »daß  er  dirani  hier  iin  dem  Saale )  am  ersten  »eine  KuiH  »ehe»  ließ, 
die  er  sieh  iti  der  Fremde  erworben  halt»-«.  Dieser  Passus  hat  Itezug  auch  auf  die  schon  hei  Küchel- 
beeker  vorkommende  Ansähe  über  die  Keisen  Urans  auf  Kohlen  des  Fürsten  SehwarzenlKM-g. 

llchenhes  luiheu  wir  noeh  einen  unverdächtigen,  chronologisch  zwischen  Küchelhecker  und 
Fuhrmann  .«teilende»  Zeugen  für  die  Fresken  Daniel  (ir.tn's  i»  dem  Kii|>|ielsaale  aufzurufen.  Ks  ist  dies 
eine  < lrigiual-»lleschrcihuiig  der  gesummten  Mahlerei  und  liilder  sowohl  im  Hanse  als  auch  im  tiurlcn 
(d.  Ii.  im  fürst  liehen  Stadl-  und  im  Uartcnpalaisj  vom  17.  Marz  174tl«  '').  I»a  heissi  es  denn  in  der 
Descbrcibung  des  Kuppelsaales :  »Im  Saal.  An  der  Kuppel  ist  in  Frese»  gemahlen  der  anbrechende  Tag. 
Zwei  Seiteiistuek  oh  denen  Kaminen,  zur  Hechten  Castor  uml  Polln*,  zur  Linken  l'ans  und  Venus. 
Oh  denen  Thiircu  Itiumciislnck.  Alles  von  Daniel  Uran.«  Angenommen,  die  Vollendung  der  Fresken 
füll«'  in  das  ohen  eitirle  Jahr  1724,  so  liegt  in  dein  eben  Angeführten  nur  ein  um  22  Jahr*1  .jüngeres 
Zeugnis.«  vor,  welchem  eine  gewiss  uoeh  lebendige  Tradition  und  wohl  auch  ium-Ii  Ichende  Zeugen  seihst 
zur  Seite  standen.  Wenn  Olingens  diese  »Dcschreibung«  oder  vielmehr  dieses  Inventar  hei  der  Schil- 
derung des  anderen  Saales,  der  (iallerie,  nur  die  dorl  vorhandenen  ileuiälde  der  Keine  nach  vorführt, 
ohne  der  dortigen,  wie  hereils  gesagt,  notorischen  Fresken  Daniel  tiran's  zu  gedenken,  so  wird  hier 
die  hei  Küchelhecker  und  später  auch  hei  Fuhrmann  vorkommende  Unterlassungssünde  wieder  hegiingen. 
Ith  der  im  Jahre  1721  au  Daniel  Uran  geleistete  Vorschuss  von  3(M»  II.  schon  auf  den  Kuppclsaal  zu 
beziehen  sei,  mag  dahingestellt  bleiben;  alter  die  im  Jahre  1724  für  »Materialien  zum  Ausniahlcn  des 
großen  Saales«  bezahlten  4,ri<)  11.  schliessen  jeden  Zweifel  über  das  l  )bje>-l  aus.  Den  Mangel  anderweitiger 
Daten  können  wir  beklagen,  vermögen  ihn  aber  nicht  aufzuklaren ;  und  gleichwohl  iiihxs  nach  Analogie 
der  172»»  nicht  nur  mit  Daniel  Uran,  sondern  auch  mit  anderen  Künstlern  und  Kunsttechnikern  über 
die  Ausschmückung  des  tiallenesaales  abgeschlossenen  Verträge  auch  auf  ähnliche  Pakte  in  Delreff 
des  Klippclsaales  geschlossen  werden.  l'ehrigeiis  war  Daniel  tinin  auch  noch  spater,  und  zwar  genide 
in  dem  vorerwähnten  Jahre  172«>,  für  den  Kuppelsaal  und  dessen  anderweitige  Ausstattung  thälig.  wie 
wir  auch  noch  darzulegen  haben  werden. 

Und  wie  über  den  Kuppelsaal,  so  fehlen  uns  nähere  Aufschlüsse  über  die  Vollendung  des  im 
Di.  Funkle  der  Mansleld'sehen  Keschrcihung  des  (iarlen|ialuis  als  »unausgemaclit«  und  nur  mit  Ziegel- 
ptlastening  versehen  dargestellten  »Zimmers  auf  der  Auffahrt  vor  der  Kapelle«,  d.  h.  des  von  Säulen 
getragenen  und  an  semer  Wölbung  en  basrelief  mit  Helios  und  seinem  <ies|ianne  geschmückten  Vestibüls. 
Zwischen  dem  Sonnengott  hior,  dem  iu  prächtig  leuchtenden  Karl  um  dargestellten  Anhnnhe  des  Patres 
im  Kup]Mds«ule  und  der  Fortsetzung  dieser  Allegorie  de«  Lichtes  im  Uallcriesaalc  besteht  ein  so  inniger 
ideeller  Zusammenhang,  dass  au  einer  Kinheit  der  Coiiccpiion  und  der  bewussteu  Durchfrihnmg  eines 
tirundgedankens  nicht  gezweifeil  werden  kann. 

Line  Frage,  deren  Lösung,  allen  Umstünden  nach  zu  urlheilen.  auch  in  den  oben  besprochenen 
Zeitraum  fallt,  ist  die  des  Ausbaues  der  den  grossen  Vorplatz  des  Hauplgelmiides  rechts  und  links 
begrenzenden  Seilenllügel  mit  den  Pferdeställen  und  Wngehrcmisen  im  Krdtreschosse  und  den  grossen 


")  Fuhrmann,  S.  3!>. 

*")  Da»  Original  di*«er  Brm-hreibung  oder  vielmehr  dieses  Inventars  befindet  »ich  im  f.  S.  Central-An-hivc  inni 
datirt  aas  den  ersten  Jabren  der  |{t»<5ieruntc  des  Fürsten  Jt.««f  Adam  in  Scbwarienheri?.  Uinsicbtlich  des  i.  J.  174«  in  den 
beiden  fürstl.  P»U»trn  beHndh.rh.-n  lieinäldescbaties  bildet  es  ein  willkommen..-»  sub«lr»t  *ur  Verjfl«iebui.g  mit  dem  naeh 
dem  Tode  des  Fürsten  Aduin  Fraiu  um  23.  September  1T32  aufgenommenen  Inventare  Ober  da«  Ourtenpalai». 
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Eckenpavillons.  Krinnern  wir  uns.  dass  im  2H.  Punkte  der  Beschreibung  des  ( mrloit|»atais  vom  Jahre  171') 
von  einem  neuen  Suille  auf  27  Pferde  die  Hede  ist.  »ullwo  nelienliei  die  Wagcnsehupfcn  »oll  geluiiU 
werden  und  die  völligen  (Jrundmaueni  schon  hcrausgeuiauert  wind«.  so  kann  dies  nur  auf  einen  der 
beiden  Seitenflügel  bezogen  werden,  und  et  fragt  sich:  wann  und  wie  ist  dieser  Ka«  zur  Vollendung 
gediehen?  Obwohl  der  Fürst  Adain  Franz  den  innern  Ausbau  des  llauptgel»äudes  vorzugsweise  im 
Auge  gehabt  haben  durfte,  so  wind  wir  doch  geneigt,  den  in  der  Correspondenz  des  Fürsten  mit  dem 
Hereiter  Meyer  wiederholt  vorkommenden  Ausdruck  vom  .volligen  l>bäu<  doch  auch  mit  auf  die 
Nebengebäude  zu  beziehen,  uinsomehr,  als  der  Fürst  seinen  Marstall  mit  hesouderur  Vorliebe  cultivirle 
und  in  denselben  seinen  Stolz  setzte.  Wie  reichlich  auch  unsere  handschriftlichen  (Juellen  über  diesen 
letzteren  Punkt  Witwen,  so  vcrschliessen  sie  sich  doch  für  die  Beantwortung  der  Frage  in  lietreff  des 
Ausbaues  der  Seitenflügel  nach  der  Hennweg-  und  Hcugassenseilc  hin. 

That*ächlieh  handelt  es  sieb  aber  nicht  nur  um  diesen  Ausbau,  sondern  um  eine  förmliche 
Metamorphose  dieser  Seitentracte  durch  Aufsetzung  eines  Stockwerkes  an  Stelle  der  Plattformen  oder 
Terrassen,  wie  wir  sie  in  der.  noch  der  Mansfeld'schen  /.eil  angehörenden  perspektivischen  Ansieht  des 
(iarleinmlais  projectirt  und  dann  auch  in  dem  Kupferwerke  von  .los.  Km.  Fischer  von  Krlach  und 
Delsenbach  so  anschaulich  und  wirkungsvoll  dargestellt  linden.  Dieser  Publieation  folgte  schon  nach 
wenigen  Jahren  eine  andere  mit  Veranschanlichung  aller  merkwürdigen,  interessanten  oder  sonst  hervor- 
ragenden weltlichen  und  kirchlichen  (Schände  in  Wien,  dessen  Voi-sladlen  um)  sonstigen  Umgehungen. 
Wir  meinen  das  von  Johann  Andreas  PfefTel,  kais.  Hofkupferslecher,  in  Augsburg  herausgegebene  Werk 
mit  den  von  verschiedenen  Meistern  in  Kupfer  gestochenen  Originalzeiehnungen  des  kurfürstlich  Mainz'schen 
Architekten  Salomon  Kleiner'").  Der  im  Jahre  1724  erschienene  erste  Theil  des  Werkes  bracbie  An- 
sichten von  Kirchen  und  Klöstern,  dann  andern,  tlieils  fürstlichen  und  gräflichen,  theils  anderen  schönen 
tiehaiiden  in  Wien,  theils  in  den  Vorstädten :  der  andere,  1725  herausgegelK-ne  Theil  des  Werkes 
befasste  sich  mit  der  Darstellung  der  kaiserlichen  Hurg  und  Lustgebäude,  dann  anderer  fürstlicher  und 
gräflicher  Paläste  und  Prospekte  «*).  Das  20.  I Stall  dieses  Bandes  bringt  auch  den  »Prospcet  des  fürstlich 
Sehwar/.enberg'schen  lieliaudes  vor  der  Stadl  l>ci  dem  Hennweg«  mit  dem  .Palutinm  Ihrer  fürstlichen 
Durchlaucht  des  Prinzen  Eugenii«  im  Hinlergrunde  nach  der  Zeichnung  von  Salomon  Kleiner,  im  Stiche 


")  Biographien  .Salomou  Kleiner'«,  des  am  Wien  hochverdienten  Zeichners.  Kupferstechers  and  Architekten, 
finden  «ich  sowohl  in  C.  von  Wümbach'«  „Biographischem  Lexikon  de*  Kaiserthum«  Oe-terreirh".  Bd.  12,  S.  <U).  als 
auch  in  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie*,  Bd.  XVI.  S.  103,  in  beiden  Werken  mit  Berufung  auf  Künstler-  and 
Conrcrsarions-Lciika,  oder  Werke  Ober  Kunst  und  Alterthum.  Bei  der  grossen  Anzahl  der  Arbeiten  Kleiner"«  darf  e*  nicht 
verwundern,  wenn  die  Angaben  hierüber  nicht  überall  erschöpfend  oder  gani  genau  sind.  So  sind  i.  B.  ton  dem  grossen, 
von  Pleffel  herausgegebenen  Werke  (Iber  die  Strafen  und  Plätie,  Kirrhen  und  Klöster,  Palast«.  Lustgebäudc  etc.  Wien*, 
an  welchem  Kleiner  einen  hervorragenden  Antheil  genommen.  182  Bl  in  tjuerfoli»,  die  beiden  ersten  Hefte  bereits  1724 
und  172.j.  die  beiden  anderen  1733  und  1737,  somit  nur  die  beiden  letzteren  2wi*chen  1730  und  1740  erschienen.  Ein 
anderes  Werk  mit  Darstellungen  der  beiden  Favoriten,  dea  Sehwarzenberg'schen  Gartenpalais  anf  dem  Kennwege,  de«  fttratl. 
I.ieehtenstein'seben  in  der  liossau  und  de»  grill.  AlthunVhen  I.ustgebäudes  in  der  Ungarga«*e,  welch«»  aueli  1740  auf 
Grand  KlciiierVlier  Aufnahmen  und  Zeichnungen  von  l'feffel  herausgegeben  worden,  vermissen  wir  in  den  Angaben  über 
Kleiner'*  Arbeiten 

°")  Der  deutsche  Titel  de»  1725  erschienenen  zweiten  Theiles  des  I'feffel-Kloiner'scben  Werke«  lautet  neben  dem 
lateinischen  Titel: 

,  Wahrhafte  und  genaue  Abbildung  sowohl  der  Kcyserlichen  Burg  und  Lust-flaosser.  als  anderer  fttrstl.  und  grätTI., 
oder  sonst  anmuthig  und  merkwdrdiger  Paüaste  und  schonen  Prospekte,  welche  Theils  in  der  Kaiserl.  IteMdenz-Statt  Wien. 
Theil«  in  denen  umliegenden  Vorstatten  und  nächsten  Gegend  anzutreffen,  denen  Liebhabern  roagtiifiqurr  Gebjude  lur 
Belustigung  und  Krinncrung  vorgestellt,  wie  sie  daselbst  nach  dem  Leben  gezeichnet  von  Salomon  Kleiner.  Chnrfflrat. 
Mainzischeii  Arrhitekto,  nun  aber  verlegt  and  an  Tag  gegeben  durch  Johann  Andreas  Pfeffel,  der  Kevserl.  Mav. 
Hoff-Kupferstecher  in  Augspurg,  Anno  MtXTXXV.  Cum  Priv.  Sacrae  Caes.  Majestatis.  Anderer  Theil" 
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von  Ii.  D.  Ht'iiumnn,  zur  Anschauung.  Nicht  ohne  l.'eherrasehung  erblickt  man  diesem  Hildo  die 
oben  besprochenen  Seitenflügel  bereit«  mit  einem  aufgesetzten  und  daher  auch  gleich  den  Kckpavillona 
eingedachten  Stockwerke  an  Stelle  der  früheren  l'laltloruien  oder  Terrassen;  eine  Veränderung,  die 
sich  in  dem  Zeiträume  vor  1725  vollzogen  haben  muss.  Da  Sulomon  Kleiner,  wie  es  auf  dem  Titel- 
blatte  des  1'felTelVlien  Werkes  ausdrücklich  heisst,  »nach  dem  Leben«  gezeichnet,  also  den  faclisvr.cn 
ZiiHland  der  Itmge  wiedergegeben  hat,  so  haben  wir  es  hier  mit  der  Wirklichkeit  und  nicht  hin*  mit 
einem  etwaigen  l'rojecte  zu  Ihun.  Hei  dieser  »Zeichnung  nach  dem  Leben«  muss  es  aber  dann  auch 
auffallen,  in  dem  Kleiner 'sehen  Hilde  den  hohen  (Umtralbau  des  Hauptgebäudes  und  die  längs  der 
Dachung  desselben  hinlaufenden  Altiknianern  mit  Statuenscltmuck  ausgestaltet  zu  sehen,  der  zwar 
ursprünglich  projectirt  gewesen,  wie  aus  der  schon  oft  erwähnten  perspectivischen  Ansicht  des  damals 
noch  Mansfeld'schen  I  iarlenpaluis  zu  ersehen,  der  alter  auf  der  Darstellung  desselben  in  dem  Kischer- 
Delsenlmch'schen  Werke  fehlt  und  schwerlich  auch  jemals  vorhanden  gewesen  sein  dürfte.  Weniger 
problematisch  erscheint  das  fnelis.he  Dasein  des  Stockwerkes  auf  den  Scitenlructen  zur  Zeil  der 
Kleincr'schen  Zeichnung  des  l'aluis  »na<  h  dein  Leben.  '  '|.  iiikI  wenn  wir  in  der  schon  angezogenen 
rcehnungsmässigeu  Zusammenstellung  des  (ieldaufwandes  bei  dem  (iarlcnimlais  zur  Zeil  des  Fürsten 
Adain  Kranz  zu  Schwarzenberg  einem  Ausgabs|n>sten  von  i>'-\. 5hi*>  f|.  57  kr.  »für  Materialien.  Maurer, 
Zimmerten le,  Tagliihner  und  andere  Auslagen  bei  dem  Kau  der  lieliäudc«  begegnen,  so  mögen  in  dieser 
immerhin  sehr  bedeutenden  Summe  die  Haukosten  der  Seitenflügel  allerdings  mit  inbegriffen  sein. 

Selbstverständlich  lenkt  aber  das  Hauptgebäude  in  erster  Linie  das  Augenmerk  auf  sich;  war 
doch  in  demsellteu  noch  su  manche  bedeutende  Aufgabe  zu  losen'  Dies  galt  zunächst  von  der.  im 
Todesjahre  des  Fürsten  Heinrich  Franz  von  Fondi,  1715.  erst  »iiüi  Marmorsleincn  gcpllasierlcn 
Callerie«.  Ks  ist  dies  der  au  der  Ostseile  des  Hauptgebäudes  liegende,  die  ganze  Tiefe  des  Cehäudcs 
einnehmende  Saal  mit  seiner  Ibeils  auf  den  grossen  Vorplatz,  theils  auf  das  breite  l.artcnpartcne, 
seitlich  auf  'he  l  ilusltänser  gerichteten  Aussicht.  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1725  begann  hier  eine 
rege  Thätigkeit,  Am  17.  .läuner  dieses  Jahres  schloss  der  Itereiler  Andreas  Meyer  im  Xainen  des  Fiirslen 
mit  den  Wiener  Marmoiirern  (.ebriidern  Johann  und  Kall  husar  Ilugge  n  miil  I  er  einen  Vertrag  ab. 
welchem  zufolge  dieselben  sich  verpflichteten:  »die  Uallery  in  dem  ho<  hfürslhehen  (.arten  (iebey  nach 
dem  gemachten  Riß"').  Alles  nach  dem  ausgesuchten  Marbel,  zu  marbelliren  und  solche  Arbeil  nach 
ihrem  besten  Fleiß  zu  verfertigen«.  Hiefiir  sollten  sie  an  lield  1*00  II.,  in  drei  Terminen  zahlbar, 
erhallen.    Diese  Aufgabe  scheint  gegen  Knde  Mai  1725  sc  hon  vollbracht  gewesen  zu  sein,   denn  nun 

handeile  es  sich  um  die  an  diesen  Marmorarbeile  id  wohl  sousl  noch  anderweitig  in  dem  tialleric- 

saale  anzubringenden  Vergoldungen.  Zu  diesem  Knde  traf  der  fortan  m  die  tlcschichie  des  Dahns  acliv 
eingreifende  Andreas  Meyer  in  vertragsmässiger  Form  einen  Aeeord  mit  dem  kaiserlichen  Hof-  und 
Kauamtsmaler  Johann  Franz  Kerle.  Letzlerer  versprach,  »obbesagle  (iallerie  in  dem  (iarfcn-Lust- 
haus  mit  bestem  D uga  t  e  ii-t.  o I  d  g la  n z  zu  vergolden,  mall  zu  fürnissen  und  sauber  zu  verfertigen«. 
Hingegen  wurde  ihm  mit  tieuehmigung  des  Fürsten  für  diese  »Vcrgoldarheit«  eine  Bezahlung  von 
1550  fl.  in  der  Art  und  Weise  zugesagt,  das*  500  II.  bei  Beginn  der  Arbeit,  weitere  500  bei  halber 
Verfertigung  und  550  fl.  nach  vollbrachter  Arbeit  behändigl  werden  sollten.  Herle  iso  lautet  der  Name 

**)  ÜB  S.  Kleiner  dl«  »ainnill.  Wiener  Pro*pe<-t«   „nach  dem  beben  gvzeicbnot"  nnd  der  erste  Tlieil  de» 
PfeAel-Kleiner'schen  Werk«»  schon  1724  erschienen,  so  miii  Kleiner  doch  wohl  »chon  ror  dein  Jahre  1780,  welche»  in  der 
»AUg.  deutseben  Biogr.".  S.  103,  als  das  beiläufig«-  Jahr  seiner  Ankunft  in  Wien  bezeichnet  wird,  hier  angekommen  sei» 
**)  Dieter  „Riss"  iat  leider  rerloren  gegangen,  und  doch  wäre  ea  so  interessant  iu  wissen,  wer  sein  geistiger 
l'rbeber  gewesen.  —  Der  Original» •ertrag  mit  den  BrOdem  Haggenmflller  ist  hingegen  im  f.  S.  Ceutriil-Arcbiv  rorhandet.. 
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im  Texte  des  Vertragest  nulersehrieb  letzteren  mit  Keidrüekung  «eines  Siegels  als  »Johann  Franz 
Morl  (wohl  Hörll  Ks.  .Mahler«  Wenn  wir  nun  den  noch  heute  vorhandenen,  im  reichen  Haroek- 
slylc  gehaltenen  ornamentalen  und  Neuralen,  in  Kunslmarmor  ausgeführten  Wandschmuck  des  Callerie- 
saales, diese  vergoldeten  Medaillons,  das  schöne,  gleichfalls  vergoldete  Citterwerk  in  netzartiger  Ver- 
schlingung auf  rntheni  Untergründe  und  die  mächtigen  weissen  Vasen  auf  grünem  Murmorsockel 
betrachten,  so  erinnern  sie  uns  an  die  Namen  Hagenmüller  und  Herle,  regen  aber  zugleich  auch 
die  Frage  nach  dem  Urheber  dieser  sinnreichen  und  harmonischen  Conccplion  an.  Hei  dem  vergoldeten 
Citier-  oder  Nelzorimincnl  denken  wir  alter  mu  h  zugleich  an  dasselbe  in  dem  kunsireichen  Fisengilter 
im  l'ortieus  der  Auffahrt  wiederkehrende  Motiv. 

Da  in  dem  Vertrage  mit  Herle  oder  Hörle  kein  Vollendungstermin  seiner  Aufgube  ausdrücklich 
bedungen  worden,  so  fragt  es  sich,  wann  die  Vergoldungen  in  der  (iallerie  perfect  geworden.  Höchst 
wahrscheinlich  noch  vor  Ahlauf  des  .lahres  1725,  denn  schon  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  sehen 
wir  einen  andern  Meister  von  hoher  künstlerischer  Redcutnng  auf  den  Plan  treten.  Ks  war  dies  kein 
Ceringerer  als  Daniel  (Iran. 

Abermals  war  es  der  Hereiler  Meyer,  weicher  am  27  Jänner  I72<>  im  Namen  fies  Fürsten  mit 
Daniel  (Iran  in  He t reff  <ler  Ausführung  von  Fresken  in  der  (iallerie  einen  Vertrag  sohloss.  Da 
den  letzteren  der  Künstler  ohne  Zweifel  selbst  verfassle,  so  wie  er  ihn  auch  eigenhändig  niedersebrieh. 
so  wollen  wir  denselben  als  Aiilograph  mit  diplomatischer  Treue  hier  wiedergeltcn  ") : 

Iii  dorso  des  Aetenslückes  sieht  von  Crans  eiuencr  Hand:  >Contraet  die  Calleria  im  gartten 
über  sich  ä  fresco  zu  mahlen. « 

Der  Text  des  Conlruclcs  selbst  lautet: 

»An  Heindl  Vnterselzlen  dato  ist  /.wischen  Herrn  Andrea  Mayer,  hochfürsl:  Shwaizenhergisehen 
oberliereiler  und  bau  direktoren,  an  Kinem.  dann  Herrn  Daniel  Cran.  Maller,  folgender  Contrakt 
alrgeredt  und  hesdiloßen  worden. 

"Krstlichen  verspricht  Herr  Cran,  den  oberen  Hotten  der  neyen  Callerie  im  garten  biß  auf  das 
Hnuhtgesiimhß  Sowohl  mit  Figuren  alß  Architektur  (gleichwie  das  schon  gesehene  und  placidirte  Modell  "i 
außweisset  i  ä  fresco  zu  Mallen  und  zu  verfertigen,  wozu  er,  Herr  Cran.  auch  sellisten  die  hierzu  erforder- 
lichen Farben.  Uemsel,  l'apier,  wie  dan  auch  das  zum  blöekhen  und  grund  Willige  gute  gold  verschaffen  wird. 

»Zweyttens  Accordirt  und  verspricht  Herr  Mayer,  nufihro  Hochfiirstlichen  Durchlaucht  (titulo  plenoi 
Herrn  Adam  Franz  deß  Heyl:  Hörn:  Reichß  Fürst  von  Schwarzenberg  gnädigsten  Hefelg  und  (iultachten 
ihme,  Herrn  Cran,  vor  erstbemelte  Fresco  Mallerey.  dem  Modell  nach  zu  verfertigen,  2ö<H»  f|;  Sage 
Zweylaussenl  fünfluindert  gülden  in  drey  l'oslen,  alß  bey  Vornehmung  oder  anfang  dessen  taussent 
golden,  Vntter  werender  arheith  fünfhundert  gülden,  bei  vollständig  verfertigten  und  Hitogirten  werkhe 
widemmb  taussent  gülden  inil  gangbahrer  Münze  zu  bezahlen,  wie  dan  auch  die  Nöltige  Maurer, 
Tasdöhuer  un«l  Materialien  gewöhnlicher  Maaßen  heyzuschnffcn.  Vrkundt  dessen  sein  disses  Conlrakts 
zwey  gleichlautende  E.vemplarien  aufgerieht  und  eineß  Vntter  deß  anderen  Vörttigung  zugestellet  worden. 

Wienn  27.  .lenner  172ti.< 

•*)  Dasselbe  gilt  von  dem  Oriuinalvertrage  mit  Herle  oder  HOrl. 

**)  Die««  Wiedergabe  erfolgt  selbstverständlich  auf  Grund  de«  im  fürst).  ikhwarzenberg'scheii  Outral-Arcbive  auf- 
bewahrten Originals.  Die  Erhaltung  sowohl  diene«  letzteren,  als  »och  der  mit  den  HaggenmBller  und  mit  Herle  ab- 
geschlossenen Vertrüge  int  dem  Walten  eines  ganz  besonder«  günstigen  Zufalles  zu  verdanken. 

")  Die«e»  „Modell"  dtlrfte  wohl  in  den  Händen  Daniel  Gran»  nach  vollbrachter  Aufgabe  zurückgeblieben  «ein. 
du  mnn  desselben  nicht  weiter  zu  bedürfen  glaubte  und  nicht  an  Diejenigen  dachte,  die  in  fernmr  Zukunft  auf  den  Besitz 
eine«  Original-Entwurfe*  de«  Meister»  Gran  einen  besonderen  Werth  legen  worden. 


vou  Adolf  Berger 


Schliesslich  folgen  die  Unterschriften  der  Kontrahenten:  links  die  dos  Andrea«  Meyer,  »fürst: 
llcreulhers«  und  recht*  jene  des  Daniel  tiran.  »Mallers«.  Hei  den  Unterzeichnungen  sind  die  Siegel  in 
Siegellack  beigedruckt.  tiran  bediente  sieh  eines  Siegelslempels  mit  verschlungenen  Initialen  und  einer 
Hiattkrone  darüber. 

Weiler  unten  fügte  (Iran  die  Lmpfatigsbestutigung  über  die  a  Contozahluug  von  KHK)  II.  eigen- 
händig mit  den  Worten  hinzu:  »den  2H.  .lenner  auf  gnedigsten  Refeig  von  Herrn  Classier  1(HM)  ||.  daraulT 
empfangen.  SaKe :  laussent  gülden.« 

Die  Herichtigung  der  vertragsmässig  bedungenen  ersten  Rate  bereits  an»  Tajze  nach  dem  Conlraets- 
abschlusse  liissi  iiuf  die  Pünktlichkeit  der  beiden  anderen  Ratenzahlungen  sehliessen  und.  laut  des 
«•hon  wiederholt  angezogenen  Hauplcasseausweises.  erscheint  das  bedungene  Honorar  von  2ÖO0  fl.  im 
Jahre  1727  schon  als  lierichtigt. 

Dass  Daniel  tiran  den  Andreas  Meyer  im  Kiugaiige  des  Conlractes  arligkeitshalber  zum  »Ober- 
bereulter  und  liaudireklor«  avanciren  liess,  wollen  wir  nicht  besonders  auffällig  finden.  Weil  ben-emd- 
lieher  erseheint  uns.  dass  sieh  in  dem  besagten  Hauplcasse-Ausweise  ausser  den  »für  Materialien  zum 
Ansuiahlen  des  großen  Saales«  (Kuppelsaalesl  im  .lahre  1724  bezahlten  45t)  II.  weder  ein  Künstler- 
honorar für  die  Fresken,  noch  auch  die  an  Marmorner,  Vergolder  und  andere  dort  Reschäfiigfe  \cral>- 
folgten  Helräge  verzeichnet  finden,  woraus  sich  in  der  Itereeliuung  der  Totalsumme  des  Kosten- 
aufwandes auf  das  liartcnpalais  ein  augenfälliger  Ausfall  ergibt  tileichwie  in  dem  Verlrage  mit  Daniel 
tiran  vom  27.  .Innner  172i>  die  vom  Fürsten  zu  leistende  Reisiellung  der  »niilhigen  Maurer,  Tuglolmer 
und  Materialien'  von  Seite  des  Künstlers  liedungen  wurde,  so  war  dies  gewiss  auch  analoger  Weise 
bei  dem  Kuppelsaale  der  Fall,  und  Ihalsächlich  erscheinen  auch  die  für  die  Materialien  zum  Ausmnhlen 
des  letzteren  verauslagten  4f>0  II.  in  der  Rechnung:  aber  dies  war  doch  nur  der  aliquote  Titeil  der 
sämtnllichen  Ausgaben  für  die  künstlerische  Ausschmückung  dieses  > großen  Saales«.  Haben  wir  nun 
schon  den  Mangel  oder  den  Verlust  der  betreffenden  Docuniente  zu  lteklageu.  so  bedauern  wir  nic-ht 
minder  auch  die  empfindliche  Lin  ke  in  den  Rechnungen,  von  welchen  doch  wenigstens  Anhaltspunkte 
zur  Reurtbeilung  des  Sachverhaltes  zu  erwarten  gewesen  waren. 

Von  dem  in  dem  Vertrage  mit  den  Marmorirern  tiebrüdern  Haggeumüller  erwähnten  'Riss« 
für  die  von  ihnen  auszuführenden  Arln'iien  und  dem  in  dem  Conlracte  mit  Daniel  tiran  lielonten 
»schon  gesehenen  und  placidirten  Modell«  dürfen  wir  auch  auf  ähnliche  Vorlagen  für  die  Arbeiien  und 
Fresken  in  dem  Kuppclsaale  sehliessen;  aber  noch  weniger  als  von  dein  »Risse«  und  dem  »Modell« 
Tür  den  Calleriesaal  isl  eine  Spur  von  dergleichen  Entwürfen  für  den  grossen  oiler  Kuppelsmil  vor- 
handen: gewiss  ein  bednueniswertlicr  Verlust  bei  Veranschlagung  des  hohen  Werlhes,  welchen 
solche  Zeichnungen,  /.umal  die  von  der  Hand  Daniel  ( iran  s.  haben  niiissien.  Freilich  wohl  besitzen  wir 
die  Fresken  in  den  beiden  Sälen  selbst,  und  zwar  zu  dem  a  u  b r c <■  he nd  e n  Tage  in  der  hohen 
KupiK'l  des  grossen  Saales  als  l'endaiil  den  Mittag  im  Spiegelfelde  der  Decke  des  Calleriesaales,  an 
den  Langseilen  desselben  aber  die  allegorischen  liruppen  der  Künste  und  Wissenschaften  und  an  den 
schmaleren  Ouerseilen  Seenen  aus  den  Abenteuern  des  Tcleniach  4,i,  und  dieser  Hesitz  ist  um  so 
erfreulicher,  als  Idee  und  Conception.  Schwung  und  Hravour  iler  Linien,  besonders  aber  die  Leucht- 
kraft des  Colorits  kaum  einen  Zweifel  an  der  Identität  des  Meislers  der  Fresken  in  beiden  Sälen  auf- 
kommen lassen  und  wir  uns  somit  über  diesen  l'unkt  beruhigen  zu  können  glauben. 

**i  Eine  in  den  höheren  Kr<:ixn  damul«  beliebt«  LectOre.  bildeten  dieselben  auch  ein  bivortugtr»  Object  der  dar. 
«teilenden  Kunst.  Im  Jahre  1712  lies  Kör«t  Adam  Franz  eine  Suite  von  Gobelin»  mit  .Stenen  au«  den  Abenteuern  de»  Telemacli 
inBrüseel  anfertigen.  Dieselben  »rhniQrkrn  noch  heutzutage  die  Winde  eines  der  Salc  de§  fflrstlichen  Palait  am  Neumarkte. 
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Das  fürstlich  Scbwarzenberg'sche  Gai  tenpalai«  um  Rerinwege  in  Witii 


Mit  unglaublicher  Sehnelligkeii  entledigte  ?=ieh  Kran  seiner  Aufgabe,  denn  bereits  um  12.  Oclober  172!» 
konnte  Andrea*  Meyer  «lein  Fürsten  imeh  Knimuu  in  Rohmen  lierichten  :  »Der  Daniel  sei  bereits  mit 
der  Frescoarbeil  fertig  und  innerhalb  zweier  'laße  werde  wohl  atu-h  Alles  reto«|uirt  sein.«  Meyers 
Keferat  beschrankte  sieh  aber  nicht  auf  diese  Meldung,  denn  bei  dieser  Kelegenheit  sandte  er  auch 
die  >vom  Fürsten  beliebten  l.euchterriüe  in  den  Saal  auf  die  Kamine.  L"tn  auf  den  letzteren  Matz  zu 
finden,  dürfen  die  leichter  nicht  eckig,  sondern  mtissten  halb  rund  sein.  Deren  Höhe  l»elänft  sich 
auf  2  Schuh  einige  /.oll  um)  der  niil  Sro  2  bezeichnet«-  werde  schon  pyramidal  isch  ausfallen.  Hei  IM.  A 
werden  «lie  3  Lichter,  bei  Lil.  b  die  mit  Cnrnffincn  und  reichem  (ilaswerk  reich  besetzten  Füße  zu 
stehen  kommen,  in  der  Mitle  alter  würde,  das  fürstliche  Wappen  schön  auf  Spiegelglas  ges<hnilten 
weiden,  was  in  Wien  geschehen  nuisste.  .le  naclideni  sieh  Se.  Durchlaucht  nun  für  einen  der  Hisse 
entscheiden  werde,  bitte  der  Daniel  um  lliimlichsl  baldige  Rücksendung  der  Risse,  damit  er  sie 
sodann  ins  Kroße  zeichnen  mal  einen  derselben  der  Klägerin  nach  frag  senden  könne  '*).  Uilierdicß 
habe  der  Daniel  ein  »Auszüge!«  (Rechnung)  per  103  tl.  für  2  Ulumenslücke  in  die  Kallerie  und  für 
das  Masrelief,  welches  er  für  das  neue  Klashaus  gemahlt,  mit  der  Hille  um  Kenehmignng  «ler  Aus- 
zahlung überreicht.« 

In  seinem  Hescriple  vom  Di.  Oclober  17215  entschied  sich  der  Fürsl  für  «las  mit  Nr.  2  bezeichnete 
LeuchtermodelL  demnach  für  jenes  mit  dem  pyramidalischen  Aufbau,  und  liess  den  Daniel  mil  der 
Verfertigung  zweier  Abrisse  von  demselben  beauftragen,  von  welchen  ein  K.xemplar  an  die  Klaser- 
meislerin  in  Prag  mit  der  gehörigen  Insiruclion  abgeschickt  werden  snllle.  Die  Ausführung  des  fiirsl- 
lii  hen  Wappens  in  •sauberem  Schnitt«  auf  Spiegelglas  wünschte  «ler  Fürst  in  Wien  bewerkstelligt  zu 
sehen.  Ilinsichllich  der  Auszahlung  des  Malereontos  per  103  fl.  ans  .ler  fürstlichen  Hnuplensse  !<,i  wurde 
die  ltelreffemle  Anordnung  an  den  Hofrnth  von  l'rungh  erlassen.  Das.«  mit  dem  in  dieser  Korrespondenz 
genannten  »Daniel«  niemand  Anderer  als  eben  Kran  gemeint  ist  und  sein  kann,  bedarf  wohl  keines 
Heweises;  von  besonderem  Interesse  aber  ist,  ihn  auch  noch  als  Zeichner  der  Entwürfe  zu  den  Wnnd- 
leuehtern  »über  den  Kaminen  im  Saal«  und  als  »Mahler  des  Musreliefs  in  dem  neuen  Klnshause«  zu 
linden:  Arbeilen,  zu  welchen  er  wahren«!  «ler  Ausführung  der  Fresken  im  Kallerk'saale  noch  Zeil 
gefunden.  Hezeugen  aber  diese  Leuchlercnlwürfe  die  Vielseitigkeit  Klan  s,  so  drängt  sich  bei  diesem 
Anlasse  die  naheliegende  Frage  auf,  ob  wir  nicht  um  Kndn  auch  in  ihm  den  ideellen  Urheber  des 
bereits  früher  besprochenen  schönen  schmie«leisernen  Kitlers  im  l'orlicus  der  Auffahrt  des  Calais  zu 
suchen  haben.  Kin  direcler  Hewcis  isl  allerdings  dafür  nicht  zu  erbringen :  aber  andererseits  sprechen 
auch  keine  greifbnren  Indieien  «Ingegen.  In  seinem  Hescriple  sprich!  der  Fürst  von  »ll:ingleu<hlerii«, 
aber  ihntsaehlii-h  waren  es  Wantlleuchler.  worauf  schon  das  Schreiben  des  Meyer  hindeute!,  und  zwar 
für  den  grossen  oder  Kuppelsaal  und  nichl  für  die  »Kalleric«  bestimmte  Wandleuchter,  denn  nicht  die 
letzteren,  sondern  der  erslere  halle  zwei  Kamine,  über  welchen  die  Wandleuchler  angebracht  werden 
sullten.  In  der  Thal  finden  sich  dieselben  auch  in  das  am  23.  September  1732  nach  dem  Tode  des 
Fürsten  Adam  Franz  zu  Stande  gebrachte  Inventar  über  das  Karlenpnlnis  mit  aufgenommen,  indem  es 
dort  heissl :  »Camin- Wandleuchler,  auch  von  Oyslnllenglas  mit  geschnittenem  fürst):  Wappen,  jeder 
mit  3  vergoldeten  Armen«,   4  Stücke.    In  diesem  Inventar  ist  allerdings  auch  unmittelbar  vorher  ein 

*"i  Oje  von  (iran  in's  Grosse  gezeichneten  lüssc  Bind  wohl  an  die  Präger  Glasmeisterin  abgegangen  und  dort 
norttckueblieben ;  aber  na«  ist  wühl  au«  den  ursprünglichen  Entwürfen  Itaiii«]  Gran'«  (»«worden  V  Ein«  Frage,  welch«  die 
'.'urrcfuondeni  den  Andrea»  Meyer  mit  dem  Forsten  unbeantwortet  ISsst. 

")  Auch  dieser  Betrag  fehlt  in  dem  bereits  früher  öfter*  berührten  AuKng«  au«  den  H».i|'toa»«erecbnU!i|fen ; 
ein  Beweis,  da«*  «ich  die  «chliessliche  Haii'it«umnte  der  auf  das  Gartenpalai«  verwendeten  Kosten  viel  höher  stellen  würde, 
wenn  nicht  so  manche  Rechnungsposten  ausgefallen  waren. 
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»an  einer  seidenen  Schnur  hängender,  in  einem  rothledernen  Uiberzug  eingemachter  «roßer  Oislall- 
Hiingeleuehter  mit  40  ausgeschweiften  und  fein  vergoldeten  Annen-  als  Invcnlarstüek  »des  schönen 
Saales  l*>i  der  Auffahrt,  mitbesehriehcn.  Indessen  kommen  auch  in  »der  tiallerie«  zwei  an  Seiden- 
schnüren befestigte  »große  Hiingcleuchter  von  Oistallglas,  jeder  mit  *  Annen,  wobei  das  Eisen  fein 
vergolde! «,  vor:  aber  nur  zu  den  Wandleuchten!  im  .großen  Saale  rührten  die  Entwürfe  vun  Daniel 
(Iran  her. 

Unter  <)en  in  der  »liallerie  an  der  Wand  eingemachten  Mulilereici».  linden  wir  in  dem  besagten 
Inventar  vom  Jahre  17;>2  sechs  ovale,  auf  Kupfer  gemalte,  per  300  II.  Iiewertliele  »Dlumenstücke«, 
unter  den  >Mahlereien  in  schönen,  sehwnrzgehci/.ten.  mit  (iold  ornirlen  Hahmeti'  aher  noch  zwei, 
gleichfalls  mit  300  N.  bewendete  > große  Klumenstücke  von  Tmnnu.  Nun  spricht  der  llereiier  Meyer 
in  seinem  Schreiben  an  den  Fürsten  von  zwei  seitens  des  Daniel  (Iran  mit  in  Rechnung  gebrachten 
»lilumenstücken  in  die  (.nllerie».  Ks  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein,  welche  unter  den  im  (inlleric- 
saaie  1732  vorkommenden  lilimienstücken  die  von  Daniel  (Iran  gelieferten  oder  beschallten  seien. 
Km  nochmaliger  Klick  in  das  Inventar  hcleli^  uns  Uber  das  Vorhandensein  von  Origitml-I  Humen-, 
Kruchten-  und  Thicrslücken  sowohl  von  vW'erneri  Tamm,  als  auch  von  Manie  I  tiran  in  dem  zwischen 
der  tiallerie  und  dem  Tnfclzuniner  situirlcu  l'nradczünnier  Die  von  tiran  herrührenden,  mit  300  II 
bewendeten  zwei  Originalstüeke  werden  als  (Vmipuguons  zu  zwei  per  KHK»  Ii  laxirlen  und  zu  vier 
anderen  mit  ll'iK)  II.  bewerthelcn  Originalen  von  'ramm  bezeichnet.  Alle  diese  (icmäldc  des  l'aradc- 
zimiuers  erscheinen  im  Inventar  >in  sauberen  völlig  vergoldeten  Kabinen ■ .  Die  von  Uran  im  .lahre  1  72»i 
gelieferten  oder  Itcschaffleii  Klumenstücke  waren  ausdrücklich  für  die  .(iallenc  bestimmt;  dies  stellt 
die  CoiTcspondenz  des  Andreas  Meyer  ausser  Zweifel.  Lang.-  nach  des  Kursiert  Atlant  Kranz  Tode 
cnl*chloss  sich  dessen  Sjdin  und  Nachfolger  Kürst  .losef  Adam  Anfangs  .Iiiiii  174/»  zum  Ankaufe 
von  zwei,  ihm  von  dem  ehemaligen  kaiserlichen  Ilofkammer-  und  fürstlichen  Vortnuiidschaflsrathe 
.los.  Wenzel  Ktllen  von  IVlikan  zum  Kaufe  angebotenen  Dliunenslückcii  von  Tamm,  und  bcsliininlc  die- 
selben für  «las  »grüne  /immer«  im  tiarlcnpalais  {identisch  mit  dein  oben  erwähnten  »l'aradezininier. : 
nach  /.nlass  des  Kuuntes  Laut  des  Invenlnrs  vom  .lahre  1732  befanden  sich  aber  auc  h  vier  Kliitoen- 
stückc  über  den  Thünn  tles  grossen  oder  Kuppclsaales,  zwar  ohne  Angabe  des  Malers,  aber  ganz  im 
Style  Werner  Tamms.  -  Niehl  ohne  einige  Verwundernd»  vermissen  wir  in  dem  Kcseriplc  des 
Kürstcn  Adain  Franz  vom  Di.  (Moder  172>i  an  Meyer  eine  Erwähnung  tler  ihm  doch  am  12  (Moder 
L'cmelilelen  Vollendung  der  Fresken  in  der  liallerie  durch  Daniel  tiran  ;  alter  die  Wandlcnchtcr  für  den 
grossen  tider  Kuppelsaal  beschäftigten  so  uu*->chlic-dich  die  Aufincrk-amkeil  des  Fürsten,  das-  er 
darüber  die  Fresken  übersah.  Nach  der  Kinkkehr  nach  Wien  im  Spälherbsie  des  .lahres  konnte  er 
sich  dann  ohnehin  an  ihrem  Anblicke  weiden. 

lieber  der  Ausschmückung  der  inneren  Käume  des  Dahns  verlor  der  Fürst  gleichwohl  nicht 
den  (iarlen  aus  den  Augen  und  blieb  auf  dessen  llereiehcrung  mit  exotischen  Seltenheiten  bedacht . 
Im  .hili  1 72»»  unterhielt  der  Fürst  mit  seinem  Nürnberger  Kechlsconsulenten  Dr.  Scheiirl  eine  dies- 
fallige  Otrrespondenz  "I.  Diesmal  hnntlelte  es  sieb  um  den  Transport  eines  Kislchen«  mit  Liittn-her 
Schuhen,  dann  alter  auch  und  vorzugsweise  um  die  Erlangung  eines  Kafl'eeliaumcs  aus  dem  «ms  schon 
bekannten  Volkamer" sehen  (innen  in  Nürnberg.    Leider  halte  schon  ein  anderer  Concurrenl  m  der 

"i  Jn  dem  schon  erwihnlen  VcrUsjcnscIiafts-lnv-tittir  vom  28,  S«ptrnilj.  r  17S2  lvi*»t  «•«  v«n  .l-m  „ParaJetiitiiiiT" 
ilti  tiartonialais:  .Dieses  ist  mit  gf0n*m  Broo»tell  nfuMirt  uml  mit  mgoldeten  Ora»m«»U.-ti  vcrstl»-»'.  V.>n  iK-rn  jfrtlr.-i. 
Ainriibl«m«iit  hi*«*  da«  Zimmer  duhi-r  hikIi  «<1»»  grUnif. 

")  In  dieser  Convspotidem  ont.rrioiebi.ete  sich  Dr.  s-rhourl  «Ttsni.lim«wfi»e  mit  n«in«io  Ad*»l»j>r*di.-»t«  .von  Ittersdorf. 
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Da*  (ni«tlidi  brhttutentwrg '»  Oatleii|>alai»  am  Ruinvitjse  in  \Vi«n 


Person  eines  (iärlners  das  Prävenirc  gespielt  und  den  ><4iliv«'>ltuuiii< ,  wie  Schenrl  sehreibt,  um 
20  Reiehslhalcr  oder  IM)  II.  rh.  mehrere  Tage  früher  gekauft,  vermutlich  um  dcnsellieii  nacrh  Regens- 
bürg  zu  spediren.  Der  Fürst  lit»>s  sich  aber  nicht  abschrecken,  schon  im  Friilijahre  des  nächsten 
Jahres  1727  sein  Absehen  wieder  auf  den  Volkuinc  r'schen  Harten  in  Nürnberg  zu  lichten,  wo  er  zwei 
«rosse  sardinische  Orangen Iriüime  wusstc.  die  er  um  jeden  Preis  zu  ucquiriren  wünschte.  HierülM'r 
entspann  sieh  eine  eifrige  Correspondenz  zwischen  dem  Fürsten  und  seinen  heiden  Vertrauensmännern, 
dem  fürstlichen  Ohentmlmmin  von  Lier  zu  Schwarzenberg  und  dem  während  des  damaligen  Krciscoiivenlcs 
zu  Nürnberg  als  fürstlicher  Vertreter  anwesenden  Hegierungsralhe  Johann  Ka*|tar  von  Mohr.  Schon  am 
lf>.  Mai  1727  konnte  der  Letztere,  welcher  die  in  dem  Volkamer'schen  Harten  vorhandene  »grosse 
Ouanlität  gar  schöner,  mit  FrlMiten  hehangener  italienischer  ltäiinie.  nieht  genug  rühmen  konnte,  dem 
Fürsten  melden,  den  Kauf  der  sardinischen  Orangenbäume  um  den  gegen  den  früher  begehrten  l'reis 
von  20»  Hihlrn.  eriniissigten  Heinig  \i>n  290  II  rh.  abgeschlossen  zu  Italien  und  auch  noch  einen 
Kafleeluiiun  via  Regensburg  mitsenden  zu  können,  Die  wohlverpackten  kostbaren  Räume  hegleileie  ein 
niirtnergeselle  bis  nach  Wien  und  am  31.  Mai  bestätigte  der  Fürst  mit  Vergnügen  die  glücklich  in 
Wien  angelangt«  Sendung. 

Das  folgende  Jahr  172*  war  Zeuge  einer  besonderen  Rührigkeit  sowohl  im  Innern  des  l'alais 
.selbst.  :ds  mich  im  tiarlcn.  Niichdctn  Andreas  Meyer  dem  damals  in  tiraz  weilenden  Fürsten  am 
2li  Juni  1728  beliebtet  halle,  »lull  die  walisdieu  Häuine  liei  anhallender  Wärme  in  gutem  Stande 
und  .l.ili  man  auch  mit  dem  Rauwesen  laglieh  avancire.  welches  bei  seiner  Kndignng  dem  Carlen  ein 
feines  Aussehen  geben  werde*,  äusserte  der  Fürst  am  11.  Juli  seine  Hefriedigting  über  das  Hemeldete. 
fmg  aber  auch,  ob  in  seinem  ('.abmele  lleissig  gearbeitet  wen)«  und  welche  Dispositionen  zu  der 
darin  zu  verfertigen  anbefohlenen  Malerei  yelrolTen  worden.  Schliesslich  gab  der  Fürst  dem  Wunsche 
Ausdruck,  wenigstens  wöchentlich  einen,  wenn  auch  nur  aus  wenigen  Worten  bestehenden  Reriehl 
über  den  Stand  der  stintuHichen  Plcrde,  dann  aber  auch  über  den  Hallen  und  die  darin  befindlichen 
ausländischen  Räume  und  Früchte  zu  erhallen. 

Diesem  Auftrage  kam  Meyer  schon  am  14.  Juli  nach,  klagte  über  ungestüme  Hegengüsse  und 
Sturmwinde,  sodann  aber  über  den  Kintrilt  trockener,  die  Fruchtbarkeit  der  Räume  und  Krdfrüchte 
beeinträchtigender  W  inde.  Mit  den  waischen  Häuiuen  steht  es  alver  gut.  sowie  auch  mit  den  neu- 
verselzlen,  sieh  I redlich  entwickelrvlen  Hedralen.  Die  meiste  Mühe  verursache  das  beständige  Hegiessen. 
Im  Hch;iudc  gebe  es  gut  von  stallen;  im  Cahincle  des  Fürsten  werden  die  Vergolder  im  Laufe  der 
Woche  ihre  Arbeit  beendigen:  was  aber  die  Malerei  betrifft,  so  meine  der  Ilaniel  »Hrnni,  »dieselbe 
ad  interim  in  Fres.-o  zu  niaehen.  wenn  er  mit  der  in  Oel färben  projectirten  nicht  sollte  fertig  werden 
können..  Nächste  Woche  werde  er.  Meyer,  den  schon  vorbereitet  vorhandenen  Fussboden  limCahineh 
legen  lassen.  Am  22.  Juli  in  alle  Details  des  Meyer' scheu  Heriebles  eingehend,  betont  der  Fürst 
seine  Zufriedenheit  mil  dein  guten  Zustand  der  wälschen  ltäume  und  der  verselzlen  («dritten,  dann 
nber  auch  mit  den  Forlschritten  »im  Hebäu«.  erwartet  die  Vollendung  der  Vergolderarlieil  und  des 
Fussbi»dens  in  seinem  Cabinele.  hinsichtlich  der  Malerei  entscheide!  sieh  aber  der  Fürst  für  deren 
llerslelluuu  durch  den  Ilaniel  aus  puren  Oelfarlteu  und  nicht  al  fresco.  Da  der  Fürst  dieses  Jahr 
niebl  ntelir  das  liartenpalais  bewohnen  werde,  so  habe  der  Daniel  für  seine  Arbeit  Zeil  im  L'eberllusse 
und  Meyer  solle  denselben  zur  lleissigen  Coniinuation  derselben  ermahnen. 

K.ine  Woche  später,  am  21»  Juli,  disponüi  der  Fürst  über  die  verschiedenen  Früchte  der  aus- 
ländischen liauine:  Hosoh.  Cedralcn.  Pomeranzen  und  I.imoni.  Die  Gedraten  sollen  der  Hralin  von 
Fürstenherg.   lies  Fürsten  Schwester,   iibermillell  werden.    Die  überschiekten  Melonen  sind  so  delteal 
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befunden  worden  (in  Cnu,  wo  der  Fiirsl,  vermulhlich  im  Ccmlge  des  kaiserlichen  Hofe*,  noch  immer 
weiltet,  »dull  selbst  Ihn»  Kayserl.  Majestät  die  Probe  davon  «herkommen  und  genommen  haben«.  — 
Mittlerweile,  am  2H.  Juli,  hatte  Meyer  die  freudige  Cenugthuung,  dem  Fürsten  übereilten  hohen  llesuch  im 
Palms  und  Carlen  berichten  /u  können.  »Am  vergangenen  Sonntag  (es  war  dies  der  2ö.  .lulil  Nachmittags 
halben  <lie  siimmtl:  hohen  Herrschaften  gnädige»  Meuchen  getragen  Carlen  und  Cehi.it  zu  besehen. 
Abends  um  Ii  Uhr  kamen  die  3  Erzherzoginnen  "}  und  nachdem  sie  in  den  Zimmern  Alles  mit  applansu 
besehen  und  sehnn  im  Hurten  waren,  ist  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Amalia  gekommen,  worauf  sich 
Alles  wieder  in  die  /immer  begehen  und  haben  sich  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  fast  eine  Stunde  im 
Saal  und  in  der  Onllerie  aufgehalten,  hernach  mit  größten  Content n  in  den  Carlen  sich  verrüget,  durch 
das  Ciashaus  rechler  Hand  passieret  und  die  Menge  und  die  C Wille  der  Orangen-  und  Odrutenbäuuie 
udmirii-eL  als  dann  bei  dem  Diunabud  sich  wieder  eine  gute  /.eil  aufgehallen,  sodann  auf  der  anderen 
Seile  durch  das  grolle  Clas-  und  Cewächshaus  passiert  und  nach  bezeigtem  großen  Conlento  sich  in 
ihr  Kloster  erhoben  Ich  habe  die  kleinen  Carlcnwügen  einspannen  laßen,  es  ist  aber  Niemand  als 
die  gar  kleine  Erzherzogin  :'i  mit  ihrer  Kraule  llofmeislei  in  darin  gefahren.  Sie  hat  Alles  auf  das 
Cenaueste  ausgefragt  und  alle  Meisler,  so  daran  gearbeitet,  zu  wiesen  verlangt«.  Diesem  seinem  Itcrichie 
noch  einige  Notizen  filier  Plcrde  hinzufügend,  meldete  schliesslich  Mever  noch:  > Diese  Woche  werden 
wir  mit  Kurer  Durchlaiieht  Cabinel  bis  auf  die  Mahlerci  auch  fertig.  Wir  avanciren  auch  schon 
auf  Ihrer  Durchlaiichl  der  Fürstin  Seite«,  u.  s.  w  In  seiner,  um  1  August  aus  Cruz  erthcilLcn  Antwort 
diseuiirte  der  Fürst  eine  schwebende  Prerdekaufsfragc.  belobte  die  Forderung  der  Arbeit  im  Carlen, 
mahnte  zur  Instandsetzung  des  Oratoriums  in  der  IIa u si  n  pc 1 1 c  nies  Cartcnpalaist  bei  noch 
gutem  Wetter  und  drückte  schliesslich  sein  besonderes  Vergnügen  aus  über  die  hohen  liesuc-he  im 
»Oartengehäu«  und  deren  Heifallsäusserungeii 

Inzwischen  hatten  die  Vergolder  im  Ca b inet  so  fleissig  zugegriffen,  dass  das  letztere  «bis  nuf 
des  Daniel  Arbeit,  welche  leicht  aiifgenmchl  werden  kann«,  schon  in  der  nächsten  Woche  völlig 
zu  Stande  gebracht  sein  dürfte.  So  meldet  Meyer  dem  Fürsten  am  20.  August.  Die  Spiegel  und  alle 
anderen  Ornamente  (im  Cabineli  sind  schon  vergoldet,  Das  Cerüsle  von  dein  neuen  l'avillon  im 
Carlen  wird  demnächst  entfernt  werden  und  man  arbeitet  inwendig  schon  an  dem  laufenden 
Feuer.  Von  der  Auffuhrt  ( Auffahrlsraiiipe!  hal  Meyer  ein  Sliick  grob  verputzen  lassen,  was  dem 
Palais  ein  solches  Ansehen  gibt,  dass  er  bedauert,  nicht  das  ganze  Cchiiudc  eines  solchen  Oliicks 
Ibeilhaftig  zu  sehen.  »Indessen  merkt  mau  doch,  wem  c*  angehöre.«  In  dem  neuen  Kiichengarleu 
gehe  es  auch  gut  von  Stalten.  Ks  wird  ein  Hrunnen  gegraben,  um  keinen  Wassermangel  aufkommen 
zu  lassen  und  auch  die  Fmchtbeete  werden  zugerichtet  zur  Versorgung  der  fürstlichen  Küche  für  den 
Winter.  Mit  dem  Oratorium  1ml  es  seinen  guten  Fortsrung  mal  wenn  die  Vergolder  Feierabend 
machen,  wird  über  Nacht  gelüftet.  —  Von  l.uil>ach  aus  conslnlirt  der  Fürst  am  27.  August  «eine 
Zufriedenheit  mit  dieser  Meldung  und  gibt  seinem  Vertrauen  auf  das  Cedeihen  aller  Arbeiten  unter 
Meyer  s  guter  Direetion  Ausdruck. 

In  seiner  Kelation  vom  28.  Augusl  1728  kommt  der  Hereiter  Meyer  wieder  :uif  den  neuen 
Pavillon,  den  Feuercanal  in  demselben,  das  Cabinel  und  den  neuen  Carlen  zu  sprechen  Der 


'*)  Die  drei  Enherzuginiieii  waren:  Marin  Josephs  and  Maria  Ainali»,  nachgelassene  Tfichrer  K»i«rr  Josef  1.. 
ond  die  dritte  Krxhenogin  war  die  sjiiter  erwähnte  .gar  kleine  Ettliertogiii". 

")  In  das  Ton  der  Kaiferin-Witwe  Wilhelrninc  Amalia  gestiftete  Salesiaiieriniten-Kloster. 

")  Diese  .gar  klein«  Erthenogin*  war  niemand  Anderer  als  die  1717  g.'t>orne.  daher  172Ü  eilijahripe  Maria 
Theresia,  die  spatere  Kaiserin,  welche.  Meyers  Schilderung  infolge,  schon  damals  einen  sehr  aorgewe.-kten  Uei^t  verriet!». 
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letztere  littst  sich  gut  an  und  wird  nicht  sin  Wassermangel  leiden.  der  Feueren  nul  wird  demnächst 
fertig  werden  und  das  Ca  1» inet  will  Meyer  «völlig  zusammensetzen  laßen,  da  nur  noch  das  Kild  olien 
(d.  Ii.  an  der  Docke  oder  am  l'lafondt  fehlt«.  Der  grosse  Carlen  und  der  neue  Küchengarten  bilden 
w  ieder  den  Cegenstand  eines  Referates  vom  lö.  September.  In  erslerem  hofTt  Meyer  binnen  14  Tagen 
ziemlich  zu  Knde  zu  koininen.  im  neuen  Küchengarten  wachst  Alles  vortrefflich,  der  Cntnd  ist  gut  und 
der  Rrunnen  ist  mit  detn  Hennseil  nicht  auszuschöpfen.  Hersella?  und  die  »andere  Fontaine«  werden 
demnächst  atisgemaiierl  werden.  Mit  iler  Wohnung  ITir  den  Ciirlner  und  einem  Kcllereinsatz  zur  Auf- 
bewahrung der  Küchengewächsc  im  Winter  ist  schon  begonnen  worden,  und  da  bei  der  Ceneigtheit 
des  Crossmeislers  in  Malta,  auf  die  Wünsche  des  Fürsten  einzugehen.  HolTnung  auf  Krlangnng  »des 
anderen  (Crund-i  Theiles  von  den  Herren  Johannitern«  vorhanden,  so  gedenke  er.  Meyer,  und  Martiaelli 
die  Cärtnerbehatisung  zur  L'ulei'hriugung  des  (iarteii|icrsonales  im  Sommer  und  Winter  möglichst 
geräumig  anzulegen.  Hei  iler  schönen  Witterung  gedeihen  die  walschen  Früchte  vortrefflich,  doch  nehme 
man   bereits  auf  das  rechtzeitige  Kindecken  d.-r  <  ilashäuser  Hedacht  Noch  von  Uihueh  uns 

bezeigte  der  Fürst  am  21.  September  172*  seine  Zufriedenheit  mit  der  Meldung  und  trug  dem  Meyer 
die  Heireibung  der  Angelegenheit  mil  den  Johannitern  nachdrücklich  auf. 

Mit  den  bisher  angeführten  Halen  über  den  »Neuen  Carlen«  oder  »Küchengarten«  ist  liereils 
ein  Tlu  il  der  <  iesehichlc  dieses  jenseits  der  Heugasse  gegenüber  dem  fürstlichen  Carlenpnlais  gelegenen 
Terrains  geliefert,  desselben  Cnind  und  Hodens,  auf  welchem  sich  iu  unseren  lagen  ein  palaMarliger 
Neubau  erhebt  und  wo  bis  zur  Inangriffnahme  des  letzteren  neben  einem  Reservegarlen  ökonomischen 
/.wecken  gewidmete  Cchcindc  die  einstmalige  i  ■arliicrswohnung  -  -  bestanden.  Zur  F.rgiinzung  der 
Vorgeschichte  dieses  Terrains  haben  wir  noch  hinzuzufügen,  dass  Fürst  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg 
Anfangs  Februar  172«  von  dem  Hiirger  Simon  Slaimnger  dessen  auf  dem  sogenannten  »kurzen  Ibens« 
gelegenen,  der  ritterlichen  Comnieudc  St.  .luhauii  zu  Wien  dienstbaren,  drei  Achtel  messenden  Wein- 
garlen  durch  Vermilllung  des  Selwlian  bichermunii  und  .lohann  Josef  Offner  als  Unterhändler  um 
IHM)  II.  Rh.  ankaufte.  Haid  darauf,  und  zwar  schon  am  22.  Februar  172*.  schritt  der  Fürst  zur 
Ac'niisilion  von  nachbarlichen,  doch  nicht  unmittelbar  an  den  vorher  Sluininger  sehen  lirund  grenzenden 
zwei  Viertel  Weingarten  in  der  Kicd  >  Hal.erpcunl  ■ .  bisher  Kigenlhiim  des  kaiserlichen  Hofzimmerwärtcrs 
l'titer  Lederhofer.  Auf  dem  Staiuinger'schen  Weingarten  liess  nun  der  Fürst  den  oben  in  iler  Meyer"  sehen 
C.orrcspondenz  so  viel  besprochenen  Küchengarten  anlegen.  Fnmittelbar  an  den  letzteren  siiess  aber 
ein  der  Johannitcr-t  '-ommende  zu  Wien  umrehöreuder.  gleichfalls  in  der  »Itahcrpcmil «  zwischen  der 
kaiserlichen  neuen  Favorila  und  der  Hengasse  liegender  Weingarten  im  Ausmasse  von  ein  Viertel  und 
ein  Achtel  Auf  diesen  richtete  nun  der  Fürs!  zur  Arrondirung  und  Vergrösserung  des  Küchengarten^ 
sein  Augenmerk  und  bot  «1er  .lohanintcr-f.ommende  ilen  von  l.cderhofer  käuflich  erworlieneu.  dein 
Malzleinsdorfer  Crundbuclie  der  Stadt  Wien  dienstbaren  zwei  Viertel  grossen  Weingarten  als  Tausch- 
object  an.  Hereils  am  30.  Juli  172*  halte  der  Ordensgrossmeister  seinen  Consens  zu  dem  Tausch- 
geschäfte erlheili  und  am  13.  Octoher  wurde  das  letztere  im  Vertragswege  perfed  "i.  Selbstverständ- 
lich war  der  Hcreiler  Meyer  auch  bei  diesem  Anlasse  ein  mitwirkender  Faclor  und  er  konnte  nun  auf 

In  seiner  Ueschnibnng  de«  filrstl.  Schwanenberg  schon  Garten«  f.  79S  u.  ff.  spricht  K o e b el be cker  »uch 
„toii  der  ?ahlreiehen  und  «tiirkrn  Orangerie  in  gewissen  da*u  aptirtrn  Glashäusern,  von  «rieben  die  Hecke  kann  weg- 
genommen werden*.  ,Im  Winter  werden  die  Hecken  wieder  über  die  (iiashSmcr  geschoben,  damit  <<>|ehe  vor  Km»t  und 
Schnee  sicher  »ind  "  -  Dieselbe  Angabe  wiederholt  auch  Fährmann  S.  40  Durch  den  Bericht  Meyers  erhalt  die 
letztere  ihre  Meitatigung. 

")  Die  auf  die  Erwerbung  dieser  ürQnde  und  da»  T»u*cbueschaft  Bezug  nehmenden  Urkunden  und  Akten  benndeii 
»ich  im  fnr*tl.  S.hwar.eiiberg'schen  Central-Arcbive. 
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dem  erweiterten  Terrain  des  »neuen  Küchengartens«  seine  dein  Fürsten  so  wohlgefällige  Knergio 
entfalten.  In  seiner  Correspondenz  mit  dem  Letzteren  begegnen  wir  denn  auch  anlasslich  der  Erbauung 
des  Gärtnorhauses  dem  Namen  Mnrtinelli  und  erachten  denselben  für  identisch  mit  den»  kaiserl.  Hof- 
haumeister  Antonio  Marlinolli,  den  wir  in  spaterer  Zeit  auch  bei  der  Erbauung  eines  neuen  Glasliauses 
und  bei  anderen  Bauten  im  grossen  (iarten  mitbeteiligt  finden. 

Obgleich  nicht  ausdrücklich  genannt,  war  Martineiii  vielleicht  auch  bei  dem  .neuen  l'avillon 
und  dem  Feuereanal«,  von  welchen  Meyer  wiederholt  in  seinen  Berichten  spricht,  mitthätig.  Ob 
unter  dem  erstcren  ein  besonderer  Gartcnpavillon,  oder  der  den  linken  Seitenflügel  auf  der  Hennweg- 
seite abschliessende  und  in  den  Gurten  vorspringende  l'avillon  zu  verstehen,  ist  nicht  klarzustellen"!. 
Nicht  näher  delinirt  ist  auch  der  »Keuercanal«,  so  dass  man  dahingestellt  sein  lassen  muss,  ob  mit 
demselben  die  »eisernen,  an  den  Wurzeln  der  Bäume  liegenden,  zur  Erwärmung  des  Erdreichs  erhitzten 
Bühren«,  von  welchen  Küchelbecker  spricht1»),  gemeint  sind,  oder  ob  von  der  »Feuermaschine«. 
einer  ihrer  /eil  stadtbekannten  Celebriläl  des  fürstlichen  Gartens,  die  Bede  ist.  Die  Wahrscheinlichkeit 
spricht  für  die  erstere  Auffassung  oder  für  die  feuererhitzten  Höhren,  zumal  die  Feuermaschine  notorisch 
als  wasserlreibende  und  die  Fontninen  und  Gasenden  in  Thiiligkeit  erhaltende  Kraft  fungirte.  Auf- 
fallender Weise  schweigt  der  sonst  so  gesprachige  Meyer  in  seinen  Berichten  von  der  »Fenertnaschine«, 
die  doch  damals  bereits  in  voller  Action  begriffen  gewesen  sein  muss.  Auch  unsere  handschriftlichen 
Quellen  sind  stumm  ülver  die  Entstehung  oder  Errichtung  dieses  so  viel  angestaunten  Ap|>arates:  umso 
beredter  ist  der  alte  Küchelbecker  •"),  welcher  denselben  als  »eine  hydraulische  Maschine«  bezeichnet, 
eine  ausführliche,  bis  in  s  kleinste  Detail  eingehende  und  von  einer  Zeichnung  begleitete  Beschreibung 
derselben  liefert  und  deren  Krrichtung  im  fürstlich  Sehwarzeuberg'schen  Garten  dem  kaiserlichen  Archi- 
tekten .los.  Emamiel  Fischer  von  Erlach  zuschreibt.  Ursprünglich  in  England  auf  den  Steinkohlenberg- 
werken erfunden,  sei  sie  auf  Veranlassung  des  regierenden  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  von  .los.  Em. 
Fischer  von  Erlach  1722  zuerst  in  Deutschland  aufgemacht  und  sodann  in  Cassel  probirl  worden.  Ein 
Engländer,  Isaak  Folter,  habe  dergleichen  auch  in  Ungarn  zu  Königsberg  angegeben.  Endlich  habe 
Herr  Fischer  von  Erlach  eine  solche  Feuermaschine  allhier  (in  Wien)  im  fürstlich 
Snhwarzcnberg'schen  (iarten  verfertigt«").  In  einer  Schlussatmierkung  l>eruft  sich  Kttchcl- 
becker  auf  eine  weitläufigere  Abhandlung  Uber  die  Feuermaschine  im  Schwarzenberg'schcn  Garten  in 
dem  »Merkwürdigen  Wien«,  Mens.  Febr.  1727.  p.  t>7  sequ.  Es  ist  hiermit  die  von  Johann  Carl  Newen 
1727  in  Wien  herausgegebene  »kunst-  und  wissenschaftliche  Zeitung«  unter  obigem  Titel,  die  erste 
ihrer  Art  in  Wien,  gemeint,  deren  Febmarheft  die  mit  einem  Kupferstiche  illustrirte  Beschreibung  der 

"i  Hehrer«  in  der  Original-Hauptcaasarcchnung  vom  J.  1728  vorkommende  Ausgabeposten  dürften  auf  diesen 
Pavillon  zu  beliehen  sein,  so  die  dem  Stuctatorer  Billy  am  7.  April  1726  ä  conto  «einer  Gartenarbeit  ausgezahlten  60  fl. 
und  24.  Mai  eben  auch  auf  gleichem  Anlasse  ausgefolgten  100  6..  sodann  500  fl..  »reiche  am  21.  Juli  1728  der  Steinmetx- 
meister  Philipp  KOchl  ä  Conto  »einer  Gartenarbeit  erhielt.  Allerdings  kann  der  Letztere  auch  an  anderen,  von  Meyer  nur 
im  Allgemeinen  erwähnten  Arbeiten  in  dem  so  groaeen  Garten  betheiligt  gewesen  lein. 

'•)  Seit«  790  tagt  Kaehelbecker:  „Ueberdies  liegen  an  denen  Wurzeln  der  Blume  unter  der  Erde  eiaerne  Kohren, 
welche  mit  Feuer  können  geheitzt  werden,  in  daa  Erdreich  zu  erwarmen.*  Da  kurz  vorher  Kaehelbecker  von  der  nicht 
in  Gefisien,  »ondera  in  natürlicher  Erde  atehenden  Orangerie  der  Glasbläser  gesprochen,  ao  sind  unter  den  an  den 
Wurzeln  tu  erwärmenden  Blumen  die  der  Orangerie  zu  veratehen. 

"•)  Kochelbecker  widmet  im  II.  Theile  seines  Werkes,  Cap.  X,  8.  788—744  .der  curieuaen  Feuermaschine* 
eine  von  einer  Zeichnung  begleitete  dctaillirte  Beschreibung  und  kommt  Cap.  11,  8.  706  wieder  auf  die  „bydrauliache 
Maschine"  als  auf  daa  „Curieuseste"  zurück,  „was  man  in  diesen  Garten  (dem  Sehwarzeuberg'schen)  aeben  kann*. 

")  Vergl.  Kaehelbecker,  II.  Tb  .  Cap.  X.  8.  788  und  789.  Auch  Fuhrmann  bezeichnet  Fischer  von  Erlach  als 
den  Verfertiger  der  Feuermaschine.  beruft  sich  Obrigene  auch  »uf  Kaehelbecker.  (S.  42.)  In  einer  besonderen  Anmerkunir 
verfehlt  jedoch  KOchelbecker.  8.  789,  nicht  noch  hinzuzufügen:  „Eine  dergleichen  Feuermaschine  habe  in  Frankreich 
Mona.  Boefrand*  verfertigt,  welche  der  Herzog  von  Antin  selbst  in  Augenschein  genommen  und  approbirt  hat." 
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Feucrmoschine  enthielt       Durch  diese  Puhlicntion  ist  die  Kxislenz  dieser  Maschine  bereit.-*  im  Jahre  1727 
sichergestellt  und  wird  die  Entstehung  derselben  schon  in  einem  früheren  Jahre  wahrscheinlich. 

Als  Daniel  lirannni  11.  Mär/  17:};$  in  seiner  damaligen  Eigenschaft  als  fürstlicher  <  .nrlcninspector 
eine  an  seine  eigene  Adresse  gerichtete  Instruction  Air  die  Verwaltung  des  fürstlichen  Gartens  verfassie, 
kommt  er  im  12.  Punkte  auch  auf  die  »Wasser,  Feucrmnschine  und  Hrunnstube«  etc.  zu  sprechen, 
mit  der  Hcincrkung:  »daß  die  Feuertimseliine  nur  nach  NoLhdurft  und  mit  Wissen  des  Inspcetnr* 
geheizt  werden  dürfe«.  In  einem  10  Jahre  spiiter,  am  1»'».  Marz  1743,  von  dem  fürstlichen  HofraÜie 
W.  von  Ksser  über  den  Wasserverbrauch  und  den  Zustand  der  Wasserleitung  im  fürstlichen  Harten 
erstatteten  Hciichle  wird  auch  »des  Reservoirs  zu  der  Wasserkunst,  welche  durch  das  Feuer  gelrieben 
wird«,  gedacht  und  weiterhin  gesagt:  »Ks  wird  aber  U'kannternmUen  diese  Maschine  nicht  allezeit, 
sondern  nur  im  Sommer  und  au  wichen  Tagen  gebraucht,  wenn  alle  Wasserkünste  und  Springbrunnen 
gehen,  um  den  Abgang  in  dem  großen  obersten  Reservoir  wieder  zu  ersetzen.«  Hierdurch  erhallen  die 
Angaben  bei  Küehelbeeker  und  dem  späteren  Fuhrmann  über  die  Oirenlation  des  Wassers  vom  (diersten 
grossen  Reservoir  zu  den  unteren  Fontainen  und  von  da  wieder  zurück  nach  oben  ihn-  Bestätigung. 
Wenige  Jahre  später  bedurfte  die  Feneruiaschinc  einer  Reparatur  und  wurde  dieselbe  von  einem  »F.ng- 
länder,  Namens  Porler«  vorgenommen,  welcher  am  2«.  Mai  1747  hicfiir  ein  Honorar  von  12  kaiser- 
lichen Ducatcn  erhielt ").  Ob  dieser  angebliche  »Porter»  nicht  identisch  mil  Isjiak  Poller,  dem  Krrichter 
von  Feuermaschinen  in  Ungarn,  muss  dahingestellt  bleiben  "').  Ein,  leider  uudatirler.  bei  einem  früheren 
Anlasse  zusammengestellter  »Liberschlag  der  angewenten  Unkosten  vor  die  Wassernuischine«  beziffert 
dieselben  mit  Ö0S0  II.,  mit  Hinzurechnung  der  Auslagen  für  das  Hescrvoir,  die  Möhren  (/Hinnen«!  und 
das  betreffende  Mauerwerk  pr.  2000  II.,  zuletzt  mil  einer  tlesammbaimmc  von  70*0  II.  Hievon  könne 
aber  der  Werth  von  3600  Pfd.  Kupfer  und  anderem  Metall  mit  H  10  IL,  das  Pfund  allen  Kupfers  per 
S  Croschcn  berechnet,  in  Abschlag  gebracht  werden  "'-).  I >ie  von  Porter  oder  Potlcr  vorgenommene 
Heparatur  an  der  Feuermusehine  scheint  aber  auch  die  letzte  gewesen  zu  sein  und  dieser  Mechanismus 
vielleicht  schon  2  Deeonnien  später  aufgehört  zu  haben  zu  fungiren ;  denn  in  dem  177n  erschiene- 
nen drillen  'l'heile  der  »Hisloriscbcn  Heschreibnng  der  Hesidcnzsl.-idl  Wien  und  ihrer  Vorstädte-  von 

»)  Ueber  das  „Merkwürdige  Wien"  ron  Johann  Carl  Xewen  v.  J.  1727  al.  die  älteste  Wiener  Zeitschrift  für 
Wissenschaft  und  Kunst  hat  Heinrich  Kabdebo  in  der  „Beilage  mr  Wiener  Abcndpost"  Xr.  224  vom  29.  September  1877 
ausführlicher  gehandelt.  Das  Febniarheft  de»  „Merkw.  Wien"  mit  einer  Beschreibung  und  einer  Abbildung  im  Kupferstiche 
der  Feucrmaschine  im  Schwarienber^schen  Garten  war  der  Kaiserin  Elisabeth  ChrisUne  gewidmet  nnd  mit  einein  Portril 
der  KuUerin  in  einem  trefflichen  Stiebe  t.jii  A.  J.  SchnmUer  mich  einem  Gemälde  von  J.  G.  Atierbach  geziert.  Aus 
KQchelbecker  and  dem  „Merkwürdigen  Wien"  schupfend,  hat  auch  M.  Hermann  im  23.  Hefte  «einer  .Geschichte  der 
Stadt  Wien  und  Vorstädte"  (bei  Wenedict  18*>5  und  \S6(>)  eine  Beschreibung  der  Feuermascliine  im  Schwarzenberg'schen 
Garten  geliefeit.  Auch  andere  Werke  Ober  Wien  haben  der  Wasserleitung  mit  Dampfkraft  im  letitereti  oder  der  Wuter- 
luasehine  dortselbet  gedacht.  So  Schimmer  in  der  „Ausführlichen  Ufiuserchronik  der  inneren  Stadt  Wien  und  geschichtlichen 
Uebersu'ht  der  Vorstädte",  »o  ein  Anfsati  iu  Dr.  Mettler's  „Neuer  und  allgemeiner  deutscher  Garten-  und  Blnmenzeitung', 
HI.  Bd..  Ramburg  1847,  bei  Robert  Kittler  u.  n.  A.  in. 

"*)  Das  diesfallige  fflrstl.  Hescript  vom  citirten  Datum  in  den  Acten  des  f.  S.  Ccntral-Archiv*. 

*•)  In  Betreff  de«  Englinder»  Isaak  Potter  bemerkt  Kttchelbecker  S.  "39:  „Nach  der  Zeit  habe  der»elt.e  auch 
eben  dergleichen  (Feuermaschinen  l  in  Ungarn  iu  Königsberg  angegeben,  um  solche  in  den  Bergwerken  zu  brauchen."  In 
Königsberg  wurde  Goldbergbau  betrieben  und  die  Fcucnnascbine  diente  zur  Entwässerung  ersäufter  Rergbautrn.  Ueber  den 
genaimten  Goldbergbuu  hielt  Bergrath  I.ipolt  einen  Vortrag  in  der  geologischen  Reirhsanslalt,  Vcrgl.  Xeue  Fr.  Pres« 
Nr.  189,  18Ö7.  Isaak  Potter,  bei  dem  Goldbergbau  in  Königsberg  betheiligt,  war  der  Erste  in  Oesterreich,  der  Actien  auf 
die  obige  Entwässerung  emittirte.  Schon  1734  loste  sich  Alle»  in  Nicht«  auf. 

*»)  In  dorso  diese«  „Ucberschlagcs"  findet  sich  dio  Bemerkung:  „Conto,  wass  Vngefehr  die  in  dem  föntl. 
Schwarzenberg'schen  Garten  Aufgerichtete  wasser  Machine  gekostet  haben  nillebte.'  Demzufolge  hatte  also  dieser  „Ueber- 
schlag"  gewissermassen  nur  einen  conjccturalcD  Charakter;  indessen  enthalt  derselbe  doch  Zahlen  und  Daten  auf  Grund 
ton  sogenannten  „AuszOgeln",  also  ron  Rechnungsbelegen.  Kflchelbecker,  S.  744,  und  Fuhrmann,  S.  42,  veramchlagen  die 
Kosten  der  Errichtung  der  Feuermaschine  auf  20.000  fl. 
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Dr.  Mathias  Fuhrmann  heisst  es  Oap.  III.  S.  42:  «Nun  aber  ist  diese  koslbare  Maschine  ganz  verdorben 
iiiiiI  kann  nicht  mehr  gebraucht  werden.  Ks  liisst  sich  auch  kein  Meister  finden,  der  sie  rejiarireii 
könnte.  Das  Wasser  wird  also  eine  Stunde  weil  her  naeli  dein  Carlen  zu  den  Springbrunnen  geführt..  "> 
Was  Fuhrinann  kurz  vorher  noch  Dcsehreihendes  über  die,  wie  er  sagt,  .fast  .ledennann  bekannte« 
Feuormasehine  anführt,  hat  er  in  der  Hauptsache  Küchelheckor  entlehnt. 

Nach  der  vielleicht  nicht  ganz  befriedigenden  F.rledignng  dieser  episodischen  Frage  müssen  wir 
nach  einmal  zu  dem  Cnbinete  des  Fürsten  und  dem  Oratorium  in  der  Hauseapelle  zurückkehren. 
Im  erstoren  waren,  wie  wir  der  betreuenden  Corrcspondenz  zufolge  wissen.  Daniel  (iran  und  die 
Vergolder  beschäftigt.  Dem  Wunsche  des  Fürsten  gemäss  halle  t.'ran  das  Deckengemälde  nicht,  wie 
er  anfänglich  wollte,  al  fresoo,  sondern  in  Oelfarhon  auszuführen,  und  dnss  er  dem  Auftrage  ent- 
sprochen, beweist  noch  heutigen  Tages  das  Vorhandensein  des  die  Mitte  des  Plafonds  schmückenden 
mythologischen  (iomäldos.  Für  die  Thätigkeil  der  Vergolder  zeugen  auch  jetzt  noch  ilie  vorhandenen 
mannigfaltigen  Vergolduiigcn  an  der  Decke  und  eleu  Wänden  des  dem  ornamentalen  Style  und  der  Oslalt 
nach  unverändert  gebliebenen  Cabinels.  Auch  das  Oratorium,  oder  die  halbkreisförmige  lutllorio  in 
der  Hauseapelle  zeigt  noch  die  ursprüngliche  Anlage  und  auch  die  in  reichem  Masse  angebrachten  Ver- 
goldungen leuchten  in  frischem,  oder  doch  aufgefrischtem  l  ilanze.  Wer  aber  waren  die  Vergolder,  oder 
vielmehr  der  Vcrgolder  mit  seinen  (iescllen?  Meyer  unlerlässt  es  zwar,  mit  Ausnahme  Daniel  (iran's, 
Namen  zu  nennen,  aber  wir  glauben  mit  gutem  Hechte  für  Johann  Franz  llerle  oder  Hörle,  den 
Hersteller  der  Vergoldungen  in  dem  benachbarten  (mlleriesaale,  einstehen  zu  können;  einmal  mit  Hüok- 
sicht  auf  den  letzteren  l'instanil.  und  dann,  weil  sich  in  dermis  vorliegenden  Origiital-Hauplcasserechnung 
vom  Jahre  1 7 2X.  dem  Jahre  der  inneren  Aussialtung  des  C-abinets.  zum  27,  Juli  der  Kintrag  findet :  »dem 
Johann  Franz  Hörl.  Vcrgolder,  auf  Abschlag  seiner  Arlteii  100  II..  Nun  war  Hört  oder  llerle  seines 
Zeichens  nicht  nur  Vcrgolder.  sondern  auch  zugleich  Maler  (-»kniserl.  Hof-  und  Huuanitsniahlor«  wird 
er  in  dem  mit  ihm  am  2t'.  Mai  1725  über  die  Vergoldung  der  llallerie  abgeschlossenen  Vertrage  genannt  , 
und  wenn  es  in  der  lioreits  wiederholt  eitirten.  allerdings  auch  auf  Auszügen  ans  Hauploasscrochnungen 
beruhenden,  aber  reichlich  ein  Jahrhunderl  jüngeren  Zusunmenslellimg  der  auf  das  (iarletipalais  ver- 
wendclen  Kosten  heisst:  «dem  Mahler  Werlo  für  ilas  Cahinot  des  Fürsten  20O  II...  in  diesem  Looale 
aber  ausser  Daniel  (Iran  kein  anderer  Maler  in  dieser  Eigenschaft  beschäftigt  war.  wohl  aber  der  Maler 
llerle  während  des  Summer«  von  172*  als  Vergolder  im  tiarlenpalais  thätig  erscheint,  dessen 
llosohäftigimg  aber  nur  auf  das  Cabinel  und  Oratorium  bezogen  werden  kann,  so  ist  es  evident,  dass 
Hörle  oder  Hörle,  in  F.iner  Person  Maler  und  Vcrgolder,  unser  richtiger  Mann  ist  und  der  inter- 
polirle  »Mahler  Weile«  nur  nur  einem  Lesefehler  Desjenigen  beruht,  dem  in  den  alten  Heehnmigen 
mehr  ilie  /.illern  als  die  Namen  iiii|>onirten.  "M  Akten-  und  reehnungsmässig  können  wir  hingegen  den 
(•oorg  Werlo,  auch  »Dorla,  genannt,  dreizehn  Jahre  früher,  niimlich  1715.  als  den  Maler  der  Fresken 
in  dem  grossen  Saale  des  lurstliehen  Jagdschlosses  Ohrad  zu  Frauenberg  nachweisen,  zur  (ionuglhunng 
derjenigen,  die  sich  spcciell  Tür  Werlo  inlercssiren  und  aus  Liebe  zur  hiMnrisohon  Wahrheit,  "i  Ausser 

"'p  Hicmit  int  wohl  die  Wasserleitung  vom  Lauer  Berge  und  vom  Urselbrunnen  her  grem^nit. 

*r)  F.*  war  die«  der  Zuaammenxtcller  der  betreffenden  rechnungsmiissigen  Daten,  dem  wir  schwerlich  eine  genauere 
Bekanntschaft  mit  kunstge«ehichtlicben  Daten  zutrauen  können.  Von  der  Möglichkeit  de«  EnUtehen*  eine»  MissvernUüdnisses 
oder  einer  Verwechslung  an*  »einein  Schreibefchler  halte  der  Rechnuiigamann  keine  Ahnung.  Bei  der  Verfassung  de«  Texte» 
zur  1.  Lieferung  der  „Palastbauten  de«  Harockstvl«  in  Wien",  berauigegcbcn  Ton  G.  Niemann,  1882.  hatten  wir  sowohl 
den  Herl«  oder  Hörle  »1«  noch  den  Werle  aof  Grund  adenma*»iger  Forschung  wohl  in  das  Auge  gcfaj«t  und  der 
etwaigen  Verdienatlicbkeit  de«  Werle  nichts  entliehen,  aber  anch  dem  Herle  nicht«  vorgeben  wollen. 

")  Die  Thfttigkeit  de»  Georg  Werle  «der  „Berta*  im  Jagdachlom  Ohrad  tu  Frauenberg  bezeugen  Acten  und 
Rechnungsbelege  de«  f«r»tl.  Archiv»  zu  Frauenberg  in  Böhmen. 
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dem  vorbesprochenen,  auf  einer  Xamcnsverwechslung  beruhenden  Falle  findet  sich  keine  Spur  von 
einer  Thiltigkcil  des  Malers  Werle  im  Gartenpalais,  es  wäre  denn,  dass  man  demselben  das  Wandgemälde 
in  der  Capelle  (eine  von  Engelsgrupften  umschwebte  Immaculata)  zuschriebe,  da  sich  für  dasselbe  kein 
Künstlername  in  den  Akten  findet  und  die  Malweise  (keine  al  fresco)  nicht  auf  Daniel  Grau  zu  passen 
scheint  In  dem  schon  besprochenen  Inventar  vom  Jahre  1732  heisst  es  von  diesem  Gemälde :  »Aufm 
Altar  ist  unser  Lieben  Frau  Bild  an  der  Mauer  gemahlen.«  Nur  als  Conjectur  wollen  wir  bemerken, 
da«*  Johann  Franz  Herle  nicht  nur  als  Vergolder,  sondern  vielleicht  auch  als  Maler  in  der  Capelle 
thatig  gewesen  sein  könnte. 

Um  jedoch  auf  das  Cabinet  des  Fürsten  nochmals  zurückzukommen  und  nichts  zu  Obergehen, 
was  sich  in  demselben  etwa  sonst  noch  an  bildlichen,  jedoch  weder  mit  Herle  noch  mit  Werle  in 
Verbindung  stehenden  Dingen  befunden,  wollen  wir  dos  in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  unterschätzende 
Inventar  vom  Jahre  1732  zu  Rathe  ziehen.  Dasselbe  verzeichnet  u.  A.  in  dem  Cabinete  »ob  dem  Camin 
einen  feinen  Spiegel,  ornirl  mit  Spiegelglas  und  llildhaucrarbeit,  fein  vergoldet,  und  ob  dem  Spiegel  ein 
fein  gemahlenes  ßlumenstück«.  Eine  besondere  Rubrik  bilden  die  »Mahlereyen-Origmalia«.  Hierher 
gehören:  »Ein  weisser  Hirsch,  auf  den  fürstlichen  Herrschaften  in  Böhmen  gelallt,  von  Hamilton«. 
»Dessen  Compagnon:  Eine  gesprengte  (gesprenkelte)  Hirschkuh,  von  Georg  Hamilton.«  »Zwei  Pferde- 
stlickcl  von  Georg  Hamilton«,  und  wieder  »zwei  Pfcrdestückcl,  worunter  eines  von  einem  Türken 
gehalten  wird,  vom  obigen  Hamilton«.  Jedes  dieser  Hamiltongemulde  ist  im  Inventar  mit  150  fl. 
bewerthet  und  selbstverständlich  waren  dies  eingerahmte  Bilder.  In  diesen  und  dem  notorisch  von 
Daniel  Gran  herrührenden  Werke  an  der  Decke  de*  Cabincts  bestand  der  Gemäldeselimuck  dieses 
kleinen  Gemaches.  Haben  wir  aber  einmal  den  Namen  eines  so  bedeutenden  Künstlers  wie  Hamilton 
genannt,  so  können  wir  nicht  umhin,  hinzuzufügen,  dass  nicht  nur  das  Cabinet  sondern  auch  den 
Galleriesaal  und  andere  Appartement*  des  I*alais  am  Heimwege  Schöpfungen  (Wild-  und  Pferdestücke) 
Johann  Georg  Hamiltons,  der  hier  vorzugsweise  gemeint  ist,  und  auch  seines  Rruders  Ferd inand 
Philipp  zierten.  Unsere  Quellen  wissen  schon  von  sehr  frühzeitigen,  bis  in  das  Jahr  1706  zurück- 
reichenden Beziehungen  des  Fürsten  Adam  Franz  zu  Schwarzenberg  zu  Johann  Georg  v.  Hamilton  zu 
erzählen  und  wenn  sich  diese  Connexion  vom  Jahre  1710  zu  einem  festen  Verhältnisse  auf  Jahre  hinaus 
gestaltete,  «o  war  Johann  Georg  Hamilton  in  dieser  Hinsicht  gewissermassen  ein  Vorläufer  des  Daniel  Gran. 
Erst  beschäftigte  der  Fürst  den  Hamilton  zu  Frauenberg,  dnnn  aber  berief  er  ihn  nach  Wininguii  und 
gründete  ihm  und  seiner  Familie  dort  ein  sicheres  Heim  mit  einer  Werkstätte,  welcher  es  an  dem  für 
die  Studien  und  Redürfnisse  des  Künstlers  tauglichen,  von  der  zahlreichen  fürstlichen  Jägerschaft  zu 
beschaffenden  Materialc  niemals  fehlen  durfte.  In  Wittingau  entwickelte  sich  Johann  Georg  Hamilton 
zu  jenem  Thiermaler  ]>ar  eA-eellenra,  welcher  endlich  die  Aufmerksamkeit  Kaisers  Carl  VI.  auf  sich 
lenkte,  der  ihn  dann  auch  als  Kammermaler  an  den  kaiserlichen  Hof  berief.  Im  Jahre  1718  erhielt  Hamilton 
bereits  kaiserliche  Kiinstauftritge,  er  wurde  von  Wittingau  nach  Wien  berufen  und  im  Jalire  1722  finden 
wir  ihn  bereits  als  kaiserl.  Hofkammcrmalcr  ••).  Von  1713  an  schuf  er  im  festen  fürstlichen  Engage- 
ment jene  lange  Reihe  von  Thier-  und  Wildhetzen  im  grossen  Stile,  mit  welchen  Fürst  Adam  Franz 
zu  Schwarzenberg  nach  der  Vollendung  des  schönen  Jagdschlosses  ührad  zu  Frauenberg  im  Jahre  1715 
den  grossen  Saal  desselben  ausstatten  Hess  und  dessen  unvergleichlichen  Schmuck  dieselben  auch  heute 
noch  bilden,  und  sodann  eine  noch  bedeutende  Zahl  von  sogenannten  Cobinctstücken,  theils  Varianten 
jener  grossen  Hetxbildcr,  theils  Thier-  und  Wildstudien  nach  der  Natur,  besonders  aber  auch  zahlreiche 
Pferdestücke,  wie  man  sie  noch  im  grossen  und  prächtigen  Schlosse  zu  Frauenberg,  vielen  anderen 

Du  hier  <ie«agt*  fceroht  »of  »ctenina«*ig«n  Daten  iks  fOretl.  Ccotral-Arthirs  in  Wien. 
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Kunstwerken  beigesell!,  namentlich  aber  im  herrlichen  .HamiltonsaaJe«  des  fürstlichen  Palais  am  Neu- 
markt zu  Wien  vereinigt,  dann  aber  auch  im  Sommer-Milais  nm  Kennwege  seil  den  Zeiten  des  Fürsten 
Adam  Franz  wohl  bewahrt  findet,  an  allen  diesen  genannten  Orten  aber  auch  wegen  ihrer  Nalurtreue 
und  liebevollen  Ausfuhrung  verdientermassen  bewundern  kann""). 

Gewiss  darf  es  als  eine  merkwürdige  Fügung  der  Umstände  betrachtet  werden,  dass  gerade  um  die 
Zeit,  wo  sich  eine  Veränderung  in  der  Stellung  und  in  dem  Dienstverhältnisse  Johann  Georg  Hamiltons 
zum  Fürstenhause  Schwarzenberg  vollzog,  sich  die  Beziehungen  Daniel  Gran  s  zu  dem  letzteren  anzu- 
knüpfen begannen.  So  weit  wir  den  Spuren  derselben  in  der  bisherigen  Darlegung  nachzugehen  ver- 
mochten, können  wir  dieselben  bis  in  das  Jahr  1721  zurückverfolgen  ;  in  den  Jahren  1724  und  172ß 
wallet  sein  künstlerischer  Genius  in  den  grossartigen  Daumen  des  Gartcnpalais  mit  voller  Kraftentfaltung 
und  ruft  eine  zauberische  Wirkung  hervor,  im  Jahre  1728  scheint  sich  aber  sein  Verhältnis»,  an  der 
Seite  des,  allen  Anzeichen  zufolge,  mit  «lern  besonderen  Vertrauen  des  Kirsten  beehrten  Andreas  Meyer 
bereit*  gewissermassen  »i  einem  intimen  gcstnltet  zu  haben.  Der  Natur  seiner  Correspondenz  zufolge 
beherrschte  Meyer  den  fürstlichen  Marstall.  leitete  oder  controlirte  die  Bauten  und  beaufsichtigte  den 
Garten,  waltete  also  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  uls  lns|*ctor  im  Gartenpalais.  Was  er  that- 
sächlieh  war,  oder  als  welcher  er  ftingirte,  ohne  den  Titel  zu  führen,  das  sollte  nachgerade  dem 
Daniel  Gran  auch  nach  der  letzteren  Seite  hin  zu  theil  werden,  und  da  sich  dies  füglich  nicht  früher 
denken  lässt,  als  nach  dem  Abtreten  Meyer's  vom  Schauplätze  und  wohl  auch  Scheiden  aus  dem 
Leben,  so  haben  wir  Daniel  Uran  mit  dem  ausdrücklichen  Titel  eines  »Garteninspectors«  als 
Meyer's  Nachfolgor  zu  betrachten. 

Ein  eigentliches  Ernennungsdccret  oder  ein  InstaJlationsact  liegen  uns  allerdings  nicht  vor:  aber 
Daniel  Gran  legitimirt  sich  durch  ein  eigenhändiges  Schreiben  vom  25.  üctober  1730  ausdrücklich 
selbst  als  »Garteninspector«.  üb  seine  Ernennung  in  diesem  oder  schon  in  dem  vorhergehenden  Jahre 
erfolgte,  mag  dahingestellt  bleiben.  tbaisTiclilioli  erscheint  er  1730  in  der  angedeuteten  Eigenschaft  •■).  In 
dem  an  den  Fürsten  unter  obigem  Datum  gerichteten  Schreiben  ereifert  sich  Daniel  Gran  sehr  über 
den  von  dem  Gussier  das  Obersthofkanzlers  **)  in  der  Nähe  des  fürstlichen  Gartenpalais  beabsichtigten 
Bau  einer  Wagensohupfc  iHcmiset,  bespricht  den  hei  dem  kaiserl.  Generalltaudirector  Grafen  von 


•°)  Im  7.  Bau  Je  des  „Biogr.  Lexikons"  von  Dr.  C.  toii  Wonbach,  S.  2C3— 26»,  finde»  «ich  gewiss  recht  dankens- 
werte und  auf  mühsamer  Forschung  beruhende  Daten  aber  die  Kdnstlerfamilie  Hamilton  und  die  einielnen  Glieder  der- 
selben; zur  thatsichliehen  Berichtigung  wuss  aber  bemerkt  werden,  daas  Johann  Georg  Hamilton  nicht  alt  Cabinetsinaler 
des  Fürsten  Schwarzenberg  gestorben,  da  er  aus  dem  Schftarzenberg'scben  Dienstrerband«  als  ernannter  kaiserl.  Hof. 
kamsnermaler  schied.  Die  AufzAblung  der  Werke  Hamilton'«  Hesse  sich  durch  die  grosse  Keihe  der  im  Besitze  des  fürstl. 
Hauses  Schwanenberg  befindliehen  Gemälde  vervollständigen.  Der  biogr.  Artikel  im  10.  Bande  der  „Allgemeinen  deutschen 
Biographie",  8.  477,  ignorirt  gänzlich  das  im  Leben  des  Künstlers  doch  einen  so  bedeutenden  Abschnitt  bildende  Schwartcn- 
berg'sebe  Dienstverhältnis»  Jobann  Georg  Hamilton's  and  so  auch  die  im  Auftrage  des  Forsten  Adam  Franz  zu  Schwanen- 
berg gemalten  zahlreichen  Wild-.  Thier-,  Hetz-  und  Pferdestocke.  Kabdebo  lässt  den  J.  G.  Hamilton  anch  bereit«  1712 
zum  kaiserl.  Hof-  und  Kamroerroaler  ernannt  werden,  was  offenbar  ganz  unrichtig  ist.  Von  des  Künstlers  Beziehungen 
zum  fürstl.  Hanse  Schwarzenberg  haben  wir  in  einigen  unserer  früheren  historischen  Arbeiten  Aber  das  letzlere  gesprochen, 
am  ausführlichsten  jedoch  in  A.  Hugo's  „JagdzeitaDg",  Nr.  9  vom  15.  Mai  1884,  anlässlich  der  Jagdausstellung  im 
Osterr.  Kanstrereine  mit  Hinweisung  auf  Nr.  23  v.  J.  1875  der  Jagdzeitung,  wo  wir  uns  auch  schon  mit  J.  G.  Hamilton 
beschäftigten.  Hoffentlich  kommen  wir  auf  den  Künstler  früher  oder  spater  noch  einmal  zurück. 

*')  J.  P.  Kaltenbaek  im  Universalkalendcr  „Austrla",  Jahrgang  1847.  Rubrik:  .Vaterländische  Denkwürdigkeiten*, 
S.  95.  setzt  die  Ernennung  Gran  s  zum  Garten-Inspector  in  das  J.  172»  und  lässt  dieselbe  durch  die  Fürstin- Witwe 
(Eleonore  Amalie)  Schwanenberg  erfolgen.  Dieselbe  Angab«  ist  auch  in  den  Artikel  über  Daniel  Gran  von  Dr.  Ufr  in  der 
.Beilage  zur  Wiener  Abendpost"  Nr.  12S,  1877,  übergegangen. 

**)  Kaiserl.  Oberathofkanzler  war  damals  Philipp  Ludwig  Graf  toii  Sinzendorf.  Vetter  des  kaiserl  Obersthofmeisters 
Sigmund  Rudolf  Grafen  von  Sinzendorf,  Nachfolger  des  Fünten  Johann  Leopold  Donat  Trautson  im  Obersthofkanzleramte. 


Das  fui.Müeh  SeUwarzenbergüche  Garteupalai«  am  Rennn-ego-  in  Wien 


Allhan  bereits  dagegen  erhobenen  Protest,  schildert  die  Naehlheile  diese*  Itoucs  für  die  fürstlichen 
Trcilt-  und  Ananushauser  und  verbreitet  sieh  schliesslich  über  verschiedene  Angelegenheiten  des  fürst- 
liehen  Carlen*,  ja  er  liesc-hitfii'/i  sich  obendrein  iiueli  noch  mil  der  passendsten  Art  der  inneren 
Ausftitlerung  der  Küsten  der  fürstlichen  Cewehrkammcr  im  Stadtpalais.  Am  2*.  October  1730  genehmigt 
der  Fürst  von  Frauenberg  aus  die  von  Itaniel  Uran  gelliaiien  Schritte,  hüll  den  Wagenschupfenlwiu 
wegen  des  nahen  Winters  nielil  für  licvorstehend  und  :i|i|>roliirl  den  Vorschlag  (Irans  wegen  der 
Cewcbrkanuner.  Man  sieht,  der  Künstler  tlnm  halte  sieh  auch  als  Cnrlcninspcctor  hei  dem  Fürsten 
eines  besonderen  Credit*  zu  erfreuen  und  er  suchte  denselben  aueh  durch  eine  besondere  Rührigkeit 
zu  rechtfertigen:  <lafür  zeugl  seine,  wenn  auch  uieht  lückenlose  (lorrespondenz  ans  der  späteren /.eit 
bis  zu  seinern  Ausscheiden  aus  dein  fürstliehen  Dienst  verhall  nisse. 

Niehl  ohne  tiefe  Rührung  nebtnen  wir  ein  Originalsehreihen  Daniel  (Iran  s  vom  11.  Juni  ITM 
zur  Hand,  in  welchem  er  den  Fürsten  von  projeciirlen  Rlumenankiuifcn  anf(irund  der  Hlumenkulaloge 
von  Huyn  au*  Harlen»  und  von  Holten  unterhalb  nichi  ohne  zu  bemerken,  dass  im  vorigen  Herbste 
lalso  17^1  >  für  mehr  als  HOO  II.  Rliunenkiele  aus  llarlem  bezogen  worden  Der  Zustand  <les  Carlens 
und  der  Cebaude.  dann  eine  beabsichtigte  baldige  Kinsendung  von  Früchten  bilden  den  w  eiteren  Cegen- 
atand  dieses  Schreibens,  an  dessen  Schlüsse  Daniel  (iran  den  Fürsten  »der  göttlichen  Hownhrung« 
empfiehlt  und  welches  er.  abweieben<l  von  der  bisher  gcbrauchlen  Form,  als  »Daniele  (Iran«  unler- 
zeii  hnel.  was  von  einigen  Coumientiitoren  mit  einer  Reise  (Irans  nach  Italien  in  Zusammenhang 
(iebraehl  werden  will"'l.  Ohne  die  geringste  Ahnunjr  eines  mittlerw  eile  stattgefundenen  höchst  traurigen 
und  erschütternden  Kreignisses  halte  (Iran  dieses  Schreiben  niedergeschrieben  und  an  die  Adresse  Des- 
jenigen gerichtet,  der  in  diesem  Augenblicke  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilte.  Tags  vorher,  am 
1(1.  .Iiiiii  halte  sieh  der  Fürst  an  einer  dem  Kaiser  Carl  VI   zu  F.hrcn  bei  Brandeis  in  Rohmen 

veranstalteten  Ihrschjagd  hethciligt.  dem  Schützeuslande  des  Kaisers  gegenülHT  aber  eine  so  verhäng- 
nissvolle  Position  eingenommen,  dass  ein  in  heisshlütigcm  Jagdeifer  abgegebener  Fehlsebuss  den  Fürsten 
zu  nicht  geringem  Kiilsctzeu  des  Kaisers  in  die  Weiebe  iraf  und  Adam  Franz  am  Morgen  des  II.  Juni 
17:>'J  den  Folgen  der  schweren  Verwundung  erlag.  Mit  welchem  Schmerzgefühle  mag  Diinicl  Cnui  rler 
Aiifbahrung  der  nach  W  ien  gebrachten  Leiche  des  Fürsten  in  der  Capelle  des  Carlenpalais  und  der 
Versenkung  der  irdischen  Hülle  seines  fürstlichen  (lonncrs  in  die  von  dessen  llrossvater  Johann  Adolf 
in  der  Kirche  St,  Augustiii  lt,f>t;  gestiftete  FainiheiiKruft  beigewohnt  halten  !fi 

Unter  der  Mitwirkung  von  drei  vom  Kaiser  ernannten  Milvormünderu  und  de-=  llofkamtuerrathe* 
Josef  Wenzel  Kdlen  von  l'clikan  führte  die  nun  so  urplötzlich  zur  Wittwe  gewordene  Fürstin  Fleonore 
Amalie,  geb.  Fürstin  von  Lobkowitz "'),  im  Namen  ihres  einzigen,  erst  10jährigen  Sohnes  Josef  Adam 

•■1  K«  war  die«  Graf  (i  n  n  dar  k  er  Althanii,  kaiseil.  *»t-li.  Rath.  General  ur>d  Gouverneur  von  Raal>,  Hauptmann 
der  kais.  llutschirleibgardt,  Director  der  kaiser).  Hof-Lust-  und  Garteni;obäudi'  und  Otterinspeetor  der  Maler-  ond  llil.lliauf  r- 
Akademie.  D«>r  General  (iraf  von  Allliann  br«a»»  auf  der  Landstraße  in  di'r  Ungnrg*.«o  einen  prtrhtipen  Garten  und 
Somtnerpalast.  ron  welchen  Salonion  Kleiner  in  einem  nach  1740  von  Johann  Andreas  I'feffcl  herausgegebenen  Kupfcrvierke 
einen  Grundri««  und  Prosper!  lieferte. 

••)  So  von  J.  V.  Kaltenbavk  in  dem  Cniversalkalcnder  .Au»tria*.  Jahrg.  184*. 

•*i  Die  Leiche  de»  Kanten  wurde  nierst  von  KrandeU  nach  Frag  in  da«  fOrstl.  Palai»  aaf  dem  Hr»d»elilti  gebracht 
und  die  Ueberfuhmiie;  derselben  nach  Wien  dann  am  Juni  17.'!2  eingeleitet,  die  Beisetzung  in  der  forstl.  Familiengruft 
in  der  Hofkirehe  St.  Augustin  kuntilr  aber  erst  am  2">.  Juni  Abends  stattfinden.  Die  feierlichen  Eieqoien  wurden  am  S., 
4.  und  5.  Juli  dortselbst  abgehalten.  Am  24.  Min  17.H3  erfolgte  die  Reisetiung  des  in  einem  doppelten  hölzernen  Sarge 
eingeschlossenen  I.eul.riuni«  in  einem  auf  »5  Löwen  ruhenden  kupfernen  Sarge.  In  diesem  ruhen  die  irdischen  üeberrest« 
des  Fürsten  noch,  wie  der  Verfasser  de»  Vorliegenden  bei  einem  Be«uelie  der  im  Sommer  1877  »uganglich  gewordenen 
furstl.  Graft  eonstatiren  konnte. 

M)  Es  ist  dies  dieselbe  Für» tili,  deren  «Nachlass*  der  Verfasser  des  Vorliegenden  in  dem  Aufsatze:  .Aus  der 
Rarockteit"  etc.  im  Rande  XXII  der  .Mitth.  und  Berieht«  d.  Alterthuii)r.vereins  in  Wicu*  tu  schildern  Gelegenheit  hatte. 
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die  vormundsehafiliche  Regierung.  Daniel  (Iran  harrte  auch  unler  den  neuen  veränderten  Verhallnissen 
aus  uud  behielt  seine  Stellung  als  Carteninspeetor.  Der  von  dem  vormuiulHchaftliehen  Regime  erkannten 
Notwendigkeit  von  ökonomischen  Kne-chriinkungen  und  Krspurungsmassregcln  wusste  auch  Daniel  linm 
Rwhnnng  zu  (ragen:  denn  ausser  einer,  von  der  Ftirslin-Regenlin  auch  adoplirten  und  ausgefertigten, 
von  Daniel  (inm  eigenhändig  entworfenen  und  an  seine  eigene  Adresse  gerichteten  Dienslesjislruction 
vom  11.  Miirz  1733  linden  wir  auch  ein  von  seiner  eigenen  Hand  niedergeschriebene.-.,  uudnlirtes, 
aber  allen  Indicien  zufolge  mit  .jener  Instruction  gleich/eiliges  »l'rojeel,  die  fürstlich  Schwar/enbergisehen 
(•arten  mit  weniger  Sinsen  zu  erhalten«  Wie  dein  hingeschiedenen  Fürsten,  so  diente  Daniel  tinin 
auch  seiner  nunmehrigen  (iebielerin  mit  hingebendem  Kifer  uud  ermüdete  nicht  in  der  Erstattung  von 
Iterichlen  über  den  Zustand  der  Carlen,  der  Cebatide  und  Stallungen;  ein  Itcweis,  «lass  sich  die 
Ingerenz  der  tiran'sehen  Inspektion  auf  alle  diese  Objcete  erstreckte.  Mit  freudiger  liellissenheil  ergriff" 
(iran  jeile  Celegcnheit,  die  Fürstin  wahrend  ihres  Lindaufenthaltes  im  Laufe  der  Jahre  1732  1734 
mit  «ler  Zusendung  der  edelsten  im  Carlen  erziehen  Früchte  (hierunter  z.  lt.  auch  gezeitigtem  Kaffee t 
und  Cemüse  zu  überraschen  und  mit  berechtigter  (iennglhuung  weiss  er  zu  berichten,  mit  welchem 
Wohlgefallen  die  regierende  Kaiserin  Elisabeth  die  ihr  von  ihm  im  Namen  «ler  Fürstin  nach  Iden- 
burg zugesandten  rilaumen.  IMir-u-hc,  Melonen  und  amlere  Fruchte  entgegepgenommen.  was  auch 
von  Seite  «ler  gleichfalls  b«'schenkten  Cnifiii  Fihhs  i  bekanntlich  Krzieherin  Maria  Theresia  Vi  der 
Fall  gewesen  '"i. 

Dieses  intercssuiilc,  den  grossen  Künstler  in  einer  ganz  besonderen  Thätigkeilssphare  kenn- 
zeichnende Verhältnis*  wahrte  bis  zum  Frühjahr  IV\».  Am  21,  Mai  die*es  Jahres  rn-btele  t Iran  ein 
Schreiben  an  «Ii«'  Fürstin,  in  welchem  er  seinen  unterthänigsteu  Dank  für  das  ihm  bis  zum  Termin  Ccorgi 
gewahrte  Ouariier  und  für  die  Verpflegung  seiner  Pferde  erstattete  und  die  Fürstin  bat:  »Ihre  hoch- 
fürstliche  Durchlaucht  möchte  ihn  noch  fernerhin  in  ihrer  hohen  Ciiadim-I'rohviinii  zu  erhallen  be- 
lieben und  mit  ihm  als  ihren  Diener  befehlen,  insoweit  er  zu  ihren  Diensten  tauglich  erkannt  wird.« 
Weiterhin  fügt  (Iran  noch  hinzu:  •Und  gleich  wie  die  Pferd,  so  ich  dermalen  zu  Meinem  Cebraueh 
habe,  mir  von  Wcylland  im  Colt  Ituheiideii  Fürsten,  alss  ich  das  Cabineth  und  Samentliche  Zürnrner 
im  garten  auf  meine  angebung  ney  cingerichtei.  zu  einem  Hegall  «escheukl  worden,  die  wagen  hlitigegcn. 
umb  der  hot-hfiirs! liehen  Vormundschaft  Kein«;  Vnkösten  zu  causiren.  nur  ninb  mein  «  ygenes  gehl 
beygi'si  hall'el.  so  verhnfl'e  ich.  Huer  InM-hfürstl.  Durelilaiü'hl  werden  es  bev  dissetn  h«<wcuden  lassen, 
der  ich  mich  zu  iiuimerwarenden  gnaden  untlerthanigst  F.mpfellend  ersterbe«  etc.  Dieses  von  Wien, 
den  21.  Mai  173ä  datirte  Abschiedsscloeiben  unterzeichnete  Daniel  (Iran  als  >der  durchlauchtigsten 
Herzogin,  gnädigsten  Fürstin  und  Frau  untertänigst -tr«>ygchorsaiiihsler  Diener  Daniele  Cran.  Kayssl. 
Cabineth  Maller.«    Hiermit  ist  also  der  Fel.erlrill  d.-s  Künstlers  in  «.ein  neues  Verhältnis*  zum  kaiserl. 

*')  Kür  den  causalen  Zosamroeiäiang  der  Instruction  und  des  Prnjeetcs  brauchen  wohl  nicht  erst  besondere  Grunde 
geltend  gemacht  werden,  da  dieser  /,a>uninienbang  au*  der  Natur  der  cegrbciien  Verhältnisse  ersichtlich  ixt  und  toii  dem 
Datum  der  Instruction  auch  auf  die  Gleichzeitigkeit  de»  Projectcs  geschlossen  werden  kann.  In  dem  Univcrsal-Kalender 
.Amtria",  .tahrg.  1847.  hat  J.  P.  Kaltenbaek  in  den  .Vaterländischen  Denkwürdigkeiten»,  Kubrik:  .Zur  Biographie  vater- 
ländischer Künstler",  S.  95  und  9G,  aneb  das  Kraparungsprojeet  Daniel  Gran  s  mitTcröffentlicht,  mit  der  seltsam  klingen- 
den Schlusaliemerkuiig :  .dass  dieses  Actrnstück  alles  sei,  wa*  wir  Ober  die  "YVirkaamkril  Daniel  Grun's  als  Gartcn- 
inspector  «rissen*,  nnd  doch  halte  Kultenbael,  wie  wir  später  nachweisen  werden,  nach  die  .Instruction*  in  Händen 
gehabt!  —  Im  dritten  Punkte  des  Projectcs  hatte  Gran  die  Versetzung  der  wäluchen  Bannte  an»  dem  kalten  Grande  in 
„Ordinari  Kübel"  und  damit  im  Zusammenhange  im  vierten  Punkte  die  Coaairung  der  Canale  in  den  48  Klafter  langen 
Glashäusern  beantragt.  Es  sind  hier  die  bereits  besprochenen  .Fenerkanäle"  gemein«.  Im  iwolflcn  Punkte  der  .Instruction" 
spricht  Gran  auch  von  der  .Feyer-Maehiiie,  welche  nur  nach  Xohtdurft  und  mit  wüssen  des  Impectors  gehaiict  werden  soll". 

Sajnmtliche  hier   angeführte  Daten  sind  nachweislich  in  der  im  fürst!  Schwarzenberg'schen  Centraiarchive 
aufbewahrten  Original-Correspondenz  Daniel  Gran  s  enthalten. 
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Hofe  i-oust«tirt").  Von  ihrem  damaligen  Aufenthalt«  in  Knimau  in  Böhmen  aus  be.sWü>te  die  Fürstin 
am  1.  Juni  1735  den  Empfang  des  Schreibens  (irans,  und  indem  sie  versicherte,  »sieh  immer  ein  Ver- 


")  Auf  die  Wichtigkeit  dieses,  einen  Markstein  im  Leben  Daniel  Gran'a  bildenden  Abschiedacbreibens  braucht 
wohl  nicht  erst  besonder*  hingedeutet  in  werden.  Wie  man  nun  immer  die  Unterschrift  Gran's  als  .kaiserl.  Cabinets- 
mahler*,  nämlich  im  Sinne  eines  förmlichen  Dienstverhältnisses  »der  eines  blossen  Khrentitels  auffassen  mGge,  immerhin 
ist  hiermit  eine  nene  Phase  im  Leben  Gran's  tuirt,  schon  darum,  weil  sie  in  die  Auflösung  des  Schwanenberg  sehen 
Dienstverhältnisses  auslauft.  In  dem  schon  erwähnten  kunea  Lebensabrisse  in  dem  Universalkalender  „Austria"  vom 
J.  1847  gedenkt  J.  P.  Kaltenbaek  nicht  spcciell  der  Beziehungen  Gran's  mm  Kaiserhnfe  oder  seiner  kaiserlichen  Anstellang. 
Dr.  C.  »on  Wunbnch  in  der  Biographie  Daniel  Gran'»  im  V.  Bande  des  „Riogr.  Lexikons  des  K.  Oesterreich*,  alle  lebens- 
geachiehtlichen  Quellen  für  seinen  Zweck  Terwcrthend,  spricht  S.  307  Ton  der  Würdigung  des  Künstlers  durch  K.  Karl  VI., 
.welcher  denselben  viel  in  seinen  Diensten  verwendete  und  auch  kaiserlich  bezahlte*.  In  dein  kunstgrsebichüichen.  die 
volle  künstlerische  Bedeutung  Daniel  Gran's  nach  allen  Seiten  hin  würdigenden  und  die  grosse  Keine  der  Werke  Gran's 
vorfahrenden,  sehr  wichtigen  Artikel  in  der  .Beilage  sur  Wiener  Abendpost'  Nr.  125,  vom  2.  Juni  1877  (.Die  historische 
Ausstellung  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  1877")  bemerkt  der  Verfasser,  Dr.  A.  Ilg:  .Der  grosse  Künstler 
habe  nach  seiner  Rückkehr  (aut  Italien)  an  dem  Kaiser,  wie  an  seinem  Forsten  {Schwanenberg)  mächtige  GOnner  gefunden.* 
Nach  Kabdebo.  der  Daniel  Gran  («.  Allg.  deutsche  Biographie.  Bd.  IX,  Art.  .Grau*.  S  579)  nach  dessen  Rückkehr  (aus 
Italien)  1720  das  Deckengemilde  des  Landhauses  zu  Brünn  ausfuhren,  dann  Hofmaler  werden  ond  1726  das  Decken- 
gemälde im  fürstl.  Schwarienberg'scben  Sommerpalaste  fertigen  lasst,  müsste  demnach  Gran  zwischen  1720  und  1726 
kaiserlicher  Hofmaler  geworden  sein.  Spricht  Kabdebo  von  .dem  Deckengemälde*  in  dem  fdrstl  Sommrrpalast,  so  gedenken 
Kaltenbaek  und  Dr.  Ilg  der  „Fresken  im  Gartenpalais*  und  von  Wunbach  de«  .grossen  Saales  im  Gartenpataste*.  Man 
sieht,  diese  Angaben  lauten  noch  nicht  bestimmt  genug,  um  zwischen  den  beiden  8tlen  in  dem  Sommerpalaste  und  deren 
Fresken  zu  unterscheiden.  Die  Bildungsreise  Gran's  nach  Italien  ist  selbstverständlich  nicht  anzuzweifeln  ;  aber  ebenso- 
wenig, als  sich  über  die  von  Kaltenbaek  erwähnte  Tradition  von  dem  .Sehwanenberg'schen  Küchenjungen*  in  unseren  Acten 
etwas  findet,  ist  auch  dort  etwas  von  der  bei  mehreren  der  genannten  Biographen  Gran's  vorkommenden,  mit  Unter- 
stützung oder  auf  Kosten  des  Fürsten  nach  Italien  unternommenen  Reise  zu  entdecken,  daher  denn  auch  Kiihdcbo  durch  den 
Verfasser  des  Vorliegenden  Ober  diese  Frage  orientirt,  den  Küchenjungen  in  den  Bereich  der  Künstlerfabel  verweist.  Nach 
Kibdebo  mflssta  aber  Gran  noch  vor  1720  aus  Italien  zurückgekehrt  sein;  wenn  nun  aber  Kaltenbaek  bei  Gran  die 
Metamorphose  des  Daniel  in  .Daniele*  mit  der  Reise  nach  Italien,  reBp.  mit  der  Rückkehr  von  dort  in  Zusammenhang 
bringt,  wir  aber  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  das*  die  Form  .Daniele*  zuerst  im  J.  1730  aus  einem  allerdings  nicht 
naher  erklärbaren  Grunde  in  die  Erscheinung  tritt,  so  ist  hiermit  wenigstens  diese  ThaUache  eonstatirt.  —  Sowohl 
Dr.  von  Wurzbach  im  .Biogr.  Leiikon",  als  auch  Dr.  A.  Dg  in  dem  schon  erwähnten  Artikel  in  der  .Beilage  zur  Wiener 
Abendpost*  Nr.  125  vom  J.  1877  lassen  Daniel  Gran  sein  künstlerisches  Tirocininm  bei  den  Malern  Ferg  und  Wernle 
durchmachen.  Der  letztere  Name  erscheint  aber  an  einem  anderen  Orte,  nämlich  in  dem  Artikel:  .Barockbauton  in  Wien* 
von  Dr.  A.  Ilg  in  der  Beilage  zu  Nr.  347  der  „PresBe*  vom  J.  1882.  auch  al»  Werle  mit  der  Bemerkung:  .Werte  war 
mit  Paul  lin  der  vorerwähnten  Beilage  der  Wiener  Abendpost  .Pancraz")  Ferg  einer  der  Lehrer  Gran's  und  dieser  nahm 
später  auch  Werle's  Tochter  zur  Frau.*  Wernle  and  Werle  waren  demnach  identisch-  Nun  wird  aber  in  der  besagte» 
Abendpostbeilage  Wernle,  Daniel  Oran's  anderer  Lehrer,  als  .ganz  anbekannt  und  wahrscheinlich  auch  unbedeutend* 
bezeichnet;  sollten  aber  Wernle  und  Werle,  sodann  aber  jener  von  uns  schon  früher  vorgeführte  Georg  Werle  (auch 
.Berla*  genannt),  der  Maler  der  ganz  und  gar  nicht  zu  unterschätzenden  Fresken  im  grossen  Saale  des  fürstlichen 
Jagdschlosses  Ohrad.  identische  Personen  sein,  dann  war«  Werle  als  ein  zu  beachtender  Maler  anzusehen  und  als 
Freskanten  kennte  ihm  der  Schüler  Gran  doch  Einiges  zu  verdanken  gehabt  haben.  Im  fürstlichen  Gartenpalais  zu 
Wien  haben  wir  aber,  wie  bereits  dargethan  worden,  keine  Spur  der  ThMigkeit  Werle's  zu  entdecken  vermneht  — 
Wahrend  Kaltenbaek  in  der  «Austria*  1.  c.  und  Dr.  Ilg  in  der  .Abendpostbeilage"  vom  J.  1877  den  Daniel  Gran  von 
d«r  Fürstin-Witwe  (Eleonore  Amalia)  Schwarzenberg  von  1729  an  zum  Garteninspector  ernannt  werden  lassen,  findet  es 
Kabdebo  („Allgem.  deutsche  Biographie*,  S.  579)  .sehr  zweifelhaft,  ob  Gran  wirklich  von  1729-1735  fürstl,  Schwarzen- 
berg'scher  Garteninspector  gewesen*.  Thatsache  ist:  Gran  fongirte  schon  unter  dem  Fürsten  Adam  Franz  als  Garten- 
inspector, wurde  also  beieits  von  demselben  ernannt,  erscheint  actenmtssig  1730  in  dieser  Eigenschaft,  setzt«  sein« 
Inspection  unter  der  vormundschaftlichen  Regierung  der  Fürstin-Witwe  fort  und  schied  1735  aus  dieser  Stellung.  Kabdebo 
scheint  diesem  Gegenstande  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben  und  regte  seiner  Zeit  eine  diesfallige  Frage  gar 
nicht  an.  Wie  aber  Kaltenbaek.  die  von  Gran  verfasste  Instruction  vom  11.  Marz  1783  ignorirend,  das  in  der  .Austria* 
publicirt«  Ersparungsproject  als  das  Einzige,  was  man  von  Gran's  Inspection  wisse,  erklären  konnte,  ist  um  so  schwerer 
begreiflich,  als  doch  Kaltenbach  den  von  Gran  in  der  Urschrift  unvollendet  gelassenen  Schlussparagrmph  der  Instruction 
aus  einem  in  der  fürstlichen  Kanzlei  ausgefertigten  Transsumpt  des  Gran'schen  Original«  mit  eigener  Hand  ergänzte, 
nachdem  ihm  «einer  Zeit  zum  Behnfe  seiner  Arbeit  für  die  .Austria*  die  Einsicht  in  diese  Acten  gestattet  worden.  Nicht 
zutreffend  ist  auch  Kaltenbaek's  Bemerkung:  .der  Fürst  habe  dem  Künstler  auch  einen  besonderen  Beweis  seiner  beson- 
deren Neigung  gegeben,  indem  er  ihm  erlaubt«,  ueben  anderen  Ijeblingsportraten  im  Marmorsaale  auch  da«  seinig« 
anzubringen.*    Daniel  Gran's  Bildnis«  im  Galleriesaal  des  Gartenpalais  ist  keineswegs  ein  Selbstportrait,  wie  ein  solches 
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guügen  zu  machen,  ihm  (dem  Uran)  etwa«  Angenehme*  erweisen  zu  können«,  halle  sie  auch  nichts 
dagegen  einzuwenden,  »dass  er  die  2  Pferde,  welche  er  dermahlen  zu  seinem  (»ebrauche  habe  und  die 
ihm  von  weiland  ihres  Uemahls  Liebden  zu  einem  Hegal  gegeben  worden,  summt  den  rus  seinein  eigenen 
Säckel  beigescluiftlcn  Wägen  mit  sich  fortnehme«1").  Mit  dem  Ausdrucke  einer  so  wohlwollenden 
Gesinnung  halte  sich  die  Fürstin  von  dem  Künstler  verabschiedet:  aber  nicht  gleicher  Cunst  hatte 
sich  Daniel  liran  von  Seite  philiströser  Seelen  in  damals  noch  einflussreicher  Stellung  zu  erfreuen,  denn 
eine  derselben  rieth  zwar  auf  die  Schenkung  der  von  Uran  beanspruchten  Pferde  aus  dem  (irunde 
ein,  »um  dieses  Menschen  auf  eine  gute  Art  los  zu  werden«,  fand  aber  einen  gewaltigen  Anstoss 
daran,  »dass  man  diesen  Menschen  also  distinguire,  als  ob  er  der  erste  Minister  bei  Hofe  witre«,,')> 
tianz  anders  wusslc  der  hingesebiedeue  Fürst  die  Verdienste  und  das  Andenken  der  ihm  er- 
gebenen oder  durch  ihre  Leistungen  ausgezeichneten  Manner  zu  ehren,  indem  er  ihre  Bildnisse  von 
dem  Maler  Hunel  oder  Handel  '**)  mit  charakteristischer  Treue  anfertigen  und  an  den  beiden  l-angen- 
seiteii  des  liallerie-  oder  Marmorsäule«  des  (iarlenpalais  anbringen  liess,  wo  sie  sich  auch  heutzutage 
noch  befinden.  Ks  sind  die*  die  Porträte  des  fürstl.  Hofrathe*  Adolf  von  l'rangh,  des  Bereiters 
Andreas  Meyer  und  des  Daniel  Uran,  sodann  auch  noch  eines  alten  Mannes,  angeblichen  (5e- 
vattfrs  des  Krbprinzen  .losef  Adam.  Das  schon  öfters  citirte  VerlassenschafL«inventar  vom  23.  Sep- 
tember 1 732  kennzeichnet  diese  Hildnisse  in  der  »liallerie-  als  »in  die  Wand  eingemachte  Mahlereyen«, 
und  zwar:  .oben  auf  4  Oval-Portrails,  uU:  des  sei.  Herrn  llofnilhs  l'rangh.  sei.  Herrn  Hereiters 
Meyer  und  des  Hern»  Mahlers  Daniel  Uran,  so  die  liallerie  fresco  gemahlen,  alle  auf  Kupfer  vom 
Mahler  Hannl  gemahlen'"),  jedes  pr:  75  II:«,  das  4.  Bildniss  bezeichnet  das  Inventar  als  jenes  »des 
verstorbenen  alten  ilefallcrs  des  gnädigsten  Prinzen  Joseph  auf  Hob:  von  Maliter  Tinlorett,  pr:  11(0  (I:«. 
Der  in  letzterer  Beziehung  hier  mit  unterlaufene  Anachronismus  liegt  uuf  der  Hand,  denn  entweder  ist 
das  Hild  ein  (lemälde  von  Tintoretto.  dann  kann  es  aber  unmöglich  den  alten  lievatler  des  im  Decem- 
ber  1722  geborenen  F.rbpiinzen  .losef  Adam  darstellen,  oiler  aber  es  ist  in  der  Thal  ein  Porträt  diese* 

die  k.  k.  Hofbibliothek  besitit,  sondern  ein  vom  Maler  Hanel  oder  Handel  angefertigt«»;  Bildnis.»,  wie  wir  nachxuweiaen 
in  der  Lage  sind.  Dr.  llg  lagt  richtig  in  dem  bereits  besprochenen  Artikel  Uber  Daniel  Gran:  .Per  FQrst  reihte  des 
Maler«  Porträt  in  »einem  Marmorsaal«  anter  diejenigen  seiner  Lieblinge."  Volle  Anerkennung  verdient  dessen  Bemühung, 
eine  Uebeiaicht  der  Arbeiten  and  Schöpfungen  Gran's  heriuatellen,  wenn  es  schon  nicht  gelingen  konnte,  das  Dunkel 
Ober  des  Künstlers  Erdenwallen  vollkommen  aufzubellen.  Wir  unsererseits  mussten  uns  auf  die  thunlichste  Prarjgirung 
der  Beziehungen  Gran's  zum  fürstlichen  Hause  Schwanenberg  sowohl  nach  der  kflnatleriachen  als  auch  sonstigen  dienst- 
licben  Seite  bin  beschranken,  und  glauben  in  dieser  Hinsicht  zor  Klarstellung  dieser  Lebensmoniente  Gran's  einiger- 

>0*)  Sowohl  das  Original-Abtcliiedsschrciben  Daniel  Gran's  als  auch  das  Concept  der  Antwort  der  Fürstin  im  f.  S. 
Centralarchive.  Die  aas  dem  fürstl.  Hause  mit  fortgenommene  Equipage  liegt  vielleicht  den  spateren  traditionellen  Ucbcr- 
Ireibungen  von  einer  sogar  vierspännigen  Hufeuuipage  nebBt  den  angeblichen  täglichen  100  Ducaten  xu  Grande. 

'"')  So  schrieb  nämlich  am  18.  Mai  1735  der  fürstl.  Vormundechaftsrath.  Herr  von  Pelikan,  an  die  Fürstin  nach 
Krumau  ata  ein  echter  bnreaukratischer  Philister,  der  später  selbst  keinen  Anstand  nahm,  sich  mit  dem  kostbarsten  annectirten 
Mobiliar  und  selbst  KunstgcgensUndcii  tu  umgeben,  die  er  nachgerade  dem  fürstl.  Haute  wieder  tarn  Kaufe  anbot,  wie 
aus  einer  Correapondenz  v.  J.  17«  in  ersehen.  Daniel  Gra«i  spricht  in  seinem  Abschiedsschreiben  vom  21.  Mai  1785  von 
der  Räumung  des  fürstl.  Quartiers  tum  Tennin«  Georgi.  Am  18.  Mai  erwähnt  Herr  von  Pelikan  der  bereit«  vollzogenen 
Räumung,  welche  infolge  Auftrages  der  Fürstin  nach  Gran's  Rückkehr  von  Brünn  zu  geschehen  hatte. 

Lebensgeschicbtlichc  Daten  Ober  den  wobl  mit  Maximilian  Handel  identischen  Maler  Hannel.  auch 
Hennel,  iu  unseren  Acten  „Hanel",  stellt  Dr.  v.  Wümbach  in  «einem  .Biographischen  Lexikon",  Bd.  7,  S.  181  u.  IT., 
Insomnien.  Dieser  Künstler  hatte  auch  die  lcbcnagTossen  Bildnisse  des  Fürsten  Adain  Franx  und  der  Fürstin  Eleonore 
Amalie  Schwanenberg  gemalt.  Auch  der  früher  genannte  Herr  v.  Pelikan  besass  von  Hanet  gemalte  Bildnisse  des  Fürsten- 
paares und  trug  sie  1745  dem  damals  regierenden  Fürsten  Josef  Adam  nebst  Blumenstöcken  von  Werner  Tamm  oder  nach 
diesem  xom  Kaufe  an.  Der  letitere  hat  dann  auch  stattgefunden. 

'•■)  Auf  Grund  dieier  xuverlaaaigen  Angabe  konnten  wir  daher  auch  früher  «agen,  das»  Grans  Bildniss  in  dem 
Galleriesaale  des  Gartenpalais  kein  Selbstportrtt  ist. 
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Da»  färatlirti  Scliwan«nberg'whe  Gnrlenpatais  am  Itennwoge  in  Wien 


(ievatlers  '"I,  dann  kann  ps  iiifhl  von  Tinlorelto  herrühren.  Thalsachlich  stellt  das  HiM  einen  allen 
bärtijfen  Manu  im  pclzverhrämtcn  liewandc,  vielleicht  einen  venelianischcn  Dogen  oder  Nobile,  dar 
und  konnte  in  diesem  Falle  immerhin  ein  Tintorctto.  oder  eine  gute  Copie  nach  diesem  sein,  daher 
am  h  die  höhere  Dewerthung  des  Cemäldes  im  Inventar:  aher  offenbar  war  dasselbe  nur  dazu  bestimmt, 
in  der  Vierzahl  der  einander  gegenüber  gestellten  Portrats  eine  Lücke  aufzufüllen  oder  vielmehr  diese 
Vierzahl  herzustellen;  ein  den  Verfassern  des  Inventar*  unbekannter  Umstand,  daher  auch  die  Conjeetnr 
vom  'verstorbenen  allen  (ievalter-.  Nicht  unbemerkt  dürfen  wir  Übrigens  lassen,  dass  da.«  Inventar 
sowohl  den  Hofralh  v.  Prangh  als  auch  den  Bereiter  Meyer,  mit  welchem  wir  uns  «o  viel  beschäftigt 
haben,  bereit*  als  »selig.,  daher  als  im  Jahre  1732  schon  verstorben  bezeichnet,  wodurch  das 
seil  1730  nachweisliche  Auftreten  Itaniel  firan's  als  liailcninspeclcir  und  das  Verschwinden  des  thal- 
Kichlich  die  (iartenüispeclion  früher  ausübenden  Bereiters  Meyer  ans  den  Acten  seine  Erklärung  findet. 

Noch  in  die  Lebenszeit  des  Fürsten  Adam  Kranz  und  in  das  für  Daniel  tiran's  (iarleninspcetorat 
sn  bezeichnende  Jahr  1730  fallen  zwei  Tür  die  (ieschichte  des  t  iartenpalais  bedeutsame  Acte.  Einer 
derselben  war  die  Entfernung  der  im  ersten  l'unkle  der  noch  der  Mansfeld'schen  Periode  angehören- 
den Beschreibung  des  liartenpalais  erwähnten  Mansfeld'sehcn  ( irenzsleine  und  Ersetzung  derselben  mit 
neuen,  durch  ein  S  unter  einer  Fürslenkrone  kenntlich  gemachten  Schwarzenberg'scheu  Marksteinen. 
Iiie  dicsfälligc  Procedur  fand  am  16.  Juni  1730  unter  Intervention  der  ad  actum  von  Seite  des  Wiener 
Magistrats  und  der  ritterlichen  Wiener  St.  Joliannis-Ooinmende  delegirten  Commissäre  und  der  von 
fürstlicher  Seite  hiezu  entsandten  Funetionärc  stall.  Die  Standpunkte  der  betreffenden  Marksleine 
waren  an  dem  Thor  zur  fürst I.  Heuwage  auf  dem  kleinen  Hennwege  oder  in  der  Heugasse:  die  St. 
Marxer  Strasse  und  die  (irenzsebeide  zwischen  dem  fürstlich  Schwarzcnherg'schen  tlartenpalais  und 
dem  Prinz  Eugen'schen  firund  und  Hoden.  Das  dicslalligc  Protokoll  lixirl  die  Lingenmaasse  der 
Dislauzen  in  genauen  Ziffern  10  ).  Die  bei  diesem  Anlasse  zur  Sprache  gebrachte  eventuelle  Einschrän- 
kung des  fürstl.  Territoriums  suchte  der  Oberkümmerer  als  Vertreter  des  Magistrates  mit  Bücksicht 
auf  den  vorheiführenden  Fuhrweg  zu  bekämpfen,  bis  mau  ihm  die  Natur  dieses  Terrains  als  ehemaligen, 
jetzt  noch  der  Entrichtung  des  tlrunddiensles  unterworfenen  Weingärten  klar  machte.  Mit  einer  guten 
Dewirthung  und  üblichem  Honorar  sehloss  dieser  denkwürdige  Ad. 

In  demselben  Jahre  und  fast  um  dieselbe  Zeit  vollzog  sich  aber  noch  ein  anderer,  dem  Wunsche 
des  Fürsten  entsprechender  Act.  Nebst  der  Entrichtung  der  landesfurstlichen  Steuern  und  sogenann- 
ten »gemeinen  (Jalwn«  war  das  tiartenpalais  auch  mit  dem  Sotdatecx|uartiei-gelde.  den  Durchzugskosten 
und  der  Mannschaftsstellung  belastet.  Eine  Befreiung  von  diesen  Verpflichtungen  war  nur  durch  Erlag 
eines  Reluitionscapitales  zu  erreichen.  Die  Bewilligung  hiezu  halte  die  niedersten-.  Regierung  laut 
Intitnalcs  vom  0.  Juni  1730  bereits  erlheill  und  am  20.  August  1731  <|tiiltirte  das  Stadt  Wiener  Ober- 
kammeramt  über  den  Erlag  eines  Surrogatca|iitals  von  2400  fl.  '•*) 

An  der  Abfassung  des  im  Verlaufe  unserer  Darstellung  öfters  angezogenen  Verlasscnsebafts- 
inventars  vom  23.  September  1732  bat  zwar  Daniel  Oun  neben  den  dabei  fungirenden  HausoHicianlen 
nicht  theilgenommen.  indessen  <lürfle  er  doch  in  seiner  Eigenschaft  als  Garleuinspeetor  wenigsten* 
eine  passive  Assistenz  dabei  geleistet  haben,  da  es  sich  doch  um  die  Beschreibung  der  sämmtliehen 
Inncnruume  des  (lartenpaJais,  des  Mobiliars  und  um  die  Bewerlhung  so  vieler  Kunstgegenstande 
gehandelt  hat.    Mit  Bück<i<-hi  auf  den  zur  Verfügung  stehenden  Baum  und  auf  den  ohnehin  schon 

*M)  Die  Beitietiuii)!  eine«  geblichten  armen  Mannes  als  Zeug«  bei  der  Taufe  eines  Xeogcboreueu  scheint,  »tr- 
niuthlich  zur  Docomentirung  der  christlichen  Demuth,  in  hocliadetigen  Häusern  Sitte  gewesen  tu  »ein. 

'")  Di«  Acten  Aber  die  Setxuii|r  der  neaeii  Grenz-  oder  Marksteine  im  f.  S.  Central-Archire. 
Die  diesfUligen  l'rknnden  im  f.  S.  Ontral-ArehiTe. 


Digitized  by  Google 


von  Adolf  Berger. 


197 


beträchllichen  Umfang  unserer  Mittheilungen  müssen  w  ir  bedauern,  ilem  Gahmen  der  letzteren  nicht  auch 
noch  die  wesentlichsten  Momente  dieses  Inventars  einluden  zu  können  und  müssen  uns  mit  den,  hei 
vorgekommenen  Anlässen  in  dasselbe  genommenen  Hinblicken  begnüget).  Vielleicht  bietet  sich  noch 
in  der  Folge  eine  Gelegenheit,  auf  dieses  interessante  Actensthck  zurückzugreifen. 

Hin  reizender  und  höchst  genussvoller  Ausblick  muss  sich  den  Bewohnern  des  dem  Regriffc  eines 
»Lustgebäudes«  in  jeglicher  Hinsicht  entsprechenden  Palastes  von  den  Fenstern  an  der  Gartenseite  aus 
oder  von  der  grossen  Freitreppe  an  der  letzteren  dargeboten  haben.  Das  herrliche  und  breite,  rechts 
und  link*  von  Glnshünsern  und  Orangerien  eingerahmte  Parterre  mit  der  schonen,  die  schlankgliedrige 
Venns  in  der  Muschel  mittelst  wasserspeiender  Delphine  bespülenden  Fontaine  in  der  Mitte,  mit  den 
plastischen  Gruppen  von  Malielli.  dann  aber  auch  mit  grossen  Vasen  auf  hohen  Postamenten  im  Vorder- 
gründe, mit  deti  Gängen  und  Weiten  zwischen  symmetrisch  angelegten  Gartenbeeten  nach  französischen 
Vorbildern,  dann  mit  der  gleich  den  Coulissen  bildenden  llaiimwänden  in  ihren  Laitbkronen  zu  Vierecken 
verschnittenen  Castanienallee  im  Hintergnmde :  dieses  1 'artern?  muss  einen  malerischen  und  in  seiner  Art 
ini|ionin>nden  Anblick  dargeboten  haben.  Im  Rinken  derCastanienallee  harrte  aber  des  l'romenirenden  noch 
eine  Ueberraschung :  die  prächtige,  den  eigentlichen  Absehluss  des  Garlenparlerres  bildende  Diana-Cascade. 

Analog  der  bei  der  Anlage  des  Gartens  auf  sinnreiche  Weise  verwcrthelen  Beschaffenheit  des 
Terrains  stufte  sich  der  ersten1  nach  rückwärts  in  drei  Terrassen  ab  und  fand  mittelst  derselben  aufwärts 
seine  Fortsetzung  bis  in  die  iinmiltellmrc  Nähe  des  Prinz  Kngen'schen  Garleni>alastcs  oder  des  Belvederes. 
Kine  eigenartige  Kinrahmung  der  ersten,  sich  hinter  der  Diana-Oascade  erhebenden  und  hingestreckten 
Terrasse  bildeten  in  der  Form  von  langen  spitzen  Dreieeken-Anlagen  mit  Rosipiclten  und  vielen  kleinen 
Gabiuetten.  Nach  der  Innenseite  hin  tlankirlen  die  Terrasse  regelrecht  beschnittene  Baum-  oder  Gcbtiseh- 
wändc  und  stattliche  Alleen,  in  der  Mitte  aber  forderte  ein  grosses  >  Roulingrin,  <  d.  Ii.  ein  beschnittener 
Husenplatz  mit  teppichartiger  Ziergärtnerei,  umgeben  von  Pyramiden.  Kegeln  und  Kugeln  aus  Taxus  oder 
Hux,  zum  still  bewundernden  Wohlgefallen  an  dieser  Musterleistung  der  Knnstgärlnerei  heraus.  Ein  grosses 
Bassin  mit  einer  halbkreisförmigen  Tuffsteinmauer,  Grotten,  Wasserfällen  und  einem  wasserausstrah- 
lenden  mächtigen  Steindraehen  darüber  schloss  diese  Terrasse  ab.  Hs  ist  im  Hintergnmde  der  letzteren 
der  heule  noch  vorhandene  »Grnttcnteieh«  mit  seiner  Umgebung,  damals  «die  obere  Cascade«  genannt. 

Ucher  Stufenaufgünge  gelangte  man  auf  die  zweite  Terrasse  und  zu  den  zwei  Wasserreservoiren 
oder  »SpiegetteichciM  in  deren  Mitte,  lieschnittene  Gebüsche  und  Ratiniwände  bilrlelen  auch  hier  die 
F.inrahmung.  Km  weiterer  Aufstieg  führte  zur  dritten  und  letzten  Terrasse  mit  dem  grossen  Sehwanen- 
teiche  oder  «oberen  Reservoir«,  mit  Hecht  so  benannt,  da  ja  von  diesem  gressen  Sammelpunkte  der 
von  Weitem  in  den  Garten  geleiteten  Wässer  alle  tiefer  gelegenen  Teiche.  Fonlainen  und  Cascaden 
ihre  Speisung  emplingen. 

Diese  Vorstellung  von  der  Scenerie  des  Gartens  und  des  zu  demselben  gehörigen  Palastes  ver- 
mittelt uns  ein.  bereits  in  der  Anmerkung  <>1  erwähntes,  muthmasslich  zwischen  1 740- - 1 75t),  also 
nicht  viel  Uber  ein  Deeennium  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Adam  Franz  und  der  Resignation  des 
Daniel  Gran  von' .lobann  Andreas  Pfeffel  herausgegebenes  Werk  mit  Zeichnungen  von  Salomon  Kleiner 
im  Kupferstich  von  verschiedenen  Meistern  ,ur).    Pfeffel  hat  den  ersten  Theil  dieses,  wir  können  nicht 

**')  Dien**  Pfeffel-Klelner'sclie  Kupferwerk,  re»i>.  dessen  erster,  dem  Fürsten  Josef  Adain  in  Schwanenberg  dedicirter 
Theil,  fflbrt  den  Titel:  .Vierorley  Vorstellungen  angonebm  and  tierlicher  Grundrisse  folgender  Lustgarten  und  Prospekten, 
so  ausser  der  Residentstadt  Wienn  >u  linden,  neinlich:  I.  der  Kaiserlichen  FaTorite;  2.  Ihrer  Hociiforstl.  Durchlaucht  Tun 
Schwanenberg;  3.  Ihrer  Hociiforstl.  Durchlaucht  von  Liechtenstein;  4.  Ihrer  Ilocugrafl.  Eiccllenz  Ton  Althan;  gezeichnet 
Tun  Salomon  Kleiner.  Ingenieuren,  verlegt  und  «u  finden  bei  Johann  Andrea»  Pfeffel,  weil.  Karserl.  Hofkupfer- 
stecher in  Augsbnrg:  Krater  Theil.*  Derselbe  Titel  auch  framosisch,  die  Dedication  anf  dem  iweitcn  Blatte  lateinisch.  Die 
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sagen,  ob  auch  in  weiteren  Theilen  fortgesetzten  Kupferwerkes,  leider  ohne  Angabe  des  Erscheinungs- 
jahres, dem  Fürsten  Josef  Adam  zu  Schwarzenberg  dedieirt,  und  da  von  den  33  Blattern  dies««  Hände« 
nicht  weniger  rIs  7,  nämlich  Blatt  10  bin  inel.  16,  der  Darstellung  de«  »R'irstlicli  Schwarzenberg' sehen 
Gartens.  Palais  und  Gartens  (sie!)  vor  dem  Karndlner-Thor«  gewidmet  sind,  so  interessiren  wir  uns 
um  so  lebhafter  für  dieses  künstlerisch  ausgestattete  Werk,  als  wir  von  der  Annahme  ausgehen,  da-«s 
Palais  und  Harten  ilire  Physiognomie  seit  den  Tagen  des  Fürsten  Adam  Franz  und  des  Daniel  Gran 
kaum  wesentlich  geändert  haben  durfton,  wir  uns  also  den  Schauplatz  des  Wirken?  Gran  s  als  Garten- 
inspector  recht  gut  vergegenwärtigen  können. 

Blatt  10  zeigt  uns  den  Garten  und  das  Palais  im  Grundrisse,  ermöglicht  daher  auch  den  Ucl>er- 
blick  aller  Theile  sowohl  des  einen  als  auch  des  anderen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  die  im 
llofratime  hinter  dem  langen  Seitenflügel  nach  der  Bennwegsoile  hin  markirte  Stelle  der  berühmten 
»Feucrmasehinc«  ebensowenig  übersehen,  als  die  Heuwage  im  Hofe  hinler  dem  Seitenflügel  ent- 
lang der  Heugasse,  sowie  auch  die  Schiessstätte  und  den  Küchengarten  hinter  den  grossen  Glashäusern 
zur  Hechten  des  grandiosen  Garten|>arterres,  oder  vielmehr  der  zwei  Parterre. 

Blatt  11  und  12  sind  »Prospecle«  des  Palais  nach  der  Gartenseite  hin  mit  der  grossen  Frei- 
treppe und  den  Matielli'schen  Figurengruppen  im  Garteti|>arterre,  dann  der  grossen  Orangerie  auf  der 
Hennwegseite,  letzteres  Gebäude  von  der  Kastunienalloc  und  einem  Theile  des  grossen  Parterres  aus 
aufgenommen.  Eiuen  ergänzenden  Pros|»ect  des  letzteren  von  der  runden  Venusfontaine  aus  mit  den 
grossen  Vasen  auf  Postamenten  und  der  rückwärtigen  Kaslanietiallee  liefert  Blalt  13.  —  Eine  sehr 
interessante,  alle  Details  versinnlichende  Ansicht  der  unteren  Haupteascade  der  Diana  verdanken  wir 
dem  Blatt  14,  sowie  dem  Blatte  16  den  Prospect  der  oberen  Cascade  oder  des  Grottenteiches  mit 
Schwanen  oder  Schwangänsen,  wahrend  Blatt  15  uns  das  sogenannte  »Boulingrin.  der  ersten  Terrasse 
mit  einem  Ausblicke  auf  das  Belvedere  veranschaulicht. 

Bei  einem  nochmaligen  Blicke  auf  Blatt  12  entdecken  wir  in  dem  niederen,  den  Seitenflügel 
(an  der  Bennwogseite^  mit  dem  Hauptgebäude  verbindenden  Tractc  zu  unserer  nicht  geringen  Ueber- 
raschung  schon  ein  Gitterthor,  somit  eine  Einlasspforte  vom  grossen  Vorplatze  aus  zum  Garten,  und 
müssen  uns  ein  dergleichen  Gitterlhor  auch  in  dem  anderen  Verbindungstraetc  (auf  der  lleugaasenscite) 
hinzudenken,  lieber  die  Errichtung  dieser  Einlasslhore  fehlt  uns  jede  schriftliche  Andeutung,  nur  so 
viel  können  wir  eonstatiren,  dass  der  fürstl.  Lust-  und  Ziergärtrier  Leopold  Waldberger  —  uns  bereits 
bekannt  uls  der  Pfleger  der  seinerzeit  berühmten  grossen  Aloe  —  in  einem  mit  ihm  am  l.  Mai  1753 
abgeschlossenen  Vertrage  verpflichtet  worden  ist:  «ausser  den  zwei  Hauptthoren,  durch  welche 
die  Herrschaften  und  Personen  von  Distinction  eingelassen  werden,  alle  übrigen  Thore 
und  Thören  versperrt  zu  halten,  um  zu  verhindern,  dass  nicht  ein  Jeder  indistinciim  ein-  und  aus- 
laufen könne.«    Von  einem  Einlasse  des  l*ul>lieums  in  den  (»arten  war  also  damals  noch  keine  Bede. 

Um  die  von  vornherein  vorgezeichneten  Grenzen  nicht  zu  üterschreiten,  müssen  wir  hier 
schliessen.  Können  wir  dies  mit  dem  beruhigenden  Gefühle  thun,  einerseits  ganz  neues,  andererseil* 
bisher  ungenügend  ausgenütztes  Material  verwerthet.  hiermit  aber  zur  Entwicklungsgeschichte  einer 
der  interessantesten  Palastbauten  aus  der  Barockzeit  Wiens  beigetragen  zu  haben,  so  wird  auch  der 
Aufwand  an  /.eil  und  Mühe  kein  vergeblicher  gewesen  sein. 

ersten  nenn  Blatter  enthalten  Grundrisse,  Plane  and  Prospect«  der  beiden  kaiserlichen  Favoriten,  der  nenen  und  alten  >im 
Augarten),  Bl.  10  bis  incl.  16  haken  da«  Scbwancntarg'scbe  Gartenpalais,  Bl.  17  —  23  da«  forstlich  Lierfatenttein'sehe 
Gartenpalais  in  der  Rossan  und  Bl.  24—33  den  Garten  nnd  das  Soromerpalais  des  General«  Grafen  von  Althan  in  der 
Ungergasse  tum  Gegenstände. 


Die  verschiedenen  Malarten. 

Vortrag,  gehalten  im  Alterthums -Vereine  zu  Wien  am  1.  Jänner  um!  1.  Februar  1885 

V.III 

Jos.  Scliönbmnner, 

l».p»rt«  4»  *»b.no(ltefc.i,  Kaf.br.ticli.s.iimluif  AIWrtlM. 

Einleitung. 

Von  dem  (iesichlspunkle  betrachtet,  dass  «Ii«*  Kenntnis*  der  mannigfachen  Malarien  ocIit  Techniken 
dem  Archäologen  und  Alterthumsfreundc  nicht  nur  erspriessljeli  sondern  sein-  nöthig  sei,  habe  ieh  es  über 
Aufforderung  des  sehr  geehrten  Ausschusses  des  Wiener  Allerl huins-Vereities  übernommen,  an  zwei 
Veroinsahcndeii  raieh  der  Lösung  dieser  ehrenvollen  Aufgabe  zu  unterziehen. 

Ich  war  es  mir  bewnssl,  dass  die  Darstellung  dieses  Stoffes  schwieriger  sei,  als  es  fürs  Krsle 
den  Anschein  hat.  zumal  die  (leschichle  der  Malerei  allein  schon  zu  stattlichen  Künden  angewachsen 
ist.    Wo  ich  nicht  aus  Kigenem  allein  schöpfte,  habe  ich  meine  (Juellen  an  Ort  und  Stelle  angegeben. 

An  diesem  Platze  hebe  ich  es  nochmals  besonders  hervor,  dass  mir  in  erster  Linie  der  kunst- 
technischc  Standpunkt  als  der  für  vorliegenden  Zweck  entsprechendste  erscheint. 

Ich  schmeichle  mir.  in  mehreren  Partien  meiner  Arbeit  fast  völlig  Neues  zu  geben  oder  doch 
wenig  bekannte,  aber  immerhin  sehr  nützliche  l'roceduren  an's  Licht  zu  bringen,  über  welche  bisher 
noch  in  keinem  Lexikon  berichtet  wurde,  liezüglich  der  Form  dieser  Abhandlung  wird  es  schwer  sein, 
nicht  zu  sehr  in  den  Heceptenlon  zu  verfallen. 

Somit  empfehle  ich  flenn  nieine  kleine  Arbeil  der  Nachsicht  der  geehrten  U>ser,  die  mehr  auf 
den  Inhalt,  als  auf  das  Aeusserliche  sehen  mögen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  folgende  sechs  llauplmaltechnikeu  in's  Auge  fassen : 

1.  Wusscrfarbeninalcrei  mit  den   l'nterahtheilnngen  der  Miniatur  und  tJuucheteehnik ,  der 
Aquarell-  und  Elfenbein-,  wie  der  Tliealerdccoralionsmalerfi. 

2.  Krescomalerei,  die  vornehmste  aller  Malweisen.  mit  den  Abarten  der  sogenannten  Stereo- 
chromie  oder  \\  asserglastnalerei :  der  Sgradili  und  des  sogenamiien  Slueeo-Liislro. 

3.  I>er  Temperamalerei,  einer  äusserst  merkwürdigen  Kunsttechnik, 

4.  t  )elmulerei.  als  der  heule  am  meisten  prakti'irlen. 

5.  Knkaustik  oder  Wachsharzfarbeiiumlerei. 

6.  t ilti.s-,  Porzellan-,  Majoliken-  und  r'uicneen-,  sowie  Etnailmalerei. 
Pastellmalerei  ist  hier  ausser  Betrachtung  gelassen,  weil  sie  keine  Püiselarhcit  darstellt. 

2ti 
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Die  Wasserl'arbennmlerei 


scheint  mir  aus  rein  sachlichen  Cründen  geeignet,  zuerst  in  Betracht  genommen  /u  werden,  weil 
selbe  gewiss  auch  in  historischer  Ordnung  zunächst  zu  nennen  ist.  indem  ihr  wohl  alle  anderen 
Arten  mehr  oder  weniger  entsluniiiien.  Dieselbe  ist  nur  redensartlich  so  benannt,  zum  Unterschiede 
der  Oel-,  Tcm|iera-  nttd  anderer  Malarien. 

Der  Name  besagt  scheinbar  die  Wesenheit  dieser  Farheninengnng :  eigentlich  aber  ist  Leim- 
oder (lummiwasser  allein  das  Biiidemitlel.  Ks  ist  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  die  Consistena! 
des  Leimwassers  eine  pcreentuell  genau  bestimmte  sein  nmss,  weil  die  damit  angemachten  Farben 
bei  zu  starker  Leimung  leicht  leimlleckig  werden,  und  bei  zu  geringer  durch  Abstäuben  sich  ver- 
wischen lassen. 

Die  vornehmste  Abteilung  dieser  All  bildet,  geschichtlich  genommen,  die  Miniatur-  oder 
Kleinmalerei,  welche  sehr  hohen  Alters  ist  und  namentlich  schon  im  Mittelalter  die  herrlichsten 
ülüthen  hervorbrachte,  insbesondere  im  Schutze  und  in  der  Stille  der  Kloslerzelle  zu  hoher  Vollendung 
gediehen  war.  Trotz  ihrer  Zartheit  bilden  diese  Malereien  doch  den  wichtigsten  Denkmälersehuiz, 
insbesondere  ans  Zeilen,  in  denen  die  Sehrifl  eine  untergeordnetere  Holle  spielte;  wir  verdanken 
das  dem  glücklichen  Umstände,  dass  sie  fast  ausschliesslich  auf  Pergament  gemalt  sind,  einem  Unter- 
grund, der  gewissermassen  unverwüstlicher  ist  als  Holz  und  Mauern. 

Das  Pergament,  auf  welches  die  betreffenden  Ubjecte  gemalt  sind,  spannte  man  nicht,  wie  heute, 
auf  ein  Rcisshrelt,  sondern  heftete  es  aur  einen  Kähmen,  iihnlich  dem  Verfahren  des  Aufschnüren* 
des  Stramins  bei  der  sogenannten  Kahmensliekcrei,  weil  man  die  Dlülter  ja  von  beiden  Seilen  zu 
bemalen  und  zu  besehreihen  hatte. 

Man  findet  häufig  noch,  namentlich  in  grossen  Bänden,  Pergamenthl;lttcr,  welche,  wenn  sie 
später  nicht  ganz  genau  vom  Huchbinder  beschnitten  werden  konnten,  an  dem  einen  oder  andern 
Rande  diese  Schnürlöcher  aufweisen,  ganz  abgesehen  von  alten  Darstellungen,  welche  diese  Procedur 
zeigen  und  uns  die  ganze  Sache  erst  verständlich  machten. 

War  also  das  Pergament  fast  IroinmelfeUartig  gesinnt,  so  wurde  auf  lteiden  Seiten  die  Ruhri- 
cirung  mittelst  Mennig  vorgenommen  iwas  wir  heute  Kastriren  nennen  wurden)  und  nur  jene  Stellen 
von  Linien  frei  gelassen,  welche  mit  den  intendirten  Hildern  und  Initialen  geziert  werden  sollten. 

I-elzlere  Stellen  befeuchtete  man  mit  Wasser,  Molke  oder  auch  mil  einem  andern  passenden 
Liquid,  um  dadurch  dem  Pergament  die  sammtartige  Oberflaehe  zu  benehmen  und  es  dadurch  zum 
Farbenauftrage  geeigneter  zu  machen. 

Besagtes  Verfahren  ist  noch  an  vielen  Miniaturen  sehr  deutlich  wahrzunehmen,  insbesondere 
dort,  wo  der  Pinsel  die  gegebenen  «irenzen  nicht  genau  einhielt;  lteispiclswei.se  an  allen  Pergament- 
malereien Dürer  s  auf  der  Albertina.  Zuweilen  bediente  man  sich  eines  andern  Verfahrens  zum  tilutten 
des  Pergamentes,  indem  man  die  betreffenden  Stellen  mittelst  scharfer,  geeigneter  Messer  glatt  schabte. 
Ucbrigens  finden  sich  genug  1  •ergamcntmnlereien,  welche  keine  der  lteiden  Prii|>arationen  aufweisen. 

Die  Zeichnung  wurde  in  iiileren  Zeilen  mittelst  der  bekannten  Silber-,  Zinn-  oder  sonst  geeigneter 
Metallstifte  hergestellt,  wohl  auch  mit  Kreide  oder  der  Feder. 

Nun  schritt  man  dorl,  wo  es  nöthig  war,  zur  Anbringung  des  (ioldgrundes,  über  dessen  technische 
Behandlung  uns  leider  keine  zuverlässige  Belehrung  übermittelt  ist;  wenigstens  keine  praktische.  Alle 
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einschlägigen  Versuche,  welc  he  man  machte,  waren  ziemlich  erfolglos,  insoferne  es  nicht  gluckte,  einen 
stark  erhüben  plastisch en  und  doch  biegsamen  Goldgrund  herzustellen 

.letzt  begann  der  Künstler  seine  Hililcr  und  Initialen  cte.  prima  zu  licmalen.  die  in  alteren  /eilen 
mit  sc  hwarzen  Gontourcn  nach  Art  der  Glasmalereion  eingefasst  wurden.  Ks  muss  l>emerkt  werden, 
dass  die  verwendeten  Leimfarben  zuweilen  auch  mit  Gummi-Tragant,  mit  Obslgummi,  Kiweiss  etc. 
versetzt  waren.  Kin  Mehreres  Ober  die  Farben  an  sich  zu  sagen,  dürft«  wohl  über  die  Grenzen  diese* 
Aufsatzes  hinausgehen. 

In  den  Niederlanden,  insbesondere  in  der  KyckVchen  Schule  erreichte  die  Miniaturmalerei  den 
höchsten  Grad  der  Vollendung,  sowohl  in  künstlerischer  als  technischer  Beziehung.  Es  sei  der  Kürze 
wegen  nur  auf  den  weltberühmten  Codex  Grimani  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  zu  Venedig 
verwiesen1),  ferner  auf  das  sogenannte  Gebetbuc  h  Kaiser  KaiTs  des  V.  auf  der  hiesigen  Hofbiblio- 
thek *i  u.  s.  w.  Ks  ist  ferner  aller  Welt  bekannt,  dass  die  burgundischen  und  französischen  Miniatur- 
malereien eine  ausserordentliche  Vollendung  erreichten,  von  irischen  und  andern  gleich  wichtigen 
ganz  zu  schweigen. 

Das  Gegenbild  von  dem  soeben  Dargestellten  zeigt  uns  die  Thea  ter d  eeora  t  ionsmal  erei. 
Sie  arbeitel  nur  im  Grossen  und  auf  die  stärksten  Effecte  hin  und  lud  heute  unter  den  Händen 
sehr  bedeutender  Künstler  ihre,  wie  es  seheint,  grösste  Vollkommenheit  erreicht. 

Kin  Theatermaler-Atelier  zu  besuchen,  ist  für  den  Kaien  nicht  minder  interessant,  uls  für 
Künstler,  und  da  die  Theatermalern  durch  die  bevorstehenden  Umwälzungen  vielleicht  bald  andere 
Bahnen  einzuschlagen  genöthigt  sein  könnte,  so  dürfte  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  zu  zeigen,  wie 
man  heute  noch  kuustmässig  Decorat ionen  herstellt. 

In  einer  saalartigen  Malwerkstatt  (je  grösser  desto  besser)  wird  auf  gut  gebrelterlem  Fusshoden 
die  Leinwand  ('Segeltuch')  für  die  zu  malenden  l'rosneete  aufgelegt  und  an  den  Rändern  mit  Nägeln  etc. 
angeheftet.  Darnach  wird  diese  Leinwand  mit  einer  eigens  prüparirten  Bergkreide-Tünche  grundirt  und 
nach  Trocknung  clor  Grundirtmg  die  Zeichnung  mittels  Heisskohle  entworfen,  entweder  durch  ein 
vergrößertes  Netz,  oder  wenn  es  möglich  ist,  ganz  frei.  Bei  complicirlen  Bildern,  zu  deren  Aus- 
führung oft  sehr  sorgfältig  gemalte  Oel-  und  Aquarellskizzen  vorliegen,  wird  mit  grossem  Bedacht  zu 
Werke  gegangen  und  insbesondere  bei  pers|»eclivisch  construirten  Architekturstücken  der  Zeichnung 
eine  bedeutende  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Die  mit  Kohle  entworfene  Zeichnung  wird  mit  einer 
sehr  stark  geleimten  dunklen  Farbe,  auch  wohl  mit  Tinte  nachgezogen,  gleichsam  fixirt,  damit  beim 
Bemalen  des  Prospectcs  diese  dunklen  Linien  sich  mehr  oder  minder  durchheizen  und  derart  dem 
Maler  die  Spur  der  Zeichnung  zeigen,  welcher  er  zu  folgen  hat.  Bei  kleinem  Stücken,  wie  f'oulisscn 
oder  sogenannten  Versetzstüeketi.  wird  nach  Herstellung  der  Zeichnung  auf  der  Leinwand  selbe  vom 
Tischler  auf  ein  geeignetes  Uttengestellc  genagelt  und  für  «Ion  Maler  hergerichtet,  der  dann  die 
Farbcngebung  kunslinttssig  vornimmt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  es  bei  einer  solchen  Technik,  die 
nicht  immer  von  Künstlern  ersten  Ranges  in  ihrem  Fache  betrieben  wird,  auch  sogenannte  Faust- 

')  Es  befinden  sich  aut  den  Miniaturen  zweierlei  Goldgründe,  die  fa*t  ausnahmslos  stark  erhoben  erscheinen. 
Erstens  solche,  welche  aus  einem  Harzauftrag  bestehen  und  in  di<'ktlüs*i|teiii  Zustande  hergestellt  wurden,  und  solche, 
die  mit  Kreidegrund,  kurz  ah  Polimentvergoldutig  angesprochen  werden  können.  Das  Harz  der  enteren  ist  uns  aber 
l«ider  nicht  bekannt.  Pa  es  nicht  Terpentin  ist,  so  dürfte  es  vennothlich  ein  Product  vom  asiatischen  Firnissbaura  und 
aua  dem  Oriente  beschafft  worden  »ein.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Goldblättchen  auf  den  Poliraentgröuden  mit 
dem  Achat  polirt  oder  planirt  waren.  Auch  siud  besondere  Grunde  öfter  punzirt. 

»)  Man  sehe:  Xauraannsches  Archiv  fftr  zeichnende  Künste.  Band  IV,  Seite  3. 

»j  Waagen:  Kun.tschiitte  Wiens  etc.  Band  II. 
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Praktiken  gibt,  die  mannigfach  und  mitunter  höchst  zweckmässig,  und  ferner  das«  öfter  etwas  geleistet 
wird,  was  man  zum  Mindesten  nicht  mit  dem  Worte  •  Klingt«  belegen  darf;  die»  soll  aber  hier  nur 
im  Vorbeigehen  erwähnt  werden. 

Also  wieder  zum  Hingang*  erwähnten  Malersaale  zurück.  Ks  sieht  sehr  possirlich  au»,  die  Maler 
an  der  Arbeit  zu  lteobaehten,  wie  selbe  mit  ihren  langgeslielten  Pinseln  (oft  Meter  lang)  versehen 
und  mit  weichen  Pantoffeln  angethan.  damit  durch  harte  Tritte  die  aufgchreilele  [.einwand,  auf  welcher 
sie  wie  auf  einein  Teppich  herumgehen,  nicht  Schaden  nehme,  hantiren.  —  Hier  arbeitet  ein  Mann 
mit  einem  mehr  als  klafterlungen  und  handbreiten  Lineal,  das  überdies  auch  noch  einen  langeu  Stiel 
hat.  Dort  wird  mit  mächtigen,  ein  Drittel  Meter  breiten  Pinseln  die  Luft  hergestellt.  Man  inuss  das 
-sehen.  F.*  gehört  eine  sehr  specielle  Begabung  dazu,  um  in  diesem  Fache  Bedeutende«  zu  leisten,  ganz 
alfgcsehen  von  der  allgemeinen  Konsllerschaft.  Die  Deeoralionen  werden  mit  Leimfarben  prima  gemalt 
und  insofern«  ist  die  Technik  einfach.  Da  aber  die  grellsten  Kffecte  erzielt  werden  müssen,  so  gehört 
hiezn  eine  enorme  Kenntnis*  der  Farbwirkung,  indem  die  meisten  Pigmente  bei  (ias-  und  Ijim|ien- 
licht  viel  matter  und  farbloser  ersc  heinen,  als  ihr  wahrer  l.ichlwerlh  ist.  Aber  nicht  blos  Leim  ist  das 
alleinige  Bindemittel,  es  spielen  der  Kleister,  das  tilyeerin,  Syrup  etc.  auch  eine  Bolle.  Da  ist  beispiels- 
weise die  Vergoldung,  welche  allerdings  ganz  primitiv  blos  auf  einer  Mischung  von  Syrup  und  Leim 
aufgelegt  wird,  welche  aber  bei  gewandter  und  sorglicher  Manipulation  sehr  hübsch  werden  kann  und 
wird.  Zuweilen  verwendet  man  hiezu  auch  eine  Mischung  von  Wachs  und  Harz.  Von  allen  vorkom- 
menden Manipulationen  zu  berichten,  kann  hier  abgesehen  werden,  da  ja  doch  keine  Anleitung  zur 
Kunst  der  Deeoralionsmalerei  gegeben  werden  soll. 

In  Wien  stellen  heule  die  drei  Künstler  Kautsky.  Brioschi  und  Burckhardt  ausgezeichnete 
Arbeiten  her,  das  Beste,  was  in  diesem  Fache  geleistet  wurde.  Ihr  Ruf  ist  zur  F.hre  Wiens  über  die 
ganze  Thealerwelt  verbreitet. 

Noch  sind  die  Transparentdecorationen  zu  erwähnen,  welche  von  den  genannten  lloftlieatermalern 
in  Anwendung  kommen,  selbe  erhöhen  den  Farlteneffect  sowie  auch  die  plastische  Wirkung  bedeutend. 
Sie  werden  mit  durchsichtigen  Farben  auf  weisser  Leinwand  von  beiden  Seilen  gemalt  und  dann 
auch  von  beiden  Seiten  beleuchtet. 

Mit  den  sogenannten  Leimfarben  werden  heute  mich  alle  Stuhcnmalereien  und  mittelst  der 
(iummifarben  die  bei  weitem  grössle  Menge  der  Kinderspielwaaren  bemalt. 

Ein  anderer  Zweig  der  Wasserfarbenleclmik  ist  die  (iuache-  und  die  Aqua rcl I lec Ii ni k. 
Erstere  ist  eine  Kombination  von  Aquarell-  und  LeimfarWnnialerei,  Das  angewandte  Bindemittel  ist 
al>er  nicht  ausschliesslich  Leim  und  (iummi,  sondern  ein  Absud  von  Ouitlen.  Diese  Flüssigkeit  hat 
das  Ausseben  von  »Reisschleim«  und  enthüll  viel  KlcbestolT,  der  eben  die  feinst  geriehenen  Farben 
bindet,  ohne  Flecken  zu  verursachen,  wie  es  öfter  bei  blossen  Leimfarben  der  Fall  ist.  überdies  nicht 
so  übel  riecht,  wio  manchmal  Leimfiirbentiialerei.  Ks  gab  eine  Zeit,  wo  in  Italien.  Frankreich  und  der 
Schweiz  förmliche  Fabriken  bestanden,  welche  sich  mit  Vedntenmnlereien  in  finaehe  befasslen.  Heule 
findet  sie  auch  zu  kunstiiidustriclleii  Artikeln  viele  Verwendung. 

Die  Aquarellmalerei  verwendet  Farben ,  welche  mit  verschiedenen  Bindemitteln  abgerieben 
werden,  je  nach  der  ehemischen  Beschaffenheit  der  Farbstoffe.  Ks  linden  liiiinmi  arabicum,  t  iummi 
traganl,  Obstgummi,  Hauscnblase,  (ielutin,  tilyeerin.  Honig,  ja  selbst  Obstsufte  und  Syrup  Verwendung. 
Die  Aquarelltechnik  ist  scheinbar  ziemlich  einfach;  bei  ernsthafter  Beschäftigung  jedoch  fordert  sie 
ihren  ganzen  Mann,  um  etwas  Hervorragendes  zu  Stunde  zu  bringen.  Das  Malprincip  bei  dieser  Kunst- 
gattung ist  das  Aussparen  der  Lichter  und  der  helleren  Partien.  Bei  Herstellung  der  Aquarelle  werden 
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oft  die  raftinirlesten  Kunstgriffe  in  Anwendung  gebracht,  wie  z.  B.  das  Ausschaben  von  Lichtem  aus 
dem  Papiere  («las  iti< >uf lit-li>t  stark,  etwas  rauh  und  sehr  gm  geleimt  sein  muss);  das  Auswischen  von 
feinen  Strichen  oder  ganzen  Partien:  das  Bestreichen  der  Rüekscile  mit  durchscheinenden,  seihst  auch 
durchdringenden  Farben :  das  Stimmen  und  sogenannte  Ueberwischen  mit  Staubfarben  und  das  Halten 
über  Wusserdämpfe.  um  die  Farlien  melir  in  s  Papier  eindringen  zu  lassen  und  dadurch  eine  wirk- 
samere Transparenz  zu  erzielen,  u.  s.  w. 

In  Knvland  bat  die  Krlindung  der  sogenannten  Feiichtfarlten  (moist  colours).  welche  die  Aus- 
übung dicker  Technik  erheblich  erleichterte,  einen  besonderen  Aufschwung  Benommen,  der  noch  durch 
die  (iesellschaft  zur  Pflege  der  A<|uarellmalerei  in  Lomlon  erheblich  unterstützt  wird. 

Hei  der  Aquarellmalerei  von  heutiger  Methode  kommt  noch  das  Aus|mnktiren  sitzen  geblichener 
Farbstellen,  ferner  das  Nass  in  Nass-Malcn  bei  grossen  riiichen,  wie  Lüften  etc.  in  Betracht,  wodurch 
grosse  Weichheit  erreicht  werden  kann.  Rauhe,  ruppige  Gegenstände,  als  Baume,  Hölzer.  Wege,  altes 
Gemäuer  u.  dgl.  werden  mit  satter,  kräftiger  Farbe,  jedoch  mit  ziemlich  trockenem  l'inscl  aufgetragen, 
wodurch  kleine  Unebenheiten  de«  Papicres  ausgespart  bleiben  und  durch  die-se  Zufälligkeiten  die  treff- 
lichsten Abwechslungen  hervorgebracht  werden  können. 

Die  Gegenwart  kennt  sehr  hervorragende  Künstler  dieses  Genres,  es  genügt  die  Namen  R.  AH. 
l.udw.  Passini,  Blockier  ete.  zu  nennen,  welche  den  jüngeren  aufstrebenden  Talenten  als  Uitslerne 
dienen  können. 

Klfenbeinmalerei  bilde!  den  Sohluss  der  Betrachtung  der  Gruppe  » Wasserfarbenmalerei«,  da 
sie  eigentlich  nur  eine  Miniatur- Aquarellmalerei  auf  Klfenbein  ist.  Sie  ähnelt  letzterer  darin,  dass  alle 
hellen  Partien  ausgespart  werden  müssen,  und  hat  mit  ersterer  das  gemein,  das,*  Stellen  oder  Tbeile 
mit  Deckfarben  als  sogenannte  Hüblingen  aufgesetzt  werden,  /..  R.  die  höchsten  Lichter  im  Fleische, 
die  Angenglänze  etc.,  sowie  Wüsche  und  Spitzen  durchaus  mit  weisser  Deckfarbe  ausgerührt  werden. 
Man  verfährt  bei  Herstellung  von  Klfenbcinbildern  folgendenna-ssen :  Line  gut  geebnete,  nicht  zu 
dünne  Klfcnbeinplatte  von  1  %  bis  2  Millimeter  Dicke  wird  an  der  Oberfläche  mit  Gla*|»apier  und 
Sand  gerauht' \.  damit  die  Farlten  besser  haften  und  beim  Malen  sich  nicht  fortwährend  schieben; 
darnach  stellt  man  auf  der  Platte  entweder  mittelst  Pause  oder  frei  die  Zeichnung  in  leichtesten  Um- 
rissen her  und  beginnt  mit  der  Pinsclarheil.  Alle  Pigmente  können  und  dürfen  nur  sehr  dünn  auf- 
getragen werden,  damit  der  schöne  warme  Ton  des  Klfenbcins  Tür  das  Fleisch  wenigstens  durchschimmere 
und  auch  bei  vielen  anderen  'Flieden  des  Hildes  zur  Geltung  komme.  Ks  lässt  sich  mit  dieser  Technik 
eine  überaus  glänzende  und  saftige  Wirkung  erzielen  und  ist  sie  für  kleine  Bildnnse  geradezu  unersetzbar. 
Die  Elfenbeinmalerei  kam  und  kommt  für  Porliiitdarslellung  fast  ausschliesslich  in  liebrauch,  fand  alter 
als  Tabalierenschmuck  und  auf  Damenioilette-<  legensländen  gleichermussen  Anwendung.  Im  Oriente, 
woher  diese  Haltung  Malerei  gekommen  sein  dürfte,  wird  sie  noch  mannigfacher  angewendet.  Die 
grösste  Vollendung  sehen  wir  an  Werken  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  in  die  Drcissiger-.lahre  unserer 
Zeit.  Die  Itfwundernngswiirdigsten  und  auserlesensten  Stücke  dieser  Haltung  besitzt  unstreitig  die 
hiesige  k.  k.  Kunstakademie  an  der  Colleclion  ihres  ehemaligen  Zöglings  und  späteren  Directors,  des 
Historienmalers  Füger.  Letzterer  Künstler  lieferte  nicht  blos  Porträts,  sondern  auch  mythologische 
Scenen  von  unerreichtem  Schmelze  der  Farben  und  Zartheit  des  Tones.  Daffinger's  geistvolle 
Arbeiten  müssen,  da  von  der  altern  Wiener  Schule  die  Rede  ist,  besonders  hervorgehoben  werden. 
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Frescomalerei '). 

Schon  Kiugungs  wurde  diese  Technik  als  die  Königin  aller  Malarien  bezeichnet,  da  sie  in  Slyl 
und  Tractament  am  gebundensten  ist  um!  aus  dieser  Ursache  das  meiste  künstlerische  Können  erfordert 
Ks  handelt  sich  eigentlich  nur  um  eine  Wasscrfarbenlechriik  in  vi.llsler  llcdcntung  des  Wortes, 
<lu  ja  Mos  der  Mörtclgrnnd  dus  Medium  der  Farhcnbindung  abgibt.  Diese  Technik  ist  undl,  ja  man 
kann  annehmen,  duss  selbe  schon  Völkern  vor  der  grie<  bischen  Kunsleiitwicklnng  bekannt  war.  Krste 
Haupt  hedingung  isl,  dass  eine  Freske  nur  auf  einer  vollkommen  trockenen  Mauer  ausgeführt  werden 
soll,  da  von  feuehlcn  Mauern  der  Mörlelwnrf  meist  über  kurz  oder  lang  ablalll.  Die  Unterlage  der 
Frescomalerci  bildet  der  frische,  noch  nasse  Anwarf,  der  in  mehreren  ungleich  dicken  Schichten 
aufgetragen  wird,  von  denen  die  letzte  oder  oberste  insoferne  die  wichtigste  ist.  als  auf  ihr  das  eigent- 
liche Ueinälde  hergestellt  wird.  Diese  Mörlcllnge  ist  im  Allgemeinen  '/i  '-»"tiin.  stark  und  wird  aus 
sehr  sorgfältig  gewähltem  Materiale  hergestellt.  Heispielswci.-e  soll  mir  Kauz  reiner  «Juarzsatid  in  Ver- 
wendung kouimen.  welcher  nicht  zu  fein  sein  darf 'i.  Der  Sand  niiiss  geschlemmt  werden,  his  er 
das  Wasser  niehl  mehr  lehiiii«  trübt  und  möglichst  alle  vegetabilischen  löslichen  Stolle  entfernt  sind. 
Der  derart  hehamlelte  Sand  wird  mit  allgclösehlcin  halk,  der  wenigstens  ein  Jahr  in  gemauerten 
lirulton  alt  geworden  sein  muss,  zum  Mörtel  ahne  rührt  und  auf  die  Mauer  über  gröberer  Unterschicht 
mil'elst  Streichkellcn  angeriehen  (nicht  angeworfen  i.  Nun  isl  die  Maucrlläche  geeignet,  bemalt  zu 
werden,  Zunächst  ist  die  Zeichnung  herzustellen.  Man  schneidet  nach  dem  gezeichneten  (jiHon  die 
betreffenden  Silhouetten  aus.  legt  sie  auf  den  Mörtelwurf  und  ritzt  mit  einem  geeigneten  (irilTel  die-* 
Schablone  in  den  Mörtel  ein  und  fährt  so  fort,  bis  die  [ranze  Wand  ullmälig  mit  dem  (ieuialde 
bedeckt  ist.  Andere  durchstechen  oder  lochen  den  ganzen  Cnrton  bei  massiger  Crosse  iiml  sonstiger 
Ziilassigkeit  (oder  Mos  Sectionen)  und  stauben  gepulverte  Holzkohle  mittelst  eines  schrilleren  Lcmen- 
beutels  durch  und  erhallen  die  Zeichnung.  Alle  Fälle,  welche  hindernd  bei  Herstellung  der  Zeichnung; 
vorkommen,  anzuführen,  würde  zu  weitläufig  sein:  es  sei  Mos  erwähnt,  dass  man  in  den  stark 
gewölbten  Slichka|>|>en  oder  in  kleinen  Kuppeln  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hat  und  man 
die  l'apiervorzeiclmung  nur  in  kleine  Partikel  zerschnitten  verwenden  kann. 

An  Verputz  darf  täglich  nicht  mehr  fertig  gestellt  werden,  als  der  Maler  glaubt  bemalen  zu 
können,  da  nur  auf  nassem  Mörtel  die  Arbeit  gut  wird  und  der  Verkicslungsprocess  sofort  beginnt. 
Itie  zur  Verwendung  kommenden  Farhlcige  werden  am  vorlhcilhaflcsien  mit  dein  Sinterwasser J> 
angemacht  und  während  des  Malens  mit  Hcgetiwnsscr  verdünnt  tauch  mit  reinem  Oiicllwasscri. 

Hezüglich  der  l'insel  isl  zu  bemerken,  dass  mnn  sich  aller  Haltungen  bedienen  kann,  obwohl 
gule  Lyoner  Borstpinsel  allem  anderen  Materiale  vorzuziehen  sind.  Kurze  Zeit  nach  dem  Farbe  na  u  1*1  rage 
(etwa  '/l  Stundet  hat  schon  die  Vcrkieslung  begonnen.  Ks  tritt  das  Kalkhydrat  auf  die  Mallläcbe  und 
der  bekannte  chemische  l'rocess  darf  sodann  nichl  mehr  gestört  werden.  Nach  etlichen  Stunden  schon 
sind  die  Farben  derart  gebunden,  dass  sie  von  massig  aufgegossenem  Wasser  nicht  mehr  abgespült 
werden  können.    Als  Hegel  gilt,  dass  man  sich  nur  der  Melalloxyde  als  Farben  bedienen  soll,  welche 

'i  F.rhardt,  Die  Kiin*t  der  Malerei.  lHsr>  •lirann-chvrcij'.  ('  A.  Schwetvchke  Ä  Sohni.  pa<».  16S  Feiner: 
O.  Donner  in  llelbig's  S-cln ift  über  pomitejaninche  Wandmalereien. 

*;  Zu  sehr  feinen  Fresken,  welche  nirlil  im  Freien  bctintllich  sind  und  keinen  zu  yrosfen  Umfang  haben,  kann 
man  der  gedachten  Schichte  auch  Marmor-  und  Alabastersiaub  beimengen,  und  dann  auf  solchen  Putz  wie  iu  Miniatur 
fem  malen 

*•  l'nter  Sinterwanier  i»t  jene  klare  helle  FÜUsijjkeit  zu  versteh«!,  welche  sich  von  der  sogenannten  Kalkmilch 
oder  Kalktfinche  abmindert.    Dir  Kalk  fallt  zii  Hoden  und  «enanntcü  Was*er  bleibt  ganz  hell  und  rein  oben  «tehen 
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kalk-  und  wetterfest  sind,  d.  h.  nicht  vom  Aclzkalk  zerstört  werden  können.  Die  Farbenscala  ist  für 
die  Aussenmalereien.  welche  den  Kinflüssen  der  feuchten  Luft  am  stärksten  aussetzt  sind,  ziem- 
lieh  lnwliränkt. 

Ks  liefert  der  reine  Kalk,  welcher  ifiil  ausgelaugt  .«♦•in  soll  und  in  Kugeln  aufgetrocknet  und 
sodann  erst  zum  Malen  verwendet,  das  Weiss,  desgleichen  auch  fein  gemahlener  Marmorstaub.  Der 
mehr  minder  reine  Oc  ker  die  Dellien,  die  Terra  di  Siena  ilie  dimkelgclhen,  der  (iolds.itinober  die 
lichthraunen  Nuancen.  Der  gebrannte  Ocker  und  die  Terra  di  Pozzuoli  die  Fleischfarben,  der  gebrannte 
tiohlsatinoher  und  die  gebrannte  Terni  di  Siena  schön  liraunrolhe  Time,  Das  Tyrolergriin  oder  die 
Criincrde  lein  reines  Kupferoxyd i  die  grünen  Time,  wozu  auch  sogenanntes  Ultramnringriin  gemengt 
wird.  Das  Dlau  liefert  in  lichter  Fnrlie  die  Sinalle.  für  intensivere  Farbe  das  Ultramarin,  und  für  sehr 
kostbare  Stucke  das  Kobaltblau.  Kin  wetterfestes  Dunkelbraun  gibt  es  leider  nicht,  ausser  einer 
Mischung  von  gebrannter  Terra  di  Siena  um)  Kebenschwarz.  Auch  kann  man  der  gebrannten  Siena 
etwas  Umbni ')  und  Schwarz  beisetzen.  Wetterfeste  schwarze  Farben  gibt  es  genügend.  So  ist  z.  H. 
Pebcnschwarz  und  Pfirsichkernschwarz  sehr  schön  blanschwarz  und  ausserordentlich  weiter-  und 
lichtfest.    Für  ordinäre  /werke  ist  Kienniss  und  ilie  bekannte  Fnmkfuilcrschwarzc  verwendbar. 

Dolde  Farben  gibt  es  auch  nicht  viele.  Ausser  der  sclu'm  genannten  l'uzzolanerde  ist  noch  zu 
verwenden  «las  sogenannte  Kugel-  oder  F.nglischrolh.  Ferner  Neapel-  oder  Italia-  und  Indisehroth. 
Von  violetten  Tönen  das  sogenannte  Kiseiirnth  oder  F.iscnviolcll.  das  Morcllensalz  und  Kessclhraun. 
Ocker  und  Pebcnschwarz  mit  Ullramaringrün  gemengt,  gibt  einen  ganz  schon  grünen  Ton.  der  zur 
Limlscbaflsinalerei  an  Ausscnwitndcn  sehr  verwendbar  ist. 

Für  Malerei  im  Innern  ist  die  Palette  besser  assorlirl.  Da  hat  mau  das  prachtvolle,  obwohl 
sehr  thenre  Kndmiumgelb.  das  Ultramaringelb,  den  Krapp  zum  Uolh.  der  auch  mit  F.rdfarben  gemengt 
kostliehe  Time  gib).  <  ^hromgriin.  Schweinfurtergrün.  Kölner-  und  Kasslerbraun. 

Als  Malpalette  wendet  mau  meist  eine  Art  lUecbtassen  an.  welche  eine  Anzahl  halbrunder. 
M-hlüsselfönniR  vertiefter  Näpfchen  zur  Aufnahme  der  Furhen  enthalten.  Ks  ist  beonem.  wenn  zwischen 
diesen  Schüsselchen  kleine  lilechwülste  aufgelölhet  sind,  damit  die  flüssigen  Farbtöne  nicht  zu  sehr 
ziisatnmcnriuncu. 

Zum  Schlüsse  der  Darstellung  der  Frescoinalerei  sei  noch  bemerkt,  dass  nach  Voltendung  der 
tiiglichcn  Malaibeil  jene  'I  heile  des  Mörtels,  welche  unbcniall  geblieben  sind,  w  ieder  abgeschlagen 
werden  müssen,  weil  dieser  Verputz  nicht  mehr  geeignet  ist,  einen  entsprechenden  Verkieslungsprocess 
zu  ergeben.  Der  Maurer  tnuss  des  andern  Tags  wieder  seinen  Mörtel  mittelst  einer  Sireichkelle  vor- 
sichtig an  die  Wand  bringen,  und  neben  der  schon  fertigen  Malerei  weiter  verputzen,  welche 
Arbeit  für  den  Künstler  sowohl  als  auch  für  den  Maurer  etwas  Peinliches  hat.  da  man  das  gestern 
Fertige  nicht  mehr  berühren  darf,  ohne  Flecken  zu  verursachen,  /.eigen  sich  alter  trotz  aller  Vorsicht 
doch  an  den  Stossfugen  der  Mörtelgrenzen  Flecken,  so  müssen  sie  nach  gänzlicher  Trocknung  des 
Hildes  mit  Farben,  welche  in  Topfen  abgerieben  sind,  ausgelupfl  und  ausgebessert  werden.  Hei  Innen- 
malereien  kann  mau  mit  diesen  Kiiseleimfarbeu  'l  ziemlieh  viel  retouchiren,  doch  ist  Vorsieh!  stets 
geliolen.  da  sich  auf  dies«  sogenannten  Oasainfurhen  leicht  Schimmel  ansetzt,  namentlich  in  Kirchen, 
des  hilufigen  Temperaturweehsels  wegen. 


')  Umbra  und  Kiiüslerbnuin  sind  nicht  »ehr  gut. 

»)  Topfen  als  Bindemittel  angewendet,  gibt  de»  damit  angemachten  Farben  EigenwUafteii.  wie  jenen  mit  Kfise 
präparirten 
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Nochmals  Alles  in  Kürze  zusammengefasst.'  stellt  sich  die  Freske  als  ein  an  der  Oberfläche  kalt 
verglastes  oder  vcrkiesclics  Knaul,  um  es  so  auszudrücken,  dar.  Je  ungestörter  diese  Vcrkicslung  vor 
sich  gegangen,  desto  grösser  die  Haltbarkeit  und  auch  die  Schönheit  des  Cemäldes.  Untersucht  man 
eine  Freske  an  der  Oberfläche,  nachdem  sie  Hocken  geworden,  mit  einem  Vergrösseningsglase,  so 
bemerkt  man  deutlich  eine  Menge  Kryslallc  schimmern,  was  eben  dieser  Malart  ihre  Transparenz  und 
Lichtstarke  verleiht. 

Itie  berühmtesten  Frcsconmlcrcicn  seien  hier  nur  ganz  summarisch  Benannt;  es  waren  ausser 
den  ponipejanischen  und  jenen  in  den  verschiedenen  Katakomben  noch  die  des  Campo  Santo  in 
Pisa,  des  Kiesole  in  St.  Marco  zu  Flurenz.  des  l'inturichio  in  der  l,ihreria  zu  Sicna,  iles  Signonclli 
im  Home  zu  Orviclio;  iles  lijoilo  in  Padua  und  Assisi  etc.  Itaphacls  und  M.  Angeln'*  zu  Horn,  endlich 
die  Arbeiten  iler  Carinii.  Hetii.  Domenichino.  Tie|tolo  etc.  etc.  Hierzulande  Werke  eines  Hothnuiyer. 
I).  tlran,  Maulperlsdi.  Allomonle.  Schmid  etc.  Von  Arbeiten  des  XVIII.  Jahrhunderts  sind  für  Wien 
zu  nennen:  die  Universiläts-,  Karls-  und  l'inrislcnkiivhe.  der  Hof bibliotbekssaul :  die  Deckengemälde  im 
k.  k.  Ilelvedcrc.  I.ichlenstcin|ialais  in  der  Mossau  :  die  Deckengemälde  im  Schlosse  zu  Helzendorf,  zu  Sehön- 
brunn  und  in  dem  imposanten  C.liorherrenstifle  Klustcrncuhurg.  vieler  schönen,  mittelalterlichen  Objccie 
ganz  zu  geschweige!).  In  Wien  leben  heule  noch  Künstler,  welche  herrliche  Arbeiten  im  k.k.  Opcrnlhcnler. 
im  k.  k.  Arsenal,  in  der  Kirche  zu  Alllcrchenfcld.  in  der  Jägerzcil-Kirchc,  in  der  Volivkirche  u.  s.  w. 
geschaffen  haben.  Ks  genügt.  Namen  von  dem  Klange:  Kngerlh,  lllaas.  Trenkwald  etc.  zu  nennen. 

Noch  sei  erwidml.  dass  man  von  der  Kaim'scheu  oder  sogenannten  Mefnllfarhennmlcrei  grosse 
Krwnrtungen  hegt.  Ks  ist  eine  Art  Wasserglasmalerei,  aber  sehr  verbessert.  Iiie  Zeil  jedoch  muss 
erst  lehret»,  ob  sich  diese  Krwartiingcn  bewahren. 

Ks  bietet  sich  jetzt  der  lietrachtung  ein  anderer  Deeorirungszweig  dar,  welcher  dem  Wesen 
nach  nls  Fresco  zu  nehmen  ist  das  Sgraffito'».  Kin  deutscher  Aus<lruck  sieht  nicht  zur  Ver- 
fügung; niHti  konnte  es  noch  am  besten  mit  »Mörtclgravirung«  übersetzen,  denn  die;  Aehnlichkeit 
desselben  mil  einem  auf  die  Mauer  übertragenen  Kupferstich  oder  Holzschnitt  im  Crossen,  rechtfertigt 
gewiss  diesen  Vergleich.  Die  Praklicinmg  dieser  interessanten  Technik  ist  folgende1! :  Auf  den  lirobpulz 
einer  Mauer  wird  eine  feinen-  Möriclschicht  und  nach  Trocknung  derselben  die  letzte  farbige 
Mörtellage,  welche  dem  Sgraflilo  den  Ton  gibt1!,  mittelst  Slreichkclle  iMaurerkellel  aufgetragen. 

Man  hat  Sgrartili  in  allen  Farben,  z.  H.  in  Schwarz,  lirün.  liraun.  Kolli.  Ulan  etc.,  welche  aber 
nur  der  Scnln  der  wellerhälligcn  Frescopaletfe  entnommen  sein  dürften.  Ist  nun  die  in  Mede  stehende 
letzte  farbige  Schicht  aufgetragen  und  etwas  angezogen,  so  wird  mit  einem  massig  grossen,  alter  stets 
weichen  liorstenpinsel  eine  Kalktünche  aufgestricheu.  welche  durch  ein  einmaliges  Auftragen  schon 
genügend  ausgeglichen  sein  soll,  um  den  farbigen  Untergrund  nicht  aufzureiben  und  dadurch  tleckig 
zu  machen.  Diese  Tünche  kann  etwas  gefärbt  sein,  entweder  grau,  bräunlich,  grünlich,  röthlich  u.  s.  w. 

Nach  dem  Anziehen  dieser  Tünche  iw<        das  Wasser  theils  verdunstet,   Ihcils  in  den  Untergrund 

eingesogen  isti.  so  das«  sie  nicht  mehr  nass  glänzt,  wird  die  Zeichnung  meist  durch  gelochte  Papier- 
bausen, mittelst  Kohlenslaubbeutel  an  die  Wand  übertragen  und  die  eigentliche  Arbeil  des  (iravjrens 
beginnt,  d.  h.  es  wir.)  dort,  wo  der  schwarze,  braune  etc.  firuud  hervorschauen  soll,  die  etwa  papier- 
dünne  Tünche  mittelst  geeigneter  Instrumente  abgeschabt  idem  das  italienische  Wort  sgraflhire  entspricht'. 

')  Man  solle  Semper.  Geschieht*  de»  Styl» 

»i  Nach  der  von  Ign  Schöiibrunner  um  österreichischen  Mutemn  und  dem  k.  k  Cinversitätsgebäude  a.  a.  0.  m. 
in  Wien  etc.  geübten  Praxis. 

»;  Draune  Töne  werden  hftch»t  rortheilhaft  »an  gepalverter  .Steinkohlensehlacke  herge»tellt. 
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Man  hilft  /(.«eilen  dem  auch  hier  nulhigen  Verkieslungsproccss  noch  dadurch  nach,  dass  nun 
Wasserglas  als  sehr  feinen  Hegen  durch  geeignete  Spritzen  auf  <lie  frisch  bearbeitete  Fläche  spritzt. 
Cut  gearbeitete  und  langsam  aufgetrocknete  Sgraflili  sind  sehr  dauerhaft,  und  dort,  wo  die  Feuchtigkeit 
der  Luft  nieht  zu  starke  Temperaturunterschiede  erzeugt,  also  in  den  südlichen  Theileti  Mitleleuro]tus  etc. 
halten  sie  sich  Jahrhunderte  lauir.  Ks  gibt  noch  Hcslc  antiker  Hauwerke,  welche  recht  gut  erhaltene 
S|»uren  von  Sgraflili  zeigen,  von  iiiiltelallerlichen  und  solche»  der  Heiiaissance  gar  nicht  zu  sprechen. 

I)as  Verfahren,  welches  man  als  Slcreochroinic  oder  W  a  s  s  c  r  g  la  s  ina  I  e  rc  i  liezeichnel.  unter- 
scheidet sich  von  der  Freske  darin,  dass  man  nicht  auf  nassem  Mörtelwurf  malt,  sondern  die  Fällten, 
welche  auch  hlos  in  reinem  "Wasser  abgerieben  sind,  auf  einem  trockenen  Mörtclputz  aufmalt  und 
nach  der  sehr  !>ald  erfolgten  Abtrocknung  mit  einem  feinen  Wasserglusrcgcii  aus  geeigneten  Spritzen 
anfeuchtet.  Ks  ist  sehr  grosse  Vorsicht  nölhig.  damit  die  Flüssigkeit  nicht  au  der  Wand  herabläuft 
und  dadurch  Alles  verdirlit  etc.  Das  Wasserglas  moss  .In-  Verkiesluug  hervorrufen.  Dass  mittelst  dieses 
Verfahrens  Fffecle  erzielt  werden,  welche  denen  des  Fresco  anfänglich  ähnlich  sind,  soll  nicht  in 
Ahrede  gestellt  werde»,  allein  Slereochroinie  ist  ein  sehr  schwaches  Surrogat  für  Fresken,  da  von 
Wcllerliälligkcil  nielit  im  Kntfernleslen  gesprochen  werden  kann. 

Dafür  gibt  es  aher  «'ine  andere  Art,  um  das  Fresco  wenigstens  Pur  lunendeeonitinnen  sehr  gut 
zu  ersetzen,  nämlich  das  sogenannte  St  ueco- l.n  s t  ro,  mit  welchem  prachtvolle  Wirkungen  erzielt 
werden  können,  i Diese  Technik,  soweit  sie  dem  Schreiber  dieser  Zeiten  hekannt  ist,  scheint  mit  dein 
Wiedererwachen  der  pom|tejuuischeti  Frescomaltechnik  im  Zusammenhange  zu  stehen,  i  Der  Fnler- 
gnind  wird  fast  genau  wie  hei  der  Freske  präparirl  ')  und  wenn  dann  die  mit  blossem  W  asser  an- 
gemachten Farhen  aufgetragen  sind  und  angezogen  halten,  so  wird  mit  massig  hetssen  Fisen.  die  Itei 
der  Heriihrung  mit  der  Wandlliiche  keilt  Hranseu  und  Zischen  verursachen  dürfen.  sachte  hin  und  her 
gebiegeil,  initiier  leicht  aufdrückend,  bis  die  Oberfläche  scheinhar  abgetrocknet  ist  und  wie  polirter 
Marmor  glänzt,  .letzt  üherlässt  man  Mauer  um)  Mulerei  dem  natürlichen  Verlauf  des  Verkieslnngs- 
proeesses  wie  hei  einem  Frescogemälde :  nach  längerer,  gänzlicher  Aust  rock  tum«  wird  Hie  Oberfläche 
leicht  mit  Wachs  imprägnirt  und  mit  Leinenlappen  gescheuert,  wodurch  der  schon  begehende  Clanz 
und  die  Transparenz  erhöht  werden.  Diese  Art  der  Decorirung  eignet  sich  für  das  Innere  monumentaler 
Cehändc  ausgezeichnet ;  insbesondere  für  .sogenannte  poiupejatüsche  Ausschmückung.  Die  im  Innern 
des  hiesigen  Heichsrulhsgehäudcs  in  Korridoren .  Vestibülen  und  l'rachlgemächern  durchgelührlen 
Arheilen  gehören  zu  dem  Schönsten  dieser  Haltung. 

Am  Fnde  der  lietrachtung  Vi  her  das  Fresco  ist  noch  zu  erwähnen  der  sogenannten  S  e  c  e  n- 
in  a  I  e  r  e  i.  Die  Farben  werden  mit  Kalk-  oder  mit  Siulerwusscr.  sowie  auch  mit  Kulktiindie  angemacht 
und  Hamit  auf  trockener,  jedoch  schon  mit  Tünche  überzogener  Wand  aufgetragen.  Ks  ist  sehr  vor- 
theilhaft.  wenn  eine  derartige  Wand  noch  nicht  absolut  ausgetrocknet  ist.  weil  dann  selbst  hier  noch, 
obwohl  nur  mehr  in  sehr  geringem  Masse,  auf  eine  Verkieslung  gerechnet  werden  kann.  Hei  gänz- 
licher Trockenheit  der  Wand  ist  ein  Hefeu<  hten  mit  Sinterwasser  nützlich.  Man  beliebt  diese  Malart  bei 
Hauslluren,  urinen  Ijiiulkirchcn  etc.  anziiweuden.  Hoch  im  (ianzen  keine  sehr  empfehlenswertlie  l'raktik. 

Ferner  schien  es  lassender,  au  dieser  Stelle  der  Malerei  mit  Casain färben  Krwähnung  zu 
thun,  da  dieselben  das  beste  Surrogat  für  die  Freseotediuik  abgeben.  Das  l'rincip  bei  dieser  Technik 
ist  die  Anwendung  von  Topfen  oder  Käse  als  liindemiltel  etc.:  im  Febrigen  isl  die  Art  des  Malens 
ähnlieh  wie  mit  Hen  Leimfarben. 

';.  Sollen  grös»ert  Flüchen  in  »chw»rzer.  rother  etc.  Farbe  »entstellt  werde«,  so  wird  schon  der  Mottet  möglichst 
dem  iotentirten  Tone  entsprechend  gefärbt. 
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Tempera. 


Man  iiiuss  sich  hei  Itclruchluiig  dieser  Malurl  gcwisscnnnsscn  auf  italienischen  Hoden  stellen, 
denn  dort  allein  trieb  sie  ihre  >..  hi>iist<  n  liliilhcn.  von  ilnrl  kam  sie  /.u  nun.  obwohl  Ilalicn  dafür 
gewiss  auch  nicht  der  smlorlithoiur  KoiUmi  ist.  sondern  der  Orient  (Aetryplem.  Ks  <nbt  mehrere  Alwrten 
dieser  Technik.  Heim'  Fcipenmilchlemperu  und  solche,  welcher  als  ltindciuillel  Mos  Eigelb  oder  auch 
K.iwciss  «Im'IiI;   ferner  solche,    welche  ihr  lliudcmilicl  —  das  Eigelb  nnl  Ifierhcl'e,   I  lehscngulle 

und  Obstguinnii  temperirt.  d.  h.  mildert  verdünnt:  womit  auch  die  rifhliifc  Namenserklämmi 
iTempei  a)  gegeben  ist.  Die  Nachrichten,  welche  uns  auT  literarischem  Wiw  i 1 1 dieses  Verfahren 
bekannt  sind,  erscheinen  etwas  unklar  und  rühren  \on  Männern  her.  Welche  diese  Technik  vielleicht 
gar  nicht  mehr  persönlich  kannten,  bh  meine  Sandrart.  wenn  er  sagt:  »das*  man  ein  Zweiglein 
vom  Keigcuhaiim«  in  Eigelb  schlüge!«  Damit  lässi  sich  niclit  viel  erklären,  und  war  es  mir  nur  iniig- 
lich.  durch  eigene  mehrjährige  Erfahrungen  und  licohin  hlungcn,  wie  durch  I toiin  ksii  Iii imiit^  aller 
Notizen,  zu  dem  Hesnllalc  zu  gelangen,  da-  ich  mir  erlnuhe  heule  liiilznlheilen. 

Das  Eigelb,  vermöge  seines  reichen  liehaltes  lliieris.hen  O-Is.  bildet  das  llunplbindemittel. 
Ivs  wird  vom  Eiwciss  sorgfältig  gesondert  und  Hill  Fcigeiiuiileli  verrührt.  Feigeliiililch.  das  i-l  der 
weisse,  milchartige  Saft.  der  sehr  \iel  Marx  (vielleielil  KederharzVi  enthält  und  ans  den  unreifen 
Feigenfrüchten  sowie  ans  den  Zweigen  des  Feigenbaumes  ,nus  Einschnitten!  hervorquillt.  Dieser  Saft, 
der  iH'i  uns  mir  in  geringen  Oiianliläteu  zu  haben  ist.  nuiss  niil  dem  Eidotter  sehr  sorgfältig  vermengt 
werden,  da  er  anfänglich  <lie  Neigung  zeigt,  sieh  alt/usondcru,  und  das  Harz  desselben  sieh  gerne  im 
l'iiisel  zu  einem  Klümpchcn  ballt  und  da-  l'rüparut  dadurch  verdirbt.  Ist  aber  die  Feigeiinnlch 
gehorix  eingerührt,  ho  kann  man  die  schon  im  Vorralhe  abgeriebenen  Knrbcnleige  mit  dieser,  sehr 
viel  Od  und  Harz  enthaltenden  Substanz  vermeng«!)*).  Die  nun  fertigen  Karben  vermalen  sich  äusserst 
angenehm,  gera.le  wie  Oclfarhcn.  was  sie  ja  -  wie  wir  jetzt  wissen,  bis  auf  einen  gewissen  linid 
sind,  und  trocknen  nach  Massgabe  des  stärkeren  oder  schwächeren  Tenipcrirens  in  i5  4  Stunden. 
Dies  ist,  in  Kürze  dargestellt,  die  kostbarste  Art  der  Tempera,  welche  in  geringer  Zeit  schon  einen 
bedenlenilen  Härtegrad  an  der  Oherllüche  zeigt,  fast  mit  dem  des  Klfeubeius  vergleichbar.  Alle 
Tcmpcragcmidde  erreichen  eine  lieschafTenheil.  welche  sie  ganz  unempfindlich  gegen  alle  Alkalien 
macht:  auch  Alkohol  und  Aelher  «reifen  ihre  Oberfläche  nicht  im  Mindesten  an.  Will  man  sich 
demnach  überzeugen,  ob  man  es  mit  echter  aller  Kcjgenmilchtcmpcrn  zu  Ihnn  habe,  so  genügt  es. 
an  einer  unwichtigen  Stelle  mit  etwas  Salmiak  die  Probe  zu  machen,  ob  die  Karben  unangreifbar 
sind.  Vor  dein  Salmiak  muss  ich  jedoch  nachdrücklich  warnen,  weil  er  in  der  Hand  des  Unerfahrenen 
wie  Schwefelsäure  wirken  kann. 

Ich  kehre  zur  Darstellung  einer  andern  Temperaart  zurück.  Meine  Erfahrungen  haben  mich 
gelehrt,  da.-.*  man  in  das  Eigelb  noch  sehr  viel  der  sogenunnten  trocknenden  Oele  mengen  kann,  wie 
beispielsweise  Lein-,  Mohn-  und  Nus-öl,  nnd  mit  dieser  Mischung  ebenfalls  die  Karben  zu  behandeln 
sind,  ohne  Heimcugung  von  Feigennülch.  Man  lemperirt,  wie  schon  oben  ««zeigt,  und  kann  sehr 
angenehm  malen.  Diese  meincslhcils  gemachte  Erfahrung  brachte  mich  auf  den  Oedanken,  o!»  nicht 
auch  schon  vor  mir  .lemaiid  auf  dieses  Mittel  verfallen  sein  und  dadurch  in  alter  Zeit  Veranlassung 
zur  Anwendung  der  reinen  Oelmalerei  genommen  haben  konnte,  zumal  erwiesenermassen   der  reine 

■)  Mau  soll  auch  täglich  nicht  mehr  in  die  Farben  einrühren,  ab  vermalt  worden  kann,  weil  fort  und  fort  dl» 
Tendenz  besteht,  da»s  da«  llarx  »ich  absondert 
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Oelanslrich  schon  zu  und  vor  den  /eilen  der  Kyek  bekannt  «nr,  Wir  sehen  also,  dass  es  auch  ohne 
Fei»eninilcli  eine  recht  jmlc  Teni|Hra  «ibt.  mil  welcher  sehr  hübsche  und  dauerhafte  Kif"l«o  erzielt 
werden  können.  Kerner  lässt  sieh  heisser  Leun  mit  ziemlich  viel  Oel  versel/en,  i|iiasi  vcrsvifeu.  welehe 
Mischun«  mit  den  l.ekaniilen  I.ii|iiiden  lemi>erirt  und  als  liindcmitlcl  in  Anwendunir  gebracht  werden 
kann  iLeimtcuipera>.  Nachdem  wir  diesen  KinMiek  gewonnen,  dürfte  es  die  «i-chrlcii  l.eser  niehl 
mehr  Wunder  nehmen,  wenn  diese  Technik  der  viel  bequemeren  tlehnalcivi  hat  weiehen  müssen. 
Her  Sehnt!  dazu  war  bei  weitem  nicht  so  schwieri«.  als  jener  venu  Drucke  «anzer  Holztafcln  /um 
Huehdnickverfahi-cn  mil  beweglichen  Leitern.  Albrechl  Dürer  und  wahrscheinlich  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  haben  noch  viel  a  tempern  geurbcilet.  .Man  -icht  auf  ihren  Hilllern  huulig  die  bislang 
geübte  sehwar/e  Piiisclvorzetchnung  dnreh  die  Farben  hindiiveh.  Dürer  indes*  lasirle  aiieh  schon  mil 
Har/tirnissen  und  OelfarlHti.  Kr  glich  diese  Lisiircn  «»Oer  nul  dem  Daunienkillen  und  dem  Daumen 
allein  derart  aus.  wie  wir  es  heule  mit  dem  sogenaniilcii  Veilrcibpnisel  ausfuhren.  Iliese  Merkmale 
sind  auf  vielen  Dürcrbildern  ersichtlich. 

iSe/üglich  des  Teinperagrundcs  erübrigt  mir  mu  h  eine  wichtige  Hcincrkung.  Itei  Tafelbildern, 
welehe  bis  in  sehr  späte  Zeil  fast  ausschliesslich  in  Verwendung  waren,  bestund  die  ( Imndining  an* 
Kleide  und  H)\<".  Wohl  alieh  all.-  Leiden  Stollen  gemengt.  Sehr  alle  Hilder,  wie  z.  It.  die  auf  der 
Hückseile  des  berühmten  Veidünerallarcs  zu  KlMslerncuhuig.  /'igen  llypsgnind.  welcher  auf  einer  sehr 
groben  Leinwand  aufliegt,  die  al.er  selhsl  auf  starke  Kiehcnhohlcn  geklebt  ist.  Man  limss  diese  Zurich- 
tung als  eine  vorzügliche  bezeichnen.  Neiist  solchen  Tafeln  kommen  aher  Hunderte  vor,  welehe  keine 
Leinwaii  I  zeigen,  ja  sogar  solche,  auf  denen  die  Farbe  uniuillelhar  nur  auf's  blanke  Holz  aufgemalt  ist, 
Der  gccbnelc  tiyps-  oder  Krcidegruiid  wurde  und  das  ist  wichtig  zu  wissen,  mit  ilem  sehr  ver- 
dünnten 'l'eiii|ienuiiitlel,  das  che  Karhen  hand  -  impniRnirl  (Hier  gniiidirt.  .lelzl  folgte  die  Voiveichnung 
mil  schwarzer  Karhe  und  darnach  die  eigentliche  Itetnaliiug.  welche  sehr  leicht  von  stallen  ging  und 
einen  Farbenauftrag  vom  slarkslen  lui|>a.slo  bis  zum  leiehleslen  Hauch  gestaltete. 

Wer  heute  auf  Holz  und  ISolognescrkreide  malt.  gmndirl  früher  mit  Sehcllackhrniss. 

In  nordischen  Ländern  linden  sieh  Tafelgcmulde.  welche  mit  l'igmenlen  hergestellt  sind,  ileren 
lüiidemillel  nicht  einmal  blosser  Kidoller  war,  sondern  nchscngallc.  Hefe  oder  l'Hanzensehleime  allein. 
Solche  Stücke  haben  keinen  tilauz  und  auch  nicht  das  Aussehen  von  Teiupcrugf  mäldcn.  sondern  von 
ordinärer  Leimfarbenarbeit ;  sie  sind  iiii-hl  sehr  haltbar  und  lassen  ihre  Farben  in  Wasser  erweichen 
und  leicht  verwischen.  Zum  l'nlzon  von  guten  echten  Tcnipcrubildcrn  kann  ich  das  allbekannte 
Losch wasser  i,Häckerlösche:  bestens  eni|>fehlen.  falls  der  Schmutz,  der  enHVrnt  wenlen  soll,  nicht 
.lahrliiinderle  all  ist:  Kartoffelbrei  und  lioggenmchlkleisler  leislcu  ebenfalls  «nie  Dienste. 

Kellte  «nie  Feigenmilchleinpcm  glänzt  nach  dem  Heinigeii  wie  polirlcs  Klfcuhcin.  nm-h  ohne 
Kirnissiin«.  die  auf  allen  (iemälden  nie  vorkommt;  wo  man  einen  Kiruiss  liinlel,  isl  er  von  gestern! 

Das  Tenipcrathema,  nochmals  resuuiirl.  stellt  sieh  kurz  dar:  Kigelb,  das  sehr  viel  thierisches 
Oel  enthält,  isl  mit  Feigenmilch  gemengt  und  verleiht  rhu  Farben  ihre  bochgcschälzle  Leuchtkraft  und 
etnuilnrtige  Obcrllachc. 

Nachtrag. 

Verfasser  dieser  Zeilen  isl  schon  langst  der  Meinung,  dass  die  ägyptischen  Miiniicn.sargc  mit 
einer  Art  Tempera  beinah  seien,  wofür  schon  allein  der  Umstund  spricht.  da*s  sie  heute  noch  meist 
so  put  erhalten  sind,  als  wären  sie  vor  el liehen  Jahrzehnten  entstunden,  von  mechanischen  Verletzungen 
natürlich  abgesehen.  Man  nabin  nach  der  Meinung  mancher  Aegyplologen  an.  dass  die  in  Hede  siebenden 
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Malereien  als  blosse  Wnsserfarbenleehnik  anzusprechen  sind.  obgleich  zugegeben  wird.  dass  sich  hin 
und  wieder  auch  geringe  Spuren  eines  Ihierisehen  Sloffcs  (nicht  l,eimt  wie  auch  Hesle  von  Harz- 
hcslandt  heilen  vorfinden. 

Ic  h  hallo  Hie  Spuren  von  Ihierischcm  Stull'  für  Kigelb  und  den  Harzbestnndlheil  entweder  für 
das  Harz.  da*  in  der  Feigenmilch  enlhallen  isl,  oder  für  Copaivabalsam.  Am  h  hin  ich  der  festen 
reherzeugmig.  dass  die  bislang  als  Fresken  angesehenen  grossen  Wandmalereien  und  l'olychromirungen 
der  Decken  und  der  tieliälke  sowie  der  Säulen  etc.  als  Temperamalereien  zu  heimeilten  sind. 

Kniriem  in  der  Vorrede  zu  seiner  Wuchshurzfarhcn-Malorci  isl  auf  (irund  von  Iteobaehtuiigcn 
und  AliaKseu  des  1'rofessor  .1.  ticiger  und  Dr.  .lar.  Houx  der  Ansieht,  dass  die  in  Hede  stehenden 
ägyptischen  Malereien  die  von  ihm  vcrl  heidigt«  Wachsliarzfarhen-  Technik  sei.  es  ist  aber  ein«  Tempera, 
deren  H«slaiidth«ilc  Kigelb  und  Fcigcnuülrh  orler  I  lopaivahalsam  sind:  dies«  Annahme  stimmt  mit  den 
vorhandenen  Analysen,  die  einen  lliieriseheii  lioslaudlheil  und  andererseits  auch  llurzspnrcti  feststelllen. 
Die  Spuren  thierischcr  Stolle  rühren  vom  Kigelb  und  das  Harz  elwa  vom  CopaivaUdsam.  Wahr- 
scheinlich kommt  auch  ein  Kigelb-  und  Feigenmilchgemenge  hin  untl  wieder  vor.  Für  die  grossen 
tiemiilde,  welch«  riesi««  Flächen  bedecken,  kann  au  Feigenmilehverwendung  nichl  gedacht  werden, 
weil  man  seihst  im  Orient«,  wo  doch  der  Feigenbaum  massenhaft  vorlindlich  isl.  immer  noch  nicht 
so  viel  von  dem  schwer  Iwihandclharen  Stoffe  haben  konnte.  Man  benölhigle  ein  Dindcmitlct.  welches 
so  lM<piem  und  reichlich  wie  bei  der  U'imfarbentechnik  zu  beschaffen  war.  Kigelb  und  <*.o|taivabalsam 
konnte  man  aber  topfweise  haben. 

Vielleicht  gelingt  es  einem  kunsttechniseh  erfahrenen  tielchrten  oder  einem  archäologisch 
genugsam  geschullen  Künstler,  die  lelzten  Zweifel,  die  über  die  Technik  der  altägyptischen  Maleivi  trotz 
Allem  herrschen,  zu  zerstreuen.  Klarheit  würde  nicht  nur  allein  im  archäologischen  Interesse  gelegen 
sein,  sondern  auch  der  neuen  Kunst  ein  werthvolles  Mittel  liefern,  um  grosse  Waiidllächen  und 
Architekturen  dann  bedecken  zu  können,  wenn  man  sich  des  Freseos  nicht  bedienen  will  oder  kann. 

Zu  betonen  isl  demnach  nochmals,  dass  di«  Tempcrafarben  nach  Massgabe  des  Misehvcrhältnisses 
mit  dem  Hindeinittel  dunkler  oder  heller  auftrocknen  als  sie  aufgemalt  wurden,  je  nachdem  das  letzlere 
prävalirt.  Hei  Anwendung  eines  Minimum*  von  Rindemittel  werden  die  Furlten  hell,  wie  Leimfarben, 
und  umgekehrt  etc. 

Verfasser  muss  sieh  dermalen  mit  dem  hier  über  die  Mischung  von  Kigelb  untl  I '.opaivalmlsam 
Cesngtcn  begnügen,  da  einschlägige  Versuche  noch  im  t  lange  sind,  über  welche  dann,  wenn  sie 
spruchreif  genug  sind,  rcferirl  werden  wird. 


ist  vom  technischen  Standpunkte  sehr  leicht  und  gemeinverständlich  darzustellen  und  glaul>e  ich  mit 
einigen  Andeutungen  genügen  zu  können.  Das  Wesentliche  isl,  dass  trocknende  Oele,  als:  Lein-,  Mohn- 
und  Nussöl  und  noch  etliche  andere  als  Hindemillcl  der  Farben  verwcndel  werden.  Für  gewöhnliche 
Ansiriehe  genügt  das  Leinöl,  für  Malfarben  aber  verwendet  man  zumeist  nur  Mohn-,  Nuss-  und 
Mundelrtl.  Die  feinen  Farben  zu  Ktmstnialereien  werden  in  Thierblasen  eingefüllt,  wozu  meist  die 
Herzbeutel  etc.  von  grossen  Vierfüsslern  in  Anwendung  kommen.  Heule  aber  findet  eine  Füllung  der 
beiweitem  grössten  Menge  der  Farben  in  Slminiolhülscn,  ähnlich  den  (Jewchrputroncn  stall  uml  wenlen 

')  Wer  *irh  betiuf»  Jh  Studiums  dioet  Zweiges  eingehender  belehren  will,  dem  *ei  das  Werk  Uber  Oelmalerei 
von  Bou»ier  empfohlen,  ferner  A  Krhardt  „Di.-  Kunst  d.r  Maleret*.  1H»5.  ferner  Mmitabeit  ,Trait*  complete  de  peiiiture" 
und  viele  Andere   auch  Hon.ii)  IKori  «her  Miitcr-  und  Kestaurirktinüt  etc.  (werthvolleb  Buch),  ferner  Ludwig.  Oelmalerei 
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in  diesen  sogenannten  Dubs  jahrelang  aufbewahrt.  Man  malt  zumeist  auf  präparirler  Malerleinwand, 
jedoch  auch  auf  Hob,  Blech  und  Schiefer  etc.  /u  Studien/wecken  dient  auch  Papier  und  Pappendeckel 
als  Unterlage.  Hat  der  Künstler  die  Zeichnung  auf  dem  gewählten  Untergründe  hergestellt,  so  schreitet 
er  zur  Bemalung,  die  entweder  prima,  d.  h.  gleich  fix  und  fertig  gestellt  wird,  oder  der  Maler  unter- 
malt zuerst  mit  sehr  verdünnten  Farlten,  welche  in  1—2  Tagen  trocken  werden  sollen  il>esser  noch 
länger)  und  übermalt,  d.  h.  er  vollendet  dann  da»  betreffende  Stück.  Viele  Künstler  lasiren  nach 
dem  Vorgange  Tizian».  Zu  grösseren  Bildern,  namentlich  figurenreichen  Stücken  ist  fast  immer  eine 
sogenannte  Farhcnskizze  nftthig,  nach  welcher  sich  der  Künstler  orientirt  und  die  zuweilen  interessanter 
ist  als  das  definitive  Werk.  In  diesem  Stadium  erst  fertigt  er  meist  seine  nöthigen  Einzelstudien  nn, 
z.  B.  nach  Waffen,  Geräthen,  Gewändern,  Köpfen,  Händen  etc. 

I^andsehaften  werden  heute  fast  ganz  nach  der  Natur  gemall,  oder  wenn  schon  im  Atelier  — 
so  doch  gänzlich  ans  Naturstudien  zusammengesetzt.  Sogenannte  Stillleben  werden,  wenn  sie  gut  sein 
sollen,  ebenfalls  ganz  nach  der  Wirklichkeit  —  faesimilirt:  Blumen  und  Frachtstücke  desgleichen. 

Dem  Forträte  wurde  auch  in  Zeiten,  wo  die  Naturbeobachlung  nicht  so  ausschliesslich  dominirte 
wie  heute,  eine  grossere  Aufmerksamkeit  in  Bezug  auf  die  Wirklichkeit  zu  Theil.  Eine  eiaenthümliche 
Erscheinung,  welche  nach  Vollendung  fast  aller  Gemälde  zu  Tage  tritt,  ist  das  sog.  Einschlagen  der 
Farben,  d.  h.  dieselben  werden  in  Folge  der  auf  einander  gemalten  Schichten  ganz  trübe  und  scheinbar 
undurchsichtig,  was  dalier  rührt,  dass  der  Oelgelialt  der  Farben  von  der  Oberfläche  zurücktritt,  gewisser- 
maßen untersinkt,  sich  ganz  zu  Grunde  zieht.  Man  hilft  diesem  scheinbaren  l"el>elslaude  dadurch 
ab,  dass  man  die  beiläufig  trocken  gewordenen  Farben  mit  einem  geeigneten  Firniss  überzieht  — 
quasi  glosirt,  wodurch  die  Bilder  wieder  ihr  lel^endiges,  frisches  Aussehen  erhalten.  Dieser  Firniss- 
überzug ist  für  Tausende  Bilder  die  Ursache  eines  frühzeitigen  Verderbens  geworden  —  erstens,  weil 
die  Firnisse  an  sich  nicht  die  richtigen  waren,  und  zweitens,  weil  man  den  Gemälden  häufig  nicht 
gehörig  Zeit  zum  Austrocknen  lies«,  wodurch  verschiedene  Spannungen  entstanden,  eine  andere  an 
der  gelirnissten  Oberflüche,  wieder  eine  andere  am  Grunde  der  Leinwand,  wo  die  Farben  wegen 
stärkeren  Oelrcichlhiims  noch  weicher  waren  etc.  Ist  der  Firniss  an  der  Oberfläche  einmal  netzartig 
gesprungen,  so  reissen  diese  kleinen  Klüfte  o(t  bis  auf  deu  Leinwaiidgrund  durch  —  ja  denselben 
häufig  auch  noch  mit,  welches  Schicksal,  um  mich  dieses  Ausdruckes  zu  bedienen,  beispielsweise  fast 
alle  Bilder  des  sonst  sehr  verdienstvollen  englischen  Künstlers  Lawrence  ereilte,  und  die  dadurch  als 
nahezu  vernichtet  zu  betrachten  sind.  Bei  stark  imiwistirten  Stücken  ist  diese  Gefahr  besonders  gross, 
darum  sollte  sich  kein  Künstler  gegen  die  guten  Malprincipicn  vergehen.  -  Die  neueste  Zeit  bat 
leider  wieder  Ursache,  in  dieser  Beziehung  manchen  Verstoss  zu  bedauern.  Die  Firnisse  werden  aus 
Harzen  und  ätherischen  Oelen  etc.  hergestellt;  Mastix.  Dammnr-  und  Elemiharz  dienen  zu  feinen 
Gemüldefirnissen,  während  Cond,  Bernstein,  Asphalt  etc.  zur  Bereitung  der  sog.  Lacke  dienen. 

Nicht  unerwähnt  kann  ich  einen  Umstand  lassen,  der  für  die  technische  Seite  der  Kunst  sehr 
wichtig  ist.  nämlich  da«  vollständige  Ucberwuehcrn  der  Ixinwandverwendung  für  kleine  Bilder.  Hätten 
die  Meister  des  Mittelalters  und  auch  der  Frfihrcnnissance  ihre  Bilder  nicht  fast  ausschliesslich  auf 
Holztafcln,  sondern  auf  Leinwand  gemalt,  so  würde  es  mit  den  Bilderdenkmälern  unserer  Vorfahren 
sehr  schlecht  aussehen.  Man  kann  versichert  sein,  das*  in  hundert  Jahren  vielleicht  nicht  die  Hälfte 
der  heute  noch  bestehenden  Leinwandbilder  in  einem  passablen  Zustande  sich  befinden  werden. 
Wie  sähe  es  mit  den  Gemälden  der  Eyck.  Dürer,  Cranach,  Holbein,  Beughel  und  Ostade  etc.  heute 
aus,  wären  sie  nicht  auf  Holz  gemalt '.  —  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  technischen 
Eigentümlichkeiten  aller  Malcrschulcn  hier  erörtern,  obwohl  es  sehr  verlockend  wäre. 
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Ich  verweise  nur  in  Kürze  auf  die  hervorstechendsten  Unterschiede  der  Malweisen  eines  Fiesole 
«ml  Tizian,  eines  Lioiuirdo  und  F.  Veronese,  eines  Ostade  bis  zu  Netscher  und  Miris  gegen  Hul>ens  und 
seine  Sehlde,  eines  llalthasnr  Denner  und  Spranger  gegen  Dürer  und  Holbein  u.  s.  w.  Glücklicherweise 
haben  sich  Rubens  und  Bcmhrnndt's  Werke,  ohsehon  meist  Leinwandbilder,  vortrelTlich  conservirt,  wahr- 
scheinlich der  bevorzuglen  l'lütze  wegen,  welche  sie  seit  ihrem  Entstehen  schon  eingenommen  haben.  Von 
Raphaels  uihI  anderer  grosser  Italiener  Werken  haben  sieh  aber  fast  nur  Holzbildcr  sehr  gut  erhallen! 

Ha  die  eigentliche  Malerkunst  auf  Kunstakademien  und  in  Meisteraleliers  systematisch  gelehrt 
wir«!,  so  kann  ich  midi  weiterer  ästhetischer  Auseinandersetzungen  und  Betrachtungen  enthalten,  da 
selbe  ja  gänzlich  in  das  (iebiet  der  Kiinsllehm  gehören. 

Bevor  ich  aber  dies  Cnpitel  nhsehliesse,  kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  auf  einen  höchst 
ladelnswerthen  Abusus  in  Bezug  auf  Farbenbereitung  und  Verwendung  hinzuweisen,  nämlich  auf  da* 
Verfärben  und  Auffrischen  mit  Aniliii|>rä|>urutcn  der  sonst  im  natürlichen  Zustande  verwendeten  Farl>- 
produete,  welche  dadurch  wohl  im  Augenblicke  schöner  und  frischer  erscheinen,  aber  alsbald  nach 
Verflüchtigung  der  Anilinktuge  matter  und  trüber  erscheinen,  als  sie  es  sonst  bei  ursprünglicher  Zusam- 
menstellung gewesen  waren.  Dass  es  Künstler  gibt,  die  leichtsinnig  anerkannt  sehlechte  Karben  ver- 
wenden, darf  nicht  Wunder  nehmen  in  unserer  —  sclbstinordgewandten  Zeit. 

Ich  wende  mich  der  Gonsequenz  halber  der  Aufzählung  jener  Nebenzweige  der  Oeluirbentechnik 
zu.  die  theilweise  auch  kunstmässig  betrieben  werden  können.  Da  ist  die  sogenannte  Tnssenmnlerei 
einer  etwas  eingehenderen  Beleuchtung  werth,  schon  darum,  weil  sie  sich  mit  der  Herstellung  von 
sogenannten  Lackartikeln  befasst,  deren  ästhetischer  Werth  nicht  gänzlich  in  Altrede  gestellt  werden 
sollte.  Den  Anstoss  zu  diesem  kunsl technischen  Zweig  bilden  die  orientalischen,  namentlich  |tersischen 
und  chinesischen  Lackwutren,  deren  Vollendung  auch  von  den  besten  modernen  englisch-französischen 
Artikeln  nicht  erreicht  wird.  Man  kann  diese  Froeedur  kurz  als  ein  Firnisscmail  bezeichnen  oder 
kennzeichnen,  dessen  Oharakteristieum  der  schöne  glatte  Schmelz  der  Oberfläche  ist.  Ich  erwähnte 
das  eben  tiesagte  auch  darum,  weil  sich  danin  eine  Beobachtung  knüpft,  die  Tür  den  Bilderkenner  und 
Restaurator  nicht  unerheblich  ist.  Nämlich,  es  hat  die  Bekanntschaft  der  seefahrenden  Holländer  mit 
den  lndiei  n  und  Japanern  auch  den  Lackwuaren  der  Letzleren  Kingaug  in  Kuro|»a  verschärft  und  ist  der 
Kintluss.  welchen  diese  Sachen  auf  die  niederländische  Cahinctsiimlcrci  ausübte,  unverkennbar,  da  selbe 
oft  das  eoniplete  Gepräge  der  »Vieux-Iaque-Sachen«  hat.  Ich  meine  das  vollständige  Verschmolzen 
sein  der  Firnisse  mit  den  unterliegenden  Schichten  der  betreffenden  Gemälde,  so  zwar,  dass  der  Firnis» 
nie  unbeschadet  abgenommen  werden  kann,  und  das  Verfahren  der  holländischen  und  Hämischen  Maler 
von  dieser  Seite  auch  zu  würdigen  ist.  d.  h.  dass  sie  eben  auch  vom  indischen  Firnissbaum  profilirten. 

Als  fernster  Zweig  der  Oelfarbenlechnik  stellt  sich  uns  die  Dosennialerei  dar,  welche  von  der 
ordinärsten  Waare  bis  zu  feiner  Kunstarbeit  ihre  Stücke  liefert.  Ks  gab  grossartige  Colleeljonen  diese» 
Genres.    Da.«  allmälige  Aufhören  des  Tabakschnupfens  aber  hat  diesen  Zweig  sehr  rcdiicirt  '). 


Ich  wende  mich  nun  der  Betrachtung  der  Knkaustik  zu,  welches  Wort  uns  die  gemeinte  Sache 
wieder  nicht  erschöpfend  bezeichnet,  obgleich  es  sehr  scharfsinnige  und  sehr  gelehrte  Krklärungs- 
versuche  gibt.  Wie  die  Alten  die  Sache  anfasslen,  ist  uns,  wie  gesagt,  nicht  ganz  klar;  es  sind  aber 

»}  Erwiihnensvrerth  ist  es,  dass  man  *ieh  in  der  jüngsten  Zeit  «ach  des  Petroleums  and  des  Linolins  etc  zum 
Verdünnen  der  Oelfarben  in  gewissen  Füllen  bedient,  vrae  gegenüber  der  Terpentinverdünnnng  den  Vortlieil  hat,  das» 
keine  so  starke  Nachdunklung  wie  vom  Terpentin  stattfindet  etc. 
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die  Prozeduren,  welche  heute  angewendet  werden.  wahrscheinlich  wehr  ähnliche;  obwohl  vielleicht 
etwas  complicirter.  Ich  übergehe  hier  das  Aufzählen  von  Heiepten,  deren  es  viele  gibt  und  werde 
nur  «Ihm  Malprincip  —  gemäss  meinem  heulten  knappen  Zwecke  —  beleuchten. 

Die  Wuchsmnleroi  ist  in  der  heutißen  Anwendung  neu,  d.  h.  erst  in  diesem  Jahrhundert  wieder 
iictivirt  worden:  sie  sollte,  so  freute  man  sich,  als  ein  Aequivalenl  für  Frescomalerei  dienen,  ist  aber 
das.  mit  nichten  geworden,  weder  in  Bezug  auf  Schönheit  der  Karben,  noch  auch  auf  Dauerhaftigkeit. 
Im  Allgemeinen  ist  das  Verfahren  folgendes:  Kine  Mengung  von  weissem  Wachs  und  gepulvertem 
arabischen  (iummi  mit  feinem  Mastixslaub  (Pulver)  wird  mit  einem  bestimmten  Percenlsuu  heissen 
Walsers  /u  einer  Art  Seife  verarbeitet,  welche  um  besten  in  der  Consistenz  von  sehr  dickem  Milch- 
ruhm als  Bindemittel  dient,  in  welches  die  fein  gepulverten,  trockenen  Farben  zu  Paslen  gemengt 
und  vermalt  werden.  Ks  liisst  sieh  angenehm  wie  mit  Oelfarben  malen,  verdünnt  wird  mit  Begcnwas-ser. 
Untergrund  ist  eine  sehr  fein  geschliffene  Mörlelmaner,  welche  jedoch  mit  Leimfarbe  grundirl  und 
auch  mit  einem  Klixir.  das  Wachs  entlialt,  getränkt  oder  impnignut  werden  miiss.  Bei  Herstellung 
eines  Gemälde*  verfährt  man  übrigens  analog  der  Oelmalerei.  Ist  das  Gemälde  fertig  und  in  etwa 
2—3  Tagen  vollkommen  trocken,  so  gibt  man  noch  einen  Waehsüherzug,  eine  Art  Wuehsfirniss, 
welcher  dann  nncli  dem  Starrwerden  mit  nicht  sehr  heissem  Kisen,  ähnlich  dem  schon  erwähnten 
Verfahren  beim  Bügeln  des  Slueeo-Lustro  aufgeschmolzen  und  eingebrannt  wird.  Das  Wachs  und  der 
Miistix,  welche  sich  in  dem  Karbengetnenge  belinden,  schmelzen  zusammen:  verursachen  aber  auch, 
dass  die  Gonlouren  in  einander  fliessen,  welcher  Umstand  eleu  Gemälden  nicht  zum  Vortheile  gereicht. 
Nach  der  übrigens  mechanisch  sehr  mühsamen  GlälLarbeit  wird  die  Bildlläche  mit  weichen  Leincn- 
lappen  gescheuert,  wodurch  der  sonst  sehr  matte  Schimmer  etwas  erhöht  wird.  Diese  Malereien  können 
nicht  annähernd  mit  der  Kraft  und  Farbenschönheit  der  Fresken  in  Vergleich  gestellt  werden;  nicht 
einmal  mit  der  Leimfarbentechnik:  sie  hiü»en  immer  ein  trübes,  ich  möchte  sagen,  zweideutig  schim- 
merndes Ansehen,  obwohl  die  glänzendsten  Künstlernamen  in  Deutschland  dieser  Technik  immer 
noch  eine  Art  Nimbus  verleihen.  Für  mehr  decoraiive  /wecke  ist  diese  Malart  sehr  vortheilhafl. 
zumal  für  Polychromirung  von  Sculpturen  und  Innenarchitekturen,  wie:  Aliaiwerkcn.  Kirchen- 
mobilieu,  Orgeln  etc.,  wobei  alter  das  sogenannte  Bügeln  der  Farben  unterlassen  werden  kann  und 
ein  blosses  Frottircn  der  trocken  gewordenen  Maltläche  einen  sehr  zarten  zweckentsprechenden  Glanz 
hervorbringt.  l'cbrigens  ist  die  Darstellung  der  sogenannten  enkaustischen  Manier  mit  der  im  Vorher- 
gehenden gezeigten  Manipulation  nicht  erschöpft. 

Für  Statiienbeinalung  —  ich  hebe  das  besonders  hervor  ist  die  eben  dargestellte  Malart  sehr 
vortheilhafl :  man  kann  die  Figuren  namentlich  im  Fleische  ganz  wie  beim  Malen  von  Nacktem  und 
wie  bei  Porträt*  auf  dienen  Flächen  tnieliren.  Die  Farben  werden  durch  s  Trocknen  sehr  hart  und 
sind  dem  Schimmeln  nicht  im  Mindesten  ausgesetzt;  übrigens  kann  man  sie  auch  nach  gänzlicher 
Austrofknung  firnissen. 

Oel wachsfarben.  —  Zuweilen  wendet  man  auch  Oelwachsfarben  an,  welche  aber  mehr 
als  Oelfarben  zu  nehmen  sind,  da  bei  ihnen  das  Wachs  in  U-in«!  aufgelöst  ist.  zwei  Stolle,  welche 
hochgradig  nachdunkeln,  ganz  abgesehen  von  dem  noth wendigen,  ausgiebigen  Grundanstrich,  der  auch 
zum  Nachdunkeln  neigt.  Auch  kommt  zu  erwähnen  die  von  Knicriem  so  warm  empfohlene  »Wachs- 
harzfurhenteehnik«. 

Arbeiten  von  Knkauslik,  welche  in  neuester  Zeit  ausgeführt  wurden,  sind  beispielsweise  jene 
in  München  im  Königshau  resp.  MohcnMaufensaal :  in  der  neuen  Hesidenz  und  in  der  neuen  Pinakothek 
von  Holtmann,  und  an  mehreren  nnderen  Orten  Deutschlands  und  Frankreichs. 
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Von  Manchen  wird  mit  farbigen  Wachssliften  gearbeitet  und  das  entstandene  Product  ein- 
gebrannt. In  München  wendete  inan  im  Königsbau  Dammarharz,  Terpentin  und  Wachs  an,  überzog 
mit  derselben  Mischung  das  Gemälde  und  brannte  anfänglich  ein.  Setter  nicht.  Auch  wendet  man 
Wachs  an,  das  in  Benzin  aufgelöst  ist,  setzt  etwas  Terpentin  zu  und  mengt  damit  die  Farben  u.  s.  w. 


Ich  habe  blos  die  eigentliche  kirchliche  Glasmalerei  im  Auge,  da  alle  andern  Zweige,  deren  es 
mehrere  gibt,  von  dieser  schonen  Kunst  abslammen.  Wer  hatte  nicht  schon  von  ihr  gehört  oder 
gesehen,  die  man  nach  ihrer  Wirkung  auf  den  Beschauer  mit  jener  der  Orgel  auf  den  Hörer  ver- 
gleichen kann  und  eben  auch  ein  undefinirbar  feierliches  Gefühl  beim  unbefangen  Schauenden,  nicht 
Blasirten  hervorruft.  Wer  keine  Kenntnis*  vom  Entstehen  eines  Glasgemüldes  respective  Fensters  hat, 
und  andererseits  nicht  ganz  ohne  Phantasie  ist,  der  stellt  sich  die  Sache  meist  —  darf  ich  sagen  — 
märchenhaft  vor,  und  das  ist  kein  Wunder,  denn  der  Glanz  der  Farben  und  die  meist  slylistischen 
feierlich  einfachen  Klarstellungen,  vornehmlich  biblischer  und  religiöser  Vorgänge  und  Stoffe,  stimmen 
schon  an  und  für  sich.  Ich  erwähne  nur  cursorisi-h,  dass  diese  echte  Kirchenkunst  uralt  ist  und  in 
ihren  Anfängen  ja  auch  aus  dem  Murgenlande  zu  uns  gekommen  ist;  insbesondere  aus  Egypten,  dein 
Hcimullande  aller  alten  Künste. 

Die  mittelalterlichen  Werke  dieses  Genres  sind  die  vortrefflichsten,  obwohl  wir  heule  diese 
Techniken  in  einer  Renaissance  erblühen  sehen,  die  erstaunlich  ist.  Wir  hesonders  in  Wien  und 
Oesterreich  haben  Ursache,  auf  dieses  Mühen  stolz  zu  sein.  Ich  übergehe  hier  das  Aufzählen  der 
Literatur,  die  ungewöhnlich  gediegen  ist.  und  bemerke  nur,  obwohl  das  mehr  in's  Gebiet  der  Biographie 
fallt,  dass  im  ehrwürdigen  Slifte  Heiligenkreiiz  der  Glasmaler  Friedr.  Walzer,  von  der  Mitte  der  Vierziger 
bis  zu  Anfang  der  Siebziger  .lahrc  thätig,  sich  ein  grosse«  Verdienst  um  die  Reactivinmg  dieser  Kunst 
in  Oesterreich  crworl>cn  hat1).  Gleichzeitig  übte  der  Glasmaler  Karl  Geiling  in  Wien  mit  bestem  Erfolg 
diese  Kunst  und  lieferte  sehr  geschützte  Arbeiten.  Seine  Werkstatt  wird  von  den  Erben  in  ehren- 
vollster Weise  weiter  gefordert.  Ferner  müssen  die  Innsbrucker  Glasmalerei  und  insbesondere  die  Namen 
Mader  und  Neuhauser  genunnt  werden.  Doch  genug  von  der  Geschichte  dieser  Kunst  und  wieder  zur 
Sache.  Vorerst  führt  ein  beauftragter  Künstler  im  kleinen  Mussslah  einen  farbigen  Entwurf  aus.  meist 
in  Aquarellmanier,  weil  in  dieser  Art  am  besten  eine  dein  Glasmalerei-Effeete  analoge  Wirkung  erzielt 
werden  kann.  Nach  dieser  Vorlage  wird  ein  Gurion  in  der  Nalurgrosse  hergestellt,  welcher  auch  öfter 
als  Weikzeichnung  benutzt  wird,  der  Maler  legt  sieh  nämlich  diese  Zeichnung  auf  eine  ganz  ebene  Tafel 
und  bedeckt  diese  mit  den  zur  Verwendung  kommenden  Gläsern  Stück  für  Stück,  er  schneidet 
die  einzelnen  Figuren  und  Theile  des  Hintergrundes  oder  der  Architektur  entsprechend  dem  durch- 
scheinenden Carlon  mittelst  des  Diamantes  derart,  dass  sich  aus  all'  diesen  Ausschnitten  das  ganze 
Fenster  zusammenstellen  lässl,  wie  ein  Zcrlegbild  der  Kinder.  Diese  Glasslücke  wurden  in  alten  Zeiten 
aus  farbigem  Glas  (Jlültenglus)  genommen  und  meist  nur  mit  sogenanntem  Schwarzloth  nusschrnffirt 
und  überzeichnet,  das  sieh  dann  im  Brennofen  schmelzend  mit  dem  Glase  verband.  Später  und  heule 
malle  und  malt  man  auf  farbloses  Glas  mit  den  verschiedensten  Flüssen.  Das  Malprincip  ist  das 
Transparentmalen  und  Aussparen  der  Lichter  etc.  Zuweilen  arbeitet  der  Maler  in  feinen  Strichelchen 
wie  der  Miniatur-  und  Elfcnbcinmalcr. 

>)  Mitteilung  vom  bod.w  Prof,  Wilhelm  Noumann. 
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Die  Farben,  welche  bei  der  «lastcchnik,'  deren  Betrachtung  wir  hier  vor  Augen  haben,  in  Ver- 
wendung kommen,  sind  denen  ähnlich,  welche  beim  (Kapitel  »Porzellanmalerei«  etwas  eingehender 
besprochen  werden.  Es  gibt  eine  Unmasse  von  Recepten  und  eine  so  grosse  Menge  von  persönlichen 
Erfahrungen,  dass  es  ganz  am  Platze  erscheint,  darülicr  förmliche  Bücher  zu  schreiben.  Die  bemalten 
«lasstücke  oder  auch  ganze  Tafeln  werden  also  derart  in  Zusammenhang  gebracht  und  mit  den  Blei- 
ruthen  verbunden  und  verlölhct.  Man  malt  heute  leider  mir  schon  wieder  auf  ganzen,  grossen  Scheiben, 
was  doch  als  ein  Rückgang  von  den  anerkannt  guten  Prinzipien  dieser  Kunst  gilt.  E«  ist  eine  Ueber- 
treibung  der  natürlichen  Eigenheiten  dieser  Technik.  Die  olicrwühntc  Vcrbleiung,  welche  sich  noch 
bis  in  unsere  Zeit  erhielt  und  von  unfern  «Inxern  heule  noch  benuL/.l  wird  zum  Festigen  von 
gesprungenen  «lasseheiben,  hat  den  grossen  Vortheil.  dass  man  leicht  Stücke,  welche  aus  irgend 
einem  Orand  schadhaft  werden,  herausnehmen  und  leichter  durch  ein  neueingesetztes  Stück  ergänzen 
kann,  als  wenn  ganze  Scheiben  neu  hergestellt  werden  sollen.  Aber  heule  entscheidet  leider  die  Bequem- 
lichkeit und  der  Kostenpunkt,  gleichwie  man  lieber  Oelbilder  in  Rahmen  an  Decken  und  Wände  ein- 
setzt, statt  dauerhafte  und  unendlich  schönere  Fresken  herzustellen!  'i  Die  ordnungsmüssig  und  kunst- 
gerecht verbleiten  Theile  werden  dann  zwischen  das  Masswerk  und  die  üingspfosten  der  Fensler  an 
eisernen  (juerstangen,  den  sogenannten  Kreuzen  befestigt  etc.  etc. 

Man  verliess  mit  dem  Aufgeben  der  kirchlichen  «lusmalerkunst  diese  monutnenUde  Technik 
und  spann  die  Sache  als  «abinetsmalcrei  fort,  was  die  Technik  im  modernen  Sinne  allerdings  förderte, 
anderntheils  aber  verschuldete,  dass  mau  nach  und  nach  gnnz  den  Sinn  für  tieffarbige  und  rnusiviseh 
funkelnde  Zusammenstellung  verlor  und  daraus  eine  Tafelmalerei  auf  «las  für  Luxuszimmer  machte, 
welche  Kunst  endlich  auch  dem  Purificationscifer,  der  auf  Wohngemächer  übertragen  ward,  erlag. 
Uebrigens  ist  es  der  heutigen  Fabrikation  gelungen,  ein  «las  zu  erzeugen,  das  an  seiner  Oberfläche 
blasig  erscheint,  wodurch  eine  Hrillanz  erzeugt  winl  und  selbst  die  unscheiiiliarsten  Farbentönc  zu 
einem  edelsleinarligen  Funkeln  gebracht  werden.  Es  war  aufgefallen,  dass  die  alten  Kirchengläser 
viel  mehr  Effect  machten  und  brillirten  als  die  neuen  auf  die  reinsten,  Wasserbällen  Spiegelscheiben 
gemalten  Furben,  bis  man  merkte,  dass  das  alte,  rauhe,  nicht  absolut  weisse  «las  diese  Wirkung 
verursachte.  So  suchte  man  das,  was  den  Allen  nur  aus  ischeinbnrem.  Unvermögen  gelang,  künstlich 
zu  ersetzen,  und  es  war  gut. 

Nun  erübrigte  noch,  die  eigentlichen  Werkstatt  -  Gepflogenheiten  vor  Augen  zu  stellen  und  vom 
Brennen,  eigentlich  Einbrennen  der  Farben  elc.  zu  sprechen,  was  sehr  interessant  wäre ;  es  fuhrt  aber 
zu  weit  ins  technische  «ebiet.  Ich  will  nur  bemerken,  dass  die  meisten  «lasmaler  an  einer  Art 
Staffelei  arbeiten,  welche  notenpultartig  auf  dem  Tische  steht  und  gegen  das  Fensterlieht  gerichtet  ist. 
damit  er  gleich  beim  Malen  einen  Effect  des  Transparenten  beurtheilen  kann.  Die  profane  «laswanren- 
Indnstrie  von  heute  hat  wieder  wundervolle  Erfolge  aufzuweisen,  was  des  Nähern  zu  erörtern  hier 
nicht  geboten  erscheint.  Als  echter  Locnlpatriot  nenne  ich  nur  den  Namen  Lohma yr  —  womit  ich 
da-s  nicht  leicht  zu  erschöpfende  «apitel  verlasse. 


Wir  befinden  uns  bei  Betrachtung  des  im  Nachstehenden  geschilderten  Kunstzweigcs  ganz  im 
Bereiche  des  Luxus. 

Es  finden  sich  die  hervorragendsten  Malcrleislungen  zumeist  auf  Prunkstücken,  welche  wir 
entweder  in  fürstlichen  Museen  und  «emitchern.  oder  im  «abinetc  des  Kunsttammlers  und  im  Boudoir 

';  Oogcn  diese«  Bildcrein^etwii  ist  Inut  za  protestiren  ' 
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der  rci«*h«n  Dame  sehen,  seien  es  nun  Uindsohaften.  I5lumcn«lticke  oder  ligurule  Leistungen.  Ks  ist 
eine  reizvolle  und  herrliche  Kunst,  die  uns  vor  Augen  tritt:  der  («tanz  der  Gelasse  und  Farben  an 
sich  hat  schon  etwa«  Itestoohendes.  Oft  schon  beklagte  ich  es  im  Gedanken,  das*  dieser  herrliche 
Kunslzwcig  nicht  noch  mehr  für  Monumentalzwecke  in  Anwendung  kommt,  oltglcich  es  an  »ehr 
löhlichen  Versuchen  nicht  fehlt  und  wovon  wir  in  Wien  /.  H.  in  neuester  Zeil  sehr  gelungene  Proben 
haben.  Ich  nenne  das  sogenannte  l'orzellanhaus.  Wenn  ich  mich  einen  Augenblick  auf  das  liehiet  der 
Projei-le  wagen  darf,  so  wird  es  erlaubt  sein,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  es  denn  nicht  möglich  wäre, 
uns  zweckmässig  zusammengefügten  Theilen.  etwa  im  Systeme  der  Glasfenster,  ligurenreiehere  Com- 
positionen  herzustellen?  Hat  ja  Luca  dellu  Hohhia  Aohnliehes  zuwege  gebracht  —  vom  bekannten 
Porzellanlhurm  in  Nanking  ganz  zu  schweigen. 

Die  Kunst  der  Porzellanmalerei  ist  beinahe  so  alt  als  die  Erfindung  dieses  schonen  keramischen 
Zweiges.  Ihr  ist  im  Wesen  der  Decoration  und  des  rein  technischen  Tnieinmenies  allerdings  durch 
die  sog.  Fayencen-  und  Majolikenteclmik  schon  sehr  crlieblicli  vorgearbeitet  worden,  wie  ja  auch  die 
Glasmalerei  oder  «loch  Färberei,  deren  Hetricl.  ja  nicht  absolut  ausser  lehmig  war,  als  theüweise  Uuter- 
lag«1  betrachtet  werden  kann.  Alle  diese  Arten  weichen  heute  schon  wesentlich  von  einander  ah. 
was  ich  im  Verlaufe  meiner  Darstellung  zu  zeigen  die  Klire  haben  werde.  Du  ich  keine  Geschichte 
der  keramischen  Künste  liefere,  so  werde  ich  nur  «las  mehr  Suchliche  hervorheben  und  betonen. 
Der  Maler,  welcher  sich  mit  Ausübung  «lieses  Knnslzweigos  befasst,  übernimmt  das  vollkommen  fertige 
und  glasirle  Porzellan  zur  Hemulung;  seien  es  nun  Vasen.  Platten  oder  welche  Hohlformen  immer  etc. 
Fr  überzieht  am  betreffenden  Objecto  jene  Stellen,  welche  bemalt  werden  sollen,  mit  einer  »ehr 
dünnen  Schicht,  nur  einer  Art  »Anhamh«  von  Terpentinöl  oder  etlichen  Tropfen  sog.  Dicköls  und 
liisst  diese  Kinreihnn«  künstlich  trocknen.  Diese  Procedur  dient  nur  dazu,  die  glatte  Porzellanolierll.lche 
geeigi»el  zu  machen,  das»  der  IJIeistiftslri<-h  darauf  etwas  hafte,  und  ähnelt  dem  Gruiidireii  einer  Holz- 
schnitlplutle.  welche  gerauht  werden  soll,  damit  au  der  geschliffenen  Oberfläche  des  Huchsholzes  der 
llleistiflstrii  b  haften  bleilie. 

Nach  eingetretener  Ablroeknung  des  gedachten  Ucberzugcs  wird  die  Zeichnung  aufgetragen, 
entweder  durch  «in«  Papierpaus«  durchgegriffen  -  oder  .lire.-t  und  frei,  mittelst  Uleistifl«.«.  Ist  nun 
-  beispielsweise  auf  einer  Vase  —  Alles  angeordnet  und  regelrecht  eingeiheilt.  sind  alle  Mandat  reifen 
«»der  Meilaillons  etc.  am  gehörigen  Platze  nn<l  in  der  Axe  des  Vasenkörpers,  was  wegen  der  Cou- 
vexiliit  der  gewölbten  und  gebauchten  Forin  nicht  gar  so  leicht  ist.  so  werden  die  meist  nur  flüchtig 
vorgerissenen  Linien  mehr  präeis«  nachgezeichnet:  entweder  in  Tusch«  oder  mit  sog.  Pompadourrolli. 
ganz  nach  persönlichem  Gutdünken,  und  die  Arbeit  des  Dentalen«  beginnt.  Ks  ist  aber,  bevor  ich 
damit  beginne  dies  darzustellen,  noch  nölhig.  das  Hemerkoiiswertheste  über  die  Porzellaninnlerfarbcn 
zu  sagen,  weil  dudureh  erst  das  Verslehen  mehrerer  zu  schildernder  Vorgänge  ermöglicht  wird. 

Diese  Pigmente  bestehen  aus  verschiedenen  Metalloxyden  und  aus  Gold-  und  Silberprapar.ttcii, 
welche  mit  den  sog.  Glas-  und  Uleillüsseii  in  Pulverform  aufs  launigste  gemengt  sind  und  heute 
käullich  erworben  werden,  «la  man  sie  fabriksmässig.  wie  die  Oel-  und  Aquarellfarben  erzeugt, 
welcher  Umstund  übrigens  ermöglicht,  das*  sich  auch  Damen  blos  alla  dilelto  mit  dieser  Kunst 
befassen  könnet). 

Diese  Farben,  von  u  eichen  manche  einen  ganz  unscheinbaren  Ton  haben,  der  erst  durch'.« 
»rennen  seinen  wirklichen  Werth  erhält,  werden,  obzwar  das  chemische  Laboratorium  dieselben  schon 
sehr  fein  abgibt,  in  der  MalerworksMUe  zur  höchstmöglichen  Feinheit  in  Wasser  abgerieben,  sodann 
getrocknet  und  zum  Vermalen  mit  den  schon  genannten  Gelen  angemacht,  denn  nur  höchst  fein  wr- 
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riebene  Farben  lassen  auch  den  vollkommensten  Schmelz  «1er  Tr>ne  zu.  Sie  haben  fast  ganz  das 
Charakteristische  der  Oelfarben,  jedoch  müssen  sie  sehr  dünn,  weil  aquurellartig  wirkend,  auf- 
getragen werden;  milhin  an<h  jede«  eigentliche  Impnstn  ausgeschlossen  ist,  welchem  mehr  da« 
Rmnil  kennzeichnet.  Nichtsdestoweniger  kommen  auch  bei  der  Porzellanmalerei  zwei  Deckfarben 
in  Anwendung:  Weiss  und  Gelb  zum  Aufsetzen  von  Lichtern  in  bestimmten  Fällen;  wie  etwa  bei 
Spitzen  und  der  Wäsche  an  Porträten  und  bei  Blumen.  Ich  muss  hier  nochmals,  um  allen  Misa- 
verständuissen  auszuweichen,  belonen.  duss  nur  die  so»,  Glasflüsse,  welche  den  Farben  beigemengt 
sind,  letztere  mit  dem  Porzellan  verbinden  und  verschmelzen  und  somit  diese  Art  Glasfirniss  den  Glanz 
der  Farben  laidmgen.  So  viel  von  den  Farben.  Die  Objecto  werden,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  mit 
der  Zeichnung  versehen  und  diese  vom  Künstler  in  Färbung  gesetzt  oder  wie  es  faehmässig  lieissl, 
eingelegt«.  Ist  rliese  Anlage  hocken,  so  fahrt  der  Maler  fort  in  der  Ausarbeitung  und  Durchbildung 
seines  Stückes.  <las  dann  meislens  schon  wie  ein  Oelgeinälde  aussieht.  Dasselbe  ist  nun  —  porzellan- 
malerisch zu  sprechen       für  s  »erste  Feuer  fertig«,  das  heissl,  es  kann  sofort  gebrannt  werden. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  nun  passend,  zu  «igen,  duss  das  Malprineip  flir  Gegenstände,  welche  der 
Natur  nachgebildet  sind,  den  Grundsätzen  ähnlich  ist,  welche  in  der  Aquarellmalerei  Anwendung  linden. 
Beispielsweise  werden  aus  den  angelegten  Farberitlächen  die  Lichtpartien  auf  Grund  technischer  Vor- 
theile meist  mit  dem  Pinsel  etc.  herausgenommen  oder  weiss  gelassen,  wie  der  Aquarellmaler  nach 
bekannter  Art  manche  mit  Wasser  benetzte  Stellen  auswischt  etc.  Kurz  es  wird  da«  Licht  aus- 
gesparrt  und  vom  Hellen  in  s  Dunkle  gearbeitet. 

Das  Nächste,  was  mit  den  bemalten  Gegenständen  vorgeht,  ist  das  Brennen,  wozu  vielfältige 
Erfahrungen  not  lug  sind. 

Also  nach  bestimmter  Zeil  (1—3  Stunden)  holt  man  die  Objeclc  aus  der  Mull'cl  hervor,  und 
da  stellt  es  sich  stets  heraus,  das-  .las  Gemälde  viel  blässer  in  der  Farbenhaltung  erscheint,  als  wie 
es  sich  vor  dem  Brcnnprocesse  annehmen  liess.  Da  man.  wie  schon  angedeutet,  im  Allgemeinen  in 
dieser  Technik  nicht  prima  malt,  und  insbesondere  bei  künstlerischen  Arbeiten  nicht,  so  wird  das 
Stück  wieder  mit  Farben  üliergangeu.  quasi  Übermalt  —  es  wird  fürs  zweite  Feuer  fertig  gemacht 
und  noch  eine  uhermalige  und  dritte  Behandlung  im  Feuer  je  nach  Umstünden  des  mehr  weniger 
gelungenen  Brandes  vorgenommen. 

Etliche  Farben  sind  schon  in  ihrer  chemisch-technischen  Zusammensetzung  strenger  (schwerer) 
schmelzbar,  beispielsweise  Purpur  und  Both,  damit  sie  durch  wiederholtes  Schmelzen  nicht  zurück- 
gehen, worunter  der  Techniker  das  allmälige  Verlluchtigeu  im  Feuer  versteht,  wie  man  ja  selbst  sehr 
harte  Metalle  in  starkem  Feuer  ganz  in  Gasform  abdampfen  kann.  Da  ist.  wie  schon  gesagt,  «las 
Purpnrrolh,  welches  nur  mit  schwer  schmelzbarem  Flu»»  erzeugt  wird,  da  es  bei  zu  lmldiger  Schmel- 
zung seinen  schonen  Ton  einbiissen  und  ins  Bräunliche  ste«hen  würde.  Ein  sehr  interessantes 
Capttel  bietet  sich  in  der  Betrachtung  der  Vergoldung  dar,  wehhe  ich  mir  erlaube  im  Nachstehenden 
zu  erläutern:  Beinstes,  d.  h.  gediegenes  Gold  wird  im  bekannten  Königswasser  aufgelöst  und  sodann 
chemisch  gefallt,  durch  welchen  Act  sich  das  aufgelöste  Gold  unter  Wolkig-  und  Flock igmacliung  der 
Flüssigkeit  niederschlägt.  Man  entfernt  die  iiiferständige  Flüssigkeit  und  wäscht  das  gefällte  Göhl 
nochmals  in  reinem  Wnsser  und  trocknet  es.  wodurch  man  ein  hochfeine»  Pulver  erhält,  das  an 
Farbe  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen  hat;  je  nachdem  als  Reagentien  zur  Goldfälliing  Eisen,  Vitriol. 
Quecksilber,  Schwefel  etc.  in  Anwendung  kam.  Dieses  unscheinbare  Pulver  wird  mit  Borax  und  den- 
selben Gelen  versetzt  wie  die  Farben  und  in  bequemster  Weise  auf  die  Gegenstände  gemall.  Es 
gestattet  das  Ziehen  der  zartesten  Haarlmicn    Alle  Kreislinien  auf  GePässen  werden   mit  Hilfe  einer 
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metallenen  Drehscheibe  (wie  Töpferscheibe  *  lirTyc^leUl.  Da*  solchcnnasscn  aufgetragene  Gold  brennt 
man  nur  sehr  leicht  ein.  ohne  es  zum  eigentlichen  Schmelzen  kommen  zu  lassen;  es  hat,  wenn  es 
aus  der  Muffel  kommt,  ein  mattirles  Aussehen,  als  wenn  es  aufgemalte»  Musdielgold  wäre,  oder  wie 
mnttirte  Bronze.  Dieses  Goldmatt  wird  sodann  mittelst  Achat  polirt.  der  in  den  verschiedensten 
Grössen  zur  Anwendung  kommt,  von  der  Dünne  eines  Bleistiftes  bis  zur  Daumendicke  u.  s.  w.  (In- 
zwischen muss  ich  bemerken,  dass  es  aber  auch  vorkommt,  dn»s  das  aufgemalte  Gold  zum  Schmelzen 
gebracht  wird.) 

Alle  (ioldstellen,  falls  sie  nicht  malt  bleiben  sollen,  werden  also  mittelst  Achatpolirung  in  (ilanz 
gesetzt,  auch  alle  plastischen,  als:  Thier-  und  Menschenforineii.  Blatter,  Perlenschnüre,  Henkel  u.  s.  w. 

Oeflcrs  werden  auch  Über  den  ersten  Goldaullrag  nach  dessen  Kinhrennung  nochmals  (ioldstellen 
aufgesetzt,  etwa  l'erlen,  Zickzacklinien.  .Mäander  etc.,  und  nur  die  letzteren  polirt.  wodurch  zweierlei 
Goldwirkung  entsteht  und  entzückend  aussieht.  Je  dicker  und  reichlicher  das  oben  beschriebene  Gold- 
präparat aufgetragen  wird,  desto  dauerhafter  und  sehrtner  erseheinen  die  (Ioldstellen. 

Mil  der  Versilberung  wird  analog  verfahren.  Ausser  der  reichen  natürlichen  Farhenscala  gibt 
es  noch  eine  Anzahl  Mischungen  von  Präparaten  mit  Metallen,  wodurch  sog.  Metall-Lustres  entstehen, 
welche  manche  Fabrik  ausschliesslich  schon  darzustellen  vermag. 

Man  hat  in  Herstellung  von  Miniaturporträts  wie  auch  solcher  in  völliger  Naturgröße  einen 
(irad  der  Vollkommenheit  erreicht,  der  nicht  mehr  übertreffen  werden  kann.  Bekannte  Porzellanmaler 
in  Wien  sind  :  Zusehe,  Falb.  Stadler,  Wagner  etc.  Die  ehemalige  k.  k.  Porzellanfabrik  in  Wien  leistete 
in  artistischer  Beziehung  und  im  Decor  Ausserordentliches  und  Hervorragendes,  so  dass  ihre  Artikel 
heute  schon  die  geschätztesten  Mücke  in  den  Sammlungen  abgeben.  Man  kann  es  nicht  genug  beklagen, 
dass  dieses  Mustcrinstilut  aufgehoben  wurde.  K*  Nel  einer  ungerechtfertigten  l'tilitätslheorie  zum 
Opfer!  Von  den  weltberühmten  Pnrzellunmaiiufaciuren  zu  Sevrcs,  zu  Meissen,  zu  Berlin  ete.  ist  hier  so 
wenig  nölhig.  wie  vom  chinesisch-japanischen  Porzellan  zu  sprechen,  da  man  sich  darüber  in  deii 
meisten  Lexiken  ganz  genügend  unterrichten  kann. 

Nicht  genug  ist  die  Thäligfceil  zu  loben,  welche  Herr  Direetor  Koscli  hier  in  Wien  der  Krzeu- 
guug  und  Verbesserung  von  Farben,  sowie  der  Hebung  der  einschlägigen  Techniken  widmet. 


Sachlich  und  historisch  wäre  eigentlich  schon  vor  der  Porzellanmalerei  die  Majolica  zu  nennen 
gewesen,  da  diese  Gattung  fast  in  die  prähistorischen  Zeilen  hinaufreicht.  Ks  soll  aber  nur  der  leich- 
teren Orientirung  wegen  von  diesem  Genre  gesprochen  werden.  Glasirte  Thonwaare  (Majolicai  ging 
der  Porzellanlechnik  weit  voraus  und  ist.  um  das  Verhältnis.«  beider  durch  ein  Gleichnis»  zu  kenn- 
zeichnen, «piasi  wie  Grossvater  und  F.nkel  aufzufassen.  Den  Haiiplnnlcrschied  zwischen  Majoliea  und 
Porzellan  bildet  die  Unterlage,  d.  h.  der  Grund  auf  dem  gemalt  wird,  welcher  bei  der  Majolica-  und 
Fayence waare  ein  mehr  oder  minder  poröser  Thon  ist;  nun  aber  hört  die  Aehulichkeit  dieser  Gat- 
tungen schon  auf.  denn  Majolica  ist  eine  unmittelbar  auf  den  Thon  glasirtc  Gattung  und  bat  bei  Her- 
stellung mittelalterlicher  Oefen  etc.  eine  höhere  Stufe  erreicht.  Orientalische  Waare  zeigt  oft  wunderbare 
Effecte.  Man  kann  also  die  Majolica  als  glasirte  Thonwaare  bezeichnen.  Uebrigens  kommt  bei  den 
herrlichen  Arbeilen  des  l.uca  della  Hobbia  und  seiner  Familie,  deren  Meisterwerke  auch  nur  aus 
glasirtem  Thon  hergestellt  sind,  doch  schon  eine  Grundglasur  vor,  auf  welche  dann  die  einfachen  Farben- 
tone aufgetragen  wurden,  damit  sie  nicht  beim  Schmelzen  in  den  Thon  versinken  und  total  unscheinbar 
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werden  konnten.  F.-*  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  alle  Arten  von  glasirten  Waarcn  —  von 
ilen  maurisch-spanischen  (»eschirren,  den  persischen  Fliessen  bis  zur  Delfterwaarc,  ferner  von  ilcn 
berühmten  Apostelkrügen  und  der  sog.  Hirsehvogelteehnik  bis  zum  heutigen  Steingut  (auch  Wedgwood 
genannt)  des  Mähern  besprechen;  ich  erwähne  das  nur  der  Orienlirung  wegen,  sowie  auch,  dass  die 
Arbeiten  au«  Faenza,  (Gubbio,  Cnstcl  l)urante  u.  s.  w.,  ferner  die  des  schon  genannten  llobbia  das 
unerreicht  Beste  darstellen,  was  die  keramische  Kunst  hervorgebracht  hat,  von  denen  Allen  das  Mal- 
prineip  festgestellt  und  ausgebildet  ward,  so  zwar,  dass  es  mit  geringen  Aenderungen  aufs  Porzellan 
angewendet  werden  konnte. 

Die  Emailmalerei  zeigt  uns  als  ihr  Charnkleristicnm  einen  sehr  dicken  Farhennuftrag,  so  zwar, 
dass  kleine  Objccte  wie  Cumecn  aussehen,  da  die  meisten  Farben  mit  Ausnahme  etlicher  weniger 
ganz  opaker,  immer  etwas  Durchscheinendes  haben,  daher  dort,  wo  sie  dünner  im  Auftrage  sind,  eben 
durchsichtiger  aussehen,  als  jene  Stellen,  welche  dichter  mit  ihnen  bedeckt  sich  darstellen. 

Der  Hauptunterschied  gegen  Porzellanmalerei,  mit  welcher  sie  im  Farbentractamenle  und  Behand- 
lung fast  gleich  ist,  besteht  nur  in  der  Unterlage,  auf  welcher  gemalt  wird,  sie  hat  Metall,  wie:  (Gold, 
Silber,  Kupfer  und  Eisen  zur  Basis,  während  das  Porzellan  eine  mehr  weniger  feine,  glasirtc  Thon- 
waarc  ist.  Es  werden  die  Emuile  nicht  stets  mit  dem  Pinsel  aufgetragen,  sondern  in  der  Form  eines 
groben  l*ulver*,  das  in  Wasser  angemacht  wird,  um  als  dünnflüssiger  Brei  auf  gerundete  (Gegenstände 
Hpplieirl  zu  werden,  während  es  bei  ebenen  Sachen  auf  die  zweckmässig  befeuchteten  Stellen  gesiebt 
wird,  um  dort  bis  zum  Schmelzen  haften  zu  bleiben.  L'eber  das  hochinteressante  Capitcl  »Email«  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  gibt  es  eine  sehr  bedeutende  Literatur. 

Es  dürfte  demgemäss  gestattet  sein  zu  erwähnen,  dass  das  System  des  (trüben-  oder  Zellen- 
Schmelzes,  ferner  des  durchscheinenden  oder  transluciden  Emails  genügend  in  lexikalischen  Werken 
dargestellt  ist.  Email  maierei  also  im  Besonderen  ist.  wie  schon  erwähnt,  ein  auf  Melallplatten  und 
(Gelassen  hergestelltes  Schmelz  und  in  seinem  System  uralt.  Crosse  Cefässe  sind  für  abendländische 
Hände  überhaupt  schwer  herstellbar,  die  Orientalen  haben  das  (Geheimnis»,  dem  Uebelstand  der  starken 
Ziisnmmcnzichung  beim  Erkalten  der  (Gefässe,  welchem  Processe  die  (Glasur  nur  schwer  folgen  kann, 
vorzubeugen.  (Gewisse  Emaile  werden  ferner  nicht  blos  mit  dem  Pinsel  aufgetragen,  sondern  mit 
geeigneten  kleiuen  Spateln  und  (Griffeln,  ja  oft  mit  blossen  Hölzchen  zuwege  gebracht.  Ueberständige- 
wird  nach  dem  Trocknen  des  feuchten  Auftrages  mittelst  geeigneter  Werkzeuge  entfernt  und  weggekratzt 

Eine  sehr  werthvolle  und  geschätzte  Art  der  Emailmalcrci  sind  die  sog.  Limoisiner  Arbeiten, 
die  in  keiner  Kunstsammlung  fehlen  dürfen.  Die  eben  genannten  Emaile  sind  meist  monochrom,  z.  B. 
weiss  und  schwarz,  blau  in  blau,  roth  in  roth  etc. 

Alle  diese  Arten  sind  Dependentien  von  (Glasfluss-Tcchniken  orientalischen  Ursprungs.  Di» 
ältesten  Emailmalereien  sind  dem  Illiislrntionssyslcm  nach  wie  colorirte  Federzeichnungen  zu  betrachten. 
Es  wurde  das  betreffende  Melallobject  mit  einer  ersten  Emailsehieht  (Art  (Irundirung),  ineist  in  weisser 
Farbe,  versehen  und  nach  dem  Schmelzen  desselben  die  Zeichnung  so  gilt  es  eben  ging  aufgetragen 
und  mit  dem  Pinsel  in  schwarzer  Farbe  nachgezogen  —  hernach  einfach  eolorirt,  wobei  das  Fleisch 
der  Figuren  oft  ats  ausgesparter  Emailgrund  stehen  blieb. 

Die  Emailtechnik  erlosch  fast  vollständig,  bis  ihr  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  wieder 
eine  Neubelebung  durch  zwei  franzosische  Künstler  zu  Theil  ward. 

Aus  dieser  Zeit  exisliren  aber  eine  Unmasse  kleinerer  (legenstände,  als:  Dosen,  Schatullen. 
Büchschen,  Kapseln  u.  s.  w.,  welche  ebenfalls  die  Schubfächer  und  Vitrinen  des  Kunstfreundes  und 
Sammlers  füllen.  Die  bekannte  Palyssy-Technik  sei  hier  nicht  weiter  erwähnt,  weil  sie  mehr  eine 
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plastische  Manipulalion  war,  obwohl  auch  malerische  (iegcnslände  vorkotniiien.  danz  modernes 
Email  malt  man  meint  auf  weissem  Untergrund  mit  jenen  Farben,  deren  sieh  die  l'or/ellantechuiker 
bedienen,  nur  werden  zuweilen  die  tiegenstände  mit  sehr  stremrflüssigen  Stoffen  bemall,  so  dass  sie 
selbst  nach  dem  Urennen  noch  muh  erscheinen.  Man  überzieht  diese  rauhen  Farben  mit  einem  Fluss. 
der  reinstes  (llas  wird,  und  dadurch  die  Malereien  erst  zur  wahren  (icltung  kommen  bissl;  man  nennt 
das  «Email  ä  la  fondant«  etc.  /.um  Schlüsse  muss  hier  eines  höchst  verdienten  Mannes  gedacht 
werden,  dessen  Name  schon  ein  Programm  der  neuen  kirchlichen  und  profanen  Emailleurlechnik 
bedeutet,  es  ist  der  leider  vor  etlichen  Jahren  gcstorln-nc  Clin  dt.  dessen  letztes  Werk  die  Emaile 
des  Hauptaltnrs  der  Votivkirche  waren  ')• 

')  Leider  ist  mir  oioc  reizende  Abhandlung  übet  Emailtechnik  und  Malerei,  und  zwar  jene  des  Harra  Prot. 
Hans  Macht  welche  in  den  Mittheilungen  des  österr.  Museums  etc.  Nr.  S35— 38  vom  Jftliro  1885  abgedruckt  ist,  erst 
jetat  aU  ich  die  Correcturbogen  meiner  Schrift  durchlas,  in  die  Krinnerung  gekommen:  ich  kann  daher  nur  blos  mehr 
im  Allgemeinen  auf  diese  prächtig»  Arbeit  verweisen.  Jont/  SchSnbrunHtr. 


Der  Maler  und  Architekt  P.  Andrea  dal  Pozzo. 


Vortrag,  gehalten  im  Wiener  Altertliums-Yeroine  am  20  Marz  1885 


Einige  Aulorcn  behaupten,  der  Künstler.  über  dessen  Geschichte  und  Bedeutung  hier  zum 
ersten  Male  eingehender  gehandelt,  werden  soll,  halte  Ilrnnner  geheissen,  .sei  also  deutscher  Abkunft ; 
die  Namensform  l'ozzo,  auch  dal  Fozzo.  wäre  somit  nur  eine  Ucberset/.ung.  Wie  initiier  dem  sein 
möge,  mit  dem  Begriff  Itninuen  hängt  der  Name  zusammen,  was  der  Meister  in  seinem  berühmten 
Arelüteklurwerke  aueh  dadurch  andeutete,  dass  er  im  II.  Itande,  in  einem  schönen  lilatte.  einen  Zieh- 
brunnen in  einer  Bogenarehilektur  darstellt,  um  sieh  selber  und  sein  Wirken  damit  zu  symbolisiren. 
Neben  dem  Hecken  steht  nämlich  Minerva  und  reicht  dem  begierigen  Kunstelevcn  den  vollen  Himer, 
welcher  ans  diesem  Brunnen  emporgehoben  wurde,  d.  h.  die  W  eisheit  und  Kenntnisse  der  Malerei, 
von  denen  das  prächtige  Perspectiv  werk  lies  genialen  Fraler  Pulcus  voll  ist,  loschen  den  Durst  des 
l/embegierigen. 

Welc  her  der  wellliehe  Vorname  des  Künstlers,  der  den  30.  November  UVV*  zu  Tricnt  dns  l.ichl 
der  Eitle  erblickte,  gewesen,  wissen  wir  nicht;  Andrea  ist  sein  Ordensname.  Von  seinen  Familien- 
verhältnissen liegt,  da  bisher  noch  nicht  die  mindeste  urkundliche  Forschung  Uber  l'ozzo  angestellt 
wurde ').  weiter  niclils  vor.  als  dass  er  einen  Bruder  hatte,  über  dessen  Wirken  als  Architekt  ich 
noch  zu  sprechen  haben  werde.  Diesen  Bruder  nennen  «lie  Meisten  Lorenzo,  ein  Schriftsteller  aber 
Joseph.  Es  scheint,  dass  Joseph  sein  ursprünglicher  Name  gewesen  sei,  Lorenzo  aber  sein  Kloster- 
naine,  denn  auch  dieser  l'ozzo  zog  sich  von  der  Well  zurück  und  zwar  zu  den  f'.arinelilern.  Seine 
Leltenszeil  ist  nicht  sicher  bestimmt:  dass  er  erst  um  1<>75  geboren  wurde,  dürfte  etwas  zu  s|>iit  an- 
genommen sein,  ebenso  lässt  sich  über  das  angenommene  Todesjahr  1700  kein  Urtheil  füllen. 

Auch  Uber  des  alteren  Bruders  erste  Zeit  und  Thiiligkeit  müssen  wir  mit  unsicheren  und  aus- 
einandergehenden Angaben  vorliebnehmen.  Er  soll  bis  zum  17.  Lebensjahre,  d.  i.  lGfilt,  den  Studien 
oblegen  sein,  dann  aber  mit  des  Vaters  Einwilligung  sieb  der  Kunst  gewidmet  haben.  Die  Meisten 
lassen  ihn  den  ersten  Kunslunterricht  in  Mailand  empfangen.    Der  Lehrmeister  soll  ihn  da  eine  Strecke 

In  Carlo  Pini's:  I-a  scrittiira  di  arti»ti  ltaliani.  1876.  Nr.  SW.  ist  ein  Brief  des  Künstlers  oas  Horn  (vom 
11  Decembtr  l«9l,  aus  dem  Archivio  Centrale  di  Siato  in  Florenz.  Carteggio  >M  seirrelario  Ba*srtti,  FiUa  di  No.  3!MK>) 
abgedruckt,  wornos  sich  ergibt,  dass  ein  in  der  Galerie  Pitti  befindliches  Porträt  von  seiner  Hand,  welches  für  ein  Brld- 
niss  des  padre  Hipamonti  aasgegeben  wird,  dasjenige  dei  padre  Signori  sei. 
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weit  in  »einem  Fache  geführt  halten,  dann  alter  schickte  er  ihn  weg,  weil  er  einsah,  das»  der  Schüler 
bereits  mehr  könne  als  er  seihst.  Pozzo  packle  also  seine  Siebensachen,  um  in  die  Vaterstadt  zurück- 
zukehren, wo  er  sieh  auf  autodidaktischer  Hahn  weitergebildet  hätte.  Indessen,  ein  so  umfassendes, 
namentlich  auf  gründliche  Kenntnis«  der  mathematischen  W  issenschaften  aufgebautes  Können,  wie  es 
unser  Meisler  spälcr  ItekundeLe,  kann  nur  auf  der  Dasis  eines  vorzüglich  .systematischen  Unterricht* 
erreicht  werden.  Wir  glauben  daher  nicht  an  eine  so  oberflächliche  Studierweise  des  Künstlers.  Ks 
scheint,  dass  der  Knabe  in  sehr  zartem  Aller  in  die  Schule  der  frommen  Väter  von  der  Gesellschaft 
Jesu  regelten  worden  war,  und  hier,  wie  das  der  weisen  Maxiine  derselben  entsprach,  seinen  hervor- 
stechenden Talenten  gemäss  gebildet  wurde.  Dabei  ist  es  aber  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein 
bescheidener  Meisler  Apelles  in  dem  .hingen  den  Überlegenen  Genius  erkannte  und  ihn  sich  vom 
Leibe  hielt. 

Wahrscheinlich  war  Pozzo  anner  Leute  Kind,  denn  er  soll  im  Kloster  als  Koch  oder  als  Aus- 
gelter verwendet  worden  sein.  Da  wurde  endlich  sein  Talent  und  seine  Jleslimtnung  erkannt.  Wieder 
berichten  F.inige,  dass  mehrere  deutsche  Edelleulo  die  Patres  auf  seine  Begabung  aufmerksam  gemacht 
hatten,  Andere  theilen  dieses  Verdienst  seinem  künftigen  Meister,  dem  Maler  Luigi  Scaramuccia  zu. 
Sollen  wir  alter  in  der  Thal  glauben,  dass  die  grossen  Menschenkenner,  die  klugen  Kunstfreunde 
ad  majorem  dei  gloriam,  dabei  erst  vou  Aussen  mussten  aufmerksam  gemacht  werden?  Ks  sähe  dem 
Orden,  welcher  die  blendende  Pracht  der  bildenden  Künste  geradezu  in  erster  Linie  in's  Treffen  zu 
führen  wusste.  um  die  Sinne  der  Menschen  zu  becinllusscn.  —  es  sähe  ihnen  wenig  gleich,  dass  sie 
ein  Genie,  welches  den  kunsthistorischen  und  aesthelisehen  Hegriff  desjenigen,  was  wir  .lesnilensiyl 
nennen,  zum  guten  Theil  wie  ein  Atlas  auf  seinen  Schullern  tragt,  nicht  selber  erkannt  haben  würden! 

Man  mag  sagen,  was  man  will,  aber  ohne  die  Jesuiten  hätten  wir.  hätte  die  ganze  Well  heule 
längst  keine  Kunst  mehr.  Ks  ist  viel  zu  wenig,  zu  behaupten,  sie  hätten  die  Kunst  der  Gegen- 
reformation, den  Harokslyt,  geschaffen;  sie  haben  uns  vielmehr  überhaupt  den  Hegriff,  die  Tradition 
dessen,  was  Kunst  heisst.  erhallen  und  gerettet  vor  den  wahnwitzigen  Ikonoklatrie  des  Protestantismus. 
Mag  ein  Moderner  heule  noch  so  sehr  gegen  die  Haroke  wiilhen  und  spätere  Krscheinnngen,  sogenannte 
Degenerationen  der  edlen  Style,  wie  man  es  nennt,  allein  anerkennen:  lassi  ihn  nur  auszürnen  und 
fragt  ihn  dann,  ob  er  wohl  glaulte,  das.-  auch  diese  schonen  neuen  Kunst  reformen  möglich  gewesen 
wären,  wenn  nicht  der  Kathnlicismus  und  in  erster  Heihe  die  Jesuiten  die  Einzigen  gewesen  wären, 
welche  trotz  Reformation*-  und  BOjährigein  Krieg  den  Faden  der  Kunst  nicht  aus  den  Händen  verloren? 
Denn,  gibt  es  in  der  zweiten  Hälfte  fies  XVI.  Jahrhunderls  und  während  des  XVII.  irgendwo  irgendeine 
andere  Kunst  als  auf  katholischem  Terrain,  als  im  Geiste  der  römischen  Kirche?  Sämmtliche  damals 
blühende  Schulen  Italiens:  die  Eklektiker  von  Hologna,  Hie  Akailemiker  von  Florenz  und  Rom.  sowie 
die  Naturalisten  Neapels  sind  aar  künstlerischem  Gebiete  ebenso  gut  geistige  Streiter  des  Kulholicisiims 
als  Spaniens  Herrern.  Alonso  Cano,  Zurbaran  und  Murillo,  ein  Hubens  ist  ohne  Jesuiten  nicht  denkltar. 
Was  aber  bleibt  ausser  diesem  übrig?  Besass  Deutschland,  besass  das  hugenottische  Frankreich. 
England  auch  nur  Einen  Meisler,  der  den  Genannten  an  die  Hüfte  reichte  und  die  allen,  grossen 
Kunst tradilionen  auf  die  Nachkommen  hätte  verpflanzen  können?  Die  schönsten  Porträts  eines  Frans 
Hals  oder  Hembrandt  stehen  in  diesem  Sinne  nicht  auf  der  ethischen  und  cullurhistorischen  Höhe,  um 
als  Factorcn  mitgezählt  werden  zu  können.  Abgesehen  von  jedem  religiösen  Gesichtspunkte  ist  in 
den  Bestrebungen  der  Jesuiten  jener  Zeit  überhaupt  der  Sieg  des  kunstbegeisterten  Romanismus  über 
das  germanische  Element  ausgesprochen,  welchem  dieser  Enthusiasmus  stets  nur  äussernd»  anerzogen 
war.  End  wenn  die  norddeutschen  Herren,  welche  heute  die  Kunstgeschichten  nach  der  Elle  fuhriciren. 
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nasenrümpfcnd  auf  die  Jesuiten  herabblicken,  welche  nichts  als  Unnatur,  Theatereffecl  und  Flitlcrwerk 
in  die  Kunst  einschmuggelten,  wogegen  der  deutsche  Geist  sich  seit  Leasing  und  Winckelmann  eine 
grosse,  neue  Kunst  geschaffen  habe.  -  so  mögen  sie  nur  nicht  vergessen,  dass  der  deutsche  Geist 
vor  den  Jesuiten  auf  dem  Standpunkt  der  Bilderstürmer  und  des  Herrn  Prager  Hofpredigers  Senltetus 
stand,  dass  der  besagte  deutsche  (ieist  auf  dieser  Hahn  ohne  die  Jesuiten  zum  barbarischen  Quaker- 
und Horrnhutcrthum  auch  in  der  bildenden  Kunst  gelangt  wäre,  wie  er  in  andern  Dingen  auch  that- 
siiehlich  darauf  gerieth;  dass  ohne  die  Wcilerpflcge  der  Kunsttradition  durch  die  Jesuiten  auch  Lessing 
und  Winckelmann  gar  keine  Antiken,  kein  clossischcs  Material  des  Studiums  mehr  vorgefunden  haben 
würden,  kurzum,  dass  wir  heute  auch  in  diesen  Dingen  in  ganzer  protestantischer  Splitternacktheil 
dastehen  wurden! 

Ks  ist  eines  der  grossartigsten  Ereignisse,  welches  sich  damals  vollzog.  Die  ganze  germanische 
Geisteswelt  lag  erstarrt  und  erfroren  im  eisigen  Hanne  des  nüchternen  Dogmenslrcites,  des  öden 
Haders  der  sich  befehdenden  Seelen.  Jedes  frische  Hühnchen,  jede  Blüthc  der  Poesie  und  Kunst,  war 
vertrocknet  vor  dem  kalten  Hauche  des  religiösen  Streites.  Die  Kunst  hatte  alle  ihre  Traditionen  ver- 
loren: die  Architektur  feierte  in  protestantischen  Landen,  denn  Kirchenbau  war  überflüssig,  da  man 
die  Dome  der  alten  Kirche  verwendete;  Profanhau  alter  gedieh  kaum  zum  Kümmerlichsten,  weil  die 
evangelische  Einfachheit  in  jeder  Regung  des  Schönheils-  und  Praehlgcfühles  einen  Abfall  zum 
papistischen  Gräuel  erblickte;  Malerei  und  Bildhauerei  führte  direct  zum  Götzendienst  und  war  aufs 
Aeusserste  eingeschränkt,  die  spärlichen  Gebiete  aber,  in  denen  sich,  und  zwar  nur  auf  kleinen  Stückchen 
Krde,  in  den  Niederlanden,  eine  Forlblüthe  der  Malerei  zeigte,  die  wenigstens  zum  Theil  vom  Kalho- 
licismus  unabhängig  ist,  diese  spärlichen  Oasen  zeigen  uns  mir  das  realistische  Porträt,  das  rohe 
Genre  mit  seinen  ewigen  besoffenen  Bauern,  das  Stilleben  mit  Schinken  und  Austern,  nls  die  letzten 
Beste  der  Kunst  vertreten!  Die  kirchliche  und  die  historische  Malerei  sowie  den  heitern  Abglanz  des 
ewigschönen  Krbgutes  der  classischcn  Antike  in  der  mythologischen  und  allegorischen  Kunst  hatte  der 
Protestantismus  vernichtet,  die  Baukunst  sank  zum  gemeinen  Nulzbauwesen  herab,  die  Plastik  zur 
kleinlichen  Ornamentik. 

Da  brach  in  diese  ausgeleerte  Steppe  von  Süden  die  Kunst  der  Jesuiten  wie  ein  Frühlings- 
sturm herein.  Uebervoll  von  Gestaltungskraft,  von  Pracht,  von  Zauber  der  Karl*-,  des  Glanzes  und 
Goldes,  mit  südlicher  Heiterkeit  und  Grazie,  entlud  sich  dieses  Gewölk  wie  ein  Lenzgewitter  ülier  die 
schmachtende  Krde  und  der  kunstbegabte  süddeutsche  Stamm  öffnete  den  Busen  weit  dem  köstlichen 
Ozondufte,  den  dieser  wanne  Regen  verbreitete.  Die  Geschichte  der  süddeutschen  Gegenreformation 
ist  vom  kunsthistorischen  Gesichtspunkte  noch  nie  beleuchtet  worden:  ich  bin  überzeugt,  dass  die 
wiedercrwccktc.  Herrlichkeil,  die  potenzirte  Majestät  des  alten  katholischen  Gottesdienstes  mehr 
Gläubige  in  die  goldstrotzenden,  farbengeschniiickten,  von  süssen  Musikklängen  dnrehzitlerlen  Tempel 
getrieben  haben  als  alle  Dragoner  Ferdinands!  Man  muss  die  Menschen,  besonders  die  Menschen 
unseres  Stammes,  nur  kennen;  und  die  damaligen  italienischen  Jesuiten  kannten  die  Oesterreicher 
etwas  besser,  als  heute  Herr  Professor  Lübke  und  ähnliche  Paladine  der  deutschen  Sortiments-Literatur! 

Die  Archive  des  Ordens  werden  wohl  kaum  je  ülier  den  grossen  künstlerischen  Feldzugsplan 
der  Jesuiten  gegen  die  protestantischen  Bilderstürmer  Aufschluss  geben.  Die  Schlachten,  die  geistigen 
Treffen,  welche  jene  berauschende  Knnstfulle  gegen  die  affectirte  Nüchternheit  der  Gegner  geschlagen, 
sind  nicht  minder  gross  als  diejenigen,  welche  Ti)ly*s,  Wallenstein's  und  Johannes  von  Wörth  s  Feld- 
herrngenie  geliefert,  —  ja.  ohne  diese  geistigen  Siege  wären  jene  materiellen  nur  halbe  gebliclfen. 
Wenn  wir  nun  al>er  auch  verzichten  müssen,  die  grossen  Feldherren  in  Born  kennen  zu  leinen,  welche 
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den  genialen  Plan  erdachten,  den  Protestantismus  bei  seiner  wunderten  Stelle,  l>ei  seiner  Geschmack- 
losigkeit und  Poesiearmuth,  zu  fassen,  welche  die  grosse  Blasse  ausnützten,  die  er  sich  den  kunst- 
frohen süddeutschen  Stammen  gegenüber  dadurch  gab,  —  so  sind  wir  doch  in  der  Lage,  einige  der 
wackeren  Krieger  die««  Feldzuges  kennen  zu  lernen,  und  einer  der  Hochbegabtesten,  welcher  der  neu 
enlrolltcn  Fahne  der  glänzendsten  KuusUiebe  ad  majorem  dei  gloriam  begeistert  folgte,  ist  Andrea 
dal  Pozzo,  der  genialste  Kirchendecoratcur  aller  Zeilen. 

Zunächst  wurde  Lnigi  Scarumueiin  sein  Lehrer.  Dieser  Maler,  ein  Sohn  des  gleichfalls  im  Fache 
thätigen  Giovanni  Antonio  Scaramuccia  aus  Perugia,  war  daselbst  lßlö  geboren  und  hatte  sieh  besonders 
nach  Guido  Keni  und  Guereino  gebildet.  Bilder  des  Erstcrcn  ahmte  er  geradezu  täuschend  nach. 
Seine  Arbeiten  sind  in  der  Vuterstudt.  dann  in  Bologna,  besonders  häufig  aber  in  Mailand  zu  sehen, 
wo  der  Künstler  sich  am  längsten  aufhielt  und  auch  1GM0  starb.  Hin  Werk  der  Feder  verdankt 
gleichfalls  .Scaramuccia  seinen  Ursprung,  es  ist  das  scliützenswerlhc  zu  l'avia  1074  herausgekommene 
Buch :  I>e  Finczze  rli  Penelli  Ilaliani,  amirate  e  stadiale  da  Girupc-no  (Peruginol  solto  la  scorta  e  diseiplina 
del  Cenio  di  Baffaello  d'Urbino.  Opem  di  Lnigi  Sc.  Perugino,  Pitlore.  Ben  Einfluss  dieses  trefflichen 
Meisters  vermögen  wir  noch  deutlich  an  Pozzo'a  Arbeiten  zu  erkennen;  er  zeigt  sich  im  lignnilen 
Theile,  nicht  im  arehitektonisch-deconitiven,  und  besteht  in  der  Fliege  des  Gesichter-Ideales  des  Guido 
Beni,  welches  bei  Pozzo.  besonders  in  den  weiblichen  Köpfen,  sehr  bestimmt  an  den  Tag  tritt.  Nebst 
dem  Beni" scheu  Typus  huldigt  unser  Künstler  im  Figuralen  übrigens  auch  sehr  stark  jenem  des  Bubens, 
den  er  wohl  später  erst  in  Genua  und  Born  kennen  gelernt  haben  kann. 

Mit  23  Jahren,  lü(*>5,  trat  Pozzo  in  den  Orden,  die  Einen  sagen  als  Laienbruder.  Andere 
nennen  ihn  Pudie.  Da  letzterer  Titel  ihm  in  seinem  Ferspectivwerk  aber  von  Andern  selbst  beigelegt 
wird,  so  halte  ich  Tür  richtig,  dass  er  Priester  geworden  sei.  Ks  scheint,  dass  nun  für  den  gewordenen 
Künstler  ein  bewegtes  Wanderleben  begann,  denn  wir  treffen  ihn  bald  hier,  bald  dort,  fortwährend 
in  Kirchen  und  Klöstern  des  Ordens  beschäftigt.  Unzählige  Altäre,  Wand-  um!  Deckenmalereien, 
Decorationen  zu  prunkvollen  Kiivhenfesten.  zu  den  beliebten  scenisi  hen  Vorstellungen  der  Zöglinge, 
zu  heiligen  Griiliern,  Todteul'cicrlichkeilen  u.  dgl.  entstehen  von  seiner  Hand.  So  finden  wir  ihn  in  Born, 
Genua.  Modena,  Arrezzo,  Turm,  Mondovi.  Monlepulciano  u.  a.  O. 

Eine  Sage  berichtet,  dass  seinen  definitiven  Beschluss,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  weihen, 
die  Anhörung  einer  Predigt  verursacht  hal>e,  welche  die  (iefahreu  des  Wcltlcbens  zum  Gegenstände 
hatte.  Diese  Mittheilung  gewinnt  an  Glaubwürdigkeit,  wenn  wir  erwägen,  dass  sein  Charakter  als  ein 
äusserst  harmloser,  voll  Giilmülhigkeil  und  Milde,  geschildert  wird,  also  die  Natur  eines  weichen 
Menschen,  der  sich  gerne  in  den  Schutz  einer  höheren,  moralischen  Macht  begeben  tuug,  besonders 
glaubwürdig  aber  in  Ansehung  des  Künstlers,  der  bei  solcher  Sicherheit  sieh  seiner,  ihn  ganz  aus- 
füllenden Begeisterung  um  so  glücklicher  hingeben  zu  können  hoffen  durfte. 

Was  er  bisher  erlernt  hatte,  umfasstc  vorzugsweise  das  Studium  der  Bolognesen,  der  Venezianer 
und  Lombarden  im  Fache  der  Malerei.  Woher  ihm  sein  Bestes.  Grössles,  die  enorme  mathematische, 
architektonische  und  Pers|iectiv- Kenntnis*  zu  Theil  geworden,  wissen  wir  leider  nicht.  Ks  ist  von 
keinem  Lehrer  in  dieser  Beziehung  die  Bede.  Jetzt,  auf  seinen  langen  Kreuz-  und  Querzügcn,  strömte 
ihm  Anschauung  und  Anregung  von  allen  Seilen  zu,  vor  Allem  im  ewigen  Born,  wo  er  hinge  Jahre 
ständig  verweilte.  In  Oelmalerei,  überhaupt  seine  schwächere  Seite,  hat  er  sich  in  Italien  weniger  ver- 
sucht, doch  besitzen  wir  einige  Altarbilder  in  dieser  Technik,  so  seinen  heil.  Venantius  in  Arcoli,  den 
heil.  Borgin  in  San  Bemo.  Genua  und  Turin  scheinen  ihn  mächtig  angeregt  zu  halben,  hier  schuf  er 
Einiges  für  den  Hof,  dort  dürfte  der  Anblick  Bubens'scher  Werke  ihn  auf  neue  Bahnen  gebracht 
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halten.  Knie  Probe  davon  gab  er  in  Turin  in  den  vier  Oelbildern  aus  der  Geschichte  des  Heilandes, 
mit  denen  er  im  Geiste  jene»  grossen  Niederländers  die  Congregntion  der  Kauftaute  ausschmückte. 
Damals  Imtte  der  Künstler  auch  öfter»  Gelegenheit,  »ich  als  Maler  von  Porträts  zu  versuchen,  von 
denen  übrigens  heute  kein  Einzige»  bekannt  ist,  e§  geschah  Itesonders  am  Turiner  und  am  Komischen 
Hofe.  Sein  Ruhm  als  Sehnellmnler  imr  excellenee  ist  uns  noch  in  der  Anekdote  überliefert,  welche 
erzahlt,  dnss  ein  Cardinal  ihm  noch  am  Tage  vor  »einer  Abreise  nach  Deutschland  den  Auftrag  ertheille. 
sein  Bild  zu  entwerfen,  und  das*  dasselbe  binnen  vier  Stunden  fix  und  fertig  war.  Kin  andermal 
malte  er  eine  Decoration  zu  einer  Theatervorstellung  in  solcher  Geschwindigkeit,  das»  er  mit  Reginn 
der  Probe  anfing  und  mil  deren  Absehluss  auch  schon  zu  Ende  gekommen  war. 

Wichtiger  als  dergleichen  Aufgaben  waren  die  grossartigen  Kuppel-  und  Deckengemälde,  welche 
er  in  Rom,  Turin,  Genua,  Modern»,  Montepulciano.  Mondovi,  Arezzo  etc.  ausführte,  nämlich  jene  genial 
eomponirtcn  Scheinkuppeln.  Sclieinareliitekturcn,  die  er  mit  unübertroffener  Meisterschaft  in  täuschendster 
Perspectivwirkung  mit  dem  Pinsel  auf  Ilaehen  oder  nur  leicht  gewölbten  Decken  aufzuknien  verstand. 
In  S.  Lorenzo  zu  Turin  schuf  er  noch  ein  weiteres  bedeutendes  Gemälde,  den  Gekreuzigten  mit 
Maria,  Magdalena  und  Johannes. 

Neben  solchen  Schöpfungen  der  Architektunnalerei  bethätiirte  sich  Andrea  aber  auch  als  wirk- 
licher Baumeister,  nämlich  als  Errichter  von  Klöstern  seines  weitverzweigten  Ordens,  nicht  blos  als 
Derjenige,  welcher  eine  fingirte  Architektur  auf  die  Decke  zu  zaubern  verstand.  Allerdings,  so  pracht- 
voll, so  schwelgerisch  phantastisch  wie  die  Gemalten  konnten  sie  nicht  sein.  Sein  Werk  sind  also  die 
Frofesshänser  della  Miserieordia.  della  Mercede.  del  Riscatto  u.  A. 

Indem  mein  Hauptzweck  in  diesem  allgemeinen  Abriss  mehr  dahin  gerichtet  ist,  Pozzo's  Thälig- 
keil  Tür  Wieu  und  Oesterreich  zu  schildern,  als  das  Gesammtwirken  de»  Künstler«,  muss  ich  darauf 
verzichten,  seine  grösste  Leistung,  die  Ausschmückung  der  Jesuitenkirche  in  Rom  mit  ihrer  unver- 
gleichlichen Cu|*lle  des  heil.  Ignatius  eingehend  zu  würdigen.  Nur  eine  kurze  Hindeutung  sei  gestattet. 
Die  imposante  Kirche,  welche  zu  den  schönsten  der  Erde  zahlt,  wurde  schon  1575  durch  den  be- 
rühmten Vignola  begonnen,  eine  Stiftung  des  Cardinais  Alcssandro  Farncse.  Nach  Vignola  vollendete 
das  Gebäude  und  die  majestätische  Kuppel  dessen  Scbüler  Giacomo  della  Porta.  Im  Innern  empfängt 
uns  sinnberauschende  Fracht  von  Gold,  Slueeo,  buntem  Marmor  und  Gemälden,  das  Juwel  von  all 
dem  aber  ist  Pozzo's  in  unlwschrciblicheni  Heichthmn  strahlende  Ignatius-Capelle.  Hier  stehen  vier  mit 
Lapis  lazuli  ausgelegte,  mit  vergoldeter  Rronze  geschmückte  Säulen  auf  dem  Altar,  Basen  und  Capitata 
ebenfalls  golden  leuchtend.  Der  Giebel,  den  sie  tragen,  ist  Verde  antico,  darüber  die  Gruppe  der  Drei- 
faltigkeit aus  weissem  Marmor  von  Bernardino  Ludovisi.  nur  den  Heiland  in  derselben  meisselte 
Lorenzo  Ottone.  Die  Weltkugel  Gott  Vaters,  von  gewaltigem  Durchmesser,  ist  da»  Rrösste  Stück 
Lapis  lazuli.  welches  bisher  in  Verwendung  kam.  Heber  dem  Altar,  dessen  Architektur,  wie  hier 
Alles,  von  Fozzo  entworfen  wurde,  erhebt  sich  die  ganz  aus  Silber  gearbeitete  Süuue  des  Heiligen, 
dessen  l^ichnam  unter  dem  Altar  in  einem  überaus  reichen  vergoldeten  Bronzelichäller,  mil  edlen 
Steinen  besetzt,  l>ewuhrt  wird.  Iiier  sind  noch  Reliefs  in  Metall  zu  schauen,  an  den  Seilen  aber 
grosse  Marmorgruppen,  von  denen  diejenige  de«  Franzosen  le  Gros  besonders  lterühml  wurde.  Sic 
stellt  die  Religion  dar,  welche  das  Ketzertbum  mit  dem  Blitzstrahl  zu  Boden  schlendert.  Das  Ganze 
wirkt  nuf  die  Sinne  des  Beschauers  wie  eine  brausende,  wogende  Symphonie,  wie  ein  tosendes  Meer 
von  Farben  und  Formen,  da«  Kühnste  und  Gewagteste,  aber  auch  Siegcsgewissesle.  was  die  Kunst 
mit  ihren  Mitteln  je  zu  schaffen  versucht  hat. 
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Dieses  Wunderwerk  hatte  Andrea  im  Jahre  1700,  also  ganz  am  Schlüsse  seines  Aufenthaltes 
in  Italien,  beendet.  In  Korn  steht  auch  sein  Altar  des  heil.  Aloysius  in  der  Kirche  des  Collegium 
Romanum,  aus  demselben  Jahre;  auch  der  fabelhaft  grossartige  Hochaltar  von  S.  (Jesu  ist  aber  sein 
Werk,  welcher  mit  seinen  Spiralsaulen  ausserordentlich  an  dasjenige  erinnert,  was  der  Meister  spater 
in  der  Wiener  Jesuitenkirche  geschalten  hat.  Ferner  sind  noch  zu  erwähnen  die  imposante  perspec- 
tivisch  gemalte  Kuppel  der  Kirche  des  gedachten  Collegiums,  der  Altar  der  Annunciata  in  S.  Ignazio, 
ein  Altar  in  Frascali,  ein  anderer  bei  S.  Sebastiano  in  Verona  etc.  Im  Jahre  1699  entwarf  er  eine 
gewaltige  Facade  für  S.  Giovanni  Lalerano,  welche  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  die  Zeichnungen 
des  Borromini  für  diesen  Zweck  verloren  gegangen  waren ;  die  Sache  kam  aber  nicht  zur  Ausrührung, 
sowie  noch  eine  zweite  runde  Kirche,  die  er  für  Rom  projectirt  halte,  der  ungeheueren  Kosten  wegen 
auf  dem  Papier  bleiben  musste.  Und  nach  diesem  Allem  muss  erst  noch  bemerkt  werden,  dass 
Pozzo's  herrlichstes  Werk  bisher  nicht  erwähnt  wurde,  niinitich  der  riesige,  ganz  bemalte  Flafond  von 
S.  Ignazio,  eine  der  grandiosesten  Compositioncn  von  einer  Idccnfülle  und  Pracht,  der  sich  nichts 
Aehnlichcs  an  die  Seite  zu  stellen  vermag. 

Noch  während  seines  römischen  Aufenthaltes  war  das  berühmte  Werk  über  Perspective  und 
Raukunst  entstanden,  welches  Pozzo's  Namen  fast  noch  mehr  als  seine  ausgeführten  Arbeiten  in  den 
Künstlerkreisen  der  ganzen  Well  bekannt  machte.  Es  war  durch  das  ganze  XVIII.  Jahrhunderl  eines 
der  wichtigsten  Fachwerke  und  hat  unerniessliehen  Einfluss  auf  Geschmack  und  Styl  genommen,  ganz 
besonders  in  unserem  Vaterlande.  Der  Künstler  trat  damit  zwar  in  die  Fusstapfen  einer  unabseh- 
baren Autorenschaar,  deren  Thätigkeit  wir  seil  dem  Aufleben  der  classischen  Rildung  im  XV.  Jahrhundert, 
seit  der  innigen  Verbindung  der  Künste  mit  den  Wissenschaften,  verfolgen  können,  —  aber  er  hat  die 
alte  Aufgabe  eigenartig  behandelt.  Seit  Italiens  Architekten,  Bildhauer  und  Maler  durch  die  Kenntnisse 
der  Archimedischen  und  Euklidischen  Ueberlieferungen  mit  wissenschaftlicher  Berechnung  und  syste- 
matischer Methode  erleuchtet  waren,  seitdem  sie  in  allen  mit  Mathematik,  Geometrie  und  Perspective 
zusammenhängenden  Knnstfragen  positives  Wissen  und  Erfahrung  an  Stelle  der  blossen  Empirie,  des 
blossen  instinetiven  Tastens,  gesetzt  hatten,  welches  die  mittelalterliche  Kunst  in  dieser  Hinsicht  noch 
charakterisirt,  seither  war  es  Vielen  Bedürfnis»  gewesen,  ihre  Meinungen  und  Erfahrungen  in  den 
schwierigen  Umständen  solcher  technischer  Dinge  aufs  Papier  zu  bringen  und  diese  Schätze  für  die 
Nachwelt  zu  sichern.  Es  entstand  dadurch  eine  ungeheuer  umfangreiche  theoretische  Literatur,  so 
reichhaltig,  dass  auch  nur  die  bedeutendsten  Autorennamen  seit  Leon  Battista  Alberti  und  Lionardo  da 
Vinci  anzuführen  unstatthaft  ist.  Denn  unter  den  Künstlern  aller  Länder,  welche  der  Hauch  der  an 
der  Antike  geschulten  neuen  Kunstrichtung  berührte,  hat  sie  ihre  Vertreter  gefunden  und  in  jedem 
Ijtndc  gewann  sie  einen  besonderen  Charakter,  je  nachdem  der  Rcnaissanceslyl  sich  in  dem  Einen 
gross  monumental,  in  dem  Andern  mehr  decorativ  oder  kleinlicher  oder  spielender  ausgebildet  liatte. 
Aber  auch  in  anderem  Sinne  verzweigte  und  nümteirtc  sieh  diese  Art  Literatur  ungemein.  Es  gab 
eigentliche  allgemeine  Perspcclivlchrbüchcr,  wie  die  classischen  Arbeiten  Lionardo's,  Fra  Pacciolo's 
oder  Albrecht  Dürer  s;  es  gab  mehr  praktisch  und  mehr  speciell  auf  die  Anwendung  der  allgemeinen 
mathematischen  Regeln  für  die  Architektur  eingerichtete  Werke,  wie  die  grossen  vielbändigen  Arbeiten 
der  classischen  Theoretiker,  der  italienischen  Hochrenaissance :  Vignola,  Serlio,  Palladio,  Scamozzi  u.  A.; 
als  eine  Abart,  ein  Detailgesichtspunkt  davon,  sind  wieder  die  zahllosen  sogenannten  Siiulenbüchlein 
zu  erwähnen,  wie  sie  insbesondere  von  den  Meistern  des  deutscheu  Renaissancestyls  herausgegeben 
wurden,  eine  Spccialrichtung,  deren  Eigenheit  es  ist,  dass  sie  sich,  dem  Geiste  der  deutschen 
Renaissance  überhaupt  entsprechend,  mit  Vorliebe  dem  Kunsthandwerk,  insbesondere  dem  Tischlerwerk 
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widmet  Wieder  eine  Hehr  wichtige  Zweigerscheinung  sind  dann  die  halb  ins  gelehrt-arehaeologische 
Fach  hinüberschauenden  Schriften,  welche  als  Interpretationen  der  zehn  Bücher  des  Vitniv  auf  Grund- 
lage von  dessen  Bauregeln,  namentlich  was  die  Säulen  betrifft,  feste  Normen  für  die  Construction 
dieser  Kauglieder  im  Sinne  der  fünf  Ordnungen  der  Renaissancen  diirohfübrei)  und  erweisen  wollten. 

Fozzo's  Werk  lehnt  sich  in  vielen  Titeilen  seines  Inhaltes  an  diese  verschiedenen  Richtungen  an, 
besitzt  jedoch  ein  Charakteristikon  ganz  eigener  und  origineller  Art.  Sein  Hauptzweck  ist  nicht 
so  sehr  die  Beschäftigung  mit  der  normalen  I  "erspective  als  vielmehr  mit  der  scheinbaren.  Zu  dem  rein 
matheinatisch-constructiven  Gesichtspunkte  gesellt  sich  bei  ihm  ganz  wesentlich  vorzugsweise  der 
optische,  malerische.  Dm*  Werk  liefert  uns  die  Grundzüge.  Cgnstructionen  und  Berechnungen,  wonach 
des  Künstlers  kühne  Schcinarcliitekturen  mit  ihrer  zuweilen  geradezu  verblüffend  täuschenden  Wir- 
kung entworfen  wurden,  und  hiemit  bietet  l'ozzo  als  theoretischer  Schriftsteller  etwas  vollkommen 
Neues,  wenn  er  selbstverständlich  auch  damit  auf  dein  gesummten  Wissenssehatz  aller  seiner  Vor- 
gänger fussL  Aber  seine  Theorien  dieser  Cnnstruct  innen  sind  doch  ganz  ebenso  etwas  Neues,  wie 
seine  ausgeführten  Seheinkup|»eln.  obwohl  gemalte  Architektur  natürlich  längst  vor  ihm  in  Fehling 
gewesen  ist. 

Das  Ferspectivwerk  erschien  zuerst  in  2  Bänden  l«Ji»3  und  1701)  zu  Horn  mit  lateinischem  und 
italienischen  Text,  im  I.  Band  105,  im  andern  121  Grossfolio- Tafeln  enthaltend.  Der  Titel  lautet: 
Ferspeeliva  pictorum  et  architectonnn  Andreae  Fulei  e  socielate  Jesu.  Kine  s^itere  sehr  schön»»  Aus- 
gabe erschien  ebenfalls  zu  Rom  17.".*  und  17«4.  sie  ist  schon  die  vierte,  die  zweite  erschien  1702 
und  1717.  die  dritte  1734—1741.  Ferner  gibt  es  eine  englische  Uehersetzung.  welche  zu  London  1707 
herauskam  und  eine  deutsche  von  Johann  Bo.xbarth  in  zwei  Tbeilen.  in  Augsburg  bei  Frohst  o.  .1.  f." 
verlegt,  eine  weitere  Augsburg  1708 — ja  noch  1*00  wurde  das  Werk  neu  edirt.  Doch  enthalten 
diese  Ausgaben  schlechte  Naehsticlie.  Den  eisten  Thcil  dedicirte  der  Verfasser  Kaiser  Leopold  I..  den 
zweiten  dessen  Sohne,  dem  römischen  Köniir  .lose|.h.  Die  Kupferstiche,  welche  der  Huldigung  beider 
kunstliebenden  Fürsten  des  Habsburgerreiches  gewidmet  sind,  geben  sich  gleich  al»  brillante  Frohen 
de»  grossartigen  Deeorutionstalentes  des  Meisters:  der  erste,  welcher  eine  imposante  Säulenhalle  mit 
dem  Reilerbilde  de*  Kaiser?,  umgeben  von  schaffenden  Künstlern  darstellt,  der  andere  mit  einer  ver- 
wandten Auffassung.  Als  Siecher  nennt  sich  dort  Vincentino  Muriotti,  lf>'.»3,  der  sich  als  dankltarer 
Schüler  Fozzo's  aufTührl. 

Das  zweite  stach  Theodor  Ver  Cruyz  zu  Koni  1702.  ein  dein  Stande  der  Forschung  nach  noch 
räthselhafter  Künstler,  welchem  sehr  viel  zugeschrieben  wird  und  dessen  eigentlicher  Name  Krüger 
gewesen  sein  soll.  Im  I.  Bande  der  späteren  Ausgabe  sehen  wir  auch  das  von  Joannes  Carl  Allet 
1717  zu  Rom  gestochene  Bildnis«  Fozzo's.  welches  einen  geistvollen  und  zugleich  gutnuilhig  wohl- 
wollenden Ausdruck  hat.  Ks  isl  im  Charakter  Bloemaert  scher  Forträte  gehalten.  In  der  textlichen 
Widmung  an  den  Kaiser  meint  der  Verfasser,  «lein  Fürsten,  der  so  \ielc  Triumphe  gefeiert,  gebühre 
ein  Werk  von  Säulen  und  Bogen,  denn  das  diene  zum  Schmuck  der  l  rinn  Ii.  N>i  Alles  aber  auch 
blos  gezeichnet,  so  wäre  es  doch  nicht  zu  verachten,  denn  oft  iiberdaure  das  Fapier  den  Marmor. 

In  den  nun  folgenden,  rein  sachlichen  Unterweisungen  begegnen  wir  um  baldigsten  Vitruv.  Vignola. 
Kernini.  Serlio,  Falladio,  Scamo/zi  als  seine  classischen  Gewährsmänner,  nucli  bezieht  er  sich  uuf 
Raphael  und  Michelangelo,  eine  weitere  Literatur  bietet  er  nicht.  Die  gedrehte  Säule,  in  der  Form  wie 
sie  Bcrnini  nm  Grabmal-Baldachin  iler  Fcterskirche  angewendet  hat.  spielt  eine  Hauptrolle  in  den 
Beispielen.  Von  wahrhaft  überraschender  Wirkung  sind  ferner  die  einzelnen  l'rojecle  und  Bepro- 
duetiouen  der  von  Fozzo  im  Lnufe  seiner  Thätigkeit  geschaflenen  mnehine.  wie  er  die  Sache  nennt, 
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d.  h.  Pomparchitekturen  in  Form  von  Tempeln,  von  Kuppelbauten  n.  dgl.,  wie  er  z.  B.  1685  zu  Rom 
solches  anlässlich  de«  40stündigen  Gebetes  in  fJnstnlt  der  Hochzeit  von  Canaan  errichtete.  Die  Phantasie* 
fülle  und  Grandiosität  dieser  Composition  streift  an's  Fabelhafte,  ein  Märchen  von  Herrlichkeit,  von 
Kolossalitat  und  Heiehthum  der  Formen  steht  da  vor  uns,  wie  es  die  Wirklichkeit  der  Baukunst  nie- 
mals bieten  konnte.  Immer  wieder  kommt  man  beim  Anblicke  solcher  Riesenentwürfe  auf  die 
Bewunderung  der  Kraft  nnd  auf  die  Erfindungsgcwalt  der  Barockmeister  zurück !  So  Bedeutendes  diese 
Zeit  an  Kirchen  und  Palästen  amh  thatsächlieh  ausgeführt  hat,  —  ihre  Phantasienfülle  war  eine  so 
überreiche,  dnss  sie  völlig  ihrer  ungeheuren  Grossartigkeit  genügende  Schöpfungen  nur  auf  dem 
Papier  darzulegen  wusste,  denn  zur  Ausführung  derartiger  Wunderwerke  hatte  keines  Croesus  Muniticenz 
ausgereicht.  Wenn  man  die  Phantnsieschlösscr  eines  Paul  Becker,  die  Decorationen  eines  Pozzo  oder 
jene  der  Galü-Bibiena  betrachtet,  so  wird  Einem  solches  unwiderleglich  klar.  Johann  B.  Fischer  von 
Krlach's  erstes  Project  für  Schönbrunn  aber  stellt  sich  als  einziger  Fall  eines  derartigen  Wunder- 
werkes dar.  welches,  wenigstens  von  Seite  seines  genialen  Schöpfers,  ernst  gemeint  gewesen  wäret 
Bei  «lein  Stiche  der  gewaltigen  Seheinkup|K>l  von  S.  Ignazio,  welche  er  lt>85  auf  die  ebene 
Flüche  der  Becke  gemalt  hatte,  bemerkt  Pozzo  treuherzig,  die  Beproductiou  könne  das  Original  über- 
dauern, auch  vermöchte  man  spätere  Schäden  darnach  auszubessern.  Dieses  Geständnis*  ist  von  naiver 
Ehrlichkeit,  denn  in  der  Thal  war  die  Solidität  der  Technik  nicht  seine  stiirkste  Seite.  Allgemein 
beklagte  man  die  Undaucrhnftigkeii  seiner  Farben  und  auch  unsere  Universitätskirche  bedurfte  schon 
nach  130  Jahren  des  Bestandes  ihrer  herrlichen  Gewölbemnlcrei  der  gründlich  nachbessernden  Hand 
Peter  Krafft's.  Eigentlich  äussert  sich  dieser  l'ebelstand  aber  l«>sonders  empfindlich  an  den  Leinwand- 
malereien  Pozzo's.  welcher  somit  mit  so  vielen  Decorutions-  und  Schnellmalern  jene  üble  Eigenschaft 
gemein  hat. 

Bei  dem  schonen  Blatte,  welches  den  geometrischen  Plan  der  Ignalitiskirche  im  Colleginm 
Bomanum  darstellt,  sagt  der  bescheidene  Mann,  seine  Freunde  hätten  ihn  beredet,  ihn  herauszugeben, 
da  die  Kirche  für  eine  der  schönsten  in  Bom  gelte.  Im  II.  Bande  gehört  das  gemalte  Theater,  welches 
er  in  einer  Kirche  darstellte,  zu  dem  Effect  vollsten.  Es  repriisentirt  in  einer  Saulenrotunde  den 
Brunnen  des  ewigen  Lebens.  Einmal  stossen  wir  aber  auch  auf  eine  Idee  des  Meisters,  welche  ihn  völlig 
als  Kind  seiner  Zeit  verräth,  als  echten  Sohn  der  Barocke  in  deren  ausgeartetem  Sinne,  die  wir  gewiss 
nicht  loben  oder  in  Schulz  nehmen  wollen;  es  hat  eben  jedes  menschliche  Streben  seine  äusserten 
Conse<|iienzen,  an  deren  Grenzen  es  »ls  verrannt  und  verirrt  erscheinen  muss.  Es  handelt  sich  um 
das  wunderliche,  ja  tolle  Blatt,  welches  die  »sitzenden«  Säulen  vorführt.  Freilich  muss  zum  Vortheile 
des  Autors  bemerkt  werden,  dass  er  die  Geschichte  selber  nicht  ganz  ernst  nimmt  und  das«  er  das 
Gerüste,  bei  welchem  jene  Ungeheuer  von  Säulen  eine  Bolle  spielen,  —  es  ist  eine  Art  offenes 
Tabernakel,  —  selber  vorsichtig  ein  Altare  eaprieeioso  nennt.  Die  Säulen  sind  nämlich  in  den 
Schälten  zweimal  im  Winkel  gebogen,  etwa  wie  Unterbein.  Oberbein  und  Rumpf  eines  sitzenden 
Menschen  sich  zu  einander  verhalten.  Der  Eindruck  ist  schauderhaft,  entsetzlich,  irrenhauswürdig! 
Wie  immer,  wenn  das  Herz  der  eigenen  Sache  nicht  recht  vertraut,  hat  der  Kopf  dafür  weit  hergeholte 
sophistische  Verihcidigungsgründe  bereit,  und  ein  Jesiiitenkopf  wohl  am  ehesten:  im  Texte  raisonnirt  der 
gute  Padre  daher  folgendennassen  mit  einer  allerlieltst  verzweifelten  Logik.  Er  sagt:  Wie  uns  Vilrov 
lehrt,  bedienten  sich  schon  die  Alten  an  Stelle  der  Säulen  gerne  menschlicher  Gestalten,  Männer  und 
Frauen,  die  man  Karyatiden  nannte;  wenn  dieselben  nun  ihre  Aufgabe  im  Stehen  erfüllen  können, — 
warum  nicht  ebenso  gut  einmal  auch  sitzend?  Wenn  darin  nun  nichts  Unpassendes  befunden  wird, 
so  sehe  er  nicht  ein.  weshalb  es  nicht  auch  umgekehrt  Säulen  von  sitzender  Form  geben  sollte?  — 
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Aber  trotz  dieser  verblüffenden  Deduction  ist  es  unserem  Schlaukopf  gleichwohl  hange  bei  »einer  Weis- 
heit, denn  er  besorgt  trotzdem,  das»  sein  Froject  doch  verartheilt  werden  könnte  |>er  la  novitu  delle 
colonne,  und,  gemalt  oder  sonst  in  praxi,  hat  er  die  famosen  silzenden  Säulen  niemals  zur  Ausführung 
gebracht!  Derlei  wunderliche  Grillen  und  Blasen  hat  jene  Zeit  oft  genug  an  die  Oberfläche  getrieben, 
wir  wollen  uns  aber  hüten,  nie,  wie  es  nur  allzulange  geschah,  nur  nach  denselben  zu  beurtheilen 
und  abzmirtheileu ' 

Von  den  ausgezeichneten  Kupferstechern,  welche  Fozzo'*  Zeichnungen  in  dem  Werke  aus- 
geführt haben,  muss  ich  ausser  den  bereits  Genannten  noch  D.  M.  Frnnccsehini,  Gerolimo  Frezza  und 
Arnold  von  Westerhout  erwähnen.  Indess  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  alle  Ausgaben  gleich  reich 
ausgestattet  sind.  Manches  wurde  erst  nach  Fozzo's  Tode,  nach  seinen  hinteriassenen  Zeichnungen 
hinzugefügt.  Nach  der  Angabe  Einiger  soll  auch  der  berühmte,  dumuis  in  Rom  lebende  Franzose 
Nicolas  Dorigny  nach  Fozzo  gestochen  haben,  ich  kenne  jedoch  die  betreffenden  Arbeiten,  einen  Altar 
und  eine  Thesis,  nicht. 

Die  Widmung  des  Werkes  an  Kaiser  Leopold  und  dessen  Sohn  zeigen  bereits,  das*  -  -  uns 
freilich  unbekannte  —  Beziehungen  zum  Wiener  Hofe  obgewaltet  haben  müssen.  Ihre  Consequenz  war 
endlich  l'ozzo's  Abreise  nach  der  kaiserlichen  Kesidenz.  tinige  l»ehaupten.  der  Künstler  habe  direct  eine 
Berufung  vom  Kaiser  erhalten,  aber  es  ist  wohl  glaublicher,  das*  er  zunächst  einem  Befehle  dos 
Ordens  gehorchte,  der  seine  schmückende  Hand  für  die  Gebäude,  welche  er  in  Wien  besass,  nßthig 
hatte.  Jedoch,  noch  bevor  Fozzo  Born  veriiess.  bekam  er  schon  einen  Auftrag,  der  Oesterreich  be- 
rührt, es  ist  die  Lieferung  des  Entwurfes  für  den  gegenwärtigen  Dom  in  Ijulwch.  Ich  habe1)  aus 
Quellen  eingehend  über  diese  interessante  Angelegenheit  Bericht  geliefert  und  setze  nur  das  Wichtigste 
hieher.  Nachdem  verschiedene  l'rojecte  gescheitert  waren,  Iwit  Graf  Ferdinand  von  Khiienburg.  welcher 
damals,  im  Jahre  1701).  schon  zum  Vertreter  des  soeben  erledigten  Histhutns  ausersehen  war,  aber 
noch  in  Born  weilte,  den  Künstler,  der  hier  in  der  Fluralfonn :  de  Futeis  genannt  wird,  um  die 
Beschaffung  eines  Aufrisses,  wofür  Fozzo  keine  Zahlung  annahm.  Nach  Laibach  ist  er  jedoch  niemals 
gekommen,  seinen  Entwurf  vollführten  der  einheimische  Baumeister  Michael  Saniert  und  Francesco 
Bombasii  aus  Venedig;  171H5  stand  das  Bauwerk  fertig  dn.  jedoch  ohne  die  Kuppel,  für  welche  Fozzo 
zwei  Flaue  geschickt  hatte;  die  gegenwärtige  wurde  erst  1841  aufgesetzt.  Wenn  uns  am  Laibacher 
Dom  aber  anstatt  der  üppigen  Frunkflille  der  Fozzosdien  Ideen  in  dessen  Ferspectiva,  grosse  Nüchtern- 
heil  überrascht,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  dem  Entwürfe,  sondern  an  den  vielfach  hemmenden 
Umständen,  den  Kriegs-  und  sonstigen  Nöthen,  unter  denen  der  Bau  zu  Stande  kam.  Sein  Verdienst 
sind  dennoch  die  grandiosen  Verhältnisse  des  Innern.  Eine  Mannorlafel  an  der  Facadc  sagt  noch 
heute,  dass  das  Werk.  Andrea  Fozo  E.  S.  J.  Arehitectorum  facile  prineii*  delineante.  durch  die  beiden 
genannten  Baumeister  vollendet  worden  sei. 

Gleichzeitig  entstand  noch  ein  zweites  Kirchengebiiude  in  den  Erblanden  nach  Fozzo's  Ent- 
würfe, das  Gotteshaus  des  Seminars  seines  Ordens  zu  Trient,  also  in  der  Vaterstadt.  Das  durch  den 
Schmuck  von  rothem  Marmor  an  der  Facadc  auffallende  Bauwerk  am  Ende  der  Contraria  larga,  auf 
welches  man  vom  Domplatz  aus  einen  malerischen  Frospect  gewinnt,  wurde  1701  nach  seinen  Flänen 
errichtet,  und  da  sich  im  Innern  auch  Gemälde  von  seiner  Hand  befinden,  so  ist  wohl  als  sehr  wahr- 
scheinlich, ja  als  sicher  anzunehmen,  dass  Fozzo  sich  damals  |iersiVnlich  betheiligte  und  auf  der  Reise 
einige  Zeil  in  der  Heimat  geblieben  sei.  Die  erwähnten  Bilder  sind  das  des  heil.  Franciscus  Xav.  und 
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jenes  am  Hochaltar,  Mariae^mpfängni 


iss  vorstellend.  Verfolgen  wir  aber  die  Spur  der  Heise  weiter,  so 


fuhrt  «ie  uns  zunächst  nach  Ltrixen.  Hier  erhielt  angeblieh  die  Pfarrkirche  durch  seinen  Pinsel  das 
Hochnltarblatt  mit  der  Darstellung  des  Engelsturzes.  So  meldet  wenigstens  l.i|«>wsky,  indessen,  neuere 
Autoren  bezeichnen  das  heute  daselbst  bclindliche  ticmälde  dieses  Gegenstandes  als  ein  Werk  des 
viel  alteren  Malers  Franz  Francken  il.r>42— -16K»i.  I<h  finde  in  meinen  Heisetagebüehern  darüber  die 
Notiz:  »Erinnert  wenig  an  dessen  Art«,  Pozzo"«  Werk  ist  es  jedoch  gewiss  auch  nicht.  Die  Angabe, 
dass  Pozzo  der  Urbeber  wäre,  wiederholt  atnii  Tinkhau*er  (Topogr.  Besehreib,  der  Diöc.  Brixen,  I., 
pag.  212i,  jedoch  er  selbst  widerruft  die  Angabe  und  Irf-merkt  ipag.  u'SMi).  Fninz  Frank  sei  der  Meister. 
Mir  kommt,  wie  gesagt,  auch  Letzteres  nicht  wahrscheinlich  vor.  jedenfalls  hIso  ist  die  Spur,  welche 
in  der  (ieschichte  Pozzo' s  nach  Brixen  rührt,  eine  unsichere,  (iewiss  aber  begab  er  sich  auf  dieser 
Heise  von  Trient  nach  Imisl.niek,  wo  noch  beule  die  Klosterkirche  der  Ursulincrinnen  «ein  Altarbild  des 
beil.  Joseph  besitzt.  Da  die  Nonnen  ihr  seil -1700  neugehautes  Kloster  daselbst  erst  170;")  bezogen 
und  das  Bild  dazwischen  entstanden  sein  durfte,  so  «-heim  Pozzo  also  einige  Zeit  in  Trient  zugebracht 
zu  haben,  was  wohl  begreiflich  ist.  wenn  wir  annehmen  dass  er  den  Bau  der  dortigen  Seminarkirche 
selbst  geleitet  habe.  Soweit  mir  jenes  Josephshild  im  (iedächlnis*  ist,  fallt  danin  der  vorherrschende 
ockerbraune  Ton  auf  und  lä>*t  sich  an  den  nackten  Engelknäbchen  das  Studinm  allerer  römischer 
Maler  erkennen.  Eine  interessante  Krinnerung  an  sein  Verweilen  in  der  Tiroler  Hauptstadt  linde  ich 
in  dein  leider  noch  angedruckten  Manuscript  des  dortigen  Fcrdinandcums :  Tirolis  pictoria  et  siatuana 
von  Ant.  l'oM-bniann  1742,  wo  es  beisst.  dass  »der  Berühmte  nacher  Wien  gehende  Pozzo«  die 
Malereien  des  Egyd  Schor  in  Innsbruck  >nit  genug  ansehen  und  rühmen  khönnen«.  In  diese.  Zeit 
muss  auch  Pozzo  s  kurzer  Aufenthalt  in  Bamberg  fallen,  wo  er  bei  den  Jesuiten  den  llauptaltar  und 
die  Kuppel  mit  seiner  Kunst  geschmückt  hat. 

l'eber  die  Zeit  des  Eintreffens  unseres  Künstlers  in  Wien  schweigen  zwar  die  allgemeinen 
Nachrichten,  ich  linde  aber  folgenden  Fingerzeig.  170H  weilt  er.  wie  gezeigt,  noch  in  Bora,  1704  in 
Trient.  bald  darauf  in  Innsbruck.  Nun  sagt  das  172">  in  Wien  erschienene  interessante  Büchlein  Feriae 
Aestivae  Bhetorum  Vicnnensinm  bei  der  Beschreibung  der  hiesigen  L'niversitätskirehe,  welche  ja  Pozzo 
gitnzlich  ausmalte,  dass  sie  viginli  ab  bmc  annis  im  Innern  total  umgestaltet  worden  sei.  das  gibt  1705. 
Die  Unternehmung  der  grossen  Hestaurolioiisurbe.it  in  der  Jesuitenkirche  nahm  den  Angekommenen 
nun  in  vollstem  Masse  in  Anspruch. 

Die  schöne  Kirche  (heilt  mit  fast  allen  österreichischen  Kunstwerken  du*  Schieksal.  dass  unsere 
über  alle  Begnlle  jämmerliche  ältere  Literatur  uns  über  ihre  t  ieschichte  im  Dunkel  lilasl.  Dicsell* 
Literatur  erzählt  uns  zwar,  dass  ihre  t  «Hindling  in  s  Jahr  lö27  füllt,  weiter  aber  nichts.  Wie  sidi  das 
Innere  —  das  Aensserc  trugt  ja  noch  heute  das  interessante  (iepräge  ihrer  Knlslehungszeit,  ausser 
dass  die  Doggcnspitzen  der  beiden  Thürine  älteren  Datums  sein  müssen.  —  wie  sah  das  Innere  vor 
Pozzo's  Bestauration  aus?  Nun.  auch  hier  reden,  wenn  schon  die  Nachrichten  schweigen,  die  Steine, 
d.  h.  die  architektonischen  Formen.  Und  sie  bezeugen  deutlich,  dass  offenbar  zwischen  dieser  Jesuiten- 
kirebe  und  der  berühmtesten  des  Ordens  in  Deutschland,  der  St.  Michaelskirehe  zu  München,  ein 
Zusammenhang  besteht.  Aus  der  bairiseben  Hauptstadt  bekamen  wir  ju  im  ersten  Anfang  alles  mit 
dem  Orden  Zusammenhängende,  zunächst  vor  Allem  durch  eifrige  Vermittlung  der  frommen  Tochter 
Albrccht  V.,  der  steiriseben  Maria,  die  Jesuiten  selber,  später  nach  der  Schlacht  am  Weissen  Berge 
nach  dem  Muster  am  Münchner  Schrannenplatze  die  gewissen  Säulen  der  Unbefleckten  F.mpfängniss, 
wie  solche  Exemplare  in  Prag  und  in  Wien  auf  dem  Hof  stehen,  u.  dgl.  mehr.  Vergleichen  wir  nun 
die  Bauantage  der  herrlichen  Michaclskirehe  mit  der  nnserigen,  so  ergeben  sich  trotz  de«  Unterschiedes, 
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dass  bei  dieser  das  (JuerschilT  mangelt,  überzeugende  Uebereinstimmungcn.  Das  Wichtigste  besiehe  in 
dem  gleichmäßigen  Vorkommen  des  gewaltigen  Tonnengewölbes,  welche»  nur  durch  querlaufende 
Bogengurlen  hier  wie  dort  getheilt  erscheint.  Die  zwischen  die  Pfeiler  gebauten,  von  hohen  Archivoken 
uberdeckten  Seileneapelleii  und  über  denselben  die  Loggien  entsprechen  gennn  dort  wie  hier,  nur  das» 
am  Wiener  Hau,  welcher  dreissig  Jahre  spater  entstand,  Alles  kleiner  und  einfacher  behandelt  ist 

Fragen  wir  aber,  auf  welche  Weise  das  grossarlige  Tonnengewölbe  vor  Fozzo  deeorirt  war, 
so  gibt  wieder  keine  S<-hrift«tc!lc,  keine  j^eiolizeiliRe  bildliehe  Darstellung  darüber  Auskunft.  K*  wäre 
aber  sehr  denkbar,  dass  seine  Ausschmückung  wie  jene  des  Original»  blo»  in  einfachein  architek- 
tonischen Fehler-  und  Kuhineuwerk  bestand,  ja  sehr  möglicherweise  noch  einfacher  gelullten  war. 
Dann  wäre  es  weitere  begreillich,  dass  die  pomphafte  Barockzeit  an  Stelle  solcher  Schlichtheit  eine 
reiche,  farbige  Fracht  in  ihrem  Geschmack  zu  setzen  gedachte  und  so  an  Pozzo's  Restauration  ge- 
schrillen werden  konnte.  L'ebrigens  sind  sein  Werk,  abgesehen  von  den  särnrntlichen  Malereien  der 
Decke  und  aller  Altäre,  auch  die  gedrehten  Säulen,  welche  er  paarweise  in  den  Seilcneapcllen  dem 
Architrnv  der  Loggien  unterschob,  jene  gedrehten  Schafte,  von  welchen  es  in  seinem  IVrspeclivwerke 
ids  seinen  besonderen  Lieblingen  wimmelt  an  allen  Kcken  und  Knden.  Wie  einige  Autoren  behaupten, 
kostete  diese  Herstellung  damals  weit  ütar  80.«* H)  II,  Ander*»  sagen,  die  der  Malereien  und  Vergol- 
dungen allein  halten  »ich  auf  22.000  II.  belaufen. 

Die  Kirche  nimmt  einen  der  ersten  Hangplätze  unter  den  religiösen  Gebäuden  Wiens  ans  jener 
Zeit  ein.  Neben  dem  Innern  der  Qirls-  und  Peterskinhe  hat  das  ihre  ohne  Bedenken  den  ersten 
Preis.  Ihre  ruhige  Architektur,  ihre  salte.  reiche  Farbensluninung  wirken  imposant  und  freundlich 
zugleich.  Pnzjsn'a  Schöpferkraft  ist  geradezu  erstaunlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  ausser  den  sechs 
gewalligen  Frescofeldern  des  Gewölbes  un<|  des  i  nicht  mehr  vorhandenen')  grossen  HnuptaJlarhildcs  in 
den  Gapellen  nicht  weniger  als  24  Bilder  mit  ülierlehensirrossen  «iestalten  herzustellen  halle!  Die  drei 
göttlichen  Tugenden  unter  dem  Musikchor  und  das  kleinere  Decken fresco  der  Madonna  unter  dem 
Baume  strafen  auch  Diejenigen  Lügen,  welche  den  Meister  in  der  Compositum  bemängeln.  Ks  sind 
ausserordentlich  liebliche  Krlindiingen.  Hei  dieser  «ielegeiilieii  kann  ich  auch  nicht  darauf  hinzudeuten 
unterlassen,  dass  der  grandiose  Hochaltar  mit  seiner  imposanten  Säulenarchitektur  und  dem  pracht- 
vollen SlofTtaklachin  darüber,  dessen  Vorhänge  von  Kugelgestalten  gehalten  werden,  in  demjenigen 
der  Doiukirehe  von  Klagcnfiirl  eine  zwar  merklich  vergröberte,  aber  doch  ganz  genaue  Nachahmung 
erfahren  hat.    Kr  gehört  zum  Schönsten  und  Krlindungsreichsten  der  ganzen  Harockkunsl. 

Ks  steht  gar  wohl  zu  glauben,  dass  der  Orden  sich  seines  kunstreichen  .Mitgliedes  in  Wien 
noch  zu  weiteren  Leistungen  bedient  habe.  Dennoch  möchten  wir  den  Autoren  mit  Zweifel  begegnen, 
welche  berichten,  dass  l'ozzo  den  Jesuiten  in  Wien  ihr  Professhaus  getaut  habe.  Ks  wäre  das  jene» 
an  Stelle  des  jetzigen  Kriegsministeriums  am  Hofe  befindlich  gewesene  Getaude.  indes«  der  Kupfer- 
stich in  dem  Pfeffelschen  Werke  zeigt  uns  einen  so  schmachvollen,  geschmacklosen  Kasten,  dass  wir 
für  unsern  geistvollen  Meister  Protest  einlegen  müssen.  Die  Behauptung  hat  wohl  daher  ihren  Ursprung, 
dass  Pozzo  in  den  verschiedenen  .lesuilenhiinserii  Verschiedenes  besorgte,  deren  die  Patres  bekanntlich 
drei,  am  Hof,  am  UniversiliiLsplalz  und  in  der  Aniutgasse  besassen.  Von  zwei,  im  späteren  UniversiläLs- 
getaude  von  seiner  Hand  gemalten  Frescopiafonds  haben  wir  auch  bestimmte  Kunde,  ja  sie  sind  sogar 
noch  wohlerhalten,  der  liebe  Himmel  aber  nehme  sie  in  seinen  Schulz  vor  dem  herandrohenden  Demolir- 
krampen des  ominösen  »Krawaten«.  der  seiner  Devastinmgsmission  an  dem  alten  Wien  so  eifrig  obliegt! 
Das  eine  dieser  Werke  ist  der  schöne  Plafond  im  Saale  der  el»en  aufgebissenen  Universitätsbibliothek, 
seinerzeit  bereits  der  Büchersaal  der  Jesuiten,  welcher  in  drei  Feldern  eine  Apotheose  der  Wissen- 
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schaften  enthält;  das  andere  derjenige  im  ehemaligen  riaturhisiorischen  Cahinet  der  Hochschule.  Ebenfalls 
für  den  Orden  malte  er  das  Hochaltarblatt  in  der  Kirche  am  Hof.  Maria  als  rcgina  angelorum  vor- 
stellend, welche  jedoch  17118  durch  das  gegenwartige  von  dem  Schüler  Maurers,  Düringer,  ersetzt 
wurde.  Weiters  gehört  die  Ordenskirche  hei  St.  Anna  hiehcr.  In  unsern  miserabeln  Büchlein  über 
Wicn's  Kunst  und  Topographie  liest  man  ü!>erallr  die  Decke  habe  hier  Pozzo  und  Daniel  (iran  gemalt. 
Jedermann  glaubt  natürlich  in  Compagnie.  Pozzo  war  aber  52  Jahre  alt  als  (iran  zur  Welt  kam  und 
dieser  starb  115  Jahre  nach  der  (Jeburt  Pozzo's!  Die  Suche  ist  ganz  einfach.  Pozzo  malte  die  Decke 
der  seit  1G28  bestehenden  Kirche,  welche  man  zu  »einer  Zeit  also  ebenso  restaurirte  wie  die  andere, 
ebenso  alte  .lesuitcnkirchc  auf  dem  Universitätsplatze.  Von  Pozzo's  Arbeit  ist  keine  Spur  erhalten,  denn 
1747  brannte  das  Dach  ab  und  natürlich  erst  nach  diesem  Kreilmiss  malte  (iran  die  neue  Wölbung, 
welche  wir  auch  heute  noch  mit  seinen  fröhlichen  (iehilden  geschmückt  sehen.  Kinige  wollen  aber 
auch  von  einem  Marienhilde  auf  dem  Altare  wissen,  das  Pozzo  für  dieses  (iotieshaus  geforligl  hätte. 

Eine  weitere  Anzahl  bedeutender  Schöpfungen  unseres  Künstler«  entstand  aus  Veranlassungen, 
welche  nicht  mit  seinem  Orden  zusammenhangen.  Der  berühmte  Meister  war  ein  sehr  gesuchter 
Mann  in  dem  damaligen  kunstsinnigen  Wien.  Kür  die  Franziskaner  hei  S.  Hieronymus  schuf  er  die 
genialle  Architektur  mit  der  Scheinkuppel  hinter  ihrem  Hochaltar,  worin  man  die  (icslalt  «Jotl  Vaters 
sehwebend  erblickt:  es  war  dies  im  Jahre  1 70«.  Um  jene  /.eil  erfuhr  die  Dominikanerkirche  eine 
theilweise  ähnliche  Krneueruug  wie  jene  der  Jesuiten  und  Pozzo  malte  daselbst  wieder  die  hngirte 
Kuppel  mit  den  liestallen  in  blauer  Luft  Endlich  erübrigen  noch  zwei  für  Profan I mi ten  vollendete 
Freseogemälde.  Die  alte  Favorila.  das  Augarlengebiiiide,  erhob  sich  damals  aus  den  Ruinen,  welche 
noch  von  der  türkischen  Verwüstung  von  10*3  herrührten;  nus  jener  Zeit,  als  Joseph  I  hier  die 
Herstellungen  begann,  rührt  Pozzo's  Deckengemälde  in  dem  Saale.  Allem  Anscheine  nach  fallt  diese 
Arbeit  in  die  erste  Aufenthaltszeit  des  Künstlers  in  Wien.  Aus  Küchelbecker' s  Allerneueste  Nach- 
richten etc.  (1730)  geht  nämlich  hervor,  das.*  zwar  zu  seiner  Zeil  noch  die  Trümmer  der  zerstörten 
Favorita  zu  sehen  waren,  vor  einigen  Jahren  aber  seien  ein  Saal  und  etliche  Zimmer  errichtet  worden. 
Und  noch  bestimmter  berichtet  Schachner  in  den  Lustra  decem  etc.  1734.  da«»  vor  30  Jahren  Kaiser 
Joseph  I.  für  seine  Mutter,  die  Kaiserin -Wilwe  Kleonora  Magdalena,  einen  Bau  errichten  und  den 
Saal  durch  des  hochbcrühmlcn  Pozzo  Pinsel  schmücken  lies*.  Alque  haec  pictura  inter  Pozziana 
opera  non  ultimum.  Da  nun  Joseph  hier  schon  Kaiser  genannt  wird  und  sein  Vater  Leopold  den 
5.  Juni  170.")  siarh,  so  dürfte  jene  ltiuiuntemehniung  um  1705  stattgefunden  haben.  Weit  bedeutender 
aber  erscheint,  was  er  im  Auftrage  des  kunstliebenden  Fürsten  Hans  Adam  von  Liechtenstein  vollbrachte. 

Noch  besitzt  die  fürstliche  (iemäldegallerie  sechs  Oelgeinaldc.  Icbensgrosse  (iestalten  von  Heiligen 
und  biblischen  Personen  vorstellend.  Ks  sind  Noah  von  Cham  verspottet,  Hioh  und  seine  Freunde, 
St.  Hieronymus,  Sebastian,  Augustin  und  (iregorius,  wahrscheinlich  für  eine  Palronalskirehe  des 
Fürsten  gemalt.  Von  grösserem  Uelang  aber  ist  der  gewaltige  Frescoplafond  des  Hauptsaales  im  Palais 
in  der  Hossau,  jenes  Meisterstück  von  Perspeetivdarslellung.  welche-*  einen  hohen  Hallenbaii.  belebt 
von  hgurulcn  Repräsentationen  der  Herculesthaten,  darstellt.  Dieses  grandiose  Werk  dürfte  auch  das 
letzte  des  Künstlers  gewesen  sein,  denn  da  wir  annehmen  müssen,  das»  die  malerische  Ausschmückung 
auch  hier  den  Sellins«  des  seil  1(597  wahrenden  Baues  gebildet  haben  wird,  ao  i«l  als  Knlstehunga- 
zeit  das  Jahr  1708  zu  betrachten,  sein  vorletztes  Lebensjahr.  Den  30.  August  170'J  besehloss  Andren 
del  Pozzo  sein  schaffensreiches  Dasein  zu  W  ien. 

Von  auswärtigen  Kunstsammlungen  ist  es  meines  Wissens  nur  diejenige  in  Dresden,  welche  ein 
Oemälde  Pozzo's  besitzt.    Ks  zeigt  das  schlummernde,  von  zwei  Engeln  bewachte  Christuskind.  Und 
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all  das:  die  Ausstattung  der  ganzen  grossen  Jesuilenkirche.  der  Riesenplnfond  bei  Uechtenslein,  jener 
im  Augarien,  die  Decken  der  Annakirehe,  der  zwei  Universilälssule  sammt  den  kleineren  Arbeiten  fand 
in  vier  Jahren  seine  Vollendung! 

Von  seinem  Charakter  wird  heriehtet,  dass  ihn  die  höchste  Güte,  eine  exemplarische  Sitten- 
strenge, die  äusserste  Uneigennützigkeit  sowie  gefälliges,  ja  fast  demüthige*  Wesen  gegen  Jedermann 
ausgezeichnet  habe.  Seine  freundlichen,  wohlwollenden  Züge  hat  uns  ausser  dem  schon  genannten 
Stich  Allel'«  auch  ein  zweiter  von  Anton  Birkart  ül>erüefert.  Von  Schulern  des  Meisters  kenne  ich 
ausser  dem  erwähnten  Mariotti  nur  noch  den  Römer  Alberto  Carlieri  und  den  Jesuiten  -  Laienbruder 
Christoph  Tausch,  von  dem  in  der  Jesuitenkirche  zu  Görz  das  Hnelmltnrbild  und  die  Wandmalereien 
herrühren.  Auch  in  Breslau  hat  derselbe  1725  in  der  Ordenskirche  das  Hanpthild  und  jenes  der 
lieschneidung  Christi  gefertigt. 

Andrea's  Bruder  Lorenzo  oder  Giuseppe  habe  ich  bereits  erwähnt.  Er  wurde  Laienbruder  der 
Carmelilcr-Barfüsser,  widmete  sich  der  Baukunst  und  errichtete  für  »eine  Ordensbrüder  ihre  Kirche 
von  St.  Hieronymus  in  Padua;  in  der  Bozncr  Pfarrkirche  ist  der  marmorne  Hochaltar  sein  Werk,  auch 
war  er  an  dem  Bau  der  Kirche  seines  Ordens  in  Venedig  tliätig.  Einige  schreiben  ihm  ferner  den 
Hochaltar  der  Carmeliterkirche  in  Trient  zu,  doch  linde  ich  keine  Bestätigung  dieser  Annahme.  Der 
Altar  in  Bozen  ist  ein  reiches,  prachtvolles  Werk  von  kostbarem  Mnrmor,  demjenigen  im  Dom  zu 
Trient  vielfach  ahnlich,  wennschon  einfacher. 

Es  sind  uns  über  die  Wertlischatzung  und  Beurtheilung  Andrea  dcl  Pozzo's  als  Künstler  nur 
wenige  kritische  Aussprüche  überliefert.  Der  Kunsthistoriker  Lanzi  ist  voll  seines  Lobes.  Von  dem 
Deckenfresco  in  San  Ignozio  heisst  es,  das*  daraus  sein  ganzes  lienie  erhelle,  wenn  er  auch  nichts 
Anderes  gemalt  hatte.  «Ein  mächtiges  Ganzes,  voll  neuer  Bilder,  malerischem  Feuer  und  anziehender 
Färbung,  so  dass  ihn  mehr  als  Ein  Nebenbuhler  dafür  bewundern  musste.«  Ein  Theil  des  ihm  von 
Lanzi  gespendeten  Beifalls  ist  denn  auch  auf  die  Kritik  Goethes  in  seinem:  •  Winckelmunn  und  sein 
Jahrhundert«  übergegangen,  doch  hat  dieser  Autor  auch  Manches  zu  tadeln.  »Man  hält  ihn  mit  Hecht 
für  einen  der  vorzüglichsten  Meisler  im  Fache  architektonischer  Perspectivmalerei« ,  dies  wird  zu- 
gestanden, indessen  das  Element  des  Historischen,  die  geistig  hervorragendste  Kraft  des  wahren 
Künstlers,  erblickt  Goethe  verdunkelt  durch  die  blosse  Fertigkeit  des  »Machiiiisten«  oder  »Praktikanten« 
wie  er  solche  Pcrspeetivküiisiler  nennt.  Er  stellt  Ganli,  von  dem  die  allerdings  grossartige  Gruppe 
der  herabstürzenden  I-aster  in  San  Gc*u  herrührt,  sowie  den  gewandten  Luca  Giordnno  über  Pozzo. 
an  dem  er  das  Colorit  und  die  Erfindung  in  vielen  Fallen  tadelt.  Noch  schlimmer  behandelt  unsern 
Meisler  Milizia  in  seinem  bekannten  und  leider  viel  citirten  Werke  über  die  berühmtesten  Architekten, 
welches  zu  den  schlechtesten  Büchern  gehört,  die  über  Kunst  geschrieben  wurden.  Der  pedantische 
und  einseitige  Verfasser  steht  starr  auf  dem  Standpunkt  der  akademischen  Theorie  seiner  Zeit  und 
kritisirl  im  (leiste  eines  rein  formalen  Classicismns  auch  die  Schöpfungen  solcher  Kunstepochen.  welche 
das  gerade  Widerspiel  seines  Architektur-Ideals  im  Sinne  des  Empirestiles  waren.  Weil  nun  bedauer- 
licher Weise  die  Barockzeit  fast  gar  nichts  Kunstlilerarisches  über  ihr  eigenes  Zeitalter  hinterlassen 
hat  und  Milizia  verhaltnissmnssig  eingehender  sich  mit  dieser,  ihm  allerdings  widerwärtigen  Periode 
beschäftigte,  so  sind  mit  dem  bis  heute  fortgesetzten  ewigen  Citiren  aus  seinem  Buche  alle  die  weg- 
werfenden und  verdammenden  Urtheile  allgemein  verbreitet  worden,  mit  denen  er  das  XVII.  und 
XVIII.  Jahrhundert  rcgalirt  Auch  unsern  Fischer  von  F.rlacb  kanzelt  der  steife  Schulmeister  nicht  übel 
herunter,  weil  seine  Architektur  willkürlich  sei,  wie  es  Milizia  natürlich  scheinen  muss,  dessen  Ideale 
nach  einem  Nobile  etwa  hintrachtelen  und  schliesslich  im  Laufe  der  Zeit  zur  Berliner  Sehinkelei 
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führten.  Da  kann  es  dann  allerdings  nicht  ander«  kommen,  als  das«  Milizia  von  der  Ignatius-Oipelle 
äussert,  sie  wäre  zwar  die  reichste  in  ganz  Europu:  aber  noch  viermal  reioher,  wäre  sie  nur  um  so 
viel  ausschweifender.  In  dein  Perspec! ivlehrbuch  erblickt  er  nichts  als  »Kunstgrillen«,  kurz,  wer  die 
Architektur  auf  den  Kopf  stellen  wolle,  der  möge  sein  Heispiel  befolgen. 

Auch  der  gute,  lleissige  fSöttinger  Professor  Fiorillo  erlheill  Pozzo's  Arbeiten  zwar  »weiten  der 
ungemein  künstlichen  Täuschung«  grosses  Lob,  aber  sein  (Seschmnck  gilt  ihm,  wie  der  des  ganzen 
Zeitalter»,  als  verderbt  und  überladen.  Die  Jahreszahlen  des  Kracheinens  der  Bücher,  welche  solche 
Urtheile  verkünden,  bei  Fiorillo  also  1798.  erklären  Alles!  Milizia.  (Soethe,  Fiorillo,  Füessly  und  wer 
sonst  damals  Uber  Pozzo  und  dessen  Zeitgenossen  schrieb,  reden  sämmtlich  aus  der  rationalistiseh- 
fonnaleii.  nüchternen  (iedankensphitre  ihrer  färb- und  sehwunglosen  Kunstzeit  heraus,  welche  wohl  die 
trostloseste  ist  seit  der  Pyramide  des  Cheops  und  den  Königspaliisten  von  Birs-Nimrud.  Und  gerade 
die  Stimmen  dieser  Kritik  eitiren  wir  in  einemfori.  wenn  von  unsern  Barockmeistern  die  Bede  ist, 
—  einfach  deshalb,  weil  uns  andere  nicht  zu  ('Schote  stehen  und  die  ( Segenwart,  vom  alten  Vorurlheil 
befangen,  bisher  nicht  den  Muth  halle,  sich  darüber  eine  eigene  Meinung  zu  bilden.  Es  ist  merk- 
würdig zu  sehen,  wie  (ioethe,  der  als  Dichter  sich  mit  so  wunderbarer  Aneniplindung  in  den  (Seist  der 
verschiedensten  fremden  Ideen-  und  Zeitrichtungen  hineinzufinden  wussle,  vor  dieser  Kunst  ohne 
weiters  Hall  innehl,  ohne  das  Bedürfnis*,  sich  forschend  zu  verliefen,  blos  weil  das  Vorurlheil  vor 
den  »abgeschmackten  mystisch-jesuitischen  Allegorien«  Tür  ihn  wie  ein  Pestkreuz  an  die  Thür  genagelt 
erschien  und  es  dem  Protestanten  und  Aufkläningsnienschen  des  IS.  Jahrhunderts  unstatthaft  machte, 
stich  weiter  damit  zu  beschäftigen!  Der  trockene  Formalismus  und  Nationalismus  seiner  Anschauungen 
als  Kunstkritiker  schlug  ihm  die  Binde  um  die  Augen. 

Nur  allzulange  hat  unsere  Aesthetik  an  dem  unseligen  Hemmniss  laborirt.  «las  da  heissl:  vor- 
gefassle.  sogenannte  allgemein  giltiue  (Srundansehaiiungen.  (iuler  (Soll!  was  ist  denn  allgemein-giltig. 
was  umiinstiisslich  und  unfehlkir  im  ganzen  Menschen wesen?  Alles  ist  ja  doch  nur  relativ'  Man  con- 
struirlc  sich  aber  slels  mit  mehr  oder  minder  klaren  Worten  eine  (ScncraldcÜnilion  des  wahrhaft 
Schonen  in  der  Kunst  und  schlachtete  dann  nach  diesem  Normative  Alles  ab.  was  nicht  dazu  passen 
wollte.  Das  Fucit  war.  dass  es  zuletzt  freilich  nicht  drei  Kunstwerke  gehen  konnte,  welche  jenes  Pra- 
dical  des  wahrhaft  Schönen,  vollkommen  verdienten.  Die  historische  Auffassung  der  Kunst  hat  jener 
ästhetischen  gegenüber  heute  zum  (ilüek  schon  Vieles  gebessert.  Wir  überlassen  es  den  Philosophen, 
mit  dem  normalen  Becnilenmass  des  richtigen  Sehönheilswerthes  nn  den  einzelnen  Produclen  herum- 
zukritisiren  und  darnach  ihr  »Tauglich«  oder  »Nicht  tauglich«  auszusprechen,  wir  stehen  heute  auf  dem 
objeeiivsien  Boden,  nämlich  auf  dem  der  relativen  Beurtheiluiig. 

Wir  legen  an  ein  Werk  Pozzo's  nicht  den  Massslab  des  Ideals,  welcher  aus  den  Lehren  des 
Aristoteles  und  silmmtlicher  Weisen  bis  nuf  Sulzer's  Theorie  der  schönen  Künste  hcrausconslniirt 
wurde,  sondern  wir  suchen  uns  vor  Allein  mil  möglichster  F.ntansseriinif  unseres  modernen  Ich's  in 
den  «Seist  der  Zeit  des  Pozzo  selber  einzuleben  und  fragen  uns  dann,  ob  von  diesem  Standpunkte 
in  der  geistigen  Atmosphäre  seines  Jahrhunderts,  das  Kunstwerk  ein  gesundes,  ein  lebensfähiges 
(leschöpf  gewesen  sei.  Jeder  andere  Blick,  von  einer  s|>iüeren  auf  die  frühere  Zeil,  muss  nothwendig 
ein  schiefer  werden.  Nehmen  wir  einen  solchen  Standpunkt  aber  dennoch  ein,  dann  geht  es  uns  frei- 
lich wie  bei  den  gemallen  Seheiuknppeln  des  Meisters.  Aus  der  l'.eke.  von  der  wir  uns  das  (Schilde 
lietrachlen,  gesehen,  sieht  Alles  schief,  die  Saiden  fallen  um,  Licht  und  Schatten  sind  unrichtig,  das 
(ranze  Unsinn  und  Wirrsd.  Da  nimmt  uns  der  alte  Künstler  sanft  bei  der  Hand,  führt  uns  lächelnd 
zu  dem  rothen  Marinoi  siein.  den  er  an  einer  Stelle  des  Saales! riehes  einfügen  Hess,  und,  indem  wir 
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nun  die  Blicke  erheben,  baut  sich  ein  herrliches  Werk  harmonisch,  geistreich  und  wohlgefällig  vor  uns 
empor.  Einen  solchen  rolhen  Marmorstein,  von  dem  au«  der  Anblick  de«  fremdartigen  Wesens  der  allein 
richtige  ist,  hat  aber  jedes  Ding  auf  dieser  Welt,  und  das  Unglück  besteht  nur  darin,  dass  es  uns  in 
der  Regel  nicht  so  leicht  gemacht  ist.  wie  bei  Fozzo,  die  Stelle  dieses  Merkzeichens  zu  entdecken? 

Sic  haben  wohl  bemerkt,  verehrte  Zuhörer,  wie  mühsam  ich  die  harten  Brosamen  aus  allen 
Ladchen  der  Kunstliteratnr  hervorstöbern  musste,  um  ein  leidliches  Gericht  hier  zusammenzubacken. 
Niemand  weiss  besser,  wie  unvollständig  und  ungenügend  das  Ergebniss  sei,  als  ich,  es  fehlen  ja  vor 
Allem  noch  Forschungen  aus  Urkunden.  Aber  selbst  aus  der  Sichtung  und  Vergleicbung  der  so  mannig- 
fach widersprechenden  Nachrichten  der  gedruckten  Hilfsmittel  lüssl  sich  manches  Neue  erweisen.  Nehmen 
Sie  daher  diesen  Bericht  als  eine  kleine  Vorarbeit.  Wir  müssen  ja  dafür  endlich  eintreten,  dass  unsern 
grossen  Künstlern  aus  Oesterreichs  Vergangenheit  die  Anerkennung  und  Zulassung  in  die  allgemeine 
Kenntnisnahme  nicht  langer  verwehrt  bleibe,  .lemehr  ich  sehe,  mit  welchem  Kifer  man  anderorts 
für  die  Verewigung  der  dii  minimurum  gentium  arbeitet,  blos  weil  es  Landsleute  sind  und  weil 
schliesslich  die  Quantität  der  Unsterblichen  auch  nicht  zu  verachten  ist,  wennschon  die  Oualitäl  im 
Einzelnen  zu  wünschen  lasst,  wenn  ich  das  erwäge,  muss  ich  darüber  ergrimmen,  dass  unsere  grössten 
Meister,  blos  weil  die  Fremden  sich  nicht  für  sie  interessiren  und  wir  selber  nichts  über  sie  arbeiten, 
todtgeschwiegen  bleiben.  Während  erst  ich  selber  es  bewirkt  habe,  dass  in  den  neuesten  Auflagen 
der  grossen  deutschen  Conversaliojis-Lexika  ein  Fischer  von  Erlach,  ein  Gran,  ein  Donner  endlich 
Aufnahme  fanden,  gewahre  ich  andererseits,  mit  welcher  Sorgfalt  die  Biographie  jedes  l'inselmciers, 
der  einmal  in  einem  Kunstverein  in  Ritzebüttel  oder  l'osemuck  ein  Salatfeld  oder  zwei  spielende  Katzen 
ausgestellt  hat,  ausgeforscht,  bearbeitet  und  aere  perennius  der  Nation  mitgetheilt  wird.  Aber  die  Leute 
da  draussen  haben  ganz  Hecht,  so  wie  wir  in  uuserer  stammesüblicbeu  Trägheit  Unrecht!  Denn  auch 
hier  gilt  das  Wahrwort:  Scripta  manent!  Was  einmal  erwähnt  wurde,  kann  nie  ganz  vergessen 
wenlen!  Sagte  nicht  Meister  l'ozzo  selbst,  dass  das  Papier  dauerhafter  sei  als  der  Marmor?  Wir 
wissen  schliesslich  von  der  Vorzeit  nur  das,  was  sie  der  Aufzeichnung  für  würdig  erachtet  hat,  und 
ohne  Gesehichtschreiber  hiesse  Alexander  nicht  der  (Srosse,  möchte  er  auch  die  ganze  Erdkugel 
erobert  haben.  So  verharre  ich  denn  dickköpfig  bei  meinen  österreichischen  Meistern  und  freue  mich, 
ihr  Vasari  zu  sein.  Mögen  Andere  nur  im  Exotischen  der  Kunstgeschichte  ihr  Genüge  finden,  nach 
Belieben!  Ich  bleibe  auf  dem  Heimatboden  und  will's  doch  versuchen,  ob  man  seine  Bllithcn  künftig 
auch  fortan  so  ignoriren  dürfe  wie  bisher.  Wenn  wir  selber  uns  keck  Hut  und  Brust  mit  ihren 
Sträussen  schmücken,  wird  man  sie  funler  nicht  tiliersehen  können,  aber  freilich,  selber  verstecken 
dürfen  wir  sie  nicht!  Und  schliesslich  hat  mir  schon  Kaiser  Ferdinand  I.  gesagt,  wanim  ich  Recht 
Ihne,  bei  meinen  Ijindsleuten  auch  in  der  Forschung  und  Wissenschaft  auszuharren,  als  er  in  sein 
(icbetbuch  den  Spruch  einschrieb:  Si  vis  scire,  qualis  es,  quales  amas,  talis  es! 
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Der  Ort  Feistritz  hegt  östlich  von  Kirehherg  in  einem  lieblichen  Thale  jener  herrlichen  Gebirgs- 
landschaft, die  sich  zwischen  dein  Setiiineriug.  dem  Wechsel  und  dem  Anfang  des  Lcilhagebirges  aus- 
dehnt und  erst  seit  Eröffnung  der  Aspangerhahn  dein  Fremdenlicsuclic  bequem  zugänglich  gemacht 
wurde.  Von  der  Station  Edlitz  au.«  betritt  man  da«  freundliche  Thal  und  gelangt  nach  kurzem  Wege 
zu  dem  kleinen  Dorfe  mit  seiner  bescheidenen  Kirche,  zu  Fussen  des  sog.  Schlossberge«  gelegen, 
worauf  die  gleichnamige  und  durch  die  dnrin  aus  der  Zeit  ihres  vorletzten  Meitzers,  des  Freiherrn 
.los.  v.  Ditrich  stammende  Kunst-  und  Waffensamtnlting  berühmte  llurg  steht. 

Doch  wir  wollen  uns  nicht  mit  diesem  Gebäude  und  seinem  werthvollen  Inhalte  beschäftigen, 
sondern  uns  jenen  Grabdenkmalen  zuwenden,  die  an  der  linken  Aussenwand  der  im  Jahre  1821 
restaurirten  Pfarrkirche  unter  einem  offenen  Siulengange  aufgestellt  sind.  Wir  zählen  9  rothmarmorne 
Platten,  und  wollen  gleich  erwähnen,  das.«  man,  so  sorglich  auch  für  die  Erhaltung  dieser  Denkmale 
vorgegangen  wurde,  der  entsprechenden  chronologischen  Keihenfolge  in  der  Aufstellung  der  Monumente 
nicht  die  genügende  Sorgfalt  zuwendete.  Es  erscheint  dies  auch  einigermassen  schwierig,  denn  zwei 
dieser  Steine  enthalten  blos  figurale  Seulpturen  ohne  Inschrift  und  bei  einigen  sind  die  Jahreszahlen 
unvollkommen,  da  die  für  das  Sterbejuhr  noch  reservirten  Stellen  in  den  Kincrn  und  Zehnern  der 
Jahreszahl  nicht  mehr  ausgefüllt  wurden. 

Die  Grabsteine  beziehen  sich  auf  die  Familie  Roltal  (auch  Rotal.  Rothai.  Rotthal),  die,  aus  der 
Steiermark  stammend,  mit  einem  Zweige  nach  Niederftsterreich  übersiedelte  und  alsdann  bis  zu 
ihrem  Erloschen  in  Mahren  sich  sesshart  machte,  woselbst  sie  zu  einer  der  reichsten  und  mächtigsten 
gezählt  wurde. 

Sich  allmälig  bis  in  den  Grafenstand  emporschwingend,  nennt  dieses  Haus  doch  wenige  Mit- 
glieder, die  sich  im  StaaUwIiensle,  in  der  Kirche  oder  in  kriegerischer  Ijuifluihn  besondere  Verdienste 
erworben  haben,  obwohl  es  seinem  katholischen  Glauben  und  der  österreichischen  Herrseherfamilie 
fast  stets  in  Treue  verblieben  war.  Mit  dem  Grafen  Franz  Anton,  f  2t>.  Octolie.r  1762,  dessen  einziger 
Sohn  vor  dem  Vater  starb,  erlosch  das  Geschlecht. 

Im  Jahre  1447  war  zu  Graz  ein  Thomas  Rottal  Stadlricluer.  Derselbe  soll  noch  um  1479  gelebt 
haben.  Seine  Gattin  soll  Elisabeth  Seidcnmaeherin  gewesen  sein.  Ihm  werden  zwei  Söhne  zugeschrieben. 
Georg  und  Thomas  mit  Namen.  An  der  äusseren  südlichen  Kirchenwand  der  Pfarrkirche  Köflach 
(Steiermark!  im  Kainachthaie  befindet  sich  eine  rolhmarmornc  Grabplatte  (6' :  3*  3"),  die  folgende 
Randschrift  enthält :  hie  liegt  begraben  |  der  edl  vnd  vcsl  Thaman  Raptaler  der  |  gestorben  ist  des 
Sonntags  nach  Ostern  Anno  dni  m,ceec°lxxix.  Dieser  Grabstein  dürfte  sich  wohl  auf  den  sieirischen 
Ahnherrn  der  Rottaler  beziehen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  im  Bildfelde  angebrachte  Wappen, 
nämlich  im  Tarlschenschilde  ein  etwas  verschoben  gestaltetes  KrllekenkreuziVK  das  sich  im  geschlossenen 
Fluge  des  gekrönten  Helmes  wiederholt. 
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Thomas  der  jüngere  hatte  Katharina  von  Pottenbrunn  zur  ersten  und 
zur  zweiten  (iemalin:  der  ersteren  sicherte  er  im  Jahre  149*»  tausend  l'fnnd  Wiener  Pfennige,  welche 
ihm  sein  Prüder  (Jeorg  als  freies  Kiffen  übergeben  hatte,  zum  lebenslänglichen  Cenusse.  Thomas  lebte 
noch  I4U8.  Sein  (irabmal  befinde!  «ich  in  der  h.  Blut-Stadt|»farrkirche  in  (■raz,  durül>er  dem  Verfasser 


HIE  LIGT  BEGRABEN  DER  EDL  GESTREN 
RITTER  &•  H  KR RWILHAIM VON  ROTTAL 
ZWL'ISTRJZ  DER  ELTER  ISTGESTORBE 
IM  b'66  IAR  VND  PRAV IVLIANA  GEPORNE 
VONMINDARF  SEIN  HAVSFRAV  GESTARBEN 
DES  62  IAR  WELICHEN  HAIDEN  SELEN 
GOT  DER  HERR  GENEDIG  VND  PARM 
HERZIG  SEIN  WELLE  VND  DENEN 
VND  VN£  ALLEN  AIN  FRELICIIEAVEER1 
^  \G  VERLEIHEN  AMEN. 


3-W- 


Fig.  t- 


•9-1 

Kig.  S. 


dankenswerthe  Nachrichten  seitens  des  Herrn  I/eop.  v.  Keckh-Widmannstiidtcr  zukamen.  Das  (irabmal 
Mindet  sich  in  dem  rechten  NebenschilTe  an  der  Wand,  eine  mächtige  rothmarmorne  Platte,  250' :  127'. 
Die  gothische  Handschrift  lautet:  hie  leit  der  edl  vnd  vest  I human  rattaler  dem  (lottes  genad  der 
gestorben  Ut  m*.  cccc.  .  .  hie  leit  warljara  herrn  wolfgang  vom  neyhavss  lachtr  sein  gemahel  d'  C.ott 

31« 
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genad  die  gstorhen  m°cccc°. ...  Im  Bildfelde  ein  Doppelwappen,  recht*  der  Schild  mit  dem  gewöhnlichen 
Kreuze,  der  Helm  bekrönt,  geschlossener  Klug,  dazwischen  das  Kreuz,  links  das  Wappen  der  Neuhauser. 

Georg  von  Kottal,  der  Bruder  de«  Thomas,  erseheint  als  Zeuge  zu  wiederholten  Malen  in 
Urkunden,  so  z.  B.  in  einer  Schenkungsurkunde  an  Bernhanl  von  Teuffcnbach  (1507):  Friedrich  von 
Stubenberg  verpfändete  ihm  im  .lahre  141*7  einige  Güter  und  ( ritten  in  Steiermark  um  2000  Pfd.  IT.. 
seit  1506  besass  er  vom  Stifte  Melk  den  Zehcnt  zu  Ober-Siebenbrunn.  Georg  war  Rath  Kaiser  Max  1., 
Deputirter  beim  Friedensschlüsse  mit  König  Wladislnw  von  Ungarn,  Oberster  Landhofmeister  in  den 
niederitslerrekhischen  Landen  seit  1496,  1502  niedernslcrreiehi.scher  Herrenstand- Verordneter:  er  focht 
in  Flandern,  Italien  und  wider  die  Türken.  Kr  war  mit  Margaretha  von  Rappach  verehelicht  und  soll 
nur  zwei  Kinder  gehabt  haben,  einen  Sohn  Johannes,  der  mit  Herzog  Albreeht  von  Sachsen  nach 
Westfriesland  kam,  die  Würde  eines  Erblandschalzmeistors  dort  erhalten  und  sieh  in  den  Niederlanden 
ansilssig  gemacht,  aber  kinderlos  geblieben  sein  soll,  und  eine  Tochter  Barbara,  die  am  22.  Juli  1515, 
selbst  erst  15  Jahre  alt,  gelegentlich  der  Doppelhochzeit  der  Enkel  Kaiser  M:ix  I.  mit  dessen  Liebling, 
dem  Sigmund  Kreilierrn  von  Dielrielistein,  vermiilt  wurde.  Sie  brachte  das  väterliche  Gut  Thalberg  am 
Wechsel  an  dieses  Haus,  daselbst  es  lange  verblieb.  Frau  Barbara  ward  1533  Witwe  und  heiratete 
den  Ulrich  von  Czeltrilz,  den  sie  ebenfalls  überlcbio.  Hei  Gelegenheit  der  erwähnten  Doppelhochzeit 
war  ihr  Vater  (ieorg  von  Rottal  Obersthofmeister  und  dessen  Gallin  Ohersthofmcislerin  der  Erzherzogin- 
Infantin  Maria  von  Spanien.  Georg  von  Rottal  starb  am  letzten  März  1525  und  fand  mit  seiner  Gattin 
Barbara  von  Happach  eine  Ruhestätte  in  der  Minoriienkirchc  zu  Wien. 

Wilhelm  von  Bottal,  ein  Sohn  des  jüngeren  Thomas,  benannt  der  Aeltere.  brachte  zwischen  1542 
und  1547  die  Herrschaft  Feistruz,  u.  zw.  angeblich  von  der  Familie  Raumschüssel  (Rauchschüsscl)  an  sich. 
Seine  erste  Gemahn  war  Elisabeth  Schrotlin  von  Kindlterg,  die  zweite  Juliana  von  Mindorf.  Er  starb  1566 
und  wählte  sich  seine  Ruhestätte  zu  Feistritz,  woselbst  sein  mit  seiner  zweiten  Gemahn  gemeinsames 
Grabmal  erhalten.  Die  rothmarmorne  Platte  (Fig.  1)  erscheint  in  fast  zwei  gleiche  Hälften  gelheilt:  in  der 
oberen  kleineren  befindet  sich  die  Inschrift,  in  der  unteren  die  Wappendarslellung.  Die  Inschrift  lautet : 

Hie  ligt  liegraben  der  edl  gestreng  j  Ritter  und  Herr  Wilhalm  von  Rotlal  |  zv  veislritz  der  elter 
ist  gestorbe  |  im  156*3  jähr  vnd  fraw  juliana  geporne  \  von  mindarf  sein  havsfraw  geslarben  des  62  jar 
welichen  peideu  seien  |  got  der  herr  genedig  vnd  |wrm  ]  herzig  sein  welle  vnd  denen  !  vnd  vns  allen 
ain  frchliche  aufer  ]  slehvng  verleihen  amen. 

In  der  unteren  Partie  des  Grabsteines  finden  wir  die  Wappen  der  beiden  Eheleute,  und  zwar 
in  gleicher  Auffassung  dargestellt.  Rechts  das  vierfeldige  der  Rottale  (1  und  4  ein  gegen  rechts  schräg 
gestelltes  Krückenkreuz,  2  und  3  ein  einfaches  Kreuz.  In  den  offenen  KlUgen  der  beiden  Helme  je 
eines  der  beiden  Kreuze.  Links  das  vierfeldige  Wappen  der  Müldorf  (1  und  4  ein  Kleeblatt,  2  und  3 
ein  Pfeil  gegen  rechts  schräg).  Auf  dem  ersten  Helme  im  offenen  Kluge  das  Kleeblatt,  auf  dem 
zweiten  ein  wachsender  Drache  mit  zu  Quasten  gellocbtener  Mahne. 

Ich  wäre  geneigt,  das  in  Fig.  2  abgebildete  Grabmal,  welches  ohne  Inschrift  einen  aufrecht 
stehenden  Ritter,  etwas  gegen  links  gewendet,  mit  der  mächtigen  Lehensfahne  zeigt,  im  Hinblicke  auf 
die  gleiche  artistische  und  technische  Behandlung  des  Monuments  und  auf  die  Wiederholung  der 
Rottal  sehen  Wapi*ndarstellung,  wie  sie  auf  dem  Monumente  Fig.  I  erscheint,  auf  Wilhelm  von  Rottal 
zu  beziehen,  demnach  Fig.  1  die  Grabplatte,  hingegen  Fig.  2  als  der  ursprünglich  in  die  Kirchenwand 
eingelassene  Grabstein  anzunehmen  sind. 

Es  ist  die  Meinung,  dass  Wilhelm,  der  altere,  vier  SiMine  hinterlassen  habe:  Thomas,  Cas|mr, 
Wilhelm  und  Johann,  davon  die  ersteren  drei  im  Jahre  1569  (nach  anderen  1578).  die  Herrschaft  Feiistritz 
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Hroder  Johann  überlassen  haben  sollen.    Dessen  ungeachtet  finden  wir  doch  die  Frau  Wilhelm 
(des  jüngeren)  in  FeistriUs  begraben.  Fig.  3  veranschaulicht  uns  nämlich  einen  Grabstein,  der  das  Traut- 
i  Wappen  in  seiner  unteren  Partie  zeigt,  darüber  findet  sich  folgende  achtteilige  Inschrift : 


I  J7   ~  ' — **? — %~fi 

r&  oTbüraijpbamr  Srauhnonftofff 

yicrVljapsfrawl^tbinjorbcgrQ  i  ; 
ben  <$ctipf  ffc  btrMfen  vri)  vm 


HlE  LIGT BEGRABEN  DIE  EüL, 
VND  ERNTVGENTHAFT 
FfcAV  CATERINAVON  1\0TTALL> 
AIN,  GEBORNE  VON  M  AVC  E  ß 
1  DE£  EüLN  GEßTREGN  Rrr 

1  terHerrn  Hangen  von 
Rottal  zv  Feistriz  Ee/1  1 

fLl'CHE  GEMACHELL  WELCHE 

in  Christo  Verschaiüen  i$t 

DE  11  OCTOB  IM  78  IAR 


Fig.  3.  Fig.  4. 

Ano  dni  1553  den.  19.  Novembris  '  starb  die  edl  vnd  tugentlmft  Fraw  |  Narhara  geborne  vö 
TrautmanftorlT  |  des  Edlen  vnd  vesten  Wilhalm  des  |  Jüngern  von  Rottall  zu  Feyslritz  |  Eliche  hausfraw 
ligt  hievor  begra  |  ben  Got  welle  der  Kellen  vnd  vns  allen  gnedig  vnd  Uanuhcrtzig  sein  Arne. 

Wilhelm  der  Jüngere  soll  erst  im  Jahre  1610,  90  Jahre  alt,  gestorben  sein. 
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Einigerma*sen  schwierig  scheint  die  Einreihung  der  in  Fig.  4  und  5  abgebildeten  Monumente. 
Fi«.  4  zeigt  uns  eine  Platte,  die  den  daran  befindlichen  Hingen  zufolge  unzweifelhaft  als  (irnfldeckel 
diente.  In  der  oberen  Hälfte  innerhalb  eines  Oval«  das  Wappen  enthaltend,  findet  »ich  in  der  unteren, 
rechteckig  umrahmten,  folgende  Inschrift: 

Hie  ligt  begraben  die  Kdl  |  vnd  erntugenthafl  I  Frav  Caterina  von  Kollall  |  nin  geborne  von 
Mauges ')  |  des  edln  gestrengen  rit  |  ler  Herrn  Hansen  von  Rottal  zu  Fci^tnz  Ec  ]  liehe  gemacliell 
Welche  in  Christo  versehaiden  ist  ]  den  11.  Oetober  Im  7*  jar. 

In  Fig.  5  erscheint  die  Abbildung  des  fünften  Steines  in  der  Monumentenreihe.  Diese  l'Uitte 
ist  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt,  davon  die  obere  in  einer  kreisrunden  Vertiefung  das  Wappen, 
die  untere  innerhalb  der  viereckigen  Umrahmung  die  neunxeilige  (irabschrift  enthalt.    Dieselbe  lautet: 

Hie  ligt  begraben  die  edle  j  vnd  ehftugenthafle  |  Frav  catliarina  von  Hott  |  allerin  geborne 
Scharnber  |  gerin  des  edlen  gestrengen  |  ritters  herrn  hunsen  von  ]  rottal  zu  Feistriz  elilie  |  he  gcumhel 
welch  in  <-hris  [  to  vi  .  .  .  (fehlti. 

Der  erwähnte  .lohann  von  Kottal  ist  eben  jener  schon  oben  als  Sohn  Wilhelm  des  Aelteren 
Ifesprochene.  Derselbe  war  des  Kaisers  Max  I.  Kricgsratli,  focht  als  Kriegshauplmann  gegen  die  Türken 
und  1001  in  Siebenbürgen.  Fr  war  wahrscheinlich  zweimal  verehelicht,  f  c.  15H7,  daher  die  unvoll- 
ständige Jahreszahl  in  Fig.  4  auf  157*  zu  ergänzen  wäre. 

Fig.  ö  zeigt  das  siebente  in  der  Reihe  der  Monumente,  das  des  Johann  (Hans)  Wilhelm  Frei- 
herrn  von  Kottal,  eines  Sohnes  des  Johann,  der  mit  seinen  Krüdern  in  den  Freiherrnstand  erhoben. 
H»01  in  den  niederösterrciehisclien  Herrenstand  trat.  Da«  Monument  trägt  bereits  den  Oiarukter  des 
XVIII.  Jahrhunderls,  ein  grosses,  halbrund  abgeschlossenes  Bildfeld.  Ein  Ritter  kniet  rechts  unbedeckten 
Hauptes  und  mit  gefalteten  Händen  vor  dem  Kreuze.  Im  Hintergründe  die  Stadt  Jerusalem.  Links  neben 
dem  Kreuze  eine  Ära  mit  dem  Kreuzwappen  der  Familie;  obenauf  liegen  ein  riesiger  Helm  und  die 
Metnil  besetzten  Handschuhe.    In  einer  Cartouehe  ober  dem  Hildfelde  lesen  wir: 


Ks  dürfte  nicht  fehlgegriffen  sein,  wenn  da«  in  Fig.  7  abgebildete  Monument,  das  ebenfalls  einer 
Inschrift  entbehrt,  auch  diesem  .loh.  Wilhelm  zugewiesen  wird;  wir  sehen  dieselbe  Armatur,  dieselbe 
plumpe  Behandlung  in  der  Sculptur.  ja  eine  gewisse  («eskhtsähnlichkeit  zwischen  beiden  Monumenten 
und  mag  dieses  als  Gruftplatle  verwendet  gewesen  sein. 

Das  achte  Monument,  ebenfalls  eine  rothmarmorne  Platte  von  3'  4"  Breite  und  6'  4"  Höhe,  ist 
von  oben  herab  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt,  die  jedoch  in  ihrer  Behandlung  gleich  gehalten  sind. 
Nämlich  ol*n  innerhalb  eines  Ovales  je  ein  Wappen  und  darunter  in  einer  gemeinsamen  Cartouehe 


>)  Schlecht  erhalten,  kann  auch  Mangel,  Marge»  heisaen. 

»I  Daa  Erb-Silberkammeramt  für  Steiermark  erwarb  Wilhelm  des  Aelteren  Sohn  Caspar  am  l&M. 


Hie  ligt  pegraben  der  wolgeporne  herr  herr  haus 

wilhelm  freiherr  von  rottal  auf  feistrilz  erb 
silberkamerer  •)  in  sleyr  ir  fnrstl  dvr  erzherzog 
en  maximiliani  zv  Österreich  fyrsehncider 
der  in  gott  selig  entschlaffen  ist  den 
xxv  marty  in  HMK)  Jar  got  verlcich 
im  vnd  vns  allen  ein  frehliehe  auf 
erstehung  amen. 
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die  Inschrift.  Die  rechte  Hiilfte  enthalt  das  einfeldige  Kreuzwappen  der  Kottale,  bedeckt  von  einem 
Helme  mit  offenem  Kinne  und  dem  Kreuze  dazwischen.  Die  Inschrift  in  der  rechten  Hälfte  der  Cartouebe 
luntel :  Alhie  helint  sicli  in  |  seliger  nie  der  wo  |  lgel>orne  her  herr  |  haus  jnrg  freiherr  I  von  rolhall 


fig.  5.  Kig  6. 

auf  |  Feyslriz  vnd  neyda  |  erbsilberkammerer  \  in  Steyr  der  rom.  |  kay.  May.  bestellter  |  ritter  vnd 

obrister  |  Wachtmeister  «o  |  den  7  november  |  ab  1(>25  in  byztumb  |  Trier  in  der  statt  |  willich  in 

gott  |  abgesebieden  ist  f  dem  der  herr  des  1  Lebens  ein  fröliche  |  auferslehung  verleihen  wolle.    In  der 
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anderen  Hälfte  des  Steine*  das  Heissenstammsehe  Wappen.   Die  darunter  befindliche  Inschrift  lautet: 
Alhic  ruhet  die  [  wohlgeborne  Frau  |  Frau  Eleonore  |  frau  von  rolhaJI  |  gehorne  Freiinn  |  von  hflimm 
stam  |  die  den  12  Novemb.  ab  1H24  in  gott  |  selig  entschlafen  |  ist  |  welcher  der  |  allmechtige  am  l 

jenen  grossen  dag  ein  fröhliche  |  aufer- 
stehung  |  verleihen  |  wolle  |  amen.  .loh.  Georg 
Ehrenreich  war  ein  Sohn  des  Ehrenreich 
Ludwig. 

Das  neunte  Monument  ist  dem  Andenken 
der  Frau  Maria  Eleonore  Freiin  von  Kottal 
gewidmet.  Das  Monument  ist  eigentlich  ein 
<  «niftdeckel ;  die  Platte  ist  der  Ouere  nach 
in  drei  gleiche  Theile  getheilt,  davon  in  dem 
ol>eren  innerhalb  einfacher  viereckiger  Um- 
rahmung folgende  Legende  angebracht  ist: 
Hier  in  dieser  gnifft  ruhet  die  |  hoehwohl- 
geborne  Frav  Frav  |  Maria  Eleonore  Ereyiuu 
von  Kottal  |  lieborne  (iravin  von  fieyers- 
perg  |  vnd  Osterhurg  Welche  den  27  Martiy 
16*2  ;  in  Qott  selig  Entschlafen  Ihres  Alters 
43  Jahre  der  (iotl  eine  fröhlich«  Anfer  |  stebung 
zum  ewigen  Leben  verleihen  |  wolle.  In  dem 
mittleren,  ebenfalls  quadratisch  umrahmten 
Felde,  zwei  Wap|>cn,  jedes  abgesondert  in 
einem  mit  einer  Leiste  eingefassten  runden 
Felde,  und  zwar  «las  einfeldige  der  Kot  tat  und 
ein  vierfeldiges  der  Beyer  von  Osterhurg.  Im 
dritten,  untersten  Felde  der  Platte  ein  from- 
mer Spruch. 

Eleonore  von  tieyersperg  war  die  (iattin 
des  Job.  Christoph  Freiherrn  von  Kottal. 
eines  Sohnes  des  Ehrenreich  Ludwig  und  der 
Esther  Apollonia  (lallerin,  eines  Enkels  des 
Job.  Joseph  und  der  Elisabeth  von  Wurmbrend, 
der  ein  Krudcr  jenes  Job.  Wilhelm  war,  der 
1869  die  Herrschaft  Feislritz  allein  besass  und 
1678  starb.  Mit  dem  Tode  seines  minder- 
jährigen Sohnes  Hans  Ehrenreich  starb  die 
österreichische  Linie  dieses  Hauses  aus.  1682 
ging  die  Herrschaft  Feistritz  an  die  freiherrliche  und  später  grafliche  Familie  der  Pergen  über,  in 
deren  Besitz  sie  lange  Zeit  verblieb. 

Dr.  Lind. 
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Die  Restaurationen  im  Stifte  Zwettl. 


Hermann  Rittor  t.  Riowel, 


k.  k.  C*nw«»»tur,  Arekitakt  tm4  P?»f*»nir. 


(Mit  «iiier  DopjttlUfel.-! 


In  der  Juni-Nummer  v.  .1.  des  Monatsblaltes  wurden  bereits  die  unter  der  Leitung  des  Verfasser» 
dieses  Artikels  im  Zuge  befindlichen  Hestanralionsnrbeiten  im  Stifte  Zwettl  in  Kürze  besprochen  und 
dabei  der  hochinteressanten  Funde  gedneht,  die  beim  Abbrechen  der  im  XVII.  Jahrhundert  an  die 
südliche  Capitelhauswand  angebauten  Helchorcapelle  zu  Tage  kamen.  Diese  historisch  und  archäologisch 
so  wichtigen  Entdeckungen  und  Funde  sollen  nun  hier  durch  Bcigal>e  einiger  Illustrationen  etwas 
ausführlicher  besprochen  werden. 

bekanntlich  wurde  das  Gi.*tcrciensorstift  Zwettl  im  XII.  Jahrhundert  durch  Hadmar  I.  von 
Kuenring-Felsberg  gegründet  und  Kirche  nebst  Capitelhaus  in  der  Zeit  von  1139-  -1159  in  romanischem 
Style  erbaut,  die  Kirche  jedoch  von  1343—1348  durch  den  grossartigen  und  noch  bestehenden 
gothischen  Neubau  ersetzt. 

Die  beim  Abbrechen  dieser  Capellen  zu  Tage  gekommenen  Funde  und  die  au  deren  Hand  ver- 
suchten Reconstrucüonen  sind  in  der  beigegebenen  Tafel  zusammmengestellt.  In  der  linken  Ecke 
dieser  Tafel  ist  die  östliche  Wand  des  alten  Capitelhnnses  und  ein  Theil  Chormaner  der  zweiten 
Kirche  im  (irundriss  zu  sehen,  und  daneben  zeigen  sich  die  aufgefundenen  Theile  nebst  einer 
reconstruirten  Ansicht  der  äusseren  Capitelhaiisgestallung  im  Itcstande  um  1320. 

Die  hier  beigegebene  Textabbildung  (Fig.  I  i  zeigt  die  innere  Ansicht  dieser  Capitelhauswand  nach 
der  im  Frühjahre  v.  J.  erfolgten  Entfernung  der  zopfigen  Wandverkleidung,  wobei  in  der  Mitte  statt 
der  vermutheten  Rundfenster  eine  mit  romanischen  Siinlchen  llankirle  Wandnische  zum  Vorschein 
kam,  die  ohne  Zweifel  ursprünglich  den  Hintergrund  des  Abtsitzes  bei  Capitelversammlungen  bildete, 
worauf  auch  der  untere  steinerne  Sitz  mit  der  Vorlegstufc  hinweist.  Die  ganze  architektonische  Ein- 
rahmung der  Nische  entspricht  genau  jener  der  vis-a-vis  liegenden  Eingungsthüre. 

Die  obere  llalbkrcishogenfläche  dieser  Nische  wurde  zur  Zeit  der  Betchorerbauung  zur  Licht- 
gewiunung  durchbrochen,  die  Fläche  darunter  zeigt  jedoch  noch  ein  mit  den  Seitengewänden  ver- 
bundenes Quadermauerwerk,  wonach  hier  ein  ursprüngliches  Hundfenster  undenkbar  erscheint.  Am 
unteren  Mauerwerk  dieser  Nische  fand  sich  auch  hinter  der  Holzverkleidung  die  alte,  cigenthümliche, 
abwechselnd  roth  und  schwarz  gefärbte  breite  Fngenverbrämung,  die  mnn  an  den  Seilenwanden  bisher 
nicht  für  ursprünglich  gehalten  hat.  Trotz  des  allen  Mauerwerkes  in  der  unteren  Flache  erscheint  die 
Nischenverliefung  auch  am  Acusseren  durch  einfache  Abschriigung  der  Leibung  markirl.  Zur  Rechten 
und  Linken  dieser  romanischen  Wandnische  sieht  man  nun  zwei  spibebogige  Mauerdiirchbrechungcn 
xxiii.  tum*.  32 
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mit  fröhgothischer  l'rofiteinfassuug ,  darin  Altäre  stellen.  (Iber  deren  Tischen  die  Flächen  bis  zum 
Rogenanfang  mit  Ziegeln  vermauert  waren  und  das  Rogenfeld  als  Fenster  diente. 

Nachdem  man  nach  der  Eckprofilirung  dieser  Mauerdurchbrechung  mehr  auf  Durchgänge  als 
auf  Fenster  schliessen  musste,  die  an  Stelle  der  früheren  Rundbogenfenster  gekommen  waren,  so 
veranlasste  diese  Frage  über  den  Zeitpunkt  der  Veränderung  und  Altaraufstellung  zur  Nachforschung 
in  den  Stiftsurkunden.  Man  fand,  dass  sich  in  den  Achtzigerjahren  des  XIII.  Jahrhunderts  der 
am  31.  Jänner  12H0  verstorbene  Heinrich  IV.  der  Eisente  von  Kuenring-Düriislein-Felsberg  eine  an 
das  Capilelhaus  anstossende.  jedoch  von  der  allen  Kirche  getrennte  Grufteapelle  anbauen  Hess,  die 
von  ersterer  ihren  Eingang  erhielt.  Hiermit  war  Zeit  und  Ursache  der  Verwandlung  des  linksseitigen 
Rundbogenfenslers  in  einen  Durchgang  gefunden  und  die  Aufmerksamkeit  auf  Nachforschung  dieser 
verschwundenen  Capelle  gelenkt,  die  auch  bald  bestimmte  Resultate  lieferte.    Noch  sei  bemerkt,  dass 


Fig.  t. 


diese  Capelle  laut  Urkunde  am  2.  April  12lJ4  vom  Rischof  Rernard  von  1'assau  zu  Ehren  Allerheiligen 
eonsecrirt  worden  war. 

Hei  der  im  Mai  v.  J.  begonnenen  Demolirung  der  HJ40  unter  Abt  Georg  Nivard  Koweindl 
erbauten  Retchorcapelle,  deren  Grundriss  in  der  Tafel  mit  punktirten  Linien  angegeben  ist,  fand  man 
zuerst  am  Dachboden  aus  der  Chortnauer  der  1343  ncugclmulcn  gothisehen  Kirche  Gewölberippentheile 
der  ehemaligen  Allerheiligen-Capelle  hervorragen,  wie  sie  im  Grundriss  an  den  Stellen  A,  B  und  C 
erscheinen,  deren  Richtung  zugleich  die  Form  der  Gewölbe  bestimmen  liess.  Das  Profil  dieser  Gewölbe- 
rippen ist  in  Fig.  1  der  Tafel  angegeben. 

Nach  dem  gänzlichen  Abbruch  der  Relchorcapellc  zeigte  sich  endlich  das  vollständig  erhaltene 
Fundament  nebst  der  Sockelschichte  der  10  Meter  langen  und  5  Meter  breiten,  im  Achteck  abge- 
schlossenen besagten  Gruflcapclle.  wie  sie  hier  im  Grundriss  dargestellt  ist.  In  dem  Fundament  und 
in  der  Anschüttung  der  Retchorca|K>llc  kamen  nun  verschiedene  in>tructive  Rrurhstücke  der  alten 
Capelle  zum  Vorschein,  wovon  Fig.  2  der  Tafel  eine  Fenstcrsohlbank  nebst  Gewändeanfang  und  Fig.  3 
ein  Sockelstück  der  Gewölbedienste  zeigen. 
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Wie  im  Grundriss  zu  sehen,  wurde  die  zweite  grössere  Kirclic  im  XIV.  Jahrhundert  in  die 
Allerheiligen-Capelle  zum  Theil  eingebaut,  jedoch  der  Strebepfeiler  F  nicht  von  unten  aufgeführt,  sondern 
erst  über  dem  Cajtellengewölbe  auf  grossen  Tragsteinen  ausgekragt,  was  dadurch  motivirt  erscheint, 
dass  der  Pfeiler  unten  den  Capelleualtar  berührt  hiltte.  dessen  Fundament  noch  vorhanden  ist. 

Nach  weiteren  Nachgrabungen  kam  endlich  am  18.  Juni  v.  J.  die  im  Grundriss  mit  punklirten 
Linien  markirte  Gruft  mit  zwei  menschlichen  Gerippen  zum  Vorschein,  die  mit  zwei  grossen  einfachen 
Bruchpkitten  überdeckt  ist.  Auf  einer  derselben  steht  sonderbarerweise  ein  Theil  de«  mit  der  golhi- 
schen  Kirche  gleichzeitig  aufgeführlen  Stiegenhauses.  Das  eine  der  Gerip|ie  ist  nun  ohne  Zweifel  der 
irdische  Best  des  im  34.  Lebensjahre  verstorbenen  Capellengründers,  Heinrich  von  Kuenring-Felsberg, 
während  das  zweite  kleinere  nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Hofrathes  Dr.  Langer  einer  Frauens- 
person angehört.  Heinrich  war  zweimal  verehelicht,  und  zwar  zuerst  mit  Alheid  von  Felsberg,  welche 
aber  schon  1284  starb,  und  dann  mit  Katharina  von  Neubau«.  Die  Gebeine  eines  weiblichen  Körpers 
durften  seiner  ersten  vor  ihm  gestorbenen  Gattin  angehören. 

In  den  Stiflsurkunden  heisst  es  auch,  dass  sich  in  der  Ca|»elle  ein  prächtiges  Grabmonument 
befand,  wahrscheinlich  eine  Tumba,  denn  unter  dem  Ca|Killenpflastcr  lag  in  der  Ecke,  an'«  Capitcl- 
haus  anslossend.  ein  profilirler  Stein sockelkranz,  der  hei  b  markirt  ist  und  einem  Grabmal  angehört 
haben  dürfte. 

Das  linksseitige  alle  Capitclhausfeiistcr  wurde,  wie  gesagt,  bei  Erbauung  der  Capelle  zum  Eingang 
umgestaltet,  diese  Oeffnung  jedoch  bereits  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderte  durch  den  Vorbau  einer 
kleinen,  aus  fünf  Seiten  des  Achteckes  geformten  Capelle  wieder  geschlossen,  wohin  ein  Altar  zur 
Aufstellung  kutn,  der  laut  Urkunde  am  19.  üctoher  130ü  vom  Erzbischof  Rudgenis  von  Antivari  — 
einem  l'rofesscn  von  Zweltl  consecrirt  wurde.  Von  dieser  im  Grundriss  und  in  der  reconstruirlen 
Ansicht  zu  erkennenden  kleinen  Cu|K»lle  —  steckt  heule  noch  die  eine  Achteckswand  in  der  Mauer 
des  mit  der  gothischen  Kirche  erbauten  Stiegenhauses,  worin  sich  auch  ein  vollständig  erhaltenes 
Fenster  nebst  dem  Hauptgesimstheilo  helindet,  wovon  Fig.  9  u.  10  Details  geben. 

Sowohl  von  den  andern  zwei  Fenslern  wie  dem  Gesimse  wurden  Bruchstücke  im  Schulte 
aufgefunden,  die  noch  Spuren  der  Rcmalung  aufweisen.  An  dieser  noch  erhaltenen  Capellenwand 
befindet  sich  bei  I)  auch  das  Wappen  der  Kuenringer.  ein  durch  fünf  weisse  und  sechs  schwarze 
Querbalken  getheilter  Schild,  wonach  anzunehmen  ist,  dass  auch  diese  kleine  Cu|ielle  nebst  Altar 
eine  Stiftung  dieses  Geschlechtes  war. 

Wnhreud  der  Bestauration  an  dieser  Stelle  kam  auch  die  linksseitige  Gewölbeconsole  nebst 
Kippenanfang,  sowie  ein  aus  der  Capitelliaiisumucr  wachsendes  Hippenstück  zu  Tage,  von  welch  ersterem 
Fig.  t!  eine  Ansicht  und  Grundriss  gibl.  Durch  die  Höhenlage  der  vorhandenen  Theile  an  ihrem  alten 
Platze  und  durch  die  noch  vorhandene  untere  Sockelplatte  war  auch  die  Innenansicht  dieser  Capelle 
leicht  zu  bestimmen,  wie  in  Fig.  5  darzustellen  versucht  wird. 

Hei  weiterer  Untersuchung  stiess  man  nun  vor  der  rechtzeitigen  Durchbrechung  auf  das  Fundament 
nebst  Sockel  eines  ähnlichen  und  grösseren  Ca|>elleiivorbaues ,  wodurch  auch  diese  etwas  si«tere 
Umgestaltung  des  alten  Fenslers  in  einen  Durchgang  erklärlich  wurde;  auch  die  Nachforschungen  in 
den  Urkunden  geben  hiefür  Behelfe.  Dieser  3-fi  Meter  lange  und  breite  Capellenvorbau  wurde  auch 
durch  eine  Allnrsüflung  veranlasst ;  die  Weihe  fand  durch  den  Bischof  Hermann  v.  Passau  am 
1.  Juli  1320  slntl.  Glücklicherweise  lagen  auch  in  der  Grundanschüttung  eine  Menge  Fragmente  dieser 
Cai>elle.  uud  zwar  mehrere  Fenstcrsohlbiinke.  Hauptgesimsstücke  und  zwei  Gewölbeconsolen  mit  Bip|>cn- 
theilen,  wovon  die  Fig.  8,  11.  12.  13  und  16  Abbildungen  bringen,  welche  Stücke  den  frühgothischen 
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Stylcharakter  zeigen.  Von  den  Fenslermasswerken  dieser  Ca|*lle  fanden  «ich  nur  kleine  Bruchstücke, 
aus  welchen  sich  die  Form  nicht  Itcslimrocn  blsst,  doch  dürfte  die  in  der  Ansicht  angenommene 
Bildung  die  richtige  sein.  Der  Onerdurchschnitt  der  Allerheiligen -Capelle  konnte  durch  die  Höhenlage 
der  gefundenen  GewölbeanfHnge  bestimmt  werden.  Fig.  4,  13  und  14  geben  die  Soekelprofile  der 
beiden  Capellen  und  de«  Capitclhauses  sammt  deren  Höhenlage  untereinander.  Zu  den  ausgegrabenen 
Theileo  gehört  auch  das  in  Fig.  15  in  Profil  und  Ansieht  gegebene  romanische  ßogenslttck.  das  ohne 
Zweifel  nach  der  Form  und  Grösse  von  den  entfernten  romanischen  Fenstern  herstammt. 

Hierbei  sei  bemerkt,  dass  das  übliche  mittlere  Rundfenster,  wie  es  in  den  Capilelsalen  von 
Heiligenkreuz  und  Lilienfeld  vorkommt,  wahrscheinlich  hier  nicht  Anwendung  fand,  weil  das  Zwettler 
Capitelhaus  nur  durch  eine  Mittelsäule  in  vier  Gewölhefelder  gelheilt  ist,  während  in  der  erstgenannten 
vier  Säulen  mit  neun  Gcwölbcfcldern  vorkommen,  mithin  jene  gleichsam  dreischiflig  erscheinen. 

Die  schöne  gothische  Allerheiligen-Capelle  sammt  den  zwei  kleinen  Altarvorbauten  musste  nun 
im  Jahre  H>40  der  unter  Ahl  Georg  Koweindl  erbnuten  und  jetzt  dcmolirten,  sehr  einfachen  Betchor- 
capelle  weichen.  Als  man  am  28.  Juni  v.  .1.  die  Altare  abtrug,  fand  man  neben  den  Reliquienkapseln 
mit  den  gothischen  Siegeln  Inschriften  auf  Papier  mit  der  Jahreszahl  1729,  somit  wurden  diese  beiden 
Altare  erst  nach  t>0  Jahren  wieder  aufgestellt  oder  zu  dieser  Zeit  die  Reliquien  eingelegt. 

Was  nun  die  eigentliche  Restauration  an  dieser  Stelle  betrifft,  so  wurden  die  AlUre  aus  der 
Spitzbogenöffnung  entfernt,  die  hier  zur  Aufstellung  der  Allargefasse  befind  liehen  kleinen  Wandnischen 
bei  a  und  l  vermauert ,  die  OefTnungen  mit  einfachen  gothischen  Fenstern  ausgefüllt  und  mit  Glas- 
malereien versehen.  Vor  die  Mittelnische  wird  ein  einfacher  romanischer  Altar  mit  einem  Gemälde 
aufgestellt  und  die  Eingangsthür  in  s  Capitelhaus  erhalt  ein  schmiedeeiserne«  Abschlussgitter.  Die  Mauer 
der  anstoßenden  Chorcapelle  erhielt  ein  dreitheiliges  Fenster,  wie  die  alleren  nebenan.  Dieses,  sowie 
das  Nebenfenster,  wurden  mit  reichen,  vom  Prälaten  Stephan  Rössler  gewidmeten  Glasgemfllden  ge- 
schmückt. Fs  sind  nun  in  der  Zeit  von  fünf  Jahren  sammtüche  13  Chor-Cnpellenfensler  mit  liguralen 
Glasmalereien  aus  der  Innsbrucker  Anstalt,  als  Widmungen  des  Herrn  Abtes  und  seiner  Herren 
Stifts-Conventualen  versehen  worden. 

Der  untere  fehlende  Thcil  des  Strebepfeilers  F  ist  nun  ausgemauert  und  die  Gruft  mit  einem 
mit  passender  Inschrift  versehenen  Denksteine  belegt.  Das  Fundament  nebst  der  Sockelschichte  der 
Allerheiligen-Capelle  bleibt  erhatten  und  die  diversen  gefundenen  alten  Baureste  werden  an  einem 
passenden  Orte  aufbewahrt,  wozu  noch  manches  Object  kommen  dürfte,  das  sich  bei  der  vollständigen 
Abgrubung  des  Kirchenplatzes  an  dieser  Stelle  ergeben  mag. 

Als  nächste  Restaurationsarbeiten  sind  die  Erneuerungen  der  fehlenden  Masswerke  in  den  beiden 
grossen  KreuzschifT-Fenstern  nebst  der  (ilasmalerci  dazu,  sowie  die  Ausbesserung  der  schadhaften 
Strebebögen  und  Pfeiler  am  Chor  in  Aussicht  genommen. 

Ausserdem  bekommt  der  Lesegang  des  Kreuzganges  im  Laufe  dieses  Jahres  einen  neuen  Schmuck. 
Die  romanischen  Fenster  desselben  erhielten  mit  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  unter  dem  Abte  Erasmus 
von  Leisser  sptttgothische  Masswerkeinsatze,  an  welchen  sich  auch  dessen  Wappen,  in  Stein  ausgeführt, 
mit  den  zwei  goldenen  Halbmonden  auf  blauem  Grunde  befindet.  Leisser  war  jener  kunstsinnige  Abt, 
welcher  seinerzeit  die  Capellen  der  Stiftskirche  mit  Fresken  schmücken  lies»,  so  auch  einen  prachtigen, 
in  der  Zeit  von  1510-  1525  ausgeführten  Hochaltar  herstellte,  von  welchem  leider  nur  mehr  eine 
Eccehomo-Statue  vorhanden  ist.  Besagte  Kreuzgangfenster  erhalten  nun  alte  Glasmalereien  aus  der 
Kirche  zu  St.  Wolfgang  hei  Weitra,  die  gegenwärtig  in  der  Innsbrucker  Glasmalerei-Anstalt  restaurirt 
werden.  Es  sind  dies  22  sehr  schiine  figunile  Darstellungen,  die  auch  Herr  Direetor  Newald  in  den 
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Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission,  Heft  II,  1885,  bei  der  Besehreibung  genannter  Kirche 
besonders  erwähnt  hat. 

Durch  die  Entnahme  dieser  in  der  Verbleiung  sehr  schadhaften  Glasbilder  aus  der  dem  Stifte 

s 

Zwettl  inuorporirten  Kirche  in  St.  Wolfgang  sind  dieselben  nicht  nur  vor  dem  nahen  Untergange 
gerettet,  sondern  durch  deren  Aufstellung  im  Stifte  Jedermann  mehr  zugänglich  gemacht,  während  sie 
in  der  dem  Verkehre  ganz  entlegenen  genannten  Kirche  ganz  unbeachtet  blieben. 

Dank  dem  hohen  Kunstsinne  des  opferwilligen  Herrn  Prälaten  Stephan  Rössler,  wird  auch  dieses 
schöne  Denkmal  mittelalterlicher  Kunst  endlich  nicht  nur  vor  weiterem  Verfalle  geschützt  bleiben,  sondern 
mancher  verlorene  Schmuck  wieder  ersetzt  werden,  wenngleich  die  leider  kargen  Mittel  nur  ein 
langsames  Vorgehen  zulassen. 

Schliesslich  sei  auch  der  unermüdlichen  Hingebung  des  Wirthschafts-Direetors  Herrn  Hugo  Polly 
gedacht,  mit  welcher  sich  derselbe  der  l'el»erwachnng  der  Keslaurationsarbeiten  mit  grossem  Verständ- 
nis» und  Liebe  zur  Sache  unterzieht. 
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gehalten  vom  k.  k.  Diredor  ('am.  SUte  im  Alterihums-Vereine  am  2.  November  1885. 

Der  Vortragende  re^iiinirtt'  zuerst  die  Resultate  der  bisherigen  Forschung:,  wie  sie.  in  den  Mit- 
theilungen  der  Central-«  lounnission  von  18<»2.  S.  1;%«»,  und  des  Alterthums-Vereines  von  18««,  S.  20 
enthalten  sind ').  Daraus  ergibt  sich  eine  Reihe  von  Widersprüchen,  indem  die  Hauzeil  theils  mit 
Hcstiuirutheit  in  die  Zeil  von  131)4  — 1404.  iJieils  ebenso  hesliimnl  nach  14Ö0  verlegt  wurde.  Auch  im 
Detail  wurden  allenthalben  U  idersprüche  gezeigt.  Nur  darin  sind  alle  bislierigeii  Ansichten  einig,  das* 
die  einzelnen  Theile  des  Ranis  aus  verschiedenen  Hauperioden  »lammen.  t.eradc  dies  nlier  stimmt 
wieder  nicht  mit  den  neu  zur  Millbcilniig  gebrachten  Daten  der  l'farrehronik.  wo  es  Seite  10  heisst : 
»Kndlieh  gegen  Knde  des  14.  Jahrhundert*  hat  sich  ein  Herr  ArlollT  v.  Offenbeck  um  sie  nngenohmen 
und  weil  kein  anderes  .Mittel  der  Abhilfe  übrig  war.  entschlossen,  mit  Heyhilf  der  l'farrmenge  eine 
besondere  neue  Pfarrkirche  zu  erbauen.  Der  Ort  war  ausser  dein  Markt  auf  dem  sogenannten  l.enl»erg 
bestimmt,  un<i  in  dein  1400""  Jahr  biezu  der  Anfang  gemacht,  sie  wurde  der  Anznl  der  Ffarrkinder 
gemiifl,  groß,  und  auch  sehr  stark  gebaut,  und  Anno  1414  verfertiget.  II  1  Jnterlhaiien  derselben  ganz 
mit  vollkommen  gciii>|i  überleben  und  gestiftet.« 

Der  Vortragende  ging  nun  Uber  auf  die  Kritik  der  vorgeführten  Widersprüche  und  zeigte,  dass 
jede  der  verschiedenen  Ansichten  Vieles  für  sich  hat,  das*  aber  bei  näherer  Helruditung  keine  richtig 
sein  kann  und  somit  so  \iclc  ungelöste  Kragen  sich  auf  einem  so  kleinen  Hauobjcetc  häufen,  wie  dies 
kaum  irgend  ein  zweites  Mal  der  Fall  ist.  Die  Ursache  dieser  abnormen  Krscheinung  ist  die  el>enfalls 
abnorme  liauenlstelunig  und  Hanführung.  worüber  die  l'farrehronik  einige  Streiflichter  verbreitet.  Der 
historische  Werth  der  streng  und  schön  nach  Urkunden  gemieteten  l'farrehronik  wurde  erbracht  durch 
Millhcilung  interessanter  Actenslücke  aus  dein  Archive  von  Schloss  Feisirilz.  welche  die  Angaben  der 
Chronik  vollinhaltlich  Itesiätigen. 

Demzufolge  bestand  schon  vor  1216  die  l'fnrrc.  Das  Krauenklosler  wurde  daselbst  1272  gegründet 
und  diesem  die  ganze  Seelsorge  übertragen  durch  Krzbisehof  Friedrich  v.  Salzburg  und  König  Otiokar 

'.i  Bern.  d.  Rod.:  Dift  erM  am  Vorlage  de»  Vortrapp*  erschienenen  neueren  Untersuchungen  von  W.  Böhaim  über 
die«  Kirche  waren  dem  Vortragenden  mx-Oi  unbekannt 


B»age»chichU  und  KeiUuration  der  St.  Woltgang-Kirche  bei  Kirchbert;  ».  W. 


249 


von  Böhmen.  Die  Bauernschaft  aber  war  damit  nicht  zufrieden,  indem  sie  »ich  ihre  frühere  selbst- 
stitndige  Pfarre  nicht  wollte  nehmen  blasen,  und  so  entstand  ein  Rechtsstreit,  der  volle  500  Jahre 
währte,  bis  zur  endlichen  Auflösung  des  Fraueuklosters  im  Jahre  1772.  Eine  wichtige  Phase  dieses 
Streites  ist  nun  durch  Erbauung  der  Wolfgangkirche  (gleichsam  als  Nebenpfarre  der  Bauern)  eharak- 
lerisirt  und  hangen  damit  die  Abnormitäten  der  Rnugcschichtc  zusammen,  welche  das  Urlheil  hierüber 
so  sehr  zu  trüben  geeignet  sind. 

Ausser  diesen  Urkunden  gibt  der  Bauzustund  selbst  noch  neue  Aufschlüsse.  Ks  wurden  aufge- 
funden: 27  verschiedene  Steinmetzzeiehen  bester  golhischcr  Zeil,  die  also  auf  den  Anfang  des  lö.  Jahr- 
hunderts verweisen,  u.  zw.  in  schönster  Ausführung  und  sehr  häufiger  Anwendung  an  allen  Theilen 
der  Kirche  mit  einziger  Ausnahme  des  jetzigen  Hauplehores;  ferner:  zwei  bisher  unbemerkte  alte  In- 
schriften um  nördlichen  Seitenportal.  Die  eine  lautet:  »Jorg  von  Straubing  hat  das  gemacht  1421«, 
die  andere  »0.  F..  D.  lial  vohinta*  tua  Schastian  grober«.  Die  erstcre  ist  in  Stein  gemeisscll  iiurl  bezieht 
sich  auf  den  Baumeister,  die  letztere  ist  gemall  und  gehört  auch  dem  Maler. 

Es  wurde  dann  noch  an  der  Hand  des  Baues  nachgewiesen,  dass  auch  das  kleine  Seitenschiff 
unzweifelhaft  in  zwei  Al»siitzcn  in  die  Höhe  geführt  wurde,  aber  nach  einheitlichem  l'lan.  zeitlich  un- 
mittelbar hintereinander,  also  in  |>artieweiser  und  trotzdem  einheitlicher  (auch  der  Zeil  nach  engge- 
schlossener) Baurührung.  Dies  ergibt  sich  aus  den  Manipulationen  der  alten  Bauführung,  nach  welchen 
scharfe  Grtindrissaussieeknngen  mit  modernen  Meßinstrumenten  noch  unbekannt  waren:  aus  den  Ver- 
änderungen an  Gesimsen  und  Strebepfeilern  aus  verschiedenen  Slcinschniltdetails  und  auch  aus  dem 
Aufbau  der  Mauern.  Diese  seltene,  weil  an  sich  uncorrecle  und  nur  durch  die  Noth  aufgezwungene 
Bauweise  wurde  auch  beim  ganzen  übrigen  Bau  beibehalten,  wodurch  sich  alle  bisher  unlöslich 
gebliebenen  Widersprüche  aufklaren.  Als  Schlnssglicd  des  Beweisverfahrens  entsteht  dabei  aber  die 
Forderung  nach  Angabe  jener  äusseren  zwingenden  Ursache,  welche  eine  so  abnorme,  ja  an  sich 
irrationelle  Ballführung  veranlasste.  Diese  Ursache  gibt  aber  die  Pfarrgesehiehte.  Nach  den  Verhaltnissen, 
unter  welchen  der  Bau  entstand,  inuss  es  nämlich  der  Pfarrmenge  daran  gelegen  sein,  möglichst  bald, 
wenigstens  nur  einen  kleinen  Baum  zu  gewinnen,  zur  ersten  Einrichtung  des  Gottesdienstes,  zur  Ab- 
haltung von  Predigten  und  Versammlung  von  Wallfahrten,  dem  dann  alles  Uebrige  partienweise  folgen 
konnte,  wie  es  die  Opferguben  zur  Sl.  Wolfgungs-Zeche  (Baufondi  ermöglichten. 

Dem  im  Detail  nachgewiesenen  ringförmigen  Weilerlmuen  folgen«!,  gipfeil  zuletzt  die  ganze 
Frage  <labin:  in  welcher  Bichtung  so  stückweise  weiter  gebaut  wurde.  Es  sind  hier  zwei  Falle  möglich, 
nämlich  dass  der  zuerst  begonnene  Capellenraum  die  grosse  Coticha  des  Hauptschiffes  war.  oder  aber 
die  kleine  Concha  des  nördlichen  Seitenschiffes.  Das  let/lcre  war  unzweifelhaft  der  Fall,  denn  in  der 
hiedun-b  tixirten  Baurichtuug  folgen  sich  die  am  Bau  noch  befindlichen  .lahrzahlen.  Nur  von  der 
kleinen  Concha  aus  konnte  in's  Freie  hinaus  auf  günstig  amphiiheatralisch  ansteigendem  Wicsenplan 
gepredigt  werden,  wofür  sich  noch  die  alte  (altvermauerle)  Künzell hhr  lindel.  während  die  grosse 
Concha  um  Bergabhang  steht.  Am  Portal  liei  der  kleinen  Concha  steht  auch  die  schon  bekannte  In- 
schrift: »A.  OlTenbeck,  Anfänger  des  Golshaus«.  Nur  mit  dieser  Raurichtung  stimmt  auch  die  Zer- 
störung der  kleinen  Sakristei  neben  der  kleinen  Concha,  wie  überhaupt  «las  Vorbandensein  zweier 
Sakristeien  und  deren  Gebrauch  wdhrend  des  Weiterhnucns  Vieles  erklart.  In  dieser  Baurichtung  ist 
auch  eine  sielige  Abnahme  der  Kostbarkeit  des  Bauens  wahrzunehmen,  durch  stetig  zunehmendes 
Sparen  an  Rippen.  Gesimsen  und  Profilirungen,  welches  als  Folge  der  stetigen  Abnahme  des  Raufondes 
sich  leicht  erklärt,  denn  die  Bauernschaft  halle  sich  ja  thalsiichlich  eine  schier  über  ihre  Kräfte  gehende 
Last  selbst  aufgebürdet.    Endlich  konnte  diese  Last  wirklich  nicht  mehr  getragen  werden.  Ks  mag  da 
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manchen  hurten  Verdruss  gesetzt  haben  zwischen  der  überbürdeten  Pfarrmenge  und  den  gut  (also 
auch  theuert  eonsiniirendcii  Steinmetzen,  bis  es  endlich  ganz  zum  Hruch  kam  und  auch  diese  Phase 
findet  sich  am  Bau  in  Stein  verkörpert  vor,  es  ist  die  Stelle,   wo  plötzlich  bei  der  Hauptconcha  alle 


Nach  dieser  Hypothese  geht  die  Ranze  Bangeschichle  Null  für  Null  auC  Es  bleibt  kein  einziges 
unerklärtes  Detail  übrig  und  gerade  dieser  Umstand  dürfte  seihst  wieder  ein  starker  Beleg  für  ihre 
Bichtigkeit  sein. 

Zum  Schlüsse  brachte  der  Vortrugende  nehst  Besprechung  der  Bestauration  des  Baues  noch 
eine  Beihe  von  bisher  nicht  publicirten  Daten  über  den  angeführten  Baumeister  .Ittrg  v.  Stranhiug,  iil>er 
dessen  Hütte  von  Landshul  und  die  Schule  seines  Lehrmeisters  H.  Stettheimer  senior  von  ßurghausen 
und  zeigte  die  thatsachliche  Verwandtschaft  des  Baues  mit  den  gothischen  Bauten  von  Landshut  und 
Straubing.  Da  die  Pfarrer  von  Kirchherg  und  Salzburg  ernannt  wurden,  wohin  sie  sich  jedes  Mal 
begalten  und  dort  II.  Sletlheimer  junior  gelMiut  hat.  withrend  beide  Stettheimer  auch  nach  Wien  herufen 
waren,  so  sind  auch  die  Anknüpfungspunkte  gegeben  zur  Uebertragung  des  St.  Wolfgangbaues  an  diese 
Schule.  Merkwürdig  ist,  dass  auch  das  Steinmetzzeichen  von  11.  Stettheimer  senior  auf  einem  (wie  zu 
einer  Grundsteinlegung  geeigneten  i  Werkstück,  in  grösserem  Format  als  die  übrigen  Zeichen,  vorkommt. 


aufhören  und  das  schlechte  Mauerwerk  ln-ginnt. 


Kirchberg  am  Wech«el. 
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I.  Auf  der  Strasse  zwischen  Korneuburg  und  Stoekerau,  unweit  Kreuzenstein.  im  Carlen  der 
Sehliefhrnekelmühle  steht  ein  Steinkreuz  (Fig.  I  i  mit  folgender  Inschrift: 

0  Christ  waii  du  diss  Greiz  siehst  an  so  sprich  von 
herzen  in  dem  fürgang.  I.ol>  sey  Gott  der  uns»  Rai»  die 
►  Stat  Die  DTürken  vicrthalb  lar  Ingluthl 
Wiedenitnb  in  Neunzig  Achten  Zwai  In 
Unsern  gwall  durch  vorlal  gehen 

Dest  sichrer  vor  den 

Türkhen  Ziehen«. 

Darunter  ist.  wie  die  Abbildung  zeigt,  das  Wappen  mit  dem  aus  einer  Laubkrone  wachsenden 
l'fauen.  Inschrift  und  Wappen  wiederholen  sieh  auf  der  Rückseite.  Dieses  Kreuz  wurde  vielleicht 
an  dieser  Stelle  errichtet,  weil  Kreuzenstein  einst  Hardeckisch  gewesen  und  Ferdinand  (traf  Hardcek 
1594  die  Festung  an  die  Türken  übergeben.  Derselbe  ist  aber  hier  nicht  begraben,  wie  die  Sage  geht. 

Solche  Kreuze  wurden  auf  Befehl  Kaiser  Rudolfs  errichtet  oder  mit  dem  Denkspruch  ver- 
sehen, wie  auf  dem  Wege  von  lirunn  nach  Mödling  eine  Sanle  und  an  einer  allen  Bastion  in  Druck 
a.  d.  Leitha  eine  solche  Inschrift  zu  sehen  ist. 

Diese  Raaberkreuze  dürften  noch  häufig  vorkommen  und  eine  Forschung  nach  denselben  würde 
gewiss  noch  mehrere  interessante  derselben  zur  Kennt  Iiis*  bringen.  Widter. 

II.  In  Fig.  2  bringen  wir  die  Abbildung  des  sog.  Sehmidkreuzes,  das  sich  U'i  Aspang  befindet. 
Es  besteht  aus  einem  aus  Werkstücken  aufgeführten  vierseitigen  Pfeiler  mit  etwas  vorspringendem 
Sockel,  darauf  das  Capellchen  steht.  Den  l'ebergang  vermittelt  ein  ausladendes  (lesimse,  das  in  der 
Einkehlung  an  der  Vorderseite  die  Jahreszahl  1450  und  auf  einein  cingelheilten  Sehildchcn  eine  Ptlug- 
scheere  zeigt.  Die  Jahreszahl  wiederholt  sich  auf  den  drei  anderen  Seilen  dieses  aus  einem  Steinstück 
hergestellten  Gesimses,  nur  das«  in  den  Schilden  abwechselnd  eine  Nagelseheere,  ein  Hufeisen  und 
ein  Hammer  erscheinen  (Fig.  3).  Das  Capelichen  "ITnel  sieh  in  quadratischer  Form  gegen  drei  Seilen, 
die  Rückseite  ist  geschlossen.  Darüber  erhebt  sich  der  zu  hoher  Spitze  scharf  ansteigende  Helm,  der 
mit  einem  Kreuze  nl>schliesst.  Diese  Säule,  deren  Benennung  wahrscheinlich  von  dem  Stifter  her- 
kommt, aber  auch  in  den  angebrachten  Emblemen  ihre  Berechtigung  findet,  wurde  im  .lahre  1X83 
durch  den  Architekten  Wachtier  auf  Kosten  des  Reichsrathsabgeordneten  Nicolaus  Dumba  in 
bester  Weise  restaurirt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  sie  dabei  von  der  bis  zur  halben  Höhe  des 
Pfeilers  reichenden  Verschattung  freigemacht  werden  innsste.  Lind. 

Will.  B.nd.  33 
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III.  Herr  Direclor  Ad.  Iterger  hat  in  seiner,  in  diesem  Hunde  veröffentlichten  Abhandlung  über 
da«  fürstl.  Schwarzenberg' sehe  tiartenpalais  in  Wien  einen  Beitrag  zur  (iesehichte  der  österreichischen 
Baukunst  geliefert,  welcher  zu  dem  (iediegenslen  zählt,  was  auf  dein  Gebiete  bisher  noch  geleistet 
wurde.  Der  Verfasser  hallo  in  diesem  ausgezeichneten  Werke  mehrmals  die  Gate,  meiner  geringfügigen 
Bestrebungen  auf  demselben  Felde  itusserst  freundlieb  zu  gedenken,  freundlich  selbst  da,  wo  wir  uns 
im  Widerspruche  befinden;  ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht,  in  folgenden  Zeilen,  welche  mir  die 
geehrte  Reduction  einzuschalten  geslallele.  einige  Aufklärungen  zu  geben,  welche,  ausgehend  von 
alleiniger  I.ichc  zur  Wahrheit  und  Ehrlichkeit  der  hislorischen  Forschung,  zum  einen  Theil  berichtigen. 


Fig.  I.  Fie  3  Fig.  * 


was  mir  in  früheren  l'uhlicalionen.  I>ei  noch  primitiverein  Stünde  der  Forschung  noch  nicht  richtig 
bekannt  war.  zum  andern  Theil  aber,  wie  meine  Arbeilen  seitdem  eben  weitergediehen  sind,  auch 
Berger'a  Standpunkt  zu  erweitern  und  zu  ergänzen  haben. 

Ad  pag.  13  (des  Separalahdruckesi.  betreffend  die  Frage,  ob  das  Palais  als  ein  Werk  eines  der 
Fischer  von  Krlach  anzuseilen  sei.  wäre  hinzuzufügen,  dass  der  über  Wiener  Kunsl.ingelegenlieiten 
auffullenrl  gut  unterriebicle  Nicolai  178f>  in  seinen  Reisen  durch  Deutschland  und  die  Schweiz  > Fischer 
von  Krlach«  —  er  sagt  zwar  nicht  welchen,  aber  aus  dem  Analogen  in  seinen  Anführungen  ist  nur  der 
S-hluss  auf  den  Vater  zu  ziehen  —  als  den  künstlerischen  Urheber  bezeichnet.  F.r  hat  an  der  Arehi- 


Digitized  by  Google 


Klein«  Mittheilungen  und  Notizen. 


253 


teklur  (ungerechter  Weise)  Einiges  zu  (adeln  und  findet  dieselben  vermeintlichen  Fehler  an  der  Reichs- 
kanzlei.  Ueberhaupt  kann  nur  an  den  alteren  Fischer,  wenigstens  als  Anfänger  des  Baues,  gedacht 
werden,  da  dessen  frühere  Stadien  noch  in  die  Kindheit  des  Sohnes  zurückfallen.  Indem  ferner  da« 
Palais  1715  schon  »meislentheils  aufgerichtet«  ist,  der  Sohn  damals  aber  erst  im  Jünglingsalter  stand 
nnd  eben  zu  jener  Zeit,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  auf  einer  achtjährigen  Studienreise  begriffen  war 
(vrgl.  Presse  7.  Aug.  1885).  so  steht  (iruebers  Behauptung  von  der  Ausführung  des  Schwarzenberg- 
Palais  »ganz  nach  eigenen  Plänen«  des  Josef  Emanuel,  ganz  in  der  Luft.  Freddy's  lieserizione  di 
Vienna,  1801,  II.  p.  202,  berichtet,  das*  Mansfeld  mit  dem  Palais  den  Anfang  der  Pnichtbaulen  Wiens 
nach  der  Türkenbelagerung  gemacht  hübe  und  deshalb  hei  Kaiser  Leopold  verdächtigt  worden  «ei,  er 
wolle  den  Olanz  der  Kaiserburg  verdunkeln,  dass  der  Herrscher  alter  bemerkt  habe,  die  übrigen  Adeligen 
sollten  vielmehr  sein  Heispiel  befolgen.  Diese  Angabe  ist  nicht  ganz  richtig.  Die  Wahrheit  erhellt  aus 
Kevsslers  Reisen,  177»»,  II.  pag.  IM  und  1225,  wo  derselbe  ««ine  köstliche  (.«schichte  aus  dem  Munde 
des  grossbrilannischen  und  braunschweigischen  (iesundlen.  Herrn  von  Huldenberg.  zum  Besten  gibt. 
Nicht  ob  einer  Verdunkelung  der  Burg  wurde  Mansfeld  beim  Kaiser  verleumdet,  sondern  wegen  jener 
der  neuen  Favorita,  des  Monarchen  Liel.lingsnnfenthalt.  Dieser  eben  nicht  sehr  gelungene  Bau  (vielleicht 
von  Hurnacini?)  verursachte  stete  Aenderungcn  und  Flickereien,  worüber  einst  Leopold  in  jenem 
(ieliäudc  selbst  mit  Mansfeld  sprach.  Dabei  fragte  er  ihn,  ob  er  die  drei  F  kenne,  die  bei  jeder  Ban- 
unlcrnehmung  sorgfältig  zu  vermeiden  wären  V  Ks  seien:  fuime,  wegen  der  Uebersehwemninngen,  fortezza, 
wegen  der  Kriegsgefahr,  und  frali,  wegen  der  ewigen  Betteleien.  Der  Fürst  erwiderte,  er  wisse  noch 
ein  F,  dessen  Nachbarschaft  beim  Bauen  bedenklich  sei  -  Favorita.  Leopold  verstand  das  und  entliess 
den  Fürsten  höchst  gnädig.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  jener  (iesandte  von  Huldenberg  ein  Freund 
des  älteren  Fischer  war.  Die  Erwähnung  eines  .Herrn  Fischer«  als  I  [unkundigen  1720  anlässlich  der 
Beseitigung  und  Veränderung  eines  Schlauches  beim  l'aindcziminer  im  Marlen  i.pag.  24)  mochte  ich 
nicht  so  irrelevant  für  die  Untersuchung  erachten,  wie  i»s  Beiger  Unit.  Denn  wenn  auch  die  Veran- 
lassung sehr  geringfügig  ist.  so  kann  doch  der  geistige  Leiter  des  Baues,  der  Architekt,  damit 
betraut  gewesen  sein.  Unsere  grossen  Ruukünstlcr  des  neuen  Wien  werden  bestätigen,  dass  sie  wegen 
ähnlicher  Kleinigkeiten  oft  genug  gequält  werden.  Ferner  scheint  die  Titulatur  -Herr  Fischer«  auch 
mit  dein  höheren  Bang,  den  Johann  Bernhard  damals  schon  besass,  wohl  übereinzustimmen. 

Was  weiters  Daniel  (Iran  belnngt.  so  danke  ich  Herrn  Direclor  Hcrger.  dass  er  meine  kleinen 
Versuche  in  der  »Wr.  Abendpost«  u.  u.  a.  O.  so  freundlich  hegrüsst.  Sie  waren  indess  nur  vorge- 
schobene Posten  einer  grösseren,  oingebenderen  Unlersncluing.  die  wohl  auch  heule  noch  unfertig  ist. 
doch  aber  bereits  reichere  Resultate  lieferte.  Wenn  es  schon  nicht  gelingen  konnte,  bisher  das  Dunkel 
über  («rau  s  Leben  vollständig  zu  erhellen,  so  trösten  wir  uns.  dass  das  auch  künftig  noch  lange  nicht 
gelingen  dürfte,  und  sind  vorläufig  mit  dem  Aiistosse  zufrieden,  welchen  jene  geringen  journalistischen 
Essays  zu  weiterer  Forschung  gegeben  haben,  wie  ja  auch  die  vorliegende,  treffliche  Arbeit  des  ver- 
ehrten Verfassers  ohne  jenen  Anlass  kaum  entstanden  wäre.  Im  Folgenden  nur  einige  Andeutungen 
über  meine  neueren  Entdeckungen  zur  (leschu  hle  liran's.  Er  stammte  aus  einer  bei  Hof  bediensteten 
Familie  niederen  Ranges,  sein  Vorfahr  (vielleicht  Urgrossvatert  hiess  wie  er  Daniel  Cran.  war  kaiser- 
licher Hofzuschrolter,  sUirb  If>14  und  lag  bei  St.  Stephan  ltegruheii-  Die  Tradition,  dass  der  Künstler 
als  Küchenjunge  begonnen  habe,  erhält  einige  Wahrscheinlichkeit  bei  dieser  Abstammung  vom  llof- 
zuschrotter.  Der  berühmte  P.  Abraham  a  Sancta  Clara  war  sein  Verwandter,  wahrscheinlich  mütter- 
licherseits: er  nahm  sich  des  Kindes  an,  welches  im  zartesten  Aller  Waise  geworden  war,  und  dem 
beim  hohen  Adel  beliebten  Prediger  mag  es  leicht  gewesen  sein,  ihn  in  das  Haus  Schwarzenberg  zu 
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bringen.  Gran  war  nicht  Schüler  der  Wiener  Akademie,  wie  öfters  behauptet  wird.  Sein  erster 
Lehrer  war  Pancraz  Ferg '),  aber  sie  vertrugen  sich  nicht  und  gingen  auseinander.  Betreffs  de«  zweiten 
Lehrers  berichtige  ich  hiemit  gerne  meinen  früheren  lrrthnm:  er  hiess  Hiirl,  Hörle,  nicht  Werl,  Werte. 
Als  Horbauamlfl-Malcr  erscheint  er  170.')  1731  öfters  in  den  Hofrechnungen,  so  auch  z.  B.  1725  beim 
Bau  der  Karlskirche.  Seine  Tochter  wurde  Gratis  Gattin:  er  wohnte  im  Brenner Vhen  Hanse  in  der 
DoroUieergnsse  und  starb  daselbst  den  3.  Mai  1742.  Grans  Aufenthall  in  Italien  lässt  sich  I>egren2en. 
1720  war  er  noch  in  Venedig  wo  Dav.  Ant.  Fossati  sein  Schiller  war,  den  er  nach  dem  Norden  mit- 
nahm. Im  nächsten  Jahre  aber  finden  wir  Gran  schon  im  Schwanenberg-Palais  mit  Malerarbeiten 
beschäftigt,  wo  ituc'i  ein  Lehrer  Hör!  zu  thun  hat.  Ueber  den  Stand  der  Malereien  im  Gartenpatais 
am  Rcnnweg  geben  1725  am  8.  August  die:  Kenne  Aestivae  rhetorum  Vienu  von  MitterdorfTer  folgende 
Nachricht:  Caetenim  roluudn  areuati  caenaculi  fmnix  juMu.  ae  lalera  mimbili  |Kmicilli  artificis  opere 
ad  omnem  eleganliam,  Majeslalemipic  pieluris  illnstribns  animata  resplendent.  Leider  wird  jener  Artifex 
aber  nicht  genannt !       Meine  weiteren  Funde  aus  saueren  Epochen  des  Meisters  gehören  nicht  hieher. 

Nur  in  Einem  Punkte  bin  ich  mit  Herrn  Rerger  nic  ht  ganz  einverstanden.  Im  Eingange,  wo  er 
von  der  WcrlhschaLzung  spricht,  welche  der  Barokstyl  neuesten*  seitens  der  Kunstforschung  gefunden, 
glaubt  der  Verfasser  zur  Bekräftigung  ein  Wort  —  Lübke's  ciliren  zu  sollen,  worin  es  heisst.  »eil 
A.  von  Zahn  seine  Untersuchungen  über  Barock.  Roeoeco  utnl  Zopf  veröffentlicht  habe,  hätte  man 
angefangen,  auch  diesen  sjwteren.  verachteten  Erscheinungen  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  »Ks  ist 
/.eil,  solche  IrrlhUtuer  abzulegen«,  der  Barockst  yl  habe  Grosses  und  Schönes  etc.  Die  Gilirnng  dieser 
Phrase  in  »lern  Berichte  des  »Wiener«  Allertliiims-Vereincs  halten  wir  lieber  vennieden  gesehen,  denn 
ihr  Inhalt  ist  den  lieiiimllichen  Verdiensten  abträglich. 

Der  Aufschwung  der  wissenschaftlichen  Forschung  über  die  genannten  SpiUstylc  datirt  keines- 
wegs von  jenem,  blos  iisthetisirenden  Aufsatz  Zahn  s.  Nachdem  derselbe  erschienen  war.  kümmerte 
sich  noch  Jahre  lang  kein  Mensch  um  jene  verachteten  Aschenbrödel  der  Kunstgeschichte,  die  man 
auch  fortab  noch  inil  deti  herkömmlichen  Sc  himpfnamen  des  Schwulst.«,  der  Unnatur,  des  Wahnwitzes 
betitelte,  und  besonders  Lübke.  der  nun  plötzlich  so  Rührendes  von  der  Barocke  zu  sagen  weiss, 
hui  lin  seiner  »Geschichte  der  deutschen  Renaissance«  n.  a.  a.  O.)  Tür  sie  nur  Bezeichnungen  des 
Grauet*  und  Abscheues. 

Nicht  Zahn  hal  den  Ansloss  gegeben,  dessen  Kssay  spurlos  vorüberging  (so  trefflich  er  auch 
ist),  sondern  für  Oesterreich  und  Betilschland  gebührt  das  Verdienst,  die  Bewegung  eingeleitet  zu 
haben,  einem  viel  -spateren  Impulse,  welchem  dann  vielfache  verwandte  Arl>eiten  folgten.  Bemühungen 
gleich  jener  Aeus*erung  bei  Lübke.  dessen  Verkleinerung  der  österreichischen  Kunst  notorisch  ist 
und  in  seiner  »Geschichte  der  deutschen  Renaissance  bis  zur  beleidigenden  Gehässigkeit  sich  steigert, 
sind  leider  in  neuester  Zeil,  seit  die  Baroke  siegreich  durchgedrungen,  häufig  zu  bemerken,  denn 
auch  dieser  Forlschritt  wird  seiner  Heimat  neuesten*  wcgescaniotirt.  —  Kin  so  ernsler  Forscher,  wie 
unser  Verfasser,  halle  für  sein  wahrhaft  österreichisches  Ruch  und  zur  Bestätigung  seiner  Ansichten 
dieses  Cilal  nicht  ni.thig  gehubl.  Hr.  A.  Ilg. 

IV.  Die  Refcsligung  der  heute  offenen  Stadt  St.  Pölten  reicht  mindestens  bis  in  die  Zeil  des 
Erscheinen«  der  ersten  Habsburger  in  Oesterreich  zurück.  1270  gab  K.  Rudolph  dem  Pnssiuischen 
Bischof  Peter  das  Recht.  Sl  Pölten  durch  Mauern  zu  licfesligcn.  Bald  durnuf  entstanden  auf  Kosten 
des   Bischofs  und   des   Chorherrnsliflcs    und    mit   Hilfe  der  Bürgerschaft   die  Mauerzüge   um  die 

'I  Nicht  Paul.   Er»t  sein  Solin.  der  geschätzte  Ijindschafter,  hie*«  Frant  de  Paula  Ferg 
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Ansiedlung.  Au«  dieser  Zeil  werden  uns  du»  Wiener  und  Wilhelmshurger  Thor  und  der  Kremser- 
Üiunn  (Thorthunn).  sjriller  das  Linzerthor  genannt.  Die  vier  Thore  lagen  nach  jeder  Seile  der  so 
ziemlich  cpiadraten  Stadtanlage  vertheilt,  um  den  Ausgang  nach  den  vier  Hauptrichtungen  zu  ver- 
mitteln, und  trugen  daher  von  den  in  dieser  Richtung  gelegenen  Städten  ihre  Bezeichnung.  Wiederholt 
fanden  die  Befestigungswerke  Gelegenheit,  ihre  Bestimmung  zu  erfüllen  und  ihre  Wehrkrnfl  zu  erproben. 
Auch  wissen  wir  von  Reparaturen  und  Verstärkungen  der  Werke,  z.  B.  während  der  unruhigen 
/eilen  unter  Friedrich  IV.  um  14»5il.  da  damals  ein  mächtiger  Mauerlhurm  —  der  Tciehthurm  —  auf- 
geführt wurde,  oder  nach  1474.  da  vor  und  in  diesem  Jahre  die  Mauerlhürme.  die  Mauerwehren  und 
Bollwerke  (unter  anderen  der  Kremserlhorlhurmi  hart  gelillen  hallen.  Im  .lahre  10H3  wurden  wegen 
der  drohenden  Türkengefahr  die  Mauern  u.  s.  w. 
wieder  widerstandsfähig  hergestellt.  Seilher  scheint 
alter  die  Sorge  um  ihre  Krhallung  schon  bald  auf- 
gegeben worden  zu  sein,  denn  —  wie  überall  — 
gab  die  Bürgerschaft  die  eigene  Verteidigung  ihre« 
Ortes  auf  und  überliest  diese  den  Truppen  de« 
Landesherrn.  Auch  hätten  die  Befestigungswcrkc 
der  allen  Zeit  den  neuen  Anforderungen  gemäss 
ganz,  umgestaltet  werden  müssen,  wozu  die  Mittel 
mangelten.  So  legte  man  keinen  Werth  auf  die 
alten  Thore  und  Thürmc.  und  die  neueste  Zeil 
machte  mit  den  baulichen  Besten  schonungslos  ein 
Knrie.  So  auch  in  St.  Pölten.  Zunächst  wurde  das 
Wienerthor  beseitigt,  dem  folgte  das  Wilhelms- 
burger  und  <las  Linzer  Thor,  die  Mauerzüge  wurden 
durchbrochen,  1867  trug  man  das  Kremserthor  ab. 
dOMCB  Thurm  mit  dein  Wappen  der  Ablei  Sl.  Pölten 
und  der  Jahreszahl  seiner  Itestaurirung  1575  ver- 
sehen war.  Heule  hestehen  nur  etliche  Mauer- 
strccketi.  Partien  des  Stadtgralicns  und  von  drei 
Mauerthürmen,  zwei  davon  in  modernem  l.'eberzuge. 

Die  lieigcgebcne  Abbildung  (Seite  XIX )  zeigt 
uns  das  Wilhelmsburger  Thor  nach  einer  Aufnahme 
Schindler«  aus  den  zwanziger  Jahren.  Wir  sehen 
den  schon  modcrnisirlen  Thorbau  mit  den  Anzeichen 
des  ehemaligen  Bestände«  einer  Zugbrücke,  an  deren  Stelle  zwei  gemauerte  Brückenbogen  aufgeführt, 
den  Weg  über  den  wasserreichen  ISraben  fuhren.  Beiderseits  des  Thore»  waren  halbrunde  Vorlauten 
angefügt,  eine  ist  bereits  Buine.  die  rechte  bewohnbar  umgestaltet.  Hinter  dem  Thore  scheint  ein 
zweiler  Thorthunn  oder  ein  Veriheidigungsihurm  gestanden  zu  sein,  wie  das  hohe  Satteldach  andeutet. 


I  Ii! 


V.  Die  in  Fig.  4  abgebildete  Kirche  befindet  sich  auf  einer  Anhöhe  nächst  Pulkau  und  ist  in 
der  für  alle  älteren  Kirchcugrüudungen  bedeutsamen  Weise  dem  h.  Michael  geweiht.  Im  XVII.  Bande 
unserer  Vercinsschriflen  wurde  in  eingehender  Weise  dieses  Denkmal  unter  Beigabe  einer  tirundriss- 
Parlie  gewürdigt.    Die   erste   Aulage   dieser  Kirche   gehl   in  romanische  Slylcpochc  zurück,  wofür 
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auch  noch  die  Thurmanlage  über  dem  Quadrate  zwischen  detn  Mittelschiffe  des  dreisehifligen  Lang- 
hauses und  dem  langen  Chorschlusse,  der  Thurm  selbst,  die  Sacristei  und  die  rundbogige  Arcaden- 
anlage  zwischen  den  drei  Schiffen  einen  wichtigen  Behelf  bilden.  Kiner  jüngeren,  spätgothisehen  Bauzeit 
gehört  das  Presbyterium  an  und  die  Erweiterung  der  Seitenschiffe  zu  ihrer  heutigen  Breite,  mit  den 
Strebepfeilern,  dann  die  Anlage  der  sehr  schönen 
rechtsseitigen  Capelle  als  Ahschluss  des  Seiten- 
schiffes. BieUeberwölbung  des  Langhauses  endlich 
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stammt  aus  viel  neuerer  Zeil.  Wir  bringen  vorstehende  Abbildung,  in  weit  her  sich  uns  dieses  imposante 
Kirchen  t'ebüude  von  der  Chorseite  aus  zeigt,  da  wir  glauben,  hiemit  unseren  Lesern  ein  auch  in 
seiner  äusseren  Erscheinung  interessantes  Baudenkmal  veranschaulichen  zu  sollen,  nachdem 
bereits  in  unserem  Organ  die  gebührende  Würdigung  in  Wort  erhallen  hatte. 
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VI.  Im  nördlichen  Flügel  des  herrlichen  Kreuzganges  zu  Klosterneuburg  befindet  sich  «seil  der 
in  neuester  /.eil  durchgeführte»  sehr  zweckmässigen  Aufteilung  der  alten  t  Jrabmnle  das  in  Fig.  5 
abgebildete  Crahtual  (eine  rothmarmorne  Malte  von  2  15  Meier  Höhe  und  1  10  Meter  Breitet  an  der 
Wand  befestigt.  Die  nenn  Zeilen  einnehmende  Inschrift  lautet :  Anno  151h.  An  Samh  stau  vor  Saut 
Thomas  Tau  ist  gestorben  die  edl  .  Fraw  \  Lucia  Wisendtin  des  Kdl  ve*  ten  Caspcrn  Sehlichling 
hausfr  |  av  die  auch  vornuils  den  edel  vesten  hans  Winkler  elieh  goha  |  1.1.  Colt  wil  den  Oeschlceh- 
tem  und  ]  Aler  Olaubigen  sein  gonedig  sei. 

Daneben  siebt  der  in  Fig.  0  abgebildete  Stein,  ebenfalls  eine  rot  he  Marmorplatte.  2  40  Meter 
hoch  und  115  Meier  breit  Zu  obersl  eine  sechszeiliee  Inschrift,  sie  laulct:  hie  leii  begraben  der 
Kdl  gestreng  her  Caspar  schliehting  vo  lauutseh  unrl  die  |  Kdl  fraw  Ivcia  Wisentin  sein  havsfrw  [  dri 
got  genedig  vn  barmherzig  sei  wel  |  vfi  Fr  isl  gestorben  an  sät  vlriehsabnt  |  Anno  .  rhu  in  eccccxxt .  jar. 

Am  Fusstheile  des  erstbeschriebenen  Monuments  linden  sich  drei  \\  appen.  und  zw  ar  das 
der  Familie  Wisent,  als  der  Familie  .jener  Frau,  der  das  Denkmal  gewidmet  ist  i,zwei  schräg  über 
Kreuz  gelegte  Fisehlcin,  ebenso  am  geschlossenen  Fluge  des  llelincsi.  dann  folgt  das  redende  Wappen 
ihres  ersten  Halten,  des  Hans  W  inkler  (Winkclmass  und  Siern  im  Schilde  und  auf  jedem  Flügel  des 
offenen  Fluuesl.  endlich  das  ihres  zueilen  Catten.  des  Casjiar  Schlichtint  iSchhchtnig  Vi  ein  doppeltes 
Hirschgestänge  und  oben  ein  darüber  horizontal  gelegtes  Ooslänge  im  Schilde  und  am  Helme  drei 
Federn.  Am  zweiten  Monmnento  isl  ein  grosses  verlieflos  und  nindbngig  abgeschlossenes  Feld  im 
unteren  Thcile  der  Platte  den  heraldischen  Iteigaben  gewidmet.  Ks  linden  sich  einander  gegen- 
übergestellt zwei  Schilde,  und  zwar  wie  die  vorbeschriebenen  der  Wisent  und  Schliehting. 

Heide  Crabmalc  gehören  also  derselben  Familie  an.  und  zwar  das  erslere  der  Frau  I  ia  Wisent. 

f  151S.  das  andere  ihrem  zweiten  Catten.  Caspar  Schliehting.  y  1521.  Obwohl  Frau  Lucia  auf  dem 
letzteren  Sleine  auch  genannt  wird,  so  scheint  sie  nicht  bei  ihrem  zweiten  Catten  die  Hiiheslalle 
gefunden  zu  haben,  sondern  in  einem  besonderen  Crabe  licieosetzl  worden  zu  sein. 

Die  Familie  der  Wisent  erscheint  anfänglich  in  Klostcrneuhurg.  später  auch  in  Slcm  ansässig. 
Wir  finden  1353  Wisent  auf  dem  Anger  als  Zeugen.  1357  als  Amtmann  Rudolph  Otto  s  von  Liechten- 
stein. 1351»  einen  Wisent  auf  dem  Anger'»  zum  Newmbm-g.  Clostcrbalb,  des  alten  Slüsslcr  son  zu  den 
Zeilen  Dichter  in  Klostcrneuburg  •  Zeihig,  t'rkhch.  des  Stiftes  Klostcrneuburg  I.  3 10.  3*0.  3-*s  nie)  3lH)>. 
Wir  linden  in  den  Urkunden  die  Nachrieht,  das*  Wisenl  und  Cbrisiein  sein  haiisfraw  einen  Altar  zu 
Khren  St.  I'eler  und  Katharina  im  Spinde  gestiftet  haben.  I30ij  erzählt  >lie  Klosleinenbmger  Chronik, 
das.«  der  Kayser  (Karl  IV.)  hie  zu  Newnburg  über  Nacht  bei  den  Wisent  war.  1377  erscheint  der 
erbermann  Wyseni  auf  dem  Anger  dez  allen  Stüz/.ler  son  als  Zeuge  <  Zeihig  I  <•.  I,  475  ,  13S0  der- 
selbe als  Auiptmann  is.  Zeibig  I.  c.  II.  5v  13s>2  erscheinen  Symon.  Herrn  W  isents  Son  au!  dem 
Anger,  <lie  zeit  paid  des  rats  der  Stailt  zu  Newnburg  •Zeibig  I.  c,  II.  Hb,  Dieser  Simon  sehulTl  in 
seinem  Testamente  zum  Kloster  300  II.,  und  zwar  2"H»  II.  dem  Cot  leshaus  und  100  II.  zum  Haue  des 
Karners  am  l-'reudboffe.  Ausserdem  Sandel  er  sein  Vermögen  dem  Kloster  für  den  Fall  als  seine 
Söhne  und  Töchter  vor  ihrer  Vogtharkeit  oder  ohne  Kinder  sterben  sollten.  Unter  seinem  liesitze 
nennt  er  die  Mühle  am  Criess-I'nin.  13sil  erschein!  wiederholt  als  Zeuge  Simon  des  W'isenls  Son 
(Zeibig  II.  3t).  H4  und  114i.  144«!  erscheint  ein  Thomas  W  isent  als  Oesandler  Friedrich  s  an  die 
Undleute  Oesterreichs.  (Kinzl.  Chronik  der  Städte  Krems  und  Stein.  47.)  1452  starb  laut  eines  (irsb- 
steines  an  der  Pfarrkirche  zu  Stein  der  ed!  Hanns  Wisenl  als  Slifler  des  Karners  in  Siein.  14*4  starb 


'.i  Schon  1353  cr*rlirint  oin*  Wi*pntmuhlr  an  dem  ang*r  an  dem  griezpnin.  (Zeibip  1  c  I,  343) 
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Frau  Helena  seine  Hausfrau,  Tochter  des  Rilters  Hans  von  Spillern.  14i»5  ist  Ambro«  Wisent  des 
Gottshaus  Closterncuhurg  Hoffmeister.  Als  seine  Schwester  wird  eine  Namens  Lucia  genannt.  1502 
starb  laut  des  oberwähnten  Grabsteines  Frau  Hedwig  des  edlen  Lienharten  Wisent.  Bürgermeisters 
der  beiden  Städte  Hausfrau  und  152(1  eben  dieser  Lienhart,  der  überdies  noch  als  Stifter  eines  ewigen 
Uchtes  genannt  wird.  1541  erscheint  Euphemia  Witwe  des  Edln  und  geslrengen  Ambro«  Wisent  als 
Schwester  der  Kreuzzeche.  An  diese  Nachrichten  reihen  sich  nun  die  Halen,  die  uns  die  beiden 
Grabmale  geben,  denen  sich  endlich  1575  anschüesst,  dass  Hans  Schlichting  und  Lucia  uxor 
(f  1575)  als  KJosterneu burger  /.echleutc  genannt  werden.  (Mitth.  des  Alt.-Ver.  XII.  S.  111.) 

VII.  hie  nebenstehende  Abbildung  eines  Siegels  (Fig.  7i  veranschaulicht  das  Convenlsiegcl  der 
Benedict iner- Abtei  zum  heil.  Lambert  in  Xiederösterreich.    Bereits  Sava  hat  in  den  Jahrbüchern  der 

Central -Commission  ein  Conventsiegel  <Iieser  Abtei,  die  im  Jahre  1144 
gestifie!  wurde,  und  zwar  das  ällesle  derselben,  das  im  XIII.  Jahrhundert 
entstanden  sein  dürfte,  besprochen.  Das  hier  abgebildete  Siegel  gehört 
einer  viel  jüngeren  /eil,  wahrscheinlich  dem  Knde  des  XVI.  Jahrhunderts 
an,  zeichnet  sieh  aber  durch  feine  Coneeplion  und  sorgfältige  Ausführung 
aus.  Im  Siegelfelde  sehen  wir  unter  reicher  Areatur,  die  mit  ihren  im 
Kselsrücken  geschwungenen  Bogen  noch  einigermassen  an  die  gothische 
Stylpenode  erinnert,  und  zwar  in  deren  Milte  die  Figur  des  obgenannten 
Heiligen  in  bischöflichen)  Ornate  mit  einer  Bernhardscasel  angethan.  mit 
dem  Pedum  in  der  Linken  und  in  der  Rechten  mit  drei  Pfeilen  als 
dem  Symbol  seines  Martertodes.  Hie  in  lapidaren  ausgeführte  Legende  lautet:  Sillium  convenlvs  . 
altenbvrvensis  .  ord  .  s  .  benedieli.  Diese  Inschrift  befindet  sich  in  der  Umrahmung,  die  von  einer 
Ornamentleiste  aussen  und  einer  Perllinie  innen  eintjefasst  ist.  Durchmesser  des  runden  Siegels  43  Mm. 

VIII.  In  dem  nahe  bei  Ulmerfeld  gelegenen  Orte  Neuhofen  befindet  sich  eine  gothische  Kirche 
aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderte,  'leren  Grundriss  Fig.  8  veranschaulicht.  Ks  ist  ein  dreischifhger 
Hallenbau  (tW  lang  und  4*'  breit)  mit  einschiffigem  Presbyterium  (4P  lang  und  24'  breit),  das  mit 
fünf  Seilen  aus  dem  Achtecke  schliefst.  Die  drei  Schiffe  beslehen  aus  je  drei  Jochen,  das  Presbyterium 
aus  deren  zwei  und  dem  erwähnten  Abschlüsse.  Im  Langhause  linden  sich  Sterngewölbe,  im  Presbyterium, 
als  dem  älteren  Theil,  einfache  Kreuzgewölbe.  Drei  Paar  achtseitige  Pfeiler  tragen  das  Gewölbe,  die 
Rippen  verlaufen  sich  unvermittelt  in  dieselben.  Der  Orgelchor  ist  in  das  erste  westliche  Joch  jedes 
Schiffes  eingebaut  und  führt  zu  selbem  eine  Stiege,  die  in  einem  an  der  Facade  der  Kirche  auf- 
gebauten Treppenhnuse  angebracht  ist  Das  Orgelchorgewölbe  ist  netzartig  conslmirl,  Giirlbogcn  und 
Rip|«en  ruhen  auf  besonderen,  den  beiden  Schilfpfeilern  angefügten  Vorlagen.  Im  Presbyterium  finden 
sich  Dienste  mit  reichen  Capitülen,  die  fünf  Chorfenstcr  sind  zweilheilig  und  in  der  Bekrönung  mit 
Vierpässen  versehen,  aber  sämmtlich  gleich  behandelt.  Die  vier  Fensler  des  SchifTes  sind  ebenfalls 
zweilheilig,  doch  sehr  niedrig  und  mit  verschiedenartigem  Masswerk  versehen.  Beiderseits  des  Schiffes 
schliessen  sich  zwei  geräumige  Vorhallen  an.  neben  dem  ersten  Joche  rechts  ist  eine  kleine  Capelle, 
die  im  Gewftlbeschlusssteine  die  Jahreszahl  146«  zeigt.  Das  Presbyterium  ist  mit  einfachen  Strebe- 
pfeilern versehen,  auch  am  Uinghause  belinden  sich  solche,  doch  sind  die  meisten  in  den  CapeUen- 
anbauten  verdeckt.  An  der  Westseite  befindet  sich  der  einfache  viereckige  Thurm  mit  zopliger 
Bedachung.    Der  dem  Thurme  vorgebaute  mächtige  Pfeiler  ist  ein  Werk  jüngeren  Datums  und  wahr« 
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scheinlich  als  Stütze  des  schadhaften  Baue«  aufgeführt  worden.  Das  gmize  Aeussere  zeigt 
Mauerwerk.    Die  Kirche  wurde  unter  der  Leitung  des  Conscrvators  Hermann  Ritter  v.  Kiewcl  in 
neuester  Zeit  sehr  gelungen  reslaurirt  und  kunstreich  ausgestattet. 


IX.  Wir  bringen  in  Fi«.  4J  die 
Abbildung  eines  Grabmals,  das  »ich  in 
der  ehemaligen  Cistercienserstifts-  jetzt 
Pfarrkirche  zu  Haumgartenberg  befindet. 
Wir  glauben  in  der  überaus  zierlichen 
heraldischen  Darstellung  die  Begründung 
für  diese  Keignlie  zu  linden,  denn  nicht 
so  bald  dürfte  die  heraldische  Ausstat- 
tung so  elegant  und  dabei  so  correct  zu 
linden  sein.  Das  Grabmal,  eine  grosse 
rothmarniorne,  im  Kussboden  der  Kirche 
eingelassene  Platte,  bezieht  sich  auf  die 
Familie  Kreiling  (Krftssling  zu  Dorf), 
welche   um  Stevr  und  in    dem  nahe 


£\  nn  o  •  ö  omp-JO  w$amfory 
fnaiiflil)  Q  poris  Zrtßpgfffor 
büiidir ^üplfmipSfolaltim- 1  r  no 
bfhnpaim|imt5fufrf|hi0Clliri)f 
^titpff rnip  tin  ö  I  ijßt  h  tt  br^ra  b  f  n 
i)fr(|pt()nifi>trjinii)^atu!l)Erhta 


K,K  8. 


gelegenen  Kdclsitze  Dorf  an  der  Kons  lebte,  Glind«]  der  Krossling  und  seine  Gattin  Katharina  bewohnten 
einen  Thurm  des  Steyrer  Schlosses  und  lebten  mit  der  Stadl  in  Uneinigkeit,  die  so  weit  ging,  dass 
man  sie  nicht  länger  dort  leiden  wollte.  Herzog  Albrecht  liess  (139fi|  den  Streit  in.  Kloster  St.  Florian 
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prüfen  und  dahin  ausgleichen,  das*  Gundel,  auch  genannt  der  Pogner,  sein  Lehen  lang  im  Thurmc 
verbleiben  kann,  er  aber  gegen  die  Stadt  Steyer  sich  aller  Thätlichkeiteu  enthalte  und  mit  ihr  gute 
Freundschaft  erhalte,  Gegenwärtiger  Grabstein  nennt  den  Punkraz  Kressling  als  den  Gatten  der 
Scholastica  Lengheini,  weit  her  der  Grabstein  gewidmet  int.  Die  auf  dem  oberen  rl  heile  der  Platte 
angebrachte  Inschrift  lautet  :  Anno  domini  M  .  v«n  .lar  an  frey  ]  tag  nach  corporis  christi  Ist  geslor 
ben  .  die  Edel  fraw  .  Scolastica  leng  |  heim  panngralzen  Kressling  Klliche  hawsfraw  .  vnd  ligl  hie 
begraben  |  der  got  genedig  vnd  parmhcrUtig  |  scy.  In  der  unleren  Hälfte  der  Platte  in  einer  oben  im 
Halbkreise  abgeschlossenen  Vertiefung  linden  sich  zwei  Wap|>en.  das  erste  zeigt  im  Sehilde  die  drei 
Fische  der  Kressling  und  ebenso  am  geschlossenen  Fluge  des  Spangcnhelmcs,  das  zweite  bezieht  sich 
auf  die  Familie  tangheim.  Deiche  llelmdockcn  llallern  von  beiden  Helmen  und  füllen  das  Bildfeld 
fast  ganz  aus.  l'ankraz  von  Kressling  erseheint  bei  Hoheneck  (III.  320)  und  wird  als  der  Sohn  des 
Hans  Kressling  bezeichnet,  der  im  Kloster  Gleinck  seine  HuheslüUc  fand.  Seine  erste  Gattin  war 
Margaretha  von  Kienburg,  in  zweiter  Ehe  hatte  er  die  Scholastica  von  Lengheim  zur  Gemahlin,  die 
1502  starb.   Mit  l'ankraz  starb  die  Familie  Kressling  aus. 

X.  Im  Monate  Juni  v.  .1.  wurden  in  Ullendorf  in  Oberösterreich  interessante  Grabfunde  gemacht. 
Es  belinden  sieh  nämlich  ausserhalb  dieses  Ortes  mehrere  Hügel  unter  dem  Namen  der  Gelbühel. 
Dieselben  wurden  zum  Gegenstände  wissenschaftlicher  Untersuchung  gemacht.  Man  zahlt  vier  Hügel,  die 
von  einander  in  völlig  gleich  miissigen  Abstünden  entfernt  sind  und  fast  in  gerader  Linie  liegen.  Bei 
deren  sorgfältig  durchgeführter  Eröffnung  ergab  sich :  der  Fund  eines  Torquis  aus  feinem  Golde, 
280  Gr.  im  Gewichte,  reich  verziert  mit  concentrischeu  Kreisen.  Dreiecken.  Hhomben  u.  s.  w. ;  zweier 
stark  beschädigter  Bronzeschalen  mit  Doppelhenkeln,  zahlreicher  Stucke  von  Bronzeblechen,  einer  schön 
gezierten  Thonschale  und  eines  Armbandes  aus  Bernstein,  ebenfalls  stark  schadhaft.  Von  hervor- 
ragender Bedeutung  ist  endlich  insbesondere  der  Fund  vieler  Eisentheile,  die  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  Beste  eines  zweirädrigen  Wagens  ergelten;  namentlich  sind  die  eisernen  Nalienbesehläge 
erhalten  und  kann  man  aus  einzelnen  Stücken  auch  noch  grössere  Partien  der  Badreife  zusammen- 
stellen. Sämmtliehc  Fundstücke  wurden  dem  Linzer  Museum  zugeführt. 

XI.  Im  verflossenen  Jahre  hatte  sich,  wie  Professor  Avanzo  mittheilt,  im  Stifte  Heiligenkreuz 
eine  rührige  Bestaurationsthätigkeil  entwickelt,  viel  wurde  gefordert  und  geschaffen,  was  der  Beach- 
tung würdig  ist.  In  erster  Linie  liess  Herr  Prälat  Grünbeck  die  herrliche  Brunnencapelle  im  Kreuz- 
gang gründlich  resiaurircn,  die  barocke  Thür  durch  eine  gothische  ersetzen,  die  durch  den  Brand 
schwer  geschädigten  und  vermauerten  Fenster  hier  sowohl  wie  im  angrenzenden  Thcilc  des  Krem- 
ganges  im  Maasswerk  wurden  erneuert  und  durch  Glasmalereien  nach  den  Entwürfen  der  leitenden 
Architekten  Avanzo  &.  Lange  geschmückt.  Wie  bekannt,  waren  die  drei  unteren  Felder  der  übrigen 
Fenster  blendend  weiss  verglast,  diese  wurden  durch  Malereien  nach  den  oberen  Mustern  ergänzt 
wobei  verschiedene  Bildnisse  aus  dem  Geschleehte  des  Gründers  nach  Cartons  von  Franz  Jobst  zur 
Darstellung  kamen. 

Ein  stimmungsvolles  Ensemble  bildet  jetzt  dieses  fast  einzig  dastehende  Brunnenhaus,  schön 
durch  seine  Verhaltnisse,  farbenprächtig  durch  seine  Malereien  und  malerisch  durch  seinen  berühmten 
moosbewachsenen  Bleibrunnen. 

Ein  interessantes  Factum  konnte  beim  Gewölbsehlussstcin  der  Brunnen-Gapelle  constatirt  wer- 
den; es  zeigte  sich  nämlich,  dass  unter  dem  nackten  Schlussstein  eine  figurale  Holzscheibe  hing,  die 
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aus  der  Zeit  der  Erbauung,  also  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  stammte  und  den  segnenden  Christus 
in  stylistischen  Wolken  darstellt.  Da  ihr  keine  lange  Dauer  mehr  zuzuschreiben  war,  so  wurde  sie 
getreu  in  Stein  copirt  und  das  Original  dem  Stiflsmuscum  einverleibt. 

Im  Kreuzgang  wurden  zwei  Fensterrosen  mit  Glasmalereien  im  Charakter  der  berühmten  alten, 
geschmückt  und  damit  der  Anfang  einer  den  ganzen  Kreuzgang  umfassenden  Restaurationsarbeit  gemacht. 

Dos  im  .lahrc  1874  ausgeführte  romanische  Portal  mit  seinen  reichen  Beschlagen,  die  noch  der 
tüchtige  Schlossermeister  Gschmeidler  nach  den  Entwürfen  der  Bauleitung  ausführte,  wurde  heuer 
seiner  Bestimmung  zugeführt  und  bildet  eine  hervorragende  Zierde  des  KreuzgHnges. 

In  der  Stiftskirche  wird  emsig  an  der  Hestaurirung  der  Ungschiffepfeiler  gearbeitet,  die  wohl 
im  heurigen  Jahre,  Dank  des  energischen  Eingreifens  des  Herrn  P.  Kammerers,  abgeschlossen 
werden  dürfte. 

Eine  neue  freistehende  Steinkäuze! nach  den  Entwürfen  der  Architekten  Avanzo  und  Lange 
erbaut,  ziert  die  Kirche  und  wird  dieses  Werk  beifällig  beurtheilt.  Die  neuen  Principien,  die  dieser 
Schöpfung  zu  Grunde  liegen,  durften  sich  bald  Bahn  brechen,  da  sie  sich  nach  jeder  Richtung  hin 
bewährt  haben,  Es  gereicht  dem  Herrn  I'rälalen  und  dem  Capitel  zur  besonderen  Ehre,  mit  der  Aus- 
führung einer  würdigen  Ausstattung  der  Stiftskirche  begonnen  zu  haben,  nach  welcher  Richtung 
jedoch  noch  viel  zu  schaffen  sein  wird. 

XII.  Zu  Unter -Eggendorf  wurde  bei  Neuanlage  eines  Weingartens  in  der  Tiefe  von  etwa 
6  Decimeter  das  Gerippe  eines  grösseren  Kindes  gefunden.  Interessant  war,  das  die  zweiten  Zahne 
sich  noch  in  den  Kiefern  befanden.  Auch  drei  Thongefnssc  lagen  bei  dem  Gerippe.  Eines  ging  bei  der 
Aufgrabung  in  Trümmer,  zwei  blieben  unversehrt.  Die  Gefässe  sind  samratlicb  sehr  niedrig,  eines  ist 
mit  einem  Henkel  versehen. 

XIII.  Director  Kenner  veröffentlicht  in  der  Wiener  Zeitung  vom  23.  Marz  d.  J.  eine  Bespre- 
chung des  Fundes  eines  römischen  Grabes,  das  Itei  der  Grundaushebung  für  den  Hausbau  an  der 
Ecke  der  Kärntncrstrassc  und  Wallfischgasse  gefunden  wurde.  Man  sliess  nämlich  auf  der  Seite  der  letzt- 
genannten (lasse  an  der  Grenze  der  Baustelle  auf  einen  römischen  Steinsarg,  der  drei  Meter  tief  in 
der  Erde  lag,  ein  kleiner  Theil  zog  sich  ausserhalb  des  Baugrundes.  Er  mass  2  Meter  in  der  liinge, 
1-25  Meter  in  der  Breite  und  nur  32  Centimeter  in  der  Höhe,  war  aus  mächtigen,  schlecht  zubehaltenen 
Steinplatten  zusammengestellt,  die  Deckplatte  scheint  flach  gelagert  gewesen  zu  sein.  Das  Innere  war 
mit  Erde  ausgefüllt.  Augenscheinlich  ist  der  Sarg  schon  früher  einmal  durchsucht  worden.  Wenige 
Skelcltreslc  und  Bruchstücke  eines  Leistenziegcia  und  einer  terra  sigillata-Sehale  waren  das  Fund- 
ergebniss.  Dieses  Grab  gehört  einer  Gruppe  von  Graberfunden  an,  die  seit  25  Jahren  an  jener  römi- 
schen Strassenlinie  gemacht  wurden,  die  einerseits  gegen  die  Votivkirche  und  anderseits  bis  zur  Ver- 
einigung des  Rennweges  mit  der  I-andstrasse-Hauptstra-sse  führte,  an  beiden  Seiten  mündete  sie  wieder 
in  den  Limes  ein. 

XIV.  Im  Ijinfe  des  Monats  Februar  d.  .1.  fand  man  bei  der  Aushebung  des  Grundes  für  das 
Haus  Nr.  3  in  der  Jasomirgottgasse  zu  Wien  Reste  von  drei  parallel  zu  einander  laufenden  römischen 
Mauerzügen.  Die  erste  Mauer  in  der  Richtung  gegen  die  St.  Slephanskirche  war  von  der  zweiten 
durch  einen  Zwischenraum  von  beiläufig  9  Meter  getrennt,  diese  von  der  letzteren  durch  einen  von 

')  Was  geschah  wohl  mit  der  bisherigen  Kanzel?  Mimte  sie  entfernt  werden?      Anfrage  der  Onch&fUleitnng. 
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nahezu  2  Meier,  die  letzte  Muuer  hatte  'J  Meter  Dicke  und  war  im  Vergleiche  zu  den  beiden  anderen 
die  stärkste.  Alle  drei  nahmen  gegen  unten  in  der  Mächtigkeit  zu.  Sie  bestanden  aus  Muucrguss  von 
sehr  festem  kalkreiehen  Mörtel  mit  eingemengtem  Schotter  und  vermengt  mit  Ziegelhrocken  und  Bruch- 
stücken von  schicfeniriigem  Cesteine.  Die  aufgedeckten  Beste  zeigten  kaum  mehr  ah  einen  Meter  Habe 
und  4—  i*>  Meter  Länge.  Die  Zwischenräume  waren  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Mauer  mit  Krde, 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  mit  Schutt  und  Asche  ausgefüllt.  Man  fand  dnsellwt  mehrere  Leisten- 
ziegelstüeke  ohne  Stempel  und  den  Kopf  einer  Bronze-Figur  oder  Büste.  Tiefer  im  Schutte  fand  man 
zwei  Ziegel  mit  dem  Steim*l  der  zehnten  Legion.   Endlich  kam  auch  ein  becherförmiges  Thongefäss 

von  circa  1(5  (Millimeter  Höhe  zum  Vorschein.  Director  Dr.  Kenner 
hat  in  der  Wiener  Zeitung  am  2'.\.  März  einen  ausführlichen  Fund- 
berichl  veröffentlicht,  dem  diese  Mittheilungen  als  Auszug  entnommen 
sind.  Derselbe  setzl  die  Mauerreste  als  nicht  dem  ursprünglichen  Lagcr- 
haue  des  römischen  Wien  angehörig  an.  sondern  bezeichnet  sie  als 
Besiaurationsltauten  in  der  zweiten  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts,  wobei 
es  kein  Zweifel  ist.  dass  alle  drei  Mauerreste  der  Umfassung  des 
römischen  Standlagers  angehört  haben.  Der  Zweck  dieser  dreifachen 
Mauer  war  sicher  kein  anderer,  als  der.  die  Umfangsmauer  nnf  jene 
Strecke,  auf  welcher  der  bis  dahin  reichende  Meilrand  nicht  mehr  die 
Mauer  verstärken  half,  durch  andere  Mittel,  nämlich  durch  drei  Mauer- 
n  iln  n,  w  iderstandsfahiger  zu  machen, 

XV  In  Waidhofen  an  der  Ybbs  exislirl  ein  dem  Wiener  ähn- 
licher Sloek-im-Kisen ;  er  beiludet  sich  beim  Hause  Nr.  HU3  in 
der  Wasser- Vorstadt.  Dieser  Stadllheil  hiess  eigcnllieh  das  Ooulcn- 
dörfel.  Der  in  Vis.  10  abgebildete  Baumstrunk  ist  an  vielen  Stellen 
mit  eingehauenen  Nägeln  bekleidet,  die  jedoch  nicht  so  massenhaft 
erscheinen,  dass  sie,  wie  es  beim  Wiener  der  Kall,  denselben  gleichsam 
wie  mit  einer  Kisensehale  umschliessen.  Die  Fntstchung  dieses  Wahr- 
zeichens dürfte  eine  ähnliche  wie  bei  dem  Wiener  Stock -im -Kisen 
sein:  auch  der  Nagel|wnzer  mag  sieh  ebenso  allmälig  gebildet  haben. 
Immerhin  ist  er  ein  beachlenswerlhes  eulturhistorisches  Denkmal. 

XVI.  Der  Gemeinde  Schwechal  wurde  unterm  »5.  Septemta-r  1«J»8 
von  Kaiser  Leopold  I.  ein  Wuppcnbrief  crlheill  und  damit  neuerlich  ein 
W  appen  verliehen,  da  das  von  Kaiser  Ferdinand  dem  Andern  verlie- 
hene Wappen  samnit  Diplom  verloren  ging.  Darin  wird  dieses  Wapj>en 
folgen  dermassen  beschrieben:  «Als  mit  Namlien  einen  rundirlen  weiss  oder  silberfarl>en  Schild, 
darinnen  über  einen  zwischen  grünen  (iesträuss  schnell  abflicssenden  Wasserslrom  eine  Drucken  mit 
drei  aufgeniauerten  Thürmen.  ob  deren  beiden  äussern  rothen  Dächern  beiderseits  zur  Linken  sieh 
wendend  ein  zweispitzig  oder  blattrundes  Fadul,  ob  dem  miliern,  dessen  dach  blau  oder  lasurfarb 
zwischen  zweien  Kugelsliguren  ein  schwelienter  gekrönter  doppelter  Adler,  auf  dessen  Brust  das  öster- 
reichische rolh  und  weiss  nbgcwexclte  Wap|>cn  vorstellend,  ob  den  Schild  eine  güldene  königliehe 
von  Zweien  recht-  und  linker  Hund  stehenden  wilden  Wassermännern  gehnllene  Krön  erscheinen  ihuet.« 
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XVII.  Der  hochwürdige  Pfarrer  Benedict  Klug»!  in  Würflach  hat  dem  Alterthums-V  ereine  aus- 
führliche Mittheilung  gemacht  über  zwei  Reliefsteine,  die  sich  dort  erhalten  haben.  Das  in  Fig.  11 
abgebildete  Relief  befindet  sich  am  westlichen  Giebel  der  Kirche 
zunächst  des  später  erbauten,  zum  spätgothischcn  Style  schlecht 
passenden  Thurmc«.  Ks  scheint  ein  Kopf  des  Salvator  mit  dem 
Kranznimbus  zu  sein,  wie  solche  Darstellungen  im  frühen  Mittel- 
alter mit  Vorliebe  am  Weslgiebel  angebrachl  wurden.  Der  Kopf 
ist  sehr  derb  behandelt,  für  die  ziemlich  frühe  Zeit  der  Anfer- 
tigung dieses  Reliefs  spricht  die  Itehnndlung  der  Haare.  Das  zweite 
Relief  (Fig.  12i  befindet  sich  in  der  Höhe  von  zwei  Schuhen 
über  der  Krde  in  der  Mauer  des  Vorplatzes  beim  Friedhofe, 
woselbst  die  ungetauften  Kinder  beerdigt  werden.  Leitler  ist  die 
Sculptur,  welche  im  l'rolil  noch  ein  hübsches  Rild  gibt,  schon 
sehr  verstümmelt,  wozu  die  Steinwürfe  der  .lugend  das  Ihrige  bei- 
getragen haben.  Das  Relief  stellt  ein  hübsches  barlloses,  beinahe  mädchenhaftes  tiesichl  mit  geschei- 
teltem Maare  vor,  die  Strahlen  herum  erinnern  an  eine  Halskrause  oder  Sonnenblume,  der  Stein 
ist  von  grober  Natur  und  ein  gewaltiger  Klotz,  der 
durch  die  ganze  Mauerdieke  reicht. 

XVIII.  Der  er/herzogliche  (ialerie-lnspcclor  Sc  hi>n- 
brunner  machte  dieMitlheilung.  dass  Tür  die  •Albertina' 
eine  Zeichnung  erworben  wurde,  welche  von  einem  der 
Hiebienn  (von  welchem  ist  noch  nicht  ganz  festgestellt! 
herrührt.  Selbe  zeichnet  sich  durch  Tuschlavirunji  und 
Sepiafederzeichnung  ganz  besonders  aus.  Ks  wird  ein 
Maskenfesl  in  der  k.  k.  llofreitschule  tiargestellt  und  zwar 
laut  der  fragincntirlen  Unterschrift  »auf  Refehl  Ihrer 
Majestät  der  Konigin  von  Ungarn  und  Rohmen  zur  Feier 
der  Hochzeit  einer  —  •  damit  endet  der  Text,  Ks  tritt 
aus  dieser  Zeichnung  recht  deutlich  die  unvergleichliche 
Schönheit  dieses  mächtigen  Saalbaues  hervor,  ja  man  Fig.  II. 

kann  sagen,  tlass  es  der  schönste  Ran  dieser  Art  ist,  den  Wien  besitzt,  ja  der  vielleicht  ülterhanpl 
besteht.  Es  fall  kein  Zweifel,  dos»  damit  die  Hochzeitfeier  der  Krzherzotrin  Marianne  mit  dem  Prinzen 
Franz  von  Lothringen  1740  gemeint  ist. 

(Berichtigung.)  Seite  145,  al.  <>  hat  der  Schlusssatz  zu  lauten :  «und  es  ist  daher  zu  l>eklagen, 
dass  der  ebenso  talentvolle  als  verständige  Violett-Ie-Duc  sie  für  seinen  Dictionnaire  du  mobilier 
francais,  wie  nicht  minder  auch  l'enguilly  l'Haridon  für  seinen  Uataloguc  du  Musee  d' Artillerie  nicht 
benützte;  es  hätten  sa  h  beide  dann  vor  manchen  Irrthümern  bewahrt.« 
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Achamer  Johann,  Glockengieeeer,  3. 
Agier  Stefan,  22. 
Aglio  Agoetino,  120. 

—  Anton,  120. 

—  Dotnln.,  LH 
Alharteberg,  Kirche,  IL 
Allat  Carl,  Kupferstecher.  211 
ALU«  Andre«  de,  1KL 

—  Domentco.  IIA. 

—  Donato  Fclic«  d',  LH 

—  Kram  <j\  LL4. 

—  Glueeppe  d',  HL 

—  Marliao  d',  LLL 

—  Matleo,  HS» 

Alteaberg,  Benedictiner-Stift,  2S2» 
Altbau».  Gundakcr,  Gref,  <«» 
Ann  0.  v.,  6L 
Annabarg-,  Kirch«.  A3. 
Antonia,  Bildhauer,  15» 
Aqssrell- Malerei,  mit. 
Aepera,  Schmidkrenz,  Ml. 
Auereperg  Georg,  Prath.  t„  12» 
Assitellasg  in  8tayr,  12L 

■saneiiter  und  Architekt: 

Bombaail  Fraoa,  l*i>. 

Carlon  V.  A.  IS» 

Flacher  v.  Kriech,  187» 

Oerl  Joe,  112» 

Kornhalel,  119. 

Roeeuettugl  F,  62. 

Semerl  M  ,  212. 

Steilhaiaar,  IM. 

Strand!  Ja».,  LH. 

Zobel  S_,  L 
BauiugarUnberg,  Kirche,  lüiL 
Schernberg,  Kirche,  13. 
Bergcr  Ad.,  &*,  L1L 
BUdhAoer: 

Antonio,  Litt. 

Donner  K ,  SS. 

Frani  B  ,  »4, 

Mattielli  A .  110.  HS, 

asal  J  .  101. 

Straub  J  .  1312. 
Bohela  W  ,  IST. 

Bombatii  Franc,  Baumeister,  «9. 
Boras,  Pfarrkirche,  232. 
Brand  Cbriat..  Maler,  2. 


Brackbaah.  Kirche,  HL 
Burnacini  h.  Ottav..  L 
,  Baaehier,  J.  P.,  Maler,  Li. 

Cikkieg,  Conrad  v.,  IL 
Capellen  Margaretha  von,  Ii 

—  Ulrich  tou,  11» 
Carlos  K.  A.,  Masrermeleter,  LS. 
CaieSofarbea,  2QL 
Clborien  in  8t.  Floriaa,  alte,  Iii. 

»eölnger.  Maler,  203. 
Oelienbaeb  Joh.  Adam,  IM. 
Ditrleh  Joh.,  Freiherr  Ton.  LÜL 
Ditriohstetn  Sign,  von,  MS. 
Dreal  Joh.,  Glockengieeeer  1» 
Donner  Raph  ,  A3. 
Dörnbach.  Keiler,  212» 
Dörnach,  Kirche,  12» 

|  Eck  Tbad.,  22. 

I  Blees  gl  Uer  im  Schwanenberg- Palale,  Ltt.  i 
I  Klfesbein.Malerei,  203. 

Klean,  Kirche,  2L 

BssaU-Malerel,  H8. 

Engetetten,  Kirche,  iL 

Knkaastik,  212. 

Erlich  a.  Flacber  v.  Kriech. 

reielriU,  WaAeneeminlung  in,  LH 

—  Kirche,  232» 

—  Grabmale  der  Rottete  in,  *S7. 
Fesercaual,  Feuermaachine  im  Schwärmen 

berggarten,  US,  187,  188,  198.  Hg» 
Fissterwalder  Bernherd,  SIL 
Firmier»  Miclae  tou,  44» 

—  Margaretha  von,  33. 
Fiicher  v.  K.,  167,  212. 

!  Floyt.  Trebold  der,  21» 
FliigelalUr  in  Bruckbach,  18. 

—        in  St,  Georges  io  der  Kiens,  44. 
Flasebart  Cbriat.  v.  Pottendorf,  A3. 
Freialeben  Chrlatopb.  SS. 
Fraareiebisi  D.  M.,  Kupferstecher,  222. 
Branchen  Frans,  Maler,  »80. 
Fraai  Beruliard,  Bildhauer,  8_L 
Fraaenberg.  Schlose,  189. 
FrcidSgg,  Scbloes,  44. 
Freie»- Meierei.  1ÜA. 
Froeehdorf.  U22» 
Ftlger,  Ilielorienmsler.  2122. 


«ielliardl  Anton,  Maler.  IL 
Osrteaaehiald  Gebhard,  34. 
Gerätes,  Loeensieiaer-äriber.  fi. 

—  .         Capelle,  14. 
Oarl  Josef,  Baomeiater,  1 19 
Geyeraperg  Eleon.  v„  242. 
Olesger  Georg,  82. 
Olaimslarat,  214. 

—  in  Rennau,  AB. 

—  in  St  Michael,  AS. 

—  in  Konrsdaheim,  Afi. 

—  in  Annsberg.  13. 

—  in  W Almeredorf,  12. 
in  8t.  Wolfgsng.  U£l 

—  in  Zwettl,  111L 
Bleiak.  Abtei,  121» 
Bleekea  in  Laienburg,  3. 

—  in  der  Karlakirche  sa  Wien,  L 
Qlo«V»rjberger  Frans,  22» 
Olockengieseer: 

Arhamer  Joh ,  3» 

Dival  Job.,  J, 

Kippo  Job..  14. 

Pfrenger  J.,  1» 
Gobttsbarg,  Kirche,  HL 
OSrs,  Jesattenhlrcbe,  »58. 
Grabas!  des  Georg  Frs.  Frb.v.  Auersperg,  42. 

—  des  Cbriat.   v.  Flaashatt  -  Pottes- 

dorf,  AS» 

—  dee  Abt  Ütto  von  Garsten,  14. 

—  der  Gräfin  Msria  Harrach,  12» 

—  dee  Jacob  Kreeling,  45» 

—  der  Seholaatlca  Kreaaling,  2Ü1L 

—  der  Kra  v.  Lemberg,  4L 

—  dee  Georg  Lappla  v.8ete»rn«gi{.  42. 

—  dar  Beinbard  v.  Dasberg,  4L 

—  dee  Achas  von  Loaeusteia,  H 

—  des  Bernhard  „  13» 

—  dea  Bertbold  .  fi» 

—  dea  Berthold  d.  J.  J. 

—  dee  Ditmar  .  2. 

—  dee  Florten  .  12» 

—  dee  Qundacker         .  1» 

—  dee  Georg  Achas      .         9,  IL 

—  dee  Grf.  Gg.  Acbas  .  IL 

—  des  Hartneid  .  8,  IL 

—  dee  Radolph  .  IL 

—  des  WolfSigmead     .  IL 

—  dee  Salomon  Pfefferkorn,  12, 
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Orabmal  de»  Tbamu  Rapteler,  2LL 

—  des  Wilhelm  von  Rott«],  UL 

—  der  Katharina  rou  Rottet,  UL 

—  des  Hene  Wilhelm  ron  Rott«),  HO. 

—  d»e  IUdi  Jfirg  tob  Rottal,  HL. 
du  Cup«  Schllehting,  UL 

—  dM  Christoph  Teufel,  IM. 

—  des  Erasmus  v.  Teufel,  10* 

—  der  Euphrosina  ».  Teufel,  IM. 

—  der  Sussnna  v.  Teufel,  Hai. 

—  de«  Wolf  Math  t.  Teufel.  Uli. 

—  der  Lucia  Wleentin,  »87 

Oran  Deniel,  1*0^  17^  177.  180.  18»,  IM, 

189.  196,  UL 
Oral,  Glockenturm  »m  Schlotiberge,  LUL 

—    h.  Blutkirobe.  UL 
flrojn,  Tb.  Vir  ,  Kupferstecher,  UL 
Grinau.,  Kirche,  iL 
GrOntbaltr,  Familie.  Iii. 
Gnmpoldtkirtbeu,  an. 
Guulertdorf.  Schlots,  LIL 
Onacba-Ktlarel,  «HL 

Haag.  Kirche,  AM 

Haderidorf,  ak.  roman.  Rundbau,  12, 

Hatjgentnilltr  Joh.  und  Baltbasar,  lTi.  l£LL 

Haindorf,  Kirche,  Ii. 

Bufllet,  Ilaler,  176.  liü 

Banne).  M.lsr.  12L 

Htrdegg  Ferdinand,  tu 

Herrath.  Maria  Franc.,  Gräfin,  iL 

Hast  marken  am  8plODerkreate  In  Wiener 

Kallstadt,  LUL 
Heem  Job  ,  Haler,  L 
Heidersbefer  Klrclie,  Ii. 
Heiligeokreot,  Reetauriruug,  2£ü. 
Hargershofer  Abel,  TIof-Kapfcrecbroied,  SL 
Harle  J  Frans,  LH,  180,  Uta. 
Herold  Ballbasar.  Iii. 
EiuiiKitinn  Eleon.  v  .  £ü_ 
Heyn  Ulrich,  BL 
HirschsUtten,  Out.  HL 
Hollenburg,  Kirche,  15. 
Hoetstocker  geb.,  8C. 

Ichtersbelm  Kram  Ruprecht,  IM. 

Isaabmek,  Ureuiinerlnnenkioater,  Uü. 

n».  Dr.  Albert.  1,  63,  69.  91,  87,  Iii.  l»i, 

Ml,  UL 
Iiialto,  Iii 
Imbach.  Kloster,  IL 

Kaller  lieh  Donata«,  Bsnmeister,  LUL 
Kalktbnrg,  Kirche,  L 

Kammern,  Ruine  einer  prachtvollen  gotht-  j 

sehen  Capelle,  iL 
KannUg,  Kirche,  16, 
Kanonen  In  Peistrits,  eile,  Iii, 
XaCieladorf,  Pranclacanerkloeter,  Utt. 
Kien, barg,  Kirche,  Ii. 
Kifringer  Michael,  oL 
Xlppo  Joh  ,  Gleekengietser,  34 
Klmhberg  a.  IL,  Kirche,  In. 

—  Uchloss.  iL 

—  a.  W.,  Wolfgaogklrche,  U0.  141 
Klaganfort,  Domkirche,  »31 


Kleiner  Solomon,  178,  197, 
Klingecbrecbor,  UV 

Kloaternenhurg,  Büchlein    in    der  Thurm- 

spils«,  77. 
KloiterneuburK.  Stift,  LUL 

—  alte  Facade  der  Kirch»,  hi. 

—  Kreutgang.  UL 
Kella ck,  Kirche.  SIL. 

Kohl  Lad*.,  Maler.  S. 

Komhaial,  Architekt,  119 

Kenradiheim,  Kirrbe.  iL 

Kraft  Peter,  Maler,  tüL 

Kram«,  Denkmsl  des  General  8ehnldt,  112. 

Kremsmfinstsr,  ElfenbeinailTerUalt,  L2L 

Kruiling,  Jacob  von,  Ii. 

—  Scholsstica,  UL 
Krenienstein.  Martersiule,  m 
Kflehelbloker,  Dr.  Joh .  \~i 
Klientin«;,  Albaro  v.,  LL 

—  Dorneteln,  Letitold  L  von,  SL 

—  Dllrnstelo-Fcidsberg.  HeinrichlV., 

all,  «IL 
Kuffein.  Kirche,  iL 
Kupferstecher: 

Allst  Ksrl,  X1L 

Pranceaclnl  D.  hf„  XX2. 

Grabt  V.,  HZ. 

Marcotti  V.,  UL 

Laibach,  Domkirche,  KCL 
Lapplt  v  Selseaegg  Cour ,  iL 
Lesberg  Reichard  r.,  ü_ 
Ltxenberg,  Kirche,  L  UÜ. 

—  —      Grabmal,  L 

—  Oelberg  an  der  Kirche,  L 
Schlot»,  L 

—  Glocken,  L 
Lengbelm,  Familie,  UL 
LsysatT,  Bernhard  der,  iL 

Sigmund  der  —  au  Kammern,  IL 
—     Kva  von,  iL 
Liebmaas  Joach  ,  Buchbinder,  SL 
Lind,  Dr.,  6.  81.  86,  98.  IUI,  816 
Lo ebner,  Dr  Michael.  UL 
Leosdorfar  Codex.  LL 
Loienateln  Acbas  von,  iL 

—  Agnes  von,  L 

—  Bernhard  v.,  IL 

—  Berthold  der  A eitere,  L 

—  Berthold  der  Jangere,  L 
~  Dilmar  von,  L 

—  Georg  Achat  v.,  9,  LL 

—  Georg  Achat,  Graf,  LL 

—  Gundacker  r.,  L 

—  Florian  ».,  IL 

—  Prent  Anlon,  Graf,  LL 
Hartneid  v  ,  8^  LL 

—  Rudolph  v.,  LL 

—  Wolfg.  Sigmund,  LL 


Mal -Arten,  verschiedene, 
Maler: 

Brand  Christ.,  L 
Busrhisr  J..  UL 
DafTtnger,  KOL 
Francken  Prent,  MO. 


1  !M 


Haler: 

Fflger,  1ÜL 

Gran  Daniel  s.  Graa. 

Hamilton.  176. 

lUnnel.  DIA. 

Heem  Job-,  L 
,    Kohl  L  .  h. 

Kraut  P., 
I     Maatbertach,  JJL 
!     Sandrart,  SM. 

»cogens  ß.,  L  L 

Tausch  Cli .  UL 

Ten  lere  D.  L 

Verliagben  P..  L 

Vos  P.  de,  L 

Werte  Georg,  189,  LDL 
Mamnuag  tu  Klrrhberg,  Familie 
Mannafaid  Heinr.  Frant,  Graf,  119. 
Mareotti  Vinc,  Ku|if«ratecber.  H1L 
Markersdorf.  Kirche.  iL 
Marti  Adam.  iL 

Methielli  Anton,  Bildhauer,  ltO,  HL 

Manlberueh.  Maler,  IL 

Mayer,  Srhwartenbarg'scher  Bereiter,  17t, 

191,  19S,  HL 
Medaiile  anf  Nielse  r.  Firmian,  ÜL 
Melk,  Stiftskirche,  IL 
MiniaUr- Malerei,  800 
Miatelbaeh,  Hadmar  v.,  IL 

Na  oh  aas  Barbara  von,  *87 
Neuhofen,  Kirche,  IhL 
Meunkirtben,  Pfarrkirche,  119. 
Mewald  Job.,  17,  Bfi. 

Ochienbneb.  Kirrbe.  IL 
Otenpeek  Ortolf,  LiL 

—      Jörg,  klL 
Ofoer  Leopold,  &L 
Ohrel,  Schloas,  189.  UL 
Oelmalerei.  im. 

Orlen,  mittalalttriichs  nnd  ihre  Intlgaien,  LL 

Pedam  im  Stifte  Sl.  Florian.  HtL 
Pelikan  Wentel  von,  121. 
Patermandl  Anton  und  seine  Sammlung,  6. 
12L 

Ffaffal  Andreas,  178,  ISO. 

Pfefferkorn  Solomon  v.  Ottenbach,  iL 

Pfrenger  Joh.,  Giorkengleteer,  L 

Piianl  J.,  Lta. 

Pltien,  Schloss,  HO. 

Pokal  des  Otto  v.  Teufel,  121 

Parti  Conrad,  UL 

Po rteltaa  Malerei,  LiL. 

Patlenbrnnn  Kath.  v„  ta.7 

Pott«,  Andrea,  UL. 

—     Loreoto,  UL 
Praudanor  Jac,  LUL 
Pranfh  A.  v.,  161,  171.  UtL  UL 
Prunner  JSrg,  HL 
Pnlkan,  Kirche,  UL 
Pnaiea  Peter  von,  US. 

Kemiau,  Kirche.  iL 
Rauhessck,  Veite,  äL 


*io»tl  IL  v..  Sfl,  m 

Ritilagor  Oiil»,  L 

Holendslalo  in  Holleaburg,  4L 

Löhrbach,  Kirche,  An. 

RoaemtUlfl  Freu«  t>eb-,  Architekt,  iL 

Röel  Jo«.,  Bildhauer,  101. 

Hot»«  K  ,  11t. 

RoUioro  Ja«.  Karl,  UL 

—  Fruit  tou,  97. 
Rotlal,  die  Familie,  Hl. 

»aaerl  Mich.,  Banmeiefer,  22t 

■•Ddrart,  Maler,  2ÜL 

Seeeo-Melerei,  2UL 

Seegers  °-  Maler.  1  4. 

Siegel  der  K«poto  v.  Valkenberg,  12. 

—    de»  Stiftes  Altenburg.  HU. 
Schernbergerin  Katli ,  UiL 
Sehanburg,  Kirche,  iL 
Scheurl,  Dr.  Chriitoph,  10^  UL 
SekliehÜag.  Familie,  2SL 
Schmidt  Heinrich,  General,  122. 

—  Hanne,  Schlosser,  82, 
Schnapp  Brned.,  Meurerpellier.  IL 
Sthöcbranaer  Joe.,  U3. 
Schwanenberg,  Füret  Adam  Franc,  IM. 

—  Graf  Adolph,  iL 

Bckwarteaberg'ethe  Graft  hei  den  Augueti 

nem  in  Wieu,  SA, 
Schwanenberg  «ches  Central- Archiv  in  Wien 

IIUV 

Schwechat,  Wappen.  2üL 
St.  Agatha,  Kirche,  A3. 
8t  Georgen  aui  Y  befehlt,  4L 
—        in  der  Klaus,  IL 
lt.  Margarethen.  Kirche,  iL 
St  Michael  in  Urockhach,  IL 
(t.  Polten,  Wilhetmsburgerthor,  2SL 
St.  Wolfgang  a.  W.,  2AL 
Statmeleler  Georg,  Maurer,  81^  IM 
Slahietsberg  Thomas  Hanl  ,  Graf,  Iii. 
Steinbock  Andrea«,  -Sielutneti,  130.  HL 
Steinbrecher  Uaui,  IL 
Stetthaimer  H.,  Baumeister,  XJäL 
Iteyr,  AuaattUung.  Hl 
Stollhofeo.  Kirche,  Ü 
Strand!  Jacob,  Baumeister,  I  Hl 
Straaa,  Pfarrkirche.  22. 
Straub  J  .  Bildhauer,  UiL 
Straubing.  Jörg  von,  2SL 
Stncco-Laitro,  20L 

Tausch  Christoph,  Maler,  Ul 
Tecepere-Melerel,  n*. 
Tenlere  Oav..  Maler,  IL 


Taufet  Andrea«,  Freib.  tob.  IIA. 

—  di«  Familie,  104,  UL 

—  Barbara  v.,  UL 

—  Chrietoph  v.,  lüL 

—  Christoph  Ad.  v.  111. 

—  Christoph  Frelh.  v  .  UL 

—  Fraomue  V ,  1 1 1. 

—  Elirenreieb  v.f  13L 
-    Georg  v.,  HOj  UZ. 

—  Georg,  Freih.  t..  UL 

—  Georg  Chrietoph.  UL 

—  Hane  Christoph.  HO. 

—  Job.  C'hrlatopb,  Freih.,  UL 
Karl  Freiherr  v„  UL 

—  Michael  Freih,  UL 

—  Matthias.  Freih.,  UL 

—  Otto  v.,  HL 

—  Otto  Christoph  v .  112,  1SL  UL 

—  Otto  Freiherr  v ,  UL 

—  Rudolph,  Freih..  IIA. 

—  Susanne  von,  11ML 

—  Wolfrain  v,  112. 
Thsstir-DeeorattoBsiaeJerei,  3U7. 
Todei-Triumphc,  UL 

1  Todtoaecbilde  der  Familie  Grünthaler, 
Treuerfeter  in  Wien  nach  K  Josef  II , 
Traatm  an  Ilsdorf  Barbara  van,  13* 

I  TriMt,  Jeeuilenseminar,  22L 

—  Canneliterklrrho.  UL 
Triumphe  dee  Todee,  12L 

,  Tai«,  gtadtthor,  AL 
1  Tarnitx,  Kirche,  Ut 

l'nter- Eggendorf,  Grabfundo,  2nL 
Olleodorf,  Fond«,  2£L 

Valkenberg,  Maine,  JQ. 

—  Uapoto  v.,  M,  SOj  31.  3L 

—  Albero  v.,  3SL 
H.dmsr  v.,  35j  IL 

—  Berngcr,  Pfarrer  »«,  AL 

—  wird  ecretort,  IL 
Verdeuberg  J.  B.,  Baron,  H 
Vsrbighea  I".  J  ,  Maler,  4. 
Viviaa  Jacob.  Maurer.  Hl 
Volkammor  v.  Kircheniiffrnbach,  UL 
V<|  Paulo  de,  Maler,  L 
Toi  Conr.  de,  Maler,  L 


I 


WlaNi,  Ruine,  AL 
Waloeredorf,  Kirche,  IL 
Walthor  Beruh  ,  Dr.,  BJL 
Waidhofea  a.  d.  V.,  Kirchen,  IL 
—        Stock-iro- Elsen,  2fil 


Wappen  der  Grünthaler,  12L 

—  der  Kreaaling,  260. 

—  der  Losensteiner,  L 

—  der  Mindorf,  237^  128. 

—  der  Rottaler.  2LL 

—  der  Trautmanasdorf,  UL 

—  der  Wisent.  2U. 
Wesserglae-Melerel,  1QL 
Weeserfarbeamalerei,  ILiL 
Weinbarg,  Kirche,  iL 
Weispriaeh  Judith  v.,  UL 

Joh.  v.,  UL 
Werlo  Georg.  Maler,  18^  UL 
Weip  scher  Sebald,  Steinmet«,  UL 
Widmana  Jacob,  SL 
WUdon  Hartneid  v  ,  iX 
Wiaienderf,  Kirche,  104^  UL 
WIAtOT  A-,  UL 
Wien.  Albertloa,  2flL 

—  St.  Anoaklrcli«.  2LL 

—  Aiigaetinerkirehe.  iL  UL 
;     —    Capistraiikausel,  IL 

—  Dominik»»erkirche,  103,  HL 

—  Favorita,  alte,  Ul. 
IM.        -    Franrlaeanerkirche.  21L 
,  Iii.       -    Goinpeudoiferkirehe,  IL 

—  liaberpeuot,  UL 

—  Karlskirebe,  L  IL 

—  Laraplfleiscbbrunn.  UL 

—  I.lechtonateinpalaia.  21L 

—  Pkarietenklrrhe,  12, 

—  Prediger-Battei.  IIA. 

—  Saleaienerkirche,  117.  läfA 

-  Schwaraspauierkloster,  13". 

-  ttcheranenberggarten-Palai»,  147.  ÜL 

—  Scrvitcnkirchc,  IL 
•    8t.  Stephanskiri-hc  Heilthum,   Bi^  2L 

—    unlere  flachst«,  £L 

—  —    Trauerfeier a.  Jos  II  .  £L 

—  St.  L'lrichekircbe,  IL 

—  Universitiitskirche,  M8.  2LL 

—  l'nivrrsitAts-Bibllotbek,  8.11- 

—  Wameubauskirehe.  1UL 

—  Weissspanierkirchr,  S. 

—  Funde  römischer  Reste,  2fiL 
Wleaer-BTonitadt,  Spionerkreai,  I4S 
Wiesat.  Familie,  24L 
WfirHaeh,  Kirche,  UL 

—      Reliefe,  IfiL 
Wnrtbaeh  C.  v  ,  Uä. 

EalUora,  Kirche.  AL 
Zaavm,  h.  Krimklrch«,  UL 
Zobel  Joh..  Hofarchitekt,  2. 
i  Zwottl,  Reetaurirutigen.  2AL 
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